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1.  6«ol«oi«Gha  Untersuchungen  und  Kartenaufnahmen. 

•  Frofesaor  Dr.  W.  Bereckb  tetste  die  ernente  Untenachung 
des  lotbringischen  Jura  fort  und  dehnte  dieeelb«  beeonders 
inf  da*  Erzgebiet  aue. 

Landesgeolnge  Dr.  Sctümachbr  Ahrte  im  AnacHlmis  an  die 
mjfthrigen  Arbeiten  in  der  Stanutbutger  Oegend  die  Aufnahme 
d«t  IfeiatiBchblattea  Strasebnrg  xa  Ende.  Hierbei  bändelte  et 
«ieb  in  erster  Linie  nm  die  noch  ausstehende  Ermittelung  der 
Bodenprofile  mittelst  Handbohrnngcn  sowie  nm  die  damit  Hand  in 
Hand  gehende  genauere  AbgrenyAui^  der  Kiesbüden  gegen  die 
Scblickböden  in  den  Büdlichercn  Thcilen  des  Blattes,  welche  auf 
der  im  Jahre  1883  veröffentlichten  Geologischen  Karte  der  Umge- 
gend von  Strasbburf^  (niit  Berücksichtigung  der  agronomischen 
Verhältnisse)  noch  niclit  zur  DarBtellung  ^elang-t  waren.  Da  es 
nach  mancherlei  in  neue.stei  Zeit  gesauiincltcn  Krfahrun^;en  zweck- 
m;i-^ig-  erschien,  im  ugrnn omibc  h e n  Interesse  die  Trennung 
der  Kies-  und  SclilickbiidciJ  nacii  etwas  anderen,  noch  mehr  an 
die  Praxis  sicii  anlehnenden  Gcbicht.spurikttn  vorzunehmen  als 
denen,  welche  bei  der  Herstellung  der  ermahnten  geologisch- 
agronomischen  Karte  leitend  gewesen  waren,  so  wurde  luerdurch, 
in  Rücksicht  auf  die  Einheitlichkeit  des  gesammten  Kartenbildes, 
eine  Neubegehung  auc  h  der  nördlicheren  Theilc  d(  r  Uheinfläche 
(Gegend  zwischen  Neudorf,  Neuhof,  Orafenütaden  und  Lingolsheim) 
nothwendig.  Die  Darst«  iuing  der  in  der  genannten  Gegend  auf 
der  alten    Karte  bereite  verzeichneten  KiesvorkornnH  u  wurde, 
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.soweit  dies  rrforderlicli,  abgeändert,  und  ausserdem  konnten  eine 
jj^rössere  Anzahl  Vorkdiiiniuisse  von  meist  beschränkter  Ausdehnung, 
welche  in  Folge  der  Lückeiihaftipkeit  und  Ungenaui^keit  der  älteren 
Grundlage  früher  keine  BcrLUkisichti^nin^^  L;<>fuuden  hatten,  nach- 
getragen werden,  da>s  nunmehr  aiicli  nach  dieficr  Richtung  die 
ältere  Aufnahme  in  vielfachei-  Weise  ergänzt  und  verbessert  ist. 

Die  bei  den  Neuautnalunon  in  drr  Stnissburger  Gegend 
gemachten  Beobachtunjjen  haben  nun  eine  ganze  Reihe  von  neuen 
Gesichtspunkten  für  die  geologische  Auffassung  des  Nic- 
derungsgobietes  ergeben,  welche  in  Kili  ksicht  auf  die  daraus  zu 
ziehenden  Nntxnrtwendungen  für  die  weiteren  Aulnrihnien  eine; 
nähere  Besprechung  verdienen.  Letztere  soll  in  einem  besonderen, 
dureh  beigegebene  Skizzen  erläuterten  Anf-<atz  < Cebt  r  die  geolo- 
gische Gliederung  der  untirelsJtssischen  Kheintiäche  und  die 
zweckmässigste  Art  ihrer  Dar<&telluQg  auf  der  geologischen  Spezial- 
karte»  gebracht  werden. 

Wie  in  früheren,  so  bot  «ich  auch  im  verflossenen  Jahre,  wiederum 
in  Folge  einer  durch  Herrn  Baiirath  Peitavy  an  die  geologische 
Landeaanstalt  gelangten  Benachrichtigung,  Gelegenheit^  an  Besich- 
tigungen Theil  zu  nehmen,  welche  behufs  Kinschätsung  von 
Grundstücken  zu  Bonitirunga-  (und  Zusanunenlegonga-)  Zwecken 
im  Ldssgebiet,  und  swar  dies  Mal  im  Breuschwickersheimer  Bann 
anweit  Strasaburg,  von  der  sustindigen  £in8chfttzang»>Kommission 
vorgenommen  worden.  Die  hierbei  tou  nenem  gemachten  Er- 
fahrungen in  Beattg  auf  den  Nutsen  der  geologischen  Unter- 
scheidungen ftlr  die  praktische  Benrtheilnng  der  BOden  entsprechen 
gans  den  firUheren,  wie  ohne  niihere  Erlttuterung«!  ein  Vergleich 
der  nachstehenden  Tabelle  mit  der  im  4.  Bande  dieser  Hittheilungen, 
Seite  CVn,  rerOffentlichten  deutlich  seigt  Wie  dort  sind  auch 
hier  den  geologisch  unterscheidbaren  LOssbOden  die  swischen  den 
KommlsBionsmitgliedern'  und  den  Gemeindeyertretem  Tereinbarten 
entsprechenden  Bodenklassen  sowie  die  fUr  dieselben  festgesetiten 
Taxpreise  beigefügt 


I.  Die  Ksamiti^  wtMt  lidi  fai  4en«lb*A  W«iM  »inmiMn  wie  bai  den  Mhcres 
ItedditlgaBieo  (ÜISM  mMÜ,  N.  IV,  5.  GVI). 
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EtntheilnDg  der  LQssbUdeii 

de?  Brenschwi«  kersheimtT  li.-tuues  B.ii  h  BeHchafTt  iiheit ,  Abstanimuag  und 
Aaftreteii  ,  verglichcü  mit  lien  ihrem  Kulturwertb  i  ntsprechenden  Boden- 
kUssPii  iiiich  Ma;i*5£r»be  der  Sätjse,  welche  für  das  G^  linuie  8Liihve>tlich  vom 
Ort,  südufitlich  vuiu  IJöheopuakt  lä7^  der  Karte  oberbulb  uud  uuCerLalb  dtiä 
etwas  nSnUich  von  d«r  Banngroiwe  Sd  W  O  Ricbtuug  verlaufendeo  Feldweges, 
von  der  anstlndtgea  Eiwehlfaiiiiigs-KoiBiniMioii  am  88.  November  1898  an- 
worden  üaxL 


Fttrociapiiiieli«  Beieicbaiioj; 
iitia'nm'*fi|t  dea  BedPB». 

Fkrte 
dea 
Bodcaa. 

Vorzugsweise  Lageu. 
TjpMkrB  BodenproU. 

Boden- 
Kittte. 

Taj-Prci» 
Je»  Hektars 
inRm. 

Löaa,  sehr  kalkreich.  — 
Co«er&uderier  bis  darcb  Ver- 
witterung QiauiSig  entMliter 
'  Liaa, 

Weissllch 
g>-lb  bis 

Ikhibrauo- 
Hchgdt. 

Steiler  abfallende 
Tbeilc  der  GehAoge. 

4 

L5as,  ziemlich  kalkreieh. 

1  —  Dorcb  VerwittiTtii  g  (und 
1  Y^TSchieOMD '»ag)  etwa  um  die 

Haute  aeinaa  nsprOnglicbeo 
Calkf  dnltM  bmublir  Um. 

Scbmatzig 
bräunlich- 
gelb. 

Massig  abfallende 
Tbeilc  der  GchüDge.  — 
Darch&cboittlicb    in  0.«&  m 
Tiefe  veo    unvertndcrtam , 
Ueblgelbeii  Uaa  oatertafart. 

'» 

4000 

LSes,  Blässig  kalkhaltig. 
—  Uurcb  VerwUieroAg  stark 
entkalkter  Lfl«. 

.Schmutzig 
bMnageU». 

üeberganp   vom  Ge- 
hänge zum  Plateau.  — 
DaRbschaittlieh  ia  0,40  m 
Her«  van  eavertodertom 
lldilgelbeai  Löm  aaterlagait. 

2b 

4&00 

Kalkhaltiger  Lösslehm.  - 
[^orcli  AuftiüaKilog  »ehr  &Urii, 

9ber  wSfM  voll«ttiidf|  mür 
kalkter  taaa. 

Gelbbraun 
bisröthlicb-  > 
kvana. 

Ktws  s  <i  tärker  geneigte 
piutcauariige  Flachen. 
—  Dnreliadmitüleh  In  0^  oi 
Tiefe    von    unverändertem , 
Uebtgelbem  Um  uoterlagert 

* 

&000 

Löse le hm.    -  Darch  voi;- 
itiuötge  Au^idUgung  des  koh- 
teaanrcB  Kalke«  io  Lehm  om- 
gevaadelter  Ue«. 

- — - — ■  

Brauo. 

Sehr  schwach  geneigte 
plateanartige  Fikeben. 
—  Darebacbaittlkh  in  1  m 

Tiefe    von    unveran'lertom . 
Uchtgelbam  Löu  uoterlagert. 

2a 

bOOO 
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Zu  bemerken  'it>t  zunäcbsl  noch,  dass  die  Bodenklasse  4 
innerhalb  des  zur  £inachätziuig  gelangten  (Geländes  nicht  vertreten 
war,  aber  an  anderen  Stellen  desselben  Bannes  vertreten  ist  Der 
Preis  fUr  Klasse  1  und  2a  wurde  femer  au«  besonderen  praktiBchen 
Rücksichten  gleich  angeaetst.  Da  oAmlicb  in  dem  vorliegenden 
Falle  1  lind  2  a  zusammen  eine  grössere  zusammenhängende  Fläche 
bilden,  iDnerlndb  deren  die  beiden  Klassen  auf  kurze  Strecken 
beständig  mit  einander  wechseln,  so  wäre  ein  scharfes  Auseinander- 
halten beider  praktisch  schwer  durchführbar  gewesen,  und  bei 
der  Neuvertheilung  des  Gelftndes  hatte  die  Gleichsetzung  der 
beiden  ersten  Bodenklanen  im  Preise  unter  solchen  Umständen 
keine  merkliche  Benachdieiligung  einaelner  Besitzer  im  Gefolge. 

Die  Klassen  1  und  2a  kann  man  als  LOsslehm^Böden,  2b  bis 
4  als  Löss*BOden  zosammenfiusen.  Im  Werthe  entspreeben  2a  und 
2h  einander  an  und  fOr  sich.  Was  dem  erstwen  —  der  ja  bis 
auf  etwaige  spurenhafte  Mengen  an  kohlensaurem  Kalk  gaaa 
carbonatfrei  ist  —  an  Kalkgehalt  fehlt,  um  einem  Boden  enter 
Klasse  au  entsprechen,  hat  der  letatere  dessen  bereits  sn  yiel; 
während  der  erstere  schon  einen  etwas  trfigen,  klüteren  Boden 
dantell^  ist  der  letitere  hingegen  bereits  etwas  au  hitaig.  In  der 
P^nuds  beaeichnet  man  wohl  auch  26  als  «sehwaehen  Brenner 
8  als  «Brenner»,  4  als  «starken  Brenner». 

Im  Gebirge  kartirte  Dr.  Scbumacbbb  einaelne  von  ihm  selbst 
und  aum  Theil  von  Herrn  Professor  BOckimo  frtther  bereits  auf- 
genommene Gebiete  auf  Blatt  Pfalaburg  von  neuem  —  eine 
Arbeit,  welche  durch  die  naeh  Abschluss  der  geologischen  Aufeahme 
vorgenommene  weitgehende  Umarbeitung  bezüglich  Ergänzung  der 
topographischen  Grundlage  von  Seiten  des  Generalstabs  unver^ 
mddlioh  geworden  war  —  und  brachte  femer  die  Anfitahma  d^ 
Buntsandsteingebietes  auf  Blatt  Ltttaelstein  im  wesentlichen  aum 
Abschluss. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  Landes- 
Untersuchung,  Prof.  Dr.  B.  Förster,  becndij^u  die  Aufnahme 
des  Blattet  Ahkirch  und  sct/.ti.'  die  im  Interesse  landwirtlinchaft- 
lichcr  Untersuchungen  aui  den  anstossenden  Blättern  Laudser, 
Uirsingcn  iiud  \  ulkeui>burg  begonnenen  Aufiaabmcn  fort  Blatt 
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üammerkirch  wxirde  neu  in  Angriff  genommen.    Das  auf  dem- 
selben dargestellte  Gebiet  wird  grtSastcntheils  von  älterem  L"!nn 
bedeckt,  der  auf  älteren  Vo^i^escn-  und  Rheinscbottern  (Deckcn- 
scbotter)  liegt,  welche  ihrerseits  wiederum  oligocäne  sandige  Mergel 
Sande  und  Sandsteine  überlagern.  Die  Gerülle  des  DeckeDachotten 
und  das  Tertiär  treten  nur  in  Einschnitten  und  an  steileren 
BOBobtmgea  an  Tage.  Die  Gren7;e  swiachen  Rhein-  und  Vogesen- 
Schotter  verläuft  ungefähr  in  der  Mitte  des  Blattes  in  westöstlicher 
Richtung.   Nur  am  nordöatlicben  Rand  de«  Blattea  Dammerkircb 
iat  noch  jüngerer  TJSm  entwickelt 

B(  i  dort  in  Ausführung  begriffenen  Bonitirangsarbeiten  in 
der  Gemeinde  Witten  heim  wurde  Prof.  Dr.FöBJITBB  ▼on  dein  Serrn 
MeliorationB-BauinspektorHeBBMANV  zu  Hath<>,  gezogen.  E^a beatilli|fte 
aicb  dabei  das  schon  von  dem  Landeageologen  Dr.  Scbumaciieb* 
hervorgehobene  Kei^ultat^  dass  zur  Klasseneintheilong  des  Bodena 
die  geologiache  Untersuchung  den  beaten  Untergrand  liefert  und 
dieaelbe  weaentliek  erleickteri 

Der  HiUrbeiter  bei  der  geologiaohen  Lnnd6S-Unt«r- 
•nchnngy  PriTatdocant  Br.  W.  Brübits,  fllbrte  dia  Aufnahma- 
arbeiten  auf  den  Blättern  Eckkirch  und  Markirch  veiter.  Die 
Abgrensnng  dea  Granites  gegen  den  Oneisa  bei  Dentaeh-Rombacb 
and  Leberan  aowie  gegen  den  Bnatiandatein  und  das  Bothliegende 
dea  Chalmont  wurde  feetgeatell%  die  gegen  den  Oneiaa  von  Urbeis 
in  ijigriff  genommen.  Im  Gebiete  dea  Gneiaa  awiaehen  St  Krens 
and  Leberan  wnrde  ein  in  einem  NW.  atraiehenden  Zuge  sowie 
inTenehiedenen  Tereinselten  Vorkommniaaen  auftretender  «Augen* 
gneiaa»  an^gaachieden,  weicher  wohl  als  ein  durch  Gebirgsdmck 
amgewandeltor  Granit  ansoaehen  ist  Im  Gebiete  des  Granites 
worden  einige  Graaitporphyrginge  und  ein  «etnlich  ausgedehntes 
BarjrtTorkommen  nordweatlicb  von  Nangigoutte  aufgefunden. 

Anzeigen  ftber  geologische  Anfachlfisae  verdankt  die 
Direction:  der  Kaiserlichen  Eisenbahn -Betriebainapektion  II  za 
Hagenau,  den  Herren  UeUorations-Baninsp^tor  Hsmumr  in 
Mulhausen,  Forstmeister  Kaotksch  in  Selz,  Baiirath  Peitavt  in 


I.  faril.  8.  H  md  Berielt  IV  iW. 


—  DMm  «MMlaBiiD,  M.  IV,  &  CV-OL 


Strasßburj^',  Jos.  SCHMIDT  in  Bergheim  und  J.  Wackebmann  in 

Keskastel. 

Herr  Director  Kramm  in  Algringen  Uberwies  ein  Profil  durch 
die  Eisenerz.ibla^'crungen  der  Grube  Röchling  bei  Algringen,  Herr 
Director  Gerlach  in  Algringen  Profile  der  Bohrungen  Freund- 
schaft bei  Oettingen  und  I,  II  und  Iii  bei  Oetringeii)  Herr 
Wackermann  in  Keskastel  die  Profile  von  drei  Bohnittgexi  auf 
Steinsalz  im  Soarthal  unter  Beifügung  von  Bobrproben. 

Die  Direction  spricbi  den  genannten  Herren  fUr  ihr  firennd- 
liches  Entgegenkommen  den  besten  Dank  auB. 

II.  Personalien. 

Der  stellrertretende  Director  'Bntemot  Dr.  H.  BOckihg  und 
der  Landesgeologc  Dr.  L.  viv  Webtesb  waren  fUr  die  Zeit  vom 
1.  Märs  bii  81.  Oktober  benriaubt 

Herr  Dr.  Haqmaw  war  vom  2.  Mai  bis  2.  Augiut  ab  HflUe- 
arbeiter  bei  der  geologischen  Landeoanetalt  angenommen  worden 
und  hat  in  dieser  Zeit  die  in  der  Sammlung  vorhandenen  Reste 
fossiler  Wirbelthiere  geordnet  und  bestimmt 

III.  Sammlung. 

Geschenke  verdankt  die  Geoio;?ischc  Landcsanjstalt  den  Herren 
BrahtS  in  Linq-olsheim,  Director  (Jkklach  in  Algringcu,  Bau- 
unternelimer  IlKYni  in  Strassburg,  stud.  Javentsch  in  Strassburg, 
Forstmeist  r  Kautzsch  in  Selz,  Wackebmann  in  Kcäkastei,  stud. 
Wüst  in  ^traiisbur^. 

Durch  Kauf  wurden  ausser  verschiedenen  Einzelgegenständen 
ein  Theil  der  Sanunlunir  des  Herrn  W'inckel  in  Niederburbach 
ttnd  ein  Theil  der  früheren  BAUCa'achea  iSatamiung  (Oberbronu) 
erworben. 

IV.  Stand  der  Veröffentlichwioen. 
Es  wurden  dem  Bnohhandel  ttberwiesen: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von 

ElsasB-Lothringen:  Neue  Folge,  Heft  1,  E.  W.  Benecke,  Bei- 
trag 2ur  KtiQutuifib  ded  Juia  iu  Deutsch-Lothringen,  97  S.  mit 
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8  Tafeln.  ~-  Heft  2,  E.  Koken,  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Gastro* 
poden  des  süddeutschfn  Mtisohplkalkes,  49      mit  6  Tafeln. 

Geologi  fichc  Specialkarte  von  Elsass  ♦  Lothrin  f^en  : 
Blätter  Mülhausen  West,  Mülhausen  Ost  und  Honihurf,',  auf- 
genommen von  Professor  Dr.  B.  FöüSTEB,  mit  gemeiofameii  Erläu- 
terungen zu  den  drei  BlÄttern. 

Im  Druck  befindet  sich  Blatt  Pfaisbnrg  der  geologisehen 
Speeialkarte. 

V.  Gutaebteii. 

Gutachten  wurden  abgegeben: 

Durch  den  Landeegeologen  Dr.  TAH  Wibvbkb: 

An  die  Militärverwaltung  in  Metz  über  die  Möglichkeit  bei 
der  Vertiefung  eines  bei  Merchingen  abgeteuften  Bohrloches  Sals 
sa  finden. 

An  die  Garnisonverwaltung  in  Mutzig  über  die  Wasserver- 
lorgung  der  Scliiessständo  bei  Mutzig  (zwei  Gutacliten), 

An  den  (iarni.son  Baubeamten  in  Strassburg  IV  über  die 
Wa&4,('rvers()rü;nng  des  Genesungsheimes  in  Albay  bei  Rothau. 

Au  da*  Bürgermeisteramt  der  Studt  .Strasöburg  über  die 
Beschaffung  von  Bausteinen  für  die  Restaurirungsarbeiten  am  Münster. 

An  den  Oberbaupujiten  der  Feste  Kaiser  Wilhelm  IL  über 
die  Wasserversorgung  eines  Theils  der  militärischen  Anlagen  bei 
Mutzig. 

Durch  den  Landosgeologen  Dr.  E.  Sciiumachkr: 
An  die  Intendantur  des  15.  Armeekorps  über  die  Waaser- 

Tersorgung  der  Schie.ssstände  bei  Pfalzburg. 

An  Dieselbe  über  die  Wasserversorgung  der  Schiessstände  bei 

Bitsch. 

An  das  Miriistennm  für  Elsass -Lothringen,  Abtheilung  für 
Finanzen^  Gewcrb*^  und  Domänen  Uber  die  Wasserversorgung  des 
PlateaoB  von  Aumetz. 

SlraB»burg  i.  Eis,  den  9.  Febniar  1899. 

Der  Oireotor  der  geologisohes  Landes-UntersuchuRg 
VM  Eltaie-Lothrlagtn. 

Frofettor  Dr.  E.  W.  BENECKE. 


I 

I 


OMlogisGhe  LMtdes-Untersachiuig  tod  Ekwss-Lotliriiigen. 

Stand  der  geologiflchen  AnfbAhmen  am  Sehlnaae  des  JahrM  1898. 
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Aber 

das  Gnfiisa-  und  Graui^dbiet  aördlioh  voa  Markirch. 

Ton  W.  Bivwi. 


Der  GneisB  tritt  nOrdlich  des  Leberthalos  zwischen  Eckkirch 
und  Leberau  auf  in  einer  ca.  1 — 3  km  breiten  Zone,  deren  nördliche 
Grenze  durch  die  grösätcntheils  dem  Leberthal  ungefähr  parallel 
Uufende  von  BüCKING  (Jahresbericht  für  1896  pp.  LXXXIl  ff,) 
und  mir  (Jahresbericht  für  1897  p.  CLX)  bereits  erwähnte  Ver- 
werfung gebildet  wird.  Das  Streichen  des  Gneisaes  iety  MweU 
Anibchltteee  and  Gesteinsbeschaffenheit  eine  Bestimmung  zulassen, 
im  Allgememen  nordöstlich,  das  Fallen  ziemlich  steil  nordwestlich, 
dock  kommen  hie  und  d*  untergeordnete  Abweichungen  vor.  Nicht 
selten  sind  Staacbongen  nnd  Knickungen,  welche  bis  zu  voU- 
•tindiger  ZertrOmmerung  des  Gesteins  geführt  haben.  Beispiele 
dsTon  sind  n.  A.  im  Holsapfelthal  gut  zu  beobachten,  sodasSy 
wie  im  Granit  (vgl.  Bruuns,  a.  «.  O.  p-  CLXI),  auch  an  Stellen, 
welche  nicht  in  der  die  Hauptverwerfung  begleitenden  Quetsch« 
»ne  li^en,  klastische  Gesteine  auftreten.  Die  Ausdehnung  solcher 
Bvtieen  ist  im  Allgemeinen  in  dem  untersuchten  Gebiet  nicht 
sehr  gross.  Zahlreiche  Klttfte  durchziehen  den  Gneiss  nach  yer- 
icliiedcnen  Richtungen,  Ton  denen  sich  keine  als  besonders  vor^ 
ksiTschend  zu  erkennen  giebt. 

Die  petrographische  Beschaffenheit  der  Ghneissgesteine  ist, 
schon  «ns  010X8*5  Darstellung  hervorgebt,  eine  ziemlich 
«eehselnde.  Derselbe  unterscheidet  hier,  ausser  «Leberauer  Grau* 
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waoke»,  Üteroi  und  jüngeren  GneisB,  wolcV  letsterar  betonden 
uUreielie  VarietKften  anfwetil  (Geot^  Gneissgebiet  Ten  Harkiroh 
p.  Alby  Es  hat  ndi  ogelwn,  due  trots  des  wirklich  TiHrhandenen 
WeeliseUt  im  Geeteineeharakter  diese  Untersckeidiuig  nickt  kaltbar 
ist  (vgL  auch  BüOKiKGi  a.  a.  0.}.  IMe  «Leberaner  Grauwaeke» 
gehört  tkdla  mm  Gh«uit,  theils  snm  Gneiss,  irad  die  TVwmnng 
«wischen  Slterem  und  jüngerem  Gneiss  ISsst  sieb  weder  auf  Grund 
der  LagerungsTerhältnisae  noch  der  Geeteinsbeschaffenheit  durch- 
führen. 

Die  Gneissmaue  am  linken  Ufer  des  Leberbaches  besteht 
in  der  Hauptsache  aus  mehr  oder  weniger  granatreichem  Biotit- 
gneiss,  der  mit  ziemlich  gleichbleibender  petrographischer  Be- 
schaffenheit und  einheitlicher  geologischer  Lagerung'  (Streichen 
ungefähr  nordöstlich,  Fallen  nordwestlich)  ansteht  von  Eckkirch 
bi8  in  die  Nähe  von  Leberau.  Als  untergeordnete  linsen-  oder 
bankförmige  Einlagerungen  treten  in  ihm  auf  glimmerarme 
Gneißse  (sog.  Leptinite) ,  Augitgnciss,  HornblendegneisB, 
Muöcovitgueisß  (meist turmaliiiiuhrend).  Quarzitische,  klastische 
Gesteine  finden  sich  fitcllenweiae  in  der  Kähe  der  Granitgrenae, 
pegmatitische,  oft  turmalinreiche  Gesteine  sind  als  Kluftaos- 
fttUungen  sehr  verbreitet 

Als  zweites  Hauptgeetein  von  allerdings  wesentlich  /::eri neuerer 
Verbreitung  würde  der  bei  Leberau  anstehende  Gneissgranit  zu 
nennen  sein. 

Ansserdem  tritt  nun  im  Gebiete  des  Gneiases  in  mehreren 
ziemlich  ausgedehnten  Massen  ein  Gestein  auf,  welches  man 
seinem  Ansehen  nach  an  manchen  Stellen  als  Augengneiss  oder 
porphyrischer  Gneiss  bezeichnen  kann,  und  welches  ron 
Groth  auch  zum  «älteren»  Gneiss  gerecüinet  wurde.  Es  ist  in- 
dessen höchst  wahrscheinlich  nichts  AndereSi  als  ein  durch  Druck 
stellenweise  schiefrig  gewordener  Kammgranit. 

Der  Vollständigkeit  halber  sei  an  dieser  Stelle  noch  des 
schon  früher  beschriebenen  (Jahresber.  ftlr  1896  u.  1897)  Vor- 
kommens von  Gängen  Ton  Quarzporphyr  im  Gneissgebiet  gedacht 

Wenden  wir  uns  nach  dieser  allgemeinen  Uebenicht  zur 
speiiellen  Be«ekreibang  der  Gesteine  der  Gneisnone^  so  enokeint 
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es  zweckmässig,  einzelne  Haupttypeu  von  bestimmten  Oertlich- 
keiten  zu  betrachten.  Daran  läset  sich  dann  die  Darstellnng  ab- 
weichender Varietäten  sowie  die  ErOrterang  der  q^tenellen  Ver- 
bandfrerhältnisse  leicht  anschliessen. 

Der  Biotitgneiss  ist  in  der  Hftnptsaobe  ein  ziemlich  dflnn- 
nod  ebenschiefriges  Gestein  ron  einer  je  nach  der  Menge  des 
Biotites  wechselnden  dunkleren  bis  hellen  Farbe.  Sehr  allgemein 
yerbreitet,  obwohl  in  recht  yerschiedenen  Menge nverhältnissen)  ist 
Qranat,  weshalb  dieser  Gneiss  auch  als  Granatgneiss  bezeichnet 
werden  kann.  Graphit  betheiligt  sich  nur  in  gering«  Menge  an 
der  ZuNunmensetzung  des  Gesteint,  fehlt  aber  selten  ganz. 

Am  Eichköpfel*,  der  Hohe,  welche  zwischen  der  Voratadt 
Bnibve  und  der  Stnwe  Markiroh- Eckkirch  sich  erhebt,  ist  der 
gnoMtnilirende  BiotitgneiM  in  dem  Steinbruch  an  der  Eckkircher 
StiwM  gut  na%eachlofl8en.  Et  itt  ein  rOthlichgrauee,  deotlieh 
tthiefrigei  Qeelain,  welche«  aas  abweehtelndett  Lagen  dunklen 
Oliaaien  und  einer  weiwai,  kSmigen  Qaai»-FeIdipathiiiaaM 
beileht  Granat  ist  reloUiek  Torhanden»  aber  in  oehr  wechselnden 
OrOMenwerhlltnissoi.  GewOhnlidi  tritt  er  in  kleinen,  mit  dw  Lupe 
kiim  erkennbaren,  hellrOthlichen  EOniem  auf,  mitunter  jedoch 
cnreieh^  dieselben  eine  GrOsse  TOn  Uber  0^  cm  Durchmesser 
ud  daa  Gestein  leigt  dann,  besondevs  in  verwitterten  Stücken 
gut  erkennbar,  einen  flaserigen  Habitas.  Graphit  findet  sich 
■plrUeh  in  makrcskqiisch  sichtbaren,  grauen,  metaUgUnienden 
Sebttppehea.  U.  d.  M.  neigt  der  Quam  Tielfach  undulOse  Aus- 
lOidiung,  der  Fdd^adi  ist  ginslich  au  aggrega^pdarisirpnden 
Miflwn  aeiaetet,  Plagioklaa  scheinl^  wenn  überhaupt,  nur  in  sehr 
gariager  Menge  vorbanden  gewesen  au  sein.  Der  Glimmer  ist 
dudcdlnannM*,  hie  und  da  gebleichter  Biotit  und  etwas  seenndirer 
VuNont  Der  blassrothe  Granat  enthält^  wo  er  in  grosseren  Indi- 


1.  Dar  Vine  M  In  dsr  Osgorf  •UfSMln  fdntedilieh  tid  tidi  asf  in 

HAütsn'sch«!!  Karten  (Das  Bergbaogebiet  von  MarUrcb,  Markircb  189S  and  Rieonimt- 
karte  mm  VogeseocIabfMt  1892)  etngetnp-en  Auf  dem  Messtischhlatt  sti°ht  stattdessen 
•U  foaderi«*.  Am  Oatabbang  des  Eicbköpfeb  erhebt  sich  Jetzt  der  Tburni  der  städtischen 
iMarieitanc-  Der  snf  den  Ibüdicftktatt  ta^aeielinete  und  in  den  Bertciitea  des 
TagiaeMlidM  «rvtlmls  AmskhtiUinrM  exlalM  iddit  mehr. 
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viduea  auftritt,  Mhr  viele  EinMUttne  yon  Qnan»  Peldspath,  opaken 
Enea,  Rutil  und,  beaondem  reiohlich,  farfabseo,  gat  amgebildcten 
Kryttallen  von  Zirkoo.  In  eitiselnea  StIIckon  iiodet  «cli  ßillimanit 
in  quergegliederten,  au&llend  groaeea  itismen.  Von  Erzen  ist 
Kagneti^  Uagnetkiee  und  Sehwefelkies  m  erwiOinett. 

Qm  Idinliehe  Gesteine,  nur  mit  weniger  growen  Granaten, 
finden  eich  die  ganM  Lebertlua  ebiriirte  bi»  «n  den  Anfan^^ 
(«Barnquee  du  Haut»)  von  Lebenui.  Zu  bemerken  wäre,  dam.  der 
Gneias  vom  Kiousbeig  bei  Markirch  etwas  mehr  Plagioklas  und 
atellenweiee  Fddspath  in  dickeren  Lagen  oder  grOnerea  Kryatalleu 
enthiat  Das  Uerhergeh«rige  Gestein  vom  Prinaenwald*  ist  im 
Allgemeinen  etwas  glimmentnner.  Der  Granat  i«|gt  hier  mitunter 
eine  Umwandlung  in. faserige,  grQne  Hornblende.  Der  Biotit  ist 
grOsstentheils  gebleicht  unter  reichlicher  S^enitbildnng,  Muacovit 
ist  in  liemlieher  Menge  vorhanden.  Der  Quan  enthtlt  mitunter 
vide^  nicht  niher  bestimmhsre,  feine  dunkle  Nadeln  als  Einschlüsse. 
Bei  Goutte  Martin,  Os^gehMage  des  Gtoss-Bnmbacher  Thals,  tritt 
dQnnsohiefriger,  granatfreier  aber  sUliauuntAhrender  Gneisa  aui 

Durch  die  Verwitterung  wird  im  Allgemeinen  der  Biotit 
gebleicht^  sodass  heUfarbjge,  last  weisse  Gesteine  entstehen,  weiche 
B.  &  an  den  Hängen  des  Gross<Rumbaoher  Thals  häufig  zu 
beobadkten  sind.  Oft  tritt  auch  der  Glimmer  aurück,  dann  %vird 
die  Sohieferung  weniger  in  die  Augen  fiOlend  vad  man  kanu  an 
manchen  SteUea,  a.  B.  im  Holsapfelthal,  in  der  Nfthe  von  Goutte 
Martin  im  Gross-Bnmbacher  Thal,  in  der  Gegend  von  Osicres  bei 
Chambrette  etc.  Haadsttteke  sehlagen,  welche  fast  massigen  llabitua 
besitien.  In  diesen  glimmerannen  Gesteinen  fehlt  auch  häufig  der 
Granat  und  so  entstehen  die  mehr  oder  weniger  deml  ii  ^  e  ch  cferten 
hellen  QuaeE^Feldspathgesteine,  welche  als  Leptinite  bezeichnet 
worden  sind.  &e  finden  sieh  a.  B.  am  PrinzenwaJd  und  bei 
Steiabach. 

Augitgneiss  wurde  aa  awei  Stellen  in  d  m  uutcrc.uuLten 
Gebiet  aufgefunden.  An  dem  Ziekaackweg,  welcher  von  St  Kreuz 


1.  I'rinzenwilid  htmi  die  Höiia  swisdieo  der  Strasse  Markirclj— St  Kr^  uod 
dm  Thal  voo  Cleii-KambielL 
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am  Eingang  in  das  KleiihEumbacher  Thal  nach  der  Fcrmc  Borbache 
hiaanffifthrti  tritt  —  soweit  der  aehr  nuungelhafte  Aufschluss  er- 
kamen  Iftast,  dem  Biotitgneiss  concordaut  eingelagert  —  eine 
venig  mächtige  (vialleichi  flach  lioaenfttriaige)  Partie  von  Augit- 
gnei£8  auf,  welcher  etwM  an  da«  Ton  OOBsy  (Das  obere  Weiler> 
thal  p.  151)  beschriebene  Vorkommen  erinnert  Es  ist  ein  undeat> 
lieh  schiefriges,  helles  GestciD,  welches  im  Wetentliehen  ana 
Quan^Feldapathinaase  besteht,  der  reihenweiee  angeordnete  grtlne 
KOraer  eingelagert  sind.  U.  d.  M.  erkennt  man  neben  Qua»  nnd» 
bii  auf  einige  Plagioidase  gana  leraetstem  Feldapath  onregelmfisaig 
bflgienste  KAmer  einee  blaiagrflDen,  aehr  wenig  pieochroitiach«!i 
AngileB,  der  meiat  gute  Spaltbarkeit  leigt  Aceeaaoriach  iat  Rutil 
ia  gnMser  Menge  Torhanden.  Femer  keinen  in  dem  Steinbmeh 
am  EiohkOpfel  swiaehen  der  Straate  llarkiroh-Eokkiroh  und  der 
Vontadt  Brifoaae  im  Sommer  1898  durch  neue  Sprengungen 
Geilaine  mm  Vorachein,  wdcbe  durch  ihre  grüne  Farbe  die  Anf- 
aMrkaamkeit  auf  aich  lenkten.  Sie  treten  in  unregelrnttatigen,  man 
mlicbte  faat  aagen  schlierenartigen  Maaaen  in  dem  rOthlichgrauen, 
franatfllhrenden  Biotilgntiaa  au£  NAhere  Unterauohung  neigte, 
dan  ne  sum  Theil  ana  Au^lgneüa,  som  Theil  ana  Hornblende- 
goem  beatehen.  Der  Errtare  atellt  aich  dem  unbewaffiieten  Ange 
dar  ala  ein  liemlioh  feinkörnige^  heUgrttnea  Geatetn,  in  dem 
Binder  von  weiiaem  Feldqiath,  Potaen  von  rothem  Grana^  Adern 
von  Feldapaük  und  atrahlatdnartiger  Hornblende  und  atellenweiae 
Hagiietkiea  au  erkennen  aind.  U.  d.  IL  liegen  in  einer  gana 
Miaataten  trAben  Feldapathmaaee,  in  der  aieh  nur  aelten  einielne 
hdividaen  mit  Zwillingsstreifung  erkennen  lassen,  maseeahaft 
nmdlich^  aelten  Kry^t^i^gT^iizun^'  zeigende  Augitktaier,  weldie 
Hkr  hell  gefiirbt  sind  und  im  Lftngaachnitt  eine  diallagShnliche 
Stieifeng  aqfirmaen.  Im  Qaeraohnitt  ist  jedoch  nur  die  priamatiBche 
Spalibarkeit  ao  aeheo.  Helhrother  Granat  iat  atellenweiae  angehäufti 
Qnara  und  Biotit  iat  wenig,  Apatit  aehr  reichlich  vorhanden.  Ver- 
einzelt kommt  eine  brenne,  gat  spaltbare  Hornblende  vor,  auch 
grQne,  vielleicht  secundttre  Hornblende  findet  sich  an  einzelnen 
Stellen.  Ausser  reichlichem  Magnetkies  and  wenigen  farblosen, 
meist  geruDileten  Zirkuaprismen  wäre  noch  ein  Mineral  zu  nennen, 
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irelclie«  in  wenigen  kleineii,  randliohen,  braimeii  XHnim  anftritl^ 
die  starke  laclilhndkiuig,  deatUohen  aber  nioht  wAr  itarken 
Pteochroiinnis  (helUunnaHlimkelbnmn)  und  demlfoli  lebhafte  Polen- 
«atieitf&rben  seigeiL  Haa  kUimte  vielleicht  ao  Orthit  denken.  Hit 
diesem  AugitgneiM  saaemmen  tritt  Hornblendegneiia  auf,  wel- 
cher in  dem  nntemttohten  Gebiet  nur  an  dieser  Stelle  gefunden 
wurde.  Es  ist  ein  dnnkelgrOnes,  ziemlich  biotitreiohes,  meneboial 
etwas  sehiefrigee  Gestaln,  in  welchem  rother  Granat  stellenweise 
angehäuft  ist  mid  helle  Feldipathbänder  auftreten.  BemerkeDSwerth 
erscheint^  dass  in  diesem  Gestein  manehmal  Partieen  von  fcOrnigem 
KalkBpatb  vorkommen,  die  nicht  aussehen,  als  ob  sie  secundttr 
wären.  In  diesem  Kalkspaih  sitzen  reichlich  Körner  von  grüner 
Hornblende,  welche  abgerundete  Kanten  und  ein  ähnliches  Aus- 
sehen, wie  der  Pai^i^it  TOn  Pargas  haben.  U.  d.  M.  zeigt  sich 
neben  der  grünen  Hornblende  siemlich  reichlich  Plagioklas,  der 
nach  seiner  AnslOschung  in  die  Labradorreihe  gehört,  branner 
Biotit,  viel  Apatit  und  verhältniasmässig  wenig  Quara.  Erze  er- 
scheinen sehr  untergeordnet 

Deutlich  schiefriger  Muecovitgneiss  ist  dem  Biotitgneiss 
an  vielen  Stellen  concordant  eingelagert.   Die   Mächtigkeit  der 
Bänke  schwankt  zwischen  wenigen  Centimetern  bis  über  mehrere 
Meter.   Gewöhnlich  tritt  der  Muscovit  in  kleinen  Blättchen  auf. 
mitunter  erreichen  dieselben  jedoch  eine  ziemlich  beträchtliche 
(Grösse  (1  cm  Durchmesser).   Im  letzteren  Falle  wird  die  Schiefer- 
ßtnicttir  undeutlich,  und  sehr  häufig  läast  sich  bei  den  meist  mangel- 
haften Aufschlüssen  dann  nicht  entscheiden,  ob  Muscovi^^eiss 
oder  eines  der  gleich  zu  besprechenden  pegmatitischen  Mineral- 
ai;i,^re^ate  vorliei,^t.    Turinalin  ist  sehr  verbreitet  in  kleinen  bis 
ceutimotei -j^'iossr II  Ivryatallen.   Am  Prinzenwald  sammelte  ich  eiue 
Stufe  eines  ziemlicli  c;^robkürnigen  Gesteins,  welche  einen  gebogenen 
TurmalinkrjBüili  von  liber  einem  Gentimeter  Lange  enthalt.  IJ.  d.  M. 
tritt  immer  sehr  deutliche  Kuukiasstructur  auf,  Plagioklas  ist  selten. 

Sehr  verbreitet  sind  nicht  schiefrige,  meibt  ziemlich  grob- 
körnige peg raati Libche  Mineralaggregate,  wie  solche  auch 
von  Cohen  ^.u  a.  O.  p.  155)  aus  dem  Gneii^ä  von  Urbcjs  beschriebt  n 
wurden.  Sie  treten  nicht  nur  auf  ak  dem  Gneieu  eiugelagurte 
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LiiiBen,  deren  ich  mehrere  beobachten  konnte,  sondern  atich,  und 
wohl  vorwiegeud,  als  gangähnliche  Spaltenauölüllungen,  die  den 
Gneiss  nach  verschiedenen  Richtungen  durchsetzen.  Sie  enthalten 
nicht  immer  Turraalin,  auch  Muscovit  fohlt  häufig,  ü.  d.  M.  zeigen 
sie  meist  Kataklasstructur  bezw.  Druckwirkungen.  Durch  be- 
sonders grosse  Tormalinkrjstalie  zeichnet  sich  ein  Vorkominniss 
vom  EichkOpfel  aus.  Im  Gegensatz  zu  gewissen  weiter  zu  be- 
sprechenden Turmalingeateinen  acheinen  diese  P^gmatite  durchweg 
graoatfrei  zu  sein. 

Hier  möchte  ich  noch  die  Beschreibung  eines  sehr  eigenthUm- 
liehen  MineralgemengeB,  welches  ich  nur  einmal  aufgefunden  habe, 
anschliessend  Am  östlichen  Oehänge  des  ßross-Rumbacher  Thaies,  ca. 
400  Meter  von  der  Granitgrenze  entfernt,  tritt  in  dem  norflr>stlich 
streichenden  Biotitgneiss  ^^mi^'ähnlich  mit  nordwestlichem  Streichen 
ein  Gestein  auf,  welches  bicii  makruakopisch  als  ein  grossblättriges 
Aggregat  von  tombakbraunem  Glimmer  darstellt,  U.  d.  M.  zeigt  der 
Biotit  Btarken  PlpocKroismus  zwis(  Ii -n  rotii braun  und  hellgelb,  und 
Fehr  kl(  inni  Ax(  nwiukel.  Die  Lamellen  sind  oft  gebogen.  Daneben 
timiet  ?ich  reichlich  ziemlich  frischer  Feldspath,  oft  mit  ZwilHngs- 
streifung,  mitunter  mit  gebogenen  Lamrll'^n  in  ziemlich  grossen, 
unregelmHf^in:  b*  grenzten  Partien,  sowie  Quarz  in  Kürnern  und 
fast  farblose  llornbiende.  A*  cessorisch  treten  auf  reichlicher  Apatit, 
Magnetit,  Zirkon,  Leukoxenartige  Massen  und  weiii^;  Rutil  Die 
Structur  ist  granitisch  körnig.  Das  Gestein  hat  grosse  A*  imlich- 
kcit  mit  manchen  basischen  Ausscheidungen  im  Kammgranit. 

Die  quarzitisch  en,  klastischen  Gesteine  finden  sich 
fast  überall  in  und  neben  der  Verwerfungsspaltc,  Besonder«;  aus- 
gedehnt treten  sie  auf  im  Bezirk  Brifosso  und  jm  Fenarupt  und 
hier  ist  ihr  Zusammenliang  bezw.  Uebergang  in  normalen  Gneiss 
einerseits  und  Granittrümniergestcine  andererseits  gnt  711  beobachten. 
Wenn  nun  auch  mit  genügender  Klarheit  erkannt  werden  kann, 
dass  diese  klnstit^elien  Lieste  ine  nicht  zur  Sedimentärformation  ge- 
hören, sondern  ihre  Entstehung  bezw,  jetzige  Ausbildungsweise  den 
die  Gebirgsbewegung  begleitenden  Reibungen  und  Quetschungen 
verdanken,  so  lässt  sich  —  wie  ja  auch  leicht  zu  verstehen  ist  — 
doch  nicht  immer  für  jedes  einzelne  Handstttck  mit  Toller  Sieker- 


8     W.  BftUBXs.  Dm  GneiM«  und  QnuUgebiet  nördlich  ro&  Iforkiioh. 

bdt  takgdbtOf  ms  w«1o1i«b  nnprOngUoheiii  Geatein  sich  dasselbe 
gttbllflAt  hat  Nor  u  ^nselaea  Stellen  ist  der  impraDglicbe 
Chanktar  dieser  Idastischen  Oesteine  (als  Granit,  Gneiss,  Porphyr 
TgL  Bruhhs,  Jahresbericht  för  18d7)  deutlich  erkennbar. 

Eine  Ähnliche  Bewandtniis  hat  es  mit  den  Gesteinen,  welche 
ich  als  Gneissgranit  bezeichnet  habe.  Derselbe  hat  seine  Haupt- 
verbreitung  bei  Leberaa  und  findet  sich  auch  stellcnweiec  nord- 
westlich Nangigoutte  und  im  Fenaruptthal.  Es  sind  die  «fleißchrothen 
Gesteine»,  welche  Grotii  (a.  a.  0.  481)  als  Li  beiauer  Grauwacke 
bebohreibt.  Wir  haben  es  hier  ;^Mnz  äuge tit,e heinlich  mit  di-uck- 
schiefrigeii  Grauiten,  die  vtin  dem  B:()titt;ncihs  wuihl  durcli  emo 
Verwcri'uiig  gctreuiit  bind,  zu  tliun,  und,  indinu  ich  auf  die  AuS- 
ftlhrunj,''en  BüCKiNQS  a.  Ü.  LXXXIX)  liber  die  Leberauer 
Giauwackc  vcrvvciöe,  uiüclitc^  ich  nur  noch  erwähnen,  dass  der  all- 
mähliche  ücbergang  dieser  guciübahnlich  en  (iesieiue  iu  aunualen 
Granitj  weicher  bei  Leberau  nicht  zu.  öchen  ist,  an  der  Strasse 
im  Fenaruptthal  sehr  deutlich  erkuunt  worden  kann. 

Eine  ausführlichere  Besprechung  verdient  der  im  Gneis^ebiet 
auftretende  üog.  «Augengneiss».  Das  Geatein  zieht  sich  in  einem 
ungefähr  nordöstlich  etreichendea  Zuge  vom  Prinzen. \aM  bis  auf 
die  Höhe  nordwestlich  Müsloch  hin.  Einzelne  gangähuiiche  Massen 
von  geringerer  Ausdehnung  finden  sich  noch  in  der  Gegend  von 
Osieres,  sowie  südlich  Berbuche  und  an  der  Kapelle  St.  Antoine 
im  Klein-ßumbacher  Thal.  Auch  im  Gneissgranit  bei  Leberau 
tritt  das  Gestein  an  verschiedenen  Stellen  auf.  Lose  fand  ich  ein 
Sttick  auf  der  zweiten  Haide  oberhalb  der  Grube  Samson  im 
Hoizapfeitiial. 

Das  Gestein  ähnelt  in  seincin  Aussehen  stellenweise  so  sehr  dem 
Kammgranit,  da^^  besonders  lu  losen  Blöcken  eine  Unterscheidung 
oft  nicht  möglich  ist.  In  einer  meist  zurücktretenden,  dunklen, 
körnigen,  im  Wesentlichen  aus  Glimmer  und  Quarz  mit  unterge- 
ordneter Iluriildende  bestehenden  Grundmasse  treten  grosse  über  ein 
Ceutimeter  lan-u,  oft  nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verzwillingte, 
nach  dem  Kliuopinakoid  dick  taff !fomijg-o  Orthoklaskrystalle  her- 
vor. Durch  parallele  Anordnnnt^  d(  r  <  >i  ;hokhv=e  und  Olimmerblätter 
entsteht  oft  eine  au/^zeichnete  1:  laser-  oder  Au|^ngneis8structar. 
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Bcflonden  deutlich  ist  dieselbe  an  den  Grenzen  gegen  den  Biotit> 
gneitBi  während  sie  in  der  Mitte  der  mächtigeren  Massen  faat 
ginzUdi  versdiwinde^  —  wu  am  weetlichen  Gehänge  dea  Qmma- 
Bnmbadier  Thalea  aiuaerordeiitlich  gut  «i  beobachten  iai  Die 
Biehtütig  der  SehieferuDg  (wie  die  Ltngsentreckniig  der  Geateina- 
maasen  ttberbanpt)  ist  in  der  Hanptaache  parallel  dem  Streichen  dea 
IKotiigneiasea.  ü.d.M.  erweiat  aich  der  Orthoklaa  ala  lienlieli  friaeh, 
sdiwaeh  nndalöaeAnalOBchnng  iat  mitunter  ▼orhanden.  Plagioklasiat 
nicht  »ehr  hlnfig.  Qnara,  Biotit  und  ziemlich  hellgrQne  Hornblende 
sind  die  ttbrigen  weaentlichen  Gem^gtheile.  Faat  farbloser  Angit  in 
nnregelmiaaig  begrensten  Edmem,  welche  im  gewöhnlichen  Lichte 
hdlem  Granat  etwaa  Ahnlich  aind,  tritt  atellenweiae  anf.  Acceaaoriieh 
lind  femer  Apatit  nnd  Zirkon.  Kalaklaaatraotar  iat  aiemlich  yer- 
hreitet  Von  baaiaehen  Anaacheidnngen  habe  ich  nnr  zwei  ganz 
gleiche  Torkommniaae  gefonden,  eina  am  pjrinienwald,  daa  andere 
in  der  Gegend  von  Oaiteea.  Daa  Xjetstere  atellt  eine  reiddidi  fknat- 
gmae  mndlichei  kOmige  Haaae  dar»  die  ana  rStiilich  brannem 
Bioli^  Hornblende,  Orthoklaa  nnd  Qoara  nnd  ziemlich  viel  accea- 
aoriaehem  Apatit  beateht  Sehr  aabbeicli  aind  dagegen  In  dem 
«Angengneiaa»  gangartige  Maasen  heller,  meiat  aiemlich  grobkörniger 
Fddspath-Qnarx-Gemenge,  welche  den  oben  beachriebenen  Pegma- 
titen  sehr  ähnlich  sind.  Ihre  Mächtigkeit  schwankt  von  wenigen 
Centimctem  (Klein-Rumbacher  Thal)  bis  zu  mehreren  Metern  (ober- 
halb Goutte  Martin  im  Gross-Rnmbacher  Thal).  Das  Streichen  ist 
bei  allen,  die  ich  beobachtete,  constant  parallel  der  Schieferung, 
tUo  im  Wesentlichen  nordöstlich.  Am  westlichen  Gehänge  des  Gross- 
Rumbacher  Thalee,  oberhalb  des  Kioskes,  tritt  cm  S — 10  Centimeter 
mächtiges,  nordöstlich  streichendes  Trum  eines  etwas  abweichenden 
hellen  Gesteins  auf.  Dasselbe  ist  ziemlich  feinkörnig  und  zeigt 
eine  feine  Bänderong,  die  dem  Saalband  parallel  ist  Es  besteht 
aas  einem,  lagenweis  parallel  struiertem  Gemenge  von  Quarz  und 
Feldgpath  mit  reichlich  eingestreuten  Nadeln  von  Turmalin  und 
Körnern  TOn  hellrothem  Granat;  Mu&covit  fehlt  Ein  ganz  ähn- 
liches nnr  etwas  grobkörnigeres  und  weniger  deutlich  parallel 
Btraiertes  Gestein  fand  ich  in  losen  Blöcken  auf  der  Höhe  des 
Phiuenwaldea  in  der  Kähe  dea  dort  im  Biotitgneiss  auftretenden 


10    W.  Bsxmxa.  Das  Gneias-  ond  Gram^^bi«^  nOrdlich  Ton  M«rkiroh, 

«Augcngneitse»».  Da  sontt  die  tttrmalmi&lireiiden  Pegmatite 
gnuuUfirei  m  Min  iobeinen  (vgl  oben  p.  7),  so  Ist  wohl  annmelimen, 
da«  diese  loma  Blocke  einem  analogen  Vorkommen  entttamme». 
Begleitet  wird  der  «Augengneies»  voiFwiegend  Ton  den  helleren 
Qneiangeiteinen,  doch  läast  rieh  eine  Gesetsmiasigkeit  noeh  nicht 
ahldten.  Wenn  man  die  Eigenaohaften  nnaerea')  «AngengneiaMa» 
ttberblicktf  daa  Fehlen  der  Schieferung  in  der  Mitte  sowie  die 
petrographiaehe  Bsaohaffbnheit,  ioabeaondere  daa  Auftreten  von 
Hornblende  und  das  Vorkommen  banacher  Anaacheidungen,  ao 
wird  man  sieh  der  Ueberzeugung  nicht  veiadiKessen  ktenen,  dasa 
die  sog.  «Augcngneisse»  nichts  Anderes  sind  als  Apopbysen  dea 
Kammgranits,  die  randlich  infolge  des  Qebirgsdrtickes  eine  Schiefer» 
ßtructur  aniL,'enomnien  haben.  Die  parallele  Anordnung  auch  der 
sauren  Aussclicidungen,  als  welche  wohl  die  bellen  Gesteine  an- 
zutjelieu  sind,  legt  die  Vermutliung  nahe,  dass  dieses  Schicfrig- 
werden  noch  vor  der  vollstiindigen  Verfestigung  des  Gesteins 
erfolgt  ist,  wobei  natürlitli  nicht  austjeschloBSen  ist,  dass  auch  nach- 
her noch  GebirgBdruck  wirkeam  y  hv  und  sich  iu  theilweiser  Zer- 
trümmerung der  GcBteinsgemengtheile  äusserte. 

Im  Gebiete  des  iJrauites  ist  bemerkenswerth  ein  ziemlich 
ausgedehntes  Vorkommen  von  Barjt  Etwa  400  m  südlich 
Belhenp-nntte.  nördlich  von  Deutsch-Rumbach,  tritt  ein  nordwestlich 
streichender  S-  liwcrspathgang  zu  Tage,  der  eine  Mächtigkeit  von 
V,^ — -1  in  besitzt  und  sich  auf  ca.  250  m  Längserstrcckung  ver- 
folgen lässt.  Daa  GanL-mineral  ist  grobspäthiger  Baryt,  daneben 
tritt  Quarz  —  steilenweise  in  Pseudomorphosen  nai  Ii  I]aryt  —  und 
etwas  Kotheisenerz  bezw,  Eisenglanz  auf.  Oberhalb  dieses  Ganges 
linden  sich  noch  mehrere  ähnliche  Vorkommen  von  geringerer 
Ausdehnung. 

1.  Aebnlicbe  Gesteioe  kommen  asch  südlich  der  Leber  (vergl.  Groth,  a.  a.  0. 
jf,  40S  vater  «lltSMr  Oasln*)  «ad  im  QtUsle  das  QaeitiM  too  UiMs  (thsL 
Cohn,  a.  a.  0.     ISO)  ftr. 


Digitized  by  Google 


Ueb«r  die  CMalt  und  dan  geologisofaeii  Anlbaii  der 
imtmlsttSBiflolieii  Bheinüfloba. 


▼on  Lande^geologo  Dr.  E.  Schumacher. 
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Während  der  letzten  beiden  Sommer  habe  ich  im  Auftrage 
der  Direction  für  die  geologische  Landesuntcraachung  von  Elsass« 
Lothringen  neben  anderen  Arbeiten  die  geologisch-agronomische 
Kartiruug  des  Messtischblattes  Strassburg  ausgeführt.  Hierbei 
ergaben  sich  so  viele  neue  Qesichtspunktc  hinsichtlich  der 
Auffassang  der  morphologisch-geologischen  wie  auch  der  agro- 
nomisch-geologischen  Verhältnisse  der  KiederuDgsgebiete,  dass 
eine  etwas  nähere  Besprechung  der  gewonnenen  Ergebnisse  an- 
gezeigt erscheint,  zumal  sich  hierbei  die  Gelegenheit  bietet, 
mannigfache  Hinweise  auf  die  zweckmässigste  Art  der  Weiter* 
i^hrung  der  Aafnahmen  in  diesen  Gebieten  anzuknüpfen. 

Die  Strassburger  Gegend  ist  schon  einmal  im  Maassstabe 
von  1:25000  geologisch  dargestellt  worden,  nämlich  auf  der 
18^3  veröffentlichten  geologischen  Karte  der  Umgegend  von 
Strassburg  (mit  Berücksichtigung  der  agronomischen  Verhältnissey. 
Diese,  auf  einer  aoeh  sehr  lückenhaften ,  theilweiso  auch  recht 
ungenauen  topographischen  Qmndlage  entworfene  Karte  greift 
■wir  weit  fiber  die  Nordgrenze  und  auch  etwas  fLl>er  die  West- 
grenze  des  Messtischblattes  Strassburg  hinflber,  dagegen  umfasst 
de  nicht  mehr  den  südlichsten  Theil  desselben.  Sie  reicht  viel- 
mehr sfldwArls  nur  bi*  an  eine  dorch  Ozafenitaden  gehende  Linien 


U  Oeelagllche  AoAialune  aebst  Erlluteraogen  ton  67  Seiten  tod  B.  ScsciiAani, 
hinaige^eben  toq  dw  ilaaill|m  KSBUiiHloa  IDr  die  |tsL  LmdSMmtinMbUf  vm 
£iaaM-l<oU^riagsn. 


12     £.  SosvMAOHEB.  Ucber  die  Gestalt  und  deo  geologiscbeu  Aufbau 

Die  im  Snden  der  genannten  Orisckaft  tich  anadehnenden,  von 
der  TU  beq|»filten  Landschaften,  sowie  die  Mich  und  nordOttlieli 
meh  aneeUiewenden  Flttcben  der  BheinwaldungeD,  animal  in  der 
Umgebung  des  Oberjägerhofes,  aind  es  aber  geradoi  welche  fttr 
mancherlei  towohl  morphologiBch  wie  geologisch  bemarkenswerdie^ 
augenscheinlich  allgcmei]!  wiederkehrende  Endieinnngen  treffliche 
Beispiele  darbieten.  Hier  durfte  man  daher  am  ehestooi  hoflfon,  durch 
eine  genaue  Untersuchung  aller  einschlägigen  VerhCltnisse  zu 
befriedigenden  und  mehr  oder  weniger  allgemein  anwendbaren 
ErUfrungen  fttr  jene  bislang  noch  wenig  beaehteten  und  unter* 
suchten  Erscheinungen  m  gelangen.  Die  den  danulegenden  Er- 
gebnissen in  Omnde  liegenden  Beobaebtungen  sind  denn  axuük 
Tonragsweise  in  diesen  Gegenden  angestellt 

Fflbr  die  nadifblgenden  Besprechungen  crgiebt  es  rieh  als 
gans  naturgemSssi  lunichat  die  Gestaltungsverhlltnisse  (den 
ittiaeren  Bau)  der  in  Betracht  kommenden  Fliehen  und  sodann 
die  Lagerungsbesiehungen  der  dieselben  suaammensetEcnden 
Maasen  (den  inneren  Bau)  ins  Auge  zu  fassen.  Wir  werden  uns 
also  in  anderen  Worten  zuerst  mit  der  Morphologie  der  fraglichen 
Niederungsgebiete  etwas  eingehender  zu  beschäftigen  und  hiernach 
in  eine  Erörterung  der  wesentlichsten  Züge  des  geologischen  Auf- 
baus  derselben  einsutreten  haben.  Aus  beiden  Verhältnissen 
zusammen,  also  der  morphologischen  Gliederung  einerseits  und 
der  geologischen  anderseits,  wird  sich  dann  offenbar,  wofern  sie 
selbst  richtig  aufgefasst  sind,  auch  ein  in  den  HauptzUgen  richtiges 
und  klares  Bild  der  Vorgänge,  welchen  die  Flächen  ihre  Ent- 
stehung verdanken,  ergeben  müssen.  Die  beigefügten  schematischen 
Profile,  Fig.  o,  4  u.  6,  deren  näherer  Besprechung  ein  wesentlicher 
Tbeil  dieser  Aibcit  gewidmet  sein  soll,  dürften  auch  die  in  dieser 
Richtung  gewonnenen  Anschauungen  übersichtlich  zum  Ausdruck 
zu  bringen  im  Stande  sein  (Vcrgl.  Seite  .37  u.  43 j. 

Es  liegt  indessen  in  der  xNatur  der  zu  erörternden  Verhält- 
nisse, das8  sich  die  rein  morphologischen  und  die  eigentlich 
geologischen  Betrachtungen  in  der  Darstellung  nicht  wohl  getrennt 
halten  1  aasen. 

So  werden  mancherlei  Bemerkungen  über  Altersbeziebungen 
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•owie  Ober  die  arsidiliGlien  VerhiltniBae  einer  Reihe  inorpho- 
kgiiebw  £inzelheitea  «m  naturgemSasesten  im  nnmiUelbaren  An* 
mUhm  es  die  Schilderang  der  betreffenden  Erecheinnsgen  selbst, 
alao  im  morphologischen  Theil  unserer  Ansflibrimgen  ihre  Stelle 
finden,  und  anderseits  wieder  wird  auf  bestimmte  morphologisebe 
YerhiltniaMf  welche  eich  nur  «n  der  Hand  yon  Flrofilzeichnungen 
vdlkommen  anschaulich  machen  lassen,  erst  im  geologischen  Theil 
der  Darstellnng,  bei  Gelegenheit  der  ErULutenug  der  Profile, 
geoaner  eingegangen  werden  kennen. 

Da  die  Niederongsgebiete  fiberall  im  Eba«|  aoweit  sieb  bis 
jetit  flbeiBehen  liis^  wesentlich  den  gleichen  Charakter  leigcn, 
so  ist  nnbedenklich  anxonehmen,  dass  die  im  Nachfolgenden  dar- 
»liegenden  AulEusnngen,  obwohl  sie  sich  ja  snnflchst  nur  anf  die 
Gegend  xun  Strasabarg  sowie  einige  mehr  oder  weniger  benach- 
bsrte  Gebiete  besiehen,  dennoch  im  wesentlichen  ftlr  das  ganso 
Unier'ElMHe  Giltigkeiten  beaitien. 

A«  Morplialogie  der  Bheinfliolie. 

Gewöhnlich  wird  in  den  Beschreibongen  die  Hiedemng, 
wdehe  Rhein  und  III  ehedem  mit  schier  tthllosen,  vielfteh  in 
einander  laufenden  Verzweigungen   dnrehstrOraten  nnd  nnter 
sllmiUich,  zum  grossen  Theil  künstlich  Terftnderten  Veriiiltnissen 
noch  jetit  darchstrOmen,  kun  als  Rheinflftche  oder  Rhein- 
mederong  beaeiehnet.  Im  Thalqnerechnitt  llsst  diese  ausgedehnte 
FUehe  stellenweise  Shnliehe  terrassenförmige  Abstnfnngen 
erkennen^  wie  die  viel  weniger  breite  Fliehe  des  bei  Strassbnrg 
ton  Westen  her  in  die  RbeinniedMrnng  mflndenden  Brensch-Schutt- 
ksgels.  Wie  bei  letalerem,  dessen  wesentlichste  Verhftltnisse  bereits 
im  4.  Bande  dieser  Hittheilnngen,  Seite  CX— CXIV,  geschildert 
«udea,  so  sind  auch  hier  die  Stufen  als  Erosions-Terrassen 
n  denten,  d.  L  als  Auawasehungsflilchen  innerhalb  der  michtigen 
QerQll-  und  Sandanffttllung  der  Bheinniederung.  Aufschttttung  hat 
ttf  diesen  Flicken  nach  ihrer  Bildung  nur  insoweit  stattgefunden, 
«Is  sie  bei  dem  früher  so  häufigen  Austreten  Ton  Rhein  und  lU 
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in  Folge  von  Hochwassfr  diucli  die  im  allgemeinen  feinen  Absiltse 
der  Ueber8chwemmuD<^8wai?ser  nac  hträglich  wiedw  um  einen  ge* 
wlMen  Betrag  erhöbt  worden  sind. 

Innerhalb  des  Brcusch-Schuttkegels  hatten  sich  drei  derartige 
Erosionfiflächen  von  verschiedener  Höhenlage  und  Breite  längs  der 
ganzen  Strecke  des  Breuschlaufcs  vom  Qebirgsrande  bis  gegen 
Strassburg,  wenn  auch  stellenweiee  mit  einigen  Schwierigkeiten, 
auf  der  Karte  ausscheiden  lassen  (Diese  Mitthcil.  Bd.  IV,  H.  5,  1898, 
S.  CXI  u.  ff;  CXXVil-CXXVIU).  Auf  diese  Weise  konnte  also 
hier  der  Verlauf  der  Erosion,  mit  welchem  dann  wiederum 
mancherlei  geologisch-agronomische  Verhältnisse  zusammenhängen, 
in  den  Hauptumrissen  zur  Darstellung  gelangen.  Im  Qebiet  der 
lUieinflIlche  erwies  sich  eine  ähnliche  Olicdorung  in  Erosionsstufen 
nw  in  soweit  durchfuhrbar,  als  auch  hier  eine  jQngste,  tief  ge- 
Iflgene,  oft  recht  schmale  Fläche  ausgeschieden  werden  konnte, 
welche  den  Windungen  der  grosseren  Läufe  folgt  and  sich  so 
genau  wie  möglich  der  untersten,  im  allgemeinen  nicht  mehr  als 
1 Y,  m  Ober  das  Flussniveau  ansteigenden  Stufe  des  Breusch- 
Schuttkegels  anschliesät.  Diese  Fläche  ist  also  in  entsprechender 
Weise  ftls  jüngste  Erosionsstufe  (Jungalluvialstufe)  zu  be- 
zeichnen. Des  Uber  derselben  gelegene  Qelände  stuft  sich  zwar 
stellenweise  noch  ein  oder  mehrere  Male  deutlich  tectasenförmig 
nb^  doch  lassen  sich  hier  die  Terassenränder  immer  nur  auf  eine 
kflrsere  Strecke  gut  verfolgen,  um  sich  alsbald  unmerklich  gaan 
snTcrlieren.  Der  Versuch,  von  solchen  Stellen  mit  ausgesprochenen 
oder  wenigstens  angedeuteten  Terassenrändem  aus  die  Grenze 
zwischen  einer  niedriegeren  und  einer  hüheren,  beil&ufig  der 
mittleren  und  oberen  Stufe  des  Breusch-Schuttkegels  entsprechenden 
Erosionsflüche  lediglich  nach  den  Höhenverhältnissen  der  Ober- 
fläche weiter  zu  con»truiren,  wie  es  streckenweiee  auch  innerhalb 
der  Brcuschebene  hatte  geschehen  müssen,  erwies  sich  bei  der 
ausgerordentlichen  Ausdehnung  der  in  Betracht  kommenden  Flächen 
und  bei  den  im  Vergleich  dazu  sehr  geringen  Höhenunterschieden, 
um  die  es  sich  dabei  handelt,  als  undurchführbar.  An  die  Durch- 
führung einer  solchen  Gliederung  wäre  höchstens  zu  denken, 
wenn  die  topographische  Grundlage  sehr  aahkeiohe  ffiihenan§abe& 
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enthielte,  wodurch  wenigstens  ein  ganz  allgemeiner  Ueberblick 
aber  die  Hr>henvei  hältniese  auf  deo  Thalquersohnitten  gelben 
wäre,  was  jedoch  nicht  zutrifTt. 

Bereits  recht  schwierig  und  dahor  teilweise  etwas  unsicher 
ist  die  Ausscheidung  selbst  der  jüngsten  Stufe  (dps  Jungalluviums) 
an  solchen  Stollen,  wie  beispielsweise  an  der  Einmündung  dea 
Breasrh-Schuttkegels  in  die  Hhcinfläcbe,  wo  Rhein,  II!  und  Breusch 
xasammen  und  nach  einander  an  der  Ausgestaltung  des  gegen- 
wärti:^'en  Zustandes  der  letzteren  gearbeitet  haben,  oder  wie  in  dem 
Gebiet,  welciies  sich  südwärts  von  der  Linie  Bahnhof  Geiepolsheim — 
Giafeii6taden   zu   beiden    Seiten   des   111-Lautes   erstreckt.  Hier 
Bcboeiden  sich  augenscheinlich,  wie  noch  in  anderen,  ähnlichen 
F.^llen,  eine  ganze  Reihe  von  im  Alter  nahe  nach  einander  loi- 
gvnden  Erosionsflächen  unter  verschiedenen  Winkeln  und  unter 
den  mannigfachsten  Verschlingungen.  Als  Ergebnis«  eines  solchen 
Verhaltens  liegen  daher  naturgcmftss  Flächen  vor,  welche  sich  mehr 
oder  weniger  unmerklich  und  gleichmässig  gegen  den  Flusalauf 
sowie  dessen  zahlreiche  ehemalige  Verzweigungen  abdachen  und 
lieh  nach  ihren  Höhenlagen  nur  sehr  schwer  mit  einander  ver- 
gleichen, mithin  auch  gegen  einander  abgrenzen  lassen.  Im  Gebiet 
der  Rheinwaldungen,  welche  in  der  Strassburger  Gegend  sehr  aus- 
gedehnt sind,  hört  überdies  jede  Orientirung  über  diese  und 
ibnliche  VerhäitiUMd  vielfach  fast  vollständig  auf,  so  dass  man 
sich  darauf  angewiesen  sieht,  das  Kartenbild  nach  den  am  der 
£tmnzösischcn  Zeit  stammenden  Stromkarten'  zu  ergänzen. 

Oberhalb  und  unterhalb  von  Strassburg  liegen,  soweit  sich 
bis  jetzt  übersehen  iisst,  die  Verhältnisse  nicht  wesentlich  anders 
als  bei  Strassburg  Mlbst  Man  wird  sich  daher  auch  bei  den 
späteren  Aufnahmen  im  Gebiet  der  Rheinniederung  mit  der  Aus- 
scheidung einer  jungalluvialen  Fläche,  innerhalb  deren  natürlich 
wieder  die  hier  sehr  häufigen  lehmigen  oder  humosen  Bildungen 


1.  Situation  du  cours  du  Htiin  et  des  ouvragrs  e\ii>lan(5  k  la  An  du  mois  de 
ni  liihy  Carl«  dies«««  paar  le  aerrlsB  d«t  tranas  in  Rhin,  t :  20  000.  —  Nr  itla 
ätnssbuifer  G«tend  kommen  in  Betrackt:  AmiMliaaamcat  4u  GaalN,  ftuilla  d*  11—12, 
Amadiueaaiit  «tu  £erd,  f.  13— is. 
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(Baadiger  bis  lebmiger  Moorboden,  Torf  und  dergl.)  zu  berUck- 
siohtigcn  sind,  begnttgen,  von  einer  Gliederung  der  höher  gele- 
genen Flächen  in  Ältersatafen  aber  Abstand  nehmen  mttssen« 
Soweit  sieh  hier  noch  Terassenränder  in  einiger  Deutlichkeit  ver- 
folgen lassen,  wird  es  zweckmässig  sein,  ue  auf  der  geologischen 
Karte  in  ähnlicher  Weise  anzudeuten,  wie  etwa  auf  den  soeben 
erschienenen  oberelsässischen  Blättern  der  geologischen  Spezial- 
karte*!  ^  '^^^  Umgegend  von  Strassburg 

herausgegebenen  geologisch-agronomischen  Karte'  innerhalb  des 
Hoorgebietes  gesehehen  ist  Im  übrigen  aber  worden  sich  auf  den 
über  das  JungallaTinm  ansteigenden  Flächen  im  allgemeinen,  wie 
auf  Blatt  Straseburgi  nur  noch  gerOlIreiche  Bildungen  und  Schliek- 
ablagemngen  trennen  lauen.  Die  DaieteUung,  soweit  sie  rein 
geologisch  ist,  wird  sidi  also  fttr  das  Gebiet  der  unterelsSssischen 
Rheinflfiche  sehr  Ähnlich  gestalten  wie  auf  der  älteren,  geologisch- 
agronomischen Karte,  nur  dass  sich  die  Trennungen  auf  der  neuejx 
Grundlage  wesentlich  ToUständiger  durchfahren  lassen. 

Die  ftber  dem  Jungalluvium  liegenden  Flächen  sind  cum 
grossen  Theil  von  einem  wahren  Gewirr  von  Rinnen  durch- 
sogen, welche  frOh^en  Wasserläufen  entsprechen.  Sehr  viele  von 
diesen  Rinnen  erscheinen  noch  jetzt  mehr  oder  minder  scharf  und 
tief  ausgefurcht  und  bergen  auch  manchmal  noch  streckenweise 
die  eingeschrumpften,  im  Versumpfen  begriffenen  Reste  des  ehe- 
maligen Wasserlaufs.  Solche  Rinnen  sind  offenbar  erst  in  jflngster 
Vergangenheit,  zum  Theil  jedenfoUs  durch  die  allgemeine  Senkung 
des  Wasserspiegels  in  der  Rheinfläche  in  Folge  der  Stromregu- 
lirungeii,  gans  oder  nahezu  trocken  gelegt  worden.  Hinsichtlich 
der  Alterstellung  entsprechen  sie  den  jungalluvialen  Flächen, 
gleich  welchen  sie  bei  starkem  Steigeu  des  Stromes  (des  Rheins 
oder  der  III)  dem  Eindringen  des  Wassers  noch  ausgesetat  sind 
oder  doch  ohne  die  aahlreichen  künstlichen  Hindemisse  ausgeietat 


1.  Ycrglekbe  Blatt  Mülhausen  Ost 'Aufaahaie  voo  B.  f ottsiu),  Farbeoerklanuf : 
Tcrrasscnräoder  in  den  juDüCren  RheiaschoUern. 

2.  Vergleiche  die  geogaostischeo  BesdcbnuQgea  am  Baode:  cAUe  Uferlinieo 
Im  Moorgd^t». 
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&em  würden.  Eine  Anzahl  anderer  Rinnen  sind  weniji^or  deutlich 
aasgebildet,  im  Querschnitt  meist  flacher  uod  häufig  nur  strecken- 
weise verfol^bar.  Diese  dürften  im  allgemeinen  etwas  alter  sein 
und  find  offenbar  theils  durch  künstliche  Eiuebnuii2;,  theils  durch 
natürliche  Vcrlandune;  ''nachträt,'lie}io  Ausfüllung  mit  Hochwasser- 
absätzen,  Schlick  oder  feinem  Sandj  undeutlich  oder  streckenweise 
ganz  unkenntlich  geworden.  Da  diejenigen  der  letzteren  Art,  deren 
Zahl,  soweit  sie  überhaupt  noch  borUcksichtigt  werden  können, 
nicht  allzu  gross  ist,  vielfach  durch  unmerkliche  Uebergäuge  mit 
denen  der  ersteren  Art  verknüpft  sind,  so  war^  f^ine  nnturgcmässe 
Trennung  beider  beim  Kartiren  kaum  durclizutlirircn.  Es  empfiehlt 
sich  daher,  die  Trockenrinnen,  soweit  ßie  Oberhaupt  zur  Aus- 
scheidung g^'  bracht  sind,  insgesammt  mit  der  iUr  die  jungailuvialen 
Flächen  zu  wählenden  Grundfarbe  anzulegen,  zumal  hierbei  das 
Kartenbild,  ohne  sich  wesentlich  anders  zu  gestalteil)  an  lieber- 
sichtlichkeit  eher  gewinnen  als  verlieren  dflrftc. 

Die  Eintragung  wenigstens  eines  Theils  selbst  der  kleineren 
Trockenrinnen  auf  der  geologischen  Karte  ist  wegen  ihres  viel- 
fachen Zusammenhanges  mit  grösseren  Rinnen  und  bei  dem 
allmählichen  Uebergange  dieser  letzteren  in  breitere,  unbedingt 
auszuscheidende  Alluvialflächen  nicht  zu  umgehen.  Anderseits 
kann  an  eine  allenthalben  vollständige  Einzeichnung  auch  nur 
der  deutlich  ausgesprochenen  Trockenrinnen,  wegen  ihres  ausser* 
ordentlich  zahlreichen  Auftretens  in  manchen  Theilcn  der  Rhein» 
fläche,  nicht  gedacht  werden,  Kumal  die  topographische  Grundlage 
oft  gar  zu  wenig  Andeutungen  in  dieser  Beziehung  an  die  Haad 
giebt.  Im  vorliegenden  Falle  ist  nur  im  Illgebiot  südlich  von 
Orafcnstaden,  wo  die  Erosionsersoheiniingen  be^iouders  bemerkcns- 
Werth  und  gut  zu  verfolgen  sind,  aowie  im  eigentlichen  ^eingebiet 
zwischen  Neokof  und  FonthAiu  Obeijttgerhof  einerseits,  dem 
Krummen  Rhein  und  dem  Brunnenwasser  anderseits  der  Vorsuch 
einer  annähernd  vollständigen  Wiedergabe  der  alten  Wa.sserrinnen 
gemacht  worden,  so  dass  fttr  diese  Theile  die  geologischen  Ver- 
biltnisee  der  Kheinfläche  so  erschöpfend  wie  möglich  zur  An- 
•clkMiiing  gebracht  werden  können. 

Qewin  wftre  ei  nicht  ohne  Interesse  gewesen,  die  Unter- 


18    £.  ScHinuoBn.  Ueber  di«  G«»tolt  und  den  geologifichea  Aufbau 

suchnngen  in  ähnlicher  Weise  über  ein  etwas  grüsscres  Gobtet  der 
Rheinfläche,  etwa  das  ganze  Kiirteublatt  Strassburg  auszudehnen, 
fl.i  hierbei  mancherlei  erkennbare  Gcsctoiässitrkeiten  der  Erosions- 
vorgiinge  vielleicht  noch  deutlicher  zum  Ausdruck  gelanjjt  sein 
würden.  Indessen  hätte  die  Ausführung  einer  solchen  Arbeit  in 
Folge  der  bereits  angedeuteten,  im  h«  ,iuleren  für  das  Gebiet  der 
Rheinwaldungen  als  naheau  uaubei  windlich  zu  bezeichnenden 
Schwierigkeiten  einen  zu  grossen  Zeitaufwand  erfordert,  welcher 
zu  dein  praktischen  Ergebniss  ders^lbt^i  in  keinem  rechten  Ver- 
hältniss  mehr  stünde,  währeud  anderseits  die  bezüglich  der  Deu- 
tung der  verschiedenen  Erscheinungen  bereits  gewonnenen  An- 
schauungen hierbei  kaum  noch  wesentliche  Aenderuugen  hätte 
erfahren  können. 

Unter  den  mehr  oder  wenig(?r  in.s  Auge  stechenden  Ver« 
hältnissen  verdient  zunächst  hervorgehoben  zu  werden,  da.ss  da, 
wo  eine  höhere  und  eine  niedere  Fl  iiche  deutlich  ter.issen- 
fOrmig  gegen  einander  abgesetzt  erscheinen,  vielfach,  ja 
beinahe  regelmässig,  genau  auf  der  Grenze  zwischen 
beiden  eine  Rinne  verläuft  oder  wenigstens  angedeutet  er* 
scheint,  welche  jedoch  häufig  nur  auf  einen  Theil  der  Erstreokimg 
des  TerMtenrandes  verfolgt  werden  kann.  Es  ist  dies  eine  Er- 
scheinmigi  welche  schon  im  Gebiet  des  Brensch-Schattkcgeli 
stellenweise  beobachtet  worden  war  und  anf  welche  an  späterer 
Stelle  noch  näher  zurückgekommen  werden  muss  (siehe  Seite  39). 
— >  Auch  der  Rand  der  Lingolsheimer  Sandlössterasse  i.-^t  auf  einen 
grossen  Theil  seiner  Elrttrockiing  von  jungalluvialen  Rinnen  be- 
gleiteti  welche  die  Grenze  zwischen  der  L(>8sfläche  und  der  Rhein- 
fläche genau  bezeichnen,  wie  man  in  der  Skizze  Fig.  1,  auf  welche 
flOgleich  noch  näher  einzugehen  sein  wird,  bei  A  ersehen  kann. 

Fig.  1  sowie  Fig.  2  sollen  indessen  in  erster  Linie  eine 
anderweitige,  ebenso  häufige  wie  auffallende  Erscheinung  sor 
Anschauung  bringen.  Sie  besteht  darin,  dass  ein  Theii  der  in 
die  Jangallnvialfläche  mllndenden,  inletst  starit  Terbrettertea 
Rinnen  —  siehe  als  beseichnendes  Beispiel  r,  in  Fig.  1  ~*  mit 
gans  unmerklichen  Anfängen  inmitten  der  höheren^ 
ehedem  oder  noch  jetzt  von  grossen  Stromamen  nmsogenen  Fläche 
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entspring'en.  Es  hanrlelt  sich  hier  mit  anderen  Worton  um 
rinneDfürmige  Depre«8it>neD,  welche  in  der  Richtung  strumabwärts 
deutlichst  mit  den  jungalluvialen  Flächen  zusarnmonhängen,  ja 
hinfig  in  Folge  allmählich  gesteigerter,  vielfaehor  Zersplitterung 
sicii  gleichsam  innnerklich  in  diese  anfliiaen,  während  hingegen 
in  der  Rirlitung  stromaufwärts  eine  durch  irgendwelche  rinnen- 
artir^n  Ansturchung  vermittelte  Verbindung  mit  den  weiter  ober- 
halb zunächst  gelegenen  jungalluvialon  ErnsionsflSchen,  beziehent- 
lich dem  nächstbenachbarten  Strümarm  nicht  erkennbar  ist  und 
Mch  ohne  Zweifel  niemals  bestanden  hat.  Solche  Rinnenbildungen 
errinnern  daher  in  ihrer  Gestalt  sowie  in  ihren  Beziehungen  zu 
den  Haupt-Stromrinnen  nnd  Haupt-Allavialebenen  unwillkürlich 
in  höherem  oder  geringerem  Grade  an  die  sackartigen  An- 
hinge des  Darmes  vieler  Thiere.  Dementsprechend  hat  es  denn 
•neh  zunächst  ganz  den  Anschein,  wie  wenn  man  es  bei  ihnen» 
wenigstens  bei  den  grösseren,  nicht  mit  irgend  einer  Art  TOn 
Yenweigangen,  etwa  mit  zeitweilig  besiehenden  Nebenrinnen  des 
StNOies  aOB  früheren  Zeiten  (Altwassern  des  Rheins  od«r  der 
HI),  sondern  vielmehr  mit  ehemaligen  selbsttodi  gen,  vom  Strom 
durch  eine  niedere  Wasserscheide  getrennten  WasserUlufen  sn 
tbnn  hätte.  In  Wirklichkeit  kann  jedoch  letztereS|  wenigstens  fttr 
gewöhnlich,  ganz  nnd  gar  nicht  in  Frage  kommen,  einmal  wegm 
der  im  Yergleidh  zn  ihrer  Liage  nnverhttlnissmflssigen  Breite 
msnchw  soleh^  Binnen  nnd  sodann,  weil  die  Entwickelnng 
Mlbitlndiger  WasserlAnfe  innerhalb  der  Rheinflicbe  bei  den  hier 
«Weitenden  Yerhttlnissen  im  allgemeinen  sehon  an  nnd  für  sieh 
si^gssehlosBen  ist  Bildet  doch  sogar  der  ganze  Lanf  der  Hl  anf 
asterslsBesiaohem  Gebiet  in  sofern  kein  selbständiges  Finsasysteni, 
sb  die  lU  hier  innerhalb  der  RheinanfscbQttang  fliesst  und  tedig- 
lieh  von  alten  Rbeinllnfen  Besitz  ergriffen  hat^ 


1.  G<oh>sfacbe  Esrts  dir  Dstfefesd  von  StTtiilei«,  198$.  —  TspogstpU«  i» 

Södt  Slri«.^burg.  J885,  33  und  1889,  33  iHam^kble  und  Kriecbr,  Frühere  Wasscr- 
iWe  in  Dnd  am  Slras^buin;).  —  Obenhi-in.  Tiellund.  Diese  Mittheilungea  U,  1890) 
ili—Ui.  —  Strasshorg  and  seine  Bauleo,  äUai>!.burg  38—39. 

Ii  liebt  üidMiM  im  Gsblel  der  Bbsioebsse  sodi  Wnsorllsfe«  deren  um 
IUI  ■<riMind  slsrin  QseUes  ia  der  HiMinllielM  salint  eat^Nrisges.  D4midi  flUM  ia 
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Die  Bildung  d«r  fr*gliohe»  Rinnen  i«t  «ogen- 
■ch^licli  auf  die  Weise  vor  sich  gegangen,  daae  bei  hobem 
Waesentand  des  benachtMMien  StromlanfB  das  Wasser  desselben 
an  einer  enteprecbenden  Stelle  Uber  das  üfer  stttnte  nnd,  sonAcbst 
der  allgemeinen  Abdacbnng  folgend,  sich  erst  in  dniger  Ent- 
fernung von  der  betreffenden  üferstelle  unter  dem  Einfluss  bereits 
▼orbandener  acbwacber  Depressionen,  an  denen  es  auf  keiner 
irgendwie  entstandenen  Flllcbe  jemals  gani  feblt,  oder  aueb 
anderer  ürsacben,  derart  an  sammeln  vermodite,  dass  rinnen- 
fBrmige  Auswasebungen  su  Stande  kamen.  Bei  jedem  neuen 
Hoebwasser  wird  sich  eine  solcbe  einmal  ▼cm  Wasser  gerissene 
Rinne  natorgemSss  um  einen  gewinen  Betrag  nacb  rflekwirts,  in 
der  Richtung  nacb  der  Ausbrucbsstelle  lu,  rerlingert  haben. 
Denkt  man  sieh  nun  [diesen  Vorgang  in  entsprechend  häufiger 
Wiederholung,  so  musste  dies  offenbar  aUmfthlich  au  einw  Ver- 
längerung des  betreffenden  Rinnsak  bis  an  den  benachbarten, 
das  Ueberscbwemmungswaaser  liefernd«!  Stromann  führen,  und 
bierdurdk  war  dann  endlich  weitw  eine  danemde  Verbindung 


leissr  DMerl]itlon  gäologiqa«  et  DMralo^iquc  du  diputeoicnt  dn  Bi»-HUn  (tS&S, 
f.  II  und  S47— 348)  eine  fune  Eeihe  M»lelMr  FUl«  au  den  UnleroKtaass  nwte  der 

Gegend  von  Colmar  an,  und  Gkoner  und  Thiem  iVorproject  zu  elocr  Wasscrvcrsnrijang 
von  ätiassburg,  1875,  S.  f>7— 59)  erörtern  dieselben  Wrhriltnisse  utiltr  Hinweis  auf 
äbalictie  Yorkommnisse  der  badiscbeu  Seite  der  Ulieinelteiie.  D&ubitKe  fuhrt  all'  die 
betreffenden  Bleibe  enf  dae  Austreten  Ten  Grandwaiser  zorftck,  wekhes  er  sieb  von 
Rhein  und  III  her  InQltrirt  oder  doch  mit  dem  Wtsier  dieser  Flüsse  in  Communicatien 
denkt.  Gbdnkh  und  Tihem  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Wasserlaufe  'Derivate  des  vom 
Rheine  uoabbäagigea  Oruodwassers  sind*.  Weoa  diese  Modiflcirung  der  DAUSitiLfi'sctaen 
Annabne  aadi  Ar  viele,  ja  vtellelebt  llikr  die  meisten  VerbommnUae  lu treffend  sein 
nuff  an  dbrden  doeb  wenigstens  bi  neneben  Füllen  Inlltralienen  von  benaebbartea 
Flussläiifen  oder  selbst  künstlichen  Wasscrstrasson  her  nicht  auszuschliessen  sein. 
Dafür  scheint  weni;;sfens  die  \<yn  DAiHHtt  im  Sinne  seiner  Auffassung  verwerllietc 
Th;itsache  m  hpreciieo,  (iaü&  im  Jahre  I6t9,  als  ütr  Rheiii-iihone-kaaai  (rückea  war, 
einer  der  betreffenden  Blehe  voilsOndif  versiegte. 

Wenn  man  die  neuen  25  000  Ihciligen  Karten  zu  Hathc  zieht,  so  möchte  man 
vermtithen ,  dass  manche  der  von  Daobr^e  namhaft  geinachtun  Wasserlikufe  sich  in 
alten,  kleinen  J^iebeDarmen  des  Ubeins  oder  der  III  bewegen,  dereo  uberster,  vielleielil 
adir  flaeb  nnd  etwas  wuleuttieb  etttidcMter  Tbeil  in  Folge  von  eingetretenen  Steoni- 
verlegnngen  der  Hauptarme  versi^,  wtbrend  die  nnteren  Tbdie  der  betreHtaden 
Arme  dtirch  im  ehom.iIi;;en  Flii«^sbett  austretende  Grnndwasserquellen  weiter  gespeist 
wurden  und  daber  nocb  jetrt  als  Wasserliufe  exiaUreo.  Indessen  würde  nur  ein  g enauercü 
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mit  letzterem  in  Folge  der  jetzt  schnell  fortschreitenden  Ver» 
tiefung  der  Rinne  eingeleitet. 

Es  kann  keinem  Zweifei  unterliegen,  ciass  die  Entstehung 
BÜüloser  kleinerer  und  grösserer,  vollstiindi^'  entwickelter  Rinnen 
im  Gebiet  der  Rheinfläche  thatsäclilich  auf  Vorgänge  ie  die 
soeben  angedeuteten,  also  auf  ein  rückläufiges  Einschneiden 
von  auf  der  Terrassenfläche  gelegenen  Stellen  aus  zurüik- 
BofiUiren  ist,  da  sich  in  den  verschiedensten  Tlieilen  des  Gebietes 
•De  nur  möglichen  Zwischenglieder  zwischen  unvermittelt  be- 
ginnenden Rinnen  einerseits  und  »olchen,  welche  sowohl  aufwärts 
wie  «bwirte  mit  erloschenen  oder  noch  in  Thitigkeit  stehenden 
Flwnnnen  besiebentlicb  AUuviahrinnen  in  nnanterbrochcneui 
Zusammenbange  sieben,  also  von  einer  stir  anderen  Alluvial- 
fliehe  dnrcbgeben,  beobachten  lassen. 

Faeeen  wir  dieae  Eraebeiaangen  an  der  Hand  der 
beigegebenen  Skizzen  nocb  etwas  näher  ins  Auge»  ao 
bemerken  wir  snnSebat  in  Fig.  1  eine  ganse  Reibe  von  kleineren 
Rinnenbildangen»  welcbe  im  Stadium  unfertiger  Aua- 

Vtrfolcco  der  betreffenden  Laufe  an  Ort  \m\  Stelle  mit  Hilfe  der  Karton  sicheren 
.Ufschloss  darüber  geben  könoeo,  ob  diese  islr  »ebr  oabe  liegend  scbeiucnde  Annabme 
itt  WirkUcbkeit  eoUpricbt 

Bs  Mi  ndi  Uer  Bocb  dane  «riniuvl,  daat  ndi  den  Baobtchtaagta  voa  Givaia 
UDd  Uiiu  das  Brunnenwasser,  welches  sich  aus  der  Gegend  des  Altenheimprhofes 
^südlicl)  vem  nberjagerliof  bis  mm  Napoleons-Rhein  in  der  N5he  des  Kiejncn  lüieins 
kiBüebl,  Wasser  führt,  weiches  zun»  grösseren  Theil  als  zu  Tage  getretenes  Grund- 
«amr  n  deatae  ist,  aad  das»  aaeh  daaaalbaa  lltsbaditeni  aaeb  der  Hapalaaaa-RtadB 
idbt,  wefeber  «im»  «berlialb  van  Kahl  ia  dea  Klafaea  Rbüa  mbodet,  xo  gawissen 
Zeiten  seine  Wasserführung  ausschliesslich  dam  lieb  ia  Dm  «isiesseadeil  GnUkdmssar^ 
Mroo  verdankt-   Vorprojr  rt.  S.  ',2—hiy 

Ich  habe  geglaubt,  der  VollsUuUigkeit  wegen  hier  auf  diese  VerhUtiiisaa  hia- 
«dtta  te  mössea,  weil  dareh  dieselbea  immarbln  dia  Fiaga  aabegalagt  «ndieiat,  ob 
et«!  bei  den  im  Gelände  blind  auslaufenden  Biaian,  wekliaa  oben  eine  aosRihrüche 
Besprechung  gewidmet  i-t.  au  ahnliche  Entstehungsarsachen  zu  denken  wäre.  Bei  den 
Ketsten  dieser  Rinnen  wird  man  an  etwas  derartiges  nicht  denken  kOnoen,  vor  allem 
iltht  bei  dcajenigen,  mit  deren  Anflreten  sieb  «Ina  Tenasilraat  dea  O^adca,  wie  «ia 
««lerUa  naher  za  bespreebaa  leia  iriid«  verluapll  zeigL  1»  mandiea  Fallen  kftnnta 
liidess  immerhin  aufquellendes  firunrlwasser  oder  selbst  Infiltralionswasscr  die  erst**« 
ihUtic  von  Ilinni-ubildank'tn  tiervorgerufcn  haben,  welche  dann  beim  fcinlritt  der 
Hacbwasser  iui  :jinne  der  ocen  folgenden  Ausfuhrnngen  leicht  tiefer  eingerissen  und 
lÜBiUicb  «eitar  aaifabildat  werden  fcaanleB. 
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bildnng  Btehen  geblieben  sind»  «ho  in  der  gedachten  Weise 
frei  im  höheren  Gelinde  anslenfen.  Sieht  man  von  dieien  an- 
bedeutenden  Vorkommninen^  welche  gleiehwohl  anm  Theil  recht 
bemerfcenewerthe,  aber  hier  nicht  im  Einaelnen  in  beipreohende 
VerhltttniBae  auffreiBen^  ab,  le  fiJlen  neben  der  grttoiereii,  blind 
endigenden  Rinne  r,,  aaf  welehe  bereite  hingewiesen  wnrde^  in 
der  Hanptnehe  nur  noch  iwei  wdtere  auf,  nämlich  r,  nnd  r,, 
welche  ihreneiti  in  r|  einmünden.  Dieae  drei  Binnen  rer- 
einigen  »ich  aUo  in  der  Riehtung  stromabwärts  mit 
einander  und  sonach  in  letxter  Linie  mit  der  Alluvial- 
fläohe  a,  in  welche  r,  nach  vorhcig>  gaugcner  vielfacher  Zer- 
theilung  schlienlich  faat  unmerklich  verläuft,  während  sie 
stromaufwärts  alle  drei  in  gleicher  Weise  blinddarm- 
artig auslaufen.  Man  li;it  es  bier  also  mit  eaier  Vereini^j^uug  vou 
uiiiertigen  Kiiiucn  zu  thun,  welclio  sich  mit  der  Zeil  zu 
ei  nein  d  urc  U^m  Ii  enden,  eine  A 1 1  u  v  lal  t  läch  e  mit  der  anderen 
(beziehentlieh  mit  mehreren  anderen)  in  V  erbindung  setzenden 
Rinnensystem  hätten  ausbilden  können  und  wahrschoinlich 
auch  ausgehildet  hätten,  deren  Wciterentwickelung  jedoch  durch 
die  allgemeine  Senkung  des  Wasserspiegels  in  der  Rheinfläche 
gehemmt  und  offenbar  ftlr  immer  zum  Stillstand  ^^rbracht  ist.  Die 
Gegend,  wo  etwa  die  mit  r,  bezeichnete  Rinne  durch  rückläufige 
Verlängerung  vorauspicKtÜch  einmal  den  Iii-Lauf  beziehentlich 
dessen  AHuvialebene  erreicht  hab  ii  ^^  ürde,  ist  in  der  P  iiriir  mit 
dem  Jiuchstahen  x  bezeichnet.  Für  r,  ist  die  Stelle,  an  welcher 
sie  sich  mit  A  bei  fortdauerndem  Einschneiden  hätten  vereinigen 
müssen,  nicht  zweifelhaft  Hier  lässt  sich  die  ursprünglich  im 
Entstehen  begriffene  Bildung  einer  solchen  Verbindung  noch 
jetzt  einigermassen  erkennen,  und  zwar  an  dem  Vorhandensein 
einer  in  der  Fiurtsetzung  von  r,  verlaufenden  schmalen,  äusserst 
seichten  Depression,  welche  freilich  in  Folge  des  Schwindens 
des  Waldes  in  dieser  Gegend  und  der  Umwandlung  des  ehe- 
maligen Waldgebietes  in  Ackerland  binnen  Evrsem  vollständig 
verwischt  sein  wird.  Auf  der  25000theiligen  topographischen  Kart^ 
Anq^abe  TOn  1885^  findet  sich  noch  eine  landschaftliche  An- 
deutung dieser  Depression  in  Gestalt  einer  auffiUligen,  den  Waid 
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durchziehenden,  schmalen  und  lan^gestrockten  Wiesenflache, 
welche  seit  jener  Zeit  verschwunden  ist.  Auf  der  Skizze  Fig.  1 
aoUen  die  punktirten  Linien  in  der  Fortsetzung  von  r,  ihre  Lage 
boeicknen.  r,  endlich  würde  sich  durch  Rückwärt.soinsclineiden 
um  irahrscheinlichsten  mit  r,,  der  sie  sich  allmählich  nähert, 
fiNniigt  haben,  so  dass  also  mit  der  Zeit  einerseits  durch  r, 
und  r,  eine  darcli^hende  Verbindtmg  zwischen  den  Jungalluvial- 
fiftchen  A6  und  a,  anderseits  durch  r,  und  den  unteren  Theil 
von  r,  gleichzeitig  eine  ebeiuolche  Verbindang  zwischen  A  und 
a  hätte  entstehen  können. 

Ein  ähnliches  wie  das  soeben  besprochene,  aber  noch  etwas 
weiter  vorgeschrittenes  Stadium  der  Bildaog  einer  durchgehenden 
Kinne  durch  Räokw&^inschneiden  ist  es,  welches  die  Skioe 
Fig.  2  vor  allem  veranschaulichen  soll.  Die  hier  mit  r  bezeichnete 
Binne  läuft  nach  Süden  tpits  und  flach  aus  und  tritt  in  dieser 
Biehtnag  mit  dem  Brunnenwassw,  einer  Abzweigung  des  Krummen 
Rheins,  aas  welcher  sie  bei  entsprechend  hohem  Wasserstand  ihr 
Waaser  ehedem  erhielt  oder  gelegentlich  noch  erhält,  durch  gani 
dünne  und  seichte,  stellenweise  kaum  deutlidi  erkennbare  Rinn- 
sale schon  in  eine  gewisse,  wenn  auch  noch  sehr  unvollkommene 
TerbinduDg.  Wesentlich  die  gleichen  Verhältnisse  zeigt  in  Fig.  1 
das  mit  r.  bezeichnete  Verkommen,  wo  die  ebwärts  sich  stark 
verbreitende  kurze  Rinne  aufwärts  gans  unmerklich  in  dflnne^ 
iadenähnUche  Verzweigungen  audäufi  Letztere,  deren  Dicke  in 
der  Zeichnung  der  Deutlichkeit  wegen  schon  etwas  ttbertrieben 
werden  muast^  «reicben  nicht  gana  die  thalaufwärts  gelegene 
A]iuTial0äche  A,;  doch  endigt  der  eine  Zweig  in  fast  unmittel- 
btrcr  Nähe  von  deren  Uforsand.  Diese  Bei^iele  leiten  dann 
weitnr  zu  solchen  Uber,  wie  man  sie  in  der  Umgehung  des  Ober^ 
jigerhefes  mehrfisoh  beobachten  kann.  So  endigt  &  B.  die 
schmälere,  ungefthr  iQd-nOrdlich  gerichtete  Rtnn^  welche  in 
Figur  2  bei  d»  Zahl  118  in  die  schon  be^rochene  breitere, 
init  r  bMeichnete  einmttndet,  aufwärts  mit  einem  halbkreis- 
fiJnaigen,  kesselähnlichen  Abechluss  unmittelbar  am  üfenrand  einer 
oitrweBtlich  verlaufenden,  ziemlich  breiton  Trockenrinne  r„  gana 
nahe  an  der  Stelle^  wo  letztere  in  spitzem  Winkel  gegen  das 
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Brunnenwasser  stößst.  —  r,  selbst  dagegen  würde  den  anenahms- 
weisen  If""ail  darstellen,  dass  eine  Kinne  in  der  Kichtung  thal- 
abwärta  unmittelbar  vor  der  Einmündung  in  einen  anderen, 
grüsseren  Lauf  plötzlich  mit  breiter  Fläche  endigt.  Thatfüclilich 
hängt  r,  mit  dem  ljrunnen\v;u>8er  nur  duicli  zwei  echmaie  und 
sehr  kurze  (wenige  m  lange)  Stiele  zuaammen,  welche  viel  weniger 
tief  eingeschnitten  aind  §h  Dm  Waaier  kfenn  dmher  ent  dann 
anfangen,  dnrch  dieae  atielftrmigea  VerlkindQngen  an  fiuthen, 
wenn  es  in  r«  bweits  sehr  hoeh  gestiegen  und  die  Rinne  des 
i^annenwassers  längs  des  ganaen  Ufeirandes  fast  xnm  Ueber- 
Jaufen  gefDilt  ist  Bei  der  UngewOhntiohkeit  dieses  Vorkommena 
vermag  ich  jedoch  vorläufig  noch  nicht  den  Verdacht  zu  anter- 
drücken,  dass  hier  künstliche  Eingriffe  mit  im  Spiele  sein  könnten. 

Das  letzte  Stadium  der  Umbildung  einer  ursprünglich  nicht 
durchgehenden  in  eine  Durchgang^srinne  oder  richtiger  gesagt 
das  Stadium  einer  t^prade  vollatändig  gewordenen  Durch- 
ganjS^srinne  etelit  eadlich  r^  in  Fig.  1  dar.  Bei  b,  also  an  der 
Abzweigung  von  A  4,  ist  nämlich  diese  Rinne  erst  ganx  flach 
ausgewaschen,  in  der  Gegend  bei  c  aber  bereit«  tief  ausgefurcht, 
80  dass  sie  hier  noch  die  versumpfenden  Reste  der  früheren 
Wasserbedeekimg  aufweist^  Dieser  alte  Lauf  lisst  also  ia  aeiaea 
Querprofilen  noch  deatlieh  den  Typos  einer  stromanfwSrts  ur- 
sprfinglich  blind  endenden  Rinne  erkennen. 

Gleichsam  das  Gegenstück  an  r«  bilden  die  kuraen»  nnscheia- 
baren  Rinnen  bei  r^  nnd  nordifestliGh  davon  in  Fig.  1.  Ifim  hat 
es  hier  mit  den  ersten  Anfingen  der  Rinnenbildnng  durch 
Rückwärts- Einschneiden  von  einer  Alluvialfläche  aus  an 
thun.  An  ihrer  Einmündung  in  die  Alluvialfläche  A,  schneiden 
sie  scharf  und  tirf  (bis  ins  Niveau  von  in  deren  Uferrand 

ein,  BO  dass  sie  Im  r  als  seitliche,  sanft  ansteigend»'  Ausbuchtungen 
der  AlluvialÜäche  selbst  erscheiueu;  aber  schon  in  ganz  geringer 
Entfernung  von  A,  verlieren  eie  sich,  zunehmend  seichter  und 
schmaler  werdend,  fa^t  spurlos  in  der  Terrai^&euliäche. 

1.  Bei  b  ist  die  Depression  so  seicht  ihuclisten^  bis  '/,  m  tief),  dass  sie  in 
Allbetracht  ihrer  Nerhidlnis.'.niassi^  jirDsscn  Breite  bei  Iluchtiper  Betricfitiing  der  Obcr- 
fiäcbe  gar  aichl  ia^  Auge  fallei)  v^urde,  wenn  sie  nicht  durctt  einu  deiti  eiietnaligco 
WtMcrbflf  f«lf«nde  'WieseslIielM  nuulüit  «trt  (vei^  die  topofrapUseli*  Kart«|.  Bei  e 
•mfcbt  sie,  bis  auf  des  Gnud  der  nodi  vorlniideneii  VuserfttchsB  geradiiMt,  eioa 
tisto  vm  etmi  3  n. 
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Fig.  1. 

Alte  versiegte  StromlSnfe  im  Dl -Gebiet  »iidllch  von  Grafeni^taden  mit 
zahlreichen,  znm  Theil  nnvoIlHtttndig  ansgearbeiteten  Verbiiidungs- 
rinnen. 

Maassstab  1  :  25000. 
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Tiefste  Erosionsflächc  (Junpalluvium)  und  Rinnen  in  den 

höheren  Erosionsflachen  der  Khein-Illniederung.  —  a  Haupt- 

allnvialfläche  des  Iii-Gebietes. 
Höhere  Erosionsflächen  (altalluviale  bis  jungdiluviale  Fläche) 

der  Rhcin-Illniederung. 
Kicsausbreitungen  innerhalb  der  letiteren,  cum  Theil  flache 

rUckeuförmigc  Erhebungen  bildend. 
Flusslauf  mit  Inseln. 

Gräben,  Torfgräben  (sowie  aus  dem  Lössgebiet  kommende 
Bäche). 

Mehr   oder  weniger  im  Versumpfen  begriffene  Reste  alter 
Wasscrläufe. 


~      jLoanfläche  (Lingolsheimer  Sandlöss-Terrasse). 
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A  Ax£  der  GniiM  d«r  Bhdnfllehe  gegen  die  LSatenane  veitoufende 
AlIaTiatrinne,  wie  die  übriges  grSneeen  Binnen  dorcb  Moorboden,  Torf, 
lebttigen  Schlick  u.  s.  w.  (s  Jangatluvium)  uub^  fQUt 

T,—T,  Strom nnfwilrt»  blind  aaslaafendc  Kinnen,  wilehe  nur  bei 
hohem  Wasävrstando  der  III  in  Tbäticfkeit  waren  und  alBdaiin  von  Sfidosten 
bia  SüdoD  her  durch  Ueberelurz- Wusscr  gespeist  wurden.  —  Die  &iune  r, 
lenplitteit  eteh  abwlrto  in  eine  ganze  Beihe  tq»  Bianen,  welebe  üth 
meifltene  bald  veiflMbeii  and  obne  loharf  m  beaeiebneade  Qrencen  in  die 
jnngelluTinle  FUtebe  (a)  verlieren.  Aufwärts  endigt  die  Binne  mit  sirei  eeiir 
achmaleu  kurzen  Aeatcn.  Etwa  in  der  mit  dem  Buckstabea  x  beeeiebneten 
Genend  würde  sich  ohne  die  Senkun;^  dt-s  Waaaerspiegds  der  eine  oder 
andere  diveer  Auate  durch  allmählichea  lüickwärtseinschneideu  mit  der  Iii 
vereinigt  haben.  —  Die  in  der  Bildung  begriffene  Verbindung  der  Rinne  r, 
mit  A  ist  durch  pmiktifte  Orenaen  angedeatet.  —  r,  lat  rflckwtrts  Cut  bis 
nr  beneebbaiten  AlinTinUiehe  A,  eaagemeeben. 

Die  durchgehende  (A«  mit       bezüglich  A,  verbindende)  Rinne 
iat  bei  b  nur  flach  uappewaschcu,  bei  c  dageg-en  tief  ausgefurcht  und  bix|^ 
in  dieeer  Gegend  noch  im  Versumpfen  begriffene  Wasaeransaramlungen. 

Wie  Terechiedenartigey  com  Theil  recht  eigonthttmliclie 
Gestaltangea  die  BinneiL  im  Qnmdrias  «imehmen  klliuieii|  i8t 
VeiapielswoiBe  bei  und  r,  in  Fig.  1  sa  eneHen.  In  Besag  auf 
ihren  Qnereclinitt  iat  femer  BunXchet  henromheben,  daas  im 
allgemeinen  die  UferconcaTen'  durch  ein  steilerea  Ufer  ana- 
geaeichnet  sind»  wihrend  «of  der  Seite  der  üüairGonyezen  nicht 


1.  Uoler  l'fcrconcaTeD  sind,  wie  dies  im  Namen  liegt,  die  concaven  Krümmungen 
f\ne%  rr«'rs  m  verstehen,  also  die  durch  einen  Wasserlauf  oder  eine  Trockenrinnc  in 
dem  begrenzenden  Terrassenrande  ausgeböblteo  Buchten,  welche  natoigeffläss  den  Fluss- 
convfrxen,  d.  b.  den  coaToiea  oder  iDaa«rai  B6fen  des  Flosses  selbst  (oder  der 
Trocl^enrinne)  entsprechen.  Den  ITereoaeaffiB  Uegen  bei  normaler,  regelmässiger  Eat> 
wiLki'Iiing  der  Wasserrinnen  die  Uferconvexen,  welche  den  llti^sronraven  oder  Innen- 
h^eo  der  Rinnen  eatsprechea,  genau  g^enüberj  sie  kdnnen  bei  starken^  plftliiicben 
KrOtaBoeieii  des  LaoflBS  iHe  fem  von  sehoMlea,  gewoiuklleb  floeh  anslaitfeiulea  laad- 
zongea  annehniMi.  —  B.  Oaiünao,  Der  Ebehi  ver  vad  aaeb  adaer  Hegulimog  auf 
der  Strecke  von  der  französisrh-hayprischpn  Grenze  bis  Germersheim.  Vortrag  geh.  zu 
Dürkheim,  II.  September  lSß9.  Jahresber.  der  l'ollichia.  Dürkheim  a.  d.  H.  IS'O, 
84  — 142,  Taf.  1  u.  II.  —  UAaueaLE  u.  tiRtcbKa  in:  Topographie  der  6UH  Slra&^burg, 
IB9&  (S.  30)  iiad  1889  (S.  SI).  —  E.  Scaviucats.  Die  Blldtiag  uad  der  Aylben  des 
eberrbeini!.chen  Tieaandes.  Dt<->e  Miliheil.  Bd.  II,  ISüO,  211—212.  Derselbe  In:  SU-ass- 
burg  und  seine  Bauten,  J894,  -  Vergleiche  im  hpson  lf-n  n  auch  die  rechte  Seile 
der  f  igureo  3  und  4,  Seite  ;$7,  sowie  1;  igoreo  d  und  6,  S.  42,  4.;  der  vorliegenden  MitUicitiing. 
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Nhen  ein  gans  namarkficilies  Ansteigen  des  Bodou  der  Biiuien 
wm  Kireau  der  TematenflKdieii,  in  weklie  tie  eingesenkt  und, 
stattfindet,  so  daM  moli  alsdann  auf  dioer  Seite  ein  einigennassen 
•eharf  ausgeprägter  Uferrand  gar  nielit  beobachten  IflBat  Diese 
Bemerkung  gilt  naturgemäss  nur  fttr  Rinnen  mit  mehr  oder 
weniger  stark  gewundenem  Lauf.  Besonders  interessant 
jedoch  und  für  das  Verständniss  der  Bildung  der  Flächen  nicht 
weniger  wichtig  ist  eine  manchmal  sehr  deutlich  zu  beobachtende 

Fig.  9. 

Alte,  Tom  BmnaenwasHer,  einer  Abzwei^iing  dos  Krnmmen  Rheins, 
gespeiate  Riaaen  aordfistUch  tobi  Forsthana  Obeijägerbof  bei  Meahof. 


.  ICaaaiiteb  1 : 26000. 

Di«  B«dentimg  der  Signaturen  ist  die  gleiche  wie  in  Fig.  1. 
Hinsielitiieh  der  WaaserfBlinuag  des  Bnumenwaasera  yerg^eidie  die 
Aeaierknag  anf  Seite  19—21,  Tierter  Absats. 

Die  in  einiger  Entfenrang  vom  Bnumenwaaser  breit  und  tief  ans- 
gevaaehena  Rinne  r  zeigt  eine  gegen  dieses  spitz  nnd  flach  auslaufende 

Verlängerung,  welche  sich  in  dünnen  fudenfunnigen,  ptellcnwcise  gerade  noch 
erliennbaron,  verzweigten  Rinnsalen  bis  unmittelbar  an  das  Ufer  der  Wasser- 
rione  fortsetst,  obue  letzteres  selbst  anzaschueideu.  Die  rechts  von  der  Zahl 
IIS  ia  r  einmOndende  sebnllere  Binaa  endigt  anIMbrts  aanitlelbar  am 
üfmad  der  breiteien  Binne  r,  mit  einem  lialbkreislBraiigen,  kessetthaliebea 
ikidiliiM.  —  r,  selbst  endigt  oatwirts  gaaa  pMtillch  unmittelbar  vor  der 
Tereinigung  mit  dem  Brunnenwasser;  zwei  schmale  und  sehr  kurze,  stiel« 
ftnnige  Kanäle,  welche  weniger  scharf  und  tief  eingo«chnitten  sind  als  r,, 

stellen  oder  stellten  bei  sehr  hohem  Wasaezstaude  die  Verbiudong  mit  dem 

firaanenvasser  her. 
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gesetzmässige  Äenderang  des  Querschnitts  von  ganz 
eigener  Art,  welche  bei  Rinnen  von  mehr  gestrecktem 
Verlauf  vorkommt  und  mit  der  Terrassirurig  des  Ge- 
ländes im  innigsten  Zusammenhange  steht  Diese  Ver- 
hältnisse lassen  sich  aber  nur  an  der  Hand  von  Profilen  verständlich 
erläutern,  und  es  wird  deshalb  bei  der  Besprechung  der  an 
späterer  Stelle  folgenden  schematischen  Profile  durch  die  Bhein- 
niederung  (Seite  40)  hierauf  zurückzukommen  sein. 

Endlich  ist  noch   der   Vollständigkeit  halber   eine  sehr 
btofige  Erscheinung  zn  erwähnen,  fOr  welche  r«  in  Fig.  2  ein 
passendes  Beispiel  darbietet  Es  handelt  sidi  hier  um  eine  voll- 
ständig   ausgebildete,   zwischen    zwei    anderen  durch- 
gehende Rinne,  welche  gegen  letztere  beide  (r,  und  die 
nordwestliche  Fortsetsung  von  r)  scharf  abgesetat  erscheint 
Das  Abstossen  der  verbindenden  Rinne  r|  an  r,  und  r  beruht 
darauf,  dass  der  Boden  der  crstcren,  zum  wenigsten  an  den  beiden 
Enden,  höher  liog^  als  derjenige  der  beiden  anderen  Rinnen.  In 
Folge  dessen  setzt  sich  die  Bodenfläche  von  r,  nicht  unmittelbar 
in  die  Yon  r^  und  r  fort,  sondern  es  erscheint  vielmehr  nnr  der 
Üferrwd  Ton  r,  an  der  Abzweigungsstellc,  der  von  r  aber  an 
der  Einmdndungsstelle  der  Yerbindungsrinne  r,  bis  zum  Boden- 
niveau der  letzteren  erniedrigt   Die  nächstliegende  Erklärung 
fUr  solche  Erscheinungen  ist  naturgemäss,  dass  manche  Rinnen 
bereits  aufgehört  haben  konnten  sich  weiter  zu  bilden,  während 
die  Vertiefung  anderer  noch  fortdauerte.    So  wird  man,  um  bei 
dem  gewählten  Beispiel  an  bleiben,  die  Rinne  r«  im  Vergleich 
mit  r,  und  r,  wenigstens  in  gewissem  Sinne,  als  etwas  älter 
ansprechen  dürfen,  nämlich  in  sofern,  als  .illem  Anschein  nach 
die  Bildung  der  erstcren  früher  zum  Abschluss  gelangt  war 
als  die  der  beiden  letateren.  Andmeits  ist  es  indessen  noch 
keineswegs  ausgeschlossen,  sondern  sogar  im  Gegentheil  sehr 
wahrscheinlich,  dass  die  Auswaschung  der  Rinne  r,  erst  begonnen 
hatte,  als      nnd  r  bereits  bestanden.  In  diesem  Sinne  würde 
dann  .also  r,  etwas  jünger  sein  als  r,  und  r.  —  Dasa  besonders 
hänfig   auch    nicht   durchgehende  Rinnen  von  durchgehenden 
angeschnitten  werden,  kann  nicht  weiter  befremden.  Beispiele 
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hierfür  aind  in  dem  Gebiet  südlich  von  Straseburg  vielfach  zu 
beobachten.  Eine  kleine  und  seichte,  aufwärts  blind  endende 
Kinne,  deren  Bodenfläche  an  einer  grüsseren  durchgehenden 
scharf  absetzt^  Aieht  man  unter  anderem  bei  r  in  Fig.  1.  —  Im 
übrigen  kann  man  natürlich  -von  vorn  herein  nicht  anders 
erwarten,  als  dass  zwischen  Rinnen,  welche  von  anderen  deutlicJi 
angeschnitten  werden  und  solchen,  deren  Grundfläche  in  diejenige 
von  Kachbarrinnen,  mit  welchen  sie  sich  vereinigen,  ohne  merk* 
liehen  Absatz  yerläufi^  die  verschiedensten  Uebergänge  vor- 
kommen. Bestinunteii  etwa  durch  besondere  Signaturen  auf  der 
geologischen  Karte  ansadentende  Altersunterschiede  der  ver- 
Bchiedenen  Gruppen  von  Rinnensystemen  würden  sich  also  auch 
snf  derartige  Merkmale  hin  kaum  aofistelien  lassen.  Wo  es  aber 
etwa  wünschenswerth  erscheinen  mag,  besonders  deutliche  Beispiele 
ftr  das  scharfe  Abstossen  von  Rinnen  an  anderen  auf  der 
geologiscben  Karte  kenntlich  au  macken,  lAsst  sich  dies  leicht 
in  der  Weise  bewerkstelligen,  wie  in  den  soeben  ansfobrlicher 
beijvockenen  Figuren,  wo  die  Ufenttnder  der  anschneidenden 
Binnen  über  die  Einmttndangsstellen  der  angeschnittenen  Binnen 
hinweg  dnrchgeieichnet  sind.  (Siehe  s.  K  in  Fig.  2  die  Ein- 
nündungsstelien  von  r,  und  r,  in  r,  sowie  in  Fig.  1  die  mit  r 
beseidmete  Stelle).  Hur  an  den  beiden,  mit  d-  beaeickneten  Stellen 
b  Fig.  1.  hat  man  sieh  keine  natOrlicken  üferrKnder  vormstellenf 
sondern  kleine  Dimme^  wdeke  offiuibar  an  dem  Zwei^  kw- 
g^Ut  worden  waren,  bei  kohem  Wasserstande  den  Eintritt  des 
WsMeiB  aas  der  AlluTialfliieke  A«  in  die  Verbindungsrinnen 
«wischen  A«  und  A,  an  ▼erhindem. 

Die  im  Vorkergekenden  gesckilderten  Verkiltnisse  und  Vor- 
glqge  laasen  nun  noch  manche  weitere  Vorkomnisse  im  Gebiet 
der  Rkeinniedenmg,  wdcke  man  sick  bislang  nickt  reekt  an 
«ihUbren  Termoekte,  begreiflidiw  ersckeinen,  so  a.  K  das  Vor- 
badensein  weit  ausgedeknter  Uoorflilcken  Ostliek  Ton  Vendenkeim, 
flbr  die  bei  den  frflberen  Untnsacknngen  kein  deutlieker  Zu- 
lunmenhang  mit  alten  Bhein-  oder  Ql-Lilufen,  wie  man  ihn  bitte 
«nrsrten  sollen,  nackauweisen  war.  Uan  bat  es  hier  offenbar  mit 
Sncheinnngen  au  tkun«  welche  wenigstens  au  einem  sekr  wesent- 
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liehen  Theile  nach  Analogie  der  blind  endigenden  Rinnen  erklftrt 
w^en  rnÜMen,  und  selbst  im  LOngebiet  bei  Straaabnrg:,  welches 
hier  natürlich  nicht  nSher  in  Betracht  zu  ziehen  igt,  werden 
manche  «nffidlige  Ztige  der  Oberflichengestaltung  tintw  Zagnmde- 
legang  ähnlicher  Anschnunngen  Tentitatdlicher*. 

B.  Geologischer  Aufbau  der  lUieiufläche. 
L  Die  Ahsätie  der  Bhein-ni-Mederag. 

Nachdem  wir  auf  den  vorhergt.-hendcn  Seiten  die  Morphologie 
der  Rheinniederung  ausführlich  betrachtet  haben,  wird  <  s  sich 
nun,  entsprechend  dem  Eingangs  entwickelten  Plan,  zunächst 
darum  handeln,  die  AblagerungLu,  welche  sich  an  der  Zusammen- 
setzung ihrer  Oberfläche  bethciligen,  noch  etwas  näher  ins  Auge 
zu  fassen.  Obwohl  die  allgemeinen  Verbältnisse  dieser  Bildungen 
bereits  in  früheren  Darstellungen  mehrfach  behandolt  worden  sind, 
60  ist  dies  doch  bisher  noch  nicht  in  einem  soichcu  Zusammen- 
hange geschehen,  nnd  os  sind  auch  hier  mancherlei  Einzelheiten 
von  Belang  nachzutragen,  welche  zu  mehrfachen  Bemerkungen 
von  theils  praktiscliem,  theils  theoretischem  Interesse  Anlass  geben. 

Wie  aus  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Karte  der  Um- 
gegend von  Straasbnig  eu  ersehen  ist,  werden  in  dieser  G^end 


1.  Vergleiche  hierzu  fJas  Riedgebiel  nord«^stlich  Ton  Reichstett  boi  VendeQheim 
sowie  das  l.ossgt'biet  der  i^ingolslieiiuer  Terra5<;e  auf  der  geologischen  Karte  der  Im- 
gegend  von  Strai>s>l>urg,  18S3. —  Wabrend  die  bibher  erwübaten  und  zum  Tbeil  mehr- 
heh  besproebencn  Rionea,  welche  das  Löesgebiet  der  UscolsbeiBier  Temsse  darcb- 
farchen,  thalaufwärt»  (1  i.  in  der  Richtung  sseh  dem  Gebirge,  also  westwärts)  mit  den 
hi'ihei  en  Ernsionsterrassen  des  Brcuschlbals  znsammenhäDgen  und  sieb  dadurch  unmittel- 
bar als  alle  Breu.scbgabelungen  zu  erkeoneo  geben  (äl>er  die  besonders  augeufitllige 
alte  BmediAiedeniDs,  wekbc  gegenOler  (MeB^  Ostmld  In  die  Eheinlllehe  elnmABdet, 
siebe:  Diese  MitmeUaegen,  Band  II,  IMO,  S.  209  nd  TaM  YU,  oder:  anaaboi«  und 
seine  Bauten,  Strasshurj?  1894,  Tafel  II  nnd  S.  stehen  andere  nur  noch  thal- 
ahwfirts  mit  Uer  jel/.igen  Üreuschniedcrun^;  in  deotlicher  Verbinduni;,  wahrend  sie 
tbalaufwürt»  im  I^&sgebiet  aaslaufeD.  ihrem  ganzen  sonstigen  Yerbalteo  nach  liegt  es 
am  nSebsten,  diese  {nerdirestUch  vob  Stellett  Holsbeln  «nd  Babnbor  Uacoldidni  in 
beobachtenden)  Vorkommnisse  gicicbralls  als  alle  Breuscbabzweigungen  aufzurasses, 
weirhc  riNdann  ein  Gegenstuck  i\i  den  bescbrjebeoeo,  tbalannvlrts  blind  eodeadtn 
Rlnoen  der  Rbeiofläebe  bilden  wurden. 
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die  ia  der  Rheinniederacg  abgelagerten  mächtigen  Hassen  von 
Geröllen  und  gerOllreiehen  jSanden,  welche  hanptaächlich  die  Auf- 
fWuDg  des  Rheinthals  bewirkt  heben,  gewöhnlich  bedeckt  von 
einem  kalkreichen  Schlick  bis  feinen  Sehlicksand,  welche 

als  ein  Absatz  der  Ueberschwemmangswasser,  also  als 
Hockwasserschlamm  zu  deuten  sind  und  demgemäss  im 
allgemeinen  mit  scharfer  Grenze  dem  Rlieiukies  aufla- 
gern. Im  besonderen  wurden  die  hölieren  (über  dem  Junfralluvium 
liegenden)  Flächen  ursprünglich  üist  ganz  von  solchen  Biiduii^^oii 
eingenommen,  /.wischen  welchen  der  unterlagemde  Kies  nur  an 
verhältnissmässig  wenigen  Punkten  und,  wie  es  scheint,  in  ziem- 
lich beschränktem  Unifrinp;^e,  also  in  kleinen  instlturnn'gen  Partien 
UBmittclbar  zu  Tage  trat  Dureh  die  Jahrhunderte  lange  Bebauung 
der  Flachen  hat  sieb  jedocl»  das  ursprünglicli*'  Hodenbild  einiger- 
massen.  lokal  sngnr  alK  iü  Anschein  nach  sehr  stark  verändert.  An 
den  zahlreichen,  wenn  auch  zum  Theil  wenig  auagedehnten  Stellen 
nämlich,    wo   die   »Schliekbildungen    in    einer   Mächtigk(Mt  von 
hiiolijst«  IIS  »  twa      ni  zum  Absatz  gelangt  waren  (also  iiaturgemäss 
b<-orj'l«M-:  niuli  in  der  näheren  und  weiteren  Umgebung  der  ehc- 
mali;;eii  i\:  -M  sein),  sind  die  obersten  Lasten  der  den  Untergrund 
tildciult/n  Ku'.s-  und  Sandma^een  bei  der  Kultivirung  des  Geländes 
durch  Vermischung  mit  der  dünnen  Deckschicht  im  Ackerboden 
aufgegangen.  Man  tritft  daher  jetzt  an  solchen  Stellen  mit  nr- 
«prünglich  schwacher  Schlick-  oder  Schlicksandbedeckung  je  nach 
der  bezüglichen  Dicke  der  einstmals  vorhandenen  (aber  durch 
Vermischung  mit  dem  Kiesuntergrund  allmählich  zu  einer  geröll- 
fftkrenden  Kulturschicht  aufgearbeiteten)  Deckschichten  entweder 
ausgesprochene  Kiesböden  oder  wenigstens  sehr  gerülh 
reiche  Sand-  und  Schlickböden,  oder  auch  endlich  —  n Am- 
iich da,  wo  der  anstehende  Kies  im  allgemeinen  schon  etwa  3  dm 
tief  liegt  —  schwach  geröllführende  schlickige  Böden,  welche  sich 
hinsichtlich  des  Grades  der  Kultivirbarkeit  nicht  mehr  wesentlich 
von  dea  gans  kiesfreien  Schlick-  nnd  Schlicksandböden  nnter- 
seheiden. 

Wahrend  also  nrsprüfi glich  die  Kiesablsgernngen  da,  wo  sie 
n  Tsge  traten,  ^on  den  sie  umgebenden  Schliekbildungen  in 
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Folg«  der  benrorgehobenen  Lagerongvbesieliangen  natargemSw 
stemliek  leharf  getronnt  sein  tnassteii  %  sind  gegenwärtig  meistens 
gaas  ellmlblicbe,  wie  man  siebte  kllnstUch  su  Stande  gekommene 
üebergunge  von  den  eigentlicben  OerOUbOden,  innerhalb  deren 
Abgrensang  die  ebemaligen  Kiesinseln  fallen,  zu  den  reinen 
ScblickbOden  au  beobacbten,  nnd  es  mnsste  sebon  bei  der  frllberen 
Bearbeitung  (1883)  angezeigt  ecsebeinen,  die  Trennung  dieser 
beiden  Haoptbodengattangen  thnnlicbst  aaob  agronomischen  Ge- 
sichtspunkten vorzunehmen.  Bei  den  diesmaligen  Aufnahmen  in 
der  Strassbnrger  Gegend  ist  nun  den  agronomischen  Interessen  in 
dieser  Beziehung  noch  mehr  Rechnung  getragen  worden,  nnd  es 
konnte  dies  um  so  eher  geschehen,  als  es  sich  bald  zeigte,  dass 
hierbei  sogar  noch  eine  Vereinfac  hung  des  Kartenbildes,  und  zvvai- 
ohne  BeeiaträcLti^urjg  der  Brauchbarkeit  desselben  fUr  geologische 
Betrachtungen,  möglich  war.  Den  dargele^,'ten  Grundsätzen  ent- 
sprechend, sind  auf  dem  nuamehr  in  der  Neuaufnahme  vorliegenden 
Blatt  Strassburg  die  eigentlichen  KicKbüden  und  die  nur  stark 
kieshaltigea  Böden   (letztere  umfassend:  gcröUreichen,  lehmigen 
Sand  oder  sandigen  Leiim  und.  ^trulireicheu  Schlick  oder  Schlick- 
band,  unmittelbar  uuterlagert  von  Rheinkiee)  nii  ht  mehr 
getrennt  gehalten,  vielmehr  sind  als  Geröll-  bis  gcröllreiche 
Böden  solche  Flächen  ausgeschieden  worden,  auf  welchen  man 
mit  dem  gewüiuili,  In  n  liandbolirer  (Löffei bohrer)  höchstens  noch 
stellenweise  '6  dm  tici  oder  auch  ein  wenig  tiefer  einzudrin<;en 
vermag,  im  allgemeinen  aber  schon  bei  höchstens  '/^  in 
Tiefe  auf  Kies  oder  kiesreiclie  grobe  Sande  stösst.  Diese  Methode 
der  Trennunf,^  der  Kiesböden  von  dun  schlicki^'cn  Böden  bietet 
in  agronomischer  Hinsicht  gegenüber  der  etwas  abweiclienden,  bei 
der  älteren  Bearbeitung  des  Gebietes  angewendeten  den  Vortheil^ 
dass  die  dabei  erhaltenen  Grenzen  sich  allem  Anschein  nach  so 
genau  wie  möglich  mit  denjenigen  von  Bodenklassen,  wie  sie  von 
Seiten  der  Praktiker  unterschieden  werden,  decken,  so  dass  es  sich 
schon  ans  diesem  Qrunde  empfehlen  dürfte,  dieselbe  auch  fUr  die 
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Badet  sieb  «Ueses  YerMlüiiss  steiltoweise  noch  jetzt  erbattes. 
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tgKbsnn  Aufnahmen  im  Ki6d«rang«gebi«t  festtohalton.  Anmerdem 
ftber  sind  avf  dieiem  Weg«  für  die  KieaAlchen  immerhin  weaent- 
fidi  aehflrfere  und  gleiehmlaeigere  Abgrensnagen  sa  enielen  als 
bei  dem  frtther  eingehaltenen  Verfahren*). 

In  Folge  dieser  schlrferen  Ansseheidnng  der  Eiesansbrei- 
fangen  sowie  deren  ToUstlndjgeren  Veneiehnang,  weldie  die 
nettere  topographische  Grundlage  ermOglichtei  konnten  nnn  auch 
gewisBo,  bislang  wenigstens  nieht  in  dem  Grade  bemerkte  Eigen« 
thftndiohkeiten  in  der  Art  des  Auftretens  derselben  erkannt  werden. 
So  irt  es  zanicbst  beseichnend,  dass  die  Kiesrorkommnisse  ge« 
wohnlich  mehr  oder  minder  langgestreckte  Partieen  bildeni 
deren  ISngere  Axe  alsdann  m  dem  allgemeinen  Vwlauf  der 
Biehstbeaachbarten  Rinnen  annibemd  parallel  gerichtet  ist.  Im 
beionderen  aber  ist  es  bemerkenswerth,  dass  sie  theilweise  die 
bOehiten  Stellen  innerhalb  der  Ton  den  Trockenrinnen  nmsogenen 
Fliehen  einnehmmi,  wobei  sie  sich  Tiel&ch  als  schwachci  rttcken- 
ihnliche  Anschwellungen  d^  Oberflttche  deutlich  ron  der 
Umgebung  abheben.  Die  Beachtung  dieses  letsteren  Umstandes 
erleidktert  sebr  wesentUch  die  Anffindung  zahlreicher  kleinerer, 
im  Felde  zerstreuter  Kiesvorkommnisse.  Wo  man  in  der  Rhein- 


1.  AuT  der  alten  geologiscb-agroiioauscbeD  Karte  sind  mit  der  für  den  eiKcntlicbeD 
Gai  nrwaadet««  Sicaitor  (crebe  brsns»  PnnUimsg  aof  tidrtlniangrfinflm  Uvtergrunde)  ia 
kt  HaoflttelM  «tt«  damals  In  Betriel»  aUbMilen  aowj«  die  bamils  variasaenen  «Kie»- 

frab^n»  ausf^eschiedeo  worden,  d.i  »anstehender  Kies*  ^'(«nau  geoommeD  tbatsacblidl 
ja  DüT  in  diesen  lu  beobacblea  ist.  Durch  eine  entsprechende,  aber  weitlfiufltfere 
h-Uirung  auf  der  für  die  SclUickbüduDgen  gewabllen  Grundfarbe  liiditgrunj  wurde 
iUB  ferner  lofedeatet,  wie  wait  la  dar  DmgaboDg  dar  batrelfeBdes  SMlas  {also 
vcttntlkli  der  Gruben)  noch  Gerölle  aus  dem  Untergründe  in  metUiebar  Hange  als 
fejmi'rfconp  dtT  niirp,'earbeitclen  dünnen  Schliikdecke  bemerkt  worden  waren  T1ie 
Sckltzung  der  üeröllfftbrung  der  Buden  nach  dem  blossen  Augcn&cbein 
ist  jedoch  eine  aebr  aostcbere,  da  sie  in  hohem  Grade  durch  mancherlei 
«cdsdada  ÜmaUliide,  wie  beiapielsweia«  die  vut  Zeit  dar  Begebanf  gerade  berraahe&da 
VitumitK  und  den  dadurch  bedingten  nassen  oder  trockenen  Zustand  der  Aecker  be- 
«uSosst  wird.  Die  Trennung  der  mehr  oder  weniger  kicshaltigcn  von  den  wesentlich 
tdltckigrn  B<iden  auf  Grund  blosser  Besichtigung  des  Geländes  wird  daher  für  die 
^WMUcdenaa  BinaelterkiNwatiase  bnmar  nor  siendicb .  ongleldnrertbige  Abgrenzungas 
litlera  btanea.  —  Bai  dem  eben  ang^ebeoen  VerMvea,  weMiei  ssr  wenig  nmsttUMl-. 
üetier  aod  dabei  ttnTerhaMni$sm!\ssig  genauer  ist,  wird  der  aeljectiven  AsHbaassg  apr 
<<a  Tngieiebsweise  sehr  geringer  Spielraum  gelassen. 
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niederung  bei  Strasburg  rUckenfthnliebe  ErbebuDgen  im  Felde 
bemerkt,  wird  ea  sich  in  der  Begel  um  Stellen  handeln,  an  welchen 
Geröllmanen  unmittelbar  au  Tage  treten  oder  doch  in  Folge  einer 
nur  ftussertt  dttnnen  nrspranglicben  Bedeckung  mit  Schlick  oder 
Schlickaand  an  die  Oberfliche  gebracht  aind. 

Schreitet  man  Ton  einer  Bolchen  Kieakuppe  aua  In  der 
Richtung  gegon  eine  benachbarte  Rinne  vOTy  so  macht  aich  in  der 
Regel  zunttchat  eine  atarke  Zunahme  der  Uftchtigkeit  der  Schlick- 
bedeekung,  wobei  jedoch  sahireiche  ünregelmlangkeiten  unter- 
laufen, hemerklich,  während  bei  der  Anntthernng  an  die  Rinne 
die  MXchtigkeit  häufig  in  ithnlioher  Weise  wieder  abnimmt. 
Nicht  aelten  tritt  dann  an  den  Rändern  der  Rinne  wiederum  der 
unterlagemde  Eiea  in  einem  aehmalen,  auf  der  Karte  gewöhnlich 
nicht  mehr  auadrQckbaren  Streifen  zu  Tage.  In  den  Rinnen  eelbat 
endlich  liegt  der  Eies,  je  nach  der  Tiefe,  bis  zu  der  aie  ursprüng- 
lich ausgefurcht  waren  und,  je  nachdem  sie  nachtrlB^lich  wieder 
durch  Schlick,  feinen  Sand  oder  auch  humose  Ablagerungen  thcil- 
weise  ausgefüllt  wurden  oder  nicht,  uuuiitttilbar  /.ix  Tage  oder  bis 
üu  1  la  tief. 

Wie  raan  bereits  aus  Jic.-,cii  Aiigaben  ersieht,  wechselt  die 
Miicli  tigkeit  der  Deckschicht  vielfach  uu«serordcutlich 
schnell.  Selbst  auf  Flächen  von  sehr  beschräu klein  Umfange 
Bchuaijkt  dieselbe,  vor  allem  naturgemäss  da,  wo  ein  dichtes 
Gewirr  von  lunnen  entwickelt  ist,  nicht  selten  innerhalb  ver- 
hältnissmässig  sehr  weiter  Grenzen.  Bei  alledem  macht  sich 
gleichwohl  eine  gewisse  Stetigkeit  in  diesen  Verhältnissen  in  sofern 
beraerklich,  als  die  Mächtigkeit  der  Schlickabsätze  nur  ganz  aus- 
nahmsweise  einen  gewissen  Betra^^  ühcrstei^iipt,  welchen  man  dem- 
gemäss  als  den  normalen  Maxiiualwrrth  Ijczeiehn». n  könnte. 

Faiist  man  nanilich  die  zwischen  je  einer  Keiln»  beüeutenderer 
Kiesvorkommnisse  sich  ausdehnenden  Fluchen  emzi  in  ins  Au^^e, 
so  ist  zunächst  zu  bemerken,  dass  auf  jede  der.^f  Iben  von  den 
nach  Tausenden  zahUMiden  kleinen  BoiiruM<,'en,  welche  im  gauzen 
auf  Blatt  Slrasöbur:^  aus;;etührt  sind,  bcreit'5  eine  etwas  grössere 
Anzahl,  nämlich  durehsehnittlich  etwa  25  entfallen.  Zieht  rnan 
dann  innerhalb  einer  jeden  aolchen  Fl&che  die  jeweils  vorliegenden 
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Einielboliriingeik  in  Betracht,  so  zei^t  es  sich,  dasss  die  aus  den- 
selben sich  erg-ebenden maximalen  Mächtigkeiten  der  Schlick- 
«ba&tze  für  die  einselnenFlJlchen  auffallend  nahe  unter 
einander  ttbereinstimmODi  nämlich  durchwegs  zwischen  10 
und  13  dm  liegen,  wenn  man  von  einigen  durch  lokale  Verhält- 
nisse bedingten  Abweichungen  absieht.  Wurde  also,  um  dies  durcli 
ein  Beispiel  aa  erläutern,  in  einem  bestimmten,  von  isolirten  Kies- 
rflcken  umzogenen  Strich  die  De«  kschicht  uemlich  häufig  etwa  Im, 
aber  nicht  darüber  mächtig  gefundeiii  so  ergab  sich  für  einen  nn- 
mittelbar  benachbarten,  ähnliclt  nmgrensten  Strich  11  —  12  dm, 
für  einen  noch  weiteren  angrensenden  Strich  aber  etwa  T  Vt 
als  nur  ganz  lokal  überschrittene  Mächtigkeit  dieser  Schicht.  Da 
sich  nun  nach  den  bereits  vorhergegangenen  Ausführungen  als 
Minimalwerth  für  die  Müchtigkeit  der  mit  QerOUmaterial  nicht 
merklich  gemischten  Schlickb(">dün  ganz  von  selbst  3  dm  (fQr  die 
umittelbare  Nachbarschaft  der  Kiesracken  giltig)  ergieb^  eo  wlirde 
BMI  hiemach  folgendes  Profil: 

3 — 13  dm  Schlick  bis  Schlicksand 
Kies  uder  GeroUsand 
ak  das  normale  Boden>ProfiI  der  Rheinniederung  bei 
Strasabnrgi  soweit  deren  Oberfläche  von  schlickartigen  Bil- 
dungen eingenommen  ist,  zu  betrachten  haben.  Eine  Mächtigkeit 
der  SekÜckabsÜM  von  1  '/i  m  kommt  schon  recht  Tereinaelt  vor, 
imd  IfSohtigkeiten  von  2  oder  ^Vi— 3  m  sind  nur  gans  lokal 
Wbaehtat 

Wenn  man  den  hervorgehobenen,  oft  ganz  ausserordentlich 
lasehoa  Wechsel  des  Boden-Fkofils  nnd  den  Maassstab  der  Mess- 
tiichblltter  in  Betracht  aieh^  so  ist  leicht  einzusehen,  dass  die 
bereits  bn  der  älteren  Darstellnng  des  Gebietes  (1883)  angewen« 
deten  agronomischen  Symbole  nicht  sowohl  geeignet  sind,  jenen 
Wechsel  auf  der  Karte  im  Ei  nz  einen  aar  Anschaunng  zu  bringen, 
als  vielmehr  im  allgemeinen  niur  dazu  dienen  kOnnen,  eine  gewisse 
Uebersicht  Uber  die  Bficktigkeitsgrensen  der  Deckschichten 
sa  gewähren.  Aach  durch  eine  weitere  beträchtliche  Vermehrung 
der  ZaU  der  Bohrungen  würde  eine  eTschOpfende  Behandlung  in 
iBecer  Bichtang  nickt  zu  eraielen  sein. 
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Dagegen  ist  ersichtlich,  dass  wenifjstens  eine  ganz  allgemeine 
Uebersicht  tiher  die  einsclilä^^igcn  \  cihälnisse  unter  Beobachtung 
gewisser,  aus  den  hervorgehobenen  Gesetzmässigkeiten  leicht  her- 
zuleitender Regeln  auch  schon  durch  verhältnissmässig  wenige 
Bohrungen  zu  erreichen  sein  würde.  Es  entsteht  daher  ganz 
naturgemäss  die  Frage,  ob  es  nicht  im  Interesse  einer  wesentlichen 
Vereinfachung  der  Aufnahmen  angezeigt  wäre,  in  Zukunft  eine 
erhebliche  Beschränkung  in  der  Anzahl  der  auszuführenden  Boli- 
rungen  eintreten  zu  lassen.  Diese  Fra^i^e  kann  ohne  Bedenken 
bejalit  werden.  Es  wird  im  allgenieinrn  Tül^^on.  nach  voraus- 
gegangener, thunh'ch  vollstilndigcr  AuhscIh n  lu iig  der  Gerüllböden 
(in  d'-m  vDrliin  erläuterten  Sinn)  auf  jeder  inneriialb  einer  Reilie 
von  Kiesvorkonininissen  gelegenen  Flache  je  nach  deren  Umfang 
einige  wenige  oder  seihst  nur  eine  einzige  Bohrung  auszuführen, 
mit  der  Maassnahme,  dass  hierbei  im  alli^emeinen  Punkte  von  mehr 
mittlerer  als  randliciier  Lage  ^^ewählt  und  eingeebnete  Binnen 
sowie  die  unmittelbare  Nachbarschaft  von  deutlichen  Binnen  ver- 
mieden werden. 

Für  ein  Gebiet  wie  dasjenige  des  Blattes  StraMbnrg  würde 
sich  z.  B.  bei  Einhalten  eines  solchen,  durch  die  gemachten  Er- 
fahrungen erst  an  die  Hand  gegebenen  Verfahrens  die  Zahl  der 
Bohrungen  auf  höchstens  wenige  hundert,  also  auf  etwa  den  fünften 
bis  sehnten  Theil  der  thatsächlich  ausgeführten  ermääsigt  haben, 
und  et  würde  trotzdem  eine  zur  allgemeinen  Orientirung  voll- 
kommen  «nsreichende  Uebersicht  über  den  Wechsel  der  Bodenver* 
hältiuew  gewonnen  worden  sein. 

2.  Das  gdologisohe  Profil  der  Rhein-Ill-Niederimg. 

Wie  sicli  nun  die  im  vorhergehenden  näher  geschilderten 
oder  auch  nur  knns  angedeuteten  Verfaflltnisee  neben  einander  im 
Profil  daritellen,  werden  uns  die  Figuren  3  und  4  verdentlichen 
kSnnen. 

Doroh  dim^  in  welchen  die  bemerkenewOTtbeBten  Vorkomm- 
niwe  aebematisch  combinirt  eind,  wird  sonäclut  (veigleiehe  die 
linke  Seite  der  Figuren  nebet  Erklttrongen)  das  Verbttltnise  der 
Einlagerung  der  Ill-AlluTionen  in  die  Bheinanachwemm- 
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ttngen,  wie  es  boreits  bei  der  früheren  geologtachen  Bearbeitung 
der  Stranborger  Gegend  fesigeitollt  worden  war,  erlftntert  Ferner 
können  dieselben  wenigttens  eine  ganz  ungefitbre  Vorttellnng  von 
der  Art  der  Aosbreitong  des  Rbeinscblicki  sowie  dem  Auftreten 
der  Moorbildungen  gegenüber  den  allenthalben  die  Unterlage 
danteilenden  Bheinkiea-Massen  vermitteln.  Vor  allen  Dingen  jedoch 
kam  es  darauf  an,  doreh  die  gewählte  Art  der  Darstellung  ' in 
Parallel-Profilen  den  Vorgang  der  Terrassirung  des  Oe- 
Iftndes  in  aeinen  wesentlicbsten  Einselheiten  so  voUständig  wie 
möglich  zur  Anschanung  su  bringen. 

Diesem  Hauptzweck  entspreohend  sind  die  Frofilltnien  in 
einem  bestinmiten,  nicht  zu  grossen  Abstand  von  einander  gezogen 
gedacht,  derart  daas  in  beiden  Fkofilen  nicht  bloss  dieselben 
Waaserlftttft^  aondem  auch  dieselben  Trockenrinnen  durchschnitten 
werden,  und  zwar  in  dem  unteren  Profil  etwas  mdir  sttdUoh,  also 
etwas  weiter  atromanfwärts,  als  in  dem  oberen  Profil  Die  mor- 
phologisch einander  entsprechenden  Theile  aind  in  den  Figuren 
mit  abereinstimmenden  BuchstabenbezeichnQngen  versehen.  Auf 
diese  Weise  gelangen  die  im  ersten  Theil  unaerer  Ausführungen 
bereits  andeutungsweiae  hervorgehobenen,  bei  der  Entwiokelung 
der  Oberfläehenformen  auseinander  zu  heobaditenden  Geseti- 
mässigkeiten,  um  deren  Erläuteruu^  es  aich  hier  handele  ttber« 
aichtlich  sum  Ausdruck. 

Lassen  sich  auch  hiemach  die  gegenseitig cu  Beziehungen 
der  einzelnen  in  Betracht  kommenden  Erscheinungen  im  wesent- 
lichsten schon  ohne  weiteres  aus  der  Vergleichung  der  beiden 
Figuren  ersehen,  so  erscheint  doch  eine  nähere  Krlauterung  der 
letzteren  aus  mehreren  Gründen  angtzoi^'t.  Eiueiäcits  nämlich 
bildet  eine  solcho  Erläutoruuy^,  entsprechend  den  an  einle;Lcuder 
Stelle  bereits  gemachten  Bi'inerkunf^en,  die  naturgemässe  und 
nothwcndige  Eigiinzunii;  zu  der  im  ersten  Theil  der  Arbeit  ent- 
worfenen morphologisclien  Charakteristik;  anderseits  geben  manche 
der  dargestellten  Verhältnisse  noch  zu  besonderen  Bemerkungen 
und  Ausführungen  Aulass. 

Fassen  wir  zuerst  die  zwischen  den  Jungulluvialebenen  a 
und  ai  sich  ausdehnende  Fläche  ins  Auge,  so  sehen  wir,  wie  die- 
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selbe  in  Figur  3  sich  ftlllf  bis  sechs  Mal  nach  einancb  r  dontbVli 
terassenfönnig  gegen  a,  abstaf^  und  zwar  findet  die  Abstutung 
in  der  Weia«  stat^  daae  je  zwei  benachbarte  Stufen,  f  und  f,, 
f,  und  f,  u.  8.  w.  in  einer  deutlich  auBgesprochenen  Rinne  (r, — r,) 
an  einander  grenzen.  Bei  jeder  Rinne  ist  der  der  Alluvialfläche 
a,  zugekehrte,  also  in  der  Richtung  des  allmählichen  RUckzuga 
der  Qewäaser  liegende  Uferrand  um  einen  deutlich  wahrnehm- 
bsren  Betrag  niedriger  als  der  entgegengesetzte  —  oder,  wenn 
irir  die  Bezeichnungen  «näher»  nnd  «entfernter»  auf  a,,  d.  L  all- 
gemein gesprochen  auf  diejenige  Alluvialfläche  oder  Wasscrrinne, 
nach  welcher  hin  die  stufenförmige   Abdachong  des  Geländes 
stattfindet,  bezichen,  so  können  wir  auch  sagen:   Der  «nähere» 
TJferrand  ist  bei  jeder  Binne  merklich  niedriger  als  der 
«entferntere».    Im  Zusammenhange  mit  diesem  Verhalten  er- 
niedrigt aiob  jedes  Mal  die  gamse  der  Alluvialebcne  näher  gelegene 
Flicbe  am  einen  ungefähr  entsprechenden  Betrag  gegen  die  an- 
grenzende entferntere  Fläche  und  erscheint  eben  iu  Folge  dessen 
terrassenartig  gegen  letztere  abgesetzt.  Der  Unterschied  in  der 
Hdbe  der  Ufer  beträgt  in  der  Regel  nur  V4       Vi  ™»  seltener 
1^2  m  (vergL  r,  in  Fig.  3  sowie  die  Rinne  unmittelbar  links 
Ton  f  in  Fig.  4). 

Betrachten  wir  nun  femer  den  entsprechenden  Abschnitt  im 
Profil  Fig.  4,  welches  etwa  Vi  weiter  stromaufwärts  gezogen 
gedacht  is^  so  finden  wir  hier  nur  erst  leichte  Andeutungen  der 
Rinnen  r,,  r,,  r«  und  r,  in  Gestalt  von  äusserst  seichten  und 
achmalen  Depressionen,  und  die  Flächen  f,  f|  und  f,  erscheinen 
ebenso  wie  f, — ^f,  nicht  mehr  terrassenförmig  gegen  einander  ab- 
gesetzt In  Folge  dessen  bilden  hier  f — f(  zusammen  fast  eine 
imunterbrochenet  einheitliche  Fläche  Fl,  welche  im  allgemeinen 
ganz  allmählich  gegen  a,  hin  abfallt,  an  letzterer  aber  mit  scharfem 
Band  abstösst  während  auf  dem  in  Fig.  3  dargestellten  Querschnitt 
eine  morphologische  Grenie  awischen  f,  und  a,  niclit  gegeben  ist. 

Aus  der  Vergleichnng  beider  Profile  erhellt  also,  dass  die 
Fläche  Fl  stromaufwärts  sich  in  demselben  Grade  g^n  die  AUu- 
viaiebene  ag  heraushebt,  wie  sie  gleichzeitig  und  im  Zusammen- 
ktDge  damit  allmählich  ihrer  Terrassimng  verlustig  geht  Mit 


40    E.  SomucMsa.  Ueber  die  Gk^t  und  d«n  geologitchen  Anfba« 

letzterer  Terliert  sich  aber  in  der  Regel  anch  die  Rinnenbildung* 
Indessen  kommt,  wie  man  in  Fig.  4  angedeutet  sieht,  sowohl  der 
Fall  vor,  dass  sich  die  Rinnen  stromaufwärts,  wenn  auch  in  der 
Regel  immer  undeutlicher  werdend,  noch  ein  Stück  weit  über  das 
terrassirte  Gelände  hinaus  fortsetzen,  als  auch  der  ent<;e^,'engf'setzte 
Fall,  dass  ein  Terrassenrand  noch  eine  Strecke  weit  ^nt  zu  ver- 
folgen ist  während  sich  an  seinem  Fusse  kaum  eine  Andeutung 
von  Rinnenbildung  mehr  nachweisen  läset.  So  kann  bei  r,  ia 
Fig.  4  von  einer  eigentlichen  lanacnbildung  nicht  mehr  die  Rede 
sein;  doch  ist  hier  noch  ein  sehr  deutlicher  stufenftSrmigcr  Anstieg 
der  Oberfläche  vorhanden,  welcher  die  Fortsetzung  des  Hochufers 
der  durch  Moorbildungen  aufgefllllteu  Rinne  r,  iu  Fig.  3  bildet. 
—  Denkt  man  sich  zur  Ergänzung  ein  drittes  Profil  noch  etwas 
weiter  ti  inaufwärts  als  Fig.  4  gelegt,  so  würde  mau  für  Fl=f — f, 
eine  Flache  ohne  alle  hervorstehende  Unebenheiten,  ohne  jegliche 
morphologische  Gliederung  erhalten.  Doch  stellen  sich,  nachdem 
eine  annähernde  oder  auch  vollkommene  Ausgleichung  der  Un- 
ebenheiten in  dieser  Weise  stattgefunden  hat,  in  der  Regel  aLbald 
wieder  andere  Rinnen  oder  ausgedehntere  Alluvialflüchen  von  ab- 
weichendem Verlauf  ein,  welche  wieder  neue,  bedeatendere  Un- 
ebenheiten verursachen. 

Die  Rinnen  r, — laufen  also  alle  stromaufwärts  unvermerkt 
im  Gelände  aus  und  haben  anfänglich  meistens  einen  fast  sym- 
metrischen Querschnitt.  In  der  Richtung  stromabwärts  dagegen 
gestaltet  sich  mit  der  stärkeren  Ausprägung  der  Rinnen  dorca 
Querschnitt  zunehmend  unsymmetrischer,  indem  das  von  der  be- 
treffenden Alluvialfläche  abgewendi^tc  Ufer  beständig  an  Ihihe 
zunimmt  und  sich  auf  diese  Weise  allmählich  zum  deutlichen 
Terrasßcnrand  ausbildet. 

Die  Terraseirung  muss  natürlich  um  so  schärfer  hervortreten,  je 
grösser  eich  die  Abstände  zwischen  den  der  Alluvialfläche  zuge- 
kehrten und  den  von  ihr  abgewendeten  Uferhiihen  gestalten,  und  es 
werden  daher,  je  nachdem  man  die  Flächen  etwas  weiter  ober-  oder 
unterhalb  (auf  das  Gefälle  der  Rinnen  bezogen)  durchquert,  alle 
nur  denkbaren  Zwischenstufen  zwischen  den  leisesten  Andeutungen 
▼on  Terrassirung  einerseits  und  aufiallend  markirter  Abstofong 
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anderseits  zur  Wahrnehmung  gelangen  könuco.  —  Daas  die  ein- 
reinen Abschnitte  f — f»  der  Fläche  Fl,  welche  stromaufwftrts 
mehr  oder  miuder  in  eine  einheitliche  Fläche  zusammenfliesacn, 
itnunabwärts  allmählich  eine  mehr  und  mehr  windschiefe 
Lage  zu  einander  erhalten^  «ffgiebt  «ich  ans  dem  Gesagten  von 

Im  Grundries  kann  daher  der  Charakter  der  Modellirung 
wlcher  Flächen  in  ganz  natorgemJtsser  und  anschaulicher  Weiee 
nur  durch  Schattirungen,  wie  man  aie  bei  gflnatiger  Belenchtong 
erhält,  zum  Ausdruck  gebracht  werden. 

Während  sich  die  soeben  angestellten  BetraohtnngeDy  wie 
man  eicht,  auf  etwas  kleinere  Rinnen  von  mehr  gestreektem  Ver^ 
lauf  beziehen,  soll  uns  die  rechte  Seite  der  Brofile  die  VerhiltniMe 
verdentlicheni  welche  etwa  an  gTOnereni  mehr  oder  minder 
gmndenen  liiofen  auf  Tenchiedenen  Querschnitten  hervortreten 
tonnen.  In  Fig.  4  liegt  die  durch  das  steilere  Ufer  gekenn- 
srichnete  UferconcaTe  links  von  der  AUnvialflftche  Naeh 
dieaer,  welche  sich  beiderseits  gegen  die  höheren  Flächen  deutlich 
ibsetst^  senkt  sieh  das  Gelltnde  tob.  rechts  her  in  langsaraeri  fast 
«nmetklicher  Abstnfong.  In  Profil  Fig.  3  hingegen  haben  wir 
das  durch  das  ehemalige  Aadringra  der  Wassemuusen  gebildete 
Steüiifer  rechts,  und  das  Gelände  senkt  steh  gegen  letiteres  Ton 
linb  her  in  der  Weise,  das«  eine  natttrliehe  Begrensong  der 
AUuvialfliehe  a,  nach  dieser  Seite  nicht  gegeben  ist  Sind  in 
emem  Falle^  wie  dem  vorliegenden,  innerhalb  der  Dejiression 
Inunose  Bildungen  entwickelt,  so  wird  man  beim  Eartiren  hllnfig 
•0  Terfiüiren  können,  daia  man  die  Grense  dieser  letzteren  als 
Cbevte  des  «Alluviums»  betrachtet  Ist  jedoch  die  Depression 
mit  Schliekbildungen  von  derselb«i  Besdialfonheit  wie  diejenigen, 
velche  die  Abdachung  zur  Depression  hin  bekleideui  erfoll^ 
w  wird  man  genötlii^t  sein,  die  Graize  der  AUuvialflttche  in 
ftiner  bestimmten,  den  allgemeinen  Erfahrungen  entsprechenden 
Bßbe  durchzuziehen,  .ilso  rein  schematisch  eine  Grenze  anzu- 
geben, wo  in'  der  WirkliclilvL-it  eiiiu.  sei  ea  petrogra|jlii.^cjli-.'-tr;di- 
graphische  oder  morpholügiäch-geologificijm  Gruxtze  gar  mcht  vor- 
Wden  i&t. 
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Die  GteMunmtheit  der  Erscheinungen,  welche  längs  dnes 
stark  gewundenen  grosseren  Laufs  auftreten  können,  lassen  sich 
wohl  am  ttbersichtiichsten  in  einer  solchen  Gnmdrissskistei  wie 


Ii 


Fig.  5. 


H  =  Nicht  temwdrte,  sehwach  nndn- 
lirte  Hoehileh«. 

T  —  T,  Durch  den  Flosslaof  terrassirte 
oder  einfach  abgeschrägte  Flttchen* 
1  =  Erster  (ältester)  Floislailt 
2,  3  =  Jüngere  Läafe. 
4  =  Jetziger  Lauf, 
c  =  Öteüufur  der  Uferconcaven. 
f  =  Fkehofitf  der  Ufsssoursm. 
w  s  Wendttpnakt  dar  hsidan  Hanpt* 

schlingen, 
d  =  Nstthtilg^Iehsr,  astBilfoher  oder 
künstlich  hergestellter  Darchbruch, 
welcher  die  mittlere  grosse  Fluss- 
Bchlingc  grössteutheils  trocken  ge- 
legt und  in  derselben  einen  Ver 
Boomngsprocess  eingeleitet  hat. 

WssBSrlanf.  Trockenriune, 
Schema  der  Kntwiekelnng  eine»  »tark  gewundenen  LanfM  znr  Ver- 
uu»i  huulichung  der  durch  Um  bewirkten  TvrrusHiruug  des  Geländes. 

sie  die  yorstehende  Fig.  6  bietet^  TeranschAiilichen.  Einer  Be- 
sprechung im  Einzelnen  bedarf  diese  Skizae  nicht,  d«  die  bei- 
gegebenen  Zeichenerklftrongen  die  nOtbigen  ErlAutemngen  ent- 
halten. Auch  das  Verhältniss  dieser  €hrundrias>Darstellttng  au  den 
besflglicben  Abschnitten  der  soeben  besprochenen  Profile  ist  leicht 
au  erseh«!.  Die  südlichere  der  beiden  grossen  kreisförmigen 
Schlingen  findet  ihr  Analogon  in  den  Verhftltnissen,  welche  in 
Fig.  4,  die  nördlichere  derselben  in  denen,  welche  in  Fig.  S 
rechts  von  der  Hochflttche  Fl|  im  Profil  zor  Darsteljiuttg  gebracht 
sind.  Ein  Durchschnitt  durch  die  Fliehe  T,  in  der  Richtung  der 
durch  die  Ziffern  4,  3»  2,  1  bezeichneten  Linie  würde  im  Prinzip 


Digitized  by  Google 


der  auterelslUsiachen  Rheiutiuolie.  4d 

dttielbe  Profil  liefern  wie  die  rechte  Seiie  yon  Fig.  4»  und  ebenw 
ein  DorcliBcHnitt  nach  der  Linie  1,  2,  3^  4  In  prinsipiell  das 
gleiche  Profil  wie  die  rechte  Seite  TOn  Flg.  3^  nur  da»  um- 
gekehrt, wie  in  Fig.  5,  in  den  echematiBchen  Fh>filen  anf  Seite  87 
der  Lauf  der  endlicheren  Sohlinge  (nehe  a,  in  Fig.  4)  stellen- 
wdw  noch  mit  Waageransaniinl nngen  erfOllt  gedacht,  derjenige 
der  nördlicheren  Schlinge  aber  ala  b«mts  yoUstttndig  yerlandet 
angenomnien  iat 

Fig.  6. 

Profil  nach  der  Linie  P— Pi  in  iig.  t>. 


:1ä 


HMMMtab  4«r  Ltagvs  1 : 16 OOO,  tm  Btt«  =  J  : MO. 

b  —  Horizonuü«. 

n  =  NiveM  cl«s  WuterspioireU. 

8G  =  Ger8U(>.  raii  Hand  antermltclit  (Rheinkici). 

»1=  A«lterer  BboiaseblieiE.  Aaf  derHooktleb«  Ut  «wmUm  Ut  nrtprOflKUcber  MäctitiKk«U 
•ckallHi,  laMrt«lb  T|  «si  4weh  4lo  «podtnM*  TUttgliatt  dm  Plnwes  bei  der 
TnmMliniff  IhtO»  In  mImt  lUclitIgkait  b«trt«litlleh  «mtodrlg«»  iMIbt  Ha  dm  «totann 
Tb*Il«B  der  TtrrMMB,  n«lMt  den  hSberen  Lagon  da  KlaMt)  gmam  >l»fetr«i;ra. 

ti(f«rer  Bohtii  k  dur  T>rra«sBn. 
i  —  }  Lingtter  Schlick  uml  Scbilckinnrl,  AtuftUlosg  de«  JOBgttcii  Lauf«  (4)  iaaortuüb  der 

umfM«ndcn  8ehltn>.-e  vnch  <]•  n  u  AtMKkalloiic  T«B  dar  SiMtoaitliUltkatt  dwsh  dfl& 
Oarehbraeli  (oder  DnrahattcJtt)  b«i  d. 

Zn  noch  bcMerem  Verständniaa  der  Fig.  5  ist  in  Fig.  6  ein 
Borehschnitt  dnreh  die  Flitchen  T.  vnd  T.  der  ersteren  nach 
der  Linie  F-Pi  dargeatelli  Die  Fhyfillinie  iat  genau  durch  den 
Wendepunkt  der  beiden  Schlingen,  an  welchen  die  Flttchen  Tt 
und  Tg  gehören,  gezogen.  Die  Wendepunkte  sind  aber  die  Schnitt^ 
punkte  der  Schlingen  mit  dem  erstgebildeten  Waiserlanf,  durch 
deiaen  allmähliche  Verschiebungen  die  Terranirung  dw  von.  den 
Schlingen  nmfassten  Flitchen  an  Stande  gekommen  ist  Das  Profil 
P>Pi  soU  nun  ertontem,  dass  an  den  Wendepunkten  der 
Schlingen  der  Querschnitt  der  Rinnen  symmetrisch  ist, 
▼Ihrend  alle  anderen  Stellen  eines  secundAr  gebildeten 
gewundenen  Laufs  mehr  oder  weniger  unsymmetrische 
Querschnitte  liefern  mfissen.  Je  welter  Ton  den  Wende- 
punkten  entfomt^  desto  unsymmetrischer  gestaltet  sich  der  Oiuer- 
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schnitt  einer  Kinne,  soweit  nicht  eine  ursprüngliche  starke  Un- 
ebenheit der  Hochfläche  Unregelmässigkeiten  im  Einzelnen  bedingt 
Durch  die  eingehende  Untersuchung  der  Verhältnisse  eines  Laufs 
in  Bezug  auf  begleitende  Terrassirung  und  Entwick«  luut^  des 
Querschnitts  muss  sich  also  immer  feststellen  lassen,  in  wie  weit 
die  Windungen  desselben  &\h  wesentlich  ursprüii^^Iicho  oder  aber 
durch  nachträgliche  Umbildungen  (entstandene  su  betrachten  sind. 
Es  wird  sich  ferner  auf  diesem  Wege  die  Lage  des  ersten  Laufs 
immer  annähernd  recoustruiren  lassen.  Wenigstens  wird  die« 
überall  da  möglich  sein,  wo  nicht  etwa  durrli  das  Ineinander- 
-r  Ifen  zweier  verschiedener  Systeme  die  normale  Entwickelttog 
stark  gestört  ist. 

Flg.  5  kann  somit  im  besonderen  daisu  dienen,  die  Methode 
der  Conetruktion  des  ursprünglichen  Laufs  aus  den  Configurations- 
verhältnisaen  eines  gegenwärtigen  Laufs  für  einen  bestimmten 
Fall  zu  veranschaulichen.  Fig.  G  hinwiederum  dient  gleichzeitig 
auch  zur  Ergänzung  der  Profile  auf  Seite  37.  Sie  verdeutlicht 
zunächst,  wie  sich  aus  den  auf  der  rechten  Seite  der  Fig.  4  dar- 
gestellten Verhältnissen  diejenigen  in  Fig.  3  rechts  entwickeln. 
Durch  Einschaltung  eines  dritten  Parallelprofils  zwischen  Proiii  3 
und  4i  würde  diese  Entwickelung  nicht  so  klar  zum  Autdroek 
kommen  kffnnen.  Wie  man  nämlich  bei  der  Betrachtung  von 
Fig.  6  sofort  ersieht,  wflrde  ein  Durchschnitt  parallel  zu  den 
Linien  4,  3,  2,  1  in  T,  und  1,  2,  3,  4  in  T,  durch  den  Wendo- 
pnnkt  w  kein  recht  bezeichnendes  Profil  für  die  ConfignrationB- 
▼erhiltnine  bei  w  selbst  liefern.  £in  tolcliee  erhJÜt  man  nor  anf 
einer  qnor  zum  Lauf  dnrcb  w  gesogenen  Linie^  wie  etwa  P-P|. 
Dem  Dnreliaohnitt  nach  dieser  Linie  wttrde  besOglich  dw 
Fignren  8  und  4  ein  Plrofil  entapreehen,  welohea  yon  der  Flttehe  FL« 
in  Fig.  4  nach  Fl,  in  Fig.  3  geaogen  an  denken  wlre. 

Anaaerdem  aber  ergttnat  Fig.  6  die  Figuren  3  und  4  anob 
nodi  in  aofemt  ala  aie  daa  Ineinandeigreifen  von  Erosion  nnd 
KeoanffiÜlnng  bei  der  Terreaairung,  aoweit  dies  naeh  der  gewöhn- 
lichen Darstellnngamethode  llberhaapt  mOglioh  ist,  nr  Ansehannng 
bringt  Während  der  Flnas  sieh  seitlioh  Teraohiebt  nnd  dabei 
angleich  allniAhlich  einsehneideti  hinterJlsst  er  natofgenttas  gegen 
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■einen  Lauf  geneigte  Flächen,  welche  flflr  gewüliiiiich  trocken 
liegen,  aber  in  Folge  periodisciieu  AuBtretens  des  Lauf«  haulig 
theilweise  oder  gana  unter  Wasser  gesetzt  wprdpn.  Hierbei  finden 
dann  die  im  Ueberschwemmungswasscr  schwebenden  feinen  Sand- 
und  Schlammtheilchen  Zeit,  sich  auf  diesen  Flächen,  -welche  in 
der  Eegel  nur  ziemlich  schwach  geneigt  sind  tmd  in  sich  wieder 
terrassenförmig  abgestuft  sein  können,  als  Fhissschlick  oder  Schlick- 
sand niedemisch lagen.  Demnach  hat  man  sich  die  Bekleidung 
der  Terrassentiächen  mit  Schlickbiidungen  nicht  etwa  in  be- 
stimmten, irgendwie  scharf  zu  begrenzenden  Phasen  der  Erosions- 
thätigkeit,  sondern  vielmehr  während  der  ganzen  Periode  des 
..llrn.AljJichen  Zin  iieku«>;chens  des  Flusslaufee,  in  gleichem  Schritt 
mit  diesem  VorgaTi^i;  selbst,  zu  Stmde  gekommen  zu  denken. 

Es  läuft  alöu  vom  erateu  AiiLr<  n blick  des  Einschneidens  des 
Fln^e«  an  neben  dem  ErosionKvorgang  beständig  ein  Sedimen- 
timngsvorgang  auf  den  jeweilig  entstandenen  Erosioneflächen 
einher,  und  letzterer  dauert  auch  nach  dem  Erlöschen  des  Laufs 
durch  (natürliche  oder  künstiiche'l  Senkung  des  Wasserspiegels 
noch  längere  oder  kürzere  Zeit  ]n  dem  « Verlandungsprocess» 
fort  Antanglich,  so  lange  sich  der  >'uss  noch  nicht  tief  ein- 
geischnitten  hatte,  wurden  auch  die  höchsten  Theilc  der  Flächen 
noch  häufig  durch  das  Hochwasser  iibcrtluthct,  und  es  werden 
üeherfluthungc'u  von  solcher  Wirkung  mit  abnehmender  Häufigkeit 
auch  noch  in  den  verschiedensten  späteren  Erosionsphasen  ein- 
getreten sein.  Der  Absatz  der  oberflÄch liebsten  Lagen  der  Schlick- 
bedeckung wird  daher  auch  in  den  höheren  und  höchsten  Thcilen 
der  Terrassenflächen  jüngeren  und  selbst  jüngsten  Datums  sein 
können,  und  eine  derartig  scharfe  Trennung  der  Schlickbildangen 
nach  dem  Alt<-r,  wie  sie  in  Fig.  6  schematisch  angedeutet  ist, 
besteht  daher  natürlich  in  der  Wirklichkeit  auf  keine  Weise. 
Femer  ist  es  kaum  nöthig  besonders  hervorzuheben,  daas  bei  der 
Erosion  der  Flächen  auch  die  uiBprttnglich  abgesetasten  (sog, 
dihrialen)  Kiesmassen  theilwoise  umgelagert  werden  mussten,  und 
da£8  es  auch  hier  im  allgemeinen  nicht  möglich  ist,  zwiadieil 
älteren  (dilnrialen)  und  jüngeren  (alluvialen)  KieniUMMn  genau 
HataMlkeideii  and  scharfe  Qreaaon  au  aiehen. 
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Wenn  man  nun  aber  docli  beim  Kartiren  die  Altera- 
unterschiede  der  iu  den  Flufisebenen  lagernden  fluvialeu  Sedimente 
so  gut  es  eben  geht,  andeuten,  also  etwa  ein  «Jungdüuvmm*  und 
«Alluvium»  oder  auch  AiLalluvnnu  und  Jungalluvium  trennen 
will,  80  liisst  ßich  dies  eben  auch  nur  in  derselben  «chematischen 
Weise,  wie  es  in  Fig.  6  geschehen  ist,  b<  \s  f  i  kstolligen.  Man 
kartirt  dann  also  genau  genommen  nach  morphologiechen  Gesichts- 
punkten, indem  man  auf  der  Karte  in  erster  Linie  die  morpho- 
logische OÜpderung  des  Geländes  zum  Ausdruck  bringt  Da  aber 
der  letzter«  u  die  Altersbeziehungen  der  die  Oberfläche  bildenden 
fluvialen  Sedimente  immerhin  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ent- 
sprechen, so  erhält  man  auf  diese  Weise  allerdings  gleichzeitig 
ein  Schema  für  uie  Altersunterschiede  der  oberflächlichen  Ab- 
lagerungen. Doch  wird  man  sich  bei  Betrachtung  der  Karten  und 
bei  speziellen  theoretischen  oder  praktischen  Anwendungen 
immer  vergegenwärtigen  mtisBcn,  dass  natorgemäsa  ein  solche« 
Schema  für  den  einzelnen  Fall  oft  nur  ein  mehr  oder  wenigor 
verzerrtes  Bild  der  wirklichen  Verhttltniue  au  liefern  im 
Stande  ist 

Zu  Durchbrachen,  wie  dem  bei  d  in  Figur  6  gezeichneten, 
war  im  Urzustände  der  Flächen  offenbar  mannigfache  Gelegenheit 
geboten.  Irgend  welche  Hindernisse  im  Fluss  an  der  mit  z  bezeich- 
neten Stelle,  etwa  hineingeattlrzte  Bäume,  konnten  deneelben 
»wingen,  das  Ufer  in  der  geraden  Verlängerung  der  yw  dem 
Hindemias  herrschenden  Stromrichtung  anzubohren  und  so  znnflehst 
eine  entsprechende  Aui»buchtang  des  Ufers  in  Gestalt  eines  kurzen 
Kanals  zu  erzeugen.  Das  erste  starke  Hochwasser  kann  dann, 
nach  Analogie  ähnlicher  jetztzeitlicher  Vorkommniase,  bereits  im 
Stande  gewesen  sein,  jenen  Kanal  in  der  einmal  vorgeschriebenen, 
der  Stosnichtnng  des  Wassers  aktsprechenden  Richtong  so  weit 
sa  verlilngeni,  dass  er  die  aiehate  Unssschlinge  bei  der  mit  Xi 
beaeichneten  Stelle  erreichte  nnd  sieh  nun  mit  reassender  Schnellig- 
keit bis  Eom  allgemeinen  Ißveau  der  Flnserinne  Tertiefte.  Sobald 
erst  einmal  dieser  Zustand  «reicht  is^  muss  die  durch  den  Doicb- 
brachskanal  d  abgeschnittene  Fliisasehlinge  fortsn  nodiwendiger 
Weise  in  der  Weitenrertiefang  aurllekbleiben,  wodnroh  dann  hier 
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der  Veilandungs-  und  unter  gegebenen  Verhältnissen  im  Anecbiuss 
ac  diesen  der  Vcrmoorungsprozesä  eingeleitet  ist. 

Aehnliche  Vorgänge  mUsaen  in  der  Vorzeit,  da  der  Rhein 
ib  Wildstrom  In  zahllosen  ITenchlingungcn  die  Unraldangen  der 
Bhein-Bliiiedertuig  durohbrsiutei  «osusagen  an  der  Tagesordnung 
geweten  eds.  Das«  aber  addienlidi  der  Henaclt  Yielfoeli  eingab 
griffim  nnd  die  vtellenwaise  unfertige  Arbeit  des  Flaues  voUeikdet 
haben  wird,  ist  nicht  atuser  Acht  au  lassen,  und  es  bedarf  aneh 
keines  besonderen  Hinweises,  dass  natOrliehe  imd  kttnsdiehe  Ver^ 
inderuDgen  im  Stromlauf  nicht  immer  mit  Sicherheit  auseinander 
zu  halten  sein  werden,  da  sich  in  beiden  Fällen  die  Erscheinungen 
bis  zum  Verwechseln  gleich  gestalten  kimnen.  Bei  den  FlossregU' 
lirangen  gelangt  bekanntlich  das  Verfahren  der  «Durchstiche» 
lum  Z'Afck  der  «Streckung  des  Laufs»  utiter  Abschneidong 
der  Schiingen  in  ausgedehntester  Weise  7.nv  Amrendung. 

Im  übrigen  braucht  -wohl  kaum  besonders  betont  zu  werden, 
dass  nicht  etwa  alle  bei  Rinnenbildungen  vorkommenden  geschlos- 
8€Den,  kreisförmigen  oder  elliptischen  Figuren  in  ähnlicher 
Weise,  wie  bei  dorn  in  Fig.  ä  dargestellten  Fall,  durch  nachträgt 
liehe  Durchbräche  oder  auch  Durchstiche  entstanden  zu  denken 
nnd.  Sehr  blnfig  sind  Tielmehr  kreisibnliche  bis  eUiptische  Formen 
sagenBcheinlich  gans  einfach  aaf  ursprüngliche  Gabelung  einea 
Lnis  und  Wiedervereinigung  der  so  gebildeten  Anne  an  einer 
etwas  weiter  stromabwflrts  gelegenen  Stdle  aurflekaufllliren. 

Unter  Umsttnden  weiden  aber  auch  nnpranglich  getrennte 
Oebelarme,  in  Folge  von  allmSUigen  Umbildungen,  noch  nach- 
tr  ;;]:(h  mehr  oder  weniger  unterhalb  der  Gabelungsstelle  mit 
«iBsnder  in  Verbindung  treten  und  auf  diese  Weise  wiederum 
eine  geschlossene  Figur  erzeugen  können.  Es  wird  dies  dann 
rorkommen,  wenn  sich  die  beiden  Ar«t*'  einer  Gabelung  von  der 
Gabelungsstelle  ab  nicht  gleich  zu  weit  von  einander  entfernen 
und  t'leiclizeitig  in  der  Nähe  derselben  einen  von  Haus  aus  etwas 
gewundenen  Lauf  besitzen.  In  diesem  Falle  werden  eich  nämlich 
die  Krümranngen  der  beiden  Gabelarme  nach  dem  in  Fig.  5  gege- 
benen Schema  weiter  entwickeln,  d.  h.  immer  mehr  äteigern  mUsöcn. 
Dies  kann  dann,  wie  leicht  einzusehen,  dazu  fUhren,  dass  zwei 
einander  zugekehrte  IHereoncaTen,  von  denen  die  eine  dem  einen, 
die  andere  dem  anderen  Arm  angehtfr^  in  Folge  bestKndiger  ent> 
legeagesetxter  Versdiiebung  liiletit  einander  berühren  und  an- 


iS    E.  SosraAOHBs.  Ueber  di«  Ccitalt  und  den  geotogiKhra  Auflmi 

Bclm ei  1(311,  SO  dass  die  Wnesenoasaen  der  beiden  Arme  sich  wieder 
vereinigen  können. 

Die  Schwierigkeit  der  Verfolgung  mancher  der  geschilderten 
Verhältnisse  sowie  der  Erkennung  ihres  Zusammenhangos  beruht 
einerseits  auf  der  vielfachen  Vertheilung  der  einzelnen  charak- 
teristischen Erscheinungen  über  ein  weit  ausgedehntes  Gelände, 
•nderefseits  «uf  den  oft  aehr  unbedeutenden  Höhenunterschieden 
der  emseJnen  aneiBander  grenzenden  Flächen.  Um  eine  der  Wirk- 
lichkeit einigemMaeii  eatapreehende  Auschanung  von  den  Höhen- 
▼erhältoissen  zu  gewinnen,  muss  man  sich  beispielsweise  die  beiden 
Fjrofile  Fig.  3  u.  4,  da  sie  20fach  Uberkdht  sind,  «nf  etwa  mm 
erniedrigt  denken.  Dabei  ist  noch  zu  erwftgen,  dass  sich  in  der 
Gegend,  auf  welche  sich  diese  Profile  zunächst  beziehen,  die  ein* 
zelnen  morphologischen  Erscheinungen  in  ausnehmend  ganetiger 
Weise  dicht  aneinder  drängen,  sowie,  dass  diese  Profile  Semmol- 
profil« sind,  in  welchen,  obschon  aie  der  Wirklichkeit  ao  genau 
wie  möglich  angepant  rind,  doch  nur  beaondem  deadiche  VerhAlt> 
nxne  auf  ihnnlich  engem  Baum  mit  einander  oombinirt  sind.  Für 
manche  benaehbarte  Theile  der  BheinebenCi  wo  die  einaelnen 
beaeichnenden  VerhSltniaBe  weniger  nahe  neben  einander  xa 
beobachten  aind,  würde  man  «ach,  wenn  der  Charakter  der  Land- 
achaft  richtig  wiedergegeben  werden  aoUte,  die  Profile  eohon 
betrlchdlch  in  die  Länge  gesogen  denken  mllnen.  Fitr  aolche 
Gebiete  wtirde  dann  der  liängenmaaeastab  der  letiteren  nur  etwa 
gleich  7mm      Vn<n»       natürlichen  Länge  tu  eetaen  lem,  und 
man  mttatte  eich  dementaprechend  die  Höhe  der  Ftofile  hier  Mgar 
auf  etwa  */«  bis  V«  mm  erniedrigt  denken,  um  das  richtige  Bild 
▼on  dm  wirklichen  Oberflächen-Formen  an  erhalten.  Bi  ist  daher 
gans  natürlich,  daaa  man  nur  in  solchen  Gegenden,  wie  die  hier 
in  erster  Linie  berllcksiehtigten,  oder  wie  etwa  im  Gebiet  der 
alten  Bheinläufe  östlich  von  Erstein,  wo  sich  die  einaelnen  Er* 
scheinungen  in  dorohaus  ähnlicher  Weise  wie  hei  Grafbnstaden 
beobachten  lassen,  einen  deutlichen  üeberbUck  Uber  diese  Veihilt- 
nisse  bekommt^  welcbe  sich  dann,  erst  einmal  richtig  e^ann^ 
anoh  leicht  weiter  verfolgen  lassen. 

Besonders  gttnatige  Standpunkte«  um  die  nmphologisohea 
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Einzelheiten   zu   übersehen,  bieten  in  der  Gogi  ud  südlich  von 
Gralenstaden  imter  Anderem:  die  Stelle,  wo  etwa  die  Rinne  r,  in 
Fig.  1  ihren  Anfang  nimmt  und  die  AlluvialflÄche  A,  nahezu 
berührt,  ferner  eine  Stolle  etwas  südlich  bis  ßUdwcstlich  von  der- 
jenigen, welche  der  Buchstabenbezeichnung  r,  in'derseiben  Figur 
entspricht  (innerhalb   oder  neben   der  dort  verlaufenden  Rinne 
R,),  und  endlich  etwn  noch  der  auffallende  Terrasseuraud,  an 
dessen  Fasse  sich  die  Kinne  r,  iiiiiziiUt.   Die  Tcrrasso  selbst, 
welche  sich  ubtiich  von  der  soeben  giuannton  Rinne  ausdehnt  ist 
mehrfach    von   kurzen   und   schmalen  Kinnen    durchfurcht  und 
bwtehl  an  ihrer  OberflScho  aus  Kheinkiea ;  dadurch  ist  sie  auf 
der  Skizze  Figur  1  kenntlich.    Von  den  boidfn  orstironannten 
Punkten  aus  kann  man  aolir  deutlich  die  eigenthümliche  Entwicke- 
lung  der  Rinnen  m  nordwesth'rht  r  Richtung  im  Zusammenhange 
mit  dem  tPTra5;6<^nfnnii  lirru  Anstri^^^en  der  Oberflache  erkennen. 
Die  schematifcche  JJarsteiliuag  in  Figur  3  entspricht  bis  zur  Mitte 
der  mit  Fl,  bezeichneten  Fläche^im  Prinzip  einem  Durchschnitt 
■welcher  von  der  AlluvialÜache  A,  nach  A^  in  Figur  1  etwa  durch 
die  Stelle  der  Buchstabenbezeichnung  r,  und  beiläufig  in  der  Mitte 
zwischen  den  Badutabenbeaeichnangea     ondr«  hindurch  gesogen 
m  denken  ist. 

Fast  genau  das  Profil  der  Fläche  Fl  in  Fig.  3  sieht  man 
im  Kleinen  an  der  in  Fig.  2  mit  T  bezeichneten  Stelle,  wo  die 

mr  Qrientinmg  in  der  Skiwe  eingexeichaete  Sdineiee  an 
d«  BrannenivwMr  henuitritt  Die  Binne^  in  weleher  letetevee 
•a  der  der  Scbneiae  gegenttberllegenden  Seite  flieül^  filttt  in  einer 
Seihe  ecbmaler,  aber  aehr  dentlieh  «u^prägter  Stufen  gegen  den 
WaMexUnf  ab,  nnd  am  Fosie  tut  jeder  Stufe  ist  eine  echmale 
IVockenrinne  au  erkennen.  Jenaeite  dea  Bronnenwaaaers  erreicht 
^e  OberfiAcke  in  dem  lenkreehten  Ufer,  welehea  den  Waaserlauf 
aich  Oeten  begrensif  ao£ort  wieder  genan  die  Hfthenlage^  irelehe 
ne  an  der  Stelle,  wo  die  Sohneiae  an  die  Binne  herantritt,  inne* 
bat  (etwa  l%'-^2  m  Aber  dem  Spiegel  dea  Bnumenwaaaera). 

Ala  ein  Beiapiel,  wdchea  in  groaaem  Haaaaatabe  eine  aKn^jah» 
BadeUiniDg  wie  diejenige  der  Fliehe  Fl  in  Fig.  3  an^reia^  kann 
4ie  groaae  obereLritaiaolke  Bheinkiesterraaae  swiachen  Baael  und 
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Mulhausen,  welche  eich  in  der  Literatur  bereits  so  vielfach  be- 
aprochen  findet*),  genannt  werden.  Hier  hat  aich  der  Strom  an- 
dMMrnd  in  detMlben  Biditnog»  nach  der  bediachen  Seite  sn, 
Teneboben,  in  gana  ihnlicher  Weisei  wie  innerlialb  det  jongdiln- 
Tialen  Scbvi&egeb  der  Bfenach  die  GkwMner  im  genaen  und 
grünen  aUmIhlicb  von  Sfiden  naeh  Norden  aoraokgewieben  sind. 
Ja  aoldien  Fällen  geatalten  aich  die  Erotionaeracbeinungen  yiel 
einfiwher  und  aind  ▼erhultniaimiairig  leiebk  an  Obevaeben. 

Fig.  7. 

Tanraailnug  des  Geländes  swischen  dem  Rheindamat  und  deai  Eheia 
•UtaWch  TO  Krafll  bat  Bratain  (Blatt  Plobahetai). 


Maassstab  1  :  25  000. 

In  der  schon  erwähnten  Ersteiner  Gegend  bietet  unter  an- 
derem das  Gelände  im  Südosten  der  Ortschaft  Kraft  mannigfache 

Erosionserscheinungen  dar.  Besonders  zwischen  dem  grossen 
Rheiudamm  und  dem  elsiiseischen  Rlieinufer,  in  der  Nähe  der 
Südgronze  des  Messtibchblattes  Plobsheim,  ist  die  Modellirung  der 
Oberfläche  durch  die  alten  liheinvcrzweigungen  au  manchen 

1.  T«D^akia  i.  B.  A.  DACBaii,  Obsenrations  sor  les  allavions  anciennes  at 
modernes  d'ane  partie  da  bassin  du  Rhin,  18S0.  M6moircs  de  la  Soc.  d'histoire  nat 
de  Simbourg,  IV,  I.  117— (44,  pl.  I— HI  (Taf.  11  u.  Tafrl  lU,  6).  —  S.  Schomacbib, 
Uebenidit  Uber  lia  OUedamai  dea  tfrtaaitelMn  DDattauas.  Dlaia  UlllMUaniaa  Ol, 
189S,  Beridit  ftr  1891,  ZXI— XL  (XXXI— XXXIQ.  —  B.  F«imi,  BHItar  Maikaaiaa 
Ost  und  Homburg  der  geoiogis/^hen  Soeciaikarta  v«B  Bliaii-LoltafiB|ea,  aalljpwiaaiawa 
189^.  Grliateraogen  daia,  Strassbarg  1898. 
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Stellen  in  sehr  klarer  Weise  attageqproclum.  Die  beistehende  Skizze 
Fig.  7  giebt  einen  die  genannte  Gegend  umfassenden  Ausschnitt 
ans  Blatt  Plobsheim  der  25000  theiligen  Karte.  Die  qjis  hier  in- 
tareMÜrenden  Configurationsyerhältnisse  sind  indessen  auf  dieeer 
Karte^  wie  es  bei  deren  Zweck  auch  kaum  andwa  erwartet  werden 
kann,  nur  in  sehr  lückenhafter  Weise  angedeutet  Es  wrirdcn  da- 
her in  der  Torliegenden  Skizze  einige  beBoendeia  in  Betracht 
kommende  topographische  Einzelheiten  nachgetragen,  welc>ie  die 
Orientirung  in  dieser  Richtung  bereita  weaentiieh  erleiohtem  dtürften. 
Um  den  Charakter  der  Flächen  noch  genauer  anzudeuten,  sind 
ferner  stellenweise  kleine  Pfeile  eingezeichnet,  welche  die  Bichtang 
der  jeweiligen  Abdachung  des  Geländes  angeben.  Die  mit  p, — 
beaeielineteii  Stellen  aollen  endlich  diejenigen  Standpunkte  be- 
aeiehnen,  von  denen  aus  der  Bau  der  einaelnen,  veraohieden  gegen 
einander  geneigten  Fläoh^  am  leichtesten  zu  übersehen  ist  Von 
p,  überblickt  man  am  besten  daa  Verhalten  dw  beiden  Flächen 
f  und  ff,  TOn  welchen  die  erstere  die  letztere  nebst  den  in  ihr 
entwidcelten  Lftnfen  scharf  anschneidet  Bei  p,  und  p«  dagegen 
kann  man  aekr  achSn  aeken,  wie  der  die  Fläche  f«  nach  Kord> 
weaten  begrenaende,  gegenwirt^  troeicene  Lauf  aUmAhlich  seine 
Binne  in  dieaer  Ricktung  verlegt  bat  —  Die  Flächen  f|  nnd  f,, 
welcbe  einander  anfallen,  gehen  etwa  in  der^Gegend  von  Punkt 
vOUig  nnmerklieh  In  einander  ttber.  f|  iat,  am  aie  gegen  die 
angrenaenden  Flüchen  beaaer  an  markiren^  leicht  achrafiri 

BesQglich  der  an  atark  gewundenen  Läufen  hervortretenden 
Yerhsltniaae  wird  ea  genttgen,  einige  wenige  Beiapielci  für  welche 
bereita  die  topogn^phiache  Grundlage  der  später  mcheittenden 
geolcgiaohok  Karte  (Mesatiachblatt  Strassburg)  kaum  an  tlberaehende 
Andentnngen  enthält,  besonder  nahmhaft  |au  machen.  Die  auf- 
fallend nnaymmetriaohe  Ausbildung  der  Ufer  innerhalb  einer  halb- 
kreiafttmigen  Schlinge  und  die  damit  anaammenhängende  eigen» 
thOmliche  Abaehrägnng  der  Oberfläche  in  der  RichtuBg  nach  der 
üfereoncave  hin  iat  unter  anderem  aehr  aehOn  an  einer  linkaaeitigen 
Abaweigung  dea  Krummen  Bbeina  atldlidi  von  Neudorf— Straaaburg 
an  beobachten.  Dor  betrefibnde,  gegenwärtig  bia  auf  awei  kleine, 
TeraompftfEkde  Waaaerflächen  trocken  gelegte  Lauf  aweigt  aich 


gegenitbar  dem  Nordende  toh  Nenbof  toh  der  AUuTulfliolie  dM 
Enunmen  Bheiiu  »b  imd  äeht  in  weiten»  nach  Sttdweeten  ge- 
richteten Bogen  um  das  6hit  Meinen  (oder  Entonfiuig)  heram. 
Er  ist  «owoU  «nf  der  topographiachen  Grundlage  der  älteren 
geologischen  Karte  (1883)  als  anch  auf  der  neueren  Generalstebo- 
harte  durch  einen  TVIeaenstreifen  Ton  entspreehender  Lage  ange- 
dentot  Die  Verhlltnisse,  welche  er  darbietet,  sind  dnrohaiui 
Ihnlioh  denen,  welehe  in  Fig.  5 — 6  innerhalb  Tg  mm  Ansdmek 
gebracht  sind.  Auf  der  die  Schlinge  mngebenden  Qoehfllche  sind 
die  AboitM  vor  Schlick  nnd  foinem  Flnsssand  im  allgomeineo 
l~iy,  m,  auf  der  sich  langsam  nach  Südwesten  senkenden  Ter^ 
rassenfllche  innerhalb  der  Schlinge  dagegen  Tiel  weniger,  xaaA 
awar  im  besonderen  In  der  Nfthe  der  ehemaligen  Wasserrinne 
nur  Vi — Vt  °^  michtig.  Dieser  ümstend  hat  in  einem  an^geddnten 
Eieagmbenban,  wdoher  hier  anseheinend  schon  seit  langem  be- 
trieben wird,  Veranlassong  gegeben  nnd  in  Folge  dessen  bereite 
ZK  einer  fOnnlichen  Dorehwtthlnng  eines  grossen  Theils  des  Ge- 
llndea  gelUirt  —  Das  landsongenartige  Anslanfen  einer  Ufer- 
couTexe  iMsst  sieh  besonders  ausgeprigt  im  Illkiroher  Wald  westliok 
von  Keohi^  «wischen  dem  Kmramen  Bbeln  nnd  dem  hier  in  diesen 
mttndenden  Schwarswaner  (gegenttber  dem  Forsdiavs  Fasanen- 
garton  nnd  der  nordweetlieh  davon  gelegenen  Leim&brik) 
beebaehten.  Das  niedrige,  von  Iheilwtise  Ibnchten  Binnea  durch- 
eogene  Gelinde  diesee  llieik  des  lUkirelMr  Waldes  ist  jedoch 
nnbe^aem  wo.  begehen,  nnd  bei  dem  Charakter  des  Waldes, 
welcher  Tielftdi  staik  von  Gestrüpp  dorohBetzt  ist,  lassen  sich  die 
Verhftltnisse  hiw  wie  in  sehr  vielen  anderen  Theilen  der  Rhein- 
waldnngen  sehr  schwer  verfolgen.  —  Kreisförmig  oder  elliptisch 
geschlossene  Schlingen,  nach  dem  Schema  der  durch  den  Durch- 
brach  d  abgeschnittenen  Schlinge  in  Fig.  5,  oder  nach  ähnLci^ea 
Schemen,  trifft  man  auf  Blatt  Strassburg  weiter  südwärts  längs  des 
Laufes  des  Krummen  Rheins,  in  der  Umgebung  von  Ganz  au  und 
Lichtenberg,  entwickelt  —  Auf  dem  sUdlich  angrenzenden  Ulatt 
Plobshoim  sind  zahlreiche  geschlossene  Figuren  augenscheinlich 
durch  die  Anlage  künstlicher  Wassergräben  («Hanfrösten»;  — 
es  wurde  ehedem  in  dieser  Gegend  ein  sehr  lebhaitur  Hanfbau 
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betrieben)  im  Anschluss  an  vorhandene  gewundene  JJkaie  toh 
iMt&rlicher  Entstehung  zu  Stande  gekommen. 

Weiter  rheinabwSrts  bieten  schöne  Beispiele  für  die  Ge> 
staltung  des  Geländes  durch  Flusserocio%  nach  den  topographischen 
Kartenblittern  zu  urtheilen,  dio  growen  alten  Kheinschlingen 
siriiclien  Auenheim  bei  ROechwoog  und  Selz,  welche  jetzt  theilweise 
Ton  den  Unterlftufcn  der  ans  den  Vogesen  kommenden  Zuflüsse 
eingenommen  werden.  Endlich  Boheint  in  Bezug  auf  Gonfigurationi^ 
▼ohiltnisse  besonders  interesMUit  m  lein  die  G^nd  zwischen 
Bnienheim  und  Dalhunden,  woselbit  die  topegn^kiaohe  Karte 
^htt  Bischweiler)  in  dieser  Hinsicht  genauere  Anhaltspunkte  an 
die  Hand  giebt  als  gewöhntieh.  Dieae  Gegend  ist  schon  bemerkena* 
ittfdi  durch  die  bekimnte,  von  Daobr^b  in  leiner  De8cripti<Mi 
giokgiqae  du  Baa-Rhin  1852  (p.  254)  berichtete,  an  Anfang  dieaee 
jalirhiindertB  atattgehabte  Verlegong  des  Bheinbetti^  dnteli  welelM 
der  üntarkof  der  Moder  wn  9*/,  km  ▼eriiogert  wurde.  Eine  bild- 
fidia  Daratetlnng  dieaee  Beiapieb  einer  bedeutenden  Stronverlegiing 
am  hjatoriaeher  Zeit  findet  aioh  in  der  KBiaOEifaohen  Topographie 
der  Stadt  Stnaibarg  (1885,  S.  32  nnd  1889^  &  88)  nnd  tat  anoli 
iriedergegelben  in  dieeen  Mitthetliingen,  Bd.  II  (ObflRliein.  1^- 
hnd,  &  813)  aowie  in  «Stnaibaxg  nnd  aetne  Banten»  (1894^  &  37> 

C  Bi»  Yeraduedeneii  Laiid8e]uillBtyp^i& 
der  Bheinflftelie. 

Baat  die  nnterelribMiaobe  Bbeinniedening  nidit  ttberall  den 
jbiflhen  Anbtiek  gewahrt,  ergiebt  aifib  ana  den  vorheigelkenden 
Dfrlegongen  schon  tüsl  aelbat  Ea  lassen  aich  drei  veraehiedene 
Landachaftatjrpen  in  deraelben  unterscheiden. 

üeber  weite  Fliehen  beaitit  eiOi  wie  a.  B.  awiaehen  Graftn- 
itadea  nnd  dem  lUkiroher  Wald  bei  Nenho^  den  Charakter 
•iaer  lehwaiek  nndalirten  oder  nnmerklick  terfaaairten  Hoeh- 
fliehe,  welehe  einige  Ueter  Uber  den  mitileren  Waaientand  aa- 
iliigt  und  Ton  einaelnen  grOaieren  aowie  aaUreteheren,  aber  meiat 
udnitlichen  kleineren  Binnen  dnrohfiireht  wird.  Dieaen  Tyffm 
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erhält  man  etwa,  wenn  man  sich  in  den  Figuren  3  imd  4  die 
Flächen  Fl,  oder  Fi,  stark  ausgedehnt  denkt. 

Andere  Theile  des  Niederungsgebietes  stellen  sich  als  aos- 
gcdehnto,  ununterbrochene  oder  fast  ununterbrochene  Alluvial* 
flächen  dar,  welche  eben  wegen  ihrer  bedeutenden  Erstreckmif 
eine  selbständige  topographische  Stellung  beansprachen  können^ 
Dies  sind  die  dnrch  mehr  oder  weniger  humose  Beschaffenheit 
ihrer  Böden  ausgezeichneten  Biedflächen,  gegen  welche  aioh 
die  Hochfläche  vielfach  so  anmerklich  abdacht,  dass  die  Grense 
swischen  beiden  nur  sehr  schwer  zu  ziehen  ist  Die  Verhältnisse, 
welche  für  die  unterelsttssiechen  Riedflächen  bezeichnend  zu  sein 
pflegen,  mag  ein  Profil  veranschaulichen,  welches  ich  seiner  Zeit 
aitf  Grund  der  Vorarbeiten  zur  Meliorirung  des  Andlau-Rieds  ztz 
entwerfen  Gelegenheit  gehabt  hatte,  und  welches  schon  einmal 
in  einer  früheren  Arbeit  mitgetheilt  wurde.  (VergL  diese  Mit^ 
theilungen,  Bd.  II,  1890,  Seite  309,  Fig.  24).  Iii  dieeem  Fkofll, 
Fig,  8|  ist  die  Oberfläche  des  Rieds  als  so  gut  wie  vollkommen 
eben  angenommen,  eine  Annahme,  welche  zwar  nicht  genau  der 
Wirklichkeit  entspricbti  jedoch  bei  den  geringen,  in  Betracht 
kommenden  Hohennntmsohieden  dma  Anaftikning  mnea  besonderen 
NiveUemants  dnrch  keine  benere  an  eiaeteen  geweeen  «ira. 

Nor  verhJlltnusmllaaig  aalten  iat  der  gemisehta  Typua, 
wie  ihn  die  Figuren  8  nnd  4  aobamatiaeh  veranaohaiilichen. 
Weniger  «nagedebnta  Hoobflichen  mit  temManftrmiger  Ab* 
atofnng,  achm&lere  AUaviahnnaan  nnd  breitara^  riadartiga  Alluvial* 
flächen  treten  hier,  vielfach  miteinander  abvechaelnd,  nahe  neben 
einander  au£ 

Während  der  Typw  der  HocbflKcha,  welche  voraugaweiae 
dam  Gatreidaban  dient,  aowie  dar  Bied-T^as  landecbaftlicb  eine 
bemerkenawertba  Einförmigkeit  avfweieen,  entbehren  die  Gagenden 
des  gemiwhten  Typua  In  Folge  daa  Waehaels  von  lippigen  Graa* 
floren,  finchibaran  Getreidefeldern  und  aentrenten  Anwäldchen 
mit  unfruchtbaren  Kieerticken  und  moorigen  Sanken  wenigitana 
in  dar  ichtlnen  Jahretaeit  nicht  ainea  gawiawn  landachafUichen 
Jteiaeiii 
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Ton  B.  Förster  in  llfilhniMB  L 


Mit  2  Profilfia  im  Text 


Gelegentlich  einer  Ton  der  Gemeinde  Wittenheim,  nördlich 

Ton  Kirjgcrsh«  im  bei  Mülliauscn,  im  Herbst  1898  vorgenommenen 
Buiiiüerung,  zu  welcher  ich  als  Geolof!:e  hinzuf;ezügen  worden 
wjtf',  worden  auf  der  Terra^e  z^visclien  Kiogereheim  und  dem 
Hohröderhübel  bei  SchSnensteinbach,  auf  den  ich  we/jen  eines 
beinerkenswerthen  LüssaulischlusaeB  schon  früher*  aufmerksam 
gemacht  habe,  eine  grosse  Anzahl  von  Schurflöchem  hergestellt 
Da«  Profil  war  in  allen  dasselbe,  oben  LeKrn,  darunter  Löss  und 
unter  diesem  \'ogesen8chotter.  Die  Mächtigkeiten  sehwankten  für 
den  Löss  zwischen  0,10  und  1,80  m,  für  den  Lehin,  der  durch 
Verwitterung  aus  ersterem  Lervor^ep^an  n^cn  ist,  zwisi  lien  0,20  und 
1  m.  Die  g^rösste  Gesammtmächtit^kcit  der  Li)S8~  und  Lelun- 
abiagerung  betrug  in  der  Nähe  von  W'iLtenhcim  2,6<>  m.  Die 
KiesoberflÄche  zeigte  sich  eben  und  schwach  gegen  Witt«  nlieim, 
siio  dem  Rhein  su,  genri^'^t  (vergl.  Prof.  I,  öOfach  überhöht). 

Der  Ijösb  dieser  Abla^^crung  ist  ein  typischer,  hellgelber, 
kalkreicher  hOu,  Er  enthält  an  FosBÜien  ^Stccctnea  obUniga,  jUeUx 


1.  Beriebt  der  Direktion  der  geologiadien  Undes-Ontenoebnng  Ton  Elsass- 
iMhriiira  Ar  4as  lahr  1898.  —  Mttthefliafen  der  lestafbchen  Landssautslt 
tlawLstttJma,  Bd.  V.  s.  Y. 

FAfittr,  Feberslrht  über  die  Cflipdeninf:  (l^r  Geröll-  und  Lössablagcrmgen 
de:  S  iDd^iUs.  —  UittheilungeD  der  geologisclien  LeodeunstaU  von  EUats-Lotbrlngen. 
M.  iU,  aert2,  S.  128.  —  1891. 
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serio^a  und  Pupa  raumorum.  Auoh  nein  Sclilainnirückätaud  i&t  der 
des  typischen  Lu.sslh;  er  besteht  aus  ganz  feinem  Sand,  kleinen 
Lößspuppcn,  wenii^^cn  feinen  Kalkröhrchen  und  abgerundeten 
Kalkspathköniern.  Von  den  Arten,  welche  in  den  zur  Alluviaizeit 
umq-eßchwemmten  Lössablagerungen  der  Gegend  von  Mülhausen 
gefunden  werden  (Pisidium  sp.  und  Dythinia  ieniaculata  L.  sp  )*, 
kam  keine  zur  Beobachtung.  Nach  der  Beechafifenheit  und  FoBsil- 
fllhrung  haben  wir  keinen  Grund,  daran  zu  zweifeln,  daas  wir  es 
mit  einer  echten  LOssablagerung  zu  thun  haben. 

Das  Qebiet,  in  welchem  diese  Verhältnisse  erkannt  wurden, 
umfaast  Uber  4  qkm.  Illach  vorläufigen  Begehungen  erstreckt  sich 
aber  diese  Ablagerung  von  LOm  Uber  tarrassenartig  gelagerten 
Schottern  noch  Uber  1  km  weit  nach  Osten,  ebemo  noch  weiter 
nach  Norden.  Auf  ein  hierhergehörigas  Vorkommen  bei  Eingers- 
heim'  habe  ick  schon  frUher  aufmerksam  geoMfikt  Ferner  ist  ea 
sehr  wahrscheinlich,  dass  die  LOssablagerungen  nordwestlich  von 
feidkiroh  oaweit  Bollweiler,  wo  ich  ebenfalls  eine  Auflagerung 
von  3  m  jttngwem  Löss  auf  Vogesenschotter  beobachtet  habe  und 
welche  sieh  von  Bollweiler  Uber  Ungersheim  nach  Regisheim  und 
Enaiaheim  erstrecken,  mit  denjenigen  von  Wittenhciim  eine 
snaammenhftngende  Ablagerung  gebildet  haben  oder  noch  bilden, 
was  erst  die  Eartierung  der  Blätter  Sennheim  and  Enaiaheim 
ei^ben  wird.  Jedenfall«  haben  wir  et  hier  mit  einer  weit  miia- 
gedehnten  Ablagerung  an  thna. 

Am  HohrOderhnbel  kann  man  nnteracheiden  jangerett  Lehm, 
hervorgegangen  «na  jflngerem  LOea  mit  jStHcetfiea  o&Iont^a^  i3«2«g0 
urioeaf  Fvqfa  moKonm,  ftltaren  LOmlehm  (L  in  dem  Irtther  L  eu 
S.  128  gegebenen  Profil)  nnd  unter  diesem  oder  nnmittelbar  von 
jüngerem  LSn  ttberlager^  ilteren  LSis  mit  groeten  LfiMkindchen. 
Nach  der  von  mir  in  den  genannten  Erläntemqg^  n  d«B  Blättern 


1.  FöHSTFR,  Geologischer  Führer  fQr  die  Umgegend  von  Mülhausen  I.  E.  — 
Mitlheiinngen  der  geologischen  LandesansUilt  von  lilsaM-LoUviogea.  fid.  lU.  1892« 

8.  2üa— .'SG  oder  S.  ö7  und  88  des  SeparaUibdruckes. 

3.  Srlluteniogea  2U  des  fillttera  Hälbaasen  West,  Müliiausen  Ost  und  üomilujrs 
d«r  fNkfiMlMa  flpMMkarts  ton  Elwia-Lolliiiaiia.  «nwbnii.  ISM.  S.  tO. 
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Mülhausen  und  Homburg  gegebenen  Gliederung  der  Diluvial- 
ablagerungen  muaate  ich  nun  annehmen,  daas  der  hütSy  welcher 
auf  der  Terrasse  zwischen  dem  HobrlkLerhübel  und  Wittenhetm 
durch  die  Schnrfldcker  aufgeacUoMen  trarden  war  und  der  jflngere 
LösB  des  HohrOderhfibels  zusammenliiligen  und  einer  einzigen 
Ablagerung  angehfircn.  Eine  Beihe  von  Gruben,  wdch«  Herr 
KatMteifeldmesser  Schkeck  auf  meine  Veranlaarang  von  der 
Terrasse  bis  zur  Spitze  des  Habels  ausheben  Hess,  erwieeen  io 
der  That  die  fiiobtigkeit  meiner  Annahme.  Der  LOss  Uber  den 
Sehotteni  der  Terrasse  bei  Wittenheim  ist,  ebenso  wie 
der  obere  LOm  «m  HohrOderhflbel,  »It  «jüngerer  Ltfis» 
Sit  deuten. 

Ea  erschien  nun  ucli  auf  Qrond  froherer  fiobrnngen') 
swoi^os,  dass  die  Sehotter,  welche  den  Jüngern  I«8ss  vnter- 
lilgera,  den  Sltem  Ltes  flberlsgem,  obgleioh  dieses  Legerange- 
-veriiXltniss  nicht  onmitCelbnr  m  beobaeliten  wir«  eine 
Beetitignng  dieser  Annahme  fllr  die  Fesdegnng  der  Oliedemng 
des  Dilnvinms  Ton  griSsster  'VHehtigkttt  war,  so  Teranissste  Herr 
Professor  Bbhbokb  gelegentlich  der  fiesichtigang  der  erwähnten 
Probegmben  die  Anshebong  eines  Ghmbens  von  einer  nördlich  vom 
HohrOderbllbel  gelegenen  Kiesgrube  bis  smn  LSss.  An  der  Be- 
siehtigong  beiheiligten  sieh  aosser  Herrn  Vmfymiff  BsmcKB  nnd 
dem  Verfasier  die  Landetgeoldgen  Dr.  L.  yair  Wbbtbkb  nnd 
Dr.  £.  ScamuOBBB,  iBmer  die  Herren  Professor  Dr.  Ouxns  nnd 
Dr.  HiflB.  Die  in  diesem  Graben  beobachteten  Verhältnisse  sind  in 
Profil  n  wiedergegeben. 

Die  Einsehaltong  der  Schotter  swisohen  iltwem  LSss  besw. 
Loidehm  nnd  jüngerem  LOss  war  dadurch  uniweifelhaft  enriesen. 

Die  Schotter  gehören  dem  ao^gedehnten  Delta  der  Thor 
nnd  Doller  an,  welches  einerseits  ins  Gebirge  hinein  bis  an  die 
Endmorlnen  Torfolgt  werden  kann,  andererMits  mit  der  Nieder- 
terrasse der  Rheinschotter,  welche  ich  vim  Basel  bis  Uber  Hfll- 
haosen  hinaus  genau  TOrfoIgt  habe,  in  dnem  aolelien  Znsammni' 


I.  nfiler,  IMMfilebt,  S.  128 ;  GeolugisciMr  Fübrar,  S.  276. 
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hang  «tehi^  djus  an  der  gleichen  geolcgiachen  StoUnng  beider 
niclit  SU  swdfeln  ist 

Eb  iit  alao  dmreh  die  genannten  An&elilttaM  der  bestimmte 
Kadiweis  erbracht,  dass,  wie  ich,  ebense  Schüiuchbe')  und 
TAB  Webveke')  schon  früher  angenommen  haben,  die  Schotter 
der  Niederterrasse  von  einer  echten  Lossablagernng, 
dem  jüngeren  LOss,  ttberdeckt  sind. 


2.  Oeber  das  erste  Auflrelen  des  Menseben  im  Elsass.  —  Mitilieilungen  der  l'liilo- 
matbischen  Oesellsctiaft  io  Elsass-Lothringea.  Jahrgang  1897,  S.  101  uud  die  dort 
genauts  Lilentor. 

9.  ZeitMbrift  derDentwIien  isoIoiImIicb  QtseUsebafl,  XLV,  b49—bii  and  MlUliei- 
lang«»  der  geotaciieliMi  LndMaBslilt  von  Eliasi-LoUiringen.  Bd,  IV,  S.  LXXV. 


TerSffentlicliungen 

der  Direction  der  geologischen  Landes-Untersuchung 

von  Elsass-Lülhhiigeü. 


Verlag  der  Strassbnrger  Druckerei  u.  Verlagsanstalt. 

A.  AMudhingen  zar  geologlsohea  Spaoialktrtt 
von  Elaats-Lothriagen. 

Bd»L  Heft  1.  Eiuleiteade  BemerkuDgen  Aber  die  neue  geologische  •'^ 
Eandes-Aufnabme  von  Elsaas-Lothriugen.  —  Yeraeichnisa  der 
geologischea  «ad  ndneraloigiMhen  Litemtiirf  wwmwMwiggrteUt 

von  £.  W.  Bmon  und  H.  Robkhbttscu.  1876.   8,tt 

Heft  2.  H.  Bo8E^-B^s^R,  Die  Steiger  Schiefer  und  ihre  Contact« 
sone  an  den  Graniten  von  Barr-Andlau  and  Hohwald.  Mit  einer 

g«ol  KartsnikiiM  and  twei  litbognpbirten  IWeb.  1877.  .  19,4i 
Heft  3.  P.  Groth,  Dae  Gneissgebiet  von  Markirch  im  Ober-Klsass. 

Mit  einer  fTeoU  frigchen  Kartenskizze  v,nd  zwei  Profilen.  1877.  S^M 

Ueft  4.  £.  W.  BsKMxx,  Ueber  die  Triaa  in  Eiaaaa-Ijothringea 
und  Lninrnbrny.  Mit  nwai  geolugisehen  KartanikuMn  und 
mben  liAofi^ibixtin  Tafeln.  1877   16,m 

ErgSnsongtheft.  E.  Scbxtxachkb,  Geologische  und  mincralncrische 
Literatur  von  ElaasB^Lothrii^en.  Nachtrag  zu  dem  oben  ge- 
nannten  Vandebnte  ond  FortMirang  deaelbcn  bla  «Li* 
acUiefldich  1888.  1887    8,«9 

Bd.  IL  H«ft  1.  W.  Bbakco,  Der  untere  Dogger  Dentaeb-IiOtiiiinfttil. 

Mit  Atlas  von  10  lithogr.  Tafeln.  1879    6,«o 

Heft  2.  H.  Haai  und  C.  Pbtbi,  Die  Bxaobiopoden  der  Jura* 
ÜDcmation  Ton  ElNM-Loflningvn.  Mit  ebiem  Atlaa  von  18 
lithogr.  TaMn.  1882   

Heft  3.  A.  AimRiAB,  Ein  Reitrag  snr  Eenntniss  des  ElsSsser 

Tertiärt.  Mit  AÜas  von  12  lithogr.  Tafeln.  1884 .......  10,«^ 

Bd.JILUeftl.  G.  Ioxck^  Geognostisch-petrographische  Beschreibung 
daa  Gmnwaekengebietes  Ton  Weiler  bei  Wetannbazg.  Mit 

einer  Kartenskizze  und  Profilen.  -  G.  Mbtbb,  Beitrag  rur 
Kenntuiss  des  Golm  in  den  sQdlichen  Vogesen.  Mit  eber 
KartenskLue  und  Profilen.  1884   6,m 

Baft  fi.  A.  Caamr,  Beitrag  anr  Kenntuiss  der  Labradorpoxpbjre 

der  Vogesen.  Mit  einer  Tafel  in  Lichtdruck.  1887   8,00 

Htff  3.  E.  CoHEK,  Geologische  Bcöchreibang  des  oberen  Weüer- 
thalcs.  Mit  einer  geologischen  Uebersichtskarte  des  Gebietes. 

1889   6,cf 


Heft  1.  0.  Jarkfl,  Die  SeUchier  anp  dem  oberen  Moschelkalk 

Lotbrmgenft.  Mit  4  lafeln  in  Lichtdruck.  1889   4,00 

H«ft  A.  B.  FSuni,  Die  t— dai  plattig«a  flttinwfliffc  VMI 

Bniastatt.  Mit  6  Tafida  in  Uelitdniek.  1891   U,M 

Bd. IV.  lieft  1.  W.  Dkkckb,  Dir-  Foramiiuferrnfnuri  L  der  Zone  dei 
Stepkmocera$  ütm^rienantm  im  Uater-£is«a.  Mit  8  Utkogr, 
TftMn.  1884  

Hell  8.  A*  AasnAi,  Der  DÜnrielmid        Heiigmbltliii  im 

UntofoEInN.  Mit  8  photogr.  Tefetxk.  1884   ft,fle 

Heft  3.  A.  Ahdrkae,  D!c  Olossophoren  dos  TaWKin  k  «tttfllee 

der  Pfirt  Mit  einer  photogr.  Tafel.  1887    8,oo 

Heft'4.  0.  8cBLiPF>,  Die  Faan»  des  Bathonien  im  oberrheini- 

Mhen  Tieiude.  Ifit  8  TalUn  in  LIdildraek.   !>,«• 

Heft  5.  a.  Mim,  Die  Korallen  des  Doggan  m  Elna-Loib* 

nngeu.  Mit  6  litiragr.  Tafeln.  1888  ^  .  .  4,ft 

Bd.V.  lieft  1.    F.  Stöbeb,  Mittht-ilun^cn  i\hf>T  den  KaUopath  von 

Elaass-Lothringeu.  Mit  4.  üüiogr.  Uafdu.  16^2   4,ao 

Haft  8.  J.  A.  SruBiB,  Dia  obera  Abtkallong  des  unteren  Liaa 

in  Dentseh-Lotlirüigeii.  1898    4^ 

Heft  3.  Die  Oligoc&nflora  der  Umgegend  ron  MtltliHUEen  i.  E. 

Von  Dr.  C.  Lakowitis.  Mit  9  Tafeln  in  Licbtdrack.  iw95.  .  9,oo 

Heft  4.  Das  foasiinihrende  Untercarbon  am  östL  Bossbei^pnaasir 


in  dan  Sfldyogesan«  L  Eialaitong,  Beodmiboiig  dar  Biaeiiio- 
podenfran*,  Von  Dr.  A.  Taamiüia«.  Mit  8  Ta£  in  UcMmok. 

1895   7,oa 

Heft  5.  IX.  Beschreibung  der  Lamellibranchiaten- Fauna.  Von 
Dr.  A.  Tauramav.  Mit  8  TaMn  in  Licbtdraek.  1898.  ...  9,oo 

Haft  6.  nLBaialttaibiingdarEcliiiudaik-FkBiia.ToDDr.A.Tour- 
«üMT.  Mit  8  Tafaln  in  Liclitdraek.  1897.   4^ 

Hann  folge.  Heft  1.  Beitrag  sar  Kenntniss  des  Jura  in  Deutadb- 

Lothringcn.  Von  E.  W.  Rkjieckk.  Mit  8  Tafeln.  1898  .  .  .  .  7,00 

Heft  2.  Beiträge  sur  Kenntnis«  der  Oaatropoden  des  süddeutschen 
Hnaeballaükaaw  Yon  B.  Kom:  HÜ  6  Taftln.  1898.   4,m 

Heft  8.  Dia  dUnviala  WirbeltliiarfiBiina  tob  VOkBnalioran.  1.  TbaiL 

Raubthiere  trnd  Wiedt-rkäner  mit  Au«nalime  der  Riadar.  Von 

G.  HAOMAmr.  Mit  7  Tafeln  und  10  Tabellen.  1899    9g00 


B.  MitttaeilunBen  der  ComiDission  für  die  geologische  Landes- Uoteraaohaag 

van  EiaaM^ailtrlagaa* 

Bd.  L  4  Hafta  (It  Jt  1,1»;  1,m;  S,m  o.  1,m)   6,w 

Bd.  n.  Heft  1  (wf  2,76),  Heft  2  (uT  l,:f.),  Heft  8  (uf  5)   9,i0 

Bd.  m.  Heft  1  2.io),  Heft  2  (.4[  l^o),  Heft  8  {JK  l,Jo),  Heft  4  (.4r  2^)  7,1» 
Bd.  IV.  Heft  l  (uir  1,00),  Heft  2  (UK  1  ,so),  Heft  3  {Jt  1^),  Heft  4  (wf  2,50)» 

Haft  6  (uT  l,m)   7,fo 


Digitized  by  Google 


b,  Verlag  der  Simon  Scbropi  .sehen  Hof-La&dtuu^-Handlmig 

(J.  H.  Necmann)  Berlin. 

A.  ftMtotiMfet  Bptoialkarlt  vm  EltMt4.tlkriagM  ta  ItatMteb  1 : 25tlM. 

■H  ErllilanmgMk 
(Der  rttto  JedM  Blitt«  iitt  ErimmuiM  beMgt  ul  24 

BBttar:  Modmtcb,  G«lmiBg8ii,  Bierek,  M«ndg,  Groii-HeiiiBMi*dinff  Bnm- 

dorf,  Bolchen,  LabelD,  Foriiftch,  Rohrbach «  Bitsch,  Ladweiler,  BH«- 
brUcken,  WoIinQuater.  Roppweiler,  Saarbrücken,  Lembach,  WeiMfln- 
Irarg,  WeLsscnburg  Ost,  St.  Avold,  StOrzelbronn,  Saarcinaberg,  baar- 
^emOnd,  Bdmillj,  Falkeoberg  (mit  Deckblatt),  Niederbroniif  MOlhaosen 
Ott,  MtUMmen  WmI^  Hoadmiy. 

B.  SoMtfgt  KartMwirfct. 

OeoiofiMhe  Uebemchtekarte  dea  weatllcben  DentBch*Lotliriiigen,  Im  ^ 
lUawtab  1:80000.  Hit  £rliiiteraiig«n.  1866—87.   5,«* 

Uabersichtakarte  der  Eisenersfelder  des  westlichen  Deatse]i> 

Lothringen.  Mit  Verzeichniss  der  Erzfelder.  3.  Aufl.  18^9.  .  .  3,w 

Gaologiscbe  Uebcrsicbtekarto  der  sfldüchen  Hälfte  des  Grossher^ 

zopthums  Luxemburg,  Maasstab  1  :  bOOOO.  Mit  Erläuterungen  4,oo 

Geologische  üebersicbtsk&rte  von  Els.-Lothr.,  im  Maaestab  1 : 500000.  l,oo 


Geologische  Landes-Untersnchnng  von  EIsass-Lothringen. 

Stand  der  Kartirung  im  August  1899. 
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Oirection  der  geologischen  Landes -Untersuchung  von  Elsass- Lothringen. 
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StTKaaburger  Druckerei  und  Vcrl.i^--<  ut7ialt, 
vortaals  R.  Schultz  11.  fornp 


Pvis  il^s-  Höfles ;  .,.  0,80. 


Serieht 

♦  • 

der  DiiectioD  d«r  geologischen  Landes-Uhtersuchimg 

von  filsass-Lotiuringen 

für  üas  Jahr  189U. 


1.  Geologische  UnterMichungen  uiul  Kartenaufnabmen. 

Professor  Dr.  E.  W.  Benecke  setÄto  z.  Th.  allein,  z.  Th. 
zusammen  mit  Dr.  VAN  WsBTEKE  die  Üutersuchimg  der  lothrin- 
g^iachen  Erzlager  fort 

Professor  Dr.  H.  BOCKINQ  untersuchte  die  weitere  nni<]^|e- 
bung  des  Climont  imd  vollendete  die  geologische  Aufnahme 
des  Gebietes  zwischen  Saales,  Bourg-Brucljc,  La  Salc^e  und  der 
französischen  Grenze  (Blätter  Saales  und  Weiler).  Ferner  setzte 
derselbe  die  Aufnahme  des  oberen  Wi«chthal^  (Blatt  LUtzel- 
baaseti)  und  die  Untenachung  der  Erzgänge  bei  Urbeis  und 
Markircb  fort 

Landeageologe  Dr*  yan  Wbbyekb  sollte  dem  Arbeitspläne 
sofolgc  die  geologische  Aufnahme  von  Blatt  Pfaffenhofen 
weiierführen  und,  wenn  möglich,  aum  Ahtchlusa  bringen*  Derselbe 
lamnte  aber  dieser  Arbeit  nur  einen  kleinen  Theil  der  für  die 
Arbeiten  im  Felde  snr  Verfügung  stehenden  Zeit  widmen,  da  im 
Lsafe  des  Jahres  ergangene  Aufforderungen  zur  Abgabe  von 
Gatacbten  (vergL  S.  X  dieses  Berichtes)  ihn  nach  anderen  Rich- 
tungen in  Anspruch  nahmen.  Ausserdem  betheiligte  er  sich 
zosammen  mit  Professor  Dr.  Bbveckb  an  der  Untffirsoohuug  der 
lotUriD^ischett  Erzlager. 
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Landesgeologe  Dr.  £.  ScbüVACHBB  führte  die  Aafnahmen 
auf  Bktt  LatseUtein  weiter  nnd  begvnn  diejenige  yon  Blatt 
Dagabarg,  Auf  Blatt  Alberachweiler  machte  er  mehrere  Bbccur- 
nonen  ^'einoitiachaftlieh  mit  Herrn  Professor  T0RMQUI8T  nir  lüÜLeren 
OrientiruTi  ^'  deBsclben  Uber  die  AbgrenEung  des  imteren  Bfnschel- 
kalks  ^'u^cn  den  Buntsandstein  sowie  der  Ternwsen  in  der  Gegend 
Ton  Walßcheid. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologi>i.lH  n  Luinlf's-Untorsacbung, 
Professor  Dr.  B.  Fokstiük  ia  Mlilhaiiseu  i.  i^.,  »tUU  dir  Aufnahmen 
auf  den  Blättern  ilirbingen,  Danmierkirch  und  Friesen  fort 
und  st<  Ute  dieselben  zum  gWissti  u  Tlieil  li  rti;^.  Wie  im  vorigen 
Jahre  wurde  er  bei  der  lionitining  von  Wittenheim  als  geolo- 
gischer iSacIivcr«tändiger  zu  liatlu  ^i  /Atgeu, 

Der  Mitarbeiter  Professor  Dr.  W.  Bruhns  führte  die  Aufnahme 
auf  Blatt  Markirc h  weiter  und  dehnte  seine  Begehungen  und 
riitcrsuchnngen  aof  die  angrensenden  Gebiete  des  Blattes 
Weiler  aus. 

Der  Mitarbeiter  Pfofeaaor  Dr.  A.  ToBHQUiBT  begann  die 
Aufiiahme  des  Blattet  Albersehweiler. 

11.  AmtUcbe  Gutachten. 

Durch  Lande.sgeologe  Dr.  L.  van  Werveke  wurden  folgende 
amtliche  Gutachten  abgegeben: 

1.  An  dos  Sanitutsamt  de.s  XV.  Armeekorps  tibi  r  die 
UntergrnndBverhältnisse  der  Kasernen  des  Liianen- 
Regimeutes  iSir.  lä  in  Saarburg. 

2.  An  den  Herrn  Bürgermeister  in  Bachsweiler  Uber  die 
WaaserreFBorgnng  von  Buchsweiler. 

3.  An  die  Generaldirection  d^  Eisenbahnen  in  Elsass- 
LothringMi  ab«r  die  Waasenrersorgung  der  Staticü 
Diesdorf 

4.  An  den  Oberbanposten  der  Feste  Kaiser  Wilhelm  IL 
über  die  Wasserversorgung  einer  Anhöhe  bei  Molsheim 
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Ö.  An  flio  Fortirik.'itinn  Metz  über  die  Wasscrvfrsor^ftmg 
von  niilitüriscbün  Anlagen  am  Gorgimont,  St.  Blaiso 
und  Saulny. 

&  An  die  Forfcifikation  Diedenhofen  Uber  die  Waaserversor- 
gang  von  militäriachen  Anlagen  auf  der  Gentringer  Htfhe. 

7.  An  daa  Kaiaerliche  Hiniiterluin  fUr  Elaaea-Lothruigen 
Ober  die  WaaaeiverBorgiing  der  Stadt  SaargemUnd. 

8.  An  d.is  Kaiserliche  Mini^teriuln  für  El8a8s-Lothrinp:en 

über  dir  WaivSiivcrßorguu^'  der  Diirfer  auf  der  nofii- 
fläclie  zwischen  Montoi8-la-Mont;i;L,'in'  uud  Gruvtluttu. 

9.  An  die  Fortitikation  Uetz  über  die  Wasserversorgung 
der  Höbe  bei  Point-du-Jour  üatlich  von  Gravelotte. 

Laodeageolege  Dr.  £.  Scbuhacbbb  eratattete  Gataobten: 

1.  An  die  Intendantur  des  X  \ .  Armeekorps  Uber  eine 
Wasserversorf^uii;^'  in  der  llni^^ebuni,^  vou  Bitfich. 

2.  An  das  Kaiserlii  be  Ministerium  für  Elsa-JS-Lothringeu 
über  das  Vorkommen  vim  kalkreichen  Bodenarten  in 
den  gro^isercn  Weinbau  treibenden  Gemeinden  des 
Beicbalandes. 

Unter  dieaen  Gutachten  erforderte  die  meiate  Arbeit  das- 
jenige Uber  die  Waaaerveraofgnng  der  DOrfer  auf  der  Hochebene 
•QdUch  von  Hontoii-hirMontagne. 

Dap  !otbrin;rit*che  Plateau  westlich  der  Mosel  ist  im  Allge- 
meinen wasserarm,  trotzdem  es  eiueni  an  atniospliärisclicn  Nieder- 
schlägen  reieln  n  Gebiet  angehört.  Üi<;  BeseliatlVnli«  it  des  rnti  r- 
feTundes  und  der  geologische  Aufbau  bodin;^'en  »  in  \''  r>iiikeii  de» 
Wassers.  Im  Gegensatz  zur  Oberfläche  )iat  daher  der  lU'r;^'bau  in 
diT  Tiefe  selir  bedeutende  Wasaermausen  unji^etroHVn.  Aus  dem 
Schacht  von  Montoisda-Montagne  werden  täglich  72UO  cbni  Wasser 
gefordert,  in  dem  im  Abteufen  begriffenen  Srbncht  von  SJaintn- 
Marie  auK-Chenes  während  des  letzten  Herbstes  in  derselben  Zeit 
4320  cbm.  Vorausaichtlich  wird  der  ZuHtiss  in  letzteri  ia  bei  wei- 
^rem  Abteufen,  wenn  daa  Ers  erreicht  sein  wird,  sich  noch  steigern. 


Die  Grmein<l<m  des  Plateaus  waren  bisiliur  der  Hauptsache 
uuch  uut  ümndwaüijer  angewiesen.  Dieses  reichte  aber  oft  nicht 
aus,  den  Bedarf  zu  decken.  Es  war  voiauHzuBelien,  das»  bei  einer 
Zunahiuc  der  Bewohnerschaft,  wie  sie  sieh  bei  dem  in  lebhalit  ui 
Aui-^rliw  ung  be:^i  itl'i  Tien  Bcrj^bau  mit  Sicherheit  vorau^setzcu  Hess, 
\\'ii!5j5eriufingel  eiutrcku  wiii.lr.  Um  dem  vorzubeugen,  f;i.s.ste  die 
Re|?ieruns^  eine  Wasserversorgung  der  Gemeinden  des  Plateaus 
in.s  Au^^f. 

Bereits  im  verflossenen  Jahre  ist  auf  Grund  einer  Auf- 
fordcruDg  des  Kaiscriiclion  Ministeriums,  Abtheilung  für  Finanzen, 
Gewerbe  und  Domänen  ein  Gnüichten  über  die  Wasserversorgung 
dee  nördlichen  Thcils  do,^  Plateaus  dorcli  Dr.  K.  SchüMacher 
ausgearbeitet  worden.  In  diesem  Jahre  wurde  ein  ähnliches 
Gutachten  von  derselben  Behörde  für  das  Gebiet  fäüdlich  von 
Montois-la-M<>utagneg»!fordert,  und  Landesgeologo  Dr.  van  WkbTBKB 
seitens  der  Direction  mit  der  Abfassung  desselben  betrant 

Wie  oben  angeführt,  befinden  sich  in  der  Tiefe  unter  dem 
Plateau  bedeutende  Waasermtssen,  die  mehr  als  aosreichend  sein 
wQrden,  dem  BedUrfniss  einer  viel  sahhreicheren  Bevölkerung  als 
jctat  vorhanden  igt,  au  genttgen.  Auf  diese  Wasaermasson  war  alee 
—  neben  etwa  anderen  sich  bietenden  Bezugsquellen  —  in  erster 
Linie  ROckaicht  zu  nehmen.  Es  war  aber  besonders  darauf  zu 
achten,  dass  die  Entnahmestellen  nicht  durch  die  fortschreitenden 
bergbaulichen  Arbeiten  geschädigt  werden  können. 

Den  Lauf  der  unterirdischen  \VasscniiaöJst;u  kennen  zu 
lernen,  bieten  der  geologische  Aufbau  des  ganzen  Gebietes,  wie 
er  sich  aus  der  Untersuchung  der  zu  Tage  gehenden  Schichten, 
dann  die  durch  den  Bergbau  gebotenen  Aiifselililsse  die  nöthigen 
Anh;iltsj)unkte.  Wühl  lag  t'iii-  den  vorliegenden  Fall  zui*  Beur- 
theilung  dt-r  ^eoLiwiseben  V<'rli;ilniis8e  die  im  Jahre  1886  gedruckte 
Ueberbichiakarte  des  ^ve:^tlicilt■^  Deutsch-Lothringen  vor,  doch 
liessen  eine  Reihe  von  Verotfentlichungen,  welche  die  berg- 
männisi  In  n  Vei  hiilmisse  behandelten,  den  geologischen  Aufbau 
des  Gtbietcs  weit  wenii^er  «nntach  erscheinen,  als  er  auf  der 
genannten  Karte  dargesirdh  ist.    Es  war  dadurch  nicht  zu  ver- 
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in  i(]i  n,  das  Gebiet  einer  erneuton  eiu^L'henden  Untersuch unf; 
zu  unterziehen.  Dabei  wurde  thatsüchlich  ein  wesentlich  coiUj^li- 
cirtercr  Bau  erkannt. 

Die  Ausdehnung  dieser  Aibeit<'n  auf  das  fraii/e  Plateau, 
alw  eine  Neubearbeitung  der  Ueberaichtskarte)  ist  dringend 
vQiiNlittnswerth,  nicht  nur  zur  Beantwortung  von  Fragen,  wie 
ne  Tom  Ejuseriichen  Hmisteriom  bezüglich  der  Wu^servt  rsorgung 
g«Btellt  worden,  sondern  auch  im  Interesse  des  Bergbaues.  Letzteres 
ist  noch  neuerdings  von  inständiger  Seite,  durch  den  Verein  der 
lothrin^schen  Berg-  und  Htttftmleute,  Hervorgehoben  worden. 

Zu  einer  ^seubearbeitung  des  lothringischen  l'lateaus  würde 
die  Direction  der  geologischen  Laiidu-^aujitalt  sehr  gern  die  Hand 
bieten.  Zur  reiu  wissensclialtliclien  Bearbeitung,  niiuilich  zur  Auf- 
klärung der  gcologischeu  iStL-llaug  der  Schichten  und  zur  Herbei- 
führung eines  sicheren  Vergleichs  der  in  den  einzelnen  Revieren 
untcrschiedeuen  Erzlager,  sind,  wie  aus  den  früheren  lierichten 
hen-orgc.ht,  die  nöthigen  Untt  r^uchungrn  schon  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  durch  Professor  Dr.    BkneCKE    und  Laudcigoologe 
Dr.  VAN  WervkkI-  iui  Uau^'u.  Al>  Ergebnis.s  dcr-elhen  ist  die  als 
erstes  Heft  der  Neuen  Folge  der  Abhandluugt  a  zur  gcologi.schcn 
Specialkarif  von  Elsa.'^s-Lotliringen  erschienene  Abhandlung  von 
E-  W.  ÜENECKE,  B(jitrug  MW  Kenntnis»  des  Juru    in  Deut^seh- 
Lothringen  anzusehen.  Kine  kurze  Mittheilung  ist  in  dem  lü  richl 
für  da«  Jahr  1897  durch  Dr.  van  Wluvkki.  gegeben  worden 
Soll  die   Ncubearbt'itun^'-   den    Wünschen    des    Bergbaues  ganz 
entgegenkommen,   &u   luiisste   eine    neu<'   geologische  Aufnahme 
*rfolgen.  Zu  einem  Abschluss  kr. mite  dieselbe,  nachtkui  ilun  lt  die 
penanntCD   riutaehrcn   ein   Theil  des  Gebietes  begangen  und  die 
durchzuführende    TUit  dt  i  uiiL--  festgestellt   ist,   in    zwei  .Sommern 
gebracht  werden.  Dabei  vviire  aber  nur  daü  (jt  biet  der  Kr/tVu  iua- 
WD  in'g  Auge  zu  fa.-si  n.  das  \  irbügelgebiet,  welches  vielfach  auf 
dip  einzelnen  Karteubliitter  lallt,  wiire  der  Zcitt  isparniss  wegen 
löberücksichtigt  zu  lassen.   Eben-u    küuntc  von  der   8(;lir  zeit- 
rauben<len  Eintragung  der  auagedehnteu  Lehmablagerunguu  des 
Platefuu  abgti^uhen  werden. 
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Die  Autoahrno  crt'nl^rte  am  br^tf>n  im  Mnaspstnl)  (\cr  p^enlo- 
gigchen  iSpecial karte  von  El8aSÄ-Lothrln^^'^•Il  xmti'v  Jirnutzung  der 
Messtischblättcr  1  :  'J5<MH).  Nacli  Abschluss  di  rsclben  würde  zi: 
entsciieiden  sein,  ob  rsirbt  für  diu  VeröffentUchuQg  der  Maassstab 
1  :  50  000  genügen  würde. 

So  gerne  nun  auch  die  Dircction  der  geologischen  Landes» 
anstalt  diese  Kenanfhahme  in  Angriff  nehmen  würde,  musa  sie 
dock  aof  das  Bestimmteste  hervorheben,  dass  dies  ohne  Vermehrung 
der  vorbaadenen  Arbeitskräfte  nicht  ausfllhrbar  sein  wird.  Die 
begonnenen  Aufnahmen  in  anderen  Gebieten  des  Reichslandes 
können  nicht  ohne  Weiteres  auf  zwei  Jahre  unterbrochen  werden. 
Das  wttrde  eher  der  Fall  sein,  wenn,  wie  nothwendig,  die  beiden 
Landeflgeologen  aaflaehlieaslich  in  Iiotbringen  aofiiekmen.  Auch 
ist  sa  berücksichtigen,  dass  fortwährend  aus  anderen  Landestheilen 
als  Lothringen  Anffi>rdenmgen  tu  Chitachten  an  die  geologische 
Landeaanstalt  herantreten,  die  nicht  unerledigt  bleiben  könnm. 
Manche  dieser  Anfragen  wttrden  wahrscheinlich  nicht  erfolgt 
sein  oder  könnten  rascher  erledigt  werden,  wenn  die  Aufnahmen 
weiter  for^eschritten  wären.  So  lange  also  die  g«M>lo^sche  Landes- 
anstalt  nicht  noch  Uber  einoi  mit  den  nöthigen  Kenntnissen  und 
Fähigkeiten  ausgestatteten  Ckologen  Terfllgt,  ist  die  AusfÜhnmg 
einer  Karte  des  Eisenersgebietes  in  dem  erforderlichen  llaasistab 
—  es  sei  wiederholt,  zum  lebhaften  Bedauern  der  Direction  der 
geologischen  Landes-Untersochung  — unmöglich.  Noch  sei  bemerkt, 
dass  es  sehr  schwer  halten  wird,  die  geeignete  Kraft  su  finden,  so 
lange  die  Stellung  der  Geologen  bei  der  geologischen  Landes- 
UntersnchuBg  von  Elaass-Lothringen  nicht  in  ähnliche  Weise 
geregelt  sein  wird,  wie  an  den  Hbrigen  deutschen,  besonders  der 
königl.  preusstschen  geologischen  Landesanstalt 

III.  Stand  der  Verfiflbntliehttnoeii. 

Es  wurden  verotrtnitlicbt : 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von 
Elsass-Lothringen,  Neue  Folge,  Heft  8.  -r  G.  Hägmann.  Die 
diluviale  Wirbelthierfauna  von  Vökiinshofen,  I.  Theil,  Kaubthiere 
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und  WiederkAner  mit  Aiunalime  der  Rinder.  122  S.  Mit  7  Tafeln 
in  Lichtdruck  und  10  Tabellen. 

Mittheilungen  der  geologischen  Landesanstalt  von 
Els.T's-Lothr ingen;  Bd.  V,  Heft  1.  Mit  folgoiubm  Aufsätzen: 
\V.  Bruhn%  Mittheilungen  Uber  daa  Gneies-  und  Granitgebiet 
nördlich  von  Markirch.  —  £.  SCBÜMACHKS,  Ueber  dit^  Trestalt 
und  den  geologtschen  Aofbaa  der  untcrclsäsuschen  KheinflAcbe. 
—  B.  FÖBSTBR,  Jüngerer  Laas  auf  der  Hiederterraase. 

Uebersichtakarte  der  Eiaenerzfelder  des  weatlichen 
Denlieli-Lothringen,  mit  Verzeidiniaa  der  Erafelderi  3.  Auflage. 

Im  Bruck  befinden  aicli: 

Oeologiache  Specialkarte  von  Elaaaa-Lothringen, 
Bluter  Pfidzbnrg,  Zabem  und  Altkircb. 

Abhandlung:en  zur  geologischen  Specialkarte,  Neue 
Folge,  Heft  4.  E.  Liebheim,  Beitrüge  zur  Kenntniu  des  iothrin- 
gucben  Kohlengebirgea. 

■ 

IV.  Benachriehtigingen  Ober  geologfsehe  AiifteblQsM 

und  Zuweisung  an  die  Sammlung. 

Anzeigen  Uber  geologiacbe  Auficblttaae  and  Geacbenke  an 
die  Sammlung  verdankt  die  Direction  den  Herrn  Bau-  und  Betriebs- 
inspektor  Qcbbbl  in  Diedenbofen,  Herrn  Heliorataona'BauinBpektor 
QniHtB  in  Straaeburg,  Herrn  Wegemeiater  Hbllhake  in  Dett- 
veiler,  Herrn  Meliorationa-Bauinspektor  HEBBHayv  in  Mttlbauaen, 
Heim  MeliorationB-Bauinai»ektor  Pasqoay  in  Hagenau,  Herrn 
Meliofationa-Baninspektor  Baurath  Pbitavt  in  Straaeburg)  Herrn 
Baomeister  Schmidt  in  Each/Alz.,  der  kaiaerlicben  Fortifikation 
Dicdenhofen,  der  GebrQder  Stumm^Bcben  Bergverwaltung^  der 
Oewerkflchaft  ROehling  in  Algringen,  der  Gewerkacbaft  Beichaland 
in  Bollingen,  dem  Uarkireher  Berg-  und  Hattenverein,  der 
Montangeaellaehaft  Lothringen — Saar  und  dem  Rombacber  Hütten- 
werk. 


—    XVI  — 

V.  Personalien. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  AllergQüdig8t  geruht  durch 
Allerhöchsten  Erlass  vom  22.  November  1899  den  Landeegeologen 
Dr.  L.  VAU  Wbbtekb  and  Dr.  E.  Schuh acsbe  den  Rang  der 
Räthe  rV.  Klasse  zu  verleihen. 

Durch  \'eit"ügung  des  Herrn  Kurators  der  Universität  vom 
23.  SeptL-mber  1899  wurde  der  Privatdocent  Dr.  A.  TüUxgLiST 
xuin  Mitarbeiter  bei  der  geulogischuu  Landes-Untersuchung  ang^e- 
nommen. 

Strassbnrg  i.  E.,  den  b.  Februar  1900. 

Der  Direetor  der  eoeleilseliea  Ludte-Unltrtaehme 
voi  Eltass*L0tkrta9sa. 

Professor  £.  W.  BENECKR 
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stand  der  Kartinmg  im  Februar  1900. 
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GhemiflolMi  und  mikroakopisohe  Untonaohmig 

Yon  dolomitischen  (resteinen  deslothriDgisehenMqadidkalks. 

Von  J,  Soballer  in  Strusbtug  i.  Kr 

ICt  1  FrofikviulmuQg  im  Text 


L  £iiil6itiuig. 

In  den  beiden  letzten  Jahrzehnten  ist  der  Muschelkalk  Deutsch- 
Lothringens,  namentlich  aus  Anl&^ä  der  im  Gange  beliudiichcu 
geologischen  Spezialauf nahmen,  von  veihcliicdenen  Seiten  zum 
Gegenstand  eingehender  stratigraphischcr  Untersuchungen  gemacht 
worden. 

Nachdem  E.  W.  Benecke  in  semer  Abhandlung:  «üeber  die 
Triaü  in  El.sass-Lothringen  und  Luxemlnir!^» im  Anschluss  an  die 
Arbeiten  von  E.  Weiss  tiber  das  benachbarte  i^reussi^ehc  Ge- 
biet, und  vielfach  zurückgreifend  auf  die  Beobachtungen  und 
Aubchauungen  älterer  iranzösischer  Forscher,  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse in  Rücksicht  auf  den  Vergleich  mit  anderen  deutschen 
Gebieten  ausführlich  dargelegt  hatte,  bandelte  es  sich  darum,  die 
Ghederung  80  Tiel  wie  möglich  ins  Kinselne  weiter  su  verfolgen 
B&d  sicherer  zu  begründen. 

Dnrcb  die  bis  jetzt  ausgeführten  geologisclien  Spezialauf- 
ulimen  dürfte  diese  Au%abe  in  der  Hauptsache  bereits  geltfst 
«ein.  Die  Erläutenmgen  zu  den  betreffenden  Blättern  der  geo- 
logischen Spesialkarte,  sowie  einige  besondere^  im  Anschluss  au  die 
Aufnahmen  erschienene  Mittheilungen  enthalten  eine  weitgehende 
Giiederong  der  ganzen  Schichtenfolge  in  natOrliche  Schichten- 


1.  ibhaadtanfeB  nv  geologisciMn  SpesiAÜuirt*  vm  BUsss-Lolliriiigea,  1877^ 
Baad  1,  Uefl  4. 
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gruppen  und  einzelne  hervorstechende  Bänke,  so  dass  spätero 
Beobachtungen  in  dieser  Jiozichung  kaum  noch  wesentliche  Yer- 
voilstandigungcn  werden  ergeben  können.' 

Während  so,  wie  wir  sehen,  die  .Scliichtenfolge  dos  Muschel- 
kalks in  Deutsch -Ijothnugen  bereits  sehr  ausführlich  bekannt  ist, 
fehlt  es  dagegen  bis  jetzt  fast  noch  ganz  an  genaueren  petro- 
graphischen,  zumal  quantitativ  -  chemischen  Untersnchongen  der 
einzelnen  Gesteine,  wie  sie  allein  schon  im  Interesse  einer  grösseren 
Sicherheit  und  GleichuuLsfiigkeitder  Gesteinsbezeichnung  Wünschens* 
Werth  erscheinen  müssen.  Eine  quantitative  Untersuchung  sämmt> 
lieber  Cresteinsh'pen  des  Muschelkalks  wtirde  jedoch   bei  deren 
Mannichfaltigkeit  eine  sehr  umfangreiche,  zeitraubende  Arbeit  be- 
deuten, da  fbr  eine  erschöpfende,  dem  heutigen  Stande  der  Petro- 
graphio  entsprechende  Kennzeichnung  der  Gesteinszusammensetzung 
neben  der  makroskopischen  und  chemisdien  Untersiiohung  die  An- 
wendung mikrotkopiacher  Unterscheidung»-  und  mechanischer 
Trennongsmeihoden  unerlSaslich  ist 

Besonderes  Literesse  beampmchen  unter  den  SedimentKr- 
Gesteinen  die  Dolomite^  deren  stoffliche  Natur  sofwie  Entstehnngs» 
weise  schon  Tiel&ch  von  Geologen  und  Petrogrs{ihen  hehandelt 
worden  sind.  Da  nun  doknnitisehe  Gesteine  eine  nicht  unbedeutende 
Rolle  im  lothringischen  Huschelkalk  qpielen,  so  muwte  man  natur- 
gemiss  daran  denken,  aunJichst  einmal  diese  einer  genaueren 
chanisch^mikroskopischen  Untersuchung  au  imte»iehen. 

1.  Bis  hier  la  Botneht  ksiMiui  Btttter  in  geologisehta  flpsidtlktile 
sind«  nebst  infeUrifes  IrllQleniiifflo,  in  WessaUldlea  fM  L.  tam  Wmiu  imd 

E.  SciiruACHEa  bearbeitet.  Es  sind  dies  iui  Besonderen  die  Blatter;  WoImOnster,  BUes- 
brücken,  Rohrbach,  Saargemund,  forbacb,  St.  Ivold,  LudweUer,  Buseador^  Lubeln, 
Bolcbeo,  R^mUly,  Falkenberg. 

Tos  iswsBMsliuaSBdeB,  snl  dJ«  KardrsnfseitsbiiHe  ildi  stUnndea  Aibeltea 
nnd  MMiitigeii  m  berfieksIdiHgeiden  MitttiiilitQgss  fkbnr  sisielas  SeUAlMieBSipiMS  liad 
«UMhleD  zu  nennen: 

B.  SCHOMACBK&,  Zar  Keaotnm  des  unteren  Muschelkalks  im  nordöstlichen  Deutseh- 
LoUiringen.  —  Mittbeil uogen  der  geologischen  Lftiuie»aiu>lall  von  Elsas« -liOtbringen. 
Band  n,  im,  S.  131— 1S2,  Tat  T,  Tabdla  1  lud  2. 

L.  VAN  Wkrvikb,  Profil  darch  die  bunten  Mergd  nnd  mlttlSKn  Dolomite  mit 
Mjfophoria  Goldfussi  (Bunte  Mergel  der  lettenkoblc).  —  Mittheilongen  der  geologischen 
Landes-Anttalt  von  £li.-LoUir.,  1893,  Bd.  lY,  Uea  2,  &  X— XUI.  Yergleicbe  Anmer* 
koof  1  anf  SaU«  102. 
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Die  vorlieg'cnde  Arbeit  beschäftigt  sich  dfmrnt>jtrechend 
hauptsächlich  mit  dcu  melir  oder  weniger  ßtark  dolomitischen 
Gesteins- Vorkommnibben  des  lothringischen  Muschclkulkts.  Reine 
oder  fast  reine  Kalkgcsteine  sind  nur  in  beschränkter  Anzahl  ztir 
UnterBuchung  gelangt,  und  zwar  lediglich,  insofern  sie,  mit  dolo- 
mitischen Bänken  wcchsellagernd  oder  als  Einschaltungen  in 
Doioujitmaüsen  auftretend,  für  die  nähere  Charakterisining  be- 
stimmter dolomitischer  Zonen  in  Betracht  kommen.  Anderseits 
konnten  dolomitische  Gestei'ie,  welche  nur  ganz  untergeordnet  in 
ausgesjtrochenen  Kalk-  und  Kalk-Mergelcomplexen  auftreten  oder 
keine  allgememe  Verbreitung  besiUeo,  TOr  der  Haad  imberückjsich- 
tigt  bleiben. 

Das  zu  den  Analysen  und  mikroskopischen  Unterf5nchunj>(m 
verwendete  Material  stammt  aus  der  geologihchen  Landes-Saiumluug 
in  Strassburg.  Es  wurden  hierzu  nui'  solche  Handstücke  auegewählt, 
tur  Welche  das  geologische  Niveau,  aus  welchem  sie  stiimmen,  80 
genau  wie  moglicli  bezeichnet  werden  kann,  und  welche  gieich- 
zeittjr  fiir  die  Ausbildungsweiae  des  betreffenden  Schlchtcngliedes 
oder  lür  die  betreftende  einzelne  Bank  besonders  bezeichnend  sind. 

Um  sich  die  Lage  der  einzelnen  in  Betracht  kommenden 
Horizonte  zu  einander  besser  vergegenwärtigen  zu  können,  ist  auf 
Seite  66  eine  Profilzeichnung  beigegeben,  welche  die  in  den  be- 
treffenden Erläuterungen  imd  sonstigen  Mittheilungeu  enthaltenen 
und  zum  Theil  schon  graphisch  dargestellten  Einzelprofile  zu  einem 
Gefiammtdurchschnitt  durch  den  Muschelkalk  vereinigt. 

Hier  rauss  jedoch  sogleich  bemerkt  werden,  das«  die  Ent- 
wickelung  des  Muschelkalks  nicht  überall  in  Deutsch-Lothringeu 
genau  dieselbe  ist,  \md  dass  daher  für's  Erste  nur  die  Gebiete 
typischer  Entwickelung  ins  Auge  gefasst  werden  konnten. 
Diese  sind  es,  auf  welche  die  Profilzeichnung  zu  b(  ziehen  ist,  und 
aujs  welchen  auch  im  Allgemeinen  die  zu  behandelnden  Gesteine 
stammen. 

Was  zunächst  den  unteren  Muschelkalk  betrifft,  so 
ist  dieser  am  vollständigsten  und  mächtigsten  in  der  Gegend 
zwischen  WolmUnster,  Rohrbach  und  SaargemOnd  entwickelt.  Hier 
haben  ncli  eine  ganze  Reihe  petrogra{>hi8ch  wohl  untorächiedener 
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ArUinugen  mf  Zeielmmig  tnf  Seite  66. 

I.  Saitfle»  Soblehtm. 

Felnkfirnigfr'theil«ebedotoadttwlMr)  Thonttadsteln  ▼orwaltend, notor 

geordnet  Thon. 

I   .     SdütnrttoMrOger  Ut  itnffiser  Thon  und  felnktralf«?  TbonMiidittU 
•tm  im  Q]eiclic««khL 

H.  Thoiigo  bis  M«re0ll|0  StMaUm. 

Qraae,  wektie  Mergel  und  schleferthonshnliche  STergelschfefer 
vorwaltend,  nntergeordnet  Saadateio,  dolouiiUsciii'r  Sandstein  and  mehr 
oder  weniger  amdlger  Dohmit 
Mergol  und  Tlinnc.  im  inittlGrän  Muschelkalk  und  Inder  mittleren  Letten- 
koble  zam  Theil  bunt,  mit  antergeordnetea  dünnen  Kalk-  (oder  dolo- 
nltlaeheD)  Lagen. 

III.  Mergelige  und  thonige  Scbiobten  mit  Kalk-  oder  Dolonltb&oken. 
Mergel  oder  Tbone  mit  Dolonitbdnkin 


Mergel  oder  Tbone  mtt  lahlrdcben  dCuineo,  flMilwoiie  dolomUIacbea 
KnIkpUttea 


IV.  DtlMlIlMN  SoMobtM. 

Oolemi tisch  er  Sandoteln  Ut  itndiger  Doldialt  aK  oft  reieblkben 

Verateinerangen. 

^Mt^  Körniger  Dolomit  In  elntelnen,  meist  FoasIlborUonte  bUdeoden  Bdnket. 

Körniger  Dolomit  in  mächtigeren  Massen. 
Ivörniger  Dolomit  mit  untergeurdnetea  Kalkplatteo. 
Dolomitische  Welienmergel. 
^psras^  Welleamergelbink  mit  lAvarfo. 

Weiiendniomit  ik&rniger  Dolendt  mit  WeHenftardMii,  Wellenslniftn  ik  s.  w. 

in  geschlossenen  Massen). 

['■rT-«i]  Vorwaltend  dOnnplattiger  (thoniger),  diebter  Dolomit  Ms  dolo- 

mitiscber  HergelüChiefer  mit  Versteinernngen. 

PorAeer  geseheckter  Dolomit  (rdnkAmig  oder  dicht)  aMi^/tphoria  erbt- 


Oickter  Dolomit  (tbonlg).  im  al||emetaeft  f«rttilnenuic«nrti. 

V.  Kalklie  Sehlehtoa. 

Diebler  (tboalger)  Wellenknlk  Tonrailoid.  . 

Feinkorniger  bis  diebter  Qboniger)  Kalk,  —  Febi  aebraflht  —  Tro- 

chitenbanke. 

Dolomiiischer  Kalk  (Kalk  mit  eiogescbalteleo,  mehr  oder  minder  dolomit- 


VI. 

fgig  Of  pa  im  niMaren  Hoaebdkilk. 

•••-j  Ouarz-Chaicedon-  (Cal«il-)  Knaier  sowie  Hornatelnlagen  im  mllt- 

leren  Miisr.heliialk. 
Chaicedon-KßoUen  iiu  Trochitenkalk. 


AasterastAeke  in  den  Semipartitos-Sehkbten. 
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Zonen  nachweisen  lassen,  welche  gleichzeitig  auch  palaeontologisch 
gut  Ln^kcnnzeichnet  sind  und  in  Ft)I<]^o  dessen  js^enauere  Verp^leiche 
selbfrL  jMich  mit  weit  entfernten  mitteldeutsclu'n  Gebieten  gestatten. 
In  den  übrigen  Tlnülen  Lothringens  und  des  Reiehslandes  iil)er- 
haupt  herrscht  dagegen  grüssten  Theils  eine  viel  weniger  voll- 
ständige, petrographisch  oinförrnigero  Entwickelung.  Das  Profil 
gibt  daher  fiir  diese  Abtheilnng  die  Schichtcnfolge,  welche  von 
Schumacher  fllr  die  Gegend  zwischen  Wolmünstor,  Bohrboch  und 
Blieabriieken  festgestellt  wurde,  wieder. 

Im  mittleren  und  oberen  Muschelkalk  sind  die 
Verhältnisse  im  Allgemeinen  viel  gleichmttssiger.  Hier  triflft  man, 
nach  den  vorliegenden  Spezialaufnahmen,  in  dem  ganzen  Gebiete 
▼on  Wolni (inster — Rohrbach  westwärts  über  Saargemilnd  hinam 
bis  in  die  Gegend  von  Falkenberg,  Lübeln,  Bolchen  und  Busen- 
dorf eine  wesentlich  gleichartige  Entwickelung,  sowohl  hinsicht- 
Ucli  des  petrographischen  Charakters  als  auch  der  Mächtigkeit 
dar  einzelnen  Zonen.  Für  die  entsprechenden  Abachnitta  des 
Profils  sind  die  Uber  dieses  €bbiet  in  den  Erläutentngen  bu  dem 
einzelnen  Eartonblttttern  Torliegenden  Angaben  benutzt 

Wie  beim  unteren  Muschelkalk,  so  ist  auch  hier  mit  einer 
einzigen,  später  zu  begründenden  Aasnahmei  überall  die  mittlere 
Mllchtigkeit  der  einaelnen  Schichten^  welche  sich  von  den  jeweils 
beobachteten  maximalen  und  minimalen  MkchtigkeiteB  fiut  stets 
nnr  wenig  entfern^  in  Anrechntmg  gebracht  worden.  Die  soeben 
erwShnte  Ausnahme  betrifft  die  untere  Abtheilung  des  mittleren 
Muschelkalks.  Doch  sind  in  diesem  Falle  am  fiande  des  Fjrofils 
ergSnaende  Bemerkungen  beigeftigt 

Endlich  dtirfie  es  aweckmAssig  sein,  schon  an  dieser  Stelle 
darauf  hinsuweiseu,  dsss  die  Schichten  der  Ijettenkohle,  obwohl 
sie  auf  den  Karten  mit  den  Keuperschichten  yereinigt  lu  werden 
pflegeni  entsprechend  der  gegeuwflrtig  vielfach  angonommeneni 
fUr  liOthringen  im  Besonderen  nicht  unnatOrlichen  Auflassung,  zum 
Muschelkalk  geaogen  sind. 

Der  daxgestellte  Schichteudurchschnitt  gibt  uns  somit  ein  in 
erster  Linie  ftU*  die  Ctegend  etwas  Östlich  Ton  Saargemilnd  giltiges 
Normal-Frofil  der  typischen  Entwickelung  des  Muschelkalks  in 
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Deatsch-Lothringen  unter  Znreohnung  der  Lettenkohle  zum  oberen 
MoBchelkalk. 

Auf  die  einzelnen  Abschnitte  dieses  Profils  wird  später,  bei 
der  Besprechung  der  jeweiligen  zu  untersuchenden  Gestein sgnippcn, 
soweit  dies  anders  der  Zweck  der  Arbeit  erfordert,  ct«\'as  näher 
einzugehen  sein.  Trotzdem  wird  es  sich  empfehlen,  um  zunächst 
©ine  vorläufige  Uebersicht  zu  gewinnen,  bereits  an  dieser  Stelle 
in  Kürze  die  allgemeinsten  Verhältnisse  der  gesammten  Schichten- 
folge  an  der  Iland  der  Zeichnung  zu  erläutern. 

Bei  einem  flüchtigen  Blick  auf  die  Tafel  werden  zunächst 
woliJ  nur  das  Vorwiegen  von  Thon-  und  Mergelgestoinen  sowie 
dor  Tielfache  Wechsel  von  sandigen,  thonigcn  und  mergeligen, 
kalkii^en  und  dolomitischen  Gesteinen,  welche  unser  Muschelkalk- 
proiil  kcunztMchnen,  ins  Auge  fallen  krmnen.  Bei  etwas  genauerem 
Zusehen  bemerkt  man  jedoch,  (la«>?  in  den  einzelnen  Hauptah- 
theilungen,  in  welche  das  ganze  Pr(»til  gegliedert  ist,  mit  ziemlicher 
Regelinässigkeit  bestuunite  })etrographische  Aualogieen  wieder- 
kehren. Diese  bestehen  besonders  darin,  daas  jeweils  die  tieferen 
und  mittleren  Theile  der  irauptcomplcxc  im  Allgemeinen  mehr  oder 
minder  ausgesprochen  thonig  (beztlglich  mergelig)  entwickelt  sind, 
wahrend  sich  nach  oben  mehr  und  mehr  eine  kalkige  oder  dolo- 
mitiache  Ausbildung  einzustellen  pflegt 

So  besteht  der  ganze  ältere  Theil  des  unteren  Muschf^lkalks, 
entsprechend  unterer  und  mittlerer  Abtheilung  bei  der  allgemein 
üblichen  Dreigliederung  des  unteren  Muschelkalks,  zu  einem  über- 
wiegenden Theil  seiner  (xesammtmächtigkeit  aus  weichen  Mergel- 
oder Tli  a-Gcsteinen.  Die  untere  Abtheilung  des  mittleren  Muschel- 
kalks ferner  umfasst,  wie  schon  ihr  Namo  andeutet,  beinahe  aus- 
schliesslich «bunte  Mergel»  und  Thone,  und  im  eigentlichen  oberen 
oder  Haupt-Muschelkalk  iiljcrwiegcn  Mergel  und  Thone  zusammen 
wemgsteori  immer  noch  etwas  über  die  Kalke. 

Wie  das  oberste  Glied  des  unteren  ^fuschelkalks  eine  auf- 
fallende, leicht  wiederzuerkennende  Schlchtcnfolgo  von  dichten, 
thonigen  D  ilomiten  mit  eigenthümlicher,  iriniicher  Fauna  darstellt, 
so  schlie. :  t  auch  der  mittlere  Muschelkalk  mit  einer  petrographisch 
wie  faunisÜAch  durchaus  ähnlichen  Dolomitbildung  ab.  Die  «Orbi- 
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cnlam-DoIomite»  des  unteren  und  die  «Lingula-Dolomite»  des 
mittleren  MuseliellcalkB  weiaen  in  der  Thal  to  viele  Jtvneriielie 
'Aehnlichkeit  «n^  du«  ee  nalie  liegt,  such  f&r  ilire  Entstehung»- 
weise  in  hohem  Qrade  Ähnliche  Verhältnigse  TorauszuBotsen.  Im 

Haupt-Muschelkalk  treten  gleiehfidls  an  der  oberen  Grenze  der 
.Ablagerung'  geschlossenere  Massen  von  Carbonat- Gesteinen  auf. 
Hier  sind  es  aber  in  der  Regel  Kalkc^  nur  untergeordnet  dolo- 
mitische oder  eigentliclie  Dolomit-Gesteine  (Tcrcbratel-Kalko  und 
Terebratcl-Doloiuite).  Eine  grössere  Rolle  .sj)ielon  die  Dolomite 
erst  wieder  in  der  Lettoakohle,  Avorauf  schon  Benennungen  wie 
«Dolomitisohe  Region»  und  «Grenzdolomit»  hinweisen.  Wenn  man 
also  dn^  Lettenkohh'  noch  zum  Muschelkalk  /.i<'ht,  so  hat  man  auch 
im  oberen  Miiäclieikaik  di  Hauptentwickeluni,'  der  dolomitiachen 
Ausbildung  wieder  im  obersten  Theil  der  Abtheiiung. 

In  der  Regel  stelk'n  sich  nun  auch  schon  ganz  zu  unterst 
in  den  einzelnen  Haupt-Abtheilungen  des  Muschelkalkprofils  ge- 
schlossenere Massen  von  festen  Gesteinen  ein :  in  der  unteren  Ab- 
theiiung die  Sandäteinmasson  des  sogenannten  «Muschels^dsteins», 
im  oberen  Muschelkalk  der  cTrochitonkalk»,  und  wenn  man  die 
Lettenkohle  nicht  als  cUnterabtheilung  des  oberen  Muschelkaikfl», 
sondern  vielmehr  als  eine  besondere,  dem  Hauptmuschelkalk  wie 
dem  mittleren  und  unteren  Mu!«ehelkalk  gleichwertiüge  «Haupt- 
ablheilung  des  ganam  Muschelkalkprofils»  auffassen  wiU,  so  hat 
man  auch  nahe  an  der  Basis  dieser  Hauptabtheilnng  eine  gi^ 
aehlossenere  Masse  von  festen  Gesteinen,  die  «Trigonodus-Schichten». 

Den  Abachluss  der  Lettenkohloi  also  des  ganaen  Muschel- 
kalks in  der  hier  gewählten  AutTa.ssung,  nach  oben  bildet  wiederum 
ein  dolomitischer  Horiiont,  der  «Grenzdolomit». 

Im  tie&ten  Theil  des  unteren  Muschelkalks  macht  sich  petro> 
graphisch  noch  der  Buntsandstein-Cfaarakter  sehr  deutlich  bemerk- 
bar in  dem  h&ufigen  Auftreten  ron  Thonsandsteinen,  welche  sieh 
erst  in  der  Hihe  der  mittleren  Abtheilung  des  unteren  Muschel- 
kalks allmllhlich  verlieren.  Anderseits  treffen  wir  im  obersten 
Theil  des  Muschelkslksi  in  den  Schichten  der  Lettenkohle,  Uber 
der  sogenannten  dolomitisehen  Region  (9  untere  Dolomite),  bereits 
mancherlei  petrographische  AnklSnge  an  die  Entwickelung  des 
eigentlichen  Keupers. 
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IL  UuteräuoliiiiigsmethodeiL. 
«)  CksnlMhe  IMertiiolNiiig  und  ■nchanlaclie  TreinimgtverHClie. 

IMe  Hetboden  der  cbemueben  UnterBochung  waren  die  all- 
gomeiii  ftblielieii.  Die  bei  110^  getroeknete.  Sabiteas  wurde  mit 
Terdttniiter  Salzsäure  erst  in  der  EiltOi  dann  in  der  Siedehitze 
behandelt  Der  unlösliclie  ROokstand  —  meiet  Qoerzsand  oder 
Thon,  manchmal  noch  mit  geringen  Beimengungen  von  organischer 
Substanz,  einmal  auch  Pyrit  (siehe  Nr.  32)  —  wurde  abfiltrirt, 
geglüht  und  gewogen.  Axis  der  salzsaurcn  oxydirten  Lösung  wurden 
Eiecnoxyd  und  Thonerde  mit  Ammoniak  geüLllt,  und  dann  Elalk 
und  Mi^ncsia  in  bekannter  Weise  unter  sorgfältigster  Beobachtung 
aller  Vorsieh tsmassrege In  ^j^etrcnnt  und  bestinunt  (siehe  F&£S£NIU8, 
Quantitative  Analyse,  I,  S.  240). 

Die  Kohlensäure  wurde  bei  den  ersten  10  Analysen  nach 
Btosin's  iMethode  ermittelt;  da  sich  aber  im  Laufe  der  Unter- 
suchun;^  und  auf  Grund  mehrerer  Control-Versucho  horaiusstellte, 
dass  die  Bestimmung  durch  Gltihvcrlust  ebenso  richtige  Resultate 
ergab,  eo  wurden  alle  weiteren  Kohlensäure -Bestimmungen  auf 
diese  bequemere  und  einfachere  Weise  ausgc^fiihrt. 

Xur  ftlr  einen  kleinen  Theil  der  Ge.steine  orgab  die  Analyse 
dasjenige  Verhältniss  zwischen  kühlensaurem  Kalk  und  kohlen- 
saurer Magnesia^  welches  der  Zusammensetzung  des  normalen  Do- 
lomits  (ein  Molekül  Calci unicarbonat  auf  ein  Molekül  Magnesium- 
carbonat)  entspricht  Bei  den  meisten  iat  das  Verhältniss  des  Kalkes 
zur  Magnesia  —  ganz  abgesehen  natürlich  von  den  wenigen  Ge- 
rteinen, welche  sich  als  fast  ganz  reine  Kalko  erwiesen  —  ein 
anderes,  und  zwar  zeigt  sich  in  diesen  Fällen  immer  der  Kalk 
im  Ueberscliuos. 

Es  liandolte  Hieb  nun  darum,  festzustellen,  ob  diese  dolo- 
laitischeu  Kalksteine  oder  kalkhaltigen  Dolomite  Gemenge  von 
normalem  Dolomitspatb  und  Kalkspatb  darstellen,  oder  ob  und  wie 
weit  man  es  bei  ihnen  etwa  mit  einfachen  Gesteinen  zu  thun 
hat,  gebildet  aus  Individuen  eines  Minerala,  welches  in  seiner 
^osammensetzung  zwischen  Dolomitspatb  und  Kallupath  steht  Die 
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Ermittelung  dieser  Verhältnisse  wurde  auf  verschiedenen  Wegen 
versucht. 

Die  Auwendutig  schwerer  Lrisunf^en  zur  Trcunung  der  Be- 
gtandtheilo  nach  dem  spezifischen  Gewicht  erwies  sich  in  den 
meisten  Fällen  wegen  des  feinen  Kornes  der  Gesteine  von  vorn- 
herein als  unthunlich.  Trotzdem  wurden  in  einigen  Fällen  Ver- 
Bachc  in  dieser  Richtung  ausgeftthrt,  so  mit  Gestein  Nr.  5. 

Für  dieses  Dolomitgestein  war  durch  die  Analyse  ein  merk- 
licher KalkUbcrschuKs  enuittolt  worden.  Ein  nach  LEMBEROscher 
Methode  vorgenomiuea<  r  Färbeversuch  hatte  femer  ergeben,  dass 
dieser  Kalkilbersclmss  von  eingeschlossenen  Fossilresten  herrührt. 
Eine  Probe  des  Gesteins  wrmle  nun  in  etwa  O.i  mm  grossen 
Körnern  mit  TnotJLET'schcr  L(i.sung  brliandelt.  Ks  gelang  jedoch 
nicht,  auf  diesem  Wege  die  dolomitischen  Bestandtheiie  von  den 
kalkigen  zu  trennen. 

Das  Gestein  Nr.  12  wurde  in  etwa  0,%  mm  grouen  Körnern 
in  THOULBT'sche  Lösung  gebracht  und  durch  deren  etnfenweise 
Verdünnung  in  mehrere  Produkte  von  verschiedenem  spezifisohen 
Gewichte  zerlegt  Nur  der  kleinste  Theil  der  ESmer  fiel  bei  einem 
iq»esifisohen  Gewicht  der  Lösung  von  2,8s  aus,  ein  grösserer  Theil 
hatte  das  spezifische  Gewicht  von  2|«i  bis  2|n,  und  der  Rest  von 
2,72  bis  2,nk  Wetler  die  Produkte  von  mehr  als  2,hi  oder  weniger 
als  2fi»  spesifisches  Gewicht,  noch  auch  die  K<irnor,  deren  Gewieht 
swisohen  diesen  Grenzen  htg,  ergaben  bei  der  chemischen  Unter- 
■achong  eine  Zusammensetzang»  welche  einem  DoppeloariHmat  nach 
bestimmten,  einfiw^hen  liBsehungsverhältnissen,  besiehnngsweise 
einem  normalen  Dolomit  entsprochen  hätte. 

Weitere  Versndie,  Kalk  von  Dolomit  sn  trenneni  wurden 
mit  Essigsftiire  vorgenommen.  Bekanntlieh  wird  von  verschiedenen 
Autoren  dieses  Yorfiihren  anempfohlen.  So  wurde  das  Gestein 
Kr.  So  mit  siebenproaentiger  kalter  Essigsiore  behandelt»  wobei 
Kalk  und  Magnesia  in  LOSung  gingen.  Der  nicht  gelöste  Theil 
wurde  alsdann  mit  ftan^uroaentiger  kalter  Sinre  behandelt,  nnd 
wieder  zeigte  sich,  dsss  Kalk  und  Magnesia  in  Lösung  gegangen 
warai.  Dw  hierbei  gebliebene  Rttckstand  wurde  nun  der  £än- 
wirkung  von  aehnproaentiger  kalter  EssigsSure  unterworfm;  Eadk 
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und  Magnesia  gingen  in  grosser  Menge,  auRserdem  aber  noch 
Eisen  und  Thnnerde  in  Lösung.  Endlich  wurde  der  so  erhaltene 
Rückstand  mit  Sabssäure  behandelt  und  ergab  folgende  Zusammen- 
setzung: 

Ca  CO,  58^8  V, 

Mg  CO,  40^ 

Fe,  0,,  AI,  0,,  unlöslich .  .    1  ,m 

lOO^w 

Dieses  wlirde  entsi^rorlicn  einem  Gemenge  von 

Kormal-Dolomit  89yia  7» 

CaCO  lojtt 

Fitr  das  Gestein  selbst  bereclmet  sich  dag^n  ans  dem  Re- 
loltate  der  Bansch-AnalTM  nach  Ahsng  der  geringen  Mengen  nn- 
wesentlieber  Ghmengtlieile  (Sand,  Thon,  Eisenoxyd  o.  s.  ir.)  fol 
geade  ZosatnmenseiaQng: 

Nonnal-Iblomit  ^^*U 

CaOO»  36,^ 

Dies  wäre  also  die  inosentische  ZassmmeDsetaimg  des  ur- 
■prOngUelian  Carbonatgemenges,  nnd  es  hätte  somit  durch  die 
Einwirkung  der  Essigsäure  eine  Anreicherung  des  Dolomits  statt- 
gefbnden. 

Gestein  Kr.  28  ferner  wnrde  24  Stunden  kng  mit  aehn« 
pnsmitiger  Eisigsftnre  in  der  Kälte  stehen  gelasien^  der  Rückstand 
^wsschen  nnd  in  Salasänre  gelOsb  Die  Analyse  des  RUckstsudes 


«igsb: 

CaCO,  55^  V, 

Mg  CO,  38^ 

PgO„  unlöslich.  .  .  .  >  .  .  6^ 

9V 

Dies  entspricht  einem  G^uienge  von : 

Normal-Dolomit  89,«>  % 

CaCO,  10^1 


Aus  dem  Kr^'ebniss  der  Analvse  de«  Gfstflns  selbst  be- 
rechnet sich  hingegen  folgende  Zufiammenaetzung  iie«  ursprüng- 
lichen Carbonat-Gemeagee: 
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Kormal-Dolomit  66,» 

Ca  CO,   33,ei 

Ea  hat  also  auch  liier  die  Kinwirkung  der  Essigsäure  eine 
Anreicherung  an  Dolomit  hervorgerufen,  und  zwar  fast  genau  in 
demselben  Verhältnisse,  wie  bei  dem  vorhergehenden  Vensuche. 
Eine  vollständige  Trennung  von  Kalk  und  Dolomit  war  aber  ia 
beiden  Fällen  nicht  zu  erreichen. 

Auch  ein  Versuch,  mit  ITfÜfe  der  Einwirkung  ton  gans  vw- 
dünnter  Salzsäure  (i^eas.  Gewicht  =  I.035)  eine  Trennung  der  ge* 
nannten  Carbonato  zu  bewerkstelligen,  scheiterte,  denn  es  ICste 
sieh  gleich  aller  Kalk  und  alle  Magnesia.  Dies  liefert  also  wieder 
einen  Beweis  dafUr,  dass  die  in  Ijehrbttchem  M  oft  wiederholte 
Angabe^  wonach  Dolomit  von  kalter,  verdünnter  Salzsäure  nicht 
aagegriffim  werden  soll,  nicht  unter  allen  Unutilnden  antrifft 

b)  Mikroskopische  Untersuchung. 

Nachdem  die  mechanischen  Trennungsmeihoden  keine  be- 
friedigenden Resultate  geliefert  hatten,  wurde  zur  mikroakopiacken 
Untersochnng  geschritten.  Diese  bestätigte,  wie  vorweg  bemerkt 
werden  mag,  ganz  die  Resultate,  welche,  wie  wir  später  sehen 
werden,  wenigstens  filr  einen  grossen  Theil  der  Gksteine  bereits 
aus  dem  Vergleich  der  makroskopischen  mit  den  analytiscken  Be* 
fanden  abgeleitet  werden  ktanen. 

Der  in  Säuren  unlösliche  Theil  der  Gesteine  bestellt  im 
Wesentlichen  aas  QaankOmem.  Bei  einigen  Gesteinen,  wie  sum 
Beispiel  bei  Nr.  1,  ist  ziemlich  viel  weisser  Glimmer  ▼orkanden, 
auch  -rereinselte  sersetate  FeldspOthe  finden  sich  kie  ond  da.  Im 
Uebrigen  kaben  die  Dünnsckliffe  daa  bekannte  Ausseken  der  mehr 
oder  weniger  feinktfonigen  Carbonat*Gesteine.  Die  Dünnschliffs 
der  ooliihiscken  Gesteine  lassen  reckt  genau  die  von  Fbabtsbk* 
an  Sckliffen  der  OoUtkb«nke  «  und  ß  Ton  Eltern  in  der  BkSn 
wahrgenommenen  StmktanrerhXltnisse  erkennen,  nur  feklen  die 
dunklen  Ene. 


1.  Jtbrlw  preott.  geol.  LaodeniMtett  1887,  S.  87. 
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Waü  die  Niitur  des  Carbonats  ancrelit,  so  läsat  sieh  bei  den 
vorliegenden  Gesteinen,  insofern  sie  nicht  überhaupt  zu  feinkörnig 
sind,  Dohjinit  und  Kalkspath  durch  dixs  Mikroskop  allein  nicht 
anterscheiden.  Die  von  VoQT^  angegebenen  Merkmale  sind  in 
ooMrem  Falle  nicht  maassgebend,  da  in  verschiedenen  Dolomiten 
die  einzelnen  Kömer  reckt  stark  gezackte  Umrisse  zeigen.  Man 
erkennt  zwar  in  den  reinen  Kalksteinen  daa  Fehlen  der  Krystall- 
nibildimg  ganz  deutlich,  doch  haben  nur  wenige  Dolomite  den 
Ton  Vogt  iUr  sie  als  charakteristisch  angegebenen  Habitua. 
Zwülingsstrcifung  ist  in  den  reinen  Kalksteinen  anffldlend  seiton* 

Oute  Resultate  ergab  dagegen  die  von  LsmiBBa*  Migegebonei 
kürzlich  auch  von  PHiLipri'  wieder  mit  Erfolg  angewandte  Färbo- 
metbode*.  Mit  ihrer  Hülfe  Hess  sich  feststellen,  dass  bei  allen  den- 
jenigen magnesiahaltigen  Qesteineni  deren  chemische  Zusammen- 
setzung nicht  dem  Nwrm^-Dolomit  ent^ricbt,  der  Ueberechuss  an 
kohleotanrem  Kalk  in  Form  toh  KaUnpath  rorhanden  iaL  Die 
Foitilretle  sowie  die  OolithkSmer  bestehen  ans  variiiUiiisBnilMig 
gidbloystalUnem  Kalkspath,  der  nutnohmal  das  GnmdrhomboSder  B 
(KiyttaUomriss  parallel  der  Spaltbarheit)  recht  gnt  ausbildet 
»igt  (Nr.  87).  Die  Grondmasse  ist  dann  normaler  Dolomit 

Femer  tritt  der  Kalkspath  auf  in  Trttmem  und  Adern,  die 
«Anbar  als  seknndire  KlufiaasfÜlnngen  den  Dolomit  dorchiiehen. 

Wir  sehen  also,  dass  die  «gemischton»  Gesteine  normale 
Dolomite  sind,  welchen  mehr  oder  weniger  Kalkspadi  in  Form 
von  Fomilresten  oder  s^nndftren  Infiltrationen  beigemengt  ist 

HL  Bespreehiing  der  eimelnen  Gesteinsgrappen. 

Ln  Haehfelgenden  sollen  die  nntorsnehten  Gestoine  nur 
grtNeien  TJebersichtlichkeit  in  drei,  den  Haupt-Abtheilnngen  des 
XsiehelkaOu  entsprechenden   Gruppen   gesondert  besprochen 


f.  Sdttdir.  f.  pnli  Gsotafie,  1898,  Bdl  1.  8.  it—iA, 
ZeiUchr.  4.  d.  gML  OcMUsehaft,  IBM,  8.  M7— S$9. 

3.  Seucs  J:ihH«uch  1899,  S.  41— i?. 

4.  iucb  BLiicuEK  bat  diese  Meibode  angewendet.  Vgl.  AssociaU  traue.  P<Hur 
rtnmnnt  des  scimeet.  Paris,  »«ajice  du  &  aoOt  1895. 
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werden.  Den  Einzelbeachreibungen  dw  za  jeder  Gh^ppc  gehörigen 
Gesteine  wird|  wie  schon  in  der  Einleitung  bedeutet  wurde,  eine 
etwas  nidiere  Erläuterung  des  jeweiligen  entsprechendm  Profil- 
sbsdmittai  an  der  Hand  der  Fh^lseichnusg  yoranmstellen  sein. 

Bei  der  Besehreibuag  der  untersuchten  Gesteine  selbst  sind 
in  Bezug  auf  die  Bezeichnung  der  Abstufungen  nach  der  Korn- 
grosse  sowie  nach  dem  Gehalt  an  einzelnen  Gemengtheilen  fol- 
gende Grundsätze  in  Anwendung  gebracht  worden: 

«Dicht»  wurde  ein  Gestein  genannt,  wenn  das  Kuru 
mit  bloSBem  Auge  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist, 

«  feinkörnig«,  wenn  die  Kurnprüshc  hin  ^iu  mm, 
«kleinkürnig»,  wenn  biu  bis  2  iiiiu  Durchmesser  (etwa 
bis  8ur  Grösse  eines  Hirsekornes)  geht, 

«  mittel  körn  ig  »  hedoutet  eine  Komgrösse  von  2—4  mm, 
«grobkörnig»   endlich  entspricht  einem  Korne  von 
mehr  alt*  4  mm  Durchmesser  (vou  mehr  aia  Erbsengrosse). 
Ein  Gestein,  welches  zwischen  6  und    12'/a  Sand,  Thon, 
Kalk  oder  Dolomit  enthält^  soll  schwach  (etwa»)  sandig,  tbonig, 
kalkhaltig  oder  dolomithaltig  (dolomitisch)  genannt  werden.  Mit 
12 — 25  Yo  <^cr  entsprechcndeu  Beimengung  wird  es  als  sandig, 
thonig,  kalkhaltig,  dolomithaltig  (dolomitisch),   und  mit  25  bis 
nahezu    50*/o   des   betreflFenden    Bcstandtlieiles   als   stark  (sehr) 
sandig,  thonig,  u.  s.  w.  oder  auch  als  sandreich,  kalkrcich  u.  s.  w. 
bezeichnet 

Wenn  Sand  und  Dolomitgehalt  einander  ungefähr  gleich 
kommen,  wenden  wir  die  Bezeichnung  «Dolomitsandstein*  an, 
um  80  durch  die  Vorbindung  der  beiden  Hauptworte  das  nahem 
gleicht:  Anrecht  beider  Gemengtheile  an  der  Bwennung  sum 
Ausdruck  su  bringen« 

Üm  die  angewendete  Bezeichnungsweise  kurz  an  der  Hand 
eines  Beispiels  näher  7:u  erläutern,  würde  alM»  ein  Gestein  mit 
45  7o  Sandgehalt  und  55  %  Dolomitgehalt  noch  als  stark  sandiger, 
sandreicher  Dolomit  oder  ähnlich  zu  bezeichnen  sein,  während  ein 
aus  487«  Dolomit  und  527o  Sandstein  bestehendes  Gestein  ebenso 
gut  als  dolomitreioher  Sandstein  wie  alsDolomitsaadstein  beaeichnet 
werden  konnte. 
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a)  Gesteine  des  unteren  Muschelkaiks. 

Die  t^^pischc  Entwickelung  des  unteren  Muschelkalks  ündet 
sich  bereits  in  den  Arbeiten  von  £.  Scuuhacreb  durch  aus- 
üihrlicbe  graphische  Profile  erläutert  In  seiner  Arbeit  Uber  den 
unteren  Muschelkalk  im  nordöstlichen  Deutäch-Lodiringen  gibt 
er  auf  Tafel  V  ein  Profil  durch  diese  Abtheilnngi  welches  auch 
die  topographische  AoiprJIgimg  der  Schichten  zum  Ausdruck 
bringt|  und  in  den  Erllntemngen  zu  Blatt  WolmUnster  der  geo- 
k^hen  Spedalkarte  sind  auf  tfeite  18  dieselben  Schichten  in 
gewöhnlichen  Art  der  Ftofilxeichnung  dargestellt  Fttr  «naeren 
Zweck  war  die  letztere  Darstellung  verwendbar.  Es  sind  dann 
nur  ganz  vereinaelta,  auf  die  petrographiache  Entwickelung  d«r 
Sdnchten  besUgliche  Erglbunngen  vorgenommen  und  ausserdem 
mancherlei  rein  formelle  Aendemngen  getroffen  worden.  Der  den 
unteren  Muschelkalk  darstellende  Abadinitt  der  Profikeichnung 
iit  also  im  WesenUichen  eine  u&Terttnderte  Wiedergabe  de« 
ScamucBEft'schen  Profils. 

Wenn  die  Entwickelong,  für  welche  dieaea  Profil  gilt,  in 
Lothringen  fiiat  nur  aof  die  weitere  Umgebung  von  WolmOnster 
beschrlnkt  iat^  ao  kehrt  sie  jedoch  in  sadtetlicher  Bichtang  jenaeits 
der  yogeae%  im  Bheindial|  wieder,  nämlich  in  dw  Gegend 
ainschen  Lembach  und  Niederbronn',  im  oberen  Theile  der 
Schichten  sogar  nwsh  bei  Zabem  und  etwaa  weiter  südlich*.  Aua 
diesen  Gründen  konnte  unsere  üntenuchnng  auch  auf  einige 
Gesteinetjrpen  des  unteren  Muschelkalks  aus  diesen  Gebieten,  da 
«ie  eben  der  normalen  Entwickelung  entsprechen,  ausgedehnt 
werden.  Es  sind  die  Gesteine  Kr.  12,  15  und  18,  auf  welche  sich 
das  Gesagte  besieht 

Die  tiefsten  Schichten  dea  unteren  Mnschelkalka 
aeigcn,  wie  achon  bei  der  Orientirung  über  den  allgemeinen 


1.  ScBVUALOJüL.  Zur  KenoUiis«  Ueä  UDUsren  Mu»dieUulks  im  uordäsUidiea 
DniMb-LiMbriBisa,  8.  160. 

Bnicu,  Xriaalsraain  m  Blatt  Lembacb,  1882,  8.  34-40. 

L.  TAN  WuriKB,  Erlftaterangen  2U  BJatt  Kiederbronn,  1897,  S.  20-^0. 
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Charakter  der  Schichten  bemerkt  wurde,  noch  vielfache  Be- 
ziehungen /um  obersten  BuntsandBtein,  dem  sogenannten  Voltzien- 
sandsicin,  dem  .nie  unmittelbar  auflagern.  Sie  bestehen  nämlich 
wesentlich  aus  ThoneancLsteincn  mit  eingeschalteten  Thonen.  Auf 
sie  kann  iui  Gebiete  der  typischen  Entwickelung  die  in  Jen 
Beschreibungen  der  Bequemlichkeit  lialber  mit  Vorliebe  gebrauchic 
Bezeichnung  «Muschelsandstein »  allein  Anwendung  finden,  da 
hier  schon  in  der  nächst  höheren  Zone  die  Sandbltiue  mehr  und 
mehr  im  Profile  zurücktreten'.  Auf  Grund  des  Umstandes,  dm& 
unter  den  oft  sehr  reichlichen  Versteinerungen  giüssoro  und 
kleinere  -ßnciinua-Glieder  (Trochiten)  eine  besonders  bezeichnende 
Rolle  spielen,  hat  man  diese  durchschnittlich  7,5  ni  luäcLtigen, 
sa  nd  ii,'-thoni  L'-e  n  Schichten  als  Trochitenzone  zusammen gefasst 
Inncrlialb  derselben  unterscheidet  man  dann  noch  weiter  im  Ein- 
zelnen oiuen  unteren  Cumplex  mit  einer  unteren  und  einer 
oberen  Trochitenbank,  welche  durcii  dunne,  wechsellagerndc 
Schichten  von  Sandstein  und  Thon  getrennt  werden,  sowie  einen 
höheren,  an  Trochiten  und  Versteinerungen  Uberhaupt  ärmeren 
Complex  von  Sandsteinen  und  Thonen. 

Es  folgt  hierauf,  wie  wir  aus  dem  Profile  ersehen,  die  etwa 
15  m  mächtige  Region  der  Myacitenbinko^  welche  sich  wesentlich 
ans  wenig  festen  Mergeln,  nur  untergecMrdnet  aus  Sandsteinen 
nnd  sandig-dolomitischen  Bänken  zusammcnsetat  Von  Versteine- 
rungen treten  nur  Myacitcn  in  manchen  Lagen  sehr  za!il reich 
au£  Im  Uebrigen  ist  der  palseemtologische  Charakter  dieser  Zone, 
*  welche  nül  der  Torhergehenden  zusammen  eine  natürliche  untere 
Abtheilung  de«  unteren  Muschelkalks  bildet»  ein  aehr  dOrftiger 
und  einfönniger. 


1.  Verfolgt  man  die  EotmckeluDg  aus  der  (legecd  voo  Wolmaoster — Rohrbach 
IklMr  Saargemind  hiiiaiit  in  nordwestlicher  Richtuig,  so  sieht  maa  die  sandige  Aoa- 
UUnng  alsbald  In  inuMr  hMere  SeUsbleiiflMter  das  nittran  Mnicbalkills  IdoaiiC» 
greifen,  so  dass  zonichst  die  ootere  Ablbeilung  desselben,  weiter  hin  die  untere  and 
mittlere  Abtheilung  zusammfQ  als  sandige  bis  sandig-thooige  Schichten  entwickelt 
eraclieiueu  and  zuletzt  sogar  der  ganze  untere  Muschelkalk  petrographiach  die  Bd- 
MMiaaiif  «Muadidundild&a  vardiaat  In  ibaleiMr  Watoa  Indart  aieh  die  ScMaMaa* 
Aaibadnng  In  lOdwoatlkhar  BJehtunf  tob  Rahrbaeh  an. 
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D&6  ilauptglied  der  mittleren  AbtLeiiuag  des  unteren 
Muschelkalks  bilden  die  9  m  mächtigen  Schichten,  welche  als 
Terebratelzone  im  engeren  Sinne  ausgeBcliicdon  werden.  Diese 
und  die  darauffolgenden,  6  m  mächtigen  VVell'^'nmeryel  sind 
itetrugraphistli  nU  mergelig-dolomitische  Scluehten  (Mergel 
mit  eingepcliaiteten  Dolomitbänken)  zu  bezeichnen  und  werden, 
An  sie  selbst  in  Aufschlüssen  gewöhnlich  nicht  scliarf  q-onug  aus- 
einander zu  halten  sind,  aTich  als  «Terebratelzone  im  weiteren 
Sinne»  zas&nunengefasst.  Als  Haupt-Terebratelbank  ist  die 
imtcrete  foseilreicho  Dolomitbank,  welche  die  Basis  der  ganzen 
Äbtbeilung  Überhaupt  bildet,  benannt  worden.  Etwa  6  m  darüber 
findet  üch  eine  obere  Te rebrat elbank,  oder  es  stellen  sich 
fwiiclieii  4  und  7  m  Uber  der  unteren  Grenze  der  Abtheiiung 
«ine  ganz'  IN  ihe  von  «oberen  Terebratelbänken»  ein. 

Die  WeUenmergel  sind  ziemlich  Tersteinerangsann.  Anaeer 
einer  vielfach  zu  beobachtenden,  ganz  zu  unterst  liegenden  Qer- 
nlHen-Myaciten-Bank,  welche  auch  als  «obere  Qrensbank  der 
Terebratelzone  im  engeren  Sinne»  betraehtet  werden  kann,  wäre  etwa 
noch  eine  LinguU^Baiiik  hervorzuheben,  welche  ihr  Lager  in  der 
Nähe  der  nächstfolgenden  Abtheiiung  hat  Mit  dem  Beginn  der 
WeUenmergel  Yerschwindet  die  mehr  oder  minder  sandige  Aua* 
bildong  der  festen  Bänke,  welche  im  Niveau  der  oberen  Tere- 
britelbllnke  noch  häuBg  au  beobachten  ist,  in  dem  hier  zunächst 
in  Betracht  kommenden  Gebiete  anscheinend  voUständig. 

Die  obere  Abtheiluig  des  vniHren  Uusohelkalks  beginnt  mit 
4sm  etwa  8  m  mächtigen,  sQgenennten  Wellenkalk,  welcher  gleich  * 
dem  dsrüberliegenden,  bis  an  6  m  mächtigen  Sduramkalke 
pilnontologiach  besonders  dureh  das  Auftreten  Ton  snUreiohen 
Jwtfacn'niw  Gliedern  in  manchen  Bänken  aiugeseichnet  ist  Die 
olMTsten  Bänke  der  Schanmkalkaone  aeigen  gegenüber  den  tieferen 
fiat  immer  eine  anffidlend  abweichende,  dabei  aber  sehr  wech- 
•elnde  Ausbildung.  Sie  sind  gewöhnlich  beaondeia  feinkörnig, 
dieilweise  selbst  dicht,  zugleich  vidl&ch  stark  bitominte  oder 
porös,  manehmal  »och  etwss  oolithisch  nnd  fUhren  bereite 
ifyopkoria  orMoiiZariv,  das  eigendieke  Leitfonil  der  nächst  hSkeren, 
«bsfstea  2!one  des  ganaen  unteren  Mnschelkalks. 

s 
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Letztere  setet  sich  wetendlch  aus  dichten  Dolomiten  zu- 
sammen, weldhie  etwa  ^  m  machtig  aiiid  und  nach  der  soeben 
genannten  Leitrersteinenmg  gew^thnlieh  knn  als  OrbicnlarU- 
SchicfalNi  beaeichnet  werden.  Weniger  anf  Gmnd  ihtet  Ansbildnng 
als  nach  dem  Vorkommen  oder  Fehlen  Ton  Versteinerongen  lassen 
sich  diese  Schichten  in  dnen  unteren  und  einen  obwen  Complex 
jserlegen*  Ungcföhr  in  der  Mitte  der  ganaen  Zone  stellen  sich  nSm- 
lieh  mit  grosser  B^lmissigkeit  dichte  bis  feinkdruigo  Dolomitlagen 
ein»  welche  sich  dnroh  Porosität,  braune  oder  grUne  Flecken  oder 
sonstige  anffiillaide  Besohaffenhelt  bemerklieh  mach«i  nnd  nach 
dem  nicht  gerade  seltenen  Vorkommen  von  Knochenresten  ab 
«Knochenbank»  aosammengefasst  werden.  Die  Knochenbank  führt 
nun  gleich  den  dichten  Gesteinen  im  Licgcuden  Myopftoria  orbiculari», 
während  aus  den  dichten  Dolomiten  über  der  Knochenbank  bislang 
Uberhaupt  noch  keine  Versteinerungen  bekannt  geworden  sind. 
Man  hat  daher  die  Uber  dem  Schaumkalk  folgenden  Schichten 
biß  zur  Knochenbank  einschliesHlich  aU  <  untcro  dichte  Do- 
lomite» zusaramengefasst  und  den  zwischen  der  Knochenbank  und 
den  Mergeln  des  mittleren  Muschelkalkö  lagernden  Schichten, 
welche  als  «  obere  dichte  Dolomite »  bezeichnet  werden,  gegenüber- 
gestellt. 

Die  dichten  Duluiait«'  unter  der  Knochenbank  neigen  sehr 
zu  dünnplattiger  AusbildunL';  und  kJinnen  in  thonreichc,  schieferige 
dolomitisehe  Get^lelne  übergehen,  welche  man  wohl  schon  als 
dolomitiBcbe  Mergelschiofer  bc/.eiclmen  muss. 

Die  Gresamnitmä<"htigkcit  des  unteren  Muschelkalks  beträgt 
hiemach  in  der  Gegend  von  Wolmünster  (und  den  angrenzenden 
pfalzischen  Gebieten,  wo  die  Entwickelung  genau  dieselbe  ist) 
etwa  55 — GO  m. 

Nachdem  wir  nun  die  verschiedenen  Unterabtheilungen  des 
unteren  Muschelkalkes  kennen  gelernt  haben,  können  wir  zu  den 
Einzelbeschreibungen  der  aus  dieser  Abtheilung  zur  Untersuchung 
gelangten  Gesteine  mit  jeweiliger  Beifügung  dos  Ergebnisses  der 
ohemilchen  Analyse  übergehen.  Im  Anschluss  daran  gibt  Tabelle  I 
eine  veigleichende  Uebersicht  über  die  chemischen  Verhältnisse 
dieser  ganaen  Gesteiosgruppe. 
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1*  Untere  Trochitenbank.  Grosse  Klamm  nOrdlieh  Ton 
den  tAebtissiapBOiehen»  bei  Wohnttnster.  (456)*. 

Das  scharfkiuitig  breebende  Gestein  ist  ein  feinkSmiger, 
durch  viele  kleine  Steinkerne  rtm  flach  gedruckten  Ventememqgen 
slwai  sebiefriger,  stark  sandiger  Dolomit  Die  Grundfiurbe  ist 
ein  helleB  Ockerigelb,  in  wekbem  «leb  die  Steinkeme  durch 
MangananflOge  als  branne  Flecken  abbebm.  Auf  den  Spaltungs- 
fläcben  sind  zerstronte  Schüppchen  von  liebtem  Glimmer  sichtbar. 

Die  Bausch- Analyse  ergab: 


Ca  C(J,   36^  7, 

Mg  CO,   25^7 

Fe,  0,4- AI,  O,   2,61 

Mn   Sparen 

Unlöslich.   .  85^ 

99^ 


2.  Obere  Trochitenbank.  Ueber  dem  Sandsteinbnich  von 
Weisskireben  bei  Wobnanster  (203.) 

Sandiger  Dolomit,  sehr  feinkörnig  bis  dicht,  undentlich 
«chiefrig,  lichtockergelb,  braun  gefleckt  —  Das  Gestein  ist  ziemlich 
aähe  und  filhrt  neben  deutlich  erkennbaren  Trodiitcn  sehr  spär- 
liche,  feine  Glimmerscliüppclu'n.  Es  besitzt  im  Aiisschcu  einige 
Acltnliclikoit  mit  1,  ilocli  ist  die  undeutliche  Schieferunpf  mehr 
<iurcli  Einlagerung  von  feinen,  lichlgrünlichgelbcn,  thonigen  Häuten 
durch  kleine  Versteinerungen  bedingt. 
Die  Analyse  ergab  folgende  Zusammensetzung; 

Ca  CO,   47^7, 

Mg  CO,  33|4i 

Fe,Oj-l- AljO,   2,66 

Unlöslich   .  16^ 

100^6 

3.  Myacitenbank.  Scblanglinger  irUmm  }^  WolmOnster. 

(747.) 


t.  Dl«  hier  eomll  $ds  ia  der  TUmH«  In  KlwsMni  beüefllgtsn  Utkn  leriehen 
lies  nr  die  NfliMrIraBg  der  Stücke  In  der  geoleglieben  Lendes^nalnsfi 
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FeinkQrnigw  bis  sehr  feinkörniger,  stark  dolomitischer 
Sandstein  von  oekeigdber  Firbnng.  Zahlreiche  SohQppchen  von 
lichtem  Glimmer,  die  wegen  ihrer  Feinheit  auf  dem  Querbruch 
nicht  sichibar  rind,  bedingen  ein  schiefiriges  CMÜge.  —  Das  Gestein 
bildet  eine  etwa  1  dem  michtige  Bank,  deren  Schichtfllchen  mit 
lahlreichen  Abdrücken  von  Muscheln  (ßfyadtm  maetroidm)  bedeckt 
und  durch  fest  anhaftende  Mergelmasse  heUgrangrOn  gefitabt  sind. 

Das  Rcüultut  dur  Bauäch-AnalyBe  ist  fulgondcs: 


Ca  CO,   21.3«  7, 

Mir  CO,   12,11 

Fe,  0,-1- AI,  0,   4,47 

Unlöslich   61^ 


99,00 

4.  Bank  aus  dfr  MyaeitenregioTi,  wenige  Meter  unter 
der  Haupt-Terebratelbank.  Eschweiler  bei  Wolmünstcr.  (745.) 

Jkm  Gestein  ist  ein  heUrauchgrauer  bis  ockergelber,  fein* 
kttmiger,  etwas  kalkhaltiger  und  sandiger  Dolomit  —  Es 
ist  s^ir  fest  und  zeigt  anregelmässigen  Bruch.  Bi»  auf  einse]n<^ 
etwas  grossere  weiasliche  K<>mchen  mit  stark  glibtsenden  Spaltonga- 
fltehen  kann  es  als  homogen  beaeichnet  werden. 


Die  Analyse  ergab: 

Ca  CO,   61,40  7, 

Mg  CO,   38,53 

Fe,(),-hAl,0,   3,0» 

Unlöslich   7^ 


100,17 

5.  Haupt-Terebratelbank.  mO  Hottweiier  bei  Bitsoh. 

(457.) 

Feinkörniger,  etwas  sehiefriger  Dolomit,  galblichgrau.  Daa 
siemlich  sähe  Gestein  seigt  unregelmimigen  Brach.  Es  enÜiillt 
Trochiten-Bmelistttdie  im  Dorchmesser  Ton  einem  bis  lu  mehreren 
Millimetern  und  ist  von  rostfleckigen  Poren  dnrehselit. 
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Ca  CO,   58^7. 

Mg  CO,   42^ 

Fe,0,  +  MOa   1|W 

Uiültolicli  .........  2^ 


100^ 

ß.  Ter  (^bräteln  führende  Bank,  o  m  Uber  der  Haupt-Tere- 
bnrtelbaiik.  Wasserriss  N.  Pifforberg  bei  WobuUn.ster.  (202.) 

Sehr  foinkiirniger  DolomitHandstein  von  hellockergelber 
Farbe,  stellenweise  mit  feinen  rostfleckigen  Poren.  Daa  Gestein 
ift  siemlich  spröde  und  bricht  ttoregelmlBsig. 

]>ie  ZosammenftetsEimg  ist: 


CaCO.   2öi«V. 

Hg  CO,   19^ 

Fe|0,  +  Al«0,   2^ 

UnlOelich   .  52^ 

99)M 


7.  i'eutacriuu.s-iiuuk,  unUioie  Bank  der  Welleukalkzune 
(Spiriferinen-Bank  Sandbebqeb).  N.  Felsenhof  bei  iiohrbach.  (2  )10 

Kleinkörniger  Dolomit,  blAolichgraai  etwas  von  gelblicher 
Mergelmasse  durciisetzt. 

Vereinzelt  eingesprengt  sieht  man  weiesliche  spätige  Körner 
—  wohl  E^kspat  —  und  Trochiten.  Ausserdem  sind  zerstreute, 
mit  Kalkspat  ausgekleidete  Drusenräume  zu  beobachten.  Das  Gtoslein 
iit  tfhe  and  seigt  onregelmlbBttgen  Broch. 


CaOO,   ÖOiüV. 

1%00,   38^ 

FObOg  +  MO.   2^ 

UnKtaUcli   9,06 


100^ 

8.  'Wellenkalk  aus  dem  Ph)fil  oberhalb  der  Schlanglingor 
Klamm  bei  Wolmttnster.  (739.) 

Uieses  Gestein  ist  der  Typus  des  «^wulstigen  Wellenkalkes» 
der  bisherigen  Beschreibungen.  Es  ist  ein  feinkorniger,  zäher 
l>olumit  von  heUgrauer  Farbe,  der  durch  feine,  lichtgriinlichgraue, 
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lUiregelmässig  gebogene  Mcrgclhäute  wulstig  encheint  In  Folge 
detsen  zerföllt  das  Gestein  beim  Verwittern  oder  Anacblagen  in 
nnregelmllssige  Wulste. 

Die  Bttuach-Analyse  lieferte  folgendes  Resultat: 


CaCO,   ÖOiwV. 

Mg  CO,   37^ 

Fe,0,-hAl,Og   1^ 

Unltfalich   10^ 


99,» 


9.  Well  es  kalk.  Elein-Kederchingen  bei  Rohrbach.  (742.) 
Das  Gestein  ist  der  Typus  des  «feingerieften  WeUenkalks» 
der  bisherigen  Beschreibungen. 

Es  ist  ein  feinkörniger,  grauer  Dolomit,  welcher  durch 
feinCj  gruiilicL^nauL  MergelhÄute  in  dünne,  mehrere  Millimeter 
bis  mehrere  Centimeter  starke  Lagen  gespalten  erscheint  Die 
Trennungsfläche u  dieser  Lagen  sind  gerieft  und  zuigcu  in  Folge 
der  fest  anhaftenden  Mergelmasse  ein  mattes  Aussehen. 

Ziemlich  sprödes  Gestein  von  unregeluiüäöigem  Bruch. 


Ca  CO,   50,74  % 

Mg  CO,   37,8t; 

Fe,0,H-Al,0,   2,1« 

Unlöslich   9,41 


10.  Wellenkalk.  Wolmflntter.  (74a) 

Das  Qeetein  entsprickt  dem  «etengligen  WeUenluük»  der 
biitkerigen  Beecbreibimgen.  Es  iBt  ein  feinkörniger,  auf  friaeher 
Bruchflllohe  hellgrauer  Dolomit  Die  Stengd,  in  welche  das 
Oestein  aerfiült,  aind  dnrch  feine  gelbliche  Mergelhltate  getrennt. 

Ea  iat  littnlieh  aprttde  nnd  bricht  nnregehnJiaaig. 

Die  Banach-Analyae  «gab: 


CaOO,   50,4$  7, 

Mg  CO,   38,w 

FeyO»4-Al,0,   2,11 

UnUSalich   9^ 


100,M 
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11.  Dichter  Wellenkalk.  Tieferer  Theil  dw  Schaonkalk- 
sone  5.  Breidenbaoh,  BIfttt  Woluttnater,  Solrarf  W  Höh-WAldohen. 

Dm  Gestein,  ein  dichter,  thoniger  Kalk  von  nuUtgrftuer 
fSrbtuig»  bricht  sehr  ebenfllohig^  in  dflnnen  Platten.  Die  Trennnngs- 
fllchen  der  mehrere  mm  dicken  Lagen  sind  mit  feinen,  dtirch- 
eehnitdich  7t  ^"i^  von  einander  abstehenden  Riefen  (Wellenstreifen) 


bedeckt 

CaCO,   87,68  7, 

MgCO,   0^ 

Fe,0,-t-Al,0,   1^ 

Unlöslich   10^ 


99,si 


12.  Gestein  aus  dem  oberen  Theil  des  Sohaumkalks  5. 
GemeindemJd  Lembaoh,  Sohle  des  Hmuenbach  unterhalb  der 
Zieglermatt  (456.) 

Das  iKhe  Gestein  ist  ein  kleinkörniger,  vollkrjrstslliner  dolo- 
mitischer Kalk  von  graner  Fttrbnng,  welcher  auf  dem  aum  Theil 
nndentlich  mosehligen  Bruch  Fetiglana  zeigt.  (Ausnehmend  frisches 
Gestein.) 

Als  Zusammenfictzimg  ergab  die  Aualybc: 

Ca  CO   92,«  V» 

Mg  CO,   öfii 

Fe,0,-hAl,0,   0,» 

Unlöslich  .  .  .  .•   l,si 

99,M 

13.  Gestein  aus  den  oberen  Bftnken  der  Schaumkalk- 
sone  h.  Brach  0.  Rohrbacb.  (752.) 

Fciukuiuii^tT,  blau-  hin  rauch^rauer,  ziilier  Dolomit,  stark 
durchsetzt  mit  unregelmässigcn ,  linsciifurmig  auskeiieuden  Lagen 
von  licUt^Taugrüner,  fast  dichter  thuui-,'cr  Mas.se. 

i>aö  Qeäteiu  enthält  stellenweiso  mit  der  Schichtung  parallel 
angeordnete  feine  Adern  von  Kalkspat.  Ausserdem  bemerkt  man 
zerstreute  Drusenräume  mit  KaULBpat-Ausfickeidangen  und,  spärlich 
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eisgefttrent,  Brachstacke  von  kleinen  Orinoiden-Gliedern.  (Sehr 


friseheB  Geetein.) 

Ca  CO,   44^% 

Mg  CO,   36,1« 

Fe,0, +  A1,0   1,« 

UnlffBlicli   18,n 


100,17 

14.  Oberste  Bank  der  Schaumkalkzone  h.  Brunnen- 
grabnng  un mittelbar  dstlick  vom  Bahnhof  ÜLlein-Rederchingen  bei 
Rohrbach.  (746.) 

Feinkörniger,  etwas  schiefriger,  schwach  sandig-thoniger 
Dolomit  von  lichtrauchgrauer  Färbung.  Das  Gestein,  welches  von 
zäher  Beschaffenheit  ist,  enthält  in  grosser  Zahl  tMifuphoria  or6^ 
culari$»f  deren  Schalen  weggeführt  und  nur  theilweise  durch 
drosigei  weissliche  Ealkspat-Auaaoheidungen  ersetzt  sind.  In  Folge 
dessen  seigt  da»  Gestein  Mne  eigenthttmlich  eckaumige  Beachaffeno 
heit 

Ca  CO,   52,u7, 

Mg  CO,   39,68 

Fe.Oj-h  A1,0,   2,73 

Unlöslich   6,86 

l(X),7t 

15.  Bank  ans  dem  obersten  Theile  des  Schaumkalki 
Schwebweiler,  zwischen  Zabem  und  WasBelnheun.  (744.) 

Feinkörniger  Dolomit  von  heUrandigraner  bis  lichtoeker^ 
gelber  Farbe,  der  durch  braune  bis  branngelbe  thonige  Häute 
schiefrig  eraehMni  Das  Gestdn  ist  xüke  nnd  hriekt  nnxegelmlssig, 

£iogesprengt  findet  siok  derber  Bleiglans  in  1—^  nun  groMen 


Kffmem. 

Die  Analyse  wgab: 

CaCO,   48i»7, 

MgOO,   aSyOf 

F€^0«+A1,0,   2fii 

Unlflslieh   ll,vs 
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16.  Bank  auh  dem  obersten  Theil  der  Schaumkalk- 
zone h.  Rohrbach.  (743.) 

Feinkörniger,  brttonlichgrauer  Dolomit,  undeutlich  schiefrig 
and  etwas  p^ms. 

Auf  den  Schiefemnirsfl.lchen  erscheint  das  Gestein,  welches 
siemlich  zühe  i^t,  unregelmättbig  rostJdeckig. 
Zusammensetzung : 

Ca  CO  ,   52,«sV» 

Mg  CO,   41,74 

Fe,0,4-Al,0,   1^ 

Unltelioli   5^oa 

17.  Bank  ans  der  unteren  Abtbeiinng  der  OrbiculariB* 
Sohichten.  BohrbacL  (751.) 

Dichter»  lichtgclbgraoer  thoniger  Dolomit  ron  aehr  homo> 
genem  Anaaahen. 

Das  Gestein  ist  wenig  fest  und  spaltet  in  dttnnen  Platten. 


Die  Banteh-Analyse  ergab: 

Ca  CO,   44,3s  7, 

Mg  CO,   37,10 

Fe,  O,  -j-  AI,  O,   2^9 

Unlöslich   10,4« 


lüUjiü 

18.  Bank  aus  der  oberen  Abtheilung  der  Orbicularis* 
Schichten.  Sttdostende  yon  Niederbronn.  (7öO.) 

Aenssent  feinkörniger  und  homogener  schwach  thoniger 
Dolomit  von  gelbgrauer  Farbe. 

Das  Gestein  ist  ziemlich  spiOde  nnd  seigt  undeutlich  muach- 
Ilgen  Bnich. 

Die  Bausch^Analjm  ergab  folgende  Zusamraensetaang : 


CaCO,   4B^% 

MgOO,   40^ 

Fe,0,  +  Al,0,  

tJnUielich   8,» 


99^ 
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In  der  vorstehenden  Tabelle  gibt  Rubrik  a  die  procentische 
Zosammcnsetzunjsr  der  Gesteine,  wie  man  sie  erhält,  wenn  alles 
Magnesium-Carbonat  als  in  normalem  Dolomit  vorhanden  anf,'e- 
nomniüii,  und  der  (^rmittoll  -  K;dlv^'ehalt  (Icmi-uteprcchend  verrechnet 
wird.  In  Itciho  1  der  liubrik  a  ist  der  so  ^cfundeu»  Guiialt  an 
Dolomit  angegeben,  in  Reihe  l'  der  Kalk^^ehalt,  welcher  bei  dieser 
Berechnung  als  nicht  an  MamTicsiuni-Carbonat  gebunden  übrig 
bleibt  imd  dementsprechend  als  Calcit  vorhanden  anziLsehen  wäre. 
Reihe  3  gibt  die  Summe  der  klastischen  Bestandtheile  zuzüglich 
der  vorhandenen  ^aringen  Mengen  von  Eisenoxyd  und  Thonerde. 

ÜLberblickt  man  die  Zahlen  der  Rubrik,  so  fällt  es  in  die 
Augen,  da&8  sämmtliche  Gesteine  der  Tabelle,  wenn  man  von  dem 
wechselnden  (Jehalt  an  klastischen  Bestandtheilen  absieht  und 
Nr.  11  und  li^,  welche  Kalkgesteinc  darstellen,  ausschaltet,  ent- 
weder Dolomite  oder  doch  sehr  stark  dolomilische  Gesteine  sind. 
Die  fl)r  den  überschüssigen  Kalkgehalt  dieser  Dolomitgesteine 
berechneten  Zahlen  entsprechen  recht  gut  dem  jeweiligen  Ver- 
liiiltniss,  in  welchem  sich  bei  der  Prüfung  der  p^efärbten  Schliffe 
(veigl.  S.  73)  Kalkspat  als  in  Gestalt  von  Fossilregten  (oder  Sekre- 
tionen) vorhanden  hatte  erkennen  lassen.  Es  ist  daher  nicht  zni 
besweifeln.  dass  der  in  der  Tabelle  berechnete  Kalkgehalt  der 
dolomitisrlicu  Gesteine  thatallchUoh  als  spätiger  Kalk  vorhanden 
und  im  WesentHolieii  auf  eingMcUoBeene  Fossilreste  zu  beziehen  ist 

Bei  den  meisten  dieser  Gesteine  macht  der  Kalkgehalt  nur 
einige  F^ocent  der  gesammten  Gesteimnasse  aus,  nur  bei  einem 
einsigen  (Nr.  2)  steigt  er  bis  8  Procent  Sie  kOnnen  daher,  wofern 
man  imniebrt  den  Qehalt  an  klastischen  QemengtbMlen  nidit 
berücksichtigt,  ikst  alle  noob  schlechtweg  als  Dolomite  beieicbnet 
wurden* 

In  welcher  Weise  nun  das  gegenseitige  Verhaltniss  von 
Dolomit«  nnd  Ealk-Snbatana  in  den  einseinen  Gesteinen  Tendiieden 
ist»  Ilsst  sich  natnrgemitsB  nnr  ttbersehoii  wenn  man  jeweils  die 
Summe  der  dnich  die  Analyse  gefimdenen  Carbonate  durch  Um- 
rechnung auf  100  bringt^  also  mit  anderen  Worten  die  procenttsche 
Zusammensetsung  der  Gesteine  nach  Abiug  der  klastischen  Be- 
standtheile  und  der  unwesentlichen  Beimengungen  berechnet  Das 
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Ex^bni«  dieser  Bereehnungy  welolie  wiedensm  onter  der  Yoraiu- 
•elsung,  daas  aUe«  Hignenimi-GbrbonAt  in  Nonmü-Dolomit  tot* 
banden  ut,  ausgeführt  -wnrde^  enthält  die  Rubrik  b  der  Tabelle. 

Wirft  man  einen  Blick  auf  die  bwden  Zahlenreihen  dieser 
Knbrik  vnd  denkt  uck  natOrlich  wieder  die  Gesteine  Kr.  11  und  12, 
welehe  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  ausgeschaltet,  so  bemi»'kt 
man  sofort,  dass  der  Kalkttberschnss  des  Carbonat-Ge> 
raeziges  (dessen  berechneter  Dolomit-Gehalt  &st  ansnahmslos  Uber 
90*/,,  zimi  grossen  Thcil  sogar  sehr  weit  darüber,  beträgt)  im 
Allgemeinen  Ton  unten  naeb  oben  abnimmt  In  ganz  ent- 
sprechender Weise  nimmt  aber  anch  im  Allgemeinen  die 
Tersteinernngsführnng  der  Schichten  ab.  Diejenigen  Bänke, 
welche  ganz  besonders  Tersteinerungsreich  zu  sein  pflegen,  wie 
die  Trochitcnbänke  nnd  die  Myacitonbank,  weisen  auch  den  grössten 
Ealkaberschnss  an£ 

Auch  diese  Verhältnisse  würden  also  schon  ganz  im  All- 
gemeinen darauf  hindeuten,  dass  der  höhere  oder  niedrigere  Ealk- 
gehalt  der  untersuchten  Dolomit-Gesteine  wesentlich  von  der  Ver- 
steinerungsfUhrung  abhängt  und  nicht  etwa  durch  eine  verschiedene 
Zusammensetzung  des  dolomitischen  Bestandtheils  selbst  bedingt 
ist  Der  Kalkgehalt  der  untersuchten  Dolomite  wftre  also 
mehr  als  eine  unwesentliche,  zufällige  Beimengung  denn 
als  ein  wesentlicher,  nothwendigcr  Gesteinsbestandtheil 
anzusehen. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  Unterschiede  in 
der  Zu^mmcnsetzung  der  dolomitischen  Gesteine  des  unteren 
Muschelkalks,  wenn  auch  nicht  ausschliesslich,  so  doch  in  der 
IIau]>tsachc  durch  den  wecliselndon  Gehalt  an  klastischen  Bcöüind- 
theilen,  also  an  feinem  Sand,  Thon,  Giimmerschüppchcn  und  der- 
gleichen beding't  sind. 

Die  sandigen  Reimengungeu  machen  sich,  cntsprceliend  der 
alij^e  lue  inen,  in  der  Profilzeichnung  zum  Ausdruck  kommenden  Knt- 
wickeluug  der  Schichten,  nur  hei  den  dolomitischen  Gesteinen  dcf? 
tieferen  Theils  der  gcsamuiten  Sehiehtenfolge  auffällig  hemerklich, 
wälirend  die  Dolomitbänke  der  höheren  Schichten  vielfach  zu 
thoniger  Auabildung  neigen. 
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Als  mehr  oder  weniger  «tark  landige  Dolomite  bezdglieli 
dolomitiscke  Sandsteine  haben  sich  in  üebereinstimmimg  mit 

den  von  den  Landesgeologen  gelegentlich  der  Ausarbeitung  der 
Kartenerläuterungen  angestellten  qualitativen  Versuchen  insbe- 
sondere die  beiden  Trochitenbänke  (Nr.  1  und  2  der  Tabelle),  die 
Mjacitunbank  (3)  und  das  Gestein  aus  dem  Niveau  der  oberen 
Terebratelbäukc  (G)  ergeben. 

Wo  die  oberen  Terebratelbänke,  deren  Ausbildung  eine 
aianlich  wechselnde  ist  (vergL  die  Erläuterungen  am  Blatt  Wol- 
mUnster  u.  s>  w.)^  nicht  sandig  entwickelt  sind,  wird  ihre  Zusammen* 
setaung  jeden&Us  nahezu  deijenigen  der  Haupt-Terebratelbank 
entiprecheni  welche  als  ein  ziemlich  reiner  Dolomit,  das  helsrt 
als  ein  Kormal-Dolomit  mit  geringem  Kalk-  und  gleichfalls  nicht 
bedeutendem  Send-  oder  Thon-Gehalt  su  beaeichnen  ist  Als  Gesteine 
von  ebensolcher  Zusammensetanng  erweisen  sich  auch  manche 
BKnke  des  Schaumkalks  &  (14,  16.) 

Die  übrigen  zur  Untersuchung  golanL't^'n  Gesteine  des  unteren 
Muschelkalks  sind,  soweit  nicht  Kille  vorliegen,  mehr  oder  weniger 
thonige  Dolomite.  Zu  diesen  gehören  auch  im  Besonderen  die 
Gesteinstypcn  der  Wellenkalkzono,  welche  als  massig  thonige 
Dolomite  7m  bezeichnen  sind  und,  wie  die  Tabelle  J:eigt,  eine 
geradezu  siutiallige  Uehereinstimmung  in  ihrer  Zusammensetzung 
aufweisen.  5ie  enthalten  alle  etwas  mehr  oder  weniger  als  5  */o 
Kalk  im  Ueberschuss,  also  etwa  5**/oCalcit,  und  daneben  zwischen 
11  und  12  7o  i™  Allgemciuen  als  thonig  (bezüglich  fcinsandig- 
ihonig)  zu  bezeichnende  Beimengungen.  Die  thonigen  Bcstsndtheile 
sind  bei  der  Pentacrinus-Bank  mehr  gleichmässig  in  der  ganten 
Masse  des  Gesteins  vertheilt  \  bei  den  Wellenkalken  dagegen  sind  sie 
in  den  feinen  «Mergelhäuten»  enthalten,  welche  (vergl.  die  Einzel- 
beschreibungen) die  Absonderung  der  (ilesteine  in  wulstige  bis 
stenglige  Gebilde  oder  in  dünne  Platten  mit  geriefter  Oberfläche 
hervorrufen  und  dadurch  die  TerachiedeDen,  entsprechend  beaeich- 
neten,  in  der  Tabelle  unter  einander  stehenden  l^en  des  Wellen* 
kalks  erseugen.  Ein  irgend  wesentlieher  petrographischer  Unter* 
schied  besteht  also  awiscben  den  massiger  ausgebildeten  und  den 
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durch  wellige  Structur  ausgezeichneten  Bänken  des  WeUenkalks 
auch  nach  diesen  Untersuchungen  nicht 

Wesentlich  dieselbe  Zusammensetzung^,  wie  die  Penticrinus-  • 
Bank  und  die   Gesteine  der  Wellenkalkzone  überhaupt,  besitzen 
nach  ihrem  äusseren  Habitus  ohne  Zweifel  auch  die  «Schaunikalk- 
bank>  an  der  Basis  der  Schaumkalkzone  sowie  die  «körnigen 
Wellenkalke»  *  dieser  Zone. 

Die  thonreichsten  Dolomite  trifft  man,  wie  auch  die  Resultate 
AoT  Analvsen  näher  darthun,  in  den  oberen  Schichten  der  Schauin- 
kalkzuae.  wo  manche  Bänke,  wie  zum  Beispiel  das  Gestein  von 
Schwebweiler  (Nr.  16)  sich  auch  in  ihrem  äusseren  Habitus  bereits 
eehr  den  dichten  Dolomiten  der  ( )rbicularis-y^ne  nähern,  und 
sodann  ror  AUcm  in  der  Orbicularis-Zone  selbst. 

Wenn  man  von  dem  Thou^-ehalt  absieht,  so  stellen 
die  Gesteine  der  Orbif  ul;ii  is-»Schiehten  die  reinsten  Do- 
lomitgesteine des  unteren  Muschelkalks  dar.  Bei  ihnen  ist 
fast  gar  kein  oder  nur  sehr  wenig  freies  Kalkcarbonat  neben  dem 
Dolomit  vorhanden. 

Die  sandreichsten  Dolomitgesteine  sind  auch  die  re- 
lativ kalkreichsten,  die  dichtesten  und  gleichzeitig  im  All- 
gemeinen thonreichsten  Dolomite  (Orbicalaris-Schichten)  sind 
die  kalkärmsten. 

Kalkgesteinc,  wozu  Nr.  11  und  12  unserer  Tabelle  gehören^ 
Bind  nur  in  der  Schaumkalkzone  vorhanden.  Im  Besonderen  haben 
sich  die  dem  unteren  Theil  dieser  Zone  angehangen  «dichten 
Wellenkalkc»,  welche  in  Gestein  11  typisch  vertreten  sind,  ent- 
sprechend den  bisher  allein  vorliegenden  qualitativen  Versuchen, 
abgesehen  von  ihrem  Thongehalt  als  fast  reine  Kalke  erwiesen. 
Onnz  ähnliche  dichte  Platten  wie  diese  Wellenkalke,  nur  ohne 
Wellenstreifen,  kommen  auch  zwischen  den  kömigen  Dolemit- 
imd  Kalk-Bänken  des  oberen  Theils  der  Sobaomkilkaone  ein- 
geieludtet  tot.  Sie  haben  infolge  des  Fehlens  der  Streifong  manebmal 
eine  anm  VerweebseUi  grosse  Aehnlichkeit  mit  den  dttnnen  Kalk- 
platten  der  Scliichten  des  CeratUei  nodonu  und  wemparUku,  Es 

1.  ScHVKACBBt,  Zur  kCDotniss  u.  8.  w.,  S.  139  —  U&.  Iri.  i.  üi.  Wolmuiut«r 
1  41  «.  t.  w. 
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ist  anzunehmen,  do-ss  diese  dichten  Kalkü  iin  oberen  Schaumkalk 
wesentlich  die  gleiche  ZnKainnicnsetzung  haben  wie  die  dichten 
Wellenkalke  des  unteren  Scliaumkiilkt». 

Wenn  in  den  bisherigen  Erläuterungen  zu  den  geologischen 
Spezial-Karten  der  Reichslande  die  zwischen  der  Terebratclzone 
und  der  Schaumknlkzone  lagernden  (lesteinsmassen,  obschon  ihre 
dolomitische  Natur  durch  qualitative  Versuche  im  Allgemeinen 
schon  erkannt  Avar,  als  'fWelienkalk »  bezeichnet  wurden,  so 
sollte  diese  vorläufige  Bezeichnung  haupteächlich  die  geolo<*'iechc 
Gleichstellung  dieser  Schichten  mit  ebenso  benannten  Qestcins- 
complcxcn  anderer  deutscher  Gebiete  ausdrücken.  Nachdem  die 
quantitativ-chemische  und  mikroskopische  Untersuchung  ergeben 
hat,  dass  hier  bis  auf  einen  nur  geringen^  durch  Fossilreste  vcr- 
UTBachten  Kalkgohalt  durchwog  ganz  normale  Dolomite  vorliegen, 
80  dürfte  es  sich  empfehlen,  für  die  als  «WcUenkalk»  bezeichnete 
Zone  des  reichsliindischen  MiuchelkalkB  fortan  die  Bezeichnung 
«Wellcndolomit»  zn  gebrauchen,  da  sie  petrographiich  richtiger 
ist.  FUr  die  Schaum kalkzone,  deren  Benennung  gleichfalls 
hanptBttchlich  vom  geologischen  Standpunkte  am  geschah*,  bleibt 
es  dagegen  immer  noch  schwer,  eine  auch  petrographisch  zweck- 
mässige Bezeichnung  einzuftlhren.  Da  in  dieser,  neben  den  dolo- 
mitischen Gesteinen  (gewöhnlichen  k^^rnigen  Dolomiten,  sog. 
Schaumkalken,  und  Wellendolomiten,  sog.  Wcllenkalken),  wie  wir 
soeben  sahen,  auch  E^dke  eine  wesentliche  Rolle  spielen,  und 
zwar  sowohl  im  unteren  Theil  der  Zone  (dichte  Welienkalke),  ab 
auch  im  oberen  Theile  derselben,  so  ist  die  Beseiohnnng  «Schaum- 
kalkzone»  wohl  am  Besten  bis  auf  Weiteres  beizubehalten. 

b)  tatoine  des  mttHereii  MutelMlInlkt. 

Der  mittlere  Muschelkalk  besteht  zum  grössten  Theil  aus 
bunten  Mergeln,  welche  mit  ihren  zerstreut  auftretenden,  lager- 

odor  8tockf(?rinigen  Kinsclialtuugen  von  nutzbaren  Mineralmassen 
die  untere  Abtlicilung  bilden.  Die  grossen  Schwankungen, 
welche  diese  Schichten  in  ihrer  Mächtigkeit  auiVeisen,  haben 

1.  ScsvMAcsst,  2ar  Ktsstsiss  n.  i.  w.,  S.  tSO.  KrL  i.  Bl.  WolnOinlsr,  8.  60. 
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jedenfalis  wenigstens  zum  i  htil  ikren  Gmnfi  in  dem  Fehlen  oder 
Vorbandenseiii  von  solchen  Emlagerungeu,  besonders  von  Grjps- 
atöcken. 

Die  obere  Abtheilun^,  die  sich  von  den  Mergeln  nicht 
scharf  trennen  lässt,  hat  eine  ])nrch8chnittfismächti{^keit  von  10  m. 
Sic  be«it«ht  hauptsächlich  aus  mehr  oder  weniger  thoni|^en,  weiss- 
Üch  gefilrbten,  plattigen  oder  auch  bankigen  Dolomiten,  welche 
unregelmässig  rundliche  Knollen  oder  kuchenförmig  abgeplattete 
Gebilde  aus  weiiÄer  bis  grauer  Chalcedon-Quarzmasse  sowis  l.af^'cr 
von  grauem  bis  schwarzem  Hornstein  einsehliessen.  Die  Quarz- 
Chalcedonmasse  der  Knollen  ist  oft  von  Kalkspat  durchwachsen 
und  erscheint  gewöhnlich  stark  porö8  bi«  kleinzellig.  Sehr  hätifig 
treten  neben  den  plattigen  Doloniiten  auch  typische  Zellenkalke  auf. 

Ein  versteineningsrcieher  Horizont  hat  sich  erst  in  neuester 
Zeit  nicht  tief  unter  der  Grenze  gegen  den  oberen  Muschelkalk 
nachweisen  lassen,  und  zwar  einerseits  bei  Falkenberg  in  Loth- 
ringm,  anderseiUs   im   Khcinthal  bei   Zaberu ;    man  kann  daher 
anuehnien,  dnm  dieser  H  uizont  auch  in  den  r>'.t)irh  von  Falken- 
ber;;  liegenden  Theilen  des  lothringischen  Fiati  ni-   nicht  fehlen 
wird,  zumal  Andeutungen  hierfür  in  einzelnen  Funden  vorliegen. 
Da  die  beti'uffende  Bank,  auf  welchi'  sich  Analyse  Nr.  21  beneht, 
bei  Falkenbcrg  neben  zahlreichen  kleinen  Zweischalern  und  Gastro- 
poden als  besonders   beraerkenswerthes  VerBteinernngsvorkommen 
eine  Kalkalge,   DijHopora  lotharingira  Ben.,  enthält,  so  ist  sie 
im  Profil  der  Kürze  halber  als  «Bank  mit  Diplopora  lothartngica» 
ausgeschieden  worden.    Im  Uobrigen  triflPt  man  in  den  ]ilattigen 
Dolomiten  dos  mittleren  Muschelkalks  nur  ab  und  m  einige  Schalen 
von  Lingula^  worauf  die  Bezeichnung  der  Abthoilung  als  Lingula- 
Oolomit  beruht 

Die  Eintragungen  für  den  beirclFi  i  1  n  Abschnitt  des  Profils 
gründen  sich  in  erster  Linie  auf  die  Angaben  m  den  Erläuterungen 
zu  dpn  Blättern  SaargemUnd  und  Falkenberg  sowie  zu  einigen 
angrenzenden  Blättern  der  geologischen  S[)ezial-Karte  (Aufnalimen 
von  L.  VAN  Wervfee  und  E.  Schumacueu).  Während  sonst  für 
die  Profilzeichnung  rlurcbweg  die  mittleren  Mächtigkeiten  der 
Schichten  in  Anrechnung  gebracht  sind,  wurde  fUr  die  untere 
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Abthf'ilung  des  mittleren  Muschelkalks  die  geringste  vorkommende 
Mächtigkeit,  die  etwa  30  m  beträgt,  benutzt  Es  geschah  dieses 
lediglich  ans  der  praktischen  RUckAichti  um  dem  Profil  keine 
au  grone  Auadehiiung  in  die  Höhe  zu  geben.  Indessen  isity  wie 
achon  Eingangs  angedeutet,  zur  Ergänzung  tm  Bande  einerseits 
die  grösBtc  beobachtete,  anderseits  die  der  mittleren  entsprechende, 
gewöhnlich  vorkommende  ^fächtigkeit  beigefügt.  Auf  diese  Weise 
gewährt  ako  das  Profil  doch  eine  vollständige  Ueberaicht  Aber  die 
nonnalQ  Mitehtigkeit  aller  einiselnen  Schichten. 

Da  die  untere  Ahtiheilung  des  mitderen  Mnichelkalks  &it 
nur  au8  Thonen  und  Mügeln  besteht^  so  gelangten  natnigemiM 
nur  einige  Oerteine  aua  der  oberen  Abtheilung  denelben  zur  ünter* 
auchung.  Es  sind  dies  Nr.  19—21,  ftr  welche  nun  die  petro- 
graphischen  Beschreibungen  nebst  den  sugehörigen  Analysen« 
Besultaten  in  der  f&r  die  Oesteine  des  unteren  Slusohelkalks  durch- 
geführten Weise  folgen. 

10.  Lingula-Dolomit  aus  dem  tieferen  bis  mittleren 
Theil  der  Zone.  fiaumbiedendorf-Lubeln  (749.) 

Das  wenig  feste  Gtestein  ist  als  dichter,  thoniger  Dolomit 
au  beseichnen.  Es  ist  dUnnplattig  bis  sehiefrig  ausgebildet  und 
von  weisslicher  Farbe.  Die  SchieliBmngsflftehen  und  sehr  eben. 

Die  Baubch-Aualybe  ergab: 

Ca  CO,   40,44  7, 

Mg  CO,   33,22 

Fe,0,-h  A1,0,   3,86 

Unlöslich.   22,19 

99,71 

20.  Lingula-Dolomit  aus  dem  unteren  bis  mittleren 
Theil  der  Zone.   Hilbringen  bei  Merzig  (Rheinprovinz)  (748.) 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  sehr  feinkörnigen  bis  dichten, 
merklich  kalkhaltigen  thonigen  Dolomit  Ton  weisqgelber 
Farbe  xu  ihun.  Er  ist  wenig  fest,  etwas  schiefirig  und  enthält 
■ahlreiohe  Abdrücke  von  kleinen  Zweischalern. 
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Die  fiaosch'Analyse  ergab  folgende  ZuBommcnsetzung: 


Ca  CO,   48,78  V. 

Mg  CO,   31,M 

Fe,0,H-Al,0,   2^ 

Unlöslich.   16^ 


21.  YerstemenrngsfUbrende  Bank  mit  D^pHopcra  lolhatkigiet^ 
dicht  unter  dem  TrochitenkAlk.  Qinglingen,  Blatt  Fa&enbefg, 
StnMM  nach  Nieder-Fillen,  gegenüber  Neue  Mühle  (754) 

Das  dichte,  wetaqgelhe  (Jeatein  iat  ein  aum  Theil  oolithiseh 
ungebildeter  and  etdlenweisd  feinporiger  Dolomit  £b  iat  aihe 
and  aeigt  anregebnJfanigea  Brach. 

Die  Znsammeneetnmg  ist: 


CaCO,   H««7« 

MgCO,   4V 

Fe,0,-hAl,0,   o[w 

Unlöslich   . 

99,99 


Zu  den  vorstehenden  Gesteinen,  deren  Zusammensetzung 
entsprechend  ihrer  äuaaeren  Beachaffenheit  eine  sehr  ähnliche  ist, 
braucht  wenig  bemerkt  au  werden.  Nr.  19  und  21  sind,  von  dem 
Thongehalt  des  ersteren  abgesehen,  fast  reine,  normale  Dolomite, 
ähnlich  denen  der  OrfttcuZans-Sclnchten.  Nur  die  Analyse  Nr.  20 
weist  einen  erheblichen  KalkUberscbuss  auf  Berücksichtigt  man, 
dass  bereite  der  makroskopiache  Befund  daa  Vorhandensein  zahl> 
reicher  kleiner  Zweischaler  ergibt,  so  würde  man  schon  nach  dem 
bei  der  Unteibucliting  der  Qesteine  des  unteren  Muschelkalks 
gewonnenen  Ergebnisse  neigt  sein  müssen,  an  TenntttheOi  dass 
auch  hier  wieder  der  KalkUberschoss  mit  der  Versteinerangs> 
fthrang  snisammenhängty  was  dann  auch  die  Betraohtnng  des 
DlInnschliffBa  bei  Anwendung  der  LBMBSRQ'schen  Fftrbemethode 
beseitigte. 

Bei  der  petrographisoh  ansserordentlich  eintönigen  Ans- 
biidmig  der  longnlarDolomite  genügte  die  Untefsnehang  weniger 
Gesteinatypen.  Die  Behandlung  einer  grosseren  Aaaahl  von  Hand- 
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stucken  würde  das  gewonnene  Ergebniss  wohl  kaum  wesentlich 
vervollständigt  haben.  Wir  künncn  nach  dem  Gesagten  die  Lingaia^ 
Dolomite  als  fast  reine  bis  mehr  oder  weniger  thonige 
Dolomite  mit  nur  «aanaluiuweise  erheblichem  KalktLberschnsB 

e)  fiMtolne  des  olraran  Mssehelkalka. 

Das  unterste  Glied  des  ob«ren  Mnschelkalka  bildet  der 
Trodliteukalk,  eine  mehr  oder  weniger  geachlossene,  das  heisst 
nur  wenig  durch  mei^elige  Zwischenmittel  unterbrochene  Abla- 
gerung meist  dicker  Kalkblhiko,  deren  manche  ausserordentlich 
zahlreiche  Glieder  von  Encrinus  liliiformüj  sogenannte  Trochiten, 
(Uhren.  Hauptsächlich,  wie  es  scheint,  im  unteren  Theil  clor 
Schichten  wird  ciuu  uulithiseho  und  ötellcnwcise  auch  trliiukoni- 
tische  Ausbildung  der  Kalkbiinkc  beobachtet.  Hier  fallt  iui  Lli^^ 
auch  ciiic  Biiuk  mit  zahlreichen  Gastropoden  auf,  wiihrend  an 
Terebrateln  reiche  Bänke  eine  etwas  höiiere  Lage  zu  ii:iljru 
scheinen.  An  der  oberen  Grenze  vermittelt  eine  Bank  mit  CeratiUs 
nodxistis  den  ITcbergaug  zu  den  nächst  höheren  Schichten,  welche 
die  genannte  Versteinerung  als  Hauptk-ittossil  führen.  Die  be- 
kannten feuerstein-ähnlichen  ChalcedonknoUen  treten  in  ver- 
KhiedencTT  Ni\  Lau-  auf. 

Die  Schichten  mit  Ceratites  nodusua  und  Ceratites  semi- 
ptrtitus,  welche  die  nächst  hühcre  Unicrabtheiiung  des  oberen 
Muschelkalks  bilden,  zerfallen  weniger  nach  der  pctrographischen 
Eutwickeiung  als  nach  der  Versteinerungst'lihrung  in  einen 
unteren  und  oberen  Complex.  Im  unteren  kommt  Ceratites  nodosus 
allein,  im  oberen  daneben  noch  CeraUte»  temipartUus  vor»  und 
zwar  hftufiger  als  Ceratites  nodostu. 

Die  dnrchachiiittlich  etwa  32  m  mächtigen  Schichten  mit 
C&raiUt»  nodonM,  welche  auf  den  Trochitenkalk  sunäch^t  folgen, 
seigen  einen  eintönigen  Wechsel  von  meist  dünnen  Kalk-  und 
mächtigeren  Mergel-  oder  Thon-Bttnken,  wobei  sich  die  C^aaamm^ 
mäditigkeit  des  Mergels  und  Thona  wa  der  des  Kalkei  etm  wie 
1 :  (U  ▼erhalt  Etnige  fosailführende  Blake^  irelohe  etwaa  reicher 
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nnd  an  bestiiiiiiilMuneii  Venteinemogen,  bringen  nur  wenig 
AbwediBelung  in  die  einförmige  Schicbtenfolge. 

Die  untere  Hälfte  der  etwe  10  m  miehtigen  Semipertito«- 
Sehichten  ist  petrographisch  dorcbanellknliclidenKodoiiie^luchten 
entwickelt  nnd  llMt  sieb  daher  von  diesen  nicbt  scbarf  trennen. 
Dagegen  ist  die  obere  HUfte  petrographuch  reieber  gegliedert 
nnd  gleiobseitig  ancb  dnreb  das  massenhafte  Auftreten  bestimmter 
Versteinerungen  gut  gckennseichnet 

Die  herrorstecfaenden  OUcder  der  oberen  Semipartitos- 
Scbichten  bilden  mehr  oder  weniger  gescbloseene  Kalkmassen» 
welche  gewöhnlich  massenhaft  Teri^ratiula  vulffüH$  filhren,  wonach 
die  ganne  Schichtcngruppc  paasender  Weise  auch  als  «Terebratel« 
Schichten»  oder  «Terebratel'Kalke»  bezeichnet  wird.  Besonders 
auffidlend  ist  die  gewVbnlich  ganz  compacte)  2  bis  3  m  mächtige 
«  untere  Terebratelbank  ».  Neben  dem  Vorkommen  der  Terebrateln 
ist  nock  das  massenhafte  Auftreten  von  kleinen  Austern,  deren 
zusammengeballte  Schalen  vielfoch  michtige  Klötze  bildeui  be« 
aonders  bemerkenswerth.  Looal  sind  die  Terebratelbtnke  auch  ab 
Dolomite  entwickeltj  so  dass  man  dann  Ton  Terebratel-Dolomiten 
sprechen  muss.  Im  Uebrigen  bilden  dolomitiache  Gesteine  nur 
gana  untergeordnete  Lagen  in  diesen  Schickten* 

Hit  den  Semipartitos^hichten  wird  gewdhnlich  der  obere 
oder  cHaupt-Huschelkalk»,  welcher  nach  dem  Profil  eine 
normale  MiUshtigkeit  Ton  54  m  hat,  abgeschlossen,  und  diese 
Au&srang  ist  auch  auf  den  geologischen  Spezial>Karten  des 
Beichslandes  mit  Rflcksiekt  auf  den  Anschluss  an  die  Nachbar* 
gebiete  zum  Ausdruck  gebracht  Indessen  hatte  schon  Bbhbckb 
in  seiner  Abhandlung  ttber  die  Trias  in  Elsass-Lodiringen  und 
Luxemburg'  die  Schiebten  dtet  dolomitischen  Begion  an  d^ 
Muschelkalk  angeschlossen,  und  TAH  Wbbtksb'  rechnete  spiter 
auf  Grund  der  Fauna  die  ganze  Lettedkohle  als  €  Schichten  mit 
ifyopkoria  üdi^utti»  zum  Muschelkalk,  fast  zu  gleicher  Zeit  ab 

1.  Seil« 

2.  h.  TAN  WKHvskK,  Bericbt,  geo^noäüsclie  Untersucbung  und  Vorprojekt,  b«- 
tNlted  dl«  WttMrvoMrgasg  Ja  Rappoltsmiler  Bappoltew«!!«  IM7.  OMSOMtJfdM 
Untersuehim^  der  Umgegend  von  Rappoltsweiler  mit  Rucksicht  aufdic  WasücrversorggSf 
der  Stadt.  MittheiL  der  geoL  LaadeeusUlt,  1S8S»  Bd.  I,  1$8  ood  191—182. 
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Bleicher'  fUr  das  l)ena<hl)arto  französische  Gebiet  dieselbe 
Zusamniorifassung  und  Bezeichnun,e:sv»'eis«'  der  betreffenden  Sehiehten 
Torschlug.  (ranz  neuerdings  endlich  hat  auch  Benecke*,  lianpt- 
sfiehlich  in  Anbetracht  der  Fauna,  (hr  Zurechnunsr  der  rr«- 
laminten  Lettcnkohle  zum  Mufchelkalk  da.^  Wort  geredet.  Wie 
viel  naturgeraJisser  sich  die  Lettenkuhle  in  Ldtliringen  anch  topo- 
graphisch an  den  Muschelkalk  als  an  den  Keuper  aiiHehlieust,  wie 
Tiel  bequenier  und  vorthcilhafter  also  die  Zuziehung  der  Lctten- 
kohlcn-Schichtcn  zum  Mnsebelkalk  im  Besonderen  fUr  die  Dar- 
stellung und  Erläuterung  der  geologischen  Karten  sein  würde, 
geht  am  JJesten  riii-^  den  Austuhrungen  Schdmacher's  im  einlei- 
tenden Theil  (hM*  Krlätiterungon  zu  Blatt  Falkcnl>erg'  liervor,  — 
Dies  diii'fteu  Gründe  genug  sein,  um  die  im  Proril  Mim  Au8(iruck 
gebrachte  Autfasaung  der  näheren  Zugehörigkeit  der  Lettonkohle 
smn  Muschelkalk  zu  reehttVrtigeu. 

Innerhalb  der  etwa  o<)  m  miiehtigen  Lettenkohle  lUsst  sieh 
wieder  ungezwungen  eine  Dreitheilung  durchfuhren,  nämlich  in 

1)  «Dolomitische  Begion»  (oder:    «untere   Kalke  und 
Doli"! mite 

2)  «Bunte  Mergel  und  mittlere  Dolomite >| 

3)  «  Obere  Dolomite  », 

IKe  dolomitiflohe  Region  zeigt  unt«r  den  3  Abtheilnngen 
ier  Lettenkohle  die  mannich&ltigste  petrograpliiBclie  Entwiekelnng. 
Sie  bant  sicli  weaentlicli  ans  feinkörnigen,  anch  dichten  thenigen 
Silken,  dolomitiachen  Kalken  und  mehr  oder  minder  kalkreiehen 
Dolomiten  ani^  welche  »ich  mehrfach  an  milchtigeren  Complexen 
tonrnmenscUieeMii  und  mit  theilweise  eben&lla  aiemlich  mäch- 
tigen  Thon'  und  Mergel<Bftiiken  wecluelhigem.  Die  dolomitiachen 
l4gen  besitsen  TonugsireiBe  eine  gelbliche  Färbung  und  dichte« 
Oef&ge.  Am  auffaUendaten  bemerklich  macht  sich  innerhalb  dieser 
SoUchtenfolge  eine  in  der  Ntihe  der  unteren  Grenae  anftretende, 
mshrere  Meter  mKehtige  geschlossene  Hasse  von  dolomitischen 

1.  BuicJiBi,  Guide  du  gik)lo^u«  ea  Lorraioe,  Paris  1B87»  38. 
%  B.  W.  Bissest,  Lsttsntohlsaffrnppe  sad  Lanier  Sssdalsia.  —  BerieUe  der 
MtarteMh.  G^sellscli.  is  FMbaif  ia  B.,  Bd.  X,  H.  3,  109^1(1. 
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Kalken,  in  welche  die  Trigonodne-Benk  lietgt  Ee  iat  die  Zone, 
welche  im  Profilais  dVigonodiw-Schichten»  beseiclmetial  Einen 
weiteren,  etwas  genaow  festgelegten  und  weit  ▼erbreiteton  Fossil- 
Horizont  bildet  das  wenig  mlohtige  Bonebed  im  oberen  Theil  der 
Abtbeilimg»  welcbes  SchühacBKe  mit  RUckncht  anf  daa  sehr 
bezeichnende  Anssehen  der  Bank  im  Qnerbmeh  als  «Flaserkalk- 
baak»  beaeichnet 

Die  soeben  g^ebene  kune  Schilderung  der  dolomitisehen 
Be^on  entspricht  der  gewöhnlich  in  Lotbringen  an  beobacht^iden 
nnd,  wie  sogleich  hinangesetat  werden  mag,  im  Unter-Elsaaa 
henschenden  Entwickelnng  der  Schichten. 

Neben  dieser  kommt  jedoch  in  Loduingen  noch  eine  andere 
Ansbildungaweise  vor,  welche  mit  Rflcksicht  auf  die  nntersnchten, 
zum  Theil  dieser  abweiohttiden  Entwickelnng  angehdrigen  Qeeteine 
ebenfitUs  erwihnt  werden  mnss; 

Im  attdwestliehen  Theil  des  Bnachborner  Sattda  (Gtegend 
zwischen  B^milly  nnd  Lnbeln)  kommen  nSmlich  im  oberen  Theil 
der  dolomitisehen  Begion  ein^  Qesteinsarten  Tor,  welche  nnr 
anf  verhlltnissmassig  kleinem  Qebiete  in  dieser  Abtheilnng  bekannt 
sind.  Es  sind  dies  die  Kalke  von  Silbemaehen  (Serrigny),  die 
Ooliihe  von  Brachen  nnd  die  Stinksteine. 

Der  Kalk  ron  Silbernachen,  welcher  einen  geringen 
Msgnesiagehalt  besttet,  besteht  ans  ansammengekitteten,  meist  bis 
anr  Unkenntlichkeit  Twirllckten  Venteinernngen  {OenäUa,  ^fo- 
fhoriOf  n.  s.  w.)  nnd  zeigt  anf  dem  Brache  in  einer  hellgranen 
Grondmasse  rande,  dnrchschnitdich  2  cm  im  Dnrchmesser  haltende 
dnnkelgTane  Flecken. 

Der  Oolith  von  Brnchen,  welcher  glmch  dem  Kalk  von 
Silbemaehen  ala  Werkstein  gebrochen  wird,  ist  ein  gelber,  ooli- 
thischer,  pOTdaer  Dolomit  mit  Steinkemen  von  ^fyojphoria  QüU^ttm» 

Unter  dem  Stinkstein  endlich  haben  wir  nns  einen  gmiien, 
bituminösen,  von  Adera  nnd  Drusen  eines  weissen  Kathspata  durch- 
aetaten  Kalk  vonBUBtellen,  welch«  beim  Anschlagen  mit  diem 
Hammer  einen  starken,  bitnmintfsen  Geruch  entwickelt 

Diese  drei  Qetfeeinsarten  hat  man  sich  in  Form  von  ans- 
gedehnten,  flachen  Linsen  den  normalen  Gesteinen  der  dolo- 
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mituelieii  Region  eingelagert  zu  dankmi«  Die  LiaMn  des  Süber- 
nediener  Kalke  und  des  Oolithe  Ton  Bracben  TeHreten  noh 
gegenseitig,  leliterer  kum  aber  auch  etellenwetee  hlSh.tr  binaiif- 
gieifbn.  Die  Linaen  der  Stinkkalke  liegen  Überall  bfiber  ala  die 
Oeateine  der  beiden  anderen  Kalkarten.  (L.  tut  Wkrtbki,  BrL 
a.  Bl  B^lly,  S.  12.) 

Ueber  dem  Kalk  von  SUbemacben  lagern,  ebenao  wie  Uber 
dem  Oolith  von  Brüchen,  bis  zu  den  Mergeln  der  Lettonkohle 
noch  etwa  2.75  m  gelbliche  Dolomite  nnd  graue  bis  gelbe  Dolomit- 
mergel.  Hierbei  ist  jedoch  der  gewöhnlich  nur  etwa  Oj  m  machtige, 
aber  bis  gegen  2  m  anschwellende  Sttnkstein,  welcher  zunächst 
über  dem  Oolith  folgt  (und  in  den  Brüchen  von  Silbernachen 
nicht  cntAvickelt  i.st),  mit  eingerechnet 

Man  kanu  sich  mithin  d'i'j  abnormale  Entwickehmg  der 
oberen  Schichten  der  dohimitischen  Kegion  zwischen  Silbernachen 
und  Brachen  durch  folgendes  Normal-Schema  verdeutlichen: 


Bunte  Ifergel  der  Lettenkoble. 


Zu  m  gelbe  Dolomite  vnd  grane 
bis  gelbe  DolomitmergeL 

2^1 — Olt  gelblicke  Dolomite. 
04 — ^2^  Stinkkalk. 

2«  m  Kalk  von  Silbemachen. 

34>  m  Oolith  von  Brachen. 

Die  mittlere  Abtheilung  der  Lette ukohle  umfasst  wesent- 
lich bunte  Mergel  mit  eingeschalteten  Dolomitbänken  (den 
sogenannten  mittleren  Dolomiten).  Letztere  besitzen  im  Qegm- 
satz  zu  den  dolomitiscben  Gesteinen  der  vorigen  Schichtengmppe 
in  der  Regel  eine  mehr  weisslicbe  bis  lichtgraue  Färbnng  und 
mehr  kömiges  GMtlge.  Sie  scheinen,  wenn  auch  nicht  ausachlie8B< 
lieh,  Bo  doch  ganz  besonders  oft  in  einem  bestimmten  Niveau 
einzusetzen.  Ausser  diesen  Dolomiten  treten  in  den  Mergeln  ein- 
geschaltet vielfach  noch  mehr  oder  minder  dolomitische  Sand- 
iteine  auf.  Zu  diesen  gehören  auch  die  bekannten,  bontgefiürbten 
«Hammendolomite  » . 

Im  Unter-£laa8S|  wo  die  Entwickelung  der  Lettenkoble 
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weMatUch  diMelbe  ist»  wie  in  Lothringen,  soheint  in  der  mitderen 
Abtiieilong  denelben  eine  fcmlreiclie  Bank,  welche  mit  dem 
«Grenadolomit»  der  niehaten  Zone  viele  Admlichkeit  hefc^  iehr 
verbreitet  m  sein.  Dm  KiTeau  dieser  Bank  (Nr.  35  der  nnter^ 
fachten  Qesteine),  welche  wohl  rach  in  Lothringen  nicht  fehlen 
wird,  hat  jedoch  bis  jetst  nvr  in  einem  Profil  bei  DoMcnbeim, 
KreiB  Zebem,  feetgeetellt  werden  kOnnen.  Sie  tritt  danach  etwa 
zwischen  7  nnd  8  m  über  der  ünterkante  der  bunten  Mergel  tmL 

Die  ebarea  Momite  endlich  beatehen  aoa  dolomitiachen 
Thonaandateinen  nnd  Dolomiten.  Eine  Dolomitbank  in  dieaen 
Schichten  flillt  ttberall  durch  die  grotse  Menge  von  Zweiicbalem, 
welche  aie  einachlieaat  (damnt»'  besonders  Afyopkoria  Oof^^nrnH^ 
auf.  Dies  ist  der  «Grenadolomit»,  —  eine  Beaeiehnong,  welche 
auch  auf  die  ganae,  nur  bis  wenige  Meter  michtig  werdende  Zone 
angewendet  wird* 

Ab  DnrchschnittnnAchtigkeit  ergicbt  sich,  wenn  man  die  ftkr 
die  Ptofibeichnnng  Terwendeten  Ibasse  an  Qmnde  legt,  für  das 
ganae  Mnschelkalkpvofil  einschUesslich  der  LettenkoUe  180  m, 
mithin,  wenn  die  normale  Mtehtigkeit  des  mittleren  Muaehdkalka 
gleicb  50  m  angenommen  wird,  190  m. 

Fflr  den  Entwurf  des  betreffenden  Abaohnitti  des  Profils 
warm  h«iptilchlioh  maasigebend  die  Angaben  und  Frofilaeich- 
Bungen  in  Aea  ErUhitenmgen  an  den  Blftttem  Bohrbach,  Saar- 
gemUnd,  Falkenbeig  und  ^Btaiilly.  Ausserdem  ist  benuta^  und 
awar  ftr  die  Darstellung  der  Qliedarung  der  mittleren  Letten- 
koUe, die  Mittheilung  van  L.  TAH  Wbktbu  in  Band  IV,  Heft  2 
der  Mitäteilnngen  der  geologischen  Landes-Anatalt^  S.  X — "XHl*, 

Im  Kachfolgenden  sind  nur  Gesteine  der  Lettenkohle  be- 
sprocben,  da  die  ttbrigen  Schichten  des  Muschelkalka,  wie  -wir 
aoeben  sahen,  nur  wenige  dolomitische  Gesteine  enthalten  und 
daher  fttr  unsere  Au^|;abe  im  Allgemeinen  nicht  Tiel  Interesse  au 

1.  Vergleiche  Seite  64,  Ann.  1  unter  L.  vaa  Wenreke.  —  Diese  HittbeUasf 
bezieht  sich  zwar  aaf  ein  unterelsassisehes  I  roßl  (Dossenhelio);  doch  konnte  da«  letztere 
hier  mii  Voriheil  verwendet  werden,  da  es  am  genauesten  aasgcme»sen  ist  und  die 
ASfUidasf  der  «sUrdrtailMkin  Letteskehle  watesllidl  nll  derjenigen  LoUiriofeas 
SbenlBitlBunt. 
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bieten  vermögen.  Die  meisten  der  untersuchten  Gesteine  stammen 
aus  Dcntsch-Lothriuf^en,  emzelno  aua  <i(  ni  Elsass  (Nr.  31  und  35), 
ein  btück  aus  FranzösiBch-Lothr Ingen  (Nr.  24). 

22.  Gestein  ans  der  dolomitisehen  Region.  Silberneclien 
(Servignj).  (363.) 

Daaselbe  zeigt  eine  eehr  eigenthflmliche  Ambüdnng.  Es 
bestellt  yonraltend  ans  einer  klein-  bis  mittelkömigen,  ranchgrauen 
Kalkmasse  mit  fet^länsendem  Bmch,  in  weleber  deutlich  bis 
8  mm  grosse  SkalenoSder  Ton  Kalkspat  (auch  Zwillinge)  au  er- 
kennen sind.  Diese  komige  ]Masse,  welche  sich  wie  eine  Ghmnd- 
mame  TcrhAlt,  ist  durchsetait  Ton  unregelminig,  aom  Theil  eckig 
begrensten  Partieen  einer  dichten,  brftunlichgrauen  Kalkmasse, 
wodurch  das  ganae  Gestein  ein  deutlich  breccienartigcs  Aussehen 
erhüt  Bei  der  Verwitterung  lasen  sieh  zuerst  die  dichten  Psrtieen 
an^  und  das  Gestein  zeigt  in  Fofge  dessen  auf  den  Verwitterungs* 
fliehen  ein  sehr  eigenthllmliches,  aellig^erfiressenes  Aussehen. 


Die  Bausch-Analyse  ergab: 

Ca  CO,   95,60  7, 

Mg  CO,   0,s5 

Fe,0,-hAl,0,   2,w 

Unlöslich   l,w 


23.  Gestein  aus  der  doiomi tischen  Kogion*  Sübemachen* 

(476.) 

Dieses  Gestein  ist  ein  dichter,  portkMchiefriger  Kalk  von 
weis^grauer  Fttrbung;  es  zeigt  bei  einer  gewissen  SprSdigkeit 


unregebniwigen  Bruch. 
Die  Analjse  eigab: 

CaCO,   97,87  »/, 

Mg  CO,   0^ 

Fe,0,-hAl,0,   0^ 

Unlöslich   0,« 

99^ 
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24.  Gestein  aus  der  dolomitischen  Region.  Blainville- 
la-Grandi;  bei  Lunöville.  (479.) 

Diesem  Gedteiu  iai  bin  äusserst  feink5rnij»er,  grauweisser 
Kalk,  der  ziemlich  spröde  ist  und  nur*  g(  l]njiä.si|;t»n  Bruch  zeigt. 
Feine  braune,  etwa«  wellig  gebogen»'  liäutt-  von  Eiaeuhydroxyd 
in  paralleler  Anordnung  bedingen,  zu2>ammen  mit  ebenso  gest&ltetea 
Poren,  ein  porüs-schiofrigcs  Aussehen. 

Ganz  /.frstreut  treten  kleine  Linsen  von  hellockergelber 
dichter  Mitsse  auf. 

Die  Zusammensetzung  ist: 


Ca  CO,   9r),„7, 

Mg  CO,   0,75 

Fe,0,-hAl,0,   3,37 

Unlüslich   0^ 


99^ 

25.  Gestein  «ne  der  dolomiliBchen  Region.  Silbemachen. 

(478.) 

Danelbe  irt  ein  dichteri  kftlkreicher  Dolomit  yon  gelblieh* 
bis  gnoliehweisser  Fftrbnng  und'  mii  etwas  mascUigem  Brach. 

Es  entblttt  sahireiche  kleine,  stellenweise  anch  grössere  Drosen 
von  granem  bis  wasserhellem,  tspätigem  Kalk. 

Die  Analyse  zeigte  an: 

Ca  CO,  ,  ü6,46  7, 

Mf^  C(  »3   24,73 

Fe,O,4-Al,0,   2,»8 

Unlöslich   5,68 

26.  Oestein  aus  der  dolomitisehen  Region.  Berlisoi 
awischen  Rteiilly  nnd  Fange.  (477.) 

Nach  der  chemisch-mikroskopischen  DnterBnohnng  des  aiem- 
lieh  sähen»  feinkörnigen  bis  sehr  feinkörnigen  Gesteins  haben  wir 
es  hier  mit  einem  kalkreichen  Dolomit  au  thun.  Der  Broch 
ist  fettglttnsend,  die  Farbe  im  Allgemeinen  raochgr»0|  doch  be- 
dingen bis  3  mm  breite,  brttanliehe  Lagen  eine  Art  Binderang. 
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Parallel  zu  dieser  Bänderung  sind  1 — 3  mm  dieke  und  5 — 10  mm 
langes  Lm^en  von  lichtockergelber}  dichter  DolomitmaMe  eingty 
Ugert 

Zu  er%väiinen  sind  auch  Einspronf^lin^e  von  Bleiglanz  in 
kleinen,  bis  2  mm  dicken  Körnern,  sowie  kleine  BruchatUckc  von 


Zibnen  oad  Knochen. 

CaCO  ^   65^7, 

Mg  CO,   80(b 

Fe,0,-hAl,0,   1^ 

Unlöslich   2^ 


100^ 

27.  Üolitii  aus  der  dolomitiBchen  Region.  Deuting — Mo- 
mersdorf.  (47  5. j 

Es  lieg!  hier  oin  trt'lbliclier,  kalkreicher  Dolnmit  von 
ziemlich  zäher  BcschaiirnlnMt  y^r.  Das  Gestein  hat  ein  ausgeprägt 
oolitliischotj  Aussehen  dadurch,  dass  in  einer  dichten,  lichtholz- 
farbenen  Grundinasse  zahlreiche  lichtgraue  bis  honiggelbe  spat  ige 
Körner  von  meist  kreisrundem,  sehr  oft  aaoh  kurz-  bis  langovalem 
Durchschnitt  eingelagert  sind. 

Ausserdem  sieht  man  auf  dem  Bruche  dünne,  sichelftjrmige 
Gebilde  von  grauer,  spätiger  Masse  (ScbalendnrchBclmitte)  and 
ganz  feine  bis  1  mm  breite  KluftAUBfÜllangea  Ton  ebensolcher 
Hssie. 

Die  Baiuch-Analyse  ergab  folgende  Ziuanunensetssung: 


CaCO,  V   67,10  7» 

Mg  00,  

Fe|0,+A].0,   2,st 

Unlaslich   2,74 


100,M 

Bei  dem  an  einem  Schliff  des  Gesteins  vorgenommenen 
Fiirbungsversuch  hatte  sich  die  spätige  Masse  der  oolithischen 
Kömer  sowie  der  erwähnten  Scbalendurchschnitte  als  Kalk  erwiesen. 
Dt-r  liohe  Dolomitgehalt  konnte  also  nur  in  der  dichten,  durchaus 
einheitlichen  Gmndawise  enthalten  sein,  und  es  erschien  von 
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Interesse,  den  Venuoh  m.  machen,  diese  Omndnuuse  ait  iaolireo, 
um  sie  fUr  sich  diemiieli  prttfen  sa  kSnnen.  Da  «icli  die  diobto 
Masse  in  dem  Oeetein  sehr  scharf  ytm  den  spätigen  Gebilden 
abhebt,  ao  koimte  der  Vemieh  in  der  Weise  an^geHlhrt  werdm, 
da»  entere  mit  einem  Heuer  heraiu^ekratst  und  nach  H(^lichkeit 
von  den  etwa  mitgeriMmen  Ictbmigen  Hidka  bereit  wurden  Die 
Analyse  de«  gewonnenen  Ibteriab  ergab: 

Ca  CO,   GO^  Vo 

Mg  CO,   3!  »,46. 

Diese  Zusammensetzung'  nähert  sich  bedeutend  derjenigen  eines 
Normal-Üolomits  und  wcieht  wn  der  HuuHch-Zuüaimuc'nsetzunrr  der 
Carbonate,  wie  sie  sich  aus  der  Bausch-Analyse  des  Gesteins  ergibt, 
bereits  sehr  wesentlich  ab.  Aus  letzterer  berechnet  sich  nämlich 
das  Verhältnias  von  Calciumcarbonat  zu  Magnesiomcarbooat  wie 
folgt: 


Ca  C( )  ,   70,76 


Mg  CO  ,   29,u. 

Es  ist  jedenfalls  anzunehmen,  dass,  wenn  die  dichte  Grundmasse 
gani  firei  von  körnigen  Beimengungen  erhalten  worden  wäre,  ihre 
Zusammensetzung  derjenigen  des  üormalrDolomits  so  nahe  wie 
mißlich  entsprochen  haben  würde. 

28.  Oolith  aus  der  dolomitischen  Begion.  DentiD^— 
Homendoif.  (780.) 

Dieser  oolithische,  gelbliehgraue,  kalkreiche  Dolomit  aeigt 
wesentlich  dieselbe  Structor  wie  der  Torheigehende.  Er  unter- 
scheidet  sich  nämlich  yon  Nr.  27  lediglidi  durch  frischere  Be- 
schaffenheit Die  Farbe  der  dichten  Grundmaase  Ist  dementsprechend 
mehr  grau,  und  die  oolitfaiachen  Kfimer  lassen  einen  deutlich 
achaligen  Aufbau  erkoinen. 
Die  Anajse  ergab: 

CaCX),   67^  V» 

MgOO,   29,M 

FeaO«-HA],0,   0^ 

UnKfslich   1,^ 

100^ 
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29.  Oolith  aus  der  dülümi ti^clicu  Region.  Werkstein* 
brüclie  von  Brüchen  (Kiatt  Lübeln').  (480.) 

Ein  sfhr  feinkörniger  bis  dichter,  hell^i;elblichcr  kalk- 
haltiger Dolomit  I)a.s  Gestein  ist  ziemlich  spröde  und  bricht 
unref,'elmä*sig.  Bei  genauerer  Betrachtung  erkennt  man  eine  unrogol- 
niässig  sehiefrige  Struetur,  welche  durch  die  Einlagemng  einer 
mehr  körnigen,  graulichen  Masse  in  einer  dichteren,  weisslich- 
gelbcn  Gnindmassc  bedingt  ist.  —  An  einer  etwas  stürker  ver- 
witterten Stelle  zeigt  da^  Gestein  genau  dieoelbu  oolithischo  Structur 
wie  Nr.  27. 

Diü  Bausch- Analyse  ergab: 

Ca  CO,   69|mV. 

Mg  CO,   38^7 

Fe,  0,4- AI,  O,   1,** 

Unlöslich   0,M 

9V 

30.  Oolith  unter  dem  Stinkstein.  Dolomitischc  Region* 
Brüchen  (Blatt  Lübeln,  siehe  Anmerkung  zu  Nr.  29).  ^^44  ) 

Das  gelblich  gefärbte,  zähe  Qcstein  ist  ak  ein  oolithisch  aus- 
gebildeter, stark  kalkhaltiger  Dolomit  zu  bezeichnen.  Es  zeigt 
ftst  genau  dieselbe  Beschaffenheit  wie  Xr.  27,  also  eine  Mischung 
von  dichter  und  kiystalliner  Masse.  Auf  dem  Bruch  unterscheidet 
es  ndi  Ton  jenem  nur  durch  etwas  reichlicheres  Auftreten  von 
dflnnen,  stibchen*  bis  sichelförmigen  Gebilden  (Dorchsclmitten 
TOD  Schalen  und  SchalenbruehstilGken). 

Die  Zusammensetzung  ist; 


CaCO,   6Wp 

Hg  CO,  

Fe.  0,4- AI,  0,   1,1» 

ünlaslicb   1,10 


100,06 

31.  Gestein  aus  der  dolomitischen  Region.  Sirassen- 
«iiuehnitt  ostsadöstlich  von  Emolsheim  bei  Zabem,  Elsass.  (361.) 


t.  Di«  BrOcfts  MiNi  lisiM  anf  Blatt  BolcJi«n. 
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Das  sehr  zähe  Gestein  ist  als  ein  ^clir  feinkörniger,  dolo- 
m i  1  lia  1 1 iger  Kalk  zu  bezcichru'ii.  Es  lässt  scharf  j^ctronnt  eine 
rauchg-raue  Grimdmai^se  und  darin  eingelagert  etn'as.  geschieferte, 
unregelmiissigc  Tarticen  von  lichtoekergelber  Farbe  erkennen. 
Letztere  werden  ein  bis  mehrere  Millimeter  dick  und  bis  etwa 
1  cm  broit. 


Die  Analyse  ergab: 

CftCO,  :   88,10  Vo 

Mg  CO,   8,T« 

Fe,0|  +  Al,03   1,1« 

UnlOdieh   1,» 


99,91 

32.  Gestein  ans  der  dolomitlBchen  Region.  Ktibmeii, 
Blatt  Lübeln.  (779.) 

Wir  haben  hier  einen  sebr  feink<lrnigen  bis  diehtMi)  stark 
dolomithaltigen  Kalk  Ton  rwaohgiatter,  in  manchen  Lagen 
gelblichgraner  Farbe  vor  uns.  Letalere  Lagen  sind  atellenweiae 
grob  porte,  was  durch  kleine,  mit  brttnnlicken  BhomboSdem  ana^ 
gekleidete  Bmaeniinme  herrorgenifen  wird.  An  gaaa  Tereinzelten 
Stellen  bemerkt  man  schon  mit  bloasem  Ange  etwas  Eisenkies 
eingesprengt 

Das  Gestein  enthilt  sahirdiche  kleine  Yersteineningen,  unter 
denen  makroskopisch  nur  Myophoria  Goldfusti  bestimmbar  ist 


Die  Zusamincnsctzung  ist: 

Ca  CO,   83,21  7. 

Mg  CO,   14^ 

Fe, 0,4- AI, 0,.  :   1,11 

Unlöslich  .   V 


100,M 

Die  dunkle  Färbung  des  Gesteins  und  der  makroskopische 
Befund  legten  von  vornherein  die  Verjnuthung  nahe,  da-^s  dasselbe 
Pjrit  in  äusserst  foiner  Vertheilung  eingesprengt  enthalte  und  in 
Folge  dieser  Einlagerungen  die  dunkle  Fiirbung  aufweise,  da 
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L.  VAN  Werveke  '  und  E.  ^Schumacher*  in  ganz  ähnlichen  Fällen 
mikroskopisch  feine  Fai'tikelchen  dieses  Erzes  aIs  Träger  der 
Fftrbnng  hatten  nachweiBen  können. 

Es  wurde  daher  ein  grösseres  Stück  des  Gesteins  in  ver- 
dännter  Salzsfinre  gelöst  und  der  Rückstand  näher  untersucht, 
ffiflfbei  bestätigte  sich  jene  Vermathnag;  der  Rückstand  bestand 
wesentlich  aus  Pyrit  Nicht  nur  Hessen  sicli  bei  der  Betrachtung 
des  Rückstandes  mit  der  Lnpe  deutlich  ringsum  ausgebildete  Pyrit- 
Kryttalle  erkennen,  sondern  es  konnte  auch  durch  die  eheniiflolie 
Cntenaehimg  einer  L^ung  des  Rückstandes  in  Salpetmiure  die 
Äaweteniieit  von  Eisen  und  Schwefelsäure^  abo  das  nmprSiiifliehe 
VorhsndmBein  von  Schwefeleisen,  nachgewiesen  werden. 

33.  Flaeerkalkbank  (Bonebed)  der  dolomitiachen 
Begion.  Elwingen  bei  Falkenberg.  (362.) 

Kluiikffniiger,  dolomithaltiger  Kalk.  Ditame,  linBenftrmig 
uikeilende,  oft  etwas  wellig  gebogene  Lagen  von  dunkelblau- 
graneDi)  kleinkOnugem  Kalk  mit  fettglftnaendem  Bnidi  nnd  von 
noch  dUnneren,  lichtbrSimHohgraiieii,  nnreineren  Ealklagen  mit 
mattem  Brach  nmfloaien.  Dae  Geitein  fUhrt  nhlreiehe  Schuppen 
«nd  Ztimoy  atellenweiie  anch  KopioUtfaen.  In  Folge  der  hervor^ 
gehobenen,  ftr  ein  Hnaehelkalkgeetein  aofiallenden  Anordnung  der 
Gemengtheile  eowie  der  rnngeschlomeiien  Wirbellhiere  erscheint 
«I  ^genthllmlich  geseheckt  und  sdgt  auf  dem  Querbmch  ein 
llaser^eSy  anf  den  SchichtflJIchen  ein  breccienartiges  Gefllge.  Das 
AuHshen  auf  dem  Bruch  erinnert  an  dasjenige  eines  Flaseisneisses. 

Die  Zusammenseteung  ist: 


Ca  CO,   SSisiVo 

Mg  CO,   11^ 

Fe,0,-f-Al,0,  

Unlaslieh   2,ii 

P.O.  ■  .  <V» 


  lOOi» 

1.  WMttntM  nr  geslSfisclWB  Dsbentelitakirto  isr  isdlkiMi  BUlls  dss 

CitalHmttliiimi  Loxemborf,  Strattbnrg  1887,  S.  24  snd  62. 

':'  Zur  Kenntniss  des  imteren  Moschelksik^  n  s  w  s 'itr  123.  —  Aach  ein 
bLingrsiacr  Kalk  toB  Roluaeo  mit  10,  27**/«  Dolooiitgebalt  entbait  nach  Uatmuchaiifea 
T«a  ScHQuiACRu  (mikBlllite  MHtlMlIaai  duidbtii)  load  2  */•  Pyrit  als  fliMss 
BMtssdlMl  (aabei  kslillkia  SoMiuia).  4 
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Der  durch  die  Analyse  nachgewiesene  Phoaphorsäurc-Gehalt 
ist  naturgemäßt!  auf  d'iv  organischen  Einschlüsse  zurückzutühren. 

34.  Boncbed  aus  tl(;n  «mittleren  Dolomiten»  der 
Letten  kohle.  SO  Hemilly.  Blatt  Falkenberg.  (364.) 

Das  Gestein  ist  ein  «ehr  feinkf5rniger,  fast  dichter,  weisslich- 
grauer  Dolomit.  Es  zeigt  infolge  von  sehr  unregelmiissiV  ver- 
theiltcn,  äusserst  feinen  t hon  igen  Iliiuten  wrilstige  Abeonderung. 
Lagenweise  ist  es  schielrig;  auf  den  Schieferungsüächeu  sind  ahs- 
dann  glaakonitische  Flecken  sowie  Knochen-  und  Zahnreste 
sichtbar. 

Auch  hier  zeigt  die  Analyse  einen  geringen  Gehalt  an 
Phosphors&urc ,  der  offenbar  seinen  Grund  in  dem  Vorhandensein 
von  Knnclu'u  und  Zähnen  hat 

Die  Zusammensetzung  ist: 


Ca  CO,   4W, 

Mg  CO,   40,c3 

Fe,0,-l- A1,0,   0,n 

Unlöslich   8,u 

P,0,   .  .  0,15 

99,69 


85.  Vorstcinerungsreichc  Bank  aus  »Icu  «miUlereu 
Dolomiten »  der  Lcttenkohle.  Forstliauä  Ueidcnkopf  bei  2<icdcr- 
bronn,  Elsass.  (753.) 

Dieses  Gestein  ist  ein  clichter  bis  sehr  feinkörniger,  kalk- 
haltiger Dolomit  von  liclitockergriber  Färbung.  £&  enthält 
zahlreiche  Versteinerungen  von  Zweischalern. 

An  die  Stelle  der  aufgelösten  Srbalen  L^r  pi  In-  oft  weisalich- 
grane,  feinkörnige  Kalkspatmassc  getii-U  a.  Ausserdem  zeigt  sich 


das  Gestein  noch  vielfach  von  weissen,  klcinkümigon  Kalkspat- 
adern durchzogen. 

Die  Analyse  ergab: 

Ca  CO,   59,»5V„ 

Mg  CO,   35,04 

Fe,  0,  -h  AI,  0,  .  •  .  .  •  •  3,78 

Unlüalich   1^ 


99,4» 
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36.  Grenzdolomit.  Faux-en-Fonlt,  Wald  von  R^milly-  (755.) 

Das  Gestein  ist  ein  dichter  Dolomit  von  wei.ss^^rauer  Färbung. 
£e  führt  zahlreiche  Zweischaler  (namentlich  Myoplwria  GoWfuw\ 
deren  Schalen  jedoch  mektens  vollständig'  aufgelöst  «iad  und  ontr 
^rechende  Hohlräume  zurück  gelassen  haben. 

Ganz  zerstreut  bemerkt  man  etwas  wassorhello  bis  weissliche 
Masse  von  feink<')mi^er  Be8clta£feaheit  und  kleine  DrusenrlUunei 
mit  KAlkspatkryställchen. 

Die  BanschoAiudyie  ergab  folgende  ZutammenaetBaiig: 

Ca  CO,   fi6i»V* 

HgCO,   4^u 

Fe|0«H-MO»   0^ 

UnlMlicb   0,63 

100,10 

Fassen  wir  aul  Grund  der  in  Tabelle  3  gegebenen  üeber- 
sicht  zunächst  die  Gesteine  der  unteren  Lettenkohle  oder  «dolo- 
mitiecheu  liegion»  ins  Auge,  so  tritt  uns  hier  in  Nr.  22 — 24  eine 
kleine  Gruppe  entgegen,  welche  nur  fast  reine  Kalke  enthält. 
Hinsichtlich  ihrer  äusseren  Beschaff enhcit  zeichnen  sich  die  hierher 
gehörigen  Gesteine  durch  eine  im  Allgemeinen  feinkörnige 
Strnctar  sowie  eine  mehr  oder  weniger  ausgesprochene  graue 
Färbung  aus. 

Eine  zweite  kleine  Gruppe  umfasst  die  Gesteine  Nr.  31 — 33, 
welche  neben  einem  sehr  hohen  Kalkgehalt  noch  einen  nennens- 
werthen  Gehalt  an  Magnesium-Carbonat  aufweisen.  Man  hat  es 
&lso  hier  mit  mehr  oder  minder  ätark  dolomitischen  Kalken 
thun.  Das  Verhältnis^  doa  Dolomitgehalts  zum  Kalk  ersieht 
man  aus  der  Rubrik  a,  deren  Zahlen  gioicii  denjenigen  der  Rubrib  h 
wieder  unter  der  Annahme,  da.ss  Maguesiuiu-Carbonat  in  Form 
von  Normal -Dolomit  vorhanden  ist,  l)i  rechnet  sind.  Kennzeichnend 
für  die  Gesteine  dieser  Gruppe  gegeutibcr  denen  der  v<  ri^^a  u  ist 
ihr  inhomogenes  Aussehen.  Es  läs«t  sirli  nämlich  an  ihnen  neben 
einer  mehr  grauen  und  im  Allgemeinen  deutlicher  körnigen 
Masse  noch  eine  mehr  gelb  liehe,  im  Allgemeinen  dichtere 
Q&d  anscheinend  auch,  etwas  thonigere  Masse  unterscheiden.  Die 
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graue  Masse  wiegt  stark  vor  und  spielt  gleichsam  die  Rolle  einer 
Gnindmaßse,  in  welcher  die  gelbliche  Maase  iinregelmässig  ein* 
gelagert  erscheint  (Nr.  31).  Da  nun  die  Gesteine  der  ersten  Gruppe, 
welche  sich  als  Kalke  mit  höchstens  wenigen  Procenten  Dolomit* 
gehaites  erwiesen  haben,  im  Allgemeinen  feinkörnig  und  voa 
grauer  Färbung  sind,  so  encheint  schon  hier  der  Schluss  nahe 
gelegt,  dass  bei  den  inhomogenen  Gesteinen  die  dolomitischen 
Bestandtheile  in  den  nnregeUnlissig  vorthcilten  oder  lagonweise 
auftretenden  gelblichen  Partieen  enthalten  sein  mögen.  Diese  Ver- 
hältaiaae  treten  jedoch  noch  viel  schärfer  bei  der  näohrten  Oesieins- 
gruppe  herror,  wesludb  de  ent  hier  etwas  näher  erOrtert  werden 
•ollen. 

Die  Gesteine  der  dritten  Gruppe,  Nr.  25 — 30,  haben  nach 
den  Analysen  einen  so  hohen  MagnoaiarGehalti  dass  bei  ihnen  der 
gfüiste  Th^l  der  Carbonate  ak  dolomitisohe  Yttbindon^  var- 
handen  sein  muis,  auf  alle  FMlle  «ber  noch  ein  erheblieher  Rest 
Ton  Kalkcarbonat  flbrig  bleibt,  welcher  nicht  an  Hagnesiumearbonat 
gebnnd^  sein  kann.  Sie  aind  daher  als  mehr  oder  weniger  stark 
kalkhaltige  Dolomite  zu  beaeiohnen.  In  den  Handatilcken  er* 
kennt  man  noch  yiel  deutlicher  als  bei  denen  der  soeben  be- 
q[»rochenen  Gruppe  sweierlei  Gesteinsmaasen  nebeneinander,  nttm- 
lieh  eine  lichtgelbe  dichte  und  eine  mehr  graue  feinkörnige 
Hasse.  Bas  Verhältniss  der  beiden  Massen  su  einander  ist  jedoch 
en%egengeaetst  demjenigen  in  den  Gesteinen  der  vorigen  Gruppe, 
indem  die  gelbliche  Ifasoe  gegenttber  der  grauen  Torhemeht. 
Entere,  also  die  dichte  Mwsse,  Torhält  sich  hier  rar  lelateren,  also 
der  körnigen  Uasse^  durchschnittlich  etwa  wie  2:1*  Gana  dasselbe 
Yerhiltnias  besteht  aber,  wie  man  aus  Rubrik  h  der  Tabelle 
ersieht,  zwischen  dem  Dolomit«  und  Ealk'Gehalt  der  betreffMkden 
Gesteine,  wenn  die  ermittelten  Mengen  an  Magnesium-Carbonat 
auf  Normai-Dolomit  bwechnet  werden. 

Bestmdera  bemerkenswerth  sind  aneh  in  dieser  Besiehung 
die  Gesteine  Nr.  27 — 80.  ffier  setat  die  kOmige  Masse  vor  Allem 
die  im  Querschnitt  kreisrunden  bis  lang  eUiptisohen  KOrpercben 
Busanunen,  welche  den  Gesteinen  die  oolilhisehe  Structor  ▼er- 
leiheo.  Ausserdem  bestehen  aus  spätiger  Masse,  abgesehen  von 
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friiu'ii    KluftaiistUlluiigeu,    nur    rn>ch   scharf  begrenzte  Gebilde, 
tscielie  nacli  den  Umrig.scn  ihrer  C^)uorHclinitte  auf  Schalen  kleiner 
Mu£t  h('ln  oder  iihnliche  organische  Körper  zu  beziehen  sind.  (Man 
ver^jlt  iche  besonders  die  petrographische  Charakteristik  von  Nr.  27, 
S.  KV).)  Alle  diese  Gebildo,  sowohl  die  Oolithkfu-ner  als  auch  die 
Schalen,  Trliraer  u.  s.  w.  heben  sich  zufolge  der  körnigen  Aus- 
bildungsweise  sowie  der  gewöhnlich  abweiciienden  Filrbung  ihrer 
Masse  meistens  ausserordentlich  deutlich  von  der  dichten  Grond- 
masQj  in  welclier  sie  eingebettet  liegen,  ab.  Es  lässt  sich  daher 
schon  an  den  Handstttcken,  noch  besser  aber  wohl  an  den  gegen 
du  Licht  gehaltenen  DOnuchliffen  das  Mengenverhältous  aller 
dioscr  Einlagerungen  zur  Grundmaaie>  also  das  Verhältniss  zwischen 
dar  körnigen  und  dichten  Substanz,  wenn  auch  selbstverständlich 
nur  ganz  beiläufig,  mit  einiger  Sicherheit  abschätzen.  Man  sieht 
sofort,  dass  in  keinem  dieser  Gesteine  die  Masse  der  körnigen 
Sobstana  auch  nur  annähernd  derjenigen  der  dichten  Substana 
gleichkommt,  daas  vielmehr  das  Volumen  nnd  somit  auch  das 
Qewicht  der  ersteren  nur  etwa  die  Hälfte  von  dem  der  letzteren 
oder  etw&B  mehr  betragen  kann  und  in  ein«n  Falle  (Nr.  29)  viel 
weniger  betragen  muss.  Diese  sehAtsongiweise  ermittelten  Betrlge 
der  Mengen' VerhältnisBe  von  kOmiger  nnd  dichter  Snbstanz  stinunen 
nun  in  so  aag«ifi[Uiger  Weise  mit  dem  jeweiligen  YerhAltnisa  der 
entsprechenden  beiden  Zahlen  in  Bnbrik  h  der  Tabelle  ttberein, 
dasB  die  Beotung  der  Analysen-Ergebnisse  hiemach  nicht  mehr 
iweifelhaft  sein  kann. 

Es  liegt  vielmehr,  nachdem  sich  dnrchwegi  nnd  im  Bestmderen 
bei  den  Gtoeinm  27 — 80,  argeben  hat,  daas  die  Menge  der 
kUmigen,  beziehungsweise  grauen  Sabetanz^  soweit  dies  ahiusohltsen 
möglich  ist,  stets  anfs  Beste  dem  bei  entsprechender  Bereehnnng 
MS  der  Analyse  sich  herleitenden  Kalkttbersehnss  entspricht,  anf 
der  Hand,  dass  diese  bMge,  graugefilrbte  Snbstana  nur  als  Kalk- 
iptt  gedeutet  werden  kann.  Die  daneben  &st  immer  in  merkliche, 
bei  den  Qesteinen  Nr.  25 — 30  in  bedeutender  Menge  vorhandene 
dobmitische  Substana  kann  somit  nur  in  der  dicht  ansgebildettti, 
gelblichen  Oesteinsmaase  enthalten  sein,  und  letztere  muss  die 
ZannmiensetKung  eines  normalen  Dolomits  haben* 
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Der  bei  Gestein  Nr.  27  an  der  dickten  Gruiidmasse  vor- 
genommene Isolirungsversuch  und  daa  Ergebnisa  der  mit  der  ibo- 
lirten  SubHUnz  ausgeführten  Analyst;  sprechen  jedeuiulls  auch 
sehr  zu  Gunsten  dieser  AuffcisKuufj,  obscbon  joner  Isolirungsvorsueh 
noch  nicht  als  viillöUiudig  gelungen  bezeichnet  werden  mussto. 

Eine  direkte  und  vollkommeno  Bestätigung  des  aus  den 
makroskopischen  und  analytischeu  Befunden  hergelciteton  EiiL^rb- 
nisses  erbrachten  dagegen,  wie  schon  nn  einleitender  iSteile  v  i  ^ves: 
})OTnerkt  worden  ist,  die  an  den  Dünnschliffen  vorgenommenen 
Fürliuiigsvi'rsuche,  Bei  denselben  verhielt  sich  nur  die  grane, 
körnige  Substanz  wie  Kalkspat  Da  nun  diese  bei  den  mehr  odi-r 
weniger  dolomitischen  Gesteinen,  abgesehen  von  den  Sekretionen 
in  Drusenräumen  und  auf  feinen  Klüften,  hauptsächlich  die  Schalen 
der  Versteinerungen  oder  die  oolithiBchen  Kiürper  stuammenaetst, 
ao  liast  sich  alao  aagen: 

Die  nntersuchton  Gesteine  der  dolomitiBchen Begion, 
Boweit  «ie  sich  aU  stark  dolomitisch  erwiesen  haben, 
stellen  an  aich  normale  Dolomite  dar,  welche  aber  in 
Folge  Ton  eingeaehlossenen  Varste  inerungeni  Oolith- 
körnern,  Kalkspat-Sekretionen  auf  Drnaonräumen  oder 
Klflftcn  und  dergleichen  einen  mclir  oder  weniger  hohen, 
manchmal  sehr  bedeutenden  Kalkgehalt  aufweisen. 

Bei  Gestein  Nr.  25  hängt  der  betcichtliche  Kalkgehalt  hanpl- 
atehlich  mit  den  in  zahlreichen  Dmaeniftnmen  Yorhandenen  Kalk« 
apatanasoheiduagen  xnaammen.  —  Geatein  Kr.  39  warn  aeiner 
Znaammenaeteong  nach  m  den  Kalken  gerechnet  werden,  da  es 
etwa  doppelt  ao  viel  Kalk  wie  Dolomit  enihXlt  IVotadem  iak  die 
eigentliehe  (ieateinamaaae  ein  normaler  Dolomit,  da  der  ao  hohe 
Kalkgehalt  von  den  maaaenhaften  Verateinerangen  henUhrt^  welche 
durch  die  Dolomitmaaae  nnr  geiade  Terkitlet  werden. 

Waa  die  beiden  Gesteine  aoa  den  «mittleren  Dobmiten» 
der  Lettenkohle^  Nr.  34  und  35,  betrift,  ao  beruht  der  aehr  meik- 
liche  Kalknberachnaa  der  Zweiachaler-Bank  eben  nur  auf  der 
reichlichen  VerateinerungaAlhmng;  im  Uebngen  liegen  nonmdc^ 
etwaa  thonige  Dolomite  vor.  Im  Thongehalt  kommt  dem  Boaebed 
»Ii  den  mittleren  Dokimiten  (34)  unter  den  aaaljurten  Geatetnen 
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der  dolomitischcn  Kegion  nur  das  eine  Gestein  von  Sübcrixachen 
(25)  eehr,  und  das  Bonebed  Nr.  33  ziemlich  nahe. 

Wenn  sich  endlich  der  « Grenzdolomit >  ti-otz  der  zahlreichen 
Einschlüsse  von  Zweischalern  als  ein  fast  reiner,  nur  wenige 
Procente  Kalk  enthaltender  Dolomit  crj2rehen  hat,  so  hängt  dies 
damit  zusammen,  dass  die  Schalen  d  r  Aluschein,  wie  es  flir  diese 
Bank  bezeichnend  ist,  fest  ganz  ausgelaugt  sind.  Wäre  dies  nicht 
der  Fall,  so  hätte  rieh  ohne  Zweifel  ein  sehr  beträchtlich  höherer 
Kalkgehalt  ergeben. 

An  einem  Geitein  der  dolomitischen  Region  (32)  liess  sich 
«ntipreehend  den  von  anderen  Seiten  bereits  j^emachten  Beob- 
•chtungen  nachweisen,  dass  die  dunkelgraue  J^ärbun^  mancher 
Qflcteine  auch  auf  fein  vertheiltem  Pyrit  beruhen  kann  und  Tuclit 
miliar  mf  oigwuBche  Sub^tans  nrUckgefilhrt  zu  werden  braucht 

IV.  Zasammesfassimg  der  wesentliclisteu 

Ergebnisse. 

1.  Yen  den  zur  Untenuchang  gelangten  Carbonat-Gesteinen 
des  HusehelkaUu  (einachlieMÜch  der  Lettenkohle)  haben  sich  die- 
jfftigfBj  welohe  «nen  nennenswerthen  Magnesium-Gehalt  beaitaen, 
hinriehUieh  ihres  dolomitiadien  Bestandtheila  dorohweg  als  normale 
Dolomite  erwiesen.  Fttr  die  meisten  derselben  ergab  awar  die 
t^t^f^^  Analyse  einisn  httheren,  snm  Theil  sogar  sehr  viel 
hOliflren  Kalkgehalt  als  die  jeweils  gefimdene  Menge  von  UgO 
ssr  Bfldnng  wn  Normal-Dolomit  erfi»rderte;  doch  liess  sieh  in 
sUen  diesen  FJillen  neben  dem  dolomitisohen  Gemengiheil  stets 
Kalkspat  in  einer  dem  gefbndenen  Kalkaberschnss  angenscheinlieh 
sntipieelienden  Menge  nachweisen. 

Am  klarsten  und  leichtesten  waren  diese  Verhältnisse  an 
einer  dnieh  inhomogene  Beschaffenhmt  ansgeaeiehneten  CMeins* 
gruppe  ans  der  nnteren  Lettenkohle  (dolomitische  Begion)  an 
▼eilelgen.  Die  betreflfonden  Qestoinstypen  liessen,  snm  Thml  soharf 
gegen  einander  abgegrenat,  zweierlei  Gesteinsmasse  neben  einander 
er^omai:  eine  im  Allgemeinen  sehr  dentlioh  kllmig^  grau  geftrbie 
einerseits  nnd  eine  dichte  oder  ttussent  feinkfimige,  meist  gelblich 
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geförbie  aaderseitB.  Für  alle  diese  Gksteine  ergab  die  Analyse 
bei  der  Beredumng  der  gefondenen  Mogncsiarlf engwi  «of  Nonnal- 
Dolomit  einen  Ealk-UeberachoM,  and  dieser  fiel  um  so  htfher  aus, 
je  mehr  in  dem  betreffenden,  analysirten  Handstllck  von  der 
körnigen  Substanz  wahrzunehmen  war.  In  den  einielnen  Hand* 
stückcn  aber  entsprach  die  Menge  der  waihmehmbaren  körnigen, 
beziehungsweise  grauen  Substans^  soweit  dies  abschfitsbar  ist,  recht 
gtit  dem  ans  den  Analysen,  wie  angegeben,  berechneten  Fh>eent- 
gehalt  an  ttberscbttssigem  Kalk-Carbonat.  Hierdurch  war  bereits 
mit  ziemlicher  Sicherheit  die  richtige  Deutung  der  Gesteine  an 
die  Hand  gegeben.  Die  kOrnige,  graue  Snbstana  konnte  un- 
gezwungener Weise  nur  als  Kalkspat,  die  dichte,  gelbliche 
nur  als  normaler  Dolomit  gedeutet  werden.  Die  Untersuchung 
der  DOnnschliflfo  bestfttigte  diese  Anschauung,  indem  sich  in  den> 
selben  nur  die  kömige  Substana  als  Kalkspat  erwies. 

Anch  fUr  die  dolomitiBchen  Gesteine  des  unteren  und  mittleren 
Muschelkalks  sowie  der  höheren  Schichten  der  Lettenkohle,  deren 
Analysen  in  Betracht  kommende  Kalkttberschttsse  ergeben  hatten, 
konnte  durch  Untersuchung  der  Dünnschliffe  das  Vorhandensein 
entsprechender  Mengen  von  spätigera  Kalk  nachgewiesen  werden. 

Die  inhomogenen  Gesteine  sind  also  rein  mccha- 
nische  Mischungen  von  normalem  Dolomit  mit  Kalk  in 
wechselnden  Verhältnissen. 

Sowohl  im  unteren,  als  auch  im  mittleren  und  oberen  Muschel- 
kalk erwiesen  sich  die  vollkommen  oder  fast  vollkommen  liomo- 
genen,  dichten  bis  äusserst  feinkörnigen  Gesteine  von 
gelblicher  oder  weisslichcr  Färbung  auch  mikrot^kuplsch  ebensc) 
homogen  und  ihrer  chemischen  Zusammcnsetzun«;  nach,  von  den 
in  Säuren  unlöslichen,  klastischen  Beimengungen  abgesehen,  als 
reine  oder  nahezu  reine  Nor  mal -Dolo  mite. 

2.  Eine  sichere  Unterscheidung  von  Kalk  und  Dolo- 
mit im  Dünnschliff  war  mit  Ililic  der  von  Lembkug  ange- 
gebenen Färbe-Methode  möglicii.  Die  sonstigen,  von  anderen 
Beobachtern  in  anderen  Fällen  mit  Erfolg  angewendeten  IJuter- 
scheidungsmethoden  versagten  bei  den  vorliegenden  Gesteinen.  Im 
Besonderen  Hessen  sich  Dolomit  und  Kalkspat  uaeii  den  Uniristteu 
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der  Körner  niclit  unterscheiden,  ßo  dam  die  betreffenden  Merkmale 
nickt  als  allgemein  zutreffend  und  maassgebcnd  zu  betrachten  sind. 

3.  Durch  Behandlung  von  Proben  kalkhaltiger  Dolomite  mit 
verdünnter  Essigsäure  oder  Salzsäure  in  der  Kälte  war 
keine  vollständige  Isolirung  des  dolonil  tischen  Bestandtheils  zu 
erreichen,  doch  fand  dabei,  entsprechend  den  Befunden  anderer 
Beobachter,  eine  bedeutende  Anreickemng  des  Itolomit-Gemeng^ 
theils  statt 

4.  Bei  den  antenachten  kalkhaltigen  Dolomiten  rflhrt  der 
Kalkübersohuss  wesentlich  von  Versteinerung^en  und  bei 
den  oolithischen  Gesteinen  ausserdem  von  den  oolithi- 
leken  Körnern  her.  Nebenbei  ist  der  Kalk  in  der  spStigen 
AuiftÜlungBOMse  von  Drusenrilamen  oder  feinen  Trttmem  ent- 
hilten.  Bei  einer  Reihe  von  Gesteinen  aus  der  LettenkoUe  erkennt 
mn  «nf  dem  Bnieh  schon  mit  .hlossem  Ange,  dass  die  ab  Kalk- 
ipit  sa  deutende  körnige  StthBtana  entweder  die  I>archsQhnitte 
von  Schalen  und  Oolithkömem  suBammensetst  oder  aber  die  Aus- 
flülongamasse  von  feinen  Klüften  und  dergleichen  bildet 

5.  Die  Untenndrang  an  einem  geeigneten  HandstSek  hat 
in  üebnreinttimmnng  mit  den  von  anderen  Seiten  gemachten  ein- 
•cU^igen  Beobachtungen  dgeben,  dass  eine  dankl%  graue  C^teina- 
ftrhnng  nicht  durch  bituminöse  oder  deigleiohen  Substanzen  bedingt 
win  mnai^  sondern  von  fein  vertheiltem  Schwefeleisen  herrUhren  kann. 

6k  Als  geologisch-praktische  Ergebnisse  können 
eadlich  noch  angefllhrt  werden: 
a)  dass  viele  Gesteins^en  des  Huschelkalks  von  dolomitisch« 
kalkiger  Katar  sieh  nunmehr  nach  dem  blossen  Aussehen 
auf  ihren  chemischen  und  mineralischen  Bestand  annflhrend 
richtig  taxiren  lassen; 
h)  dass  die  ftr  eine  Zone  des  reichsländischen  unteren  Muschel- 
kalhs  bii^ier  gebrauchte,  mehr  im  geologischen  Sinne  ange* 
wendete  Bezeichnung  «Wellenkalk»  besser  durch  die  ebenso 
kurse,  aber  putrographisch  richtigere  Bezeichnung  «Wellcn- 
dolomit»  zu  ersetzen  ist 
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der  OiroGlioa  der  g^oiogisoiien  Luidds^üntorsuotnmg 

von  Elsasa-Lothringen 
für  das  Jabr  1900l 


I.  GMloglMhe  UntersBClmiigeii  uwl  Kirtoiiaiifliahnea. 

Pkofessor  Dr.  E.  W.  Bbnbckb  setzte  ziuammen  mit  Landes«- 
geologe  Dr.  tan  Wbrtbkb  die  Untersachiuig  der  lothriagi sehen 
Erslftger  fori, 

Frofessor  Dr.  H.  BOomro  nahm  auf  den  Blättern*  Markirch 
mid  Weiler  auf.  * 

Landesgcologo  Dr.  L.  van  Wkuveke  verfolgte  'lit-  Eisenerz- 
lager in  Lothring'-n  und  dem  angrenzenden  (Tcbietc  von 
Luxemburg,  von  welchem  wegen  der  dort  befindlichen  ausge- 
dehnten Tagebaue  auszugehen  war,  und  stellte  tüv  das  lothringischo 
Gbbieti  mit  Ausuahme  des  südlichen  Theiies  bei  Ars,  die  Auf- 
einanderfolge und  Verbreitung  der  einseinen  Lager  fest 

Den  CbobenTOratladen  spricht  die  Direction  flElr  ihr  bereit- 
ipilliges  £nlgegenkonunen'  bei  diesen  üntenmchungen  den  Ter- 
Mndliehsten  Dünk  ans. 

Ausserdem  setzte  Dr.  taf  Wbbvske  die  Untersuchungen  im 

Grauwackengebirge  des  Ober-Klsass  fort,  erledigte  die  weiter 

unten  geiirfnnten  Gutachten,  und  führte  eine  Reihe  gelegentlicher 
Besichtigungen,  darunter  auch  im  Kuhleugebirge  Lothringens,  aus. 


Dio  Ergebnisse  zahlreicher  Bohrungen,  welche  gegenwärtig 
in  Lothringen  zur  Aufsuchung  von  Kohlenlaj,'er  uiedergebracht 
wwdeni  waren  der  Direction  der  geologischen  Landes-lTutorsuchung 
nicht  sug&nglich.  Es  ist  zu  befürchten,  dass  die  werthToIIen  Auf- 
Schlüsse,  welche  durch  diese  Bohrungen  über  den  geologiacheÄ 
Aufbau  des  Landes  gewonnen  werden  könnten,  Yollständig  ver» 
loren  gehen. 

Laiide^;eologe  Dr.  E.  Schdiiacbes  nahm  auf  Blatt  Dags- 
barg  den  vom  Gebirgsab&ll  gegen  daa  Rheinihal,  vom  Moadg-That 
und  vom  Lauf  der  Welmen  Zorn  und  Zorn  begrenxten  Theil  auf. 
AoMerdem  führte  er  Revuuonen  an  der  Grenae  der  Blfttter  Zar 
bern  und  Pfalsbarg  ans,  welche  eich  noeh  wAhrend  des  Drucka 
der  Karte  wegen  der  mangelhaften  Ausführung  der  topographischen 
Grundlage  des  letzteren  Blattes  und  wegen  der  bei  der  geolo- 
gischen Aufiiahme  des  Blattes  nicht  voigesehenen  genaueren  Dar- 
stellung der  Lagerungsrerhältnisse  durch  Streichlinien  als  nothwendig 
erwiesen  hatten,  und  nahm  an  der  Feststellung  der  Bodenbeechaf- 
fenheit  fUr  die  Bonitirungen  bei  Plobsheim  und  Ffettisheim 
theil. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  f^eoio;;i>ciien  LaTides-Untersuclmng, 
Herr  Professor  Dr.  W.  HrüHNS,  setzte  die  Auliiahincn  im  u()r<l- 
liclK  Ti  Tluüi  des  Blattes  Markirch  und  im  stldlichen  Theil  des 
Blattes  Weiler  fort 

Der  Mitarbeiter  Frofeaaor  Dr.  Tobhquist  führte  die  Auf- 
nahmen auf  Blatt  Alberschweiler  weiter. 

Durch  eine  Beise  des  Mitarbeiters  Ftofesior  Dr.  FöMTSR 
nach  Niederlftndisch-Indien  ist  die  Aufnahme  in  der  Qegcnd  von 
Molhausen  unterbrochen  worden  und  wird  TOFMumohdich  wat  im 
Herbst  diese«  Jahr^  wieder  fortgesetzt  werden  kOnnen. 

Iiu  Jii-licht  für  1S".)9  ist  bemerkt,  dass  cino  Neubearbeitung 
des  lothringischen  Doggerplütcaus  in  verscliiedener  flinsicht,  ins- 
besondere im  Intore^so  des  iM-rghamis,  sich  als  isothweudigkeit 
herausgestellt  hat,  docli  luuöhtc:  hervorgchobm  werden,  das«  dies 
ohne  Vermehrung  der  Arbeitskräfte  nicht  möglich  sein  wird,  l^ach- 
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dem  im  Laufe  des  Jahres  aach  das  Kaiberliche  Ministeriuw,  Abthei- 
long  itii-  Landwirtlischaft  und  Öffentliche  ArI)eiteD,  die  Betichaffiing 
der  geologischen  Karten  im  Ibasstab  1 :  25000  fUr  diu  Versuchs* 
anlagen  mit  Amerikareben  xnr  Bekimp&ng  der  Reblaus  als  er> 
ftrderlicli  besoidmet  und  den  Wimsdb  anmesprocben  hät,  das»  bei 
der  Hwaiugabe  der  noch  fehlenden  Bltttter  die  für  diese  VerBuoJie 
besonders  in  Betracht  kommenden  Blfttter  In  erster  Reihe  berttck- 
sichtigt  werden,  sieht  sich  die  Direction  in  der  Lege,  die  Noth« 
wendigkeit  der  Znsiehung  neuer  Kräfte  nochmals  zn  betonen. 

II.  AmMIcIw  Gotaehton. 

Durcli  den  L.indesgeoiogen  D.  L.  VA»  Webvske  wurden 
folgende  Gutachten  abgegeben: 

1)  An  die  Bezirksirrenanstalt  bei  Saargemttnd  über  die 
Wasserversorgung  der  Anstalt 

2)  An  die  Ingenicur-Inspection  in  Strassburg  Uber  die 
Lagerung  der  Schichten  auf  der  Gentringer  Höhe  hei 
Diedenhofen. 

3)  An  den  Herrn  Meliorations-Baninspektor  in  Strassburg 
über  eine  Wssservcrsorgung  hei  Ifolsheim. 

4)  An  den  Herrn  Meliorations-Baoinspektor  in  Colmar  Uber 
die  Wasserrersorgung  in  Rohrschweier. 

Im  Anftrag  des  Kaiserlichen  Ministerioms  fUr  Elsass-Lothringeu, 
Abtheilung  des  Innern,  stellteft  die  Landesgeologen  l>r.  L.  tah 
Wbbvbkb  nnd  Dr.  E.  Schumacher  die  geologische  Grundlage  der 
Wasserversorgung  in  Elsass-Lothriugen  in  einer  ganzen  Reihe  von 
Grund-  und  Aufri.-«scn  dar.  Die  Arbeit  war  auf  der  Internationalen 
Ausstellung  in  Paris  der  deutscheu  Abtheilung  für  llygieno  an- 
gegliedert 

III.  Stand  der  Veröffentlichungen. 
£s  wurden  veröffentlicht: 

Abhandlungen  zur  geologischen  Specialkarte  von 
Elsass^LothringeUf  Neue  Folge,  Heft  4.  —  E.  Liebheim,  Bei- 
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träge  Eor  Kenntniss  d«s  lothnngiBohen  Kohlengebirgea.  292  S.  mit 
1  Atlas  von  7  Tafeln. 

Mittheilangen  der  geolegiaehen  Landesansialt  Ton 
El  aase- Lot  bringen,  Bd.  V,  Heft  2  mit  folgendem  AnfBatz: 
J.  SCBALUta,  Chemiaehe  and  mikroskopiache  XJntersnehnng  von 
dolomitiaelien  Gesteinen  des  lothringischen  Moschelkalks. 

Den  im  Druck  bctiutliiihen  Blattern  der  t^t'ologi.schen  Sjxicial- 
kartc  i'tul/liurg,  Zal)ern  und  Altkircli  konnten  die  lUätter 
Buchsweiicr,  Mölsheim  und  Geispulüheim  bei^eftigt  werden* 

Strassboi^  i.  E1&,  den  4.  Februar  1901. 


D«r  DIrselar  tfsr  geologischen  Landes'Uatirsaebmf 
vsa  Elsass-Lstbriagsfl. 

Profesaor  Dr.  £.  W.  BENECKE. 
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Stand  der  Kartirang  im  Februar  1901. 
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im  J&hra  1900  aufgedeokton  GlMaaleraohAUumgan 
am  Schwanen  See. 

Von  Prof:  Dr.  A.  TORNQUIST. 
mt  TM  I  Us  T. 


Die  Hochsecn  der  »üdlichen  Vogesen  besitzen  als  Wasaer- 
resenroire  ftir  die  industri eilen  Anlagen  in  den  unter  ihnen  ge- 
legenen Thülern  eine  besondere  praktische  Bedeutung.  Man  hat 
diese  Bedeutung  im  verflossenen  Jahrhundert  und  auch  schon  im 
18.  Jahrhundert  dadurch  vielfach  zu  erhöhen  gewnsst,  dass  man 
durch  das  Auflftihren  von  künstlichen  Abschlussdämmen  und  von 
Schleusen  Vorrichtungen  den  Wassergehalt  der  Seen  so  vergrösserte, 
äm«  man  ans  ihnen  das  reichlich  zufliessende  Wasser  nicht  nur 
im  i'  i  ulijahr  und  im  Herbst  sondern  aaok  wjihrend  der  ttx)ck6iieii 
Sommermonate  entnehmen  konnte. 

Eine  solche  Arbeit  wurde  im  vorüossenen  Jahre  am  Schwarzen 
See  oberhalb  Urbris  vorgenommen.    Die  Kaiserliche  Meliorations- 
Bauinspektion  zu  Colmar  Hess  eine  neue,  grosse  Aufdiimmung  am 
Ausflusse  des  Schwarzen  Sees  ausfuhren.    Im  Verlauf  dieser  Erd- 
arbeiten in  grossem  Maassstabc  wurde  das  Wasser  des  Sees  soweit 
abgelassen,  wie  wohl  nie  zuvor.  Die  Folge  davon  war,  dass  grosse, 
früher  unter  dem  Spiegel  des  Sees  gelegene  üfertheile  nunmehr 
trocken  gelegt  wurden.    Der  Entstehung  des  Sees  als  Qletschersee 
entsprechend  zeigten  dieses  Ufergelände  und  die  grossen  Auf- 
schlüsse, welche  durch  die  Erdarbeiten  sichtbar  wurden,  eine 
Anzahl  typischer  Glacialphänomene,  welche  im  Folgenden,  auf  Ver- 
anlassung des  Direktors  der  Geolog.  Landesanstalt,  Herrn  Brofeiaor 
Dr.  Bkhbckb'«!  in  Wort  und  Bild  geschildert  werden  sollen  —  werden 
diese  ansnahmBweiaa  gOnatif^  Anftehlttase  doch  bald  nieht  mehr 
der  Beobaohioag  ngltaiglich  Min. 
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A.  ToRX4iui8T.  Die  im  Jahre  1900  auigedeckten 


1.  Die  Gestalt  des  Seebeckens  und  die  Abdftmmaiigsirbeiten 

Im  Jahre  1900, 

Der  Sehwane  See  lie^t  in  einer  Höbe  von  950  in  dist  m- 
mittelbar  unter  dem  dort  im  Durchschnitt  1300  m  hohen  Vogesen- 
luunin;  er  besitzt  eine  Grösse  von  14  ha  und  ßine  grüsste  Tiefe 
▼on  38)7  m  unter  dem  bisherigen  nonnalcn  Wasserstande.  Seine 
Gestalt  ist  diejenige  eines  rechtwinkeligen  Dreiecks,  in  welchem 
die  Hypotheniise  von  N  nach  S,  parallel  dem  Vogeeenkamm  ge- 
richtet ist  Die  Katheten  sind  dabei  nicht  gleich  lang;  die  sich 
▼on  ÜW  nach  SO  entreckende  Uferlinie  iat  erbeblich  länger  als 
die  von  8W  nach  NO  verlaufende.  Im  rechten  Winkel  liegt  der 
AnafloM  de«  Seea.  Wegen  der  Gritaae  dea  Sees  enreekt  derselbe 
aber  beim  Anblick  vom  Ufer  aus  den  Eindruck  eines  kreisrunden 
Beckens. 

Der  Ansfluss  ist  ein  enges  Tbilchen,  welchea  swisehen  den 
betrttchüichen  Hohen,  die  den  See  umgeben,  steil  nach  0,  nach 
dem  Gehöft  Noirmpt  (740  m)  su,  hinabfilllt,  von  wo  das  dem 
See  entströmende  Wässerchen  in  einem  sebnell  iMreitor  werdenden 
Thale  ttber  Pairiea,  Fonderiea  bis  oberhalb  Urbeis  fliesst  und  dort 
den  Weiss-Flnss  erreicht 

Der  steilste  Abfall  zu  dem  See  ist  im  N  von  der  Höhe 
des  Reisberges  (1272,2  m)  herab  vorhanden;  im  S  und  O  wird 
der  See  durch  7Wi-i  vom  Ausfluss  an  ■fcchuell  ansteigende  Berg- 
lehnen abgeschliissen.  Nach  W  zu  ist  sein  Abscliluss  ein  com- 
plicirterer.  Hier  legt  sich  zwischen  den  See  und  den  Vogesen- 
kamm  noch  eine  etwa  30  m  höhere  Terrasse,  welche  die  Form 
einer  ganz  flachen  Wanne  besitzt;  im  N,  W  und  0  ist  sie  von 
steilen,  felsigen  Abstürzen  begrenzt,  nach  dem  .See  zu  ist  eine 
Felsstufe  ausgebildet.  In  Form  von  di '  i  i^olirten  Felspartien, 
welche  fast  steil  in  den  S^c  abfallen  und  /.wischen  sich  nur  drei 
niedri|j;c  FelRrieii:el  frciia^^on,  fällt  das  Ctelände  zum  See  hinab. 
Wir  Avolleu  diese  Wanne  das  ubere  Becken  nnd  den  8eebodeQ 
des  Schwarzen  Sees  das  untere  Becken  benennen. 
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A.  T«M40MT.  Die  im  Jahn  1900  anfgeddokten 


Zur  allgemeinen  Orientirung  sei  auf  die  bci^'egcbonen  Pro- 
file und  auf  diii  Tafeln  verwiesen.  Auf  Tafel  I  ist  der  Hlick  auf 
den  abgelassenen  See  vom  Südufer  nach  dem  Abtiu&s  zu  und  aui 
Tafel  III  der  Blick  von  dem  Nordende  des  Sees  nach  dem  West- 
ufer, auf  den  nördlichsten  Felsen  des  oberen  Beckens  zu,  wieder- 
gegeben. Hinter  diesem  Felsen  befindet  sich  das  obere  Becken 
und  im  Hintergründe  ist  der  Vogeaenkamm  —  zugleich  die  deutsch- 
franzCsische  Gieuze  —  sichtbar. 

Das  Gebiet  des  Sees  liegt  durchaus  im  Bereiche  des  Kamm- 
granits. Der  Abfall  zw  den  beiden  Becken  im  W,  N  und  z.  Th. 
im  S  18t  anstehender  Granit,  ebenso  der  Boden  des  oberen  Beckens 
und  die  Felsabsttirze  zwischen  diesem  und  dem  unteren  Becken. 
AUeine  im  O  und  S  und  zwar  fast  in  der  ganzen  Länge  der 
Katheten  des  Sees  ist  kein  anstshender  Fels  sichtbar^  hier  bestehen 
die  Hohen  aus  Biockanhäufungen  und  SchottemiaiBen,  welch«^ 
wie  die  jetzigen  Aufschlüsse  deutlich  erkennen  lassen,  Moränen- 
Wälle  sind.  Diese  AufschüttungamaMen  sind  nicht  leicht  von  dem 
anstehenden  und  oft  verwitterten  Granit  abzutrennen.  Sie  be* 
ginnen  aber  an  dem  Ab£ftU  vom  Reisherg  nach  S  etwa  dort,  wo 
der  Fusspfad,  welcher  vom  Weissen  See  berttber  fUbx^  sieb 
auf  einer  deutlichen  Ten'asse  in  einer  Höbe  von  1060  m  end- 
gültig dem  dem  Scbwaraen  See  mgekebrten  Gebinge  suwendet 
Am  Ab&U  der  sadlidien  Höbe  vcn  Lea  Hötras  findet  die  An- 
nnd  Anilagening  der  Murine  nnf  den  Granit  Yom  Sftdwestnplel 
des  Sees  ans  in  einer  acbrlg  den  Berg  binanflaofenden  läni«  bis 
au  einer  entsjvecbenden  Hiflie  von  oa.  1060  m  statt 

Vordem  wir  auf  die  Glaoialeraebeinungen  am  Scbwanen  See 
speeiell  eingdien»  wdlen  wir  noch  einen  Bliek  auf  die  am 
See  &  Z.  auflgefUtften  Abdimmungsarbeiten  werfen»  welcbe  ans 
einerseits  aum  Verstindnlss  der  dort  entstandenen  Aufscbltlaae  Ton 
Interesse  sind,  die  andererseits  aber  nnob  in  spKteren  Jabren  nocb 
die  unmittelbare  Ursaebe  von  Veründerungen,  welcbe  im  Gabiata 
des  Sees  eintreten  wUrden»  sein  konnten. 

Naeb  dm  freundlieben  MitÜieiluiitgMi  dea  Horm  Bauinspeklor 
BOhlbb  in  GohnaTi  dem  ieb  biennit  nocb  besten  Dank  fiHr  die 
mir  gewsbrte  Auskunft  nusspreebe,  befiuid  sieh  am  Ausfiusa  des 
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Sew  bereite  ein  vor  80—40  Jahren  aufgeschütteter  Stoud&mm  mit 
einer  Krotienhöhe  von  ca.  10  m  tot*.   Dieser  Damm  erwies  sieh 
bald  als  «ehr  und  ich  t,  schon  bei  einer  Anstiuungshöhe  des  Wassers 
Ton  4  m  trat  reichlich  Wasser  durch  den  Damm  hindurch.  Die 
Undichtigkeit  des  künstlichen  Dammes  wurde  nun  neuerdings 
dvroh  die  Äufftlhrung  einer  festen  BetonmauMr  an  der  nach  dem 
See  sagekehrten  Flanke  des  alten,  kttostiidien  Dammes  behoben, 
and  es  wurde  ein  UbrigeB  gediaa,  indem  man  dieee  Haaer  noch 
anter  den  EW  des  Dammes  an  der  Flanke  der  Äbsperrong*- 
morlae  hinabbrachte.  Auf  Tafel  I  ist  der  im  JnU  fnrtig  gestellt 
gewesene  Theil  dieser  Betoamaaer  (a)  sichtbar.  Da  die  Ifaaerarbeit 
nur  im  Tirockmien  ansgefbhrt  werden  konnte,  so  wnrde  der  See  vor 
nichst  mittelst  eines  Heberohres  von  260—900  mm  Weite  bis  auf 
18,s  m  unter  der  Dammkrone  entleert;  dabei  wurden  die  Hinge 
des  Sees  um  8^  m  nnter  dem  normalen  Waaserstand  entblSist 
und  bei  dieser  Gelegenheit  das  später  Beeofariebene  beobaehtet 
Es  wnrde  angleich  in  1^  m  Tiefe  ein  neoer  BohrduroUass  dnrck 
den  UorinenwaU  geaogea,  der  spftter  den  tieften  Wasserstand, 
bis  an  dem  dar  See  abgelamen  werden  kann,  darstellt;  dieser 
Wasserstaad  würde  also  6  m  ttber  dem  Wasserstaiid,  weldier  anf 
dem  Lichtdraek  Tafeln  I  nnd  II  dargestellt  ist^  liegen.  Eine  An* 
•taming  des  Sees  konnte  dann  TOn  dem  Rohre  bis  aar  Damm- 
krone, also  um  12,6  m  erfeigen*. 

Die  Sandmassen  ftlr  die  Herstellung  des  Beton  wurden  a.  Th. 
dem  Moränenwall  am  Ausfluss  des  Sees  direkt  entnommen,  so 
dass  dort  hierdurch  grössere  Partien  des  Walles  angeschnitten 
worden  sind,  wie  ee  ehenfalls  auf  der  Tafel  I  unterhalb  des 
Waldes  zu  sehen  ist   Gleichfalls  wurde  in  weiter  Erstreckung 


t.  Kioe  Beschreibung  diese»  Dammes  Ut  von  Grad  gegeben:  Annoaire  dschib 
aJpin  fraofkis  fOr  1877.  p.  499, 

S.  Ks  8S{  bler  Bsr  SSI  Rand«  aofftflUirl,  im  ela  «bMMst  «asMirikliUr  Ab- 

mUosb  des  Sees  selbst  darch  die  AusfAbraog  der  Betonmaaer  nicht  erreicht  werden 
kann;  dnrch  die  tieferen  Theile  d^r  Moräne  sickert  immer  etwas  Wasser  hindurch,  das 
sieb  selbst  im  Juli  d.  J.  bei  dem  küosUicb  berbeigefubrUo  tiefoten  Waftser8t;iDde  weit 
SDlir  41«  aflWiAbffSBds  Msotr  snf  es.  30— ao  Sekondsslttir  bdict 
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bis  zum  tiefsten  Seeapiegel  hinab  die  Flanke  dos  Moränenwalles 
snm  See  herab  fUr  die  AaffUbrang  der  AUuer  entblöwt 


8e]MMMllMfc«r  Daretekattt  dmnk  du  Mortncnwaii,  Miat  Uatarl««*  oad  des  kaaatUebca 

AMo»»4a.iao>. 

2.  Die  Glacialerscheinuugeu  am  Schi^varzen  See. 

Dan  die  ttnaiere  Gestaltung  der  beiden  Becken  dei  Sehwansen 
Sees  auf  die  Wirkung  diluvialer  Oletscher  snrückznfilbren  aei» 
wurde  im  Jahre  1869  cum  ersten  Mal  bestimmt  tob  Cb.  0bad' 
ausgesprochen,  dem  spesiell  die  grosse  Ueberelnstimmung  in  der 
Gestalt  des  nördlich  gelegenen  Weissen  Saes  und  auch  des 
Schwanen  Sees  mit  schweixeriechen  Hoehseen,  wie  dem  Lungefen* 
See  zwischen  Alpach  und  Meiringen,  aufgefallen  war.  Allerdings 
nachdem  schon  sehr  lange  yorher,  bwits  in  den  Jahren  1837 
und  1839  von  Lbbi^anc'  und  Rbhoie*  auf  das  Vorhandensein 
von  Gletscherqfiuren  in  den  Vogesen  hingewiesen  worden  war 
und  besonders  Hooabd  und  Collomb  in  einer  grossen  Anaahl 


1.  Bsll.  de  to  MC  ftol.  ds  Fniiee.  XX.VL  p.  67T.  1. 

2.  Flienila.  <i)  X.  p.  377  Md  VX.  p.  1S2. 

3.  fiteod«.  (i)  XI.  p.  Itl. 
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von  Schriften  auf  die  Bttdiicii  vom  MUnsterthal  vorhandenen  z&hl- 
rdehcn  GlctscK  ersparen  der  Sttdvogesen  aufinerksam  gemacht 
hatten.  Ch.  Gbad'  war  es  auch,  welcher  zuerst  im  Jahre  1873 
den  M oarineiiwall  am  Auefiuaa  dee  See«      solchen  erkannte. 

Yen  andern  ErklAningSTertnehen  der  Entetehung  des  Sees 
lind  die  beiden  folgenden  henromdieben.  E.  db  Bbaukont* 
wollte  das  Seebeoken  als  ein  Einstonbeeken  erkennen:  «qu'Us  ri- 
nhrat  d'^^cronlement  qni  ont  en  iien  dans  des  capitis  sitnies  dans 
rintiMear  des  montagnes,  k  roceasion  des  demi^rw  secoosses  qni 
»*y  flont  foit  aentir  et  pent4tre  k  ripoqne  des  drnptions  volea" 
niques  qni  ont  produit  k  lenr  pled,  dans  la  platne  dn  Bbin»  le 
msMif  dn  KaiscffstaU  et  les  petits  ildls  basaltiqnes  de  Biquewir  et 
de  Gnndershofen.»  Das  Verkommen  von  Qlacialerscheinnngen 
wurde  dann  neuerdings  im  Jahre  1884  von  Gbbland'  bestritten. 
Obsuxd  glaubte  die  orographisobe  Be8chalE»nlieit  des  Qelllndes 
aieht  auf  die  Wirkung  eines  Gletubers  zurttckfahren  an  sollen; 
ntdi  ihm  ist  die  Endmoiine  ein  grosses  Kocklager,  welches  doreh 
direkte  Umwandlung  des  anstehmden  Gesteins  entstanden  ist 
Das  Vorkommen  von  geglätteten  Bldeken  in  diesen  Blocklagern, 
welches  schon  Obad  beobachtet  hatte  und  das  Auftreten  von 
Granitgrus  und  von  Sanden  in  ihnen,  ist  Gebland  entgangen. 

Diese  Anschauungen  hatten  aber  keinen  allgemeineu  Anklang 
gefunden  un  1  dürften  vollends  jetzt  durch  die  neuentstandenen 
Aufschlüsse  widerlegt  sein. 

Am  Schwarzen  See  wurde  alsdann  im  Jahre  1892  von  VAU 
Werveke*  zuerst  das  Vorhandensein  YOn  geglätteten  und  ge- 
schliffenen Felsen  beobachtet;  und  zwar  an  der  nämlichen  Stelle, 
welche  im  folgenden  beschrieben  werden  wirdj  am  Fusse  des 
nl^rdlichsten  der  drei  Felsen  zwischen  dem  oberen  und  dem  un« 
teren  Becken.  TAH  Wbbybkb  spricht  sogar  Ton  einer  Schrammung 


t.  Ebenda,  (i)  I.  p.  113. 

2.  Eipliealion  de  la  Carte  göologiqur  de  la  Franrf   IH^l   t  I   p   .>76  und  4S2* 

S.  Verbandl.  des  IV.  Deutsch.  OeographeoU^es      München.  1884.  p.  22.  f. 

4.  Diese  Uittb.  Iii.  p.  13^. 
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der  unter  dem  damaligeu  Wasserspiegöl  gelegenen  Felsen.  In 
demselben  Jahre  erwähnen  auch  ÜEBGE8ELL,  LANQEyBECK  und 
RuDOLPU*  aus  dem  anstehenden  Granit  «Uberall  abgerundete 
Flächen,  die  viele  Aehnlichkeit  mit  den  Schliffflächen  zeigen, 
wie  sie  die  Wirkung  des  Eiaea  auf  hartem  Fels  hervorbnngt.» 

An  die  iiltcre  Beubaohtang  Mlknüpfend|  wollen  wir  zunächst 
die  im  Juli  1900  am  Scliw«nwn  See  atohtber  geweaenea  Gletaoher- 
aeUilfo  betrachten. 

a.  Die  Gletsohersohliffd  auf  der  är&nitoberfl&olie. 

Wie  oben  gesagt,  ist  aut«tchcnder  Fels  am  See  alleine  an 
dem  Westufer  des  Sees  vorhauden,  wo  die  Stufe  des  oberen 
Beckens  steil  zum  Waroerspiegel  und  unter  denselben  hinabföllt 
Kiue  bemerkfuewertho  Felspartif  b<  findet  sich  hier  besonders 
am  nördlichen  Ende  dos  S'^euiera.  Diese  FclBi)artie  ist  auf 
Tafel  TU  wiedergegeben.  Der  Steilablall  nach  dem  Seo  zu  besteht 
aus  nach  allen  Richtungen  zerklliftetem  und  zersprungenem  Granit; 
die  Geröllmassen  und  Halden  an  seinem  Fu.sse  bis  zum  früheren 
Spiegel  des  Sees  zeigen,  dass  der  Zerlall  des  (Jranites  hier  ein 
sehr  junger  ist,  von  der  Granitobertläche  zur  Zeit  der  Eis- 
bedeckung ist  an  diesem  Steilabiail  kaum  heut  zu  Tage  noch  etwas 
vorhanden. 

Anders  ist  aber  der  sanft  geneigte  Fuss  dieses  Felsens  be- 
schaffen; an  ihm  erkennt  man  eine  grössere,  von  N  nach  S  und 
zum  See  geneigte,  geschliffene  Oberdäche,  von  welcher  ein  Thcil 
auf  der  Taf.  IV  wiedergegeben  ist  Die  Oberlläche  beginnt  et^vas 
oberhalb  des  früheren  WabserspiegcLs  und  zieht  sich,  ohne  dass 
die  frühere  Wasserhöhe  irgendwie  aus  der  Ausbildung  dieser  ge- 
neigten Fläche  zu  erkennen  wäre,  in  gleichmassiger  Neigung 
durch  die  frühere  Uferiinie  zum  jetzigen  Wasserniveau 
und  unter  dasselbe  hinab.  Ist  die  frühere  Wasserhöhe  überall 
sonst  am  See  deutlich  in  Form  einer  Terrasse  kenntlich,  ao  iat 

1.  Qcofrapli.  ibluadliuig«a  «aa  den  ReidialiiideD  Bla.-J40tfer.  L  p.  tl6w  4. 
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rie  hier  auf  diesw  Felsplatte  in  keiner  Weise  markirt  Man  kann 
cUr*  Wanerbewegung  also  keine  nenneniwexthe  Ufererosion  oder 
gar  eine  besondere  Glättung  auf  dieMm  Felsen  zuschreiben. 

Die  iTpiaebe  RandhOckerbildang,  wie  sie  auf  T«fel  IV  sioktp 
bar  ist,  seigt  einen  stark  undnlirten,  mit  seicbten,  langen,  tu* 
gefilhr  von  in¥  naeh  SO  gericbteten  Rillen  versehenen,  typischen 
Gl^Kherboden.  Die  etarke  Undulirnng,  Im  der  gelegentlich 
aueh  kleine  tn^gfitemige  Becken  entstehen,  in  denen  sich  da* 
Segemmser  sammelt^  ist  hesonden  dentlieh  am  Nordrande  dietes 
«Qlattfeiiana»  m  erkennen,  wo  sich  rechts  von  den  mit  c  beaeieh* 
neten  Stollen  auf  Taf.  m  ein  kleiner  AbM  befindet,  unter  welchem 
bei  d  in  gana  geringer  Entfiamnng  ein  veiterer  Theil  eines  Rnnd- 
h0dwii  in  wesentKoh  tieferer  auftritt    Dabei  seigt  die 

Oberfliehe  nirgends  eine  glaciale  Entrang;  und  es  Terdient  hier 
herrorgehoben  zu  werden,  dass  eine  solche  Eriteong  in  Ueinem 
Maasartabe  anch  an  den  Hbrigea  Seen  and  Glattfelsen  der  Vogeaen 
in  den  reinan  Qranit-Gebieten  niemals  ebensowenig  wie 
im  Sehwanwalde  —  nachgewiesen  werden  konnte.  Es  scheint 
fUese  bei  der  leichteren  oberflBchlichen  Verwitterong  des  Granits 
bald  aerstOrt  an  werden.  Alle  Gletseherscfaranunen,  die  ans  den 
Yogeeen  im  aastabendm  Fels  wie  an  GeröUen  nachgewiesen 
worden  sind,  treten  nnr  auf  harter  Granwacke  und  Sobiefern  (wie 
sm  Beichan  See'  und  bei  Weaserling*  an£|  oder  sind  anf  Por- 
phyren  beobachtet  worden.  Anf  letataren  besonders  im  Schwam- 
wald,  wo  Sisanrnra'  aneh  schon  anf  das  Fehlen  ron  Gletscher- 
sehranimen  in  Granit-  nnd  Gneia4}ebieten  im  Gegensata  an 
der  Bllnfigkait  derselben  in  gehirteten  ThonschiefMm  hinge» 
wiesen  Bai 


1.  Man  Tprpl.  dif  «ichftripn  Gletscherschliffi',  welche  W  WBttitiB  ton  dctfl 
■ilieilieilt  bat  (Mittb.  d.  Qeol.  L.-A.  von  Eis  -I  nthr  III.  p.  137.  Tat.  Wl  IV. t 

2.  Als  l«Ute  Uillbeiloog  über  diesem  Vorkommen.  Yergl.  Ztscbr.  d.  D.  geol. 
Oh.  XUV.  9. 

9.  Die  8»arai  der  lalitea  Itoiell  im  liolien  MnnnwaM.  Frel»«fier  Osiver* 
litUs-Festprosrtun  nsi  tietejfflin  Odkmtitif  seisw  Kfi.  Beb.  des  OressfeimiB 
Mtdifeb.  1896.  p.  191. 
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Die  Oberfläche  deä  Granits  ist  dabei  nicht  glatt,  sondern 
rauh,  fto  (lass  man  auf  ihr  trotz  der  theilweise  starken  Xeig'ung' 
bequem  Halt  findet;  sie  ist  leicht  angewittert,  und  beeonders  die 
groBpen  Felsspäthe  wurzeln  dort,  wcj  die  kleinen  Mineralbestand- 
theili  herausgefallen  sind,  noch  lest  ]jn  <iestein.  Diese  Obcr- 
flächenbeschaftenheit  ist  aul  eine  leichte  Anwittennv^;  des  Felsens 
zurttckzufuhren.  Der  Granit  ist  zaerst  geschliffen  und  dann  leicht 
angewittert. 

Eine  nndei  e  unfFallende  Erscheinung  der  gcschlitfeuen  Ober- 
fläche Bind  zaldreiclu  Sprünge  (Taf.  TV  d.)^  z-  Th.  ist  die  Oberfläche 
vollkommen  zi  i  sj  t  engt.  An  diesen  nach  allen  Himmelsrichtungen 
weisenden  Sprüngen  liabcn  sich  auch  Splitter  oder  gar  Blöcke 
hcrauägelüst  und  haben  frische,  unregelnoässig  zur  (Oberfläche  ge- 
neigte Flächen  blosgclegt.  Dieser  Zerfall  des  Granits  in  poly- 
gonale Blöcke  zeigt  sich  besonders  am  nördlichen  Ende  der  ge- 
schlifienen  Felsjdntte  (oberhalb  d  auf  Tafel  III)  gut,  au  dem  der 
Rand  der  Granitplatte  sich  in  eine  Packung  von  poly-ronalen 
Granitblöcken  auflöst.  An  anderer  Stelle,  wie  bei  d,  ist  der  Felsen 
so  zersprungen,  dass  man  die  noch  mosaikartig  locker  neben- 
einanderliegendeu  Brocken,  welche  noch  die  Form  eines  Kund- 
höckers zeigen,  mit  der  Ilnnd  auseinander  nehmen  kann.  Auch 
die  Zersprengung  des  Granits  muss  eine  jüngere  sein. 

Die  zahlreichen  kleinen  RlUfte  im  Granitboden  des  oberen 
Becken  sind  schon  seit  langer  Zeit  bekannt,  kürzlich  hat  Salomom' 
auf  sie  hingewiesen.  Die  horizontalen  und  vertikalen  Ablösungs- 
fiXchen  des  Granites  sind  hier  sehr  deutlich  zu  erkennen,  und 
kann  man  in  dem  Herausbrechen  von  Granitwürfeln  auf  Flächen, 
welche  z.  Th.  parallel  der  jetzigen  Oberfläche  des  Graiiits  ver- 
laufen, mit  Recht  —  wie  SlLOMON  es  thut  —  einen  deutlichen 
Beweis  erblicken,  dass  die  glaciale  Oberfläche  des  Granite«  dort 
an  einigen  Stellen  zuerst  eine  Ablüsungsfläche  war,  v(»n  der 
Granit))latten  durch  Eisdruck  unter  dem  Gletscher  abgehoben  und 
forttransportirt  wurden  und  dass  dann  erst  eine  Glättung  der  Ab- 
lösungstläche  durch  den  Gletscher  mit  einer  Grundmoräne  erfolgte. 

1.  .Neues  Jahrb.  für  Min.  clc.  1900.  il.  p.  t37.  ff. 
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Man  muÄö  bei  ällod<  m  aber  im  Au^'e  behalten,  dass  die  grüsste 
AnzaLl  der  Sprünirc,  wolcho  lunite  auf  der  (iranitoberHttche  vor- 
Landen  Mti  l.  '  rKeMieli  jünger  sind.  Der  bt-i  d  vorhandene,  uben 
erwähnte  kli-me  Kundhöcker  würde  f.e!ii,n  d  irch  den  minimalsten 
Eisdruck  voilkunmien  auseinander  ^edrueki  worden  .sein;  und  an 
dem  Steilabfall  des  Granites  an  der  Felspartie  a  flfif^d  Iii)  ist 
(iiT  Granit  seither  an  den  Klültcii  ib*;estürzt.  Die  direkten  Nach- 
■«e:;e,  welclie  durch  Finstekwalüeh  und  BlIUickk  erl>rar))t  worden 
sind,  das?  durch  Druckschwankungen  am  i  üetbclicrgrunde  ein  ab- 
wechselndes Anfrieren  und  Aufthauen  des  Gletschers  am  Felben- 
grand stattfindet  und  dai$8  durch  die  Teraperatiirschwankungen 
zngleich  eine  median isehe  Verwitterunif,  d.  h.  /erkltlftuntr.  statt- 
liodet,  hat  da«  Bestehen  einer  derartigen  Wirkung  in  riTi>  ui  ge- 
wigset!  Maaste  ausser  Zweifel  j/esetzt.  Man  wird  aUu  tiiesea  Be- 
ob.uhtun<r«'n  von  FlNSifcHWALDEH  und  BlCmckk  gerade  in  solchen 
Granitgebieien,  in  dencin  eine  ZerklQftung  eine  grosse  liollc  spielt, 
jedenfalls  eine  grosse  Bedeutung  einräumen  mU^sen. 

Auf  der  Tafel  III  ist  enuchtlich,  dass  die  geachliffene  Granit' 
oberfliohe  in  ihrer  Verlängerung  in  das  Thilchen  e,  welches  zum 
oberen  Becken  hinaufführt,  hinansteigti  es  scheint  dadurch,  dass 
die  Qlättung  am  Schlosse  der  Vereisimg>,  vornehmlich  in  einem 
Stadium  entstand,  als  eine  Gletschenaage  durch  dieses  Thälchen 
sns  dem  oberen  Becken  herabhii^f,  wUirend  die  höhere  Fels« 
partie  a  schon  vom  Eise  frei  war. 

b.  Der  Morinen-Bisg«!. 

Die  Ansicht,  dass  der  Abschluss  des  Sees  durch  einen  Zug 
verwitterten  Granits  gebildet  wird,  ist  durch  die  grossen  jetzigen 
Anlschlüsse  endgUkig  widerlegt  worden.  Auf  der  Tafel  I  zeigt 
der  unter  dem  Walde  sichtbare  Einschnitt  eine  deutliche  Moräne. 
Auf  der  Tafel  II  ist  dieser  Einschnitt  aus  der  Nähe  wiedergegeben. 

Die  ganse  rechts  gelegene  Partie  (a)  des  Anfschloases 
besteht  ans  einer  sehr  fest  gepackten  Ablagerung  von  Granit- 
nsterial  von  allen  Grüssenvcrhältnisscu  von  Blöcken  von  1  Cubik- 
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meter  (b)  an  abwarte.  Diese  l'ackuiij^^  10t  so  fest,  diisb  die  Ab- 
tragung nur  mittelst  der  Hacke  (e)  erfolgen  kann.  Die  Blöcke 
dieser  3r  r  iüe  »ind  kantig,  nicht  gerundet;  die  Kanten  sind  nur 
wenig  abi^esruiiipit.  £s  ibt  das  Biid  einer  aiten,  ieBtgepackten 
Grundmoräno. 

Der  linke  Theil  des  Aufschlusses  (c)  boateht  aus  sehr  viel 
lockererem  Maieiial,  (las  mit  der  Schaufel  abgetragen  und  sofort 
gesiebt  werden  kann.  Es  ist  ein  feiner,  lockerer  Granitgrus  und 
Sand,  in  dem  nur  vereinzelte  Blöcke  m  Scliichten  cmg-elaLrert 
sind.  Im  (rcgensatz  zu  der  Czrundmoräne  let  liiur  überall  eine 
deutliche  Schichtung  vorhauden,  die  schräg  abwärts  zum  See  ge- 
richtet ist  Es  besteht  diese  Ablagerung  aus  einer  Umlagerung 
der  Moräne,  welche  am  ganzen  Abfall  des  Moränenwalles  nach 
dem  See  zu  aufttritt  und  auch  überall  dort,  wo  die  Mauer 
(Taf.  I,  a.)  aufgeführt  wird,  auigeBchlossen  worden  ist.  Das  schräge 
Einfallen  nach  dem  See  zu  lässt  diese  Ablagerung  als  eine  durch 
die  Brandung  des  Sees  umgelagerte  Bildung  erkennen. 

Während  die  Grundmoräno  bis  fast  100  m  über  den  See- 
Bpiegel  aufwärts  verfolgt  werden  kann,  tritt  die  lockere,  sandige 
Ablagerung  uur  bis  wenig  über  dem  Wat  eispiegel  des  Sees  auf. 

Nicht  ohne  weiteres  sichtbar  ist  naturgemäss,  ob  der  Gmnd- 
moränenwall  bis  zu  der  Tiefe  des  SeebeckeriR  herabsteigt.  Es 
kann  nur  hervorgehoben  werden,  dass  keine  Beobachtung  der 
Annahme  entgegensteht,  dass  beim  Schwarzen  See  der  MorÄnen- 
wall  bis  30  m  unter  den  Wasserspiegel  hera1)reirlit  und  dass  der 
See  alleinc  durch  Al»stauung  zustande  kommt  und  nicht  etwa  ein 
tief  im  Crranit  eingt\-<eukteH  Becken  darstellt,  wie  sie  sonst  ja  nicht 
selten  auftreten.  Dass  keine  Granitschwelie  von  erheblicher  Höhe 
den  See  absehliesst,  geht  alleine  aus  der  Thatsache  hervor,  dass 
das  Wasser  des  See*»  auch  dann  noch  durch  den  Wall  sickerte, 
als  der  niedrigste  Wasserstand  im  Jahre  1900  erreicht  war,  der 
nur  SO  m  iilier  der  grössten  l  iefe  des  Sees  lag.  Es  liegt  auch 
ferner  kein  Beweis  für  die  bisherige  allgemein  vorgenommene  Dar- 
stellung vor,  dass  das  Seewasser  direkt  auf  dem  Granitboden  steht. 
Am  Grunde  des  Sees,  werden  wohl  einzelne  höhere,  goglMttete  Graait- 
felsen  frei  sein  von  einer  weiteren  Ablagerung;  im  aügemeineo 
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wird  aber  besonders  das  Abtragungsprodukt  des  Morttnenwalles 
bis  zum  Seeboden  hiaabgefübrt  sein  und  weiden  woU  ausserdem 
«nsehnliche  Massen  Ton  Oranitgrus,  die  aus  dem  oberen  Becken 
BttunmeSf  den  Boden  des  Sees  bedecken,  wie  sie  sich  auch  be- 
sonders am  Westnfer  als  Auflage  des  Granitbodens  gezeigt  haben. 
In  der  Gestalt  des  oberen  Beckens  haben  wir  ein  ungefähres  Bild| 
WM  wir  uns  den  Boden  des  Sees  xa  denken  haben,  deutlich  Tor 
Augen;  er  nag  am  Besten  als  eine  flache,  nur  unbedeutend  aar 
Ausdehnung  vertiefte  Wanne  anzusehen  sein,  wie  es  in  hypo- 
thetiseher  Fem  in  der  obenstehenden  Abbildong  (Seite  126)  ans- 
geführt  ist 

Wesentlich  anders  wie  die  naoh  dem  See  au  gekelirte  Flanke 
des  Merftnen-Riegels  ist  die  naek  dem  Thale  zu  geriehtete  Seite. 
Hier  breitet  sieh  &st  alleine  ein  mXektiges  Blookmeer  tau,  welokea 
bisher  allgemein  als  das  Verwitterungsprednkt  der  Grondmoiine 
sageseken  wurde.  Die  sekr  grosse  Menge  an  grossen  BlScken, 
ihre  ansiemrdontlick  lockere  Fadnuig,  welche  beim  UeberUettem 
dies«  Abbänge  eine  scbankelnde  Bewegung  derselben  erfolgen 
Ilas^  lisst  mich  in  iknen  aber  eine  Erscheinung  erkenneui  die 
hü  alpinen  Gletscbem  keine  Seltenbeit  ist*  und  dort  stets  anftritti 
«0  eine  reichlicke  ObeKflaehenmovine  (wie  sie  sich  bei  Nischen- 
l^eiaebem  stets  reioklieb  bildet)  über  den  Endmorlnenwall  hinllber^ 
gesckoben  wird  und  an  dem  ftusseren  AbfiUl  der  letiteren  binab- 
rolK  Diese  chankteristiacbei  stets  thalabwirts  auffarelende  Block- 
paeknng  dürfte  auchamGekiage  desMorinenrBiegels  des  Schwanen 
Sees  in  erster  Linie  als  Oberflicken-HorJIne  ananseken  sein. 

0.  Die  Soetttmu«. 

Besonders  auf  der  Ts£  HI  ist  die  ausgesprockene  üferlinie 
des  Sees,  weleke  den  frOkeren  notmalen  Wasserstsad  desselben 


t.  Ich  lerot^>  sie  einst  besonder?  typisch  in  I?- plfiüing  von  Herrn  Professor 
ftsonib-losai  an  dem  OsUlctien  kieiBea  iNiMbeogieUclwr,  dem  Kargletselier  aa  der 
Cnda  nm  M  liMsiirtsti  la  SMttnl  kssaea^  mm  ttiiaea,  nsMisa  OtstieiMra 
fwkt  Uuichsa  laiiMkhw  ilsd  laf  TiftI  T  dteier  Abhudtamf  wisdif|«|ibeB. 
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tlarstellt,  in  Form  einer  hellen  Zone  aui"  dem  anstehenden  Felsen 
und  in  Form  einer  Terrasse  auf  dem  GerOll  deutlich  erkennbar. 

An  dieser  Brundun/^'slinie  ist  der  helle  Granitfels  nackt  ohne 
u-^^ciid  uuie  Bedeckung';  Uhcr  dieser  Linie  sind  die  Felsen  mit 
meist  nur  sehr  dünnen  Uc-berzü;j^en  von  Flechten  und  Moosen  oder 
ihren  kuiili^en  Feberresten  hedeekt;  unter  dieser  Linie  sind  die 
Felsen  daj^egen  mit  mehr  odei  minder  dicken  Ueber/üjs^en  von 
Raseneiseustein  versehen.  An  der  Zone  der  einstigen  Brandung 
sind  die  Felsen  ^'auz  nackt  ;,'eblieben.  In  der  Photogra|iliie  ist 
die  Uferliiue  ^ua/.  besonders  deutlirh  herausgekommen. 

Der  IJeberzug  von  Brauneiseucrz  auf  deni  mit  Wasser  bedeckt 
gewesenen  Felsen  ist  am  ganzen  Seeuier  /.u  bemerken  und  tritt 
derselbe  auch  auf  den  losen  Blöcken  unter  dem  Wassei-spiegel 
uberall  auf.  Eine  ziemlich  erhebliche  Bildung  von  Raseueisener;! 
geht  aucli  in  den  sumpfigen  Theilen  des  oberen  Beckens  vor  sich. 
Diese  Bildung  erfolgt  ohne  dass  das  Wasser  gerade  besonders  an 
Eisensal/.en  angereichert  wäre  durch  die  Vermittlung  von  Bac- 
terien.  Winogradsky's'  und  Molisch's  Untersuchungen  haben 
bestimmt  ergeben,  das«  Lebewesen  bei  diesen  Ablageiungen  eine 
wesentliclie  Rolle  spielen.  Wir  mUssen  nach  MoLlscu  annehmen, 
«dass  die  Entstehung  der  Raseneisenerze  dabei  nicht  ursächlich  an 
die  Thätigkeit  von  Eisenbacterien  gekntlpft  ist,  sondern  da&J 
dieselbe  in  der  Regel  ohne  Intervention  der  genannten  Orga- 
nismen von  Statten  geht,  dass  sich  aber  diese  unter  Um.ständen 
an  der  Entstehung  und  Zusammensetzung  der  Rasenoisenerze  be- 
theiligen, ja  daran  sogar  hervorragenden  Antheil  nehmen  können». 
Bei  den  Verhältnissen  in  dem  grossen  Wasserbecken  des  Schwarzen 
Sees  dürfte  aber  ausser  der  Thätigkeit  der  Eisenbacterien  kaum 
ein  weiterer  Grund  für  die  Ablagenmg  der  Eisenerze  vor- 
handen sein* 

Die  gelben,  in  dickeren  Schichten  braunen,  Baseneisenen* 
UeberzUge  nehmen  hie  und  da  auch  eine  schwarze  Färbung  an. 


1.  Ueber  Eisenbacterien.  Solan.  Zeitung  1888.  S.  ?61.  Man  viTglfich-^  ancli, 
II.  UoLiscH.  Die  Pflaoze  in  ihren  Beziehungen  zum  Eisen.  Jena.  1892,  eine  Arbeit,  auf 
wekh«  micb  neio  College,  Herr  l'rolessor  Jost,  fIreundUchst  aufoicrksam  machte. 
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Die  Vennuthun^,  dass  die^e  Färbung  auf  das  Hinzutreten  von 
Manganit  zurückzuführen  wäre,  wurde  durch  die  chemische  Unter- 
itichuug  nicht  bestätigt  Es  konnte  keine  Spur  von  Mangan  nach- 
gewiesen werden,  auch  der  schwarze  Absatz  lüste  sich  ohne  er- 
kennbaren Rest  in  Salztiäaro  auf. 

Die  Sti;iudliiue  des  Sees  lääst  sich,  wie  oben  schon  gesiagt 
wurde,  nicht  nur  in  Form  einer  weissen  Zone  über  die  anstechenden 
Felsen,  sondern  auch  in  Form  einer  z.  Th.  sehr  breiten  Terrasse 
besonders  an  der  Nordseitc  des  Sees  verfolgen.  Auf  Tafel  III  ist 
ein  Stuck  dieser  Terrasse  erkennbar.  Sic  zieht  sich  von  dem  ge- 
schliffenen Felsen  um  das  Nordeude  des  .Sees  herum  bis  nahe  an 
die  Auätlufiästclle  des  Sees  hin.  Am  Nordende  erreicht  sie  ihre 
Hauptentwicklung, 

Die  horizontale  Oberililche  der  Terrasae  war  früher  bei  nor- 
malem Wasserstande  des  Sees  gerade  unter  dem  Wasserspiegel 
gel^ien.  Die  Oberfläche  besteht  dabei  aus  einer  engen  Packung 
von  granen,  eckigen  Qranitblöcken,  welche  fkst  auanahmslos  einen 
üeherzug^  von  Raseneisenerz  besitzen.  Diese  grossen  Blöcke  bilden 
das  Residuum  einer  einst  am  Nordende  dea  Sees  den  Felsenabfall 
bekleidenden  Orundmorftne,  wie  sie  am  ganzen  Nordoatufer  des 
Saas  vorhanden  ist  und  dort  ebenfalls  die  Terrasse  trigt  Aua 
diaiw  Mwlne  ist  das  geaammte  feinere  Material  herausgeführt 
vordMi)  80  dass  die  Moräne,  welche  einst  n-heblich  über  dem 
Wasserstande  die  Felsen  bedeckte,  bis  zu  demselben  herabgesunken 
ii^  indam  gleichzeitig  an  der  Wasaerstandslinie  eine  Anhäufung 
der  grossen  Blöcke  als  Residanm  stattfand,  die  zugleich  eine 
weitere  Abwaschung  der  Ablagerung  durch  das  leicht  brandende 
Uferwasaer  Terhinderte. 

lieber  daa  Vorlu»denBem  einer  Moriine  am  Kordoatufer  dea 
Sees,  wo  sie  daadtch  au  aehen  iat,  broncht  hier  kein  Wart  weiter 
Tarieren  an  werden;  daaa  eine  aolcbe  Marine  aber  «ach  am  n9rd- 
liebon  Weatofer  vorhanden  warf  atinunt  sowohl  mit  der  tiefen  Lage 
dar  geacUiflfenen  GranitoberflMche  dort  (Tafel  ÜI,  d)  ala  anch  mit 
der  Annahme,  m  der  wir  geflilhrt  wurden,  daaa  ana  dem  Thälcheni 
nOfdlich  dea  Glattfelaena  noch  in  der  leisten  Phase  der  Vereiaung 
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aus  dem  oberen  Hecken  oino  kleine  Glet.scherzttnge  herabgereLoht 
und  Material  an  tjcinem  I'uööc  abgelagert  hat 

Zugleich  liefern  dieoe  Reste  der  einstig-cn  Moräne  —  und 
zwar  sowohl  einer  Grund-  als  auch  der  ObiM  Ilächen-Moräne  — 
aus  der  allerletzten  PhabC  der  Yergletächerung  einen  weiteren 
Beleg  datur,  dass  der  Seeboden  wohl  nur  zu  ganz  geringem  Theil 
anstehender  Fels  sein  wird,  s<judem  der  Hauptsache  nach  aus 
Grundmoräne  des  Abflusswalles  und  der  letzten  Phabc  sowie  aua 
Oberflächenmoraih-  dieser  letzten  Pha«e,  vor  allem  aber  auch  aus 
AbwascHunf^^Rinat«  rial  der  das  .Seebecken  umgebenden  Moränen 
beijLchcii  mag.  Auf  dem  Profil  auf  Seite  125  sind  diese  Abwabch- 
ungsmassen  fortgelassen,  auch  wud  dort  die  letzte,  aus  dem  nörd- 
lichen Thälchen  in  das  Seebecken  gekommene  Moräne  nicht  ge- 
schnitten. 


Zur  Veranschaulichung  eines  unseren  Vogesengletschem  ähn- 
lichen, noch  vorhandenen,  alpinen  Gletschervorkommens  ist  als 
Tafel  V  eine  Abbüdang  der  kleinen  ^iachengletacher  der  Cioda 
hincngef^lgt 
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Dibirbliok  üb«  die  ptlteontologtehe  ftliedanuig 
der  Eiaanoiifonnation 
in  D0iit8eh-Lottiri]ige&  imd  Luxemburg/ 

Von 

W.  BENBGKB. 


Eine  vielikch  gebn>ch«ie  Triaqplatte,  von  den  niederen  Vogeaen 
oder  Hirdt  nnd  dem  nördlichen  Theil  dei  lothringiaciien  ttocli- 
liades  gebildeti  trennt  die  JarMblagernngen  des  XSatM  von  denen 
LoHiringenB.  Es  ict  eine  hente  gelftnfige  VonteUnng,  dew  eine 
M^che  trennende  Sehranke  bot  Junuttit  nicht  vorhanden  war,  daas 
vidmehr  ein  Ueer  Uber  die  triadiiehe  Unterlage  flnthete  und 
dieie  mit  Sedimenten  bedeokte.  In  der  That  besteht  swiiehen 
maaehen  Stofen  des  elsSadseben  nnd  lothringischen  Jora  eine 
tolcbe  Uebereinstimmong  bis  in's  Binzelae,  dasa  fVtr  diese  die 
Annahme  tines  direkten  Znsammenhanges  der  Bildtu^jirftume 
nahe  gelegt  wird.  Andere  Stufen  aeigen  aber  redit  grosse  Ver- 
iehied«nheit 

IKe  wechselvolle  BhJttaeit,  in  der  Land  nnd  Meer  um  die 
Hetncbaft  kftmpften,  sehliesst  im  Rheinthal  wie  in  Lothringen 
mit  einer  wenige  Meter  mftchtigon  Bildung  rodier  Thone.  Mit  den 

I.  IDer  vorliegende  Ueberbliek  wurde  zar  Orientirung  für  die  Theilnohmer  an 
der  Yerunnlung  des  ob«rrh«inl«rrh«>n  geologischen  Vereins  in  Diedenhof^n  im  April 
1901  v«rftMt.  Er  tr*$i  den  UlmrakUr  eioer  vorMoflgen  MUUieUun«.  Eioc  usUueadere 
AiMl  Ober  dmdbtn  QdfsnitiBd  mU  nact  voUendetir  Darofaubtltnne  des  In  omerto 
knalnafBn  Ittfcndt»  Milerlils  vmi  VentefnenngeD  «rsebeinen. 
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antonleQ  kalkigen  Bänken  des  Lias,  die  durch  Ptüocera»  pUtr 
nor&ff  bezeichnet  sind,  beginnt  die  ausschlicsliche  Herrschaft  dee 
Meeres.  Diese  und  die  nächst  jüngeren  Schichten  mit  ScMothtir 
mta  anffukOa  sowie  der  Gryphitenkalk  deuten  auf  sehr  ähnliche 
Verhältnisse  in  beiden  Gebieten,  wenn  wir  von  der  lokalen  san- 
digen Facies  des  Hettinger  und  Luxemburger  Sandstein  am  alten 
Ardennenufer  absehen.  Grössere  Verschiedenheiten  treten  hingegen 
in  den  Ablagerungen  vom  Gryphitcnkalk  bis  zu  den  Posidono- 
mjenschiefem  in  Beziehung  auf  Gesteinsbescbaffenheit,  Mächtig- 
keit und  Fossilftthrun^  hervor.  Um  so  aafi^llendcr  ist  dann  wieder 
die  ganz  gleichartige  Beschaffenlieit  der  eigentlichen  Posidonomyen- 
schiefer,  niclit  nur  für  die  sUdwe.stdeut.«chcu  Gebiete,  sondern  für 
den  ganzen  mittel  europäischen  .Jura,  Die  grössten  Verschiedenheiten 
zeigen  wiederum  die  Grcuzbildungen  von  Li;ih  und  Dogger.  60  abwei- 
chend sind  dieselben  in  dau  (iebieton  östlich  und  westlich  von  den 
Vogeseu  entwickelt,  dass  ihre  rarailelisiruug  bis  in  die  neueste  Zeit 
Schwierigkeiten  gemacht  hat.  Seit  d'ORBiONY  in  seinem  Goars  elc- 
uit  Titaire  de  Paleontologie  seinen  9*  etage:  Toarcien,  aufstellte  und 
denselben  nach  den  Aufschlüssen  bei  Tkouars  nach  oben  mit  Kalken 
und  Thiiueu  mit  Ammonites  jureiisis  und  Belemnites  tripartitus  ab- 
schlosK,  gleichzeitig  aber  die  beträchtlich  höher  liegenden  Schich- 
ten von  Gundershofen  mit  Ämmonite»  opalinus  und  Trigonia  nauis 
noch  in  das  Toarcien  einbezog,  hat  der  Streit  über  die  Grenze 
zwisclien  Toarcien  und  Bajocien  oder  Lias  und  Dogger  nicht  auf- 
aufgehört 

Gerado  in  diesen,  bald  zum  Lias,  bald  zum  Dogger  (jerech- 
neteu  Schichten  liegen  die  lothringischen  Eisenerze,  deren  Besich- 
tigung Hauptzweck  der  dingjährigen  Versammlung  des  oberrheini- 
schen geologischen  Vereins  ist. 

Die  petrographiäche  Bcschaücuhcit  der  die  Erze  umschlies»- 
stsnden  Gesteine  ist  z.  Th.  dun  h  die  Nähe  des  alten  Ardennen- 
uferü  bedingt,  trägt  aUo  einen  lokalen  Charakter.  In  ihrer  palaeon- 
tologischen  Eutwickelung  weisen  sie  mehr  nach  Frankreich  als 
nach  dem  Elsass.  In  letzlerem  Gebiete  findet  aber  eine  ganz  auf- 
fallende Uebereinstimmung  der  Faunen  de^  oberen  Lias  und  de» 
Doggers  mit  Langenbrücken  und  ^Schwaben  statt,  so  daös  wir  hier 
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swei  recht  Tmcliiedene  Typen  einander  nahe  gerUckt,  nur  doreh 
die  ßrliebiuig  der  niedereB  Vogcsen  getrennt  tdieiu 

ADen  Venachen,  eine  Erklllnuig  filr  dieae  und  flhnlielie 
aelir&ek  wiederkdirende  Ersehemimgen  au  findeii|  tritt  der  Um- 
ituid  lundemd  in  den  Weg,  da»  uns  heute  in  nnierem  Gelüeto 
aar  dnreh  ihre  gesohfltate  Lage  dar  Abwaiehnng  entgangene 
Bette  der  JorabUdungen  vorliegen.  Deren  Yorkommen  und  Ver- 
breitimg  ist  aber  durch  Einbmehe  in  der  TwäMxxsH  bedingt» 
welche  die  jetzige  Gestaltong  der  Erdeberfllohe  in  ihren  «eaent- 
liehsten  Zügen  vorzeichneten.  Vcn  den  Erhebongen  dea  SchwarS' 
Waldes  und  der  Vogeaen  mit  dem  zwiaohen  beiden  tief  eiuge- 
aenkten  Rheinihal  mttssen  wir  ftr  die  Jnraaeit  gana  abaehen. 

Wttbrend  wir  in  der  B^twickltmg  dea  oberaten  Uas  und 
aatttvtoi  Dogger  eine  betrSehtlicheVeiichiedenheit  der  petrographi* 
idien  nnd  palaeontologisdien  Faciea  awiaehen  Lothringen  und  dwn 
Elean  an  Tage  treten  aeheoi  die  auch  in  den  im  Elaaia  fehlenden 
Korallenbildungen  dea  mittleren  Dogger  aich  noch  weiter  bemerkbar 
macht,  admmt  der  obere  Dogger  (Bathonien),  durch  Herrachen  der 
Oolithbildung  auageaelchne^  in  beiden  Qebietmi  auffidlend  ttber^ 
WL  Dagegen  yerhalten  aich  die  Niederachlige  denMiben  Zeit  im 
Bheinthal  und  Sehwaben  wieder  gana  Terachieden.  Die  Faciea 
greifen  alao  bald  nach  Weaten,  bald  nach  Oaten  an  den  Stellen 
der  heutigen  Gebirge  fibw,  die  Qrensen  aweier  Entwicklungen 
venchieben  aich  bald  nach  der  eineu,  bald  nach  der  anderen 
Bichtung.  Wollten  wir  eine  jurassiache  Schwarawald'  und  Vogeaai^ 
erhehung  annehmen,  gleichTiel  ob  wir  eine  Uber  daa  Meereanireau 
ueh  erhebende  Insel  oder  nur  eine  aubmarine  Anschwellung  vor- 
anssetaten,  ao  ktfnnte  diese  unmöglich  fQr  lAngere  Zeit  dieaelbe 
Rolle  gespielt  haben,  da  wir  die  Senke  swisdien  beiden  mit 
Bildungen  bald  von  lothringischenii  bald  von  schwäbischem  Tjpus 
ttftllt  sdien.  Karten  der  einstigen  Verlweitung  dea  Jurameereii) 
aiit  zwei  in  der  Bichtung  von  Schwarawald  und  Vogesen  aich 
«ntreckenden  Liseln,  wie  Lappasbht  solche  in  der  neuesten  Auf- 
lage seines  Trait6  de  GMologie  entwirft^  scheinen  mir  inmier  noch 
au  sehr  den  heutigen  Verhältnissen  aagepasst,  wenn  aie  auch  des 
Wahrheit  nfther  kommen  mOgen  wie  die  iHeiar  AutoreUi  a.  R 
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Heick's  in  der  Urwelt  der  Schweiz  mit  t\vn\  lan^j^en,  8chiiialen  uua 
tler  iTej^:end  von  Basel  hin  nacli  Frankfurt  in  ein  raitteldeutachet 
Inselland  eindringend»  !»  Golf. 

Die  weite  Verlireititn«^  aiariner  iihfttbildungen  über  dem 
Keuper  beweist  «in«;  Senkung  der  triadischen  Gebiete.  Dieselbe 
setzte  sich  im  Lins  mit  ungleichmüsäiger  Intensitiit  fort,  wie  da«» 
fttr  den  Ardennenrand  von  Gossei^et  nachgewiesen  wurde.  In  der 
Richtung  von  Luxemhm-;,'  nach  Hiraon  greift  nHmh'ch  der  untere 
Lia«  bis  /u  den  Schichten  mit  ßflemnitrg  ncntuH  immer  weiter 
über,  dann  erfolgte  ein  allrntthligee  Ziirückweicheu,  so  da^^  die 
Schiehteii  mit  Ammonites  opalinm  sich  von  der  Mosel  aus  nur 
noch  })is  Lon;,'wy  verfolgen  laiiscn. 

Der  iMf'oresboden  entfernter  vom  Ufer  isclieiiit  zur  Zeit  des 
Lias  mitunter  noch  recht  gleit  iiartig  gewesen  ni  «ein,  wie  da«  die 
gleichbleibende  Befirli.iffenhcit  der  eben  i^'enannten  Gryphitenkalk« 
und  der  Posidonomyent»chiei'ev  beweist  Die  schon  im  mittleren  Lias 
beginnende  Difrercnzirung  steigert  sich  dann  in  immer  auffallenderer 
Weise  je  mehr  wir  uns  in  der  Reihe  der  Schichten  erheben. 

DfUj  mittelenrojiiiisehe  .Turameer  hatte  im  aligenieinen  eine 
geringe  Tiefe.  Abytssische  Bildungen  scheinen  zu  fehlen.  In 
einigen  Gebieten  haben  wir  Anzeichen  von  K(istenal)iagenmjjren. 
so  am  Rande  der  Ardennen  und  des  alten  armonkanischen  Lande.s. 
Wenn  wir  in  diesen  Gebieten  den  unteren  Lias  als  theilweise 
geröllftlhrcnden  Kalk^andötein  ciitwick«»!!  scheu,  wiihrend  er  auf 
beiden  Seiten  der  Vogesen  und  de.s  Schwarzwaldcs  die  gewöhn- 
liche, auf  weite  Erstreckung  wiederkehrende  tlionig-kalkige  Be« 
fii  hatitnheit  zeigt^  so  liegt  kein  Grund  vor,  gerade  für  diese  letztere 
Gegend  die  numittelbare  Nithe  eines  Ufer«  anzunehmen.  Vielmehr 
wird  ein  von  Frankreich  bis  nach  Schwaben  sich  gleichartig 
eratreckendes  Meer  vorauszusetzen  sein.  Die  vielfachen  iJiÜeren- 
zirmigen  der  späteren  Ablagerungen  sind  aber  auf  verschiedene 
Tiefe  des  Meeres  zurückzuführen.  Deutet  schon  die  Kntwickelung 
TOö  Korallenriffen  für  einzelne  Striche  las  Vorhafldcnsein  von 
iubmarinen  Schwellen  mit  geringer  Wasserbedeckung  au.  so  ist 
«tich  gelfvji^cntHche  Trockenlegung  in  be.«;chränktem  Umfange  nicht 
anwahrschemiieli.  iu  ganz  geringer  Entfernung  können  aber  Tiefen 
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TOD  einigen  hundert  Metern  vorhanden  gewesen  sein.  Kin  solcher 
Wechsel  des  Untergmiidei  mnnte  aber  die  Sedimentation  und  die 
AoBiedeloBg  der  Faunen  ganz  wesentlich  beeinflussen.  Die  An^ 
oalyiBe  einer  mbroarinen  Anschwellung  zwischen  Lothringen  nnd 
dem  Elsaaa  zur  Zeit  des  unt^n  Dogger  wurde  genttgen,  die 
Verschiedenheit  der  Ablagerangen,  deren  Reste  wir  lieiit«'  zu  beiden 
Seiten  der  Vogesen  sehen,  zu  erklJtren.  Diese  Anachwelluag 
hätte  in  der  Gegend  des  heutigen  Gebirges  gelegen,  aber  sie 
wSre  nicht  einzig  in  ihrer  Art  gewesen,  andere  hätten  sich  ihr  in 
südwestlicher  Bichtung  angereiht  Darauf  deutet  wenigstens  der 
lange  Zog  mächtiger  Tbonbildungen  der  sogenannten  Zonen  des 
Amm/tnitm  iantloau»  und  Anmoniieg  opalinw  (Deutscher  Typus 
Opfbl's)  vom  Unter^sass  Uber  ilas  Oberelsass,  die  Gegend  von 
BeUort,  Salin«  bis  nach  dem  sfldwestlichen  Frankreich,  dorn  gegen 
Westen  anders  geartete  Bildungen  gegenttbei-stehen.  Ein  sehr 
unebener  Untergrund  des  juraasischen  Heeres  darf  aweifello.s  für  das 
Vogesen-  und  Schwarswaldgebict  angenommen  werden,  aber  nieht 
nur  ftlr  dieses,  Hondern  auch  fllr  die  in  westlicher  und  südwest- 
licher Richtung  »ich  anschliessenden  Gebi(;t(>.  Mag  man  sieh  nun 
mit  der  Annahme  submariner  Schwellen  und  Rinnen  begnUgen, 
odnr  gelogontliche  insulare  Erhebungen  annehmen,  gleichartige 
VeriiSitnisse  mOssen  zur  Jurazeit  im  südwestlichen  Deutschland 
und  w^t  nadi  Frankreich  hinein  bestanden  haben,  eine  Sonder^ 
»telluQg  fiBr  «rsteres  mit  einer  Vogesen-  und  Scbwarswaldinsel  an- 
tunehinen,  .scheint  mir  nicht  nothwendig. 

Die  erste  eingehende  Gliederung  des  iodiringischen  oberen 
Ltae  und  unteren  Dogger  verdanken  wir  Bbasco.  Die  von  Ihm 
und  später  in  etwas  anderer  Fassung  von  Stbihmanii  angenom- 
menen Abdieiluttgen  erkennt  man  bei  einem  Besuch  des  Gebietes 
leicht  all  den  natttrlichen  Verhältnissen  entsprechend.  Wenn  wir 
bei  dem  Ver^eich  mit  der  ttUiohen  Gliederung  der  Juraformation 
hsnte  etwas  anders  au  parallelisiren  genöthigt  sind,  als  BSANCO 
vorschlugt  ^  dies  nur  eine  Folge  neuer  AufschlllRse,  die  uns 
finher  unbekannte  Faunen  lieferten,  oder  eine  andere,  als  die 
vom  Bbahco  angenommene  vertikale  Verbreitung  mancher  Formen 
eikettnen  Hessen. 
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Die  vorstehende  Tabelle  enthält  die  GHedenm«;  Bhanco's  aus 
dem  Jahre  1898  und  die  dem  heutigen  Standpunkt  uuserer  Kennt- 
nisae  entsprechende  für  die  Schichten  vom  mittleren  Lias  an  auf- 
wärts bis  zu  den  sogenauütea  Sowerbyi-Schichten.  Die  beide u 
ersten  Kolumnen  wurden  ohne  Aenderung  vun  Rranco  über- 
nommen, soweit  es  sich  um  das  nördliche  Deutscli-Lot bringen 
handelt  Die  Ang'aben  über  das  südliche  Deutsch-Lothringen 
konnten  weggelasseu  werden,  da  die  unten  folgenden  Bemerkungen 
sich  in  erster  Linie  auf  den  nördlichen  Landesthcii  bezichen.  Die 
Bezeichnung  Signalberg  wurde  durch  die  heute  allgemein  ange- 
wendete Stürzenberg  ersetzt 

In  der  dritten  Krluii  ne  stehen 
die  jetzt  unterschiedenen  Ahthi  )luna:en. 
Sic  wurden  nach  einzelnen  fu:  Jieaclbcn 
in  unserem  Gebiet  bezeichnenden  Ver- 
steinerungen benannt  Es  sind  dies  z.  Th. 
solche,  die  die  Beziehungen  des  loth- 
ringischen Jura  zu.  dem  französischen 
leichter  erkennen  lassen,  als  zu  dem 
schwäbischen.  Die  Ei  zUii^^er  wurden  in 
der  durch  den  Bergbau  festgestellten 
Reihenfolge  eingetragen. 

Es  sei  hier  bemerkt,  dajss  die  Erz- 
lager für  sich  keine  palMontologischen 
Horizonte  darstellen.  Nur  ^elep^entlich 
sind  sie  reich  an  Versteincmn^^eri,  meist 
arm  oder  auch  ganz  fossilleer,  während 
unter  und  über  denselben  liegende 
Schichten  oft  förmliche  Lumachellen 
darstellen.  Die  Erzlager  sind  eben 
lokale  Bildungen,  die  nicht  einmal 
durch  unser  eng  begrenztes  Gebiet 
gleichartig  anhalten.  Zuweilen  sind  sie 
durch  unbauwürdige  Anhäufungen  von 
Eisenoolilhen  angedeutet,  zuweilen  fehlt  jede  Spur  derselben. 
Sorgfältige  Feststellung  ihrer  Lagerung  in  den  einzelnen  Abbauen 
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und  d«r  Vecgletcli  bena^bbiwtffr  AaftoblOpM  gMlMlQlß  aber  docli 
HwfB  TAV  WbktskiEi  das  «uf  dflr  Tor1ierg«]i«nd€|i|i  S^it»  itaheode 
Ide»\profil  der  OmmnüMg^  der  Htnptlager  aotot^Utn. 

Abgeteh^  Ton  dem  tieliteik  (dem  «chwanen)  und  dtm 
hOohBften  (dem  aandii^eik  oder  kieaeljgen)  «bgebnuteii 
faUen  alle  in  eine  einaige  der  gewttbniieh  untenoMtdeoan 
palaeontologifcheii  Zonen  (^e  der  THgmiß  noejt  oder  dea  Jm- 
ffMmtft  ofHiJAnif).  ISan  darf  akn  von  yoni  berein  keine  gvgnvB 
fanniatSacben  UniBreobiede  erwarten.  0ie  Zweieebaler  %,  B.  gebe« 
in  einer  gütsen  AnsaU  von  Formen  von  nnten  bia  oben  in 
gleieber  AMoeiaticm  bindurob,  ja  'man  begegnet  maneben  der- 
selben noch  in  den  aber  der  Evaformation  folgenden  Sowerbyi- 
Sobiebten.  Emp&idli^ier  aind  die  Anunoniten.  Sie  Indem,  wenige 
stena  s.  Tb«,  niobt  nnbeträebtlich  ab  und  leisten  fUr  eine  weitere 
Gliederung  der  Exvformation  nocb  die  besten  Dienste. 

Wenn  wir  der  Kflrse  wegen  von  der  Fauna  des  sebwamui, 
des  braunen  oder  irgend  eines  andon  Lagers  reden,  so  versieben 
wir  darunter  die  Fauna  eines  Sebi^tenkomplexe^  in  dem  ein 
I^sger  von  einer  bestimmten  petrograpbiscben  BescbafiiMibeit  auf- 
tritt, aiebt  etwa  die  Faun«  nur  dieses  einen  Lagers.  Das  Lager 
salbet  bat  mit  der  Vorstwlnerungsflttbmng  niebts  «i  tbun,  wir  be- 
dienen uns  desselben  nur  ala  einer  Harke  in  der  Reibe  der  ibrer 
GesleinabesebaiiSBnbiit  naob  scbwer  oder  gar  niebt  au  untersobei- 
dendea  Sobiohten. 

Dasa  unter  soloben  YerblUtniiten  von  seharfen,  durcb  voll- 
stlndigen  Weebael  der  Faanen  beaeiebneten  Qrenaen  niebt  die 
Bede  sein  kann,  liegt  auf  der  Hand. 

Obne  den  Beigbau  wurden  wir  weder  in  die  Lagerungsvei^ 
blUtniase,  noob  in  die  Foasilfikbrong  der  Eraformation  einen  Sin> 
blick  gewonnen  haben.  Es  darf  aber  nicht  ausser  Acht  gelassen 
werden,  dass  trots  der  Ausdehnung  der  Tagebaue  und  der  Gm* 
benanlagen  die  AufsehltlMe,  besonders  auf  reicbslindiiehem  Gebiet, 
noek  aiemlieh  vminaelt  aind.  Reichere  Auftammlungen  von  Ver- 
atwnerungen  können,  sobald  unterirdischer  Abbau  stattfindet,  bei- 
nahe  nur  bei  Stollen-  und  Scbachtsnlagen  gemaoibt  werden,  weil 
bei  dielen  alles  durch&hrene  Gestein  gefordert  und  auf  die  Halde 


Digiti^  c-ö  I. 


EbMMMfMOMÜm  in  DatlMlfLotttiiitint  und  Liis«nlMit9«  14T 


gCijtürzt  wird.  Heim  AliLau  der  La^'cr  Avird  uur  »Ins  Er/  y^ewonnen, 
dies  iai  idier  an  AilLremeineu  arm  an  Verateinerunuen.  Dns  Darli 
der  Lager,  oft  sehr  reich  an  Verstoinenmgen,  blriil»t  Btoln'n  nder 
Nvird  in  der  Grube  vernetzt.  Trou  dieser  der  geulogiBchen  und 
paläontologischen  Untersuchung  hinderiiciien  Verhältnisse  diirfte 
doch  die  oben  autgestellte  Gliederung  /utretiend  nein.  Sie  wird  im 
Einzelnen,  besonders  in  palaeontologiicher  Richtung,  nocii  weiter 
ausgestaltet  werden  künnen,  wird  aber  schwerlich  wesentliche 
Aenderungen  erleiden. 

Zur  Erläuterung  der  Tabelle  mOgen  die  folgenden  Bemer- 
kungen dienen.  Die  erste  und  we«entlieliBte  Aenderung  der  TOn 
Bbanco  befürworteten  Altersbeetinuniing  seiner  Abtheilungen  wurde 
durch  die  Entdeckung  einer  Fauna  von  oberliasischem  Charakter 
in  der  Untanregion  seiner  c8chichten  mit  Gtypkaea  ferruginea  und 
TV^fonia  na«»»  nöthig.  F(Hnnen  wie  i^KTfoevrotfeUladomm^  Harn' 
naiDcerat  insigne  und  Lytocerca  yunme  bawiesen  die  Glcichalte- 
rigMt  der  betreffenden  Schichten  mit  der  obersten  Staie  das 
clsftssischen  and  schwäbischen  lias,  den  aogenauiten  JuraniiS' 
Schiebten.  Die  dunklen  Thone  mit  Harpoe$ra$  tkiattibvmf  v<m 
BftAirco  in  den  unteren  Dogger  geatellt,  rUcken  nun  in  den 
oberen  Lias  und  swar  an  die  Stelle,  wo  sie  in  F^ankreieb  und 
England  liege&i  nümlicb  Uber  die  bituminiisen  Sobiefer  mit  «iVtjo 
cbneni^  BromU»  und  unter  die  Jurenais-Scbiehten. 

Einige  häufigere  Versteinerungen*  dieser 

1.  FaUaciosttS'Schichten, 

wie  icb  ftar  unser  Gebiet  sagen  mSebte,  sind: 

DUäna  r^ttaea  Sow. 
iVeff»  dUdfwrvUt  Sghbl. 
Oasytoma  Münrieri  Bs.  sp. 
Pkma  opalinn  Qu. 

1.  Einige  Ntebti^ge  za  meiner  (rthenen  Arbeit  (Abkindl.  z.  g«ol«g.  Sp«uaHiari« 
Eis.-  Lolbr.  N.  F.  1)  uurl  tii^'  Pesrhreihiinf  fler  Vent^jn^raogen  dor  Kriformalion 
wUm  in  eisern  der  oAebsten  iied«  der  fenanulen  AbhandluDgeo  erscheinen.  De« 
MMstea  Ventteiabias  wsisii  bite  Idi  hier  Tmtoiaeiitifn  ndirBKli  «sttr  Utiiar 
MMmt  imielnaBi  anisllllrt»  die  epller  »  isieni  Min  «M. 
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ArtarU  exeavata  Sow. 

Gresslya  major  Ao. 
Pholadomya  ßdicula  Sow. 
Belemnite»  irregularis  Schl- 

»       tnefa  Blainv. 

»       conoideiLs  Opp. 

»        breviforrivt  VoLTZ. 

»        tripaHitiiS  ScHL. 

»        aruarhis  ScflL. 
Hammafoceras  insigne  ScHL.  flp. 
Marpoceras  ffillaciositm    HaylE  8p. 

»  tllspnnsum  TjYC.  Sp. 

Zigflocera«  jurense  ZiET.  sp. 

Harpoeenu  fallaciontm  ist  der  häufigste  AmmoBlt  Die  Be- 
lemniten  faUen  durch  Mtmenhaftigkeit  des  Vorkommens  und 
Mftimig&ltigkeit  der  Gestaltimg  auf.  Bdemnite»  irregtUari»  und 
BtL  «Mte  tind  besonderB  beieichiiend.  Unter  den  Zweischalem 
befinden  ikb  Femen,  die  man  tonst  gewohnt  ist  erst  im  Dogger 
«nsutreffen. 

Mit  den  oben  genannten  Formen  habe  ich  früher  auch  einen 
iimflMwItaf  «frtatajo'cosfolit«  Qu.  angeführt  Die  Auffindung  reicheren 
lIhteriaU  und  der  Veigleicb  mit  Terwandten  fransOsisdien  Ammo- 
niten  veranlasst  mich,  diese  Form  jetst  AmmonUe»  {Dumortüria) 
Lenmquti  Ohb.  zu  benennen.  Sie  nimmt  ein  besonderes  und  xwar 
etwas  höheres  Lager  als  Harp.  faUaduMmm  ein. 

Die  FailaciosuB-Schichten  bestehen  aus  sandigen,  grauen  und 
grünlichen  Mergeln,  mit  einreinen  eingelagerten  festeren  Bänken. 
Letztere  enthalten  striclivveise  Anhäufungen  gelb  gefärbter  Kömer 
eines  chaiuositarti^^'cn  Minerals.  Ancfi  die  fleckige  und  flammige 
Zeichnung  einiger  Bänke  ist  bezeichnend. 

An  genügend  aufgeschlossenen  Punkten,  wie  in  dem  Eisen- 
bahneinschnitt von  Hayingen,  sieht  man  nun,  dass  Dwnoriieria 
Lwetquei  in  dicken,  auf  die  FallaciosoB^chichten  folgenden  Bänken 
eines  glimmerrcichen)  in  frischem  Zustande  graublauen,  nach  ein- 
getretener Verwitterung  gelben  Sandsteins  liegt,  die  nur  hier  und 
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dft  Tön  Mergellagen  unterfarocheB  weiden.  Die  chamotitMÜgen 
Körner  fehl«!  demaelben. 
In  dieBMi 

2.  Ijereiquei-Sehielkteii 

irie  ich  sie  aennen  will,  da  Damortieriea  aaeh  noeh  in  jüngeren 
Sehichten  liäufig  sind,  kommen  folgende  Formen  vor*' 
Qrtfphaea  fmruginta  Tbbq. 
Q0rwüia  Bartmamid  Qldf. 

»      ncftfoHttOfa  Opp. 
Pinna  opalina  Qü. 
Os^ftoma  MOmUri  Bs.  sp. 
Fkoiadem^a  reüeulaia  Ao. 

»       ßdieula  Sow. 
Jkiffonia  farmöta  Ltc. 

>      navi»  LvCK. 
Ctrfmya  wUtmi»  Qu.  sp. 
<9r0t«^  ma/or  Ao. 
Hevromya  imicidu  BOBM.  8p. 

B«{emmte  fjtoMmtif  Opp. 
»      tripartitUM  SCHL. 
»       brevifarmU  VOLTX. 
DiMfiofiMna  Xeeepjiin  Orb.  sp. 
BarpMmw  dupemtam  Lto.  sp. 
BemmatoeMm  wMw^n»  Opp.  sp.* 
Ammoniten  and  Belemniten  aind  zwar  häufig,  aber  weniger 
muiQigfaltig  als  in  den  FaUaeioeue-SebicliteB. 

Wenn  die  Aufschlüsse  ungenügend  aind,  ist  die  Untersehei' 
dang  der  Fallaciosus-  nnd  Levesquei-Sobichten  schwierig,  mit- 
unter nicht  scharf  durchführbar.  Das  steile  Ansteigen  der  ge- 
schlossenen Levesquei-Sandsteine  giebt  zwar  raeist  einen  Anhalt, 
aber  schliesslich  zerfallen  auch  die  Sandsteine,  und  Gesteinsbrocken 
und  Versteinerungen  mischen  sich  an  den  Gehängen. 

1.  Ich  oeaoe  hier  and  weiterbia  nur  einige  entweder  hauflge  oder  in  irgend 
mtr  Beziehung  —  z.  B.  wegen  der  T«rtikalen  Tsrbrätanf  —  wiettlge  Arles. 

t.  Die  ?onn  tat  olebt  all»  aelice,  deeb  babe  ieh  aia  ooeli  nieht  serbst  fetoades. 
Ich  mass  die  Frage  naeb  affin  laaaen,  ab  ale  liebt  ftber  die  Levaupiel-Scbieblea  naeb 
dwB  biaanf  gebt. 
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Auf  einen  Umstand,  der  bei  der  BeBtimmuog  der  Ammoniten 
irre  führen  kann,  inüchfe  ich  hier  aufmerksam  machen,  lu  <ieu 
«andig-mcrgeligcn  GJosteinen  sind  die  inneren  Windungen  meist 
zerdrückt  un«l  nur  diu  Wohnkamineru  orhaiteu.  Letztere  reichen 
aber  zur  tticiiorou  Bestimmung  nicht  aus,  b<^underii  dann,  wenn 
sie  obcnfallR  durch  Druck  etwas  gelitten  haben.  Wohnkammern 
von  Thim.  Leve$quei  smd  sein-  hftuHg,  Dunstknnnnern  bekommt 
iiiuii  selten  zu  «eben.  Den  guuz  gleichen  E^haltUug»zu^tanli  zeigt 
nun  Harpoc.  striatuhim.  Wohnkainnieru  dcäselben  gehören  zu  den 
hauhgsteu  VOrkonuiien,  die  inneren  Windungen  triöt  iii.ui  heinahe 
nur  beim  Zerschlagen  von  Knollen.  E»  ist  mir  sehr  wuhrNciieiaiieh, 
dass  die,  zudem  nur  durch  die  wenig  uuichti;;en  Fallaeiosus- 
Schichten  ;,'etrennten  Striatulus-  und  Dumurtien.i-Ilurizdnte  in 
Folge  der  Aehnlichkeit  dieser  Wohnkammern  früher  mitunter  ver- 
wechselt sind. 

Mit  dem  Auftreten  der  Duniortierien  fällt  die  E]it\\  ickluug 
abbauwürdiger  KtzIü^ov  zusauinu  n.  Das  tiefste  derseibcn  ist,  wenn 
wir  von  dem  noeh  wenig  bekannten  ^riim  n  I^ay^i-r  absehen,  das 
schwarze,  llri  Uberkorn  kommt  Dum.  Lcvest^uei  nuU'v  und  über 
dem  sehwarzt-it  l^ji^er  vor.  An  dem  Eiseubahnoinselni it t  bei  Hayiugen 
ist  das  seiiwarze  Lagt-r  nur  dureii  Kiaensciui beu  angedeutet,  diese 
liegen  aber  mitten  in  .Saud^teinen,  welche  Dum.  Levesquei  tüliren. 
Ilarpoceras  dispnnsum  kommt  bereite  in  di  n  Falhicioisu.s-Schichten 
vor,  iili  kennt  ihn  mit  Dumortieria  L«ve*(^u>€i  ziuwimmen  unter, 
in  und  Uber  dem  schwarzen  I^i^^er. 

Wo  sollen  wir  nuu  dw  (irenze  zwir>eheu  Luus  und  Dogger 
ziehen.-'  In  unserem  Gebiet  sind  die  Dumurtierien  eingewandert, 
sie  fehlen  in  den  Fullaciosus-Sebichten  vollständig.  Wenn  auch 
die  petrographische  Grenze  zwischen  Fallaciosus-Schiehten  imd 
Lcvesquei-Schichten  nicht  immer  leicht  zu  zielun  ist,  «o  können 
wir  doch  nach  diesem  palaeontolügisehen  Moment  hier  oinon  Schnitt 
machen.  HaD6  hat  das  schon  früher  befürwortet. 

Im  Ebass  und  in  Schwaben  kommen  aber  Harp.  düpcmtwn 
nnd  die  der  Dumortitria  Lev«$quei  nahe  .stehende  Dum.  stricUulo- 
cttktbt  Qu.  s]).  p.  p.  in  den  obersten  Lagen  der  .luronsis^Schichten 
mit  J^Miittaf.  int^ne  vor.  Wollte  man  nun  in  «liesen  Gebieten 
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ebenso  verf»hren,  wie  in  Lothriugaa,  w  inüsste  man  di«'  Grenise 
zwischen  Lias  und  Dogger  noch  in  die  graui  n  Mergel  der  .lurensis- 
»Schichten  le^pn.  Das  wäre  praktisch  nicht  dnrchOthrbnr.  Wir 
werden  später  sehen,  da«8  ein  aiuierer  Ainraonit,  Harpoc.  aäleme, 
den  man  in  Schwaben  als  eine  be^eicbuende  Form  des  obersten 
Liaj»  ansieht,  bei  uns  }>is  unmittelbar  nnter  die  Schichten  mit 
Ludicigia  Murchisovre  hinuutgeht.  Es  giebt  eben  keine  allgemein 
gültigen  prikeontologi(*ch«'n  Grenzen. 

Die  von  mir  unUng!?t  genmchte  Anürab*'.  dam  das  Erz  in 
Lothringen  niclit,  wie  frtlher  angenommen,  erst  iui  Dogger,  äundern 
bereits  im  Liaü  auftrete,  war  richtig,  s<»  lani;»-  Fallaeiosnfi-  und 
I^vp  ((ur  i -Schichten  zusammen  in  den  T^ins  geisiellt  wurden.  Kcchnet 
man,  wie  m  unserer  Tabelle  geschehen,  die  Levesquei-Schichten  aum 
Dogger,  so  kommt  auch  unser  unterstes  abhamTÜrdiges  Lager,  da« 
achwarze,  in  den  Dogger.  Da  aber  in  den  Fallacio«utj-Scliichtcn 
Anreicherungen  von  Kisenerzk<irnern  vorkommen  und  weiter  süd- 
lich bei  la  Verpilliere  Eisenstein  in  den  HilVons-  und  fnsi^nig- 
Srhicliteii  abgebaut  wurdi-,  so  ist  damit  jiMltMit;ills  bi-wiesen,  dass 
d]v  Eiseusteinslager  hi  r  mk  Westen  so  wenig  wie  anderswo  an 
bestimmte  HorizoTit'*  sfebunden  sind. 

TTnter  sehwai/em  Lnp;er  hnbe  ich  in  den  vorstehenden  Aw- 
emanderaetaungen  da»  tietste  Lager  von  Oberkorn,  Differdingen 
u.  s.  w.  verstanden.  Es  wird  aur!i  ein  schwnr'/f^s  Laijer  bei  M«rine;en 
westlich  von  Maizieres  bei  Metz  uiit'  iscliirdcri.  Es  ist  )iitr  nielit 
unwahrsrheinlich,  dass  dasselbe  etwas  höher  liegt,  als  die  genannten 
hwombiu  L'i^i  !^*^n  Tjas>"er.  Tn  letzteren  habe  ich  niemals  Formen 
^ie  Harpoc.  Hubcomptmn  Wrco.  gesehen,  die  in  höheren  llorixonten 
öicht  selten  :^j?id.  Sie  kommen  aber  in  der  Region  des  si  liwiirzon 
ilarinp<'r  Laq;f'rs  vor.  Daneben  finden  sich  daselbst  E'^lemnit^'?  in- 
turmtus  /..  irre>]Hloris  SCHL.,  rhenanug  ÜPr.  in  riesigen  Exem- 
plaren, mbgigantfius  BrcO-  unH  eine  Anzahl  Zweiachaler»  i^tcM. 
Lnuquei  und  Harp.  dispanmm  scheinen  ganz  zu  fehlen 

Der  nesteinsbcschaffenheit  nach  wUrd«^  man  da*  Maringer 
(aatttrste)  Lager  als  ßchwarzes  bezeichnen  kttnneu.  Nun  fehlt  aber 
darüber  das  weitverbreitete  graue  L^iger  und  es  folgt  sofort  da« 
g^be,  palttontologwcb  mit  dem  £^aaen  anderer  Punkte  überein  > 
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sümmende.  Die  Lagerungsfolge  Btimmt  aU»  jeden&Ua  nicht  mit 
der  anderer  Punkte  nnd  et  kann  immerliin  aeü^  da»  dat  lehwane 
Maringer  Lager  einem  etraa  höheren  Horiionte  angehört  ali  dai 
sehwane  Ton  Oberkom  n.  «.  w. 

Bbakco  nnteraehied  swei  Gruppen  von  Erzlagern  oder  FlOCsen, 
untere  nnd  ober^  nnd  vertheüte  aie  in  aeine  Schichten  mit  Ghry- 
fkaut  ferrugiiua  und  Jkriffimia  «Mvit  einer*  mit  Harpoemra»  ifiirdÜ- 
MNMM  nnd  Pholadofi)^  rtUeulaia  andereneita  in  der  Weise^  da« 
er  die  bef^rochenen  acbwaraen  (damals  noch  wenig  bekaant«i)| 
das  braune  und  graue  der  nntaren,  die  rothen  der  oberen  Gruppe 
surechnete. 

Wir  rnttnen  jetzt  etwas  aaden  gruppiren  und  dabei  die 
einxeloen  Lager  achirf<»r  trennen.  In  der  Ton  yav  Wbbtbee 
gegebenen  Uebersicht  dw  Hanptlager  (siehe  Seite  145)  folgen  aber 
d«n  schwarzen  das  braune  und  das  graue  Lager.  Beide  ftahren 
nicht  mehr  Dum,  Ltnaetqfui^  daftlr  andere  Dnmortierieni  die  man 
als  Kaehkommen  von  ersterer  ansehen  kann,  daneben  andere  den 
tieferen  Schichten  nacb  fehlende  Ammoniten.  Jedes  dieser  Lager 
hat  sdne  palaeontologischen  Eigenthttmlichkeiten,  die  aber  nicht 
so  durchgreifend  sind,  dass  man  nach  denselben  besondere  Ab- 
theilungen au&tellen  kann.  DtMiorÜerta  »ämMlata,  im  weiteatea 
Sinne,  ab  Beseichnung  fUr  eine  ganae  Aniahl  von  Formen,  ist 
in  wster  Linie  leitend»  dasu  tritt,  besonders  im  grauen  Lsger, 
nieht  selten  lAootroM  €p«dimm,  Dß»  gelbe  Lager  Ton  Algringen 
hat  palaeontologisch  gana  denselben  Charaeter  wie  das  graue.  Hand- 
stücke  d«r  Zweischalerbflnke  aus  dem  Hang^iden  der  beiden 
Lager  enthalten  dieselben  Formen  in  so  gleicher  Erhaltung,  dass 
eine  Unterscheidung  gana  unmOglieb  ist  Aus  einem  aweiten  gelben 
Lager  (nach  dem  Vorkommen  bei  Dfldelingen  auf  der  Uebersicht 
von  VAS  Wbbtexb  bezeichnet)  liegen  nur  wenige  Versteinerungen 
vor.  Es  gehört  aber  zweifellos  in  diese  Abtbeilung,  da  denelbea 
auch  noch  höher  folgende  Lsger  zufallen. 

Bei  dem  rothen  Lager  ist  der  Zusatz  «von  Oberkom»  noth- 
wendig,  weil  die  Beaeichnnng  Rothes  Lsger  auch  fUr  ein  anderes 
Lager  angewendet  worden  ist,  welches  demselb«!  nicht  gleich 
gestellt  werden  darf,  z.  R  in  den  Tagebauen  von  Esch*  Dies 
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Oberkorner  rothe  Lager  führt  nun  auch  noch  Dum.  nibundtUnta , 
kann  also  mit  den  ailchat  tieferen  Lagern  in  eine  Abtheilimg 
gestellt  werden. 

Die  noch  übrigen  Lager  stellte  Buanco  in  seine  Schichten 
mit  Harpoceras  MurchUonae  und  Pkoladomya  reticulaia.  Es  sind 
dies  die  beiden  rothkalkijjen  Lager  (zum  Unterschied  von  dem 
besprochenen  rothen)  und  das  rotfa«andig(^  Lager,  das  oberste  aller 
Lager. 

Die  palacoDtoloj^ische  Charakteristik  dieser  oberen  Flötze  ist 
noch  ungenügend  und  zwar  in  erster  Linie  wegen  der  schlechten 
Erhaltung  der  Versteinerungen.  In  dem  grauen  Flötz  und  den 
dasselbe  iiroschliessenden  Schichten  sind  die  aus  weissem  Ealkspath 
bestehenden  Schalen  von  einer  schützenden  Rinde  eine»  grünen 
Eisenoxydulsilikates  umgeben.  Sie  haben  sich  daher  vortrefflich 
erhalten,  und  wenn  das  Gestein  einige  Jahre  auf  der  Halde  ge* 
legen  hat,  wittern  die  Sclialen  frei  heraus  oder  lassen  sich  heraus- 
präpariren.  In  den  rothkalki^en  und  den  rothsandigen  Lagern,  be- 
sonders in  den  das  Hangende  derselben  biklenden  Lumaohellen, 
sind  die  Schalen  (mit  Ausnahme  der  Aiistcrn)  aufgelöst.  Man 
hat  es  also  mit  Steinkernen  zu  thun,  die  vielfach  nur  eine  un- 
sichere Bestimmung^  zulassen.  Die  Häufigkeit  der  Versteinerungen, 
wenigstens  der  Zweischaler,  ist  aber  nicht  geringer  als  in  tieferen 
Lagern  und  soweit  man  nach  vereinzelten  Fällen  besserer  Erhaltung 
erkennen  kann,  bleibt  der  Character  der  Zweischalerfauna  derselbe. 
Die  Ammoniien  scheinen  aber  weniger  mannigfaltig  nnd  von  lokalen 
Anhfiufüngen  einzelner  vertikal  verbreiteter  Formen,  wie  des  Harp. 
aalen$e  abgeseb^i  seltener  zu  sein.  Stellenweise  trifft  man  die 
Schalen  noch  erhalten,  dann  aber  mit  dem  kalkigen  Gestein  so 
innig  verwachsen,  dass  ein  Herauspräpariren  unmöglich  ist  Die 
Atmosphärilien  kommen  dem  Palaeontologen  hier  nicht  zu  Hülfe, 
da  Gestein  imd  Schalen  von  denselben  aufgeUjst  werden.  Es  fehlt 
eben  der  in  den  tieferen  Schichten  das  Zerfallen  zu  mürben 
Maasen  bedingende  Thon-  und  Sandgehalt  Etwas  günstiger  liegen 
die  Verhältnisse  in  dem  rothsandigen  Lager  und  dessen  Umgebung, 
wo  die  Sandkörner  einen  auflockernden  Einfluss  ausüben  und  in 
manchen  Bänken,  wie  dem  CongiomexAt  des  Katssenberges  bei  Esch, 
ein  Fripariren  ermdgUohen. 
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E«  hat  sicU  nitn  niemals  in  den  beiden,  wie  e»  scheint  Oftch 
jeder  Richtn]i(g  gans  gleichartig  entwickelten  rothkalkigen  Lagern 
eine  l^nr  von  Ludtc.  Murchiionae  gefunden.  Wenn  diese  Form 
MM  denselben  uigefilhrt  wnrde,  so  lag  eine  Verwechslnng  mit 
grobrippigem  JiSawp.  ffoJmif  vor. 

BlAlfOO  war  aber  ganz  im  Recht,  wenn  er  Äfnm.  AfttrcW- 
tonae  aus  seinen  oberen  FldtMn  anführte.  Nur  ist  das  Vorkommen 
nach  dem  mir  zur  VorflQgung  stehendem  Material  auf  das  roth- 
sandige Lager  nnd  Aber  demeelben  liegende  meti^lige  Sandsteine 
beacbränkt 

Da  nun  Harpoc  aalmte  in  der  Region  des  rothkalkigen  Lagers 
nocb  eehr  häufig  ist|  höheren  Schichten  aber  fehlt,  da  ferner  in 
den  rothkalkigen  Lagern  einige  Anmoniten  gefunden  worden,  die 
mit  i^tee.  opaUmtm  ttberetnitimmen  «der  dieter  Form  eehr  nahe 
flehen,  m  habe  ich  einen  Abaehnitt  swifohen  dem  rothkalkigen 
und  dem  rothiaadigen  Lager  tagenommen.  VteUeioht  werden 
apKtere  YeTtteinerangsflinde  ee  emflglioben,  die  rothkalkigen  Lager 
anoh  von  den  lielbreü  Li^em  •ehlrfer  an  trennen.  Vor  der  Haikd 
fehlen  die  nöthigen  Anhaltqpnnkte  daao. 

BraMckeniwerth  iet^  da»  die  rothkalkigen  Lager  im  (Mliehen 
Theil  dee  Enreyiere»  (Stttreenbeig,  flitlieh  vom  Algringer  Thal, 
Maringen)  fahlen.  Bas  Heer,  in  welehem  sie  sieh  niedetaohlngen, 
reiehte  nieht  bis  in  die  (hegend  des  heutigen  Möialtliales. 

Wir  nnterseheiden  ah»  eine  weitere  Abthellnng  als 

3.  Schichten  der  DiNnorIjtrui  tubtioidukUa  und  des 

JUoemw  itpaUmm, 

Innerhalb  diaser  Abtheilnng  mOseen  wir  tins  an  die  in  ihrer 
A«feiBinder£>lge  ÜBstsfeehenden  Hanplhiger  hahen.  Bei  den  outen 
iblgeiiden  Aaguben  ist  aber  an  beachten,  dait  die  Anftohlllaie^  an 
deteen  reichere  Anftiminlnngen  gemacht  werden  konnten,  Michil 
noch  aiemltch  Tereiaselt  sind.  Hanehe  jetat  httrvoriretenda  Eigaih 
thfimliohkeilen  einaelner  Fottdatellen  werden  vielleiolit  spItttTf  wmia 
nene  Anfiohliisso  die  jota  bekminlen  TOfbinden  werden,  weniger 
scharf  herrortreten.  Wenn  wir  aber  berttckaichtigen,  da»  die 
Lager  eine  nngleiehe  VerbreitQng  haben  nnd  in  ihrer  lOlohligkeit 
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grossen  Schwankangen  unterliegen,  dass  ebenso  dio  Mächtigkeiten 
der  die  Lager  trennenden  Zwischenmittel  bedeutend  weclu5el% 
so  ergibt  sich  eine  gewisee  Verschiedenheit  der  Sedimentotions- 
bedingmigeii,  die  ein  xnaimig&liiges  Relief  des  Meeresgrundes 
fOiwusQsetzen  zwingt  Dass  unter  solchen  Umständen  sich  in  ge- 
ringer  Entfernung  yerschiedcnartigc  Faunen  ansiedeln  konnten, 
kann  nicht  bezweifelt  werden.  Eine  plötzliche  Acnderiing  der  letz- 
teren in  horizontaler  Erstrcckung  kauu  daher  auch  thatsächlich 
stattfinden  and  nicht  niu-  in  Folge  der  UnToUstttndiglLeit  der  Be- 
obMhtang  aoheinbar  hervortreten. 

»;  Das  braune  I^ger  (Deutsch-OUt). 

Vorsteineningen  des  braunen  Lagers  liegen  mir  besonders 
auÄ  der  Grube  St  Michel  und  von  Esch  vor.  Letztere  betindeu 
sich  in  der  ehemaligen  LBESBEBO'schen  Sammlung,  jetzt  dem  Athe- 
näum in  Luxembiu-g  gehörig.  Sie  wurden  mir  von  Herrn  Professor 
i*BTRV  in  liberalster  Weise  zur  Untersuchung  anvertrauL 

Ich  fUhre  folgende  häufigere  Formen  an: 

Gryphaea  ferrugima  TebQ. 
Fecten  len»  aut 

»      textoriva  iorulon  Qu. 
Lima  dufUeata  Sow. 
CtenoBtreon  pectiniforme  SCflL,  sp. 
OäniÜia  ßartmanm  Gldp. 

»      auhtortuota  Opp. 
P§ma  mgota  Glof. 
Greui^  major  Ao. 
PUuromga  ununde$  Roem.  sp. 
Pholadomxfa  Frichenfis  MOSCE. 
Homomya  obiusa  Ag. 
Biimumte»  rhenamut  Opp. 

»       conoideu»  Opp. 

»        Quenstedti  OpP. 
IhmortUria  Maugi  n,  f. 

»  Bleirhori  ?i,  f. 

»         whvndulata  BjtO. 
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Dumortieria  pseudaradiosa  Bkc. 

»  Mo&rei  Lyc. 

Harpoc.  suhcomptum  Buco. 
Lytocerm  Wrighti  BuCKM.  {dilvciduä  aut.)- 

Auffallend  ist  das  häufige  Vorkommen  gewisser  Zwoischaler- 
foniien  wie  Ctenostreon  pectiniforme  in  diesem  Horizont  Im  Elsass 
Oller  in  Schwaben  wUrde  nuui  in  Opalinus-Schichten  umsonst  nach 
derselben  suchen.  Charakteristisch  ist  das  Verhalten  der  Dumor- 
tierien.  Neben  Fornn-n  die  später  noch  häutig  sind  {D.  suhundulaift , 
pgmdoradiosa)  treten  eine  Anzahl  eigonthünilicher  Formen  auf,  die 
ich  glaube  mit  besonderen  Namen  belegen  zu  sollen  (D.  Ifangi, 
Bleichen).  Eine  derselben  hat  Haug  als  D.  ^ubuiidulata  var.  stria- 
tulo-costata  bereits  uuterßchicden.  Ks  scheint  mir,  dass  sie  von  QueN- 
STEDt's  Ämmonites  striatnlo-rostatxts  getrennt  zu  halten  ist.  Ich 
werde  dai*auf  zurückkommen,  wenn  die  nothwcndigen  Abbildungen 
beigefügt  werden  können.  Dumortieria  LeiMqmi  ist  verschwunden. 

Dm  grane  Iiager  und  das  gelbe  Leger  ven  Algringem^MarliigeH. 

Hier  haben  wir  den  grüssten  Versteiuerungsreichtlmui,  ins- 
besondere die  Anhäufungen  v(in  Zweischalern  zu  Limiachellen  im 
Hangenden  der  Lager.  Allerdings  ist  im  Auge  zu  behalten,  dass 
gerade  hier  der  P^rhaltungszustand  ein  besonders  günstiger  ist, 
wodurch  die  Bcstiiumung  erleichtert  wird.  Folgende  Formen  luügcü 
genannt  sein : 

Rhynchonella  Friereni  BrcO. 
Gryphaea  fervuginea  Tebq. 
Ostrea  calceola  Z. 
Pecten  discifo]-vii$  Schbl. 

»      lens  aut. 
Lima  duplicata  Sow. 
OerviUia  Hartnianni  Gldf. 
Astarie  aalemis  Opp. 
»      detrita  Gldf. 
»      elegant  Sow. 
»      n.  sp. 
CucuUaea  aaUiuis  Qu. 


Digitize  oo 


da  EiMnonfoinalioii  ia  Denlach^Lotliriiigeii  <md  Luiombing.  157 


Macrodm  hirsonensis  ArCH.  sp. 
THgimia  navis  T^mck. 

»        similis  Ao. 

»       formoM  Lyc. 

»        conjungens  FuiL. 

»       spinulosa  Y.  u.  B. 

»       u.  co!ffatri  Lyc. 

»         Z^7^.'/'^;  ÜRCO. 

»  II.  sp. 

Protocardia  striatula  Sow. 
2<xncre<ita  donaciformis  Lyc. 

compr^ssa  Terq. 

Cypricardia  cf.  frauconica  WlAG. 
Ceromya  acdensis  Qu.  sp. 
Gt'e.sslya  major  Ag. 
Goniovtyn  Knorri  Ag. 
Phoituiviny  i  ßdicula  SoW. 
Homoviya  obtusa  Aq. 
Lioceras  <^alintm  Rkint. 

»       compfum  Rein. 
Harpoceras  subcomptuvi  Beco. 
»         (xalense  aut' 
»  lotharingimm  Brco. 

DumoHieria  mdinns  BuCKM.  i  V  ReIN.). 
Hatnmalocems  snoaisigne  Opp.'  sp. 

»  äff.  Sieholdi  B&CO« 

L)/toceyas  Wrighti  BucKM. 
Amaltheua  Friedericü  Brco. 
Unter  den  Zweischalcrn  befinden  sich  viele  Formen,  flie  in 
Schwaben  besonders  in  den  Eisenerzen  von  Aalen  mit  Ludwigia 
MurchUonae,  also  in  einem  höheren  Horizont,  /.usanimenlicgcu. 
Eine  ganze  Aoatabl  geben  aber  noch  in  die  Sowerbyi-äcbicbtea 

1.  b  |iwa«r  HtfulfMIIglieit  der  Fmumii»  m  dass  imb  tnlweder  d«a  irtlMgrUt 

weit  fassen  oder  ins  Uaendllcbe  spiltM  aass. 

2.  Siehe  die  Hole  &  U9. 
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hiiuHif  —  wenigstoüB  nach  den  Angaben  von  WiACWir,  an  denen 
um  w»  weniger  xn  sEweifeln  iat,  ak  aueh  .die  Sebiehton  tos  Mar- 
backe  und  Forftt  de  Haye  bei  Nancy  dieselben  Astarten,  Cjrpri> 
caidien,  Tameredien  ftUiren  wie  vneer  graue«  Lager.  Die  oben  ala 
Macrodon  AtrwHMnat«  benanntCi  auch  bei  Ifarbache  (Nancy)  vorkom- 
mende Form,  bat  zwar  anf  der  Schale  hviftige  Rumeln,  entbehrt  abw 
der  radialen  Rippen,  die  üoetiMi.  «i^eiict  Boom,  beaeichnen.  Unter 
allen  Umatibiden  steht  sie  der  Form  ai»  dem  Oolidi  sehr  nahe. 

Ammoniten  sind  in  den  Zweiscbalerbttoken  nicht  hinfig. 
lA/oenm  opoföuMM,  die  ttehte  Fonn,  ist  besonders  beseichnend. 
JSsfjHMMras  aeii&ne  kommt  in  Menge  bei  Dttdelingen  vor,  tritt  an 
anderen  Punkten  aurllek.  Entweder  haben  wir  es  da  mit  lokalen 
Anhitafungen  oder  etwas  Terschieden«n  Niveau  au  thun.  Anmna» 
toetra»  äff.  SiMdi  stammt  jedenfalls  von  Amtik  tMAvmgne  ab, 
welcher  vidleicht  hier  noch  vorkommt  AmaUheua  Ikiedericit  ist 
nicht  selten,  er  geht  noch  höher  hinauf. 

c)  Fanna  dee  Stüneabeiges. 

Das  Profil  des  StOraenberges  ist  von  besonderem  Intnesso, 
weil  an  dieser  Stelle  die  Eisensteindager  bis  auf  eine  Andeutung 
des  grauen  fehlen,  also  eine  in  gewissem  Sinne  normale  Entwicklung 
vorliegt  Wir  kennen  von  dort  die  Striatolua^hichten,  Vertreter 
der  Fallaeiosns-Sohichten  und  Levesquei-Sohichten.  Letstere  beide 
bilden  den  unteren  Theil  des  Abaturaes.  lieber  diesem  erhebt  sich 
eine  Reihe  von  SandsteinbSnken  mit  mwgeUgen  Eünlagemngen, 
in  deren  oberem  Theile  eine  versteinerungsreiche  Bank  lieg^  aus 
der  die  Hehrashl  der  von  dieser  Stelle  angeführten  Fossibeste 
stammt  Bbabco  führte  bereits  eine  liste  derselben  auj^  nach  der 
er  die  Bank  in  seine  Oberregion  der  Schichten  mit  GfypKcua 
/mtgüm  und  l^igonia  itaets  stellte.  Kan  kann  sie  als  eine  Vor- 
tretung  der  Region  des  graues  Lagers  msehen*  Da  man  die  Ver- 
Steinerungen  meist  nur  lose  in  den  Schutthalden  am  unteren  Theil 
des  Gehänges  sammeln  kann,  so  ist  nicht  von  allen  Arten  das 
Lager  gana  sicher.  Doch  fehlt  sicher  Z^iMiorltma  Lnetjim  hier 
oben,  wJifarend  die  Art  in  tiefer  liegenden  Schichten  vorkommt 

JJeher  der  Vertretung  des  grauen  Lagers  folgen  wenig  mfich- 


Digitized  by  Google 


der  EiaenenfonMlioii  ia  Deatoch-Lotkriogen  und  LnMmbnig.  169 


tige,  petrograpLibcii  ähnlich  entwickelt«  SandHteino  und  Mergel 
mit  wenigen  Versteinui  uugcu  bis  zu  den  wieder  besser  charakte- 
rißirten  « Sowerbyi-Schichten ».  Roth«*  Lager  lelilen  durchaus. 
I>a  wo  (äiuii  Vertretung  deaaelbeu  (?twa  gööucht  wui-den  könnte, 
fand  sich  ein  grubrippiger  Harpocfvds  aaleme,  von  der  Varietät, 
die  bei  Villenipt  zwischen  den  beiden  roth-kalki;Lren  T.agern  häufig 
ist  Bbanco  bestimmte  sie  als  Avimfynit'  s  Murchisonae ,  worin  ich 
ihm  nicht  folgen  kanu.  Es  würde  nur  I  n  Verhältnissen  bei  Al- 
gringen, Mariugeti  und  anderen  ira  Osten  dm  Erzrevieres  gele- 
genen Punkten  stinnnen,  wenn  der  Horizont  der  rothen  Flötze 
hier,  vielleicht  bis  auf  eine  schwache  Vortretung,  ausfiele.  Die 
in  unserem  Gebiete  tiberliaiipt  nicht  mächtigen  Murchisooscllichten 
könnten  durch  wenige  Meter  Sandstein  vertreten  sein. 

Ich  nenne  folgende  Fonnen  aus  dem  Horisont  des  granen 
Lagen  vom  Stolzenberg : 

Diteina  r^/Uxa  Sow. 
(hirea  »uldn'egtdari$  Bsco* 
Qryjplkua  firni^ima  Tesq. 
€f»vüUa  Bartmanni  Oldv. 

»      «u&tortMOia  Opp. 
ModiUa  grejiaria  Oldf. 
JVufonia  nanni  Lmck. 
Tanendia  dünae^ormi»  Lyc. 
Jnoctramu  of.  dttÜu»  Sow. 

Pkoladom^  ßdicda  Sow. 
Somom^  odtaM  Ao. 
BdemMt»  hrw^mmM  Voltz. 
»        rhsnanm  Opp. 
»        eonoidmiu  Opf. 
»        et  «acunMlw*  Zier. 
DvmxniiuTm  ptmSaradima  Bbco.  sp. 
*        wbmdvikUa  BbcoJ  q». 
»         Lttihergt  Bbco.  8p. 


1.  AUe  drei  von  Baamco  UBtcnehiedeae  Vwiotttiii. 
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Sarpoetnu  maetta  Dom. 
»        töthäa  Bbiit.  ep. 
»        loAaHngieum  Bbco. 

>  mtbanvoden»  BbCO. 
»        oalenH  aut 

BeMmdwB  beseiobnend  und  die  I>am<Hrtierieii  wie  submiit*  \ 
lata  ttnd  p$eudoraMo9a.  Bbavoo'b  QrigiiMle  Btammen  yom  Stttxsen- 
bexg.  Es  sind  lüeme,  wenig  «uebnliehe  Exemplare,  waa  dea  Ver- 
glelob  mit  den  groaien  nabe  stdienden  Formen  anderer  Fondpmikte 
eraebwert  Sonderbarer  Weise  bat  sieb  bier»  wo  Ammonitea  w 
biufig  nnd,  lAoemtu  ^paUmm  nocb  nicbt  gefaaden» 

«0  SoChee  Lager  Ton  Oberkom. 
Dieses  Lager  bat  bisher  wenige  Versteinerungen  geliefert 
£0  seien  genannt: 

Chryphaea  ferruginea  TSBQ. 
Pecten  diseiformis  ScHBL. 
Lima  duplicata  Sow. 

>     Leesbergi  Bbco. 
ÄMtarte  detrita  Gldf. 
TtmcrtHa  damofformtM  Ltc. 

>  compnua  Tbs^ 
Bdenmitei  rhmanua  Opp. 
Dwmofiimia  pteudoradioia  BbCO. 
AmailiOuus  Friederidi  Bbco. 
Lj/toeerat  WriffhU  BocKu. 

Du  Vorkommen  von  DumorUeria  fmtdoradiosa,  die  füx  das 
grane  Lager  so  bezeichnend  ist,  veranlasst  miob  dieses  rotiie, 
ttbrigens  nur  lokal  entwickelte  Lager  dem  granen  Lager  anau* 
schlieasen. 

^  Die  gothkalklgen  lager. 

Irgend  ein  Unterscbied  swiseben  d«i  beiden  rotbkalkigen 
Lagern,  die  dnreb  ein  ▼encbieden  mlchtiges  Zwiscbenmittel  von 
bfiehsiMiB  5  m  getrennt  sindi  soweilen  ancb  beinabe  ansammea- 
faU«i,  scbeint  nicbt  an  besteken.  Die  Lumacbdien  im  Hangenden 
der  Lager,  der  sogen,  Bengelick,  sind  sehr  reich  an  Zweiscbatorn, 
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die  Aber,  wie  oben  angeiäbrt  wurde,  meist  eis  Steinkeme  erhalten 
Btnd,  oder  wenn  noch  Schalen  vorhanden  sind,  sich  nur  schwer 
aus  dem  Gestein  herausarbeiten  laasen. 

Liuc  audeic  Ht  si  liaffenbeit  zeigen  Zweischalerbiinkc ,  die 
etwas  höher  liegen  und  vielkdcht  besser  luii  acm  rothsandigea 
Lager  verbuiuli'n  \vrrd(  ri.  auch  viclleirlit,  als  Vertreter  desselben 
gelten  können.  Sie  sind  ausgezeichnet  durch  das  massenhatte  Vor- 
kommen grosser  Formen,  wie  Livui  Leesbergi^  VelojHcten  tubercw- 
losiis  GFjDF.  sp.,  die  in  tieferen  Schichten  nur  verein/.elt  .uiftreten, 
hu  rothsaudigeu  Lager  wurde  nun  Ludtoigia  Murchisonae  gefunden, 
aber  nicht  mit  diesen  grossen  Zwoischalem  zusammen.  Die  Frage 
ist  daher  noch  offen,  ob  uuui  diese  Bänke  mit  f.ima  Leeshergi  und 
Velopecten  tuberculoäus  zu  den  Schichten  mit  Jjuviortieria  snhun- 
duiaUi  und  Lioceras  opalinum  oder  zu  denen  mit  Ludwigia  Mur- 
chi$onae  rechnen  soll.  Wahrscheinlich  würde  letzteres  richtiger  sein. 
Dieser  Unsicherheit  würde  die  Auffindung  bezeichnender  Ammouiten 
in  den  Zweischalerbänken  ein  Ende  machen. 

Verstdnerungtn  der  lOthkaliLigea  Lager: 

Tsrebratula  tfp. 
Osfna  etikiola  Z. 
Gritphaea  f^migmta  Tbw^ 
Pscim  dite^ormit  Sobbl. 

»    Im»  aat 
Velopectm  tuberaUotm  Oldf»  sp. 
Lima  dvpUeata  Sow. 

>    LseAmfi  Brco. 
Osytoma  JüBiisfsr»  Bs*  sp. 
GMQw  c£  acuta  Sow. 
Ameula  n.  sp. 
Moiiola  cwMoto  Sow. 
Phna  ip. 

CvevUam  cf.  aabiutf  Qu. 
Maerodon  kinotmti»  Abch.  sp. 
AgtofU  delrUa  Gldf. 
mgania  eottate  Sow. 
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Trijfonia  formota  Lyc' 
Tmer«/iia  donoß^cmiM  Ltc. 
»      eompmaa  Qu. 

FUwnmiga  vmMdi»  BoBH.  wj^ 

»       «2of^ato  Ag. 
i%o2acIoiH|ya  r^tknAtda  Ao. 
BdEamnlfef  rftmanuff  Opp. 

»       conoidem  Opp. 

»      Sravi^mn»»  Volts. 

»       ol  mewriNitai  Z. 

»       cf.  «Mfa  BLAiinr. 
lAocenu  opaUmun  Reif.  sp. 

»  jlHt^aiw  Dum. 
i^ioomw  WftghH  BuoiEM. 
Du  hier  gdimdene  Lioemu  opaZtmim  gehört  vielleicht  einer 
der  von  BuCKMAmr  neuerdings  unterechiedenen  Formen  seiner 
Sciesi  hemera  an.  Bemerkenswertfa  ist  in  diesm  hohen  Horiaont 
das  Auftreten  von  Belemnitenfbrmen  liasieehen  Geprügee,  wie  B, 
cf.  tneuroofiM  Z.  und  «mte  Blaihv. 

4.  Diu  S  (•  1 1  i  r  h  t e  n  mit  Ludu  igia  Murchisonae. 

Iq  den  Horizont  der  Lud/mgia  Murchisonae  sind  ausser  den 
genannten,  in  ihrer  Stellung  etwas  zwei  feihaften  Bttnken  mit  grouen 
Zweiechaleni .  dii-  eiguuthtlmlichen  Conglomerale  zu  £it«  IIen,  die 
besonders  über  Tage  bei  Esch  anstehen,  aber  auch  beim  Abteufen 
der  Schächte  Ida-Amalia  und  Friede  (Aumetz)  getroffen  sind.  Die- 
eelhen  enthalten  abgerollte  Versteinerungen  älterer  Sr}n<  hten,  da- 
neben aber  auch  Schalen  von  Muscheln,  die  zur  Zeit  der  Bildung 
der  Schichten  gelebt  zu  haben  scheinen.  Unter  dem  aufgearbeiteten 
Material  sind  beaondcrs  Fragmente  von  Ammoniten  httufig. 

Folgende  wenige  Formen  können  an^efUhrt  werden: 
MontUvanlHa  sp. 
Tertbratuia  sp. 

1.  Mehrere  ander«  Trifonies ,  Ulder  oftbütiaMnlsr,  z.  flu  j«4«QlUIS  dilidNi 

wie  im  grauea  Lager. 


Digitizc       ■  OO; 


dar  Ettenenfematioii  in  Devlwh-Lolliriog««  nw]  LttMnibiii:^* 


Fecten  <lüciformiti  kSCUBL. 
»     lens  aut. 
»     pumilus  Lhck. 
VelopecUn  tu^erculoms  Gldf.  äp. 
Lima  LnAmfi  Bbco. 
üoerodon  AtrfOfMm  Abch.  sp. 
ilttarte  dflrft«  Gldf. 
ZVi^onta  n.  ep. 

Die  Korallen  sind  im  Conglomdrat  hftafig,  in  anderen  Bänken 
leiten.  Bei  der  sonst  grossen  Seltenheit  der  Brachiopoden  ist  das 
Auftreten  einer  biplioaten  ITonn,  wohl  d«rselb«i  wie  im  rothkalkigen 
Leget,  von  Interesse.  Die  Trigwia  ist  eine  grosse,  sditfn  und  eigen« 
thttmlich  verzierte  Art,  die  noch  nicht  abgebildet  zu  sein  scheint 

Erst  Aber  diesen  Bildungen  folgt  das  Hauptlager  von 
iMiwigim  Mwekitimia»  Sow. 

Es  wurde  mir  von  Herrn  Schmidt  in  Esch  am  Galgenberg 
bei  Esch  gezeigt  In  granen,  sandig  mergeligen  Bttnken,  welche 
dem  untersten  Theile  der  «Mergel  ttber  d«n  Erz»  der  Beigleute 
angehttrsn,  kommt  eine  Form  häufig  vor,  welche  nach  der  Com- 
pliciitheit  der  Lobenlinie  eher  mit  Lioceraa  bra^fordenBe  BuCKll., 
«1b  mit  dem  von  Buckh Amr  abgebildeten  l^pus  von  iMdmgia 
i6»ddtena$  stimmt  Ans  diesem  selben  Horizont  stammen  zwei- 
fellos Bxavco's  Exemplare  von  Oettingen,  «Oettange  ttber  der 
eoqehe»  etiquettirt  QmiirmoT's  Jlhei^ntonae  obtmu  {Haugi  Domr.) 
fehlt  bisher  ganz. 

In  den  fiber  den  Murchison-Schichten  folgenden  Mergeln  und 
Kalken  kommen  Sonninien,  SdmnUet  gingensüj  Oryphaea  mbh' 
&af8  und  andere  Formen  der  «Sowcrbyi -Schichten»  vor.  Xtoosros 
«oneeman  ist  mir  in  3i>eat8ch-Ii0tIiriQgen  noch  nicht  vorgekommen, 
findet  sich  aber  bei  Marbache  (Nancy).  Auf  diese  h<}heren  Schieb- 
tm  soll  an  dieser  Stelle  nicht  eingcguugen  werden. 

Bemerkt  sei  noch,  dass  die  von  Bsahco  als  leitend  Air  seine 
beiden  Abtheilungen  der  Eraformation  angesehenen  Verstemcrungon 
Tb.  von  unten  bis  oben  durchgehen.  GvyphoBa  fermylnea  er^it 
noch  ganze  Bänke  bis  an  das  rothsandige  Lager,  PhUadom^  er- 
<MitIato  kommt  bereits  im  schwarzen  Lager  vor. 


PHdla  zur  tiiiederung  des  rdlohaländisolieii  Lias  u.  Doggers 
and  Aniettung  m  einigen  geologisehei  kvaßngjUk 
in  den  lotbiingiaolhlazamburgisQhen  Jura. 

Von 

Luide^ologo  Dr.  Ik  vaa  WBBYSKB. 


Mit  15  SnkogtAFMeii  und  Tkf.  VI— X. 


Am  10.  April  wird  der  Oberrheiniache  geologische  Verein 
seine  diesjährige  Versammluiig  in  Diedenhofen  abhalten  und 
an  den  folgenden  Tagen  eine  Reihe  von  geologischen  Aus- 
flogen in  den  lothringischen  und  luxemburgischen  Jnra  daran 
anschliessen.  Dem  schwäbischen  Jura,  welcher  der  Melir/ahl  der 
Mitglieder  genau  bekannt  ist,  steht  der  lothringische  und  mit  ihm 
der  luxemburgische  Jura  in  einer  gansen  Anzahl  von  Unterab- 
theiluDgeu  treindarti^  g^;enttber,  und  es  schien  deshalb  wUnschenti- 
werth,  den  Theilnehmern  an  den  AusflUgen  feste  Anhaltspunkte 
inr  Orientirung  über  die  Schichtenfolge  iu  ä\o  Hand  zu.  geben. 
Eil  wurde  die  Darstellung  in  Profilen  gewählt,  da  diese  am  raschesten 
einen  Ueberblick  aber  Uächtigkeiten,  Ausbildung  der  Schichten 
and  leitende  Versteinerungen  gewähren. 

Der  lothringischen  £ntwickelung  ist  zum  Vergleich  die 
eisässische  gegenüber  gestellt.  Hie  schliesst  sich  der  schwäbischen 
ftr  den  grössten  Theil  der  Schichten  vollständig  an,  fUr  einen 
andern  Theil,  so  für  einige  Schichten  des  mittleren  und  des  oberen 
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Dogger:),  stellt  sie  sich  ab  Bindeglied  zwischen  derrechtsrheiniadien 
und  der  lothringischen  Entwickelung  dar. 

Die  Beschreibung  der  Ausflüge  soll  den  Theilnehutem  eine 
gewisse  Selbständigkeit  gewähren  und  auch  anderen  Interessenten^ 
ich  denke  dabei  besonders  an  die  Bergschttler,  es  ermöglichen, 
sich  ans  eigener  Anschauung  ein  Bild  der  lothringischen  Jura- 
bilduDgen  £u  verscliafien, 

I.  Glloilonmii  des  r»ieliBltnill8Gh«ii  LIa«  unii  Doggers. 

Die  Profile  sind  aammtlich  im  ilaoa^öUib  1  :  öO)  gezeichnet 
wobei  albo  1  iinit  der  Zeichnung  ().-.  in  in  der  Natur  entsprichi. 
Die  gruphi.^clu  ri  J^zeichnungen  der  vor.sehiedenyn  Geüteinsarteii 
Bind  die  üblichen.  .Je  nach  der  Dicke  der  Bänke  verschieden 
grosec,  eiutache  BAcksteinzeichniiug stellt  Kalkstciiu  dar,  eingestreute 
Punkte  deuten  8aiidsteinbänke  an.  Tlion  ibt  duivli  volle,  Mergel 
durch  j^erissenu  dünne  Linien  wiedergegeben,  sandiger  Mergel 
durch  Einfü^un^  von  Punkten  in  <lie  /riclmung  der  letzteren. 
Für  lebte,  kalkreiche  Mergel  ißt  die  Mer^;clbezeichnung  mit  fecuk 
recht  zw  ischt  ngcschnbcni  n,  kurzt  n  <\>ucvötricheu  verwandt.  Kleine 
Ellipsoide  zeigen  dna  Vorkommen  von  Knollen  an. 
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H.  Gtologtecbe  Autifige. 

1.  Von  üayingen  bis  Rangwall  und  zurUck.  —  Mittlerer  und 

oberer  Dogger.  —  8  km. 

Vom  Bahnhof  wende  niAii  sich  nach  dem  Ort©  II  ay  in  gen, 
fiberschreite  die  Hauptstrasse  und  fol^^e  der  Strasse  nach  Rang- 
wall,  die  an  der  Ostseite  der  Cöte  Rai  der  (soll  wohl  cotc  raide  =s 
steiler  Hang  beiseen)  auf  das  Plateau  binauflfUhrt.  Aufschlüsse  ' 
fehlen  im  ersten  Tlioii  des  Aufstieges.  Auf  der  rechten  Seite 
bemerkt  man  im  Thal,  das  in  südwestlicher  Richtung  gegen  Keun- 
häuser  (Keufchef)  sich  entreckt,  die  Förderbiduien  der  Gruben 
Keafchef  und  Hayingen. 

An  dem  Feldweg,  der  bei  Curve  260  rechter  Hand  in  den 
Hintei^und  des  längs  der  Strasse  sich  hinziehenden  Thälchcns 
«bzweigt,  hat  man  linkaUber  sich  auf  ti'ockenen  Weideflftchen  kleine 
alte  Steinbrüche,  die  in  Hohebrückencr  Kalk  »teben;  man 
erkennt  die  braunen,  plattig  zerfallenden  Kalke  schon  vom  Wege 
atis.  Weiterhin,  im  Kin.schnitt  auf  der  linken  Seite  der  Strasse, 
treten,  allerdings  niclit  gut  aufgeschlossen,  Mergel  mit  Cancello- 
phycnakalken  (Scbtcbten  von  Oettingeu)  heraus,  und  in  der 
gfrosRcn  Bieifimg  gelangt  man  in  den  Hohebrückener  Kalk, 
zanäcluit  in  lose  Trüinmcr,  später  in  anstehende  BAnkc.  In  ereteren 
und  Platten,  welche  vollständig  mit  einem  grossen  Pecten  perso- 
tuUus  bedeckt  sind,  häufig,  in  den  anstehenden  Kalken  macht 
sich  eine  Bank  mit  Pmi^n  disciformi»  besonders  bemerkbar.  Die 
obere  Grenze  dieser  Abtheilung  liegt  GO  Schritt  (ÖO  m)  unterhalb 
der  Stflle.  w(i  der  Weg  an  den  Wald  herantritt 

Auf  die  braunen  Kalke  folgen  zunächst  wenige  Bänke  von 
knollig  zerfallenden,  thonigen  Kalken,  dann  echter  Korall enkalk^ 
der  reich  an  den  bezeichnenden  Versteinerungen  ist.  {hcutraea 
Bemardiana,  Thamnastraea  Tergumif  Rhynchontüa  Pallas,  PeeUn 
ambi^mUf  Lima  semieiraUaris,  Bourguetia  Samaimi^  Er  hält  nur 
naf  kune  Strecke  an  und  wird  überlagert  von  hellgrauen,  thonigen 
Kalken,  Ober  welchen  sich  weiss^  knollige,  kOmige  Kalke  ein> 
ftellen,  die  viele  Encrinitenglieder  oinschliessen.  Bourguetia  Sae- 
WHtfmi,  welche  im  Korallenkaik  häufig  ist,  reicht  bis  in  diese 
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Bttoke  hinein.  Die  etwa  2  m  mftchtigen,  plattigen  Kalk^  die 
darüber  sa  Tage  geben,  sind  als  Otber  Kalk  anauapreehen,  der, 
wie  im  £inaehnitt  der  Babn  unterhalb  Fentsch,  vengraiiaB,  tbonigen, 
knollig  aerfallenden  Kalken,  welche  mit  Meigeln  wecfaaeUagem 
und  mit  diesen  die  Schichten  von  Fentsch  (Blagdeni^Schichten) 
attsanunensetaen,  Überdeckt  wird.  Die  Grenze  liegt  25  Schritt 
unterhalb  eines  Waseerdurehlasses.  30  Schritt  bevor  man  jeoseitB 
.  des  Waldes  das  Ackerland  erreicht,  legt  sich  Lehm  anf  diese 
Schiditen  auf. 

Tritt  man  auf  der  link^  Seite  der  Strasse  auf  die  Weiden- 
fliche  hinaui^  so  trifft  man  in  ihrem  unteren  Theü  aahlreichs^ 
z.  Th.  fiMsilftthrende  Knollen  aus  den  Blagdeni -Schichten.  Die 
höchfltliegenden  sind  voUatftndig  angefüllt  mit  Oäna  aammata. 
(Attsternfacies  der  Schichten  von  Fentsch). 

Im  obcaren  Theil  der  WeidenflSche  treten  oolithiache  Blinke 
an  Tage,  die  &st  ausscUiesetich  ans  einem  Gebäck  deradben 
Muschel  bestehen,  nnd  die  gleichen  Austembinke  stehen  in  einer 
kleinen  Grube  vor  der  Abaweigung  des  Weges  an,  der  ttber  die 
Cdte  Raider  nach  Halingen  ftthrt  Man  hat  die  Auster nfacies 
des  Hauptooliths  vor  sieh,  die  hier  eine  Mächtigkeit  von  wenigsteot 
8  m  aufweist  Wo  man  die  Hohe  des  Plateaus  enreicht,  ist  rechts 
in  einer  alten,  flachen  Grube  echter  Oolith  von  Janmont  auf* 
geschlossen. 

Rflckwärts  schauend  sieht  man  gegen  NW  und  W  dss 
höhere  Plateau  westlich  der  Hayinger  Vwwerfung,  gegen  N  hinter 
den  tiefer  liegenden  Plateaus  des  Carte-Bosches  und  dea  Hardt- 
Berges  den  Kegel  des  MichelS'Berges  hervorragen. 

Das  durchschrittene  Froßl  weist  für  die  Schichtm  awisohen 
dem  Hohebrackener  Kalk  und  dem  Oolith  von  Jaumont  wesent* 

■ 

liehe  Abweiehungun  gegenüber  demjenigen  an  der  Bahnlinie 
»wischen  Kneuttingen  und  Fentsch,  das  der  Profilaeichnnqg 
auf  S.  184  zu  Grunde  liegt  und  als  Anhang  zu  diesem  Ausflug  mit* 
getheilt  ist,  in  erster  Linie  durch  das  Vorkommen  der  KoraUea* 
kalke,  dann  durch  die  geringe  Mächtigkeit  des  Odier  EaOu, 
sdiliesslich  durch  das  Vorkommen  von  Austemblnken  sowohl  im 
obersten  Theil  der  Schichten  von  Fentsch  als  im  untersten  Theil 
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4eB  OoHtlis  von  Jaumont  Bei  Fantach  haben  wir  an  der  QrenM 
swuchen  Blogdeni-Schiohten  imd  Oolidi,  also  swiiehen  mittilerein 
und  oberem  Dogger,  dieselben  VerhältniMe  wie  an  Bastbcx*;;, 
hier  zwischen  Haying^en  und  Bangwall  dieidibe  Entwiokelung 
der  Schioliten  wie  im  EUsass  an  der  Minwersheimer  Kuppe  nnd 
bei  EttendorC^  Die  AuBternfaoie«  beginnt  in  den  filagdeni- 
Sehichten  nnd  reicht  bis  in  den  Hauptoolith. 

Von  der  genannten  alten  Gmbe  im  Oolith  von  Jaiunoitt  bis 
mr  Abeweigung  des  Weges  nach  dem  Hof  Moreanx  and  nach 
Nennhttnser  ist  der  Dünger  durch  Lehm  verdeckt  Dicht  anter 
der  Abzweigung  erkennt  nsau  die  Auflagerung  der  Austemfacies 
des  Ooliths  auf  die  Austemfacies  der  Blagdcni-Schichtcn.* 
Schlägt  man  statt  der  Strasse  den  Pfad  ein,  der  am  Abhang  auf 
der  linken  Seite  getreten  ist,  so  stösst  man  auf  kleine,  aber  gute 
AnfschllUwe  in  diesen  Schichten ;  die  beseichncndc  Auster  ist,  wenn 
ndi  meist  zrahrochen,  zu  Tausenden  aus  den  Mergeln  ausgewittert 
Die  Ifilchtigkeit  der  Austemschichten  beträgt  nur  wenige  Meter, 
ud  man  kommt  tiefer  schreitend  schneit  in  die  normalen  Schichten 
▼on  Fentsch  (Blagdeni-Schichten).  Zum  Sammeln  von  Ver- 
steinerungen sind  diese  Aufschlüsse  günstiger  als  die  am  anderen 
Tbalhang.  Manche  Knollen  bestehen  fa^t  nur  aus  Faeudomonotis 
M&uioiä,  andere  umschliesscn  zahlreiche  Tercbrateln  oder  einen 
kleinen  Zweiäclialcr,  der  wohl  der  Gattung  NuciUa  angehört  Lose 

1.  Oeolofisdicr  Führer  durch  dss  tlsass,  S.  I5G  a.  lOS. 

?.  Die  GfiiZf*  des  initUeren  gegen  den  oberen  Lkjgger  !i»*gt  an  (ii  i  Strasse  auf 
Mdeft  Seiten  dts  Rückens  Qahtuu  in  gleicher  Uötto.  Kach  den  Curven  des  Mossti»ch- 
Wattes  HayiDgca  «M  sie  snf  der  Hsjiii^r  Seite  io  der  HSbe  vsn  322  n,  tvX 
iet  Banfwslier  Seile  in  einer  soldieB  vsn  33&  ai,  tlss  diits  bölier  dwelMeliiMideii. 

Ffir  ilii  Sohl«'  des  grauen  Lagers  bat  i\cr  \bbnii  in  dt-r  Grnbe  Hayingen  ftir  den  ersten 
Pußlit  die  Hoheulagv  220,  für  den  zweiten  die  von  2t.'t  m  ergeben,  also  ein  schwaches 
ttüallci  iu  cutgcgengeäctzter  Richtuu)S.  Ks  wurde  sich  luhueu,  festzuskllcu,  ob  etwa 
tedi  lenane  Biuiiiessniig  der  Grenze  «ine  beMere  QebereinsliniinuBg  enielt  werden 
kann,  uu  einen  Anhaltspunkt  dafür  zu  haben,  bis  zu  welcbeui  Grade  bet  l'i  n  i  in  >ter 
Kartirni!^'  di*'  ,m  den  zti  Taf;n  gehenden  Schiebten  erkannten  Lagerungsverhältnisse  mit 
den  duri'li  den  Bergbau  erkannten  ubcreioslimiucn.  Durch  diesen  ist  ein  Üacher  sich 
Mhmieh  fegen  SW  senkender  Settel  nndHjen^en,  der  vom  Nordrand  des  Bois  du 
her  an  Hof  Moreaux  vorbei  gradlinig  bis  östlich  M^il^To-lTati  streicht  und  sich  hier 
im  Bogen  g<>«en  \  0  wendet.  Derartige  flacbe  Sittel  werdutt  wir  meiirere  nfirdUch  Ten 
Gravdotte  bis  zur  Orno  kcouca  Usrueii. 
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findet  man  hantig  fino  grosse  Pholadomt/a,  selten  l'inna  Ihichi  und 
don  Icitf-nden  Aininonitcu.  Sowohl  was  Gestein  als  Versteinerun'^en 
betrifft,  kann  man  sich  an  die  schönen  AufHchlU&se  an  der  West- 
seite des  kleinen  lJajitber;^es  bei  Buchswciler  versetzt  denken. 

Der  Pfad  kehrt  nach  der  Stnisse  zurück,  die  gleich  nachher 
klotzige  Kalke  des  Korallenkalkes  anschneidet  Hinter  dein 
Vorsprung,  den  diese  bilden,  untersuche  man  wieder  den  Abhang. 
Oben  hat  man  die  nnmuilen  Schichten  von  Fentsch  und  unter  diesen 
plattigen,  oolithiachen  Kalk^  den  Other  Kalk.  Die  oberste  Baak 
sieht  wie  abgewaschen  aii>  und  ist  stark  von  Bohi*muscheIn  durch- 
löchert. Das  gleiche  Verhalti  n  zeigt  die  oberste  Hank  des  Other 
Kalkes  bei  Deutsch-Oth,  doch  kommt  dort  ausserdem  eine  grone 
flache  Auster  auf  der  Grenzfliiche  vor.  Unter  dem  geringmiiehtigon 
Other  Kalk  ist  Korallenkalk  aufgeschlossen.  Die  Korallen  sind 
vielfach  sehr  schOn  herausgewittert,  besraders  da,  wo  der  Abiiang 
sich  nach  dem  nttohstcn  Seitenthälchen  umwendet. 

Auf  die  Strasse  zurdckgckehrt,  kommt  man  bald  an  gut  auf- 
geschlossenem, horizontal  gelagertem  llohobrUckencr  Kalk  vor- 
bei. Neben  den  am  Abhang  gegen  Hayingen  erwähnten  Bänken 
findet  man  auch  die  im  Stcinbru<  h<-  nn  der  HohebrUckener 
Pfuhle  vorkommenden  Bänke  mit  Trigoma  tignnta.  Tiefer,  gegen 
Rangwall,  sind  keine  AufscUHsae  vorhanden,  und  man  trete  des- 
halb den  Kttckweg  an. 

Jknliaiiir* 

Proil  inieli  die  korallenkalkft>ete  AnsblMnng  des  mittlfMii  \amtm 


J«rs  bei  FentKh  (Bahneinaoluiitt). 

(VeigL  Prodi  8.  184.) 

OoUth  von  Janmont   8,m  n 

Mittlerer  Dogger. 

Mer^'el.   OfM  > 

Kalk  .    0,M  > 

Mergel  tuit  Eiiüagerungea  vou  knollig  zorfaUeadem,  thonigem 

Kalk   1,4«  . 

KaoUig  verwitternder  Kalk   1,m  » 

Meigel  mit  knollig  serfidlenden  Kalken   1,«  » 

Knollig  lerfkUander  Kalk  mit      BlagdimL   > 


Digitized  by  Google; 


BdMt  gaolof.  Aluflilgen  ia  den  lothringiidl<lu6inlMtfgiiolien  J«n.  199 

Mergel  mit  knollig  serfaUcndem  Kalk   1,10  m 

Zwei  durch  eiue  diinue  MergeUage  getruuate  Ivalkbäukc,  in 

beiden  A.  BUigdmi   Ifi»  • 

MofBl  mit  kaoUlg  E«rftll«ideni  Ktlk,  in  der  lütte  eine  Banit, 
wdelie  voll  von  Verateinerangen  nnd  an  aumelieB  8tdi«n 
gtns  breecienartig  ist    r$eudomonob't  Müntteri,  Pectm, 
Pfnna,   Terebratula,  Bei.  ennrih'etihtluf    A.  lllngdeni,  Lima  ' 
setaicirctilarii!,     (lervillia   ?|).,     ('tciiosirttm  pecinti/orme, 


Dr^onia  smm  der  Gruppe  der  ClavcUateu,  Aftonda  .....  l,8o  > 

KnolUg  aeriyiettder  Kalk   0,»  » 

UtKgii   0,M  * 

Knollig  aerfaliiader  Kalk.   1^  »  ' 

Desgl  ,   0,95  • 

McrgeL   0^  > 

Kalk   0,3r.  - 


Nruli  einer  b'nterbreciiung  sind  im  Vorciuschiiltt  det  Nordportab 
des  Tuuuck  uochmals  Mergel  und  Kalke  aufgetwhluastin,  die  gleichfalls, 
wie  der  Fand  einei  Step b.  Blagdeni  in  den  tieftCen  Schickten  beweiit^  der 
reifenannten  flebiehtenfolge  asig^ftren.  Ilixe  Ittektigkmt  IwtaSgt  iuer  10  m. 
Da  nOtt  die  beiden  oben  mit  zusammen  1  m  Mächtigkeit  angeführten,  leicht 
kenntlichen  BUnke  noch  nicht  erreicht  sind,  ihn-  Unterkante  aber  8  m 
onter  dem  Oolitb  von  Jaumont  liegt,  so  kommt  auf  die  Mergel  and  Kolke 
TOD  Feutscb  eine  geringste  Mächtigkeit  von  18  m.  In  den  unteren  10  m 
treten  die  Kalke  gegenüber  den  Mergeln  mehr  amttek  als  im  oberen  Tbeil, 
n  aar  «dnen  lleifelUUlnngi  wie  wir  aie  im  EliaBB  anter  den  Blagdeni» 
SAiehtnn  Milte»  den  CHgantana'Metgeln  eder  Itogebi  Tom  OraMaaderf, 
keomt  ea  aber  wader  kier»  noek  as  aadan  Paskten  Lothiiageni. 

Das  Liegende  dieser  Schichten  ist  diekkaalt]gar,  platüg  zerfallender 

Other  Kalk  iu  einer  Mloktigkeit  Ton  rand  10  m  (gemeüen  9,80).  Unter 

diesem  folgen : 

Grauer,  thoniger  Kalk  in  mehreren  BüTiVon   1,S0  m 

Desgl.  in  Bänken  von  0,20 — 0,30  m  Maciitigkeit  wcchscl- 
ktgemd  mit  0,10—0,16  m  dleken  fleUehten  von  mageren 

Naiigaltt   4,M  » 

EtSk  in  2  Bänken  mit  nnebener  Oherflielie,.   1^  > 

Knollig  zerfallender  Kalk,  dem  Ansehen  nach  an  die  Kalke 

der  Pentieher  Sohiehten  erinnernd   O^io  • 

Znaamman   7,io  m 

Diaia  BeUchten,  weleha  ich  im  Ptall  &  184  ab  Be kiekten  von  La 
Hatie  baaeicknct  kabe^  aiad  reicih  an  Vanteinarangea,  bemndera  BoturgneHa 
Smumntfy  awaeidem  ÄttmUt,  JVefen  düe^omit,  Cienorireo»  peeUai/orme. 
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Die  zuletzt  genannte  Bank  liegt  auf  Hohebrttckener  Kalk. 
Einen  gaten  AnftchloH  ia  dieeen  Sehiohten  bietet  der  Steiolintek  aeben 
der  Bebn  gegenttber  der  Hobebrflekener  Hflble,  neeb  der  die  KaOce  benamii 
find.  Die  KMptaewe  bildet  ein  feiakSmiger,  bnmier,  in  ebenflleUgen 
BSnken  breebender,  meist  plattig  zerfallender,  aandiger  Kalk,  der  za  einem 
gelbbraunen  Mulm  verwittert.  Stellenweise  bemerkt  muD  ^-Ilipsoidiache  Ab- 
sonderung. Die  einzelnen  Bsinke  ?ind  ohne  Mergelzwischcnl&g-en  fest  auf- 
einander  ge|mckt.  Untergeordnet  tiudeu  sich  auskeileude  Schichten,  die  fast 
•neteUieMlicb  nae  StielgUedem  von  Ccinoiden  beetdien.'  Dieeordante 
Sebiebtnng  ist  vieUSMb  bemerkbar.  Mehrere  BUnke,  .von  .denen  dte  t«d 
nntarcn  in  einem  Abstand  von  1,40  m  liegen,  sind  voll  von  Versteincmngeni 
namentlich  Trigonien  (als  Steinkern)  und  Peeien  dua/ormit.  Dieselben 
Bänke  umscbliessen  GeröUe  des  gewdhuiichen  Uohebrttckenor  Kalkes,  auch 
ThoQgalleu  »iad  häufig. 

2.  Diedenhofen,  Stürsenberg,  Üntringen,  HettiDgvn.  —  Un- 
terer, mitüerer  und  obefor  Lias,  unterer  Dogger  und  unterer 
'Hieil  des  mittlren  Doggers.  —  17^  km. 

Man  verlasse  Dicdenliofcn  durc]i  tlas  Metzer  Thor  und 
Rcltlage,  nachdem  mnt\  das  Ciewirre  der  Festungsgräben  und  Wälle 
hinter  sich  hat,  bei  der  Stadtmühle  die  Strasse  Tincli  Bcvitigon  eiu. 
Die  Einfassungen  der  zahlreichen  Oomüse-  und  liiumengärtt  n  ver- 
liinderu  zunächst  den  Ausblick.  Ktwa??  weiter,  noch  bevor  mau 
die  Häusergruppe  St.  Peter  erreicht,  sieht  man  sich  auf  eiuer 
breiten,  ebenen  Terrasse,  die  sicli  sowold  aufwärt«  als-  abwärts 
weit  ausdehnt.  Beauregard  und  Malgringen  liegen  auf  dieser 
Terrasse. 

Die  Oberflache  der  Terrasse  wird  von  Lehm  gebildet.  In 
den  grossen  Sandgruben  bei  St,  Peter  schwankt  dessen  Mächtigkeit 
zwischen  0,4  und  U,8  m,  darunter  folgen  O.t— 0,3  in  Sand  und 
Schotter,  welche  Oen'ille  aus  den  Vogesen  neben  vorherrscheuih  n 
Gerollen  von  Gesteint  n  fiilueu,  welche  dem  Braunen  Jura  ent- 
stammen, tiefer  liegt  echter  Vogesenschotter.  In  diesem  verläuft 
das  Grundwasser. 

Auf  der  ,:^'colof,Mschen  Uebersichtskarte  des  westlichen  Deutsch- 
Lothringen  ist  die  Terrasse  als  Alluvium  ausgeschieden.  Richtiger 
erscheint  es,  sie  als  jtinirste  diluviale  Terrasse  anzusprerhen,  al'« 
Niederterrasse,  wofür  besonders  der  Unutaud  spricht,  dass  bei 
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nieder- Jeutz  in  der  gleich  hoch  Uber  der  Mosel  gelmeaien  TemMse 
vielfach  Mammuthreste  gefunden  Verden. 

Hinter  St.  Peter  Überschreitet  man  eine  nngefithr  290  m 
breite  WieBenflflche  und  nnmittelbär  jenaeits  dieser  steht  man  am 
Bande  einer  zweiten  flachen  Terrasse,  die  rund  5  m  höher 
Hegt  als  die  erste  und  lings  der  Strasse  von  einer  flaeben  Rinne 
dnrduogen  wird.  Sftdlich  von  der  Strasse  liegt  Terville,  nörd- 
licb  Ton  derselben  La  Briqnerie  anf  dieser  TeRasse,  welche 
eine  mittlere  Hdhe  yon  160  m  einnimmt 

Ea  ist  sdiwer,  die  geologische  Stellang  dieser  Terrassei 
deren  Obeffllohe  eben&lk  yon  Lehm  gebildet  wird  und  welche 
walizvclieinlich  im  Untergrund,  ebenso  wie  die  tief«re  Terrasse» 
Kies  ftthr^  wa  bestimmen.  Am  wahrscheinlichsten  ist,  das«  sie 
einer  Stufe  der  Niederterrasse  entspricht  Der  Rand,  der  sieb 
Uber  Malgringen  dentlicb  verfolgen  lias^  ist  eine  gut  gekennr 
xeichnete  Uftnrconeave;  swiadien  St  Peter  tmd  Terville  verwischt 
er  sich,  es  bildet  sieb  eine  üfwconveze  herauf  welche  von  dem 
von  der  Fentsch  mitgefürten  Schotter  hervofgemfen  ist 

G^en  !NKW  hat  man  jetat  die  Q-entringer  HS  he  und  am 
Fuss  derselben,  jenseits  des  Westrandes  der  Terrasse,  die  Ort« 
Schäften  Nieder-  und  Ober-G-entringen  mit  einer  Reihe  be- 
nachbarter Gehöfte  in  maleriaoher  Lage  vor  sich  li^en. 

Etwa  100  m  vor  dem  Westrand  der  Terrasse,  die  man  nun 
in  einer  Breite  von  1900  m  durchschritten  hat,  gabelt  sich  der 
Weg. '  Die  Landstrasse  nach  Bövingen  biegt  links  ab,  nm  mit 
liner  Kdure  die  vorliegende  Hohe  zu  gewinnen.  Der  alte  Weg, 
dem  man  zweclunisaig  folgt,  geht  fast  geradeaus  und  endet  in 
einen  FuaspfiMi,  auf  dem  man  die  Kehre  abschneidet  Den  unteren 

« 

Theil  des  Ansti^  bedeckt  Gehtegelehm,  im  oberen  Theil  gewahrt 
man  graue  Thone  und  Hei^gel  mit  sehalenftrmig  aufgebauten  Knollen 
und  eckigen  Bruchatacken  von  gelbbraunem  Thoneisenstein.  Man 
stebt  in  den  Ovoidenmergeln  des  mittleren  Lias. 

Hat  man  die  Strasse  wieder  erreicbt^  so  werfe  man  einen 
Blick  rückvrttrts.  Genau  gegen  Ost^  in  3  km  Entfernung,  erblickt 
man  DIedenhofen,  links  davon  Malgringen.  Rechts  von 
Diedenbofen  und  etwas  nftber  als  dieses  liegt  Beauregard, 
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noch  etwas  weiter  rochls  ragen  die  HochOfim  der  KarUlilitte 
heraus;  dicht  vor  diesen  erii^t  flieh  dw  WtMetÜaam  von  Dieden- 
hofen.  Hinter  der  Kurlshttttef  auf  der  Hohe  rechts  vom  Wald- 
rand, tritt  Illingen*  hervor;  unterhalb  des  Waldes  verUnft  in 
grosser  Schlinge  die  Mosel|  welche  in  den  Mergeln  des  mittteren 
Lias  eine  steile  Uferconcave  ausgewaschen  hat  Gegen  Sttdosten 
ist  Terville  die  nüdistliegender  Ortschaft»  dahinter  werden  die 
Schornsteine  der  Uekinger  Htttte  sichtbar.  Den  Abschluss  des 
Bildes  gibt  das  Plateau  der  rechten  Mosekeite.  Gegen  Sttdwest 
schaut  man  auf  den  steilen  Ahstun  des  Plateaus  der  linken 
Hoselseite. 

Im  Strasseneinschiiitt,  der  nach  winigcu  Schritten  erreicht 
wird,  stehen  sunächst  noch  Ovoidonmcrgel  an;  ungefähr  50  m 
vor  dem  Kilometerstein  sind  Uber  denselben  Schotter  ange- 
sclinitten,  welche  ausschliesslich  aus  Juragesteinen  bestehen.  Die 
Grenze  ist  durch  den  Austritt  einer  kleinen  Quelle  gekenn- 
aeiebnet  Man  steht  an  einer  dritten  Terrasse,  die  hier  an 
der  Strasse  40  m  höher  liegt  als  die  zweite.  In  nördlicher  Richtung 
erreicht  sie  ihr  Ende  beim  stärkeren  Anstieg  des  Geländes  gegen 
Cbaudebourg,  gegen  Süden  verhindert  der  Woimeringer  Wald, 
die  Fortwtzung  zu  überblicken.  Ihrer  geologischen  Stellung  nach 
entspricht  sie  wahrscheinlich  dem  Deckenschotter  des  Rhein- 
thali^  so  daas  wir  kein  Aequivalent  der  Hochtcrrasse  Überschritten 
hätten.  Dieser  dXkrfte  dagej^cu  sicher  die  flache  Terrasse  nördlich 
vom  Unterlauf  der  Orne  zwischen  Reicbersberg  und  Wallingen 
angehOreui  die  nur  20  m  Uber  der  ausgedehnten  Niederterrasse 
der  Ome  sich  erhebt 

Im  Strasseneinschiiitt  führt  ein  Feldwog  nm  oberen  Rande 
di'i-  Wfiiihnrgo  ge^^en  Xordcn,  biegt  aber  bereits  nach  100  m  gegen 
2s\V  um.  An  dav  l'inbicgung  kann  man  gelegentlich  dicke,  meist 
mit  Kaikspathadern  durchsetzte  KaikknoUun  (Septarien)  finden,  die 

1.  Vm  IHioces  hat  Smi»  In  einer  AUMuidlang:  Di«  «hsr«  iMiMiluf  dei 

UDteren  Lias  in  DeuUcli-Lothrin^en  (Abhaodl.  t,  geoL  Spedalkarle  voo  Eis.-LoUir.  Bd.  V, 
Hcn  II,  Slnisshurj;  istin)  ein  intoressanles  Profil  durch  die  Raricosta(«n kalke,  >'nmis- 
nalisuergel  und  den  UavoLiLilk  uiitgclIieilL  Durch  Ueberteheo  einer  ßaUdiaotf  iit 
Jcdseh  lelkUMT  ia  iwel|  statt  In  einer  clix%en  Sank  «taneiflielinet 
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MM  den  Weinbergen  oder  den  Feldern  herausgeworfen  aind  und 
neben  Zweieobalem  den  ^«n.  margontatui  führen. 

Man  wende  sich  nirack  sor  Strasse^  die  bald  gegen  den  Hof 
Colombier  hin  ftUt  Knrs  bevor  man  diesen  erreicht,  25  Schritt 
ebnbaib  des  WaaserdareUassesi  stdien  im  Strassengraben  auf  der 
rechten  Seite  dieselben  Mergel  mit  Septarien  an,  liegen  aber  hier, 
wagen  des  westlichen  Einfallena  der  SchichteD,  bereite  15  m  tieler 
als  am  Bande  der  Weinberge.  Da  die  Neigung  der  Schichten 
etwas  starker  ist  als  die  der  Strasse,  so  gehingt  man  beim  Weiter- 
gehen in  noch  jttngore  Schichten,  in  die  Costatnsschiehten 
(Schichten  von  XoooortX 

l^ie  Strasse  durchquert  nun  eine  schmale  AlluTialrinne  und 
ateigt  jenseits  dieser  durch  diluviale  Lehmmassen  wieder  an, 
die  den  ganzen  Ostabhang  des  Hflgels  ttbeidecken.  Den  ünter- 
^prund  des  Lehmes  bilden,  wie  man  steh  im  oborsten  ^eil  des 
£inschnittea  tlberaeugen  kann,  die  blMItrigen,  bitumlnflsen  Schiefer 
der  Posidonomyen schichten. 

Der  höchste  Punkt  der  Strasse  bietet  einm  guten  Rundblick. 
Gegen  NO  hat  man,  am  Fuss  des  südlichen  ISndes  der  Qentringer 
H^fhe,  Chaudebourg  yor  sich  liegen,  das  in  früheren  Jahren  ge- 
legentlich einer  Au^rabung  eine  reiche  Faun«  des  oberen  Lies 
geliefert  hat 

Etwas  links  vom  Hof  tritt  eine  Eisenquelle  aus  den  Posi- 
donomyenschiefem  aus.  Gegen  SO  erblickt  man  Weimeringen, 
gegen  SW  Volkringen,  hübsch  gelegen  am  Fuss  des  Hardt- 
Bexgei.  Gagen  West,  über  Bövingen  hinaus,  schliesst  der  Essen- 
Berg,  weiter  gegen  Norden  der  Charennes'Beig  (links  von  dem 
Hof  auf  der  Höhe)  und  der  kegelförmige  St  IGchels-Berg  das 
Bild  ab. 

Auf  dem  Westabhang  des  Hügels,  über  dem  die  Strasse  nun 
wieder  abwirts  führt,  gehen  liergel  des  oberen  Lias  su  Ti^e. 
Man  hat  hier  ein  gutes  Beispiel  für  die  Lagcrungsverhült- 
nisse  des  Lehms  in  LoAringcii  vor  sich,  die  genau  überein- 
stimmen  mit  denen,  welche  die  Lehm-  und  Lflssmassen  im  Vor- 
hUgelgebiet  des  Elsass  erkennen  lassen.  In  Lothringen  wie  im 
Elsass  sind  nlmlich  in  der  Regel  an  den  nach  der  harschenden 
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Regenseite  gewendeten,  meist  steileren  Gehängen  die  vorpleisto- 
cänen  Seine  Ilten  freigelegt,  wahrend  die  im  Regenschatten  liegenden 
flacheren  Hänge  von  diluvialen  Ablageruogea,  im  vorliegenden 
Falle  YOn  Lehm,  überdeckt  sind. 

Die  Ladesteile,  die  man  nun  links  in  geringer  Entfernung 
▼or  sich  sieht,  liegt  dicht  vor  dem  Mundloch  des  Karls-Stollens 
und  dient  zur  Verfrachtung  der  geförderten  Erze  nach  der  Karls- 
Htttte  bei  Beauregard  oder  genauer  Gassi on.  Er  wird  in  nord 
nordöstlicher  Richtung  getrieben  und  sidl,  bei  einer  Länge  von 
6  km|  die  Erze  auf  dem  Plateau  westlich  Ton  Arsweiler  aufschliesseo 
und  zugleich  die  Wasserlösung  besorgen.  Das  Mundloch  steht  in 
Posidouienschiefer,  der  von  einer  Geröllschicht  und  Lehm  Über- 
deckt ist;  180  m  weiter,  20  m  westlich  von  dem  nach  dem  Schloss 
von  Volkringen  fahrenden  Weg,  wurde  die  weit  durchgehende 
Hayinger  Verwerfung  angeschnitten,  genau  an  der  Stelle,  wo 
sie  auf  der  geologischen  Uebersichtakarte  des  westlichen  Deutsch- 
Lothringen  eingezeichnet  ist  Im  Liegenden  der  Störung  wurden 
mittlerer  Lias  angeCnhren  und  weiterhin  die  regelmtfasige  Schichten* 
folge  tlber  diesem.  Eine  auffallende  Erscheinung  war,  dass  in  den 
Margaritatusschichten  keine  echten  Ovoiden,  d.  h.  die  con- 
centrisch  schaligeO)  ans  ThoneisenBtein  aufgebauten  Gebilde  ge* 
funden  wurden,  nach  denen  ein  Tlieil  der  Schichten  als  Ovoiden- 
mergel  bezeichnet  worden  ist.  Statt  dieser  wurden  zahlreiche  sehr 
feste,  im  Innern  blaue  Kalkknollen  an  Tage  gefördert,  in  denen 
man  die  Urgesteine  der  Ovoiden  vermuthen  konnte.  Im  Verlauf 
von  3  Jaliren  ist  in  der  That  die  Umwaadliing  in  Ovoide  schon 
aehr  weit  vorgeechritten. 

Ein  Bemch  der  Halde  wird  .sieh  entschieden  lohnen,  doch 
kann  bei  dem  stetigen  Fortschritt  der  Arbeiten  und  wegen  anderer 
möglicher  Zufitlligkeiten  nicht  angegeben  werden»  welche  Schichten 
man  grade  dort  antre6fen  wird. 

Mach  der  Besichtigung  der  Halde  kehre  man  auf  den  Weg, 
den  man  gekommeui  nach  der  Landstraase  noUck,  folge  derselben 
bis  aar  Wegkreunmg  an  dem  ersten  Haiiae  vor  Metz  in  gen  wid 
schlage  den  rechter  Hand  aufwärts  fbbrenden  Feldweg  ein. 

Auf  der  r<Kshten  Seite  sind  graue  Mergel  mit  Ovoiden  an- 
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geschnitten;  die  üvoiden  sind  lagenweise  ang^ehtluft,  die  Lagen 
durch  ovoidenfreie  Mergel,  die  mehrere  Meter  mesgen,  getrennt. 

eiter  oberhalb,  nach  einer  LüT^ke  in  der  Ueckeureihe,  folgt  ein© 
Zone  mit  Septarien,  die  Knolienmergel.  85  Schritt  unterhalb 
des  oberen  Endes  der  Heckenroilie  treten  graue,  sandige  Mergel 
mit  kleinen,  un regelmässigen  Eisensteinsconcretionen  zu  Tage,  in 
denen  vereinzelt  Belemniten  und  Plimtxda  wpinota  vorkommen. 
Sie  Kind  bereits  den  Schichten  von  Xocourt  (Costatusscliich- 
ten)  zuzurechnen.  Ghrade  am  obersten  Ende  der  Heckonn  ihe  ist 
eine  grösaere,  0,18  m  dicke  Linse  von  sandigem  Kalk  mit  PUcaiida 
tpinosa  und  Periei}  aequimlvis  blosgelegt,  diriiher  findet  man  in 
sandigen  Mergeln  Belemniten  und  PUcatuUi  »pinosa  hiiufiL'-.  ver- 
einzelt Amaltkeus  costatnSy  theilö  lose,  theils  in  Knollen  ».in-^'e- 
schlossen.  19  Schritte  weiter  tritt  man  in  typische  bituminöse 
Schiefer  (Posidonomy  enschiefer)  über  und  nach  weiteren Tiehn 
Schritten  steht  man  wieder  in  heligranen  Mergeln,  welche  selu*  an 
diejenigen  unter  den  Pap  iersc  lue  fern  erinnern,  IVuchstUcke  von 
Belemniten,  aber  keine  PUmtuln  führen.  Sie  liaiten  35  Schritte 
an  und  werden  von  typischen  1 'apierschiefern  tiberlagert,  in  denen 
sie  anscheinend  eine  Einla^^>  ruiig  bilden.  Linker^IIand  tritt  eine 
a^^iittrige  Bank  von  dunkh  ni  Kalk  aus  dem  We;ü:o  heraus. 

Der  Weg  biegt  bald  aus  seiner  bisherigen  NordsUd-Richtnng 
gegen  NW  um  und  führt,  indem  er  nahe  unter  dem  Walde  sith 
als  Fusspfad  fortsetzt,  am  Slldfuss  des  St.  Michels-Berges  hinauf 
nach  dem  Sattel  zwischen  dicHoin  Kegel  und  dem  Stürzen berg, 
wo  er  in  die  Strasse  vüu  Bevin^'-en  nach  Oetringen  einmündet. 

35  Schritt  unterhalb  des  Fusspfades,  der  geiadeaus  in  süd- 
licher Richtung  nach  Bevingen  abzweigt,  ^^ilul  auf  den  Feldern 
dunlvcigraue  Mergel  biosgelegt,  ans  denen  zahln  iche  Bruchstücke 
Von  Huch  gedrückten  Ammoniten  lu  ^ewasciien  sind.  Das  kenn- 
zeichnet im  Elsass  die  Sciiichten  mit  Astarte  Voltzi,  und 
sowohl  im  Karls-Stollen  bei  Metzinpfen  als  im  Karl -Ferdiuaud- 
Stollen  bei  Entringen  sind  derartig  au.sgebildete  Schichten  über 
den  ri.>id()nienschiefcrn  angefahren  worden.  Legt  man  unter  die 
dunkeln  Mergel  die  Grenze  ^j^efen  die  letztere  Abtheilung,  so  er- 
hält man  für  diese  eine  Mäclttigkeit  von  ÖU  m. 
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Höher  am  Abhang  werden  «iib  Mergeln  atugewitterte  Wohn- 
k«mmem  YOüBiafpoetna  ainaiulum  hAnfig,  wahrend  grossere  Stacke 
oder  ganxe  Anunoniten  aieh  nnr  in  den  den  M  igcin  eingestrenten 
Knollen  finden.  Ifan  ateht  in  den  Schichten  von  Belingen. 

Wirft  man  vom  der  Waldecke  einen  Blick  gegen  Sttden«  lo 
wkennt  man  deutlich  die  Wirkung  der  Hayinger  Verwerfung. 
Der  Abators  xwitehen  der  Kirche  Ton  Volkringeu  und  dem 
Waldrand  sowie  der  untere -Theil  dea  Absturzes  am  Essenberg 
gehören  beide  der  E»fi»rauition  an,  doch  liegt  der  entere  80  m 
tiefer  als  der  am  Essenberg. 

Die  stark  bauchige  Oberfläche  in  der  Mulde  auf  der  Süd- 
Westseite  des  Michels-Beiges,  die  man  bald  ttbevschreitet,  liest 
vielfache  Rutsehuogen  der  Thone  «rkennen.  Höhare  Schichten  ab 
die  Thone  mit  Harpaeerot  sfriafidiim  erreicht  der  Pfiid  nirgends» 
und  wo  man  Gesteine  jiiugerer  Formationen  antrifft,  ist  ihr  V^er> 
kommen  auf  Abrutschungen  surflcksufUhren.  Auch  im  Sattel  stehen 
die  Thone  noch  an. 

Auf  der  Westseite  der  Strasse  springt  vom  StUrsenberg  her 
eine  kleine  Kaae  vor.  ffier  beginnen  sandige  Mergel,  und  die 
Wohnkammem  des  H.  itriatdim*  bestehen  nioht  mehr  ans  Kalk, 
sondern  aus  einem  goldgelben,  fhonigen  Sandstein.  An  dem  Kofd* 
westende  der  Nase  ist  eine  knollige,  sähe  Kalkbank  eingeschalte^ 
welche  massenhaft  eine  grössere,  nnregelmtfssig  gestaltete  Auatsr 
umschliesst  Dicht  unter  ihr  werden  noch  Kalkknolien  mit  JET. 
sfrMtltt2iim  gefunden. 

Man  steige  nun  an  der  Kante  des  Staraenberges  anfwlrt^ 
die  bis  ztun  ersten  Abaata,  von  oben  nach  unten,  folgendes  Profil 
erscheinen  lässt: 

Sandige  Mergel  mit  Wohakaamani  von  Z>iwiorttisrAi  (I).  .  .  n 
Vtäbtf  stt  KsoUen  serfiUIande  Baak  oder  lose  Septarlen ...  O^s  » 

Saudige  Mergel  Us  mei^gelige  Saado.  3^  » 

Etwa  1  m  unter  den  Septarien  tritt  In  diesen  Meigeln 
eine  schwach  ooUthiicho  Bank  auf.   

  SU  ttbertngen.  ...   ?^  n 

1.  Man  hat  diese  Wulnikaiiimern  rtiiher  stets  ;ils  zu  Unrp.  xlriatvlum  f.tMrig 
angesehen.  Da  alter  die  Wolinkarnrnern  vi.n  Uunioi-licrfii  von  ihnerr  nicht  zu  unler- 
S4:tii:i(len  sind,  sind  erstere  uideui  l'roiii  mit  einem  >r)  aafgenuinuien.  Es  bedarf  der  Futtde 
paur  AnuBSaKen,  vro  die  Frsfe  ss  eatseheldes. 
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Ueberlnig  ....   7,io  m 


KalkNiKlitein   0,n  » 

Sandige  Uaigii   2^  > 

K;vIk«And«tein   0,n  » 

Saudige  Mergel,  reicü  au  Ilarpoeerae  (/)  $triattJum,  amserdem 

BeL  dtgitalü   5,^3  ' 

KnUanndMoitt  .  .  .  .  ,   0^  » 

Sandige  Ueigel   sjii  » 


Zusarumeu.  25,m  m 


Die  ganze  Schichtenfolge  stellt  dio  Stttrzenberg^ScIiichteii 
vor.  Die  achwach  oolithischc  Bank  bei  4,&o  m  unter  der  oberen 
Grenze  entq>richt  den  acheckigeu,  oolithiecben  Mwgeln  mit  IKnn- 
raaU)cerat  imigne  und  Harp»fedlaeio9im  von  Algringen,  an  welchem 
Funkte  ich  saerst  die  eigenthllmliche  Fauna  dieeer  Schichten  auf- 
fiuad.  Im  Bahneinschnitt  am  Bahnhof  Uayingen  liegt  die  oberste 
oolithiBche,  0,»  m  mAchtige  Bank  4^  m  unter  der  Erzformation, 
eine  zweite  2  m  tiefer. 

llit  dem  Faaa  des  aweiten  Abschnitts  beginnt  die  Erzfor^ 
mation,  die  aber  hier  nahezu  crsfrei  entwickelt  ist  Die  Ghrenze 
ist  nicht  nur,  wie  hier  am  Stttrzenberg,  topogriq^hisch  deaüich 
bemerkbar,  sondern  kommt  anch  in  der  Gleateinsansbildung  deutlich 
zum  Ausdruck,  indem  auf  die  sandigen  Mergel  mit  Einschal* 
taugen  von  sandigen  KalkbXnken  dickbankige  Thonsandsteine  von 
ockergelber  Farbe  ohne  Mergelzwischenlagen  fblgen.  Von  den 
Bergleuten  werden  diese  Sandsteine  unrichtigw  Weise  als  Hergel 
heseichnet 

Nun  folge  man  dem  Fnsq>fad,  welcher  durch  die  Hecken  am 
FoM  des  zweitMi  Absturzes  entlang  fahrt  und  suche  in  den  Schutt- 
kegeln. Da  oben  immw  Gestein  abbröckelt  und  mit  diesem  Ver- 
steinerungen, so  wird  man  selten  ohne  Erlbig  suchen.  Man  findet 
hesonders:  OenÜtia  Bartmanm,  G,  fubtorfuoio,  Trigonia  na»i», 
DmuniUtia  mbmduhita,  Dum»  pBmäaradiota, 

Die  Versteinerungen  stammen  aus  einer  0,i(> — 0,ts  m  dicken 
Bank,  welche  etwa  10  m  Uber  dem  Fuss  des  Absturzes  an  einigen 
Stellen  zugänglich  i^t.  Darunter  liegen  O,fio — 0,«o  m  eines  mürben, 
odithischen,  gelbbraunen  Gesteins,  das  stark  mit  Brauneisenadem 
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dnrchwtat  ist,  und  th  AiiQg«hendw  eines  Endagen  aofg^Met 
werden  nrase.  Kan  kann  sich  damaeli  gat  orientiren.  Daa  Han- 
gende der  muachelfitthrenden  Bank  beatdit  aua.  einem  8^  m  mick- 
tigen  thonigen  Sandstein,  auf  den  mehrere  Meter  von  hellen  Her* 
geln  folgen,  hn  Liegenden  des  Enslagers  steht  bratuigelber  Thon- 
sandatein  an, 

Ben  höchsten  Punkt  des  Sttlraenbergs  kann  man  in  der 
gegen  Westen  folgenden  Hnlde  erklimmen,  doch  ist  Vorsieht  ge- 
boten.  Gefahrlos  und  weniger  anstrengend  ist  es,  den  Pfod  surUek- 
ittgehen  und  der  Kante  des  Berges  weitor  anfwKrts  su  folgen. 

In  der  Hnlde  läast  sich  das  beqnraekene  Profil  wieder» 
erkennen;  ttbor  dem  3,iB  m  mitchtigen  Thonsandstein  folgen  merst 
schlage  Hergel,  hdher  Hergel  und  Thimsandsteine,  im  Ganaen 
etwa  11  m  Gesteine,  die  noch  snr  ESseneraformation  an  rechn«i 
sind,  so  dasB  dieser  eine  GesammtmXchtigkeit  von  rund  24  m 
sokommt. 

Höher  stellen  sichMei^l  mitPhoq»h«t*  und  Kalkknollen  sowie 
Kalkb)lnkenein,welche  den  Beginn  der  Schichten  yon  Charennes 
anxeigen.  Die  Hergel  brechen  an  dw  oberen  Kante  des  Berges 
fortwAhrend  ab,  die  Knollen  und  caneeUophjcusfithrenden  Kalk- 
blinke  w^en  frdgelegt,  und  man  findet  aiemlich  hKufig  bea««^ 
nende  Verstetnerungen,  besonders  Or^phata  tubkAaSOj  MonÜiwaMa, 
auch  Bruchstildce  von  grossen  Sonninien.  Die  festen  Knollen  aeigen 
dieselbe  eisenoolithische  Beschaffenheit  wie  die  KalkknoUen  der 
Sowerbyi-Sohichten  bei  Ettendorfl 

Vom  Gipfol  des  Stttraenberges  (des  Signalbergea  in  der 
Arbeit  von  Bbavoo),  der  eine  Hohe  von  4Q8,i  m  hat,  geniesvt 
man  eine  um&ssende  Aussidit. 

Auf  der  Nordaeite  stfisat  man  auf  einige  Stellen,  an  denen 
Oiyphaea  tviMaita  und  Bdmmii9$  gingmm»  sehr  hiufig  und,  Cb* 
nosflreon  fteUw^ortne  und  /nocsratntts  SoMi  spHrlieher  ▼orkommeo. 
UnregelmMssige,  ▼erschieden  graase  Knollen  von  Thoneisenstein, 
welche  bald  noch  im  Kalk  eingeschlossen  sind,  bald  aui^ewittert 
aerstreut  umherliegen,  sind  eine  beaeidmende  petrographiiche 
Eigenthflmlichkeit  der  Schichten. 

Kimmt  man  den  Aufstieg  ttber  die  Ostkante,  so  achte  man 
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beaonden  auf  daa  Aingebende  der  Heigelsoney  welche  8|M  m  Aber 
dem  Erzlager  beginnt  Ueber  deieelben  tritt  noebmab  eine  rei^ 
•keinernngefttbrende  Bank  auf,  jedooh  mit  anderen  Ammoniten 
ab  die  tiefere  FoaBtlbank.  Hi«r  wurde  BetTpocera*  ualmtB  ge- 
lammelt 

Die  gleichen  Beobachtungen  wie  beim  Aufstieg  kann  man 
beim  Abati^  an  dem  Wege  nuushen,  der  vom  Charennea  Hof 
in  den  Sattel  nOrdlieb  vom  Stflraenberg  fUhri  Der  Eintritt  in 
die  Eraformation  macht  aich  dnreh  festere  kalkige  Bänke  be- 
merkbar, Uber  die  der  Weg  Iftnft;  tiefnr  koiunt  man  in  eine  Zime 
ichiefriger,  glimmeriger  und  aandiger  Hergel.  Darunter  folgen 
gelbe  tbonige  Sandsteine,  and  25  Schritt  unterhalb  der  Grense  der 
Heigel  g^;en  dieae  Schichten  sieht  eine  dunkle  Zone  Uber  den 
Weg,  deren  weichea  thoniges  (Gestein  Ton  Brauneiaenateinadem 
durehaetst  iat  Ea  iat  daa  Tom  Sttdhang  dea  Berges  erwähnte  En- 
lager.  ünmittelbar  Aber  ihm  liegt  die  Bank  mit  Zweiachalem  und 
Belemniten.  Daa  Liegende  bildet  ein  gelber  Sandatein,  der  in 
friaehon  Zustande  grOn  geftrbt  iat  und  Tereinzelt  Orgpkaeaferru- 
gtMa  führt  Ea  iat  dieaelbe  kleine  Form,  welche  bei  Oberkom 
aater  dem  grauen  Lager  liegt 

Auch  die  Stnuwe  nach  Araweiler  aehneidet  die  fossil- 
fUirende  Schicht  wieder  an.  Ala  tieftte  Schicht  tritt  uns  der  Sand- 
stein unter  dem  Enlager  enIgegMi,  grade  gegenüber  einem  Hekto- 
metevatein.  Ueber  dem  Sandrtein  iat  das  aeraetate  Lager  mit 
•einen  Brauneiaenateinadem  erkennbar,  im  Dach  die  verateine' 
rongafUhrende  Bank,  in  der  aidi  hier  ein  Stück  der  grOaaeren 
Grjfj^Ma  fvmginea  fand.  Darüber  lagern  Thonaandsteine;  die 
Hergelione  ist  Uberachflttelj  und  man  tritt  weiterhin  wieder  in 
Thonsandstein,  hdher  in  kalkige  Oeateine  ein.  Die  Grenze  der 
Erzformation  gegen  die  hangenden  Mergel,  die  Charennea- 
Schichten,  liegt  40  m  oberhalb  dea  aweiten  Hektometerateina. 

Eine  Anzahl  der  Ammonitenftunitti,  welche  die  Foaailbank 
Uber  dem  Erzlager  am  StUrzenberg  fUirt,  ist  diesem  sowie  einigen 
anderen  gleichfiüla  dem  Ausgehenden  der  Eksformation  aagehOrigen 
Vorkommen  eigenthflmlich  und  fehlt  in  dem  erareichen  Gebiet 
der  Fonnatiott.  Durch  Analogie  läset  aich  ihr  Lager  nicht  aieher 
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ermitteln;  es  muss  Tielmebr  ans  der  Stellmif  des  sie  untertenfendeit 
Enlagers  geechkesen  werden. 

Die  QmVen  in  der  näheren  Umgelrang  des  Stürzenberge^ 
Witten  und  Oetringeni  banen  das  gr«ne  Lager'  ab;  andere 
Lager  sind  nnr  angedeutet  und  unbauwttidig.  Zugleich  ist  das 
graue  Flöts  neben  dem  schwanen  dasjenige,  welchem  in  Loth» 
ringen  die  grSsste  horiaontale  Verbreitung  sukomrat,  und  es  ist 
also  von  Tomherein  am  wahraeheinliehsien,  dass  das  einsige  Flöts, 
fbr  welches  wir  Andeutungen  am  StUrzenberg  finden,  als 
graues  zu  deuten  ist  Ein  Vei^Ieich  mit  den  Profilen  der  Qmben 
Witten  und  Oetringen  llsst  denn  auch  keine  andere  Bestimmung  zu. 

Die  Grab«  Witten  bant  ifas  gimne  Lager  in  dur  Ittelitigkeit  fw 

2,i>i  m  ab;  an  seiner  BesehaffeDheit,  besonders  aa  den  cIiarakterlatiBchen 
Kalkeinla^erun^en  ist  os  sicher  ab  solches  zu  erkennen.  Unmittelbar  über 
dem  Erz  liegen  0,»9  «i  Mergel,  dann  0,3o  m  «rothc  Mcrpel»  mit  der 
kleinen  Oalrea  calctola^  welche  nur  mit  dem  in  den  Graben  anf  der  West- 
seite des  Algringer  Tbales  als  gelbes  oder  kiessHges  besetobnetea 
Lager  (niebt  das  gelbe  Lager  von  DBdslIngon)  vergKehen  weiden 
können.  Auch  in  der  Grube  Oetringen  ist  dieses  vom  grauen  Liager 
durch  eine  0,so  m  dicke  Mcrpclscliicbt  getrennt:  .qt!gcn  Süden  keilt  dieselbe 
aber  aus,  und  Iti  flf;n  (Jru})cn  Aldingen,  Burbach  und  Fentsch  tritt  eiue 
foBsilführende  Kalkbank,  ein  BengeUck,  an  ihre  SteUc.  Unter  dem  grauen 
Lager  liegen,  naeh  einem  von  Hen»  Orttbenverwaltsr  Gsklaob  für  die 
Grabe  Witten  nülgetbelltaa  Profil: 
7,90  m  Kalkmetgel, 

0,ss  »  tbonige  Lagennasse  (eiaenaebttss^ec  Bveh), 

0,so  »  bnranea  Lager,  nieht  banwUrdlg, 

9,Se  »  Ikonige  Lagermasse  (cisenschnBsignr  Buch), 

0,  so'>  sehwarzes  Lager,  nicht  banwUidig  (Fe84,ii7«i  CaOU|ti*/«> 

Rückstand  31,3«*/^ 
3,00  >  blauer  Mergel,  * 
1,00  »  gelber  Mergel. 

10,50  m  antsr  dem  gmaea  Lager  adiSB  wir  luer  «a  aiidit  banwtfnKges 
Lager  ab  aekwaraes  angegeben.  Ein  ecktss  eefavaises  Lager,  ohne  KsUc« 

aaascheiduDgen  und  von  zahlreichen  Braaneisensteinschalen  durchsettt 
(Fe  28,07  7/,  CaO  8,«a  Rückstand  28, is"  ,)  wird  in  der  Grube  Manpich 
in  fast  demselben  Abstand  vom  /grauen  Lager,  nanilieli  ni.  ab^rcbaut. 

Von  den  Mergeln  im  Uegendcu  mag  ein  Theil  noch  der  Ersfonnatiou  an- 

1.  VcrgL  die  PteAIe  anf  S.  tSO. 
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gehören,  ein  anderer  Theil  dm  sandigea  Mergeln  unter  dein  Erz.  LäMt 
aich  dicBoa  auch  uiulit  genau  ermitteln,  so  steht  doch  nach  beiden  Profilen 
fest,  doss  das  graue  Lag«r  ziemlich  hooh,  mlaiMtiiM  11  iD|  tber  dam 
Btginn  der  Bnfbiniiftioii  gelegen  Iii 

In  d«r  Grube  Oekringen,  im  Bohiloch  ID,  wude  neehstehendei 
Ftofil  erkannt: 

15^  m  Uaner  HeqEel  (Hängende!  der  Entfermetion)| 
1^  »  gimner  Kalk, 
0,ti  •  Aea%e  Lagcrm  asae, 
3,78  »  graner  Mergel, 

1,10  »  Lager  kalk   mit  Miuettospuren   (vertritt   da*   untere  roth- 

kalkige  Lagerj, 
6fU  »  gvanei  Mergel, 
9^  >  granes  Lager, 
6,10  •  blaner  Mergel, 
5,15  *  grauer  Mergel, 

0,6s  >  armes  kieaeliges  Lager  (Andeatong  de«  schwarzen  Lagersj^ 

2,jo  >  grüner  Mergel. 

Auch  für  die  Qrubi'  ()etrin!^''n  ist  (;in  Zweifel  an  d»T  richtigen 
Be?timmnng  des  grauen  Lagers  nicht  muglichi  es  liegt  11,45  in  über  der 
Andeutung  des  sehwaraen  Lagers  und  12,7s  m  unter  den  Mergeln  im 
Hangenden. 

Dna  Lager  am  Btitrsenberg  tritt  etwa  10  m  über  der  onteren 
Grenze  der  Enformalion  an  Tage  nnd  etwa  14  m  nnlor  der  oberen,  niaunt 
sJeo  die  Sidb  ein  in  der  wir  in  den  benaebbarten  Groben  dai  graue  Lagw 
«ntoeffm. 

Die  grauen  Mergel  Uber  dem  3,ao  m  miebtigen  Sandsteine,  der  die 
Foj-gilbank  überdeckt,  Ims^  'h  -ich  sowohl  geg«n  Norden  ils  petren  Sfiden 
ziemlich  weit  verfolgen.  Gegen  Norden  reichen  sie  jedenfalls  bi«  Uetringcn. 
Q-egeu  Süden,  im  Einschnitt  am  Bahnhof  Uayingeu,  »iud  sie  zwischen 
3  md  8  m  nAebt^  nnd  von  dem  gdbea  Algringer  Lager,  dai  mmutteftar 
«if  dem  gianen  Lager  anfrnbt,  dnreb  einen  nngeübr  8  m  mlfebtigen  feiten 
Kalkanndatein  gelrennt  Das  ist  abo  genau  dieadbe  Sebiebtenibige  wie  am 
Btfiraaftberg. 

Das  Lager  am  StQrzcnbcrg  kann  aus  diesen  Gründen»  wie  schon 
ans  df>r  allgemeinen  Verbreitung  der  Lager  geschlossen  wurde,  nur  dem 
grauen  Lager  zugerechnet  werden.  Dieser  Deutun;;  entspricht  es  auch, 
dnss  am  Wege  vom  Charennes-Uof  nach  dem  Sattel  nördlich  vom 
StVrsenberg  Im  Liegenden  des  Legem  die  kleine  Abart  von  Gryphaiu 
ftennginem  vorkommt,  die  bd  Oberkon  ebnmkteristiicb  Ittr  das  aohwane 
I^ager  nnd  das  Zwiaebenmiltel  swiseben  scbwamem  und  gnmem  Lager  ist 
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Aus  dem  Sattel  nf^rdlich  ▼om  Stttrsenberg*  gehe  man  nach 
Oetringen  hinuateri  wobei  dietelben  Schichten  wie  beim  Auf- 
stieg Qberachritten  werden;  die  AufsehlQsse  sind  aber  schlecht 
200  m  nachdem  man  den  auf  der  linken  Seite  der  Strasse  gele- 
genen Wald  hinter  sich  hat^  kommt  man  ans  dem  oberen  in  den 
mittleren  Lias,  merst  in  die  sandigen  Mergel  der  Schichten 
von  Xoconrt  (Gostatus-Schicbten),  etwa  300  m  weiter  in 
die  MargaritatttB-Schichten,  die  nahe  unter  den  vorigen  Sep- 
tarien,  dicht  vor  dem  Dorf,  Ovoiden  umschlieasen. 

An  der  Kirche  von  Oetringen  schlage  man  den  Weg  nach 
Eschringen  ein.  Abschwemmmaasen  undGehängeechutt  verdecken 
die  Schichten  des  mittleren  und  oberen  Lies  bis  zur  Hdhencurve 
280.  Bei  ungefilhr  285  ra,  an  einer  alleinstehenden  Weide  und 
einer  etwas  hoher  gelegenen  €hmppe  von  Weiden  und  Pappeln, 
gehen  neben  dem  Weg  im  Waaserrin  graue  Hergel  ssu  Tsge. 
Hier  suche  man  die  kleine  Fauna  der  Astarto  Voltai-Schichten, 
sei  aber  von  vornherein  auf  eine  geringe  Ausbeute  gefaast  und 
sei  xnMeden)  wenn  ein  oder  awei  Stfick  Attarte  VnUri  oder  eine 
Ihutila  gefunden  werden,  und  dadurch  die  Zone  erkannt  wird. 
70  Schritte  weiter,  wo  der  Wasserriss  vom  Wege  abgebt^n  ist, 
sind  unter  Gehingeschutt  graue  Mergel  bloagelegt,  welche  in 
Kalkknollen  Barp,  Hriatuhm  (Uhren. 

Kaeh  150  Schritten  orreicht  man  eine  Weggabelung;  der 
rechts  absweigende  Weg  ffthrt  nach  Entringen  hinunter.  Die 
hier  angeschnittenen  Schichten  gehören  den  Stflrsenberg^ 
Schichten  an,  in  denen  zwischen  80  und  ISO  Schritt  oberhslb 
der  Gabelung  einige  Bänke  durch  rostfarbige  Verwitterung  anf* 
fallen.  Bei  genauer  Betrachtung  lassen  sie  deutliche  Oolithstractor 
in  einer  mergeligen  Qrnndmaese  erkennen  und  erweisen  sich  da- 
durch, wie  durch  ihre  Versteinerungen  {Hammatoceraa  imigfa, 
Marpoeerai  ditpannm,  B^mnUe»  mete),  ab  Aequivalento  der 
Schichten  mit      imign§  von  Algringen. 

1.  An  der  Slrsaa«  nieb  Artwetler  htt  mn,  elMoso  irie  bd  Fcnlaeb,  eiM 

korallenkdkfirele  AttSl»llduag  des  mittleren  Doggrrs.  Auf  den  HobfMdieDer  Kilk 
folnin  brannc,  mit  Mergeln  wecliseliagirnilf»  Kalke,  höher  hinauf  grstie,  tlionigc  mit 
MergelD  ai)wectiscliMle  Kalke,  welche  io  ihrer  Beschaffenheit  deo  Schiebten  von  fentsch 
gleleb  fttehes.  Otlier  Ktik  «ord«  niebt  beobicbtel;  dwsM  MM  «Ii«  hJoaUn/bda  tnlcr 
usd  ia  den  Oolitb  m  Jaumonl. 
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An  die  Wej^'theilung  zurückgekehrt,  steige  man  vorerst  deu 
nach  Molvingen  führenden  Fussweg  etwas  aufwärts.  Aus  den 
sandigen  Mergeln  ragen  feste,  innen  blaugraue,  aussen  ^'elb  ver- 
witterte 0,«o— 0,30  in  dicke  Bänke  hervor,  genau  wie  in  den  Stür- 
zenberg-Schichtcn  am  Stürze uberg  selbst.  Au  einer  rechts  vom 
Pfade  ßtehenden  Weissdornhecke  wird  man  durch  Eisenschalen 
auf  das  Vorkommen  der  oolithischen  Bänke  aufmerksam.  Man  hat 
es  zweifellos  hier  mit  denselben  Schichten  zu  thun,  wie  am  untern 
Absturz  vom  Stürzenberg  und  wie  aui  den  Halden  in  Algrin- 
gen, welche  den  //,  insigne  und  U.  faUacio$um  geliefert  haben. 
War  es  auch  nach  den  allgemeiiu  u  Lagerungsverhältnisscn  nicht 
zweifelhaft,  dass  die  beiden  genannten  Animoniten  in  den  Stollen 
von  Algringen  über  Harpoceras  striatulum  liegen  und  die  diesen 
Anunoniten  führenden  Mergel  einem  iiöheren  Niveau  angehören, 
als  die  Mergel  mit  Astarte  Voltzi^  so  i.st  docli  dieser  Aufschluss, 
welcher  die  Lageruu^^  unmittelbar  zu  beobachten  gestattet,  iür  die 
Auffassung  der  Verhältnisse  von  ^V' u  Ltij:;keit. 

Auf  dem  Wege  nach  Entringen  gelangt  man  aus  den 
StUrzenberg-Schichtuu  in  Gehängescluitt  und  grössere,  im  Zusam- 
menhang gerutschte  Massen,  an  deren  oberem  Kandc  zwei  Pappeln 
stehen.  Tiefer  sind  dunkle  Thone  aagubi  liaitten,  in  welchen  bei 
299  m  über  NN  vereinzelte  Askirte  Voltzi  und  Cerükium  armatum 
vorkommen,  und  80  Scimti  uuu  ihalb  der  Pappeln,  bei  290  m  Uber 
NN,  tritt  man  in  die  Posidonienschiefer  ein.  Früher  war  hier  eine 
Oy» — 0,M  m  dicke  Schicht  beobachtet  worden,  die  massenhaft  BeL 
vregtdaris  und  Bd.  acttarius  führte;  später  gelang  es  ni(ht  mehr 
lie  aufzufinden.  Die  Schicht  niit  Arnmonitensteinkernen,  besonders 
Codoceras  crasmm^  welche  sich  in  der  Gegend  von  Dehne  zwischen 
die  Posidonienschiefer  und  die  Mergel  mit  Astarte  Voltzi  einschiebt, 
und  in  den  Erläuterungen  zur  geologischen  Uebersichtskartc  mit 
den  Jurensis-Schichten  Schwabens  und  des  Elsas«  verglichen  ist, 
fehlt  dagegen  entschieden.  Tiefer  werden  aus  den  Mergeln  meist 
flache,  harte  und  splittrige  KalkknoUen  ausgewaschen,  welche 
beionders  Codoeerat  commune  fuhren. 

Entringen  (Wirthschaft  Schweitzee)  steht  theils  auf  bitu- 
nio^Ben  Mergeln,  theils  auf  Schichten,  von  Xocourt  (Cos- 


Sli    L.  TA«  Wnvnc«,  61ied«niiif  de«  nicbilXiMiiMhdii  Lii»  a.  I>ogg«M 

tatusmorn^oln).  An  der  Kapelle  am  nürdliclnn  Auf^f^ang  des 
Dorfes  wcudü  m&n  sicli  reciits  durch  das  Zcitrrholz  nach  Gross- 
Hetting^en.  Der  Weg  führt  zuerst  über  Cos  taten-,  dann  über 
Alargaritatus-Schitliton.  die  im  Walde  von  Lehm  überdeckt 
sind;  auch  ji usi  it.s  -  l  iiiilchenj»,  da«  man  nach  l'ö  Minuten  llhor- 
schreitet,  steigt  der  W«"g  über  MargaritatuB-Schichteii  an.  Nur 
wenig  iinka  vom  We^c  stösst  mnn  auf  den  Feldern  al» n  bereits 
auf  Bruchstücke  des  hellgrauen  Flcckenkulks  mit  DnctyUocera$ 
Danxm.  der  auch  beim  Abstieg  auf  der  SUdw»  itr  des  RUckcns, 
ebenso  wie  ilic  etwas  tiefer  liegenden  eisenoolithischen  Ockerkalke 
mit  Arietttes  rnrico9t/ihts  zur  Beobachtunir  kommt  Besser  aufge- 
8ch!o!*sen  sind  auf  der  linken  Seite  des  Weges  ;,'-rauf  Thono,  mit 
KnlkknoIIen,  welche  den  Dudressieri  Schichfon  angcliören  und 
unter  diesen  elienfalls  ii^raue  Thone  mit  Ovoiden,  die  fossilarmen 
Thone  des  Lias  ß,  welche  sehr  leicht  mit  den  ovoidenführondea 
]\Ierf;eln  der  Mar^aritatus-Schichten  verwechselt  wcnlrn  können. 
Die  I'nterlage,  der  Oryphitenkaik,  ist  durch  Alluvituu  und  DUu- 
viuiu  verdeckt. 

Im  Dorf  angelangt,  hat  man  auf  steilem  Sandsteinfelsen  die 
Kirche  von  Hettingen  vor  sich;  sie  bezeichnet  den  südwest- 
lichsten Punkt,  an  dem  Luxemburger  Sandstein  zu  Tage  geht 
Am  Fussc  des  Felsens  sprudelt  eine  starke  Quelle  hervor. 

Wahrscheinlich  setzt  eine  Verwerfung  unterhalb  der  Kirche 
voa  Hettingen  in  der  Richtung  des  Rey- Baches  durch,  wenigstens 
weisen  die  wesentlichen  Unterschiede  in  der  Höhenlage  de« 
Hettinp^er  Sandsteins  zu  beiden  Seiten  des  Baches  auf  eine  solche 
hin.  Sie  keilt  gegen  N  jedenfalb  bald  au8,  wie  sich  aus  der  Ver* 
breitung  des  Gcyphitenkalks  ergibt  und  ist  als  Qnersprung  sn 
dem  noch  am  besprechenden  Hauptsprung  aufzufassen. 

Man  schlage  die  Richtung  nach  dem  Balinhof  ein  und  folge, 
125  mjTor  denuelben,  dem  in  nordöstlicher  Richtung  durch  Wein- 
berge Mshwach  ansteigenden  Wege,  der  über  eine,  die  Bahn 
Mets — Luxemburg  überschreitende  BrUcke  iu  die  grossen 
Hettinger  SuidsieinbrQche  fUhrt  Der  Sandstein,  ein  Kalksandstein, 
ist  in  14^15  m  hohen  Wänden  aufgeschlossen  und  iässt  feste 
und  weiche  Abarten  erkennen,  die  in  nnrcgelmüssigcr  Weise  in 
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der  ganzen  Masse  verthcilt  sinH.  Die  testcrcii  Sandsteine  l)ild(.'U 
meist  grosse  Linnen,  mitunter  Kugeln,  Kllipsuide  und  regellos 
gestaltete  Massen  innerhalb  der  weicheren  Sandsteine,  und  nur 
im  oberen  Tlieil  tindet  eine  auf  grüsaere  Erstreckung  verfolgbare 
Weelisellagerung  von  festeren  und  weicheren  Hänkeu  .sUitt,  die 
durch  unebene,  wellige  ScliichtHäcIien  gegen  einander  abgegrenzt 
dind.  Entschieden  waren  die  Sandsteine  ursprünglieh  gleichnifissiger, 
und  die  festen  Bänke  und  Kerne  stellen  nur  Keste  dar,  welche 
der  Aua  laugung  ganz  oder  theilweiee  entgangen  sind.  Auch  war 
die  Färbung  ursprünglich  blaugrau,  wie  die  Kerne  der  festen 
Bänke  beweisen;  sie  rührt  von  fein  veHheiltem  Eisenkies  her. 
Die  festen  Bänke  werden  zu  Pflaster  und  Gemarkungssteinen 
gebrochen,  die  weicheren  liefern  Bausteine,  in  geringen  Mengen 
auch  Werksteine.  In  einigen,  besonders  den  nördlichsten,  gegen 
Sötrich  gelegenen  Theilen  der  SteiubrUclic  bemerkt  man  über 
dem  geschlossenen  Sandstein  eine  deutliche  Wechsellagerung  von 
ebenschichtigen,  mergeligen  und  sandigen  Blinken.  Qemessen 
worden  von  oben  nach  onten: 


flaadifsr  Kalk  mit  Arieton   O^u  n 

Stark  saadifsr  1I«ck»1   0^  • 

Sandiger  Kalk  mit  KiiaaklM                                /.  .  .  0,i&  > 

»        Mercrt^l  ,   0,40  » 

>  Kalk  mit  Eisuukies   0,18  » 

»      Heigel   0,M  > 

*      Kalk  Bit  Elsenkies   0^  » 

>  Heigel   0,30  » 

>  Kalk  Bsit  Eisenkie«   0,si>  » 

»      Mörtel,  naflagemd  auf  dickbankigem  Saadsteint  dar 

von  Pboladeu  angebohrt  ist   0,10  • 


2,t»  n 

Die  Bftnke  sandigen  Kalkes  werden  zu  Bodenplatten  ver- 
wendet 

Der  Eisenkies  ist  in  verschiedenartig  geformten  Knollen, 
s.  Tb.  Kugeln  «lagescbieden  und  ist  stark  von  Sandkörnern  durch- 
tetst;  meiat  ist  er  gai»»  weniger  oft  nur  randlicb  in  Branneisen 
omgewandelL 
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In  anderen  Theilen  der  Brüche  ist  diese  Schichtenfolge  durch 
Sandsteine  ersetzt,  ia  deren  nnterem  Theil  ongleiohfbnnige  Schichtung 
bemerkbar  iat 

Der  eigentliche  Arielen-  oder  Grjrphitenkalk  ("schichten 
▼on  Diesdorf),  d.  i.  der  dicht«,  thonige,  mit  grauen  Mergeln  Wechsel« 
lagernde  hydrauUschc  Kalk,  fehlt  in  den  Brüchen,  wurde  aber 
gegenüber  dem  nördlichen  Theil  derselben  durcfi  <]vi  nach  dem 
Karl-Ferdinand-8tollen  fUhrende  lUhnlinie Ober dickbankigem 
SandBteiu  in  einer  Mächtigkeit  von  6,9o  m  angeschnitten.  Eine 
Messung  der  Schichten  ergab  unter  den  hier  aehr  gypareioben 


foaailarmcn  Thonen: 

Kalkbnnk   0,o6 — Ojm  B 

Mercpl  mit  lidemaüe»  aaitm   0,6o  > 

KuJkbauk   0,06  —  0,20  » 

Mergel   2,io  » 

Kalkbaak  mit  jpmfa«r«ii»  tubemkOa»   0^  » 

Bohiefrige  U ergel  mit  Bei.  aetdu»   S,m  » 

Bank  mit  Oryphaea  oretMto,  Itaik  dioaig   0,:'o  » 

Sditefirige  Meigel.   0,fs  * 


6|0l^— 6|S0  Bl 

Die  thieriacheii  Reste,  deretw^^  die  Hettinger  Steinbrüche 
ihre  Bertthniheit  erlangt  haben,  finden  eich  hanptiioblioh  in  tief 
liegenden,  nicht  immer  «ufgeaobloatenen  BAnken  nnf  sind  gewöhn- 
lich Ton  kleinen  QerOUeo  b^leitet  Qelogenilicli,  so  unmittelbar 
niedlich  der  Brttcke^  mit  wdcher  die  Straaae  naeh  Lnzembug 
die  Bahn  flbencbreitet,  kommen  aneh  in  hOkaen  Lagen  foaail- 
lllbrende  Linien  yor* 

Die  wichtigeren  fhieriacben  Verateinertmgen  aind,  nach  einer 
mir  von  Herrn  Prof.  Bbvbckb  mitgetbeilten  Uato: 

lAma  i^anUa  Sow^  L.  Bueeimekt  Schl^  meahda  Mof^janai* 
Tbr^  FteUn  ditpar  TEWk-t  Pinna  Sartmamd  Zibt.,  AtktrU  oonao- 
hrma  Obap.  n,  Dbw.,  Taneredta  D*$he^fuea  Tbbq.  ap.,  2!  secttrt- 
/omtt  DmrK.  ap.,  I^aUUa  htttangiengU  TsRQ.,  PImrolmmria  mo- 
uUana  Tbbq.,  CkypUuma  eaepa  Dbsl^  ISirpwrina  «rnguk^  Dbsb., 
P.  earmaia  Tbbq.,  TMtetta  Zhikmi  Dohk.,  B&utyu^tia  (ß)  Dt»- 
kojfeua  TbbQ.  ap^  Bututaria  (f)  «amccota  Tbbq.  ap.,  SMMkamio 
ängulaik  ScHL. 
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Pflanzen,  Pachyphj/Üum peregrimm  Lindl,  u.  IIctt^  Cycadite» 
rfctangiilaris  Brauns,  Ctenopteris  ci/cadea  Bbgt.  8p.,  linden  sieh  in 
verschiedener  Höhe,  auch  noch  unter  den  au  thierischen  Kesten 
reichen  Bänken,  wenngleich  sie  in  den  oberen  Schichten  reich- 
licher vorhanden  sein  mögen. 

Gegen  Südosten  ist  der  Sandstein  durch  eine  grosse  Ver- 
werfung, die  Fortsetzung  des  br.<prnclicnon  Hayinger  Sprunges, 
abgeschuitten,  die  sich  an  d<  r  Obcrtiäche  durch  einen  deutlichen 
Absturz  bemerkbar  macht.  In  dem  ti<  IV  r  iiegondon  Theil  stehen 
Ovoidenmergel  des  mittleren  Lias  an.  Hemerkensnertb  ist,  dass 
gei^cnUbcr  dem  Balinhofs^'ebjiude,  dicht  vor  dem  Spriin;,^,  eine 
Heraushebuug  des  Sand.><teius  »Uatttiudet.  Dsxs  durcli.-icliuittlioh  etwa 
3*  betragende  Einfallen  geht  an  einer  kleineu  Störung  auf  eine 
Länge  von  etwa  15  m  in  ein  von  der  Sjiaite  abprewcndetes  Ein- 
fallen von  10*,  dann  in  ein  solches  von  20**  Uber,  ebenfalls  auf 
eine  Länge  von  lö  ni. 

Eine  dem  Ilauptsprung  ungefähr  jiarailcl  streichende  Ver- 
werfung von  crcrin:^era  P>efrafxe  ist  in  dem  nordöstlichen  Theile 
des  Steinbruclis  an  ilrci  Steilen  auf^'eschlosHcn ;  ihr  Einfallen  geht 
aas  einem  steilen  in  t^iidwestlieher  Richtung  in  ein  flaches  flbor. 

Nach  der  Besichtigung  der  Steinbrüche  mit  der  Bahn  surilck 
nach  Diedenhofen. 

3.  Oberkorn — Rediiij^ojii— Deutsch-Oth.  —  Erzformation 
und  n)ittlercr  Dogger.  —  12,5  km. 

Vom  Bahnhof  Oberkorn   folge  man  dem  in  südlicher 
Richtung  ansteigenden  Wege.   Im  Einschnitt  desselben,  an  einer 
Stelle  wo  rechts  ein  Fussweg  nach  rückwärts  abzweigt,  treten  an 
kleinen  Entblössungen  mürbe  gelbe,  glimmerführende,  von  Braun- 
eisenadem  durchzogene  Sandsteine  zu  Tage,  die  den  Stürzenberg- 
Schichten  angehören.  Weiterhin  schneidet  der  Weg  nur  au  der 
rechten  Seite  an,  die  Gesteine  sind  thoniger.  In  der  Kehre  machen 
»ich  zwischen  den  sandigen  Menzeln  einzelne  rostfarbige  Bänke 
bemerkbar,  die  stellenweise  Oolithhtructur  zeigen.  Sie  dürften  den 
Biinken  mit  S*  in$iffm  von  Algringen  und  £ntringen  ent* 
•prcchen. 
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Wo  der  Weg  aus  dor  Linksbiegiuifl:  in  «lie  Kcclitabicgunt? 
übergeht,  beginnt  die  Kr/Jorraation  mil  ilicken  Bänken  eines 
ockergelben  thonigen  Sandsteins.  Die  Biinko  «itul  t  lvvati  verrutscht, 
die  Auflagerung  aber  Juck  ssicher.  In  ihieiu  unteren  Theil  um- 
sehliessc  ii  sie  Nester  mit  schlecht  erhaltenen  Versteinerungen,  auch 
sind  Myaoiten  vereinzelt  eingenprcni^t.  Neben  Helemniten  fanden 
«ich  Dum.  undulaUi,  Pecten  disciformuti.  Stcllcnwelöc  erkennt  man 
an  Kernen,  welche  der  Aualaugung  eutg:ingen  Hiiid,  ila.ss  die 
msprUiiijrliehe  Färbung  eine  grUne  ist  Die  Mächtigkeit  de»  Sand- 
steins betrügt  etwas  über  2  ni. 

lui  Hangenden  folf,'t  eine  Altl;i;^'erung,  die  durch  Aufestheidung 
zahlreicher,  meist  euru  eutrisch  an^'«M>rdneter  Eisensteinsadcrn  aus- 
gezeiehnet,  im  Uebi  igcu  stark  z»  r^et/.t  iat  und  vereinzelt  Belem- 
nit  III  >ie  führt.  Man  steht  im  öchwaizen  Lager.  Stärkere  Vcr- 
rutschuiigen  und  Halden  lassen  das  Hangende  nicht  erivennen, 
weshalb  die  Fortsefzunir  des  Profils  der  Erziiblagerungen  am  besten 
in  den  grossen,  links  \'nn  Wege  gelegenen  Tagebauen  der  Differ- 
dinger  Hütte  besii  UtijLjt  wird.  Es  gehört  hierzu  allerdings  dio 
Erlaubniss  der  ( Iruljenverwaltung. 

Zu  iinter.st  hat  man  das  schwar/e  T.ager  (siehe  Tafel  VI). 
In  friüehem  Zustande  if>t  das  Erz  dunkelgrün  und  ia.->öi  dio  Bei- 
mengung von  Thonschmitzchen  und  Eisenkies  dcutliili  erkennen. 
Meist  ist  es  aber  stark  /.ersetzt  und  dann,  wie  am  Wege  nach  der 
(rrubo,  von  Brauneisensteinadern  durchsogeu.  Die  Mttcliii|j^keit 
betrügt  1,70,  der  Eisengehalt  39 — 40 

Darüber  f"lgt,  srimrf  gegen  (bus  Lager  abschni  i  li ml ,  ine 
2,8  niaehtigo  Bank  von  einem  in  frischem  Zustande  grünen,  ver- 
wittert gelben,  thonigen  Sandstein,  der  von  dem  Sandstein  im 
Liegenden  des  schwarzen  Lagers  nicht  zu  unterscheiden  ist.  Vor- 
Htoinerungen  sind  nieht  selten,  aber  .stct.s  ohne  Seliale  erhalten.  Es 
fanden  sich:  Cervilli"  I{'ir(m"nni,  Pinna  ojjnh'nn^  Modiolu  tSoictr- 
hij'rnf,  Phohidoviifi  rfticuJnf'i^  P/i.  Jidicuh',  Trirjonvt  nnvit,  Dr. 
formoan ,  (J-resglyn  major,  Pleuromya  nnxoides,  Cuculhten  n/ilotsiSf 
Ceromyo  nalenus,  Belemnites  hreviformis,  Dumortieria  Levetquei. 
(Vergl.  E.  W.  Benecke,  Uebersicht  (Iber  die  palaeontolugischo 
Glieder  II  der  lothringisch-luxeiuburgischea  Eisenorsablagerungen. 
Diese  MittheÜ.  Bd.  V.  S.  139.) 
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Das  nächal  höhere  Lager,  in  woicheiu  auf  dor  Abbildung-  der 
untere  Stollen  angesetzt  ist,  ist  das  graue  und  besitzt  eine  Mächtig' 
keit  von  2,go  m.  Es  ist  voa  flftchen  Kalknicren  durchsetzt,  deren 
Eisengehalt  aber  hoch  genug  ig^  van  ihre  Verwendung  als  Zuschlag 
bei  der  Verhüttung  der  Erze  lu  gestalten.  Der  Euengehalt  des 
Enes  bel&oft  sich  auf  42  7,. 

Ein  4^  m  mächtiges  ZwiMhenmittel,  das  aus  Thonsandatein 
und  KallvHteinen  sich  aufbaut,  trennt  das  graue  vom  rothen  Lager. 
Es  schliesät  naoh  oben  mit  einer  Bank  ab,  welche  reichlich  Qrtf' 
phaea  ferruginea  und  Belemniten  fllhrt 

Das  rothe  Lager  (r.  auf  Taf.  VI)  iat  ein  feinkörniges  Erz 
und,  abgesehen  von  einem  eisenänneren  dttnnen  Zwisclunmittel  in 
der  Mitte,  frei  von  EinlagernQgen.  Seine  Mächtigkeit  ist  grösser 
als  die  der  übrigen  Lii|;er  und  betrügt  der  Eisengehalt 

besiffert  sich  zu  36 

Ueber  einen  2,5o  m  mächtigen  festen  Kalk,  der  schwer  ver- 
wittert und  deshalb  als  Baustein  verwendbar  ist,  in  seinem  Aus- 
sehen übrigens  sehr  an  den  HohebrUckener  Kalk  erinnert,  gelangt 
man  in  das  nächst  höhere  Lager,  das  untere  roth*kalkige  Lager 
(n.  r.  k.).  In  Esch  wird  dieses  Lager  schlechtweg  als  VOthM  he* 
zeichnet)  was  vielfach  su  Verwechselungen  Veranlassung  gegeben 
hat  Die  Farbe  ist  roth,  vielfach  mit  einem  Stich  in's  Violette; 
reine  Erzstreifen  wechseln  mit  auskeilenden  Kalklagen.  Die 
Mächti-i^kcit  iat  S,N  m,  der  Eisengehalt  des  reinen  Enes  40  Vti 
der  Kalkeinlagerungen  27—28  % 

Das  non  folgend«.',  2,/i  m  mächtige  Zwischenmittel,  besteht 
wesentlich  ans  einem  eisenschllssigen  (21  7«  Fe),  dunkelweinrothen 
bis  violetten,  von  «Stengeln»  durchsetsten  thonigen  Sandstein, 
dem  «rothen  Buch»  der  Arbeiter.  Im  unteren  Theil  liegte  eine 
Kalkbank  mitJZweischalern,  Gfyphaea /«mtginea  und  Belemniten. 

Im  oberen  roth*kalkigen  Lager  (o.  r.  k.  auf  Taf.  VI), 
nigleich  dem  obersten  Lager  der  Ensformation  in  diesem  Qebiet, 
wechsellagert  das  En  bankweiM  mit  eisenoolithischen  Kalken; 
die  Mächtigkeit  ist  2,8a  Das  £ra  enthält  407,,  Kalkstein 
297*  metallisches  Eisen. 

Den  Abschinas  der  Eraformatton  bildet  eine  0,20  ro  dicke 
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Kalkbauk,  welche  Zweischaler  und  ganz  vereinzelt  Ter^atvla 


Darüber  boginucu  die  bchirbton  von  Cliarennes  mit 
grauen  Merjsreln  (ni.  auf  Taf.  VI),  welche  zu  starken  Rutsclmngen 
Veranla-ssung  geben.  In  ihren  tieisten  Schichten  uuischliessen  sie 
Thoneiecaiiteinknollen  und  ziemlich  reichlich  flachgedrückte  Ver- 
steinerungen. 

Wir  trcd'ea  bior  nur  die  HMifte  der  Lager,  welche  in  der  Reiheofo)^ 
der  HaoptUger  im  Fkofil  amf  8, 180  angaben  lind.  Bi  fSahlen  du  Mlh-«aadige 
Lagtr,  die  gellMn  Lager  von  DBd^bgea  lud  A]gri«(«n,  da»  bianne  Lag« 
und  daa  gritne  Lager. 

Das  roth- sandige  Lager  findet  sich  weiter  Sstlieh,  zuerst  in  den 
Tagebauen  bei  Deutach-Oth,  nimmt  an  Müchtigkeit  ppg^"  Esch  und 
Kamelingeu-Oetttngen,  wo  es  abgebaut  wird,  zu  und  keilt  bei  DUde- 
lingeu  wieder  aus. 

Daa  gelbe  Lager  von  Dttdelingon  hat  aeino  Hanpfeanliriekaloag 
im  noRddetliehen  Thail  daa  Exagallalaa,  daa  galba  Lager  von  Algriagaa 
die  eeinigc  im  sddüBtlicbcu  TboU,  bei  Ifaringen.  Das  braune  Lagsr 
nimmt  den  mittleren  Theil  de«  Ersp^ebletPS  ein  und  Ist  auf  einsra  Streifen 
erkannt,  der  von  Esch — Deutfi-h -Oth  übiT  Aumctz  geg-cn  SW  sich 
erstreckt;  weiter  südlich  wurde  c«  durch  den  Schacht  von  Ste.  Mario-aux* 

ebenes  wieder  aii%«sehlosseD.  Daa  grttne  Lager  aeheiat  ebenfdli 
waseatlieli  dem  mittlstea  Theil  dos  Erageliietos  ansngehdrea. 

Die  genauere,  mittlere  Zusammetiaetaniig  dar  Erze  der  venchiedeoen 
Lager  zeigt  die  Ucbersicht  auf  S.  221,  welche  einem  Aufsatz  Ober  die 
Ausstellnni;  der  luxemburgischen  Bergverwaltung  auf  der  Pariser  Weltaas- 
stellung  1890  entnommen  ist*.  Der  Verfasser  hat,  wie  dies  im  Luxem- 
burgischen allgemein  Üblich  ist,  drei  Becken  unterschieden,  obgleich  eise 
DfloidMilimg  in  der  Katar  der  Ablagemngen  niebt  bedingt  ist 

Daa  Bt^mtae  snd  daa  bnana  Lager  führen  kloseligo  Ecsok  Aaigs* 
sprocheu  kalkig  ist  das  graue  Lager  in  den  beiden  östlichen  Becken,  wird 
im  ^vfRtliclieu  Diffcrdin^cr  Becken  aber  zu  kieseligetn  En.  Das  gelbe 
Lager  von  Düdelin^n^n  i«t  kiilkig,  während  das  gelbo  Lager  von  Algrinpen. 
von  dem  mir  keine  vollständigere  Analyse  zur  Verlüguug  steht,  den  kieseligeu 
Enen  angdiSrb  Zn  lelatsnn  tot  aneh  das  rodie  Luger  des  Dübrdlogsr 
Beekens  an  atsilen.  Aneh  bei  den  ioth-kaUng«n  Lagern  ist,  wie  bot  daat 
gianen,  eine  Zonalmie  des  KieoelSILaragebaltes  im  westiiohen  Becken  er> 
kennbar.  Die  hdchste  Kieselsäuremenge»  nad  awar  vofsogawoiso  ala  Qosn, 
kommt  dem  roth-kieoeligen  Lager  zu. 

(.  V.  M.  noMirLi^icfR,  Exposition  uniTcrselle  de  1900.  groupc  XI,  classe  (^S, 
Miaes  et  ni^tallurgie,  Oraud-Ducb«  de  Luxembourg.  Eipwitioa  de  radaiaistntion  dei 
niaes.  LoxeoilMurB  1900. 
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Nachdem  die  Besichtigini,i^  des  Tagebaues  'M-endigt  ist,  kehre 
man  auf  den  für  den  Aufstie-;  benutzten  We^^  zuriiek  und  folge 
diesem  weiter  aufwärts.  Etwas  oberhalb  der  cantina  it^iü-ina 
treten  an  einer  kleinen  Entblössunf^  Merj^el  und  thonige  Kalke 
hervor,  der  obere  Theil  der  Schiebten  von  Charennes.  Das 
Plateau,  das  nun  schnell  erreicht  wird,  besteht  aus  Hohebr ti- 
cken er  Kalk,  der  oberflächlich  zu  einem  braimeni  sandigen 
Lehm  verwittert  ist. 

Der  Punkt  eignet  sich  zur  Rundschau,  (  lenau  gegen  Norden 
sieht  mau  auf  Differdini^en  mit  seinen  Hochöfen  und  seinem 
Stahlwerk.  Von  den  drei  Kuppen,  die  man  gegen  NO  vor  sich 
liei^cn  liat.  ist  die  mittlere  der  Zolwor  Knopf;  in  der  Milte 
zwischen  diesem  und  der  nächsten  flachen  Kuppe  .schaut  Zohver 
hervor.  Eine  andere  Ku]>pe  r:i?t  ^'•egen  O.st  am  Horizont  über  das 
Plateau  heraus,  es  iat  der  J ohannis-ßerf;  bei  Betteuiburg.  Das 
gegen  SW  am  nächsten  gelei^cne  Dorf  ist  Hussisrny,  weiter 
rechts  erkennt  man,  ebenfalls  auf  dem  Plateau,  Godbrange.  Die 
Pappclallee,  welche  jenseits  Hussigny  zum  Vorschein  kommt, 
bezeichnet  die  Strasse  von  Longwy  nach  Diedenhofen. 

Man  folge  dem  Weg  grade  aus  bis  dahin,  wo  er  sich  nach 
dem  nächsten  Thal  zu  senken  begiuut.  Man  gewinnt  hier  einen 
guten  Einblick  in  die  Tagebaue  der  Cote  rouge  auf  französi- 
schem Gebiet;  die  Ueberlagerung  der  Erzformation  durch  die 
Mergel  von  Charennes  erkennt  mau  trotz  der  betrachtlichen  Entfer- 
nung recht  deutlich.  Die  Balm,  welche  z.  Th.  durch  die  Tagebaue 
gelegt  ist  und  weiterhin  tief  in  den  Rücken  einschneidet,  ver- 
bindet llussigny  einerseits  mit  Viilerupt  bei  Deuts üh-Oth  und 
andererseits  mit  Longwy. 

Nun  zurück  zu  der  Wegkreuzung,  wo  der  gegen  Ost  lau- 
fende Weg  einzuschlagen  i>t.  Hinter  einer  S-fürmigen  Biegung 
beginnt  der  Weg  sich  zu  senken,  es  machen  sich  wieder  die 
thonigen  Kalkoder  Schichten  von  Charennes  })emrrkbar.  Das 
ThSlchen,  das  rechts  unten  liegt,  ist  der  Adlergrund,  die  lan^'- 
gestreckte  Grube,  auf  die  man  schaut,  dio  Grube  Buvenberg. 
Der  Weg  setzt  am  Hang  fort  und  tritt  bei  einem  einzelstehenden 
Hause  aus  den  Mergeln  in  die  Erzformation;  320  m  weiter  er* 


Digitized  by  Google 


BftlMt  ge<riog.  Aiullllg«ii  in  den  lotltridgiMh-luiambiitf^li«!!  JiuA.  8S8 

reicht  er  die  lothringische  Grenze  und  biegt  im  rechton  Winkel 
gegen  Süden  um.  Die  Tagebaue,  an  deren  oberen  Kante  er  sor 
nächst  weiter  fUhrt,  heisscn  Hegreg. 

Bann  senkt  sich  der  Weg  in  die  Tagebaue  hinab.  Auf  der 
linken  Seite  ist  gegenwärtig  anf  grossere  Erstreckung  die  Obor^ 
fliehe  des  unteren  roth-kalkigen  Lagere  freigelegt,  darüber 
kommt  ein  Tersleinerangareicher  Bengelick*  tot.  Zwar  ist  der 
firhaltangBsastand  kein  gttnstiger,  indem  alle  Schalen  mit  Aub> 
nehme  d^migen  der  Gryphaeen  und  Peeten  aufgelöst  sind,  und 
ein  gelber  oder  roiher  Üeberziig  die  Steinkeme  nmhttlll»  doch  ist 
die  Gelegenheit  zum  Sammeln  gttnstigw  als  anderswo.  Man  findet 
Tanenüa  denattfitrmii,  Csnmifa  aaUmm»,  Z^^onta  eottalii,  Isforts  ' 
(biribti  Ogmeardta  igi^  Ory^hiMa  fermgiiuaf  SdemnUeB  rJunetmu*, 
Das  Lager  selbst  bietet  charakteristische  Bilder  für  die  Verthei- 
Inng  der  Kalknieren. 

Der  Weg  führt  wieder  aus  den  Tagebauen  heraus,  die  be- 
sonders auf  der  linken  Seite  sehr  ausgedehnt,  aber  jetst  a.  Th. 
redassen  sind.  Jenseits  derselben  sieht  man  auf  Bedingen;  links 
von  dieaem  Dorf  ragt  im  Vordergrund  der  Schornstein  der  Be- 
duger  Htttte  heraus,  im  Hintergrund,  am  Fuss  des  Plateau,  Uber 
das  der  Johannis-Berg  henrorsehaut,  hat  man  links  die  Hoch- 
ofen Ton  Meta  u.  in  Esch,  rechts,  Uber  Bedingen  hinaus,  die 
Aachener  Htttte  iwisehen  Esch  und  Deutsch-Oth. 

Ein  Pfad  führt  in  die  Tagebaue  hinab,  in  denen  zu  oberst 
das  untere  rotli-kalkige  Lager  austrht.  Ucber  eine  Kalkfltufe 
absteigend,  gelan<,'t  man  in  das  jetzt  nur  noch  unterirdisch  ab- 
gebaute rotlie  Lager,  das  aber  nur  in  bi'inoni  oberen  0,5  bis 
1^  m  rotli,  im  tieft-ren  Theil  grau-grtin  getaibl  ist;  auf  Klut't- 
flächen  geht  <iiee>e  Färbung  in  Ockergelb  über.  Stelleuweifie  machen 


1.  im   iuxüUiburgiscbL-ti  Sleiubrucbsbelrieb  tiaivi  lujiu   die  ficzeichiiuug 
B«iifellek  flkr  salebe  BAik«  «der  Kassen  ao|Sirai<et,  die  sieb  durck  grdsie  Uite 

vor  dem  Hauptgestein,  desscD  Natur  eiac  sebr  verschkiime  sein  kann,  auszeichnen. 
Iffl  Eregebift  hat  man   si«-  auf  diu  festen,   mdst  Tcrstcinerunpsriirbcn  IfallibäDke 
zviKlien  den  BriUgern  angewandt  üie  lolbringlscheu  bergleate,  wclcUe  den  Aasdrocli 
^  trenundes»  haben  sidi  danua  das  Wort  Sankel  in  lureebt  ijeiegt. 
3.  Vciisl.  E.  V.  Bniscu»  L  c.  8.  16t. 
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Bich  Kalklinaen  bemerkbar,  die  nicht  aebirf  goMhiedfiik 
imd  ttatbflt  ataxic  ool^iaeh  aind.  BelemiiitenbniohiMcke^  im  obereo 
Meter  des  Lagen  in  auakeUenden  Keatem  angebftuft,  aind  liemUdi 
httnfig',  laaaen  aich  aber  nicht  heraaslOsen;  an  anderen  Stellen 
kooUDt  mit  den  Belemniten  Qrypiuua  fwragvMa  vor.  Ln  Binde- 
mittd  der  OoUibkOmer  iat  «Chamoait»  erkennbar. 

Den  G^eleiaen  abwIrte  folgend  erreicht  man  daa  Liegende 
das  rothen  Lagera;  ea  beateht  ans  einem  grünen,  eiaenooliduaehen} 
roth  yerwittemden  Sandatein,  deaaen  Dach  ein  Lager  von  Giy- 
phaeen  nnd  Belemniten  bildet  Daa  darunter  folgende  graue  Lager 
iat  in  aeinen  oberen  2^  m  kalkfrei  oder  doch  sehr  arm  an  K&lk- 
nieren.  Dunkle  Kerne  treten  Tielfaoh  hervor,  dazwischen  iat  das 
En  aterk  aeraetat  und  von  Brauneiaenadem  durchzogen.  Der  tiefere 
Tfaeil  nmsehlieatt  die  charakteristiaohen  Kalklinaen;  die  unaSliHgeii 
BmchatackolLfflDi  von  Hnachelachalen  geben  deoaelben  bei  der  Ver> 
Witterung  ein  beieichnendes  rauhea  Auaaehen.  Beienmiten,  wein 
Überrindet^  aind  aiemlich  httufig. 

Neben  don  Geleia,  daa  naeb  der  Hfltfee  binnnterfthrt,  ge- 
genflbw  dem  GmbenbattB,  fehles  die  Kalkanaacheidungen  auch  im 
unteren  Theü,  und  stark  mit  Brauneiaensteinaadem  dnrebsetatee 
En  liegt  unmittelbar  auf  2 — 3  m  eines  grttnen,  gelb  Terwitternden, 
thonigen  Sandsteins.  Unter  diesem  iat  durch  SchOrfrersuoli«  das 
weniger  als  Vi  ^  mlehtige  schwane  Lager  bdtannt 

Man  wende  neb  nun  nach  Redin  gen,  das  man  auf  dem 
der  Bahn,  aber  tiefer  als  dieae,  parallel  laufenden  Wege  dureh- 
aohreitet  (Wirthaehaft  P.  S.  Wblter,  an  der  Strasaenecke  elwaa 
oberhalb  der  neuen  Kirche).  Unmittelbar  an  den  letaten  HJlusen 
des  Dorfes  folge  man  dem  rechta  al»wüigcuden  Feldweg,  welcher 
unter  der  Bahn  durehftihrt  und  jenseits  der  DurdiltUirung  dem 
Fuas  des  Bahndammes  entlang  geht,  und  steige  an  dem  Bahn* 
wftrterhause  Torbei  nach  dem  Zwerg-Berg  an.  Der  B^;inn  der 
Ersformation  läaat  sich  wegen  starker  Rutschungen  nicht  genau 
fesfartellen. 

An  der  Kante  des  Plateaus  erreicht  man  die  LandeagrMise. 
Der  Grraipfahl  —  bei  dem  ein  finscher  Anstrich  nicht  unange- 
bracht  wÄre      steht  in  der  Kalkstufe  ttber  dem  rothen  Lager; 
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30  Schritt  weiter  ist  das  untere  ruth- kalk 11:*'  I.ager  etwas  ange- 
schnitten. Das  Plateau  ist  von  sandigem  Lt  hm  bedeckt. 

An  der  nächsten  Wejjkreuzung  biege  in.iii  la  der  Richtung 
des  Plateaus  links  ab.  liald  nachher  kommt  man  an  die  Draiit- 
umzäunung  alter  Tagebaue,  auf  der  linken  Seite  früher  ak  auf 
der  rechten.  140  m  nach  dem  Beginn  des  Zaunes  auf  der  rechten 
Seite  biege  man  auf  derselben  Seite  in  die  fiaehen  Tagebaue  ein. 
Die  Sohle  wird  von  der  Kalkstiife  übtT  dem  rothen  Lager  gebildet, 
deren  Gestein  von  dem  Hohebriickener  Kalk  vieitaeh  kaum  zu 
unterscheiden  ist.  Zerstreut  findet  man  Orypham  femtgtnea.  Am 
Kande  steht  das  früher  abL'-ebaute  untere  roth-kalkige  Lager  an. 

Man  kehre  zurück  auf  den  Weg;  wo  er  sich  senkt,  über- 
schreitet mau  die  mehrfach  genannte  Kalkstufe  und  erreicht,  kurz 
vor  einem  einzelstehen  diu  Hause,  einen  Weg,  welcher  in  den 
tieferen  Theil  der  Tagebaue  führt.  Die  Kante  der  aufgeschlossenen 
Wände  wird  durch  die  eben  übersrhrittprie  Kalk-tuie  gebildet,  die 
aber  hier  durch  ein  grUnlich-gram»  Alergelband  getheilt  ist; 
darunter  erkermt  man  das  rot  he  Lager  sofort  au  seiner  Färbung, 
denn  es  ist  in  dem  Tagebau  die  einzige  roth  gefärbte  Schicht, 
Die  Mächtigkeit  beträgt  1,8  ra.  Grf/phnea  ferruginea  findet  sich 
massenhaft  n^ben  Belemniten  in  flf  ;i  untersten  zwei  Zehntelmeter 
oder  in  eim  r  *  twas  mehr  nach  oben  gerückten  Bank,  auch  zer- 
etrenf  iu;  ganzen  langer.  Es  gibt  wohl  keinen  Punkt  wo  Chyphnea 
ferruginea ,  flache  sowohl  als  gewölbte  Scb&lcu,  besser  gesammelt 
werden  kann. 

Den  tiefsten  Theil  der  Wand  bildet  das  graue  Lager.  Das 
Krz  ist  dunkelbraun,  stark  zersetzt  und  mürbe;  die  festeren  dünnen 
Kalkbänke  oder  Linsen,  welche  es  vielfach  durchziehen,  rngen 
etwas  hervor.  Ebenso  tritt  das  festere  sandige  Zwischenmittel  über 
dem  grauen  Lager  gesimsartig  heraus;  es  umschliesst  gleichfalls 
Gryphäen,  meist  jedoch  kleinere  Exemplare  als  in  den  höheren 
Lagern,  daneben  Belemniten  und  vereinzelt  Am.  Friederici. 

Gegenüber  den  Tagebauen  von  Oberkorn  ist  die  Mächtig- 
keit des  rothen  Lagers  eine  autfallend  geringe  und  ge- 
ringer ist  sie  in  den  Tagebauen  auf  der  Nordseite  des  Ziwcrg- 
Bergea.  Die  rothe  Bank  mit  Grj^haea  ferruginea  ist  überall 
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naolkweiBlMri  das  cig^eniliolie  Brzlager  aber  wenig  bis  gar  nicht. 
Im  Hangenden  dei  graueii  Lagers  bemerkt  man  hier  die  klrä« 
Oatrea  ealeMHa,  welche  weiter  Sstlich  über  dem  grauen  «nd  im 
gelben  Lager  eine  grosse  Rolle  spielt  Belemniten  sind  im  gKaaen 
Lager  sehr  hiafig;  ab  Seltenheit  sei  ein  BmohsUlek  einer  UMK* 
«ottlMs  erwShlit 

Am  tfstliehen  Ende  der  Togcbane,  jenseits  einee  einMi> 
stehenden  HaiMea,  aalst  der  Weg  zuerst  nahean  eben  iotl  und  aenkt 
sieh  dann  starker  an  einer  bald  folgenden  Kehre.  In  dieser  treten 
sl6llenweiM  aaadJg^kalkige,  featere  Bänke  an  Tage»  die  vielleieht 
dem  ZwisdMnmittel  awisehen  grauem  und  lothem  Lager  ent> 
apreehen,  weiter  abwUrli  maehen  sich  gelblich-graue  Thonaandsteine 
bemerkbar.  Am  besten  sind  diese  oberhalb  der  Arbeiterhltnser  von 
Raasingen  aufgesohlossen,  woselbst  auch,  gegenüber  dem  unteren 
Ende  eitt«r  rechts  vom  Wege  stehenden  Heckenreihe,  die  Auf- 
lagemng  auf  die  tieferen  Stttraenberg-Schichien  sichtbar  ist.  Im 
tiefsten  Theil  der  gescUessenen,  dickbankigen  Sandsteine  finden 
sich  regellos  eingestreut  Hyaciten,  dann  Belemniten  und  yereinsdt 
DtanortieHa  iimiiiZafa.  Dieselben  Veriiältnisse  hatten  wir  beim  Auf- 
stieg von  Oberkorn  nach  den  Tagebauen  derDi£ferdinger  Htttte; 
nur  wird  es  sofort  klar,  dass  hier  bei  Rflasingen  der  Thonsandslein 
weit  mSohtiger  ist*. 

Die  unter  den  geschlossenen  Sandateinbinken  folgenden 
StQrsenberg-Schichten  bestehen  aus  weohsellagemden  sandigen 
Mergeln  und  goldgelboi  Sandsteinen. 

An  einer  Weggabelung  erreicht  man  den  alten  Theil  toh 
Rttssingen.  Man  wende  sich  rechts.  Es  ist  ein  Stttok  eines  editen 
lothringischen  Dorfes,  das  man  hier  durcbaeiireitet,  niedrige,  tieft, 
durch  ein  breites  flaches  Dach  llberdeokte  Hftuser,  grosse  HisAanfen 
vor  denadbok,  der  Weg  sdimntrig  und  von  Jandierinnen  dnreh« 
zogen.  Unterhalb  der  Kirche  gabelt  sieh  der  Weg  nochmals;  man 

1.  I  nter  diesen  Sandstein,  der  dlesdbe  oder  noch  giussere  Mächtigkeit  weiter 
ge^eo  ü&teu  bis»  zum  Wollmeringer  Thal  aofwetet,  habe  icb  auf  den  UeiMr&icbUkartefi 
t«a  Iiuealaig  ssd  LottrisfeD  üe  onlice  Gran»  der  «Sahfoftlaa  Btft  fMjfwrle 
und  des  A.  Murchisonae  »  oder  der  Eiseoerzformation  gelegt,  worüber  die  AlifreiuuiigeB 
kaiaeo  Zweifel  lassen.  Die  Stürzenberg-Scliieli  tcn  sowie  die  Ücfena  Si?hicl>twi  liii 
la  den  Posidonien-Scbierern  iiube  ich  bcisjuumen  gelassen. 
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wendf'  sich  auch  hier  rechts,  versäume  aber  nicht  einen  Blick  auf 
den  an  der  Gabelung  vorhandenen  Laufbnmnen  su  werfen»  der 
unter  einem  hohen  Misthaufen  heraustritt! 

Der  stark  verwachsene  Einschnitt  im  tiefem  Theil  von  Rüs- 
singen steht  anscheinend  noch  in  den  StOnsenberg-Schichten.  In 
der  Th.i]gohIc  kommen  jedoch,  wie  in  einer  Baugrube  festgestellt 
werden  konnte,  unter  Allovium  die  Mergel  mit  Harp.  »triatulumy 
also  die  Schichten  von  Bövingen,  vor.  Dieselben  Schichten 
wurden  firfiher  bei  der  Anlege  des  Stollens  in  der  Blecbwiese, 
zwischen  Deutsch-Oth  und  Eschi  sa  Tage  g^brdert;  noch  weiter, 
etwa  50  m  jeneeits  der  Landeagreiize,  waren  gelegentlich  von 
Bodenanshelningen  die  Schichten  von  Oetringcn,  Mergel  mit 
GeriAimi  armatium  und  Ä^rU  Voltti  zu  sehen,  und  dicht  an  den 
Hochofen  sind  dorch  einen  Weg  die  obersten  Schichten  der  Posi- 
donienschiefer  angeschnitten.  Da  die  Schichten  gegen  S  bis  SW 
fallen,  so  hat  man  hier,  wenn  auch  stückweise,  dieselbe  Reihen- 
iolge  der  Schichten  wie  bei  Oetringen  und  Entringen. 

Nach  Ueberselireitung  der  Bahn  unterhalb  Rüssingen  befindet 
man  äicK  in  Deutsch-Oth  (Gasthaiia  mr  Post}  4  Minuten  vom 
Bahnhof).  Man  folge  der  Hauptstrasse  immer  gprade  aus,  überschreite 
den  Schlossplats  und  das  Qeleise  der  Grubenbahn,  jcnseite  welcher 
drr  Weg  wieder  ansteigt.  An  der  Weggabelung  links,  an  den 
Arbeitshäusern  und  der  Grube  St  Michel  vorbei.  Der  Weg  biegt 
in  ein  Sätenthälohen  ein,  dann  in  scharfem  Bogen  nach  links. 
Gleich  an  der  Biegung  und  weiter  oberhalb  stehen  in  tiefem  Ein- 
schnitt braune,  sandige,  bankige  oder  plnttige  Kalke  an,  die  dem 
HohebrQckener  Kalk  entsprechen.  Im  oberen  Theil  des  Ein- 
schnitts machen  sich  «nf  beiden  Seiten  dickere  Bänko  bemerkbar; 
sie  bestehen  «os  einem  weissen  oolithischen,  aus  SchalentrUmmem 
aufgebauten  Kalk  und  stellen  den  Beginn  des  Kalkes  von 
Deutsch-Oth  dar.  An  anderen  Stellen  ist  der  Kalk  /Aickcrkttmig 
OAd  besteht  vorzugsweise  aus  Bruchstücken  von  Crinoiden. 

Jenseits  der  Bahnüberführung  sind  nm  Waldrand  rothe  Lohme 
angehäoft^  die  Rilckstände  früherer  Erzwäachereien.  Die  Bohnerse» 
^ic  hier  gewaschen  wurden,  erfüllen  zusammen  mit  einem  snn- 
digea  Thon  von  rOtbiicher  bis  brauner  Farbe  nnregehnflssig  trichter- 
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artige  Vertiefangen ,  theils  schlauchartige  und  spaltenartige ,  nach 
oben  fitark  erweiterte  Hoiiiräume  in  den  Kalkateinen  des  Doggers. 
Der  Abbau  ist  durch  die  Entdeckung  der  oolithischen  Eiaenerxe 

zum  Erlif'g(rn  gekommen. 

Man  blti})o  ;iuf  (Ifiii  Weg,  welcher  liings  des  Waldrande« 
weiter  führte  linkü  hat  man  die  ausgedehnten  Brüche  v(»n  Deixtsch- 
Oth  vor  sich,  von  denen  einer  biö  an  den  Weg-  herantritt.  Utjber 
dem  mächtigen  weissen,  oolithischeu  Kalk  liegen  graue  Mergel  und 
thonige  Kalke;  im  unteren  Theil  wiegen  die  Mergel  Uber  die 
Kalke  von  naeh  oben  nehmen  letztere,  die  sandig-thonig  sind  und 
sich  lauli  aufühlen,  überhand  und  werden  dickbankiger. 

60  Schritt  oberhalb  <le.s  Steinbruchs  und  40  Schritt  bevor  der 
Weg  vom  Waldrand  abbiegt,  kjarera  sich  dünnplattige  poröse,  etn-ru; 
oolithische  Kalke  auf,  deren  Schiehttlächen  vielfach  ganz  mit  «len 
Schalen  von  Peeudomonotia  echinata  bedeckt  sind  (Üonkciler 
Kalk).  Man  sammelt  die  Muschel,  die  sich  durch  ihre  weisse 
Sciialc  gut  von  dem  ockergelben  Kalk  abhebt,  am  besten  in  dem 
letzten  der  AnffchlUsse,  die  man  vom  Waldrand  aus  überblickt, 
grade  bevor  der  We«^'  nach  rechts  umbiegt. 

Seinen  Namen  liat  der  Kalk  von  dem  Dorf  Nonkeil  im 
oberen  Theil  des  Oettingcr  Thaies,  wo  er  in  einer  Mächtigkeit 
von  etwa  10  m  aufgeschlossen  ist.  Weiter  südlich  ist  er  nicht 
bekannt. 

Jenseits  der  gleicltfolgenden  Kreuzung  liegt  eine  flache  ver- 
la,^8ene  Steinprube;  am  Rande  bemerkt  man  zu  unterst  Nonkeiler 
Kalk,  darüber  Korallenkalk',  der  auBSchliessiich  im  übrigen  Theil 

].  OfMelbe  Anfeinauderfolge  der  Schichten  des  mittleren  Doggert  Int  ntn  M 
OfftircftB,  tm  Wege  der  an  der  Kirche  vorbei  auf  die  IMhe  fi^tirt.  Zn  enterst  stehe! 
graue  ilerfel  vcai  tlioojge  Kalke  mit  Canceüophycus  an  (Üttinger£alk).  Ad  den 
tetHen  Hluwrii  md  «tartiA  MMIImo  tretm  die  eiieDscbftssigeD  platUgen  Kilke  des 
Holwbradteiier  biki  n  fife.  Oer  erste  Steinkracli  siebt  Id  OllierCilk,  detiea 
obiTst(j  B.inl(,  wie  bei  Deutsrb-Oth.  an  dir  Ob' rflaeho  mit  einer  Rachen  Auster 
bedeckt  ist  Mergel  und  Kalke  mit  Bfl.  ginanteuf  liild'-n  f1n'<  fhn^'nde.  Der  zweite 
zwischea  395  und  400  lu  gclcgeuc  Brach  sehücsät  Aoulieiicr  üaxk  aul.  der  reich  an 
FMHtfeMONeM  mkbuaia  ist,  md  auf  der  Höbe,  irestlteh  vom  trlfODmBetriseben  PodS 
4l2,tr,  keaurt  man  in  Korallenkalk. 

Eine  weitere,  bishr-r  nicht  bekannte  riesteiiisansbildnng;  in  dem  YielgestaltigCD 
Complex  zwischen  Oolith  ron  Jaomont  and  dem  Uoluibi  ud^cner  Kalk  wurde  im  Kia> 
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der  Gruben  auff,'e8chlo8sen  und  ziemlich  tW.Hilreic:h  i^t.  Man 
sammelt  von  Korallen  besonders  hcutram  Bemardiana,  von  Zwci- 
schalem  Pecten  amhiguu»;  Rhynchonella  Pollns  ist  nicht  selten. 

Den  Feldweg  verfolge  man  noch  bis  zur  Landstrasee  und 
kehre  auf  dieser  nach  Deutsch-Oth  zurttck.  Vorzüglich  in  den 
Steinbrüchen  auf  der  rechten  Strassenseite  findet  sich  nun  Gelegon- 
bflit  den  Other  Kalk  und  die  überlagernden  Morgcl  and 
Kalke  zu  nntersnoliexL.  Die  Versteinerungen  des  Other  Kalks  tind 
auf  wenige  dicht  beisammen  liegende  Bänke  beschränkt,  von 
denen  man  Stücke  neben  den  Gruben  aufgehäuft  findet,  vor  Allem 
auf  einer  altersgratien  Halde  dicht  an  der  Strasse.  Anstellend 
boobachtet  man  sie  am  besten  in  dem  obersten  der  Steinbrttclie, 
wo  sich  zugleich  feststellen  lässt,  dass  die  oberste  Baak  m 
unter  der  Oberkante  dea  OoUths  liegt  Aus  dem  rodibraqnen  Lehm, 
weleher  den  Kalk  bei  der  Einfahrt  in^den  Steinbruck  bedeokti 
iak  Bobners  freigewaaehen. 

Gegenüber  einem  Kalkofen,  der  anf  der  Unken  Seite  dea 
Weges  steht,  zweigt  naeb  der  Hohe  ein  Feldweg  ab^  Tcn  diesem 
eine  Einfahrt  in  einen  ansgeddinton  Bruch.  An  der  linken,  vorderen 
Kante  der  dem  Steinlaii(dh  Torgelagerton  Halde  bemerkt  man 
grosse  Blocke  und  gewahrt^  wenn  man  an  diese  herankletter^  daas 
eine  Fliehe  meistens  ganz  eben,  von  laUreiehen  Briurmnseheln 
angebohrt  sowie  von  flachen  Austern  bededct  ist.  Es  ist  die  Ober^ 
flSche  der  obentea  Bank  dea  Other  Kalke a  IGt  einer  gleich 
entwickelte  Fliehe  sehliesst  der  Oolith  von  Janmont  gegen  die 
Mwgel  und  Kalke  von  Qravelotte  in  Lodiringen  und  dw  Haupt- 
oolith  des  Untor-Elsass  gegen  die  Schichten  von  Imbsheim  d». 

Die  auf  dem  Other  Kalk  liegenden  Mergel  und  Kalke 
sind  in  grossen  Hassen  auf  der  Halde  «igeschattot;  sie  sind  sehr 

admilt  der  Babn  nördlich  tod  Aumctz  bcobacbtct.  Üicht  unter  d«  ui  Oolitb  tob  lumMit 
liegen  2—3  m  mil  Mergel  wtch<;.'lln  ■  rnde  fi  sti  n'  Sinke  eines  braancu,  gmt  an 
Bobebrückeaef  Kalk  erinoeradea  Kaik&Uios,  der,  wie  dieser,  «tellenweise  reicb  an  Peclen 
iüe^mute  ist  «ad  ansserdesi«  wie  der  Ronkeller  Kalk,  museslna  AtwfomMott 
•dUtais  ftbrt  Ouvidtr  lUfsn  die  Mofel  ssd  Kalk«  you  Fenlaeh,  dach  stiuHett 
als  bei  Frntsch  st^lbst,  mit  zahlreichrr  Ptwladomya  Murdiisonaf;  splrlidi-r  <mi 
Bomtmfa  gibt>o»a,  Modiola  eungota,  selten  Cottaocerat  garanUanutn.  Ostrea  ocH- 
mhmla  wurde  aicbt  beobachtet. 
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vcrstcineruDgiMimii  nnd  mir  gelegenUich  findet  man  Bd.  gigatAmt^ 
Ottrea  fiahdlMtt  und  lAnna  MmieireiiZanif. 

Auf  der  Strasse  nech  Deutsch -Oth,  die  sidi  bei  trockenen 
Wetter  durch  eine  handhohe  Staubsehichtj  bei  nassem  Wetter  dnrch 
eine  ebenso  hohe  Sehlammschicht  sowie  überhaupt  dnrch  einen 
sehr  schlechten  Zustand  atuseichnet,  sieht  man  nnter  don  weissen 
Oolith  aof  lingcre  Erstreclrang  den  Hohebrackener  Kalk  an- 
geschnitten. Der  grosse  Bahneinschnitt  oberhalb  der  Strasse  steht 
in  Other  .Kalk,  der  hier  wesentlich  fester  ist  als  in  den  Stein* 
brfloheni  nnd  sogar  beim  Ban  der  Brackenpfeiler  der  neuen  Bshn- 
streckeFentseh — ^Dentseh-Oth  Verwendung  finden  konnte^  wlhrend 
die  Bänke  ans  den  Steinbrachen  nicht  die  nOtbigc  Druckftftigkeit 
besitnen.  In  den  BWdnmentgruben  der  Eisenbnlmbrtteke  wurden 
im  Hohebrackener  Kalk  Sphcuroc  ^olt/tekidu  und  l^tpkmocens 
ha^fleamm  gefunden.  Diese  Fnnde  stehen  in  Einklang  mit  der 
schon  früher  aw^fesprochencn  Anflfassung,  dass  der  HohebrQckener 
Kalk  trotz  seiner  grösseren  Mächtigkeit  vollständig  dem  Kalk 
von  Ettendorf  im  l'iitrr-Elsa.ss  -gleich  zu  stellen  ist.  Die  Kalke 
von  üettiugcn  cntspreclien  ilrn  Kalk<  n  von  Mieteshcim,  rlie  Mergel 
und  Elalkc  von  Ettendorf  di  u  Schichten  von  Chareimes. 

Beim  Austritt  aus  dem  Walde  erblickt  man  auf  der  anderen 
Seite  des  Thaies  ausgedehnte  Tagebaue  in  der  Erzforraation, 
während  man  selbst  in  gleicher  Höhe  auf  wesentlich  jüngeren 
»Schichten  steht,  und  unten  im  Thnle,  im  Bergwerk  St.  Michel,  die 
Erze  durch  Ti(>f bau  :,'owonTien  worden.  Die  senkrechte "Ver.^chiebung 
der  Erzlager  gegen  einander  wird  von  der  Grubeuverwaltung  zu 
125  m  angenommen.  • 

4.  Metz,  MüuliiiH,  KozerieuUes,  (Ti-avelotte,  Malmaison,  Verne- 
ville,  St.  Privat,  Amanweiler.  —  Mittlerer  nnd  oberer 
Dogger,  Tektonik  des  Plateaus  südlieh  der  Orne.  —  22  km. 

Von  Met/  nm  kann  mau  bis  Mouiins  entweder  die  ätrassea- 
bahn  oder  die  BaUnlinie  nach  Amanweiler  benutzen. 

Durch  Ban  St  Martin  und  Longeville  bis  au  ihrem  Eod« 
punkt  führt  die  Trambahn  stets  über  eine  niedere  Terrasse, 
welche  ihrer  Hohenhige  nach  der  Terrasse  entsprichl^  die  auf  dem 
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Ausflug  nach  dein  Stttrzenberg  vor  den  Thoren  von  Dieden- 
hofen  überschritten  wird.  Auf  der  Imken,  südlichen  Seite  der 
Strasse  dehnt  sich  dio  mebt  mit  Wiesen  bedeckte  jüngste  Alluvial- 
rinne  der  Mosel  aus,  rechts  hebt  sich  steil  der  St  Quentin  heraus, 
der  die  Moselniedenuig  um  185  m  Uberragt  In  der  Nähe  des 
Kirchhofs  von  Lon  '_:<  ville  macht  sicli  ein  Erdhaufen  durch  seine 
rothc  Färbung  bemerkbar.  £b  sind  Posidonieneohiefer,  die 
durch  eine  Aufgrabung  za  Tage  gefördert  wurden;  eine  energische 
Zersetzung  des  Schw^elkieteB  ▼enmlMite  eine  Entitliidung  des  in 
ihnen  enthnltenen  Bitamens»  Unter  den  Posidnniensobiefern  ist  am 
FuM  des  Berges  nur  der  oberste  Theil  des  mitderen  Lias  TOr> 
banden.  Die  ihm  augehCrigen  Mergel  reichen  oberhalb  Mouline 
noch  bis  Maison-Keaye,  wo  sie  froher  in  einer  Zi^lei  blos- 
gelegt  waren.  lieber  dem  Posidonienschiefer  reichen  Mergelgesteine 
noch  sehr  weit  am  Abhang  des  St  Quentin  hinauf  und  sind 
VenuUassung  au  aaUreichen  Rutsobungen,  welche  sidi  durch 
die  gewellte  und  bauobige  Oberfliehe  des  Gelindes  kund  thun. 
Die  Decke  des  St  Quentin  bildet  Korallenkalk,  darunter  geben, 
meist  aber  yerstHrzt,  die  Hohebrackener  Salke  zu  Tage.  Die 
sbgestttntten  Doggerkalke  reichen  oft  weit  am  Abhang  berunter 
imd  bedingen  a.  B.  die  Terrassen,  auf  denen  die  weinbortthmten 
Orte  Scj  nnd  Cbaaelles  stehen. 

Die  Bahn  Mets — Amanweiler  durchschneidet  sttdlich  von 
Uontigny  die  Nordspitze  der  ausgedehnten,  unter  dem  Bismen 
Sablon  bekannten  Tenarfse,  welche  sich  zwischen  Seille  und  Mosel 
?ua  Metz  bis  Orly  und  Augny  erstreckt  und  im  Mittel  190  m, 
etwa  25  m  über  dem  Niveau  der  Mosel  liegt,  ihre  Oberflitche 
wird,  wie  der  Name  andeutet,  aus  Sund  uüd  GerüllinaH.-?en  gebildet, 
den  Untcrc^riind  setzen  Mergel  des  Lias  zusammen.  Ihrem 
gfülugiöchen  Alter  nach  entspricht  dio  Sablonterrasse  uuhi  c-iehei- 
■der  Hochtorrasse.  Am  südwestlichen  Ende  von  Moatiguy  geht 
die  Bahn  aui'  die  20  m  tiefer  liegende  Niederterrasse  herunter 
und  übersclireitet  nun  in  NS-Richtung  dio  ganze,  ungeölhr  2  km 
betragende  Breite  der  Moselniederung. 

Von  der  Haltestelle  der  Trambahn  in^Moidins  steijSft  die  Strasse 
uich  Qravelotte  etwas  an  ,und  oberhalb  der  letzten  Häuser  des 
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Ortes  wird  ersichtlich,  daös  mau  sich  auf  einer  zweiten  Terrasse 
befindet,  die  etwa  10  m  hnher  lie^  ab  die  vorige,  also  in  der 
Mitte  /wischen  der  Sablonterrasse  und  der  Terrasse  zwischen 
Moulins  und  Longeville.  Der  ßeicbsbahuhoi'  Moulias  lie^  am 
^ordrande  dieser  Torrasse. 

Hinter  den  letzten  Häusern  von  Maison  Neuve  wähle  man 
den  rechts  Uber  Rozerieulles  führenden  We^*  die  alte  StnUM 
nach  Gr&velotte;  die  links  führende  neue  Strasse  ist  zwar  be> 
4|aeniery  abw  auch  lüng^er  und  bietet  zudem  wenig  gute  AuÜBchlUBse. 
Am  alten  We?  ;^'elan<;t  man  in  die  ersten  Aufschlüsse  erst  nach- 
dem man  das  Gebiet  der  Weinberge  hinter  sich  hat.  Es  ist  ein 
alter  Steinbruch  im  HohebrUckener  Kalk,  der  *ber  reckt 
deutlich  die  plattigen,  eiflenschUssigen  Kalke  erkennen  läast  und 
auch  Gelegenheit  aum  Sammeln  der  häufigeren  VenBteinemngeii| 
Acten  dke^ormu,  IVigoma  ^gnaia,  BeUnmUtt  «U^pUeu»  bietet 

JStwas  unterhalb  des  BraciheB  wird  man  bei  einiger  Auimerk- 
aamkeit  einen  kleinen  alten  Sdiurf  auf  Eisenerz  nicht  flberMhen 
können  und  auch  noch  BruchatUcke  des  Ekim  Torfinden.  Die 
ÜiDtehtigkeit  dea  I^agera  ist  aber  eine  sehr  geringe.  Auf  der  gegen- 
ttberliegenden  Seite  des  Thilchens  sind  in  kleinen  SShlitaen  die  den 
Hohelnrackener  Kalk  unterlagemden  Mergel  undKaUce  au  erkennen. 

Der  HohebrUckener  Salk,  dem  hier  eine  Uichtigkeit  von 
35  m  ankommt  reicht  am  Wege  bis  zu  einer  von  Süden  her  sidi 
(jffiienden  trockenen  llialmulde.  GegenUbw  dieseri  auf  der  link^ 
Seite  dea  Hauptthaies,  ra^^'un  graue  Feiten  aus  der  trockenen  Weide- 
fliehe  heraus.  Im  unteren  Theil  aeigen  sie  deutliche  Bankung, 
es  sind  die  oberstm  Schiditen  des  HohebrUckener  Kalkesi 
der  obere  Theil  der  Felsen  ist  ungeschiehteti  klotzig  (vergl. 
Taf.  Yü)  und  gehört  dem  Korallen-Kalk  an.  Man  kann  die 
plumpen  Felsen  weithin  bis  über  RozArieulles  am  Abhang  ver- 
folgen. Versteinerungen  sind  zwar  ziemlich  hänii-^  aber  ungenügend' 
ausgewittert  Weiterhin  sind  sowohl  rechts  als  linkä  vom  Wege  die 
Korallen-Kalke  in  Steinbrüchen  aufgeschlossen. 

I.  Man  kann  ancb  den  Weg  über  du  malerisch  auf  einer  Terrasse  gelegene 
Ruffine  nehmen,  der  liQlische  Ausblicke  auf  die  Jettt  berestlgteii  Kegel  bd  Job|- 
auk-Arcbea  and  Cornj  auf  dem  rechtea  Moselufer  bielet. 
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Ziemlich  genau  lässt  sich,  kurz  bevor  man  die  höchstA  Höhe 
erreicht  hat,  275  m  vor  der  Vereinigung  der  alten  mit  der  neuen 
Strasse,  die  Grenze  des  Korallen-Kaiks  gegen  die  plattigen  Kalke 
des  Oolith  von  Jaumont  erkennen,  und  IdO  m  weiter  gelangt 
man  in  die  M^rgd  von  Gravelotte. 

Die  Mergel  und  Kalke  von  Fentsch  scheim-n  zu  fehlen; 
Oberhaupt  ragen  hier  im  Suden  die  Korallen-Kalke  höher  im 
mittleren  JDogger  hinauf  als  im  Norden  und  sind  dementsprechend 
mächtiger  entmckelti  wiüirend  erster^  wie  auch  das  Frofil  S.  189 
ieigt|  auf  wenige  Meier  zoBammengeschriimpft  sind,  auch  die 
Anstemfacies  nirgends  entwickelt  m  sein  icheint  Im  Bahneinschnitt 
nntwlialb  Aman  weil  er  messen  sie  nur  2^  m.  Die  mächtigere 
Entwicklung  beginnt  etwas  sttdlich  Tom  Qmeihal,  nnd  ebendort 
(in  einem  Schacht  bei  Bonconrt)  finden  sich  die  südlichsten  Ponkte 
Är  die  Anstemfacies.  Im  EUass  reicht  sie  gegen  Sllden  nicht  (Iber 
die  Minwersheimer  Knppe  hinaus. 

An  der  Vereinigung  der  alten  und  der  neuen  Strasse  lagen 
vor  den  heissen  Kämpfen  im  August  1870  die  Häuser  Point-du- 
jour,  und  dieser  Käme  ist  der  Höhe  Terblieben. 

200  m  sttdlich  von  Point-do-jour  befinden  sich  ausgedehnte 
Steinbruche  im  Oolith  yon  Jaumont,  der  in  ihrem  nördlichoi 
Theil  von  den  tieferen  Schichten  der  Mergel  Ton  Oravelotte  über' 
Isgert  ist  Die  geologische  Uebersichtskarte  läset  die  Mergel  von 
GraTekrtte  erst  weiter  westlich  beginnen,  an  einer  Varwerftmg, 
weldie  vom  Mance-Tha!  bis  etwu  nördlich  vom  Hof  Moskau 
▼erlaufen  solL  Eine  derartige  Verwerfung  ist  nicht  TOrhanden, 
vielmehr  läset  der  Verlauf  der  Gren20  der  Mergel  von  Gravelotte 
gegen  den  Oolith  von  Jaumont  auf  regelmässig  gegen  WNW 
geneigte  .Scliicbten  schliessen. 

«Sehr  luLrkenswertli  ist  ein  Steinbrucli  in  unmittelbarer  Nähe 
des  Hoffs  (auch  Wirthsehaft)  St.  llul)ert.  Der  Oolith  von  Jau- 
mont, der  hier  gebrochen  wird,  zeigt  an  vielen  ^Stellen  ausgezeichnete 
schräge  Schichtung  (s.  Taf.  VHI)  und  schliesst  gegen  die 
Mergel  von  Gravelotte  mit  einer  vollkommen  ebenen  (s.  Taf.  IX), 
wie  abgewaschen  aut^äehenden  Fläche  ab,  auf  der  zerstreut 
flache  Austern  au&itzen.  Diese  sowie  die  zahlreichen  Lücher  von 
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Bohfnraschebi  weben  anf  eine  Mitweise  ünterfarediiing  des  AlMatee» 
der  SduditMi  in  gcriagci-  Entfernung  von  der  Korte  hin.  In 
genau  derselben  Weise  scUieart  im  Unter-Elsass  dsr  HauptooHtfa 
gegen  die  Mergel  und  Kalke  von  Tmbshoim  ab. 

Die  M»•l■^'<  1  von  Gravelotte  sind  zi^*mlir!i  reich  an  Ver- 
Btuinerunf^eii,  di»'  rann  im  Abraum  sanmu-ln  kann.  Bcnif'rkf»nswerth 
ist,  das»  !<icli  h'wv  wie  im  Elsas«,  dicht  über  (U-m  abradirt-'i)  Onlith, 
die  kleine  von  llAAS  al«  var.  »•olithica  von  der  «  chten  Hync}ionel I tx 
varirrns  ab£^etrenntc  Fnrm  rinstellt.  Daneben  Hnden  sich  biplicate 
Tercbrati  In,  WcUdheimia  omithocephtht,  Ostrea  acuminatu. 

Steinbruche  stehen  im  Oolitii  von  Jauniont  weiterhin  zu  beiden 
Seiten  der  Strasse  zwischen  dem  Hof  St  Hubert  und  der  ti-aurig 
berühmten  Schlacht,  durch  welche  immer  wieder  die  Deatschen 
todesmuthig  gegen  die  ausgezeichnete  Stellung  der  Franzosen  am 
Point-du-Jour  an;<türmtcn.  Durch  das  vom  Mance-Thai  nach 
St  HubfM  t  hinaufziehende  Nebenthälchen  und  das  gegen  W 
gerichtete  Einfallen  der  Schichten  ist  hier  eine  Oberflächenge* 
Slaltung  geschafirn,  wolehö  es  dem  Vertheidiger  gestattete,  die 
Schlucht  vollständig  zu  beherrschen,  in  den  Steinbrüchen  auf  der 
nördlichen  Seite  der  Strasse  ist  der  Oolith  von  dem  tiefsten  Theil 
der  Mergel  von  Gravelotte  Uberlagert 

Sa  die  Strasse  starker  nach  dem  3Csnee-Thal  hin  filUt  ab 
die  Schichten,  so  geUngt  man  bald  in  das  Liegende  des  Haupt- 
ooliths.  Als  unmittelbare  Unterlage  sieht  man  gelbe^  etwas  sandige 
Kalke,  unter  diesen  knollige,  graue  Kalke,  welche  mit  Mergeln 
wechsellagern S  in  denen  wir  sofort  die  Mergel  und  Kalke  von 
Fentseh,  mit  anderen  Worten  die  Schichten  mit  SUph.  JBßagdem 
erkennen.  Koch  tiefer  gelangt  man  in  weisse,  oolühisohe,  von 
Crinoiden  durehsetste,  schlecht  geschiditote  Kalk^  welche  nach 

1.  Die  gelbvn  Kalki-  wi  ichen  in  ibrcr  Getteiosbescbaffcnbcit  sowohl  vom  Oolitb 
TOn  Jaumont  als  \ou  di  n  MergL-ln  und  Kalken  von  Fentseh  und  es  Melbt.  ib  V«r- 
steiaeniBgen  daraus  nicbt  bekannt  sind,  zweifelhaft,  ob  ouo  ait  bereit»  suui  ubert^n 
odar  Boeh  tum  odttlerw  hnnsm  Imt  ncbaes  aalL  In  d«m  anf  S.  IM  wiedergefebaoi 
MI  msMcn  «le  2,to  n.  Im  Sduelit  d«r  Grabe  St.  Paul  bei  MaUteonrt  «mielMt 
sie  nacli  den  Messungen  des  Oberstelgers  eino  Mächtigkeit  von  5,io  ni  und  führen  hier, 
deagleicben  in  eioefli  Scbaeht  bei  iraweiler,  Knollen  von  donUem  Cheicedoo. 
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ihrer  Beschaffenheit  an  den  Kalk  von  Deutsch-Oth  erinnern, 
schliesslich,  dicht  vor  dem  Qrund  des  Mance-Thales,  in  klotzigen 
Korallen-Kalk. 

Im  Mance-Thal  haben  wir  eines  jener  merkwürdigen 
Tr o ckenthäler  vor  uns,  \\  leho  vielfach  d&s  Doggerplutean 
durchziehen-  Das  schmale  Wiesentiial,  ein<2:efa88t  durch  schrinen 
Buchenwald,  bietet  ein  ei^enartigesi  landschaftlieh  reizvolles  Bild. 
(Tafel  X.) 

Es  kann  wohl  keinem  Zweifel  onterliegeu,  dass  die  Trockeathäler 
des  lothringiBchea  Plateaas  durch  Erosion  entstanden  sind^  genau  wie  jene, 
in  dam  nodi  h&ate  FlttiM  oder  BSehe  ihr  WiMor  der  Mosel  siiftlii«ii. 
Hag  avch  fleUe&wttiM  dae  Spalte  den  Yerianf  dar  Thller  Toijgttaefa^aet 
hähm,  ao  daif  aa&  dennoeh  nielit  an  Spaltentiillar,  etim  aa  klaffende 
Spalten  denken.    HSofiger  ab  den  SpaHea  fotgen  dia  Thller  der  Streich- 
richtnng  der  Schichten  oder  verlaufen  quer  tu  ersteren.     Warum  diese 
Thälor  kein  Waaser  führen,  wenigstens  teitweise,  ist  leicht  erklärlich.  Alle 
Trockenthäler  verlaufen  in  den  Kalken  zwischen  den  Schichten  tou  Oettingen 
vnd  d«n  Sehiehten  von  Oiavalotte,  s.  Tk  in  dieaen  aelbat  IHe  Kalke  aind 
atark  aarklttftel,  deouiaeb  atark  waaaerdnrebttaaig  ond  die  auf  diaaelban  nieder- 
gaaehlagenaa  atakoaphirisohen  Waaaar  veiaiaken  bis  aie  die  Mergel  und 
KaSk»  von  Oettingen,  welche  die  erste  sdiwer  darchlMssige  Schicht  bilden, 
emlfhon.  Die  Grenr»*  ^lif^por  Abtheilung  g«ff*^n  den    Hohebrückener  Kalk 
eutepncht  daher  einem  Quellenhorlzont.  Da«  Mance-T hal  und  das  nördlich 
folgende  Tbal,  das  Thal  von  Montvaux,  liefern  hierfür  gute  Beispiele. 
Die  aehftne  Quelle,  walehe  oatarhalb  dea  Hofba  Tiaeent  Ar  Hontign'y 
geftaat  ia^  enl^rfagt  genan  an  der  genannten  Grenae,  aach  geaan  in 
dar  ^littellinie  einer  Mulde.    Das  Mance-Thal  Ist  von  dem  Punkte  an 
wasserführend,  wo  die  Qrenae  der  Hohebrückener  Kalke  gegen  die  unter- 
lagcrndcQ  Mei^l  durch  die  Thalsohle  angeschnitten  wird.    Die  Qu'llt^n 
des   Mance-Bacbes   liegen  im  SO-FlQgel  derselben  Mulde  und  sind  als 
Ueber&Usquellen  eines  grossen,  die  Mulde  erfüllenden  nnterirdiscbe%  Wasser- 
baekeaa  an  danten. 

Bei  liefligen  Begangflaaen  veiaiiiken  die  Waaaer  niebi  raadi  gentag, 
und  die  Trockenthäler  führen  voräbergehend  Wasser,  das  stelle  rvoipe  tiefi» 
Stmdellöcher  rcisat,  durch  welche  ein  Theil  der  Wasser  In  der  Tiefe  rer- 
acbwindet.  Im  Winter  jedoch,  wo  der  Wiesongrund  bis  au  einer  gewissen 
Tiefe  gefriert,  das  Einsickern  des  Wassers  also  verhindert  wird,  werden 
dieae  Trockenthäler  seitweise  su  nassen  Thälem,  und  ea  kann  daa  Waaaer 
dieaalben  Eracbeinnngen  dar  Erodon  nnd  AnffKUnag  an  Waga  bringen,  wie 
b  d«n  gewdluilidken  waaaacflUirenden  Tiillem.  LIngar  ab  gagenwlrtig 
daneftatt  dlaan  ZnaMade  Jedanlklla  In  den  Teiaddedenen  Eiaaaiten,  velelie 
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Erosion  der  Trockenthäler  haaptsHeliHcIi  in  die  Eisieiten  verlegt.  In  dar 
Tcrtliirzeit,  bis  in  welche  binciu  wir  den  Beginn  der  Answa^hung  unserer 

die  VerhültniMe  für  eine  stark 

virkendü  Auswascitung  iingUnbtif^cr  als  heate. 

Jenseits  des  Wiüsonthale»,  autor  dem  Denkmal  des  H.  Jäi^er- 
batailloTi.«,  einem  der  wenigen  geschmackvollen,  weiche  die  Schlacht- 
felder aufweisen,  steht  Korallenkalk  an,  tlber  dem  im  Einschnitt 
der  Strasse  nach  Crravelotte  die  gleichen  Schichten  wie  auf  der 
anderen,  linken  Seite  des  Thaies  folgen.  Nach  wenigen  Schritten 
erreicht  man  einen  Steinbruch  im  Oolith  von  Jaumont.  Bei 
sorgfilltigor  Beobachtung  bemerkt  mau,  dass  die  Mergel  und  Ralko 
Uber  dem  Korallcnknik  sich  unmöglich  regelmässig  zwischen  diesen 
und  den  Oolith  de«)  Stcinbruclis  einBchiebcn  können,  dass  erstcre 
vielmehr  an  diesem  aJbstosson  müssen.  Man  hat  Grund  eine  Ver- 
werfung anzunehmen,  an  der  die  Schichten  gegen  Westen  abgc> 
BUfliken  sind.  Frilhor,  bei  der  Herstellong  des  StraaBeneioschnitts, 
■cheint  die  Störung  besser  aufgeschlossen  gewesen  zu  sein,  da  sie 
▼en  dieser  Stelle  bereits  von  Jacquot  erwähnt  wird.  Später  aber 
wurde  sie  Ubersehen  oder  irrigerweise  in  das  MAUCe-Thal  selbst 
yerlegt  Gegen  Süden  ist  sie  mit  einer  von  KS  nur  wenig  ab- 
weichenden Richtung  vor  der  Hand  nur  auf  800  m  verfolgt  gegen 
Norden  dagegen  bis  in  die  Nähe  von  Bronyauz,  im  Ganzen  auf 
eine  Erstreckung  von  etwa  8  km.  Auf  der  genannten  Uebersichte' 
karte  sind  Punkte,  welohe  dieser  SMirung  angehOreni  nur  ittdöstlich 
von  Amanwcilcr  angegeben,  da  wo  die  Strasse  über  Lorry  nach 
Meto  durch  den  Wald  von  Saulny  ansteigt.  Der  ebondort  ein- 
graeichnete,  etwas  weiter  südöstlich  gelegene  Sprung)  welcher  nach 
SO  verwerfen  soll,  besteht  nicht  Dagegen  zweigt  sich  südlich  von 
der  Strasse  vom  Hauptsprung  in  spitzem  Winkel  ein  Kebensprung 
ab,  welcher  das  Thal  an  der  Stelle  durchschneidet^  wo  diese  dorch 
die  Bahnstreoke  aberbrUokt  ist.  (Vergi.  Karte*  auf  S.  28a.) 

Der  OoUtli  im  Steinbrocli  neben  der  Verwerfung  seigt  recht 
deutlich  disoordante  Schichtung.  Etwas  weiter  gelangt  man  in  die 


t  Man  wird  gut  thuo,  aaf  dieser  Karte  die  StreichUniea  mit  roUtem  Still 

rother  Tinlc  nachzozichen. 
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Hergel  von  Gravelotte,  die  bis  an  die  ersten  Häuser  des  Dorfes 
aufgesclilossen  sind  und  günstige  Gelegenheit  zum  Sammeln  bieten. 

Am  Poi nt-du-Jour  liegt  die  untere  Grenze  der  INIergel  von 
Graveloite  bei  345  m,  im  Steinbruch  beim  Hof  Öt.  Hubert  im 
Mittel  bei  315  m  und  in  der  Nähe  der  Schlucht,  oberhalb  des 
Denkmals  des  Infanteric-Kegimentes  Nr.  !?9  bei  295  ra;  das  Fallen 
beträgt  al  n  f)0  m  auf  eine  Krptrockuni;  von  750  m  oder  ^'^"V 
Weetlich  vom  Mance-Thal  beginnen  Uber  dem  genannton  Stein- 
bruch (lio  Mergel  von  Gravelotte  etwas  unter  der  Höhencurve  280, 
und  in  fast  genau  derselben  Höhf  treffen  wir  die  Auflagerung 
auf  den  Oolith  von  Jaumont  2300  m  weiter  in  dem  Thal,  welches 
etwa  mittwegs  Gravelotte  und  Rezonviile  die  Strasse  durch- 
quert. iStatt  des  starken  nordwestlichen  Fallens  der  Schichten, 
welches  in  dem  Rücken  östlich  de?  Mance-Thales  herrscht  und 
Th,  die  günstige  Stellung  des  französischen  Heeres  in  der  hcissen 
Schlacht  vom  18.  Anpist  1870  geschaffen  hat  -  ein  auf  noch 
weitere  Kititreckimg  gleichmässiges  und  starkes  Einfallen  der 
Schichten  und  mit  diesen  des  Geländes,  hat  die  ausgezeichnete 
Stellung  der  Franzosen  bei  St.  Privat  bedingt  — ,  haben  wir 
westlich  des  Mance-Thales  söhlige  Lagerung  der  Schichten.  Wir 
Bind  aus  dem  Flügel  der  genannten  Mulde  in  die  Mittellinie  ein- 
getreten ,  welche  fast  genau  in  der  Eichtung  der  Straase  nach 
Bözonvilic  streicht 

An  der  Kreuzung  der  Strassen  in  U  raveiotte  die  Gasthäuser 
aur  Post  und  zum  weissen  Pferd,  beide  ^'ut. 

Man  foli.'^e  der  nach  NW,  nach  Sainte-Maric-aux-Chenea 
führenden  Strasse,  die  langsam  in  den  nordostlichen  Flügel  der 
genannten  Mulde  über  Mergel  von  Grave lottc  ansteigt.  Gegen- 
über dem  Hof  Mogador,  der  nacli  6i  K)  m  erreicht  wird,  zweigt 
flieh  links  ein  Feldweg  ab,  der  nach  250  m  an  den  Kaiser- 
Wilhelm-Stein  führt,  einen  grossen  schwarzwäldcr  Granitblock, 
der  hier  zur  Erinnerung  an  den  Standpunkt  Seiner  Majestät  wäh- 
rend der  heftigen  Angriffe  auf  Point-du-Jour  aufgestellt  ist.  Falls 
es  der  Stand  der  Felder  erlaubt,  folge  man  nicht  der  Strasse, 
sondern  gehe  über  die  Aecsker,  auf  denen  Versteinerungen  reich- 
lich lentremt  sind. 
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Der  Strasse  weiter  folgend,  kommt  man  dicht  vor  den  HftOBern 

Petit-Gravelottc  m  dun  sehr  grobkürnigon  Oolith  von  Vion- 
villc,  der  auf  den  Aeckern  hh  au  den  nördlicheu  Ausgang  von 
HalmaiBon  zn  verfolgen  ist  Der  Ort  steht  auf  dem  Schoitel  ciiiea 
Sattels  und  gewahrt  in  Folge  seiner  dadurch  geschaffenen  hohen 
Lage  einen  guten  Ausblick  auf  den  südlichen  Theil  des  Schlacht- 
feldes. Gegen  Norden  verdeckt  der  Wald  Bois-des-Genirnux, 
ein  Beispiel  eines  ondurohdringUchen  lothringiaoben  Mittoiwaldes, 
die  Fernsicht 

Da  sich  später  besaore  Au&chlUsse  im  Oolith  von  Vionville 
finden,  halte  man  sich  hier  nicht  auf,  Rondern  folge  der  Strasse 
nach  Vernöville,  die  auf  den  Kücken  Uoiith  von  Vionville,  in 
den  Thalmulden  Mergel  von  Gravelotto  duichschneidet.  Am  Schloss 
von  Vern6ville  setzt  eine  Verwerfung  von  geringer  Sprunghöhe 
und  Ofitnordöstlichem  Streichen  durch,  längs  welcher  die  Schichten 
auf  der  Ostseite  tiefer  liegen.  Im  tiefer  liegenden  Theil,  zugleich 
im  Tiefsten  einer  flachen  Mulde,  sind  am  Kirchhof  Uber  dem 
Oolith  von  Yionrille  die  unteren  Mergel  der  Schichten  YOn 
Saint- Privat  in  geringer  Verbreitung  erhalten  geblieben. 

Man  dnrohschreite  Verneville,  das  auf  dem  Scheitel  eines 
gegen  Amanweiler  streichenden,  flachen  und  eohmalen  Sattek  akiat, 
anf  der  Strasse  naeh  Amanweiler*  An  ihrer  Umbiegung  joueiis 
des  <3-6niTanz-Tliales,  700  m  von  den  letalen  H^osem  des 
Dorfes,  biegt  links  ein  Feldweg  ab.  Knxa  bevor  er  daa  Wiesen» 
Ihttloben  erreiebt,  bemerkt  man  einige  Qroben  in  einem  platfagen, 
rostfleddgen,  kOmigen  Kalk,  der  eine  Einlagerung  in  den  H eigel 
Ton  Grayelotte  bildet  Man  halte  nim  denFosspfod  längs  der  Landes* 
grenae  ein,  bis  jenseits  dea  letalen  WaUatUokea.  An  dessen  Kord- 
ostrandsteh^  anf  grauen  Mogeln  der  Sobiobten  yon  St  Privat, 
das  piliohtige  Hessendenkmal,  ein  schliunmemder  Bronce-LOwe. 

Steigt  man  in  die  Mnlde  beninter,  in  weicber  der  Weg  von 
Amanweiler  naob  Habonville  Uber  die  Bahn  fUirt,  so  11be^ 
scbreitet  man  zuerst  den  Oolith  von  Vionville,  in  welchem 
IMad(n^^fa  MutiMtoni  dnrch  ihre  HSnflgkeit  anffidU^  und  gelangt 
dann  in  die  Mergel  von  Gravelotte.  Besondera  die  Felder  aaf 
der  Nordsdte  des  Weges  geben  gute  Gelegenheit  zum  Sammeln. 
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Dieten  Terfolge  man  bia  zum  Gr eiuatein  477  und  gehe 
nun  auf  dem  hier  abzweigenden  Feldweg  der  Grenze  entiang.  Bia 
mm  ersten  TkSlcben  bleibt  man  gana  in  Mergeln  von  GraTelotte^ 
beiondera  in  den  plattigen  Kalken.  Jimseats  der  flachen  Tbalmulde 
kommt  man  ttber  den  Mergeln  von  Gravelotte  in  den  Oolith  von 
Ytonville,  der  in  der  nAcheten  Thalmnide  wieder  von  ersteren 
Qberlagert  ist  Ueberall  bietet  nch  anf  äßa  Feldern  Gelegenheit 
in  beiden  Abdieilongen  an  sammeln. 

Kn»  vor  dem  Grenzstein  466  trennt  sich  reohts  ein  Feldweg 
ab,  der  nach  St  Privat  fahrt,  soMst  noch  etwa  SO  m  durch 
Meigd  von  Gravelotte ,  dann  durch  Oolith  von  Vionville.  Kaeh 
weiteren  200  m  stellen  sich  fette  graue  Mergel  ein,  aus  denen 
weisse  KalkknOtehm  heranswittem.  Sie  halten  ungefiihr  100  m  an 
und  werden  dann  von  hellgrauen,  thonigen,  etwas  sandigen  Kalken 
überlagert,  welche  in  dünnen  Bänken  mit  Mergeln  wechsellagem. 
Zaüaiumcn  bilden  diese  Abtheilungen  die  in  der  Uebcrsicht  als 
Schichten  von  St.  Privat  zusammenj^efasste  Stufe  und  *  nt- 
Bpreclien  der  in  den  Erläuterungen  zur  g^i-ologischen  Ucberfcieiitjj- 
karte  (S.  53)  als  Schichten  der  Rhynchonella  varians  (Liathian) 
bezeichneten  Abtheilung.  Auf  dieser  Karte  sind  sie  nur  zwischen 
Fentsch  und  Lommeringen  ausgeschieden,  da^  V  urküiumen  von 
St.  Privat  ißt  den  Mergeln  von  Gravelotte  zugezählt.  Anabacia 
c&mplanata,  welche  in  der  genannten  Erlänternng  aus  den  Mer- 
geln von  Gravelotte  von  hier  angeftibrt  ist,  kommt  nicht  in  diesen, 
sondern  in  den  Schichten  von  St.  Privat  vor.  Auch  westlich  von 
Gravclotte  wird  mau  diese  Schichten  deutlieh  von  den  tieferen 
Schichten  abtrennen  können,  ganz  besonders  weil  der  Oolith,  der 
sie  von  den  Mergeln  von  Gravelotto  trennt,  dort  mächtiger  und 
auffallender  entwickelt  ist.  Durch  ihre  Ausscheidung  gelangt  der 
Nachweis  der  auf  S.  238  nordnordwestlich  von  Bezonville  angege- 
benen Verwerfimgi  deren  Vorhandensein  aus  zwei  Bohrlöchern 
g^lgert  worden  war.  Die  Sprunghöhe  beträgt  höchstens  12  m. 
Gegen  N  nimmt  die  Mächtigkeit  des  Ooliths  ab,  und  nördlich  von 
St  Privat  ist  er  susgekeilt 

Gut  aufgeschlossen  sind  die  Schichten  von  St.  Privat 
im  Einachnitt  der  Gmbenbahn  von  Ste.  Marie-auz*Chdne8  nach 


« 
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Maizieres  bei  Metz,  dicht  vor  dorn  Denkmal  des  Qarde-Grena- 
dicr-Regimoatis  Königin  Auguste.  Links  vom  Wege  stehen  die 
unteren  Mergel  mit  horizontaler  Lagerung  an,  rechts  die  oberen 
Kalke  und  Mergel,  die  von  cin»'iii  kleinen  g^fgen  Ost  vemerfenden 
Sprung  durchßetzt  sind  und  östlich  v  ii  du  aem  gegen  SO  <  in;  lIK  u 
Da  weiter  westlich  nordwestliches  Emiallen  der  Schichten  nach- 
gowicBon  ist,  so  steht  man  auf  dem  langgestreckten  Rücken,  über 
den  der  Weg  nach  St.  Privat  führt,  im  Scheitel  eines  Sattels 
(vergl.  Karte  S.  238).  Die  Achse  streicht  mit  SW — NO  Richtxing 
am  Westrand  des  Dorfes  vorbei;  das  Tie&te  der  sich  östlich  an- 
achlieaaenden  Mulde  setzt  mittwegs  zwischen  Marengo  und  Jeru- 
salem durch.  Sattel  und  Mulde  senken  sich  gegen  SW,  letztere 
anscheinend  etwas  langsamer  als  entere,  worauf  wohl  der  erwähnte, 
durch  TorsionseTScheinungen  hervorgerufene  Sprung  zurtlckzuführen 
ist.  Die  Mittellinie  der  westlich  sich  anschliessenden  Mulde  streicht 
mit  SW^NO  Bioktang  gegen  Montois-la-Montagne. 

Ton  dar  Holde,  in  wckher  OraTolotte  Usgt^  Ui  nm  Orne^Tbalt 

haben  wir  alao  eine  gann  Reihe  von  Mnidcn  und  Sätteln,  die  in  der  Kart» 
auf  S.  238  dargestellt  sind.  Auf  lothringischem  Gebiet  sind  sie  durch  mein« 
geolopiechen  Aufnahmen  der  letzten  Jnhre  festgelegt,  auf  fran»ö«i>chem 
Gebiet  habe  ich  sie  den  Arbeiten  von  Rollakd  und  Villain*  entlehnt.  Eine 
Aenderung  liess  ich  nur  mfioicm  eintreten,  als  ich  nördlich  von  Besonville, 
bei  YUlert-ans-Boia,  die  Fottoetnag  der  Mnlde  ven  Champenoie  aom 
Anidmck  gebraeht  habe.  Der  AbbcUmb,  den  die  geaaantea  Autoren  Mar 
an  lotittini^ielMB  GeUet  aeidnea,  ttnt  «Uli  niadieh  wedw  mit  den  3M»edi> 
tnngen  ttber  Tage  noeh  mit  den  Ergebnissen  der  Bohrangen  in  Einklang 
bringen.  Die  den  Corven  beigefügten  Zahlen  geben  fBr  das  deutsche  Gebiet 
die  Höhenlage  dar  Grenze  der  Mf^rrrel  von  Gravelotte  pepen  den  Hanpt- 
oolith  über  NN  an;  für  das  franz  ^i;chc  Gebiet  berieben  sieb  die  (einge- 
klammortcn)  Zahlen  auf  diu  Sohie  des  grauen  Lagers,  die  im  Mittel  140  m 
tiefor  liegt  als  die  vorige  Orease^ 

NSidKali  der  llnlde  Ton  Chmelotte  hoben  wir  den  Boltel  von  UdaisiNB, 
der  Ten  BeaonYiUe  bis  L  a  Folio  naobgowtesen  ii^  and  weidieb  der  7e^ 
werfbng  HaTignj'Yemdrine  den  kflneren  Sattel  von  VloarOle.  Beide  Sittel 

1.  RoLLiNo,  G.  Sur  leg  gi&emeuts  de  minerais  de  fer  ooUthlqiies  da  noaT«S 
bsttia  4e  Brfey  (Henrtte-et-lloaeHc).  —  Qosiptae  reodoe  kebdesiadaires  des  staaeae  ii 
ricadtale  de«  seiences  189S.  GZXVI,  n*  8. 

Vrt,i.Ärf»,  Fi.  Conference  sor  le  gisemcnt  des  mincnia  de  fer  en  Meurtbe-et» 
Meseile.  äod^te  de  Tindustrie  de  l'ICst  (27  Juio  1900).  —  12  S.  gr.  4«  mit  6  Ttt 
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sind  ftegen  Nordwesten  begleitet  von  der  Maldo  von  Ohampenoi*,  der 
ia  derseibeu  üichtung  der  Sattel  von  Vem^ville — Amauweiler  vorliegt. 
FKtUel  mit  diMcra  und  von  ibm  4mdi  41e  Moide  fon  Mwengo  getoeaat 
Mbt  dar  Sittel  toh  Hibonville-^  FHval  DI«  gegoi  Montoirlarllmi- 

tiktkhtaä»  Holde  iit  beeonde»  auf  ftanaSmelieni  CMbiet  erkennt  und 
mtcbt  zwischen  Giraumont  und  Jaroy  einen  eoflkllenden  Knick.  Qzed- 
langer  vpflrinft  der  Sattel  von  Conflans  gegen  Moutieri. 

Sammtlicho  Süffel  und  Mulden  f «^ah  fegen  SWf  in  der  Bieh> 
tOOg  ihrer  Liingserstreckung. 

Südlich  der  Moide  ^von  Graveiottc  iasflen  sich  die  Lagerungsverbält- 
aine  nedi  nielit  dmdi  Cnr?eD  genauer  ftitiecen.  Ei  edielnl  jedoeli,  daie 
du  gaue  Qebiet  bie  rar  Leadeefrense  elneoi  aleb  lenfwim  gegm  8W 
•nkenden,  SW-VO  ebeiebenden  Settel  engebört,  weleher  der  Heiner  Yec^ 
verflog  entinqg  weit  Aber  dieea  Stadt  Unaaa  geg»  NO  feiiblgt  ««dett  kann. 

Zum  Sammeln  in  don  Scbichten  Ton  St  Priyat  geben  die 
Felder  nOidlieb  rem  Garde-Gxenadier-Denkmel  Gelegealieit  Man 
findet  Anabaeia  eomftamda,  EMwhrittu»  Smigfftri,  Tenbratula 
iiplj/tAaf  Walihtmia  ormAocephdIaf  OHm  auMa,  Bieten  vagam. 

Der  vngefiäir  2  km  weetlieh  gelegene  Ort  iat  Sie.  Karie- 
enx'Cbftnee,  linlu  dnTon  gewahrt  man  die  Ombengebande  des 
gleiobnamigen  Bergfrerkefc  Gegen  NW  bat  man  du  belnaHe  ebene, 
nir  von  aebr  flaehen  AuBwaaebungerianen  dttrohsogene,  gleicb- 
mling  g^egen  Westen  sieb  senkende  mid  ana  dieaen  Grinden 
deekungsloee  Gelinde  vor  sich  lie^,  anf  dem  die  FreoaBiachen 
Garden  bei  ibrem  Angriff  anf  den  rechten  Flttgel  der  franaSdsehen 
Stellung  vorgingen.  Gegen  Norden  blickt  man  auf  Montois-la- 
Montagne,  links  von  diesem  Dorf  anf  den  Schacht  des  Bergwerke 
Panlinc,  von  dem  die  geforderten  Erze  durch  eine  Schmalspur- 
bahn nach  den  Hochöfen  von  iiuiubach  verfrachtet  werden.  Etwas 
weiter  ragen  aus  dem  Orne-Thal  die  Schornsteine  der  auf  fran- 
aöeiachem  Gebiet  aufgeführten  Hociiöten  von  Homecourt  heraus. 

Für  den  Vergleich  der  Erzlager  ist  das  Gebiet  nördlich  von  St.  Privat 
nicht  ohne  Schwierigkeiten.  Auf  S.  löl  sind  die  Profile  der  Gruben  Ste.  Marie- 
ens>Cb6neat  Maringen  and  PierreviUer»  gegeben;  sie  zeigen«  wie 
*«iBliiebe  ProfibeDien,  welche  von  Weeten  naoh  Oiten  gezogen  werden, 
aieht  nar  eine  Abnahtne  der  Xnlager  gegen  Osten,  eondem  aneb  der  Gto> 
nmmtmSchtigkeit.  Oae  grane  Lager,  welches  ohne  Unterbrecliung  in  gut 
charakterisirter  Aosbildong  von  der  helgisch^loxemborgischen  Grenze  bis 
■idlich  der  Onte  verfolgt  werden  kann,  keilt  hier  Ittnge  einer  SSW-NNO 
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laufeitden  Linie  aufl.  Diu  Schächte  von  Ste.  M.irie-aux-Chdnes  nnd  Mon- 
te is-la-Montagne  baaen  das  graue  Lager  ab,  wahrend  es  in  dea  Bauea 
der  Oinbe  Mtringen,  welche  nnterirdisch  bb  Boaeonrt  rtiAea,  nieht 
vorlittideii  Hier  u/t  äBgeguk  ein  gelbea  Lager  beawOrdig  e&twidcelt,  du 
in  den  genannten  Schächten  zwar  voriianden  ist,  den  Abbea  aber  nicht 
lohnt.  Eb  entapriclif  dorn  gelben  Lager  von  Alf^rinp^nn,  welche«  selbst, 
wif  die  Uebersicht  über  die  Kf-ihonfolije  «ier  ErzI.i:,'or  zeicit,  unter  dem 
gelben  Lager  von  DQdeliugeu  liegt,  in  Düddingen  iät  das  erstere 
ah  eiseDSchUssigea  Zwischcnmittol  Uber  dem  grauen  Lager  entwickelt.  Bo- 
merkentwerth  ia^  den  in  Ste.  Marie- anz-CIidnee  ein  brannee  Lager 
vorhanden  iet|  welchea  aeiner  Anabüdnng  und  aelner  Lageraog  naeh  genau 
mit  dem  brannen  Lager  von  Dentaeb-Otb  übr-rein  timmtL  Die  in  der 
bergmiinnischen  Literatur  ans  der  OrfrPnd  von  Gross-Mo  jeuvrc  als  braan 
angeführten  Lager  haben  mit  diesem  nichts  gemein  und  sind  Zwischenlager, 
denen  nur  ganz  gerioge  Ausdehnung  zukommt.  Ebenfalls  sehr  bemerkeoa- 
werth  ist,  data  durch  den  Schacht  Ste.  Marie  ein  geringmächtiges  Eiaen- 
conglomerat  an  Tage  gefSrderC  müde.  leb  fand  ea  anf  der  Balde,  doeh 
konnte  Niemand  mir  angeben,  in  «ekher  Höbe  ea  angeliAnen  worden  war.  Ich 
zweifle  aber  nicht  diran,  dass  es  dieselbe  Stellung  tinnimmt,  wie  bei  Eicb 
und  Aumotz  und  nahezu  wie  f?i<'  Conplomeratc  weiter  eüiüi'r-b  bei  Nancy. 
Diese  Nonlsüdcrstrcckunp-  der  t.ii  illzone  macht  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  die  Zufuhr  von  Osten  ertulgtc.  Vielleicht  hat  eine  Aufwölbung  an 
der  Stelle  des  Boa^borner  Sattelt  aieh  lebon  damala  ben^kbar  gemteht 
nnd  bat,  wie  am  Bande  der  Ardennen,  Hecanabebnng  dea  Uaa  bewirkt 
(vergl.  E.  W.  Bkxxou,  die<e  UittbeQwigeB  Bd.  S.  142).  Hiebt  anOlUg 
aeheint  es  auch,  dass  daa  aterüe  Gebiet  der  Erzformation  nördlich  von  Naney 
genau  in  der  Verlängcrunc:  dipses  Sattels  liegt,  das  erzführend"  Gebipt 
dagegen  in  die  Verlängerung  der  SaargcmUuder  oder  der  lothringisch- 
pfälziacbon  Mulde  fiült 

Für  die  Fllneontoloi^  dar  Erdager  aind  die  Halden  dea  Bnar- 
acbaebtea  iwiaeben  Boneonrt  und  Malaneonrt  nnd  der  Gmbe  Hn* 
ringen  von  beaonderer  THebti^Etit  geworden.  Die  an  beiden  Punkten  an 
Tage  geförderte  Fossilbank  liegt  ttber  dem  gelben  Lager  und  unmittelbar 
unter  den  Mergeln  der  Schichten  Ton  Charennes,  die  in  ihrem  untersten 
Thfii  grosse  Inocerainen  führen.  Es  ist  kein  (Irund  beknimt,  welcher  ver- 
aulas&üu  küuutc,  axizuucim.en,  dass  etwa  die  Mergel  im  Uangendeu  dea 
gelben  Lagers  die  rotben  Lugcr  und  ihre  Zwiaobenmittel  vettrateu  würden* 
Eb  Bcbeint  alao  eine  Ltteke  in  der  SebtebtenfSolge  Torbanden  an  aein,  deren 
Bestehen  kaum  durch  fehlende  Zufuhr  von  Niederschlägen,  sondern  wobl 
ober  durch  lleraushcbuug  während  der  Ablagerung  der  fchh^ndcn  Schichten 
zu  erklären  ist.  Auf  eine  solche  weist,  wie  eben  bemerkt,  auch  das  Vor- 
kommen der  Concrbinierato  hin.  Ks  wird  darauf  zu  uchten  rfein ,  ob  nicht 
die  Obcrliachc  der  0,i  m  dicken  liaikbauk,  welche  das  gelbe  Erz  von  dea 
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Mergeln  trennt,  dttrch  Bohrmuschcln  angebohrt  und  mit  Aoatorn  bedeckt 
i&ty  wie  die  obereto  Bank  dar  Erzformatiou  bei  Deutscb-Otk. 

EiiM  der  Ifavinger  gaaa  thnUdie  KdkbMik  mit  demtelben  Eilialtangs- 
mtuid  der  YmUiammigßia  kouink  in  der  Grube  Orne  Aber  dem  gelben 
Leger  vor,  in  leteterer  eoiHe  in  den  Qmben  Pnuline  und  Gross- 
HojeilTre  auch  üVcr  ^lom  grauen  Lager.  In  der  Grabe  Gross- 
Moyeuvre  seigt  aie  sich  nur  in  der  NHlio  dc3  Coiiroy-Biichcs  und  goht 
gegen  NO  in  einen  dunklen  (>olithi''cbfMi  Mor;;cl  über.  Wir  haben  hier 
dieselbe  Wiederholnn?  von  Fobsilbünkuu  wie  in  der  EscUor  Gegend  in  der 
Nähe  der  rotb-kalkigeu  Lager. 

Auser  der  Foerilbenk  ttber  dem  gelbea  Leger  hat  der  Saer-Sebeoht 
die  gribien  Hnndateine  geliefert^  wdehe  bei  Oberkorn  du  Liegende  und 
Hsiigende  dee  sehwuien  Legen  bilden.  Sie  liegen  vnter  dem  scbwuien 
Lager.  Die  Fsnnn  iat  dieaeUM  irfo  bei  Oberkorn. 

Naclk  der  Besielitigiuig  der  nftkeru  Umgebmig  von  St  Privat 
und  der  sahlreieheii,  an  den  harteii  Kampf  vom  18.  Augtut  1870 
erinnemden  Benkmlder,  wende  man  sieb  nach  Amanweiler 
{Station  der  Bahnlinie  Heta — Verdun;  etwas  oberhalb  des  Bahn- 
bofte  GasthauB  Sghwbvcfeieb).  Der  seihet  bietet  keine  Auf- 
achlttsse,  nnd  es  genUgt  an  bemerken,  daas  er  den  grtfesten  Theil 
seiner  Entreeknng  Uber  die  Schiebten  von  St  Prirat  ftUirt 
1200  m  Ton  der  Gabelung  der  Strossen  in  Jerusalem,  kurz  vor 
ebem  Tf^esendiMloben,  Überlagern  diese  den  Oolith  yon  Vion- 
▼ille;  und  Jenseits  dea  Thlllchens,  bia  in  den  Ort  hinein,  befindet 
mea  neb  auf  Mergeln  von  Gravelotte.  Unteriialb  dm  Bahn- 
hofes stehen  grosse  Steinbrüche  im  Oolith  von  Jaumont 

In  di»!  vieltaclie  A\  <  li^ellngening  innerhalb  der  Mergel  von  Gravclottc 
gibt  nächste beailes   ProiÜ   Einblick,   welche«    zwischen    Mareugo  und 

Amen  weil  er  in  einem  X^aaebnitt  der  Gmbenbehn  Ste.  Uarie-anx' 
Chtaee— Maisiirea,  nahe  anter  dem  Oolith  von  YienvOle,  gemeaaen 


verde.  Ton  oben  naeh  unten  bat  man: 

a)  Knollen  von  beOgtanemi  elaenoolitbbdbem  Kalk,  die  sieh 
benkweiae  snsammcuBchlicsscn   0,ae 

b)  magere  Mergel  mit  Knollen  und  Lagen  von  eisenooüthiechem 
Kalk,  sehr  reich  an  Verateiuemngen   .  Ojie 

wie  a   0,J5 

wie  6,  reich  sui  Versteiuerungeu   1,25 

ieater,  plattig  zexfalleader,  körniger  Kalk   0^ 


au  übertragen.  ...  i^» 


94$ 


wie  6,  MTAciten  ziemlieli  billig   0«M 

fester  körniger  Kalk   0)U 

wie  ff,  Veriteinpningpii  ziemlich  reichlich   0,75 

feator,  kSrnißcr,  plattip  zi  rfallender  Kalk  mit  Eostfleckeu  .  .  O.^j 

wie      YerBteiaerungeu  spärlich  {Homomya).   0^ 

ftiltr  kCnlgtr  Kalk   0,ii 

magvra  Metjgel  mit  Brodkaa  wm  ooliüiifehein  Kalk   0^ 

ÜBtler  kSnnger  Kalk   0^ 

wie  h,  Tent^nemngaAlirend,  boaoiideni  T«i«btai«Iii   l«io 

wie  Oy  >  »  ».,,...  0,70 

magere  Mergel,  mit  Oolithen  und  SchaleatrUmmem .  .....  0,^0 

wie  a   Oi&ci 

wie  6,  Terebrat,  omiihoccphala  and  PMadomifa  ▼eraiiualt.  .  1,m 

kVnlgar  Kalk  mit  BoatÜMkao,  nieh  an  SehakutrlBuneni.  .  0,» 

ÜMgal   <M* 

ZaBammen   9|N 
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Udler  ftliflialaoliTamimiiig  auf  dm  flnaiten  d«r  TogeMn. 

Von 

Ltadfl^eologe  Dr.  L.  van  WBBVBKB. 


B«i  geologiieh«ii  AnfiaMÜuneii  am  <3fOim  Bekskm  gemthrle 
ieli  am  17.  September  1891  ana  der  Feme,  dam  am  Waatnfbr  dea 
Bdehea-Seea  eine  Felawand  Uo^legt  iiari  welehe  ich  frOheri  bei 
lilteem  Waeaefttende  dea  Seeai  nie  bemerkt  h«lle.  Wird  man, 
lagte  ich  mir,  «uner  den  Borinen  andere  %iiren  der  Vefgletmbe- 
nmg  in  den  oberen  Enden  der  Yogeaenthller  anffinden  können, 
10  mam  diea  bier  der  Fall  lein,  no  ein  dicbter,  fealer  Oxanwacken- 
bomfela  die  gaaae  ümgebong  imammenaetat  loh  atiig  anm  See 
liinimter  und  konnte  an  meiner  freodigen  (Jenagthnong  eine  anaier' 
«tdendieh  aehfine  Oladalaehraammng  am  anatehenden  Felo  feat- 
•teOen*. 

Teranlamt  dnreh  dieae  Entdeekong,  beaoohte  ich  bald  naohher, 
diMla  mit  den  Herren  Fh>feaM»en  Bi»ckb  and  BttoxiROk  theila 
nit  Enterem  allein,  die  tthiigen  Seen  der  Hochvogeaeo,  deren 
Waaserstand  gleichfalls  ein  ongewOhnlich  niedriger  wtf,  nm  aueh 
tn  diesen  besonders  auf  die  Sporen  ehemaliger  Vergletscherung 
m  achten. 

Gletöcherachrammung  auf  guglättetea  Felsen  wurde  fest- 
gestellt: am  Grossen  Neuweiher  und  wenig  unterhalb  des  Kiemen 


1.  L  TAH  WnTi&i,  Heoe  Beobsdttiingan      dm  Seen  ^  Bo^tiOfßam» 
BlM  HllfhiiL  M.  in.  1M2, 8.  t33~i<S  Mit  7  JMshaoaiae  in4  Tar.  m 
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Kenweihers,  am  Daren-See  und  am  Schwarzen  See.  Bandhöcker 
ohne  Sclirammnng  zeigten  sich  am  Stern-See. 

Moränen  konntm  etwas  unterhalb  dea  Kleinen  Nenweihen^ 
•m  Stern-See,  am  Daren-See,  am  Forlenwoiher,  am  Schwarzen  und 
am  Weissen  See  erkannt  werden.  Die  Moräne  am  Forienweihar 
nmaehloaa  deutlich  geschrammte  Granitblöcke. 

Sttmmtlielie  Fnnkte  liegen  auf  Bnllongrftnit  oder  K^mn* 
graniL 

hl  einem  in  dieaen  Mittheilmigen*  eracliianenen  Anftals:  Die 
im  Jahre  1900  adgedeckten  Glaeialenckeiniuigen  am  flehwanea 
See»  kommt  A.  TonrquiBT  neaerdinga  auf  die  geglätteten  Feben 
am  Schwarsen  See  sa  aprechen  und  aagt  darttber  Folgendea: 

«Am  Schwanen  See  wurde  alsdann  im  Jahre  1892*  yoa 
▼AN  WxBTiSB  inent  daa  Vorhftndensetn  von  gelitteten  und  ge- 
geachliienen  Felsen  beobachtet;  nnd  swar  an  der  nimiiohen  Stellst 
welche  im  Folgenden  beschrieben  werden  wird,  am  Fasse  das 
nördlichsten  dar  drei  Felsen  swisdien  dem  oberen  und  dem  onteien 
Becken.  TAV  Wbbtbkb  spricht  sogar  Ton  einer  Schrammimg  der 
anter  dem  damaligen*  Wasserspiegel  gelegenen  Felsen.»  (S.  13(X) 

«  Dabei  zeigt  die  Oberfläche  nirgends  eine  glaciale 

Kjitzuug;  und  es  verdient  hier  hervor^;  liül»en  zu  werden,  daM 
eine  solche  Kritzuug  m  kleinem  Miiasstabe  auch  an  dou  übrigen 
Seen  und  Olattfelsen  der  Vogcsen  in  den  roineu  G  z anitgebiotcn 
niemals  —  ebenso  wonig  wie  im  ScLwarzwalde  —  nachgewiesen 
werden  konnte.  Es  scheint  diese  bei  der  leichteren  oberflächlichen 
Verwitteruiii;  des  Granits  bald  zerstört  werden.  Alle  Gletscher- 
ßclirammen*,  die  aus  den  Vofjesen  im  anstellenden  F(  Is  wie  an 
Gerollen  nachgewiesen  worden  sind,  treten  nur  auf  harter  Grau- 
wacke  nn<l  Schiefern,  wie  am  Bclchen-See  und  bei  Wcsserling  auf, 
oder  sind  auf  Porph^-ren  beobachtet  worden.  Auf  letzteren  be- 
sonders im  Schwarzwald,  wo  Stkinmanb  aaoh  schon  auf  daa  Fehlen 

1.  Band  V.  1901,  123—138  mit  Taf.  I— V. 

2.  Beobacbtet  in  1891,  beseUrieben  ia  1892. 

t.  Bei  d«m  diBMiiiaa  ttefea  WissorttiBd  mran  die  VUmb  «sIHSiit»  ettnal 
ilt  M  normaler  WismAUm  m  WiMer  bedeckt  sted. 
4.  Tob  air  fsiptnl. 


von  GletMshendiiaiiuiion  in  Qfaoit-  imd  Gneia^bietoii  im  Oegeu- 
nti  m  der  Hftufigkffit  donelben  in  gehiitelen  Thonnhiefem 
hingewifleen  hat»  (9. 131.) 

Stellt  man  beid6^  Im  Test  getrennte  Sstae  nebeneinander, 
w  erliält  man  den  Eindmek^  daai  meine  Angaben  Aber  das  Yw^ 
kommen  von  Q1aftialtr.hrammen  auf  dem  Cbanit  dea  Scbivanen 
Sem  md  damit  aneb  llber  die  Sehfammnng  am  Cfaranit  des  Neu* 
«eiheiB  and  des  Daren-Sees  miricbtig  seien. 

Zngleiob  wird  die  Richtigkeit  einiger  Angaben  meines  Col- 
legen  Dr.  ScHüMAcnBR  in  Frage  gestellt.  Dieser  erkannte  ein 
Sjrstem  paralleler  Schrammen  an  der  von  Moränenschutt  frisch 
enlblt,-  t<  n  Oljeitiäche  des  Granits  am  Alteld  bei  Sewen*  und  in 
der  Richtung  dos  Tlial  jetalles  deutlich  nach  aufwärts  yerlaufende 
Kiefen  oder  Schrammen  am  Schiessrothried*. 

E.  CoLLOHB,  dem  die  Glacialgeologie  der  Vogesen  die  be- 
deutendsten Fortsehritto  Teidank^  unterschied  unter  den  Qletsoher- 
itreifen  =  stries  glaciaires  folgende  Arten: 

1.  stries  rectilignesi  gradUnigSi  mit  unter  sieb  krenaende 

Streifen; 

2.  stries  saccadces,  besonders  auf  Schiefergesteinen;  sie  sind 
unterbrochen  und  sehen  aus,  al^  liütie  das  ritzende  Gestein 
unzählige  Male  angesetzt,  um  den  Kritzer  zu  Sunde  zu  bringen; 

3b  stries  cannel^es,  in  der  Schweiz  coups  de  gouge  genannt, 
«eil  sie  den  Eindruck  berromifcn,  als  seien  sie  durcb 
einen  Hohlmeissel  erzeugt  werden.  Sie  finden  sieb  bttufiger 
auf  Qranit  als  auf  Sobiehtgesteinen. 

IMe  drei  Arten  ven  01aeialstreifimg  finden  sieb  auf  dem  Qlati- 
itsin.  Von  den  stries  eannel^s  wird  besonders  betont:  man  kann 
ne  niebt  auf  einem  Handstdek  von  8  bis  10  Quadrateentimeter 
beebaebten  and  man  muss  sieb  in  der  Entfernung  von  einigen 
Sehritton  anfitollen,  mn  sie  an  erkennen.    Es  sind  gradlinige 


1.  ttiss  Utlhia.  Bd.  II,  21—12. 

2.  DIsse  UtaMiL  Bd.  ü,  87—38.  —  BtSBcis,  BVchns,  Bennufint,  tas 
Vnnti,  Qsslofiidsr  FUm  dBKb  du  llssis,  BvHii  i«00,  B.  888. 
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breite,  echwach  ausgehöhlte,  parallel  zu  einander  rerkuifeiula 
Furchen,  welche  sich  nicht  gegenseitiq*  schneiden.* 

IMeselbe  Bemerknng  macht  Collomb  bei  der  Betohreibmig 
▼OH  Qlacialstreifung  am  Oranit  des  oberen  Dollerth&lee:  Der  FelaeB 
ist  prachtvoll  gegl&ttet  and  bei  genatier  Betrachtiing  bemerkt  man 
deutliche  Streifen,  auch  dass  diese  parallel  der  Hai^trichtnng  dei 
Thaies  verlanfen.  Sie  sind  nicht  adkuei  ganmai  wie  auf  dm 
Glattstein  bei  Wenerliagy  fmd  man  muM  in  einiger  £ntfemimg 
Anfetellung  nehmen,  wenn  man  ihre  Richtung  geman  erkennen  will' 

Ebenso  haben  rieh  Gbad*  und  später  ScHüiuOBKE  über  die 
BeeelialbBlieit  der  GletMkenrtreifen  oder  -Schrammen  «nf  Onail 
«isgedrOokt  cZwar  trat  diese  Eneheinnng  nickt  in  der  Voll* 
kommenheit  nn^  wie  rie  etwn  an  mnneken  andei«n  Stellen  in  den 
Vt^gesen  beobaehtet  werden  kann;  indessen  war  sie  deotUeh  genug» 
um  bei  anfinerksamer  Betrachtung  ins  Auge  sa  fallen»  nnd  graden 
unmdgliok  war  ei^  dieselbe  in  fibeiaelien,  wenn  man  die  beirdimdsn 
Stellen  von  der  Seite  ker  unter  spitaem  Geriektnrinkel  betraditel& 
Vor  allem  aeigte  sieh  die  Fliehe  d  gaaa  dieht  mit  re^lmisiigaB» 
aiemlieh  foinen  Biefen  bedeokt»  deren  Biektung  an  K  82*  0  be- 
stimmt wurde.»* 

In  der  englischen  Sprache  finden  wir  ftlr  das  Wort  tstries»  der 
franaSriscken  Oladalisten  den  Ausdruck  «Striae»,  ftr  die  gaas» 
Enekdnung  «striation»,  daneben  fbr  breitere  Eindrucke  «gioo?es> 
und  «grooving».  Die  Ausdrucke  «grooving»  und  «striation»!  ^ 
Chambbblin*,  werden  TielfiKh  als  Synonyme  gebraucht  und  bii 
an  einem  gewissen  Grade  auch  mit  Becht,  da  es  unmUglich  iit, 
eine  scharfe  Grenze  zwischen  beiden  zu  ziehen.  Chambeblot  selbst 
hält  die  Bezeichnungen  auseinander   und  wendet  «Striae»  und 

1.  B,  CottoMR,  Prenves  de  iVii^teocs  daacieos  (iaden  dant  les  falUes  de* 
Vos(«&.    i*aris  1847,  3d— 37,  ÜÜ— Gl. 
S.  IlMSia  8.  103—104. 

3.  Ch.  Ou»,  HuBrifUM  das  ftrsnttoes  ghudilrii  ds  la  Alias  dst  Inn» 

Fwto  187S.  S.  1^. 

4.  ScsGiucRXK,  OeolofUdie  Brobselitmigeii  ia  den  flo^TSfesea.  —  Die« 
MiUheil.  Bd.  II,  S.  21—22. 

5.  T.  G.  GaAnuioi,  The  Nck-M«rlB|t  ef  Um  fretf  tes  Isiasioas.  —  SsiHlh 
•Buaal  report  of  thc  Direetor  «t  ttc  UelM  Slstos  uslofiesL  Surnf,  <88&— 1<S6, 
WsBlÜBCton.  1868,  8.  211. 
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«fitriation»  nur  für  feinere  Eindrücke  an.  Bemerkenswertli  ist, 
daßs  er  auf  S.  170  solche  «giacial  Striae»  auf  einem  «graul toid 
rock»  VüQ  Lower  Harbov,  Victi)ri;i,  abbildet. 

Im  Deutschen  stehen  uns  die  AuMi rucke  ilitzen,  Kritzen, 
Billen,  Riefen,  Furchen,  Schraninion  zur  Verfügung  und 
werden  mitunter,  wie  es  scheint,  ziemlich  willkürlich  gebraucht 

Aus  dem  zweiten  der  oben  mitgetheilten  Sätze  geht  hervor, 
dasö  A.  ToKNQUiST  die  Ausdrücke  gokritzt  und  geschrammt  alä 
Synonyme  nnsielit.  Da  man  unter  Kritzen  und  Ritz^i^n  nacli  dorn 
i5pracli<,'ebrauch  nur  feine  Eindrücke  verstehen  kann,  und  ToiiNQUlST 
das  Wort  auch  in  diesem  Sinne  gebraucht,  ao  kunntm  nacl»  dieser 
Aut^ksHimg  unter  Schrammen  gleicbfalls  nur  feine  Eindiiicke  ge- 
meint sein. 

Diese  Anwendung  des  Wortes  .*^chramnie  halte  ich  nielit  ftir 
richtig.  Schramme  scheint  mir  vielmehr  die  riclitiir«  Bezi  iebnuni; 
z«  sein  für  die  Gesammtheil  der  Eindrücko,  we  lche  der  vt>rrüekcnde 
OküiLher  neben  der  Glättung  auf  seiner  Unterla^^e  oder  seinem 
Widerlager  erzeugt,  und  in  diesem  Sinne  ist  die  Bezeichnung 
augenscheinlich  auch  von  den  meisten  anderen  Beobachtern  ge- 
braucht worden.  Bei  jj^enauerer  CLarakti  risinin«,'  würde  ich  feinere, 
schärfere  Eindriiek<  mit  Kritzen  oder  Kitzen,  grössere  uad  gröbere 
mit  Killen,  Kielen  oder  Furchen  bezeichnen. 

Wollte  man  dem  Worte  Schrammen  eine  andere  Bedeutung 
beilegen,  so  müsste  mau  es  dem  ci^ewöhnHchen  Sprnch2febmuch 
fol^j-end  auf  die  grr)beren  Eindrücke  l)i-8elir;ink»-n.  in  diesem  Sinne 
si  liL  iüt  es  von  StEINMANN,  auf  den  sie  Ii  TOUXQÜIST  in  dem  ge- 
uaiiTiTen  Satz  ))ezieht,  gebrauciil  zu  werden,  jedenfalls  nicht  als 
syntmym  mit  Kritzen,  denn  wir  finden  iu  einem  einzij^en  Absatz 
die  Worte  Kritzen  und  Schranunen  oder  Kritsong  und  Schrammung 
fünf  Mal  neben  einander*. 

Ohne  weiter  auf  die  einschlägii,'*  Literatur  einzugehen,  sei 
nur  nocli  auf  die  n<>ue.stc  Aufla;;c  von  WAfiNSCnAPPE,  «Die  Ur- 
sachen der  Oberflächengestaltung  des  norddeutschen  Flachlandes» '» 

i.  G,  STEiüSANif.  Die  Sporea  der  letzten  Eisscit  Im  bohea  Scbwarzwalde.  — 
Freihorger  Dniversitatsprograaim  mm  su  bzigstvu  Geburtstag«  Miner  KgL  Holl,  des  Grost- 
bmofs  Friedrieb.  Freibarg  and  Leipzig,  1896,  S.  192. 

S.  Stuttgart,  1901,  8.  90. 
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hingewiesen.  Dort  heisst  os:  «Durch  den  Druck,  welchen  ein 
vorrückendcß  mächtiges  Inlandeis  ;mf  meinen  Untergrund 
ItiUZtltiben  vermag,  wird  einerseits,  Avenn  <lies<'r  aus  festen,  widcr- 
BtandBfiihigeu  Gesteinen   besteht,    eine  Schruiumung   und  Ab- 

schleifung  bervorgerufon  »    «Dureli  die  feineren  Sand- 

partikelehcn  wird  die  Politur  un  i  Glüttiuig,  durch  die  gröberen 
Grande  und  Get^chiebe  die  iiiuuug  und  ticiere  Schrammuug 
bewirkt» 

*  Hier  rinden  wir  da«  Wort  Schrununun^jj  theilß  allj^'emein  fUr 
die  Kindriickc,  die  der  Gletseher  neben  der  Glättimg  auf  seinem 
\\  iderluger  erzeugt,  thcila  fUr  die  groben  Eindrucke  im  Gegensatz 
zu  den  feineren. 

Solche  grobe  Eindrücke  sind  es,  welche  die  Granite  der 
Vogcsen  in  alten  Gletscherbetten  zeigen,  wie  die  aus  der  Literatur 
genannten  Stellen  darthun  und  wie  auch  ToRNQUiST  für  den  Granit 
am  Schwarzen  See  zugibt:  «Die  typische  Rundhöckerbildung,  wie 
sie  auf  Taf.  IV  sichtbar  ist,  zeigt  einen  staik  undulirtcu,  mit 
seichten,  langen,  uageiahr  von  NW  nach  SO  gerichteten  Rillen 
versehenen,  typischen  Gletschi  rboden»  (S.  131).  Das  sind  die  stries 
cannol^es  von  Collomr.  Naclulem  ihr  Vui  kommen  als  bezeichnend 
für  Gletfichcrstreifung  auf  Granit  bekannt  war,  habe  ich  mich  bei 
dem  kui/.en  Ilinweis  auf  die  GLacialorsclioinungen  an  den  Seen 
der  HocLvogesen  mit  dem  all ^;eme inen  Ausdruck  Schrammen 
begnügen  zu  können  geglaubt.  D;i£s  ich  dem  Wort  keine  fals^che 
Bedeutung  beigelegt,  beweisen  zur  Genüge  die  wenigen,  oben 
angezogenen  Stellen,  uml  man  wird  nach  wie  vor  in  den  Vogesen 
ganz  richtig  von  gesclirammten  Granitfelson  sprochen.  Schrammung 
zciirt  sifh  auch  an  grossen  Granitblöcken,  währenci  kiuiuere  (xranit- 
<  hiobe  sie,  was  auch  ohne  Erläuterung  verständlich  i»t,  stete 
vermiäsen  lasaeii*. 

I.  CoLLoMB,  8.  IOr>,  2  oaterateu  Ziiku  —  E.  Schumacher.  Bericht  äbcr  seine 
geologischen  Aiiftiahmeu  im  Jahre  18?M.  Mitth.  geol.  Landes-Ansl.  M.  III,  S.  XXlIi. 
UDlerüter  AbsaU.  —  £xeur8loa  18  im  Qcolugischea  FtUu«r  durdi  das  Elsass.  üerliu, 
1900,  8.  S7t. 
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Nachweis  düug«r  biaher  mM  bekanater  Morändn 
zwischdu  MaamÜDster  und  Kirohberg  im  DoUer-Thale. 

Von 

Landesgeologe  Dr.  L.  van  WSBVEKS. 


AIp  äusserste  Moräne,  als  der  Marki^teia  der  grOsaten  Ver- 
einmg  des  Doller-Tludea,  galt  bisher  die  Moräne  von  KirchLerg, 
4  km  oberhalb  Masmflnster.  In  dem  nördlich  benacUMiten  Thür- 
thale  kam  den  MoräneniviUen  bei  Wesserling  bis  vor  wenigen 
Jahren  dieselbe  Bedentang  «l 

Nachdem  aber  bei  Hoosi^  5  km  onterhalb  Wesserling,  aichwe 
Morftnenbildungen  erkannt  worden  waren'}  durfte  man  erwarteni 
dass  solche  sich  auch  im  DoUeisThale  aber  die  bisher  bekannten 
Morlnen  hinaus  wQrden  nachweisen  lassen,  tmd  in  der  That  sind 
im  Torigen  Jahre  (1900)  durch  die  Arbeiten  für  die  Bahnstrecke 
ÜTssrnflnstw^Sewen  mehrere  weiter  Tcxgeiohobene  Uortnen  blos- 
gelegt  worden. 

Die  am  weitesten  abwirts  gelogene  Morltae  findet  sich  dicht 
oberhalb  Haamttnster,  an  der  Mühle  Steinbruck.  Von  dieser  aieht 
Bich,  aiemUeh  in  nordsUdliober  Bichtang,  in  schwachem  Bogen  dn 
flacher,  im  Darchsohnitt  0,im  km  breiter,  O^tw  m  langer  Wall  gegen 

1.  Beriebt  der  DireetiAO  der  geologUcben  Undcs-Uotenaehaag  voa  EJmm- 
LaOrfsiaB  Ar  4iS  Mmt  1891,  AnteahBND  mn  Dr.  L tm  Wtmis.—  DliM KlllhilL, 
Ii  IDt  8.  sx. 
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den  Fuss  des  steilen  d  binjshanges  Breiteneck;  er  erhebt  sich  im 
Diirclischnitt  10  m  über  den  Wilier-Bach,  der  an  seinem  Ostraud 
verläuft. 

Die  Jialm  hat  «liesm  Wiill  au  seiner  südlichsten  Spitze  in  der 
Hölie  von  420  m  iu  kurzem  und  niedrigem  Einschnitt  durchfahren 
und  im  westliclieu  Theil  einen  gelben  Lehm,  im  (»stlichcn  Theil 
Lehm  mit  unregelmJissig  eingeschlossenen  Blrioken  von  kaum  an- 
gowittertem,  dunkelgrauem  Labradürp<)r])hyr  blosgelegt  An  ein- 
zelnen Stellen  wurde  anstehender  Fels  erreicht,  des.sen  natürliche 
Oberfläche  zur  Zeit  der  Besichtigimg  des  Au&cbliisses  aber  bereits 
durch  Sprengung  zerstört  war. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  BlOdcei  Ton  denen  viele  zer> 
schlagen  waren  nnd  deshalb  leicht  untersucht  werden  konnten, 
ausschliesslich  aus  grauen  Labr  ^1  rjn  i  jihyren  bestanden,  wie  solche 
nicht  nur  im  oberen  Theil  des  W 111  erbach -Thaies,  sondern  auch 
an  dem  dahinter  sich  erhebenden  Roes*Becg  weite  Verbreitung 
haben  und  vielfach  in  mächtigen  Felsen  anstehen.  Es  ist  deshalb 
wohl  sicheTi  dass  wir  in  der  Horttne  an  der  SteinbrUck-Mühle  nicht 
eine  Moräne  des  Hauptthales,  sondern  des  vom  Hoss-Berg  und  seinen 
Ausl&ufern  herunterkommenden  Willerhach-Thales  vor  uns  haben. 

Auf  der  Kordseite  des  Ross-Berges  reichen  bedeutendbi  aus 
grauen  Labradorporphjren  bestehende  glaciale  Sehuttmassen  durch 
die  Rosflbergrunz  hinunter  his  ins  Thal  der  Ktthlbachruns  (sOd- 
westlich  Moosch);  an  der  Vereinigung  beider  Runaeni  in  der  Hflhe 
Ton  490  m,  ist  es  anr  Bildung  einer  EndmerSne  gekommen. 

Der  benachbarte  Thanner-Hubel  sandte  einen  Eisstrora  Uber 
Altrain  gegen  Weiler,  einen  zweiten  durch  das  Kehrenbach-Tbal 
gegen  Bitschweiler,  der  bei  Ziegelscheuer  eine  deutliche  Endrao- 
rlne  absetzte;  eine  zweite  Moräne  lies«  er  weiter  oberiiaib  am 
Ausgang  der  Stetnklotzrunz  zurück. 

1  km  oberhall)  Masmünster  erblickt  man  auf  einem  terrassen- 
artig  ebenen  Miii,'.  1  in  der  Höhe  von  450  m  den  Hof  Ilerzenburg. 
Gegen  Nurden  lehnt  sieh  die  TeiTasse  an  den  Fuss  des  Breiteneck 
au,  gegen  Süden  fallt  sie  rasch  nach  den  25  m  tiefer  gelegenen 
DollerwiesoD  ab. 
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Kurz  vor  den  ersten  Hftnsem  von  Sickert,  am  Sttdweetfius 
des  HOgels,  war  schon  frUlier  Qosnporphyr  angeschnitten  worden. 

Etwas  hinter  dieser  Stelle,  gegen  den  Hof  Heraenburg  hiOi 
hat  die  Bahn  nnn  diesen  HOgel  dnroh&hren  und  einen  bessern 
ISnblick  in  seinen  Ban  gestattet  ab  bisher  an  gewinnen  war. 


Bahneinschnitt  bei  Sickert. 
Den  oberen  Theil  des  ganzen  Einschnittes  sowie  seine  beiden 
Enden  bildet  ein  grandiger  Lehm  mit  stark  aezsetaten  Geschieben 
und  GerSUen  sehr  yenehiedenartiger  Gesteincu  (YeigL  die  schema- 
tisehe  Zeichnting  1.)  Grosse  BUteke^  die  mit  einer  dttnnen,  brannen 
Terwitterungsrinde  Uberaogen  sind,  sind  ihm  nnregehoSssig  ein- 
gestrenl}  im  Ostlichen  Theil  reichlicher  als  im  westlichen.  Unter 
dem  Lehm  ist  Qtuunpoiphyr*  bloegelegt,  der,  besonders  nahe  der 
Oherfllche,  stark  aersetat  ist^  so  dass  es  «nmttglich  war,  froher 
w)hl  neber  yorhmdeii  gewesene  Gletseherschrammen  an  erkennen, 
ha  westlichen  Theil  ist  eine  flache  mnldenförmige  Vertiefung  er< 
kennbar,  deren  An^Üllung  sich  wesentlieh  von  dem  alles  ttber- 
deckoiden  Blocklehm  nnterscheidet  Änf  der  Nordseite  des  Ein^ 
lehnitts  hat  man  ungeschiohteten  thonigen  Elebsand  (ths.), 
wslchem  grosse,  mit  weisser  Verwitterongsrinde  ttberzcgene  Blöcke 
m  Porphyritgesteinen  regellos  eingebacken  sind,  anf  der  Sodseite 
eben  gesduchtelen  Sand  yon  gleicher  Besdiaflfonheit,  der  von 
einem  etwas  welligen  Band  eines  dnnklen,  bitominOsen  Thones 
durchzogen  ist 

1.  Obgleich  die  geologische  Aafnahme  des  Gebietes  erst  bPRonnen  hat,  lüsst 
»ich  doch  sovif»!  sagen,  das'?  dips«T  QuarzporphjT  nfcht  der  mächtif;i'n  l)('cXt>  zuzurt  chnen 
ist,  wdcbe  uurdlicli  der  Tbur  den  Stock  des  Molkenmius  zu^muieubclzt  und  zwischen 
Ite  nad  DoUer,  «te  die  feologlBdie  Uebenielitflkarle  tod  Ilsass-LotturiDgen  fn 
iW.BniieiE  zar  Darstellung  bringt,  bedeat*  iule  Au^^d(  bBaBg  gewinnt.  Kr  liegt  tiefer 
in  der  pnzcn  Scliithtenfolge  des  ris'rn  im  Licg>;nden  der  grauen  Labradorporphyre,  in 
ÜBem  Horizonte,  iu  dem  im  Thurthule  wobl  Conglomeratc  mit  Geröllcn  von  Porphyr, 
Ikr  keine  Kruptivdoeken  bekannt  sind.  Das  AoTtrctcn  mächtiger  Eruptivgesteiusdecken 
ntnlttlb  der  graaeii  LelndorperpJiyre  prtigt  den  Cnlm  de«  DeUer^Tbalei  Ihberiiaapl 
ciMD  Ten  den  des  Thar-Thilei  elaifc  abmleheiiden  Clnnkkter  tttT. 
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760  m  weiter  dwlaufwlrto  dureluclineidet 
die  Bahn  nördlich  T<m  der  Stratte  deck  flachen 
HOgel  swiBchen  der  Sickert-Utthle  und  den 
ersten  HftnBam  von  KiedwbraclE.  Ein  sweiteri 
weniger  tiefer  Einschnitt  ist  oberhalb  der  Bahn- 
linie dnrch  eine  Wegverlegung  geschaffien  worden. 

Der  Bahneinschmtk  hat  anf  dem  grOtoten 
Theil  seiner  Lttngserstrecknng  einen  braunen 
Porpbyrit  (a  in  Fig.  2)  biosgelegt,  der  im  tieferen 
Theil  des  Einsehnittes  ▼erhiltnissmissig  frisch 
ist;  eine  der  Oberfläche  folgende,  etwa  2  m 
mächtige  Zone  ist  slirker  aerklflftet  und 
setat  ab  die  Hauptroasae.  Ein  noch  stärkw 
aetstea  und  veilebmtes  Gestein  (z)  legt  sich  im 
westlichen  Theil  des  Einschnittes  an  den  Por- 
pbyrit an,  während  der  QstHche  Theil,  auf  dne 
Erstreckimg  von  etwa  50  Schritt,  von  einem 
grandigen  Lehm  mit  GtorOllen  und  einMinen 
grösseren  Blöcken  gebildet  ist  Ein  2,65  m  breiter 
Oan^  von  stark  verändcHom,  kleinkörnigem, 
gliiiinierreicbeni  Gestein  (g)  durcbsetzt  den  Por- 
pbyrit bei  00  Schritt  Tom  Ostende  des  Ein- 
schnittes. 

Mannigfaltigere  Erscheinungen  zeigt  der 
otw.i  40  rn  dahinter  und  höher  gelegene  Weg- 
oin8C'linitt.  Im  unteren  Theile,  auf  der  Ostseite, 
tri  Ii  t  man  einen  ^^'clben,  grandigen  Lehm  (Z) 
Ulli  öUrk  L»i8  vollständig  zersetzten  Ger<3llen 
verschiedenartiger  Gesteine  und  einzelnen,  regel- 
los eintrcstreutoc  jjrossen  Blöcken:  Quarzporphyr, 
grauer  Labrai Unporphyr,  Qangquarx,  Bclchen- 
grauit  (grösster  Durchmesser  des  Blockes  0,75  m). 
Weiter  schreitend  gelangt  man  in  anstehendes 
(testciu  (a),  dab  stfirk  zerklüftet  ist;  eiuu  Lage 
desselben,  aber  noch  stärker  zertrümmerten  Ge- 
steins (z)  ist  über  den  Blocklehni  in  der 
Richtung  des  Thalgeiuiios  übergeschobon  und 
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z.  Th.  wieder  von  Blocklehm  überdeckt,  der  auch  den  westlichen 
Tbeil  des  Anstehenden  Uberzieht  Auf  dem  Lehm  beobachtet  man 
wieder  zertrümmerte»  Gestein,  bei  dem  man  bei  beschränkterer 
Au&ehkiaastelle  wohl  kaiun  an  stark  zerfallenem,  anstehendem 
Gestein  zweifeln  würde.  Dass  diese  Deutung  fnlsch  wäre,  beweisen 
die  Bwudien  den  eekigenOeeteinsbrocken  vereinzelt  eingeschlossenen 
BKk^e  T«m  twmmem  Tearphytii  imd  Diabas.  Der  GletBcher  hat 
stark  larklQfbteB  Geatein  seines  Bettes  niilgeriasen  nnd  &  Th.  mit 
Blaeken,  welohe  dem  Eise  eingebaeken  waren,  vermiseht  Auch 
diese  TrOmmermaMen  sind  tiialabwftrts  über  die  tieferen  Ibssen 
llbersehoben. 

Weniger  sieher  als  die  Dentong  dw  Nator  der  hesebriebenen 
Ablagerungen  als  MorSnen  ist  ihre  Alterabestimmimg. 

Schon  längere  Zeit  rechnen  wir  in  den  Vogesen  mit  min- 
destens vier  Eiszeiten,'  in  neuerer  Zeit  mit  fünf.*  Die  Alpen- 
Glacialisten,  nach  denen  die  lUicinthal-Geologen  sich  stctä  gern 
gerichtet,  haben  dagegen  erst  in  neuerer  Zeit  eine  vierfache  Ver- 
eisung aug<Miüiuincn.' 

Zur  Orientirung  über  die  Gliederung  der  jüngeren  Auf- 
sch&ttungsmassen  sei  die  Uebersicht  hier  abgedruckt,  welche  ich 
auf  Grund  der  Arbeiten  von  FOrstbb,  Schumacui:k  und  mir  in 
den  Erlftoterangen  zu  Blatt  N  iederbrtmn  gegeben  habe. 


Ente  Anfseküttong. 


Anawascbnng. 


Ober-Plioeitn. 


Wdsae  Sande  and  Thonei 

GeröUablageruugen  aas 
kiefleligen  Gesteinea. 
Horibien  von  Epfig  und 
V  m  Plsitig  bei  Dam- 
bach. 


1.  E.  ScHCixArüFK  in:  Bprirht  iif>r  nir'ktini!  der  geologischen  Lnndes-Üuler- 
SOCbODg  für  Elsass-Lothrmgen  für  das  Jalu  l.sül.  —  Diese  MUtheil.  Bl  III,  S.  XXXUl. 

2.  Vermuthangsweise  sprach  «ich  Schomachkh  für  eiue  funne  VcrcUaog  aus. 
(Dif  BiUsflf  und  der  Asflita  des  «boRhcfilidMa  Tfiisndes.  —  Dltse  Hittbenmig«» 
Bd.  n,  1890.  s.  3Gi),  b«BUfliBiter  der  ^«rt.  in  den  ntUmenmgeft  «i  Blstt  Kiederbnno, 
«msliurg  1897.  S.  70. 

S.  Pbnck,  Die  fierte  Eisieit  im  Bereiebe  der  Al^,  Wien  1899. 
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Zweite  Aofschllttimg. 


AutifMehnng. 

Dritte  Aa£ichattaiig. 

AuBwaachimg. 

Vierte  Anftohttttung. 

Auswaschung. 
Fünfte  Au&ohflttung. 


Auswaachung. 


Deekenschotter. 
(Altdiluviale 

Sciiotter 
SCHUIUGHBB) 


Hochterragse. 
(Mittlere  Diluvial- 
•ohotter 

SOBmACHSB). 


Senkung  grösserer 

Theilc  des  Rhein- 
thals, sichere  häu- 
fige Sparen  des 
Afenschen* 

Niederterrasse. 
(JUngore  Diluvial- 
Bchottor 
Schumagebb). 


6eröUabIagt»rangen.  Die 
des  Rheins  weisen  auf 
einen  AbfloM  desselben 
nach  der  Sanne.  Die  Za- 
flUsse  aas  den  Vogesen 
flieiWtt  nach  Uurem  Ans- 
triit  aus  dem  Geblige, 
wenigstens  z.  Th.,  gegen 
Süden.  —  Moränen  von 
Zttectweiler. 


Geroü-  uod  äand&blage- 
rungf  u.  Der  Bh^  flie«t 
gegen  Norden  ab.  — 
Moräne  vom  Bahnhof 
Epiig.  Saudlöaa  und  Löss, 
am  Oebiige  Lflliai. 


Geröll-  and  Sandablage* 
rangen.  —  S^ahlreidie 
Endmoriinen  in  den  Thi> 
lern  der  Hochvog^eian. 
Saodltes  und  Löbo. 


Endmoilnc  am  P'  1 1  1 1  en- 
see  und  gleich  hoch- 
gelegene Moränen.  Za- 
gehfirige  Schotter  in  den 
Vogesen  noch  nicV.t  nn  :  h- 
ge wiesen. — Im  Schwärs« 
wald  M<HriiwtMand  Tet- 

Schinmmahsntze  in  den 
Thaisohlen. 


Diqitizfvi  hrr  Coogle 


cwisehen  Masmüuster      Kirohberg  im  DoUer-Thale. 


369 


Die  Horliieiii  wdche  bei  Kircliberg  und  oberhalb  dieiea 
Ortes  daa  DoUer-Hial  tlb«rqaereiij  famer  die  Endmoiitaeii  -von 
Weoserling,  Odem  u.  t.  w.  im  Thur-Thale)  scbliesslioh  die 
weit  hCher  die  Vogesen-Seen  abschliessenden  Moränen,  also  die 
Moränen  der  vierten  und  fünften  Aufscliüttung  oder  Veroisuug, 
zeichnen  sich  durch  grosse  Frische  ihrer  Genien^theile  aus. 

Der  vierten  Vereißimg  gehört  walirseheiulich  die  frischere 
Moräne  bei  der  Mühle  Steinbruck  an,  tmd  gleiches  iVltcr  haben 
wohl  die  von  der  Nordseite  des  Kosts -Berges  und  des  Thanner- 
Habels  erwähnten  ghiciakn  Schuttmassen. 

Dagegen  kann  man  die  Blocklehroe  derMoräncn  von  Sickert 
und  Niederhruck  wec-en  der  starken  Zersetzung  ihrer  Geschiebe 
nicht  TTiit  einer  der  jüngeren  Vereisungen  in  Verbindung  bringen. 
Die  Doiler  hat  nxwh  bereits  einen  weit  breiteren  Durclibruch  durch 
die  Wälle  zu  Stande  gebracht,  als  an  der  Moräne  von  Kircliborg. 
Wir  mlifisen  also  die  älteren  Moränen  zum  Vergleich  heranziehen. 

Eine  Eigenthümlichkelt,  welche  die  Moränen  der  ersten  Ver- 
eisung, die  oberpliocänen  Mor&nen  von  Epfig  und  vom  Plettig 
bei  Dambach  von  allen  jüngeren  Moränen  unterscheidet,  ist  die 
Entfärbung  oder  Bleichung  sflmmtliobcr  Bestandtheilo,  sowohl  der 
Blöcke  aU  der  sie  verkittenden  und  mit  den  Blockbildungen 
wechsellagemden  Thonsande.  Die  gleiche,  und  zwar  ursprtingliche, 
nicht  nachtrSgliche  Bleiohung  zeigen  die  gleichaltrigen,  Uber  weit 
grössere  Errtreoknngen  nacbgewiesenen  geacbiobteten  Ablagerangen* 
des  PHodtaiB. 

An  diese  oberpHocänen  Blookthone  erinnern  die  Tbonsande 
mit  weiss  aberrindeten  Blocken  in  der  Mulde  des  Babneinschnitls 
bei  Siokeri  Daa  an  der  sttdlicben  Wand  beobachtete  bnmose 
Tbonband  gemabnt  an  die  Tboneinlagwnngen  des  geecbicbteten 
Plioclna  der  Gegend  von  Biedsela-Weissenbnrg  im  ünter- 
EbasB. 

1.  Wir  kennen  kein  anderes  Reagens  als  Uumassitire  (L.  tan  Wuvexb,  Berieht 
tter  riiea  kaOnt  vm  VSOiaaMB  nach  BranttelL  —  ZdtMftr,  4.  Oeol.  G«8.  XLIV, 
1892,  8.  596).  wddiM  die  Brselieinang  der  Bntflrlnuig  (naiBnOnlkung)  auf  so  grosse 

Erstreckung  herrorgebraelit  haben  könnte,  trad  wir  schliessen  darans,  dass  das  Ober- 
piiocfiD  ein'^r  Periode  grosser  feoditigkeit  aogeliOrte,  welebe  so  aasgedebnteo  Moor- 
bilduogen  iühriit. 
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Um  eine  sicht-re  Altcröbustimmung  »bzuleiUm,  p-euiigt  diese, 
wenn  auch  grosse  Aehnlichkoit  in  der  GestcinsuusbiKlung  nicht, 
da  huniose  BiKlunj^en  auch  spiitcr  dieselbe  Wirkung  hervorgebracht 
liaben  können,  ja  lieute  uoclt,  wenn  auoh  l)ei  Weitem  nicht  in  dem 
Umfange  wie  zur  Pliocänzeit,  im  Gebirge  lileichungen  der  unter- 
lageruden  Gesteine  erzeugen.  Der  Umstand,  dma  diü  gelben  Hlock- 
lehmo  Uber  die  gebleichten  Blocksande  flbergreifen,  weist  ihnen 
aber  jedenfalls  ein  höheres  Alter  zu  alä  den  ersteren. 

Starke  ZcrBotzung  aller  Gemengtheile,  aber  ohne  Bleichung, 
ist  die  cbaraktcriiitische  EigenthUmlichkeit  des  über  sehr  grosse 
Flächen  des  Sundgaues  verbreiteten  Deckenschotters.  Seine  Aus* 
dehnung  längs  des  unteren  Laufs  der  Doller  ist  durch  die  Aof- 
Bahme  des  Blattes  Sentheixn  yon  FÖB8XBE  festgelegte 

Oberbalb  des  Scliltale>Bergea  bei  Ave»  auf  der  Sfldseite  der 
Thor,  bildet  Deekeasduitler  eine  flaehe,  428^ts  m  hoeh  gelegene 
Terrasse;  sie  liest  sieb  in  daa  €kbirge  binein  sebr  gnt  bis  StSckea 
bei  Masmünster  Terfblgen,  ivobei  ein  atimtthlifihflB  AaaleigeiL  bis 
450  m  erkennbar  ist  An  bdden  Stellen  liegen  ibre  bSehaten 
Punkte  43  m  Uber  dem  DoUerbetb 

Die  Terrasse  von  Henenburg  liegt  98^  der  Uortnenirsll  bei 
Kiederbmek  nur  SSO  m  Uber  demselben  Nii>«an. 

Würden  wir  die  Moränen  dem  Deckenschotter  zurechnen,  so 
würden  sie  eine  tiefere  Lage  einnehmen,  als  die  weiter  thalabwörts 
gelegenen  geschichteten  Schotter,  nut  denen  wir  sie  in  Verbindung 
bringen  müssten,  ein  Vcrhältniss,  das  unwahrscheinlich  ist  und 
durchaus  nicht  mit  der  Lagerung  übereinfstimmt,  welche  die 
jüngeren  Moränen  zu  den  jüngeren  Schuttern  zeigen.  Sowohl  ira 
DoUer-Tiiale  als  im  Thur-Thalc  rnh'>n  die  Moränen  auf  den  Schottem 
ao^  nehmen  also  eine  grossere  Hühcnlage  ein  ah  diese. 

Wir  sind  also  darauf  hingewiesen,  die  Moränen  TOn  Sickert 
nnd  Niederbruck  der  dritten  Vereisung,  der  Hochterrassenseit,  zuzu- 
rechnen. Bei  Sontheim,  6  km  unterhalb  Masmünster,  reicht  die 
Hoehtenasse  naok  den  An&abmen  Tom  Föbsxib  bis  16  m  Uber 


1.  ünsriDripl  h  ifs  iktse     fsokfiidiea  Lislet  tirtilt. 
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das  Niveau  der  Doller,  und  zwischen  MasmUnster  und  »Stöcken 
verläuft  ein  Terraasenrand  in  derselben  Hühe.  Lcidor  ist  kaum 
zu  bestimmen,  ob  dieser  Rand  auf  Erosion  oder  auf  ursprünglicher 
AuifUliung  beruht,  ob  also  die  Terrasse  eine  Auswaschung  im 
Deckenschotter  darateilt  oder  der  IIocbten-assG  angehört  Hehmen 
wir  letzteres  an,  so  würde  uns  die  Höhenlage  der  Terrasse  bei 
Seatheim  und  bei  MasmUnster  Zahlen  liefern,  welche  die  Ueber> 
lagerung  der  Schotter  der  Hochterrasse  durch  die  Moränen  von 
Sickert  und  Niederbruck  als  wohl  mOgUch  eracheinen  lasaen« 
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Veröffentlicliungen 

i  der  geologischen  Landes-l 
voü  Elsass-LothriDgen. 
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Laude»- Anfiiahme  voa  Elsass-Lothringen.  —  VdrieicbaiM  der 
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des  Qmttwaekeogebietes  von  Weiler  bei  Weissenburg;  Mit 
rinrr  Kartenskizze  und  Profileii.  —  G.  Meyek,  Btitrn^  «ur 
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1900.   1*;09 
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Bd.  L  4  Hefte  (k  Ol  1,«5;  l,5o;  2,r,o  u.  l,6o)   6»» 

Bd.  n.  Heft  1  (uf  2,76),  Heft  2        l,7r-),  H<ft  ;^  (*4f  5)   9,m 

Bd.  JU.  Heft  \  (uf  2,40),  Heft  2  {JH  l^),  Heft  3  {Jä  i,»)),  Heft  4  (.^  2,6«)  7,«o 
Bd.  IT.  Htft  1  (uT  IM  Heft  2  (uC  l,so),  Heft  3  (uT  1,»),  H«ft  4  (uf  2,ik>X 

H«ft  5  (Ur  1,1»)   7.W 

Bd.  V.  Heft  1   1,00 

Bd.  Y,  Heft  9   0,m 


6.  Verlag  der  Simon  SouKopp'schen  Hof-Landkarten-Handlang 

(J.  H.  Nedmann)  Berlin. 

A.  fieolositche  Speolalkarte  vob  EUaM-LothriDgea  ia  MaMStali  I ;  26000. 

Mit  ErliiiteniagMk 

IDer  Freis  jedes  Blattes  mit  Krttoterungen  beträgt  u(  2.) 

Bütter:  Monnereu,  GelminTPii,  Sicrck,  Merjug,  GroM-Hcmmen' i<  rf,  Rusen- 
dorf,  Bolchen,  Lübeln,  Forbach,  Rohrbacb,  Bitscli,  Ludweiler,  Bliee- 
brücken  I  Wolmfliuter,  Boppweiler,  Saarbrücken,  Lembach,  WeiBsen- 
bmg,  Wdmolrarg  Oat,  St  AtoM,  StSnelbroiia,  Sinffriimheiy,  8ur- 
gmlM,  B^BuUy,  Falkeoberg  (mit  Deckblatt),  Niel]erbrOln^  WUlHIiiMn 
Oflt,  HitlhaiueD  West,  Hombug. 

B.  8aMU8«  KartMwerfcc 

ChMrfogische  UeberBichtibute  des  westlichen  D«  utticli-Lotilriiigen,  Im 

MaaBBtab  1:80000.  Mit  Erlkntcruiigeii.  1886-87   6,00 

Ueberaicbttkarte  der  Eiaenerzfelder  des  weatHchen  Deutseh* 

Lothringen.  Kit  VenwiehiÜM  der  Enielder.  8.  Avfl.  1899 ...  S,oe 

Qeelegieehe  üebeniobtokute  dir  aldliebeik  Hllfle  dee  Gioeekeiw 

logthums  Luxemburg,  MMistab  1 : 80000.  Mit  Erläuteraogen  4,M 

Qaelogieehe  Uebemebtokute  von  £li.*Lothr.,  im  Ueaaeteb  1:600000.  l,ao 
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!Bei*ieb.t 

dfir  DirecUon  der  geologisolidn  Laadeä-Unterauohung 
Yon  BbmlioUiriiigpii 

Ar  das  Jahr  1901 


I.  IMoflltelie  Untflnvclmimaii  uad  KartaMuflialinnii. 

Professor  i>r.  K.  W.  ßBVBCKE  setzte  die  Untersuchung  des 
lothringischen  Jura  fort 

Professor  Dr.  H.  BüCKiNO  bearbeitete  die  Umgegend  von 
Hohwald  am  Zusammenschlüsse  der  Blätter  Schirmeck,  Barr} 
Weiler,  Dambach  und  leitete  die  Anfiuilimeii  dei  Herrn 
Dr.  PoBBO  auf  Blatt  Ltttaelhauaen. 

Lndq^eologe  Dr.  L.  yah  Wbbteke  konnte  nur  eine  weit 
geringere  Zeit  als  in  den  Yoijaliren  auf  die  Aufiiahmen  im  Felde 
▼«rwenden,  da  er  durch  inneren  Dienst  und  durch  Q^u tackten 
m  stark  in  Anspruch  genommen  war.  Iietstere  heaogen  sich  theil» 
auf  die  BohruBgen  auf  Kohle  in  Lothringen,  iheils  auf  Waater- 
▼ersorgungen,  so  für  Hunaweier,  Saaralben,  Mölsheim,  Thann. 
AuBSerdem  wurde  er  au  Rath?  gezogen  fUr  die  Waaeerreraorgungen 
▼on  Weier  L  Thal,  Ifittolweiw,  Aramersehweier,  Niedermorechweier 
und  BflU  bei  Gebweiler.  Die  noch  aur  Verfügung  atehende  Zeit 
▼erwandte  er  auf  die  FortBetaung  der  Aufnahmen  des  Blattes 
Pfaffenhofen  und  die  Bearbeitung  des  Gneise-  und  Granit« 
gebiete 8  bei  Kayaersberg. 


Digitized  by  Google 


—  XXVI 


Landesgeologe  Dr.  K.  ScBüMACBBR  revidirte  zanäclist  einzelne 
Theile  des  Blattes  Altkirch,  setzte  sodaon  die  An&abmen  auf  ßUtt 
Dagsburg  fort  und  {tlhrte  sie  fhr  das  Gebirge  welches  den  weit« 
aas  grössten  Theil  dea  Blattes  ammaGht»  im  wesentliclien  sn  Ende. 
Zu  Begehen  bleibt  daher  £ast  nnr  noch  der  schmale  Streifen  Vor- 
land »wischen  Freudeneck,  Obersteigen,  Beinhardamllnster,  St  Gallen 
und  dem  Ostrand  des  Blattes.  Das  Fortschrelten  der  Aofnahmen 
wurde  nicht  unwesentlich  dadurch  beeintrttchtigt,  dass  in  Folge 
▼ielfocher  Uugenanigkeiten  der  topographischen  Grundlage  h&nfig 
eine  unmittelbare  Eintragung  der  beobachteten  geologischen  Orenaen 
nicht  möglich  war.  Vielmehr  mussten  dies^  um  ein  iu  den  Haupt- 
atigen  anverlfissiges  Bild  von  den  LagerungsrerhUltnissen  za 
erhalten^  sehr  oft  durch  barometrische  Einmessungen  kontrolUrt 
worden,  und  gleichaeitig  erwiesen  sich,  um  missrerständlichea 
Auslegungen  der  geologischen  Eintragungen  vonsubeugen,  ent- 
sprechende Abänderungen  der  topographischen  Grundlage  stellen- 
weise als  nnerlSsslich,  wodurch  derAbschluss  der  Untersuchungen 
in  manchen  Theilen  des  Kartengebietes  stark  vwasOgert  wurde. 

Im  Auftrage  desEaiserlichen  Ministeriums  fUrElsass^Lothringen, 
Abtheilung  fUr  Landwirthschaft  und  öffentliche  Arbeiten,  f&hrte 
Dr.  ScHüiCACBBK  mit  dem  Kaiserlichen  Aufsichtskommissar  fär 
Reblaosangelegenlieiten,  Herrn  LandwtrIlischnftBlehrer  Wawhbb  in 
Lottgevilie  beiM^tz,  eincBegohung  «Ici  Uniircbnng  von  Longeville 
und  Scy  aum  Zwecke  der  Untersuchung  der  dortigen  Woia- 
bergshdden  aus  und  berichtete  darüber  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Genannten  an  das  Kaiserliche  Ministerium. 

Ferner  besichtigte  derselbe  Hiunuenanln;^^en  und  anderweitige 
künstliche  Bodenaufschlüsse  bei  Bitscli,  zum  Z\ve(  k  «ler  Abgabe 
oince  weiteren  Gutachtens  an  das  Garuiüuii  Bauami  IV  iu  ."Sü^^^tss- 
burg,  bezüglich  der  Wasserversoriiunj?  des  Scliiessplatzcs  bei  Bitsch, 
und  erstattete  endlicli  ein  Ciutacliti-n  an  du.;  Kai^eiliche  Garriisun- 
Hauamt  in  Saarbuig  i.  L.,  ijütietitjud  den  Brunnen  der  Garnison 
Pt'ul/.burg. 

Der  Äliturbeiter  bei  der  geologischen  Landcsuntersuchung, 
l'rolessor  Di.  W.  l^RUHNS  bearbeitete  <leu  nördlichen  Theil  des 
Blattes  MarkircU  und  den  südlichen  Theil  des  Blattes  Weiler. 
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Der  Mitarbeiter  Professor  Dr.  A.  T0BNQÜI8T  setzte  die  Auf- 
nalimen  auf  BJatt  AlberBchweiler  fort  and  brachte  aie  nahesu 
lum  Absehlatt, 

Der  Hitarbeiter  Dr.  C.  Pobko  nahm  das  Sothliegende  im 
Wiwhkeaml  auf  Blatt  Latzelhausen  aii£ 

Dordi  eine  längere  Reise  des  lÜtarfoeitem  Frofessor  Dr.  B. 
FöRSTBB  nach  NiederlAndisch-Indien  blieben  die  Aufnahmen  in 
der  Gegend  von  Mttlhansen  auch  noch  im  Jahre  1901  nnterbrooheny 
werden  aber  in  diesem  Jahre  wieder  forlgesetst  werden. 

11.  Stand  der  Veröffentiichunoen. 
Es  wurden  yerdffentticht: 

Uittheilungen  der  geologischen  Landesanstalt  von 
Eliass-Lothringcn,  Bd.  Heft  3  mit  folgenden  Arbeiten:  Tobk- 
QUI8T,  Die  im  Jahre  1900  anfgedeckten  Olacialerscheinungen  am 
Schwarsen  See.  Mit  5  Tafeln  in  Lichtdruck;  Bbnkcke,  Ueberblick 
Uber  die  palaeontologische  Gliederung  der  EiBeneraformation  in 
Deutsch-Lothringen  und  Luxemburg;  tak  Wbrvbkb,  FkofUe  sur 
Gliederung  des  reichsländisehen  Lies  und  Doggera  und  Anleitung 
KU  einigen  Ausflogen  in  den  lothringisch-luxemburgischen  Jura. 
Mit  15  Zinkographien  und  5  Tafeln;  yaix  Webtekb,  Ucber  Glacial> 
schrammung  auf  den  Graniten  der  A  u^^csen;  yav  Wbbvbxe,  Nach- 
weis einiger  bisher  nicht  bekannter  Moränen  zwischen  MasmtUiBter 
und  Kirehbeig  im  DoUer-Thale. 

Von  den  bereits  im  Vorjahre  im  Druck  befindlichen  Karten« 
blättern  konnte  nur  Ffalsburg  fertiggestellt  werden^  während  die 
Arbeiten  an  den  Blättern  Zabern,  Altkirch,  Buchsweiler, 
Molsheim  und  Gcispolsheim  theils  wegen  der  sehr  schwierigen 
Zeichnung,  iheils  wcgeu  der  starken  Inanspruchnahme  des  litho- 
graphischen Institutes,  nur  langsam  gefördert  werden  konnten. 

Im  Druck  befinden  sich  ferner: 

Abbandlungen  sur  geologischen  Specialkarte,  Neue 
Folge,  Heft  5,  W.  JANEifSOH,  Die  Jurensisschichten  des  Eisass.  Mit 
12  Tafeln  in  Lichtdruck. 
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Ifittheilvng«!!  der  geologisches  Landesanetftlt  von 
EÜnae-Lotluringeii,  Bd.     Heft  4. 


Herr  Dr.  Ces.  Porbo  wurde  durch  Verfftgang  des  Herrn 
Ktiraton  dor  Universität  Tom  2.  Mai  1901  zum  Mitarbeiter  bei 
der  geologiaeheii  Landeeantenudiiing  von  Ekase-LothringeiL  ADge* 
nomnien. 

Straasburg  i.  Eis.,  den  8.  Februar  1902. 


III.  ParsMiaMtatthrleMM. 


Der 


MTMler  4er  geefegieefeea  toiet  tfetif  weNei 
vee  Etoeee-LeUirfHM- 

Fh>reaeor  Dr.  £.  W.  BEIffECKE. 
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der  Direktion  der  geoiogisclieii  Lande8*Uoter8uohiuig 
YOD  £i8ft§-Lotlinngen 

für  das  Jahr  1902. 


1.  Geologische  Untersuchung««  und  Kartenaufnabmen. 

ProfeMor  Dr.  E.  W.  Bknecke  setzte  ausaiuiuen  mit  Lnndes- 
geologe  Dr.  VAN  Wkuvekk  die  Untersuchung  der  Mi  nette 
t'oiuiatiou  im  nordwestlichen  T.othrinjjfcn  fort  und  lieteilifjte  sii.h 
an  der  ÜbersicliUnufnahme  der  jMfijti^chbliittcr  V.i hl-Ebcrsing, 
Baudrecourt,  Aulnoiß,  Delme,  Mr-rchingen  und  Groß- 
TäQchen  zur  Benutzung  bei  der  Zu^<nininen8tellung  einer  neuen  » 
geologischen  Übersichtskarte  im  Maliütab  1  :  200000. 

Professor  Dr.  H.  Bücking  führte  die  Aufnahme  der  Blätter 
Markirch  und  Schirmeck  der  geologischen  Spezinlkartc 
im  Maßstab  1  :  25000  weiter,  nahm  Orientierungen  auf  Blatt 
Münster  sowie  Revisionen  auf  den  l^lAttern  Saales,  Weiler  und 
Schiettatadt  vor.  Ausserdem  begutachtete  er  die  für  die  Wasser- 
vtnorgmg  von  Ruß  begonneneii  und  von  Barenbach  beabsichtigten 
Arbeiten. 

Landeegeologe  Dr.  L.  tak  Weevbkb  bearbeitete  teib  an- 
«unmea  mit  Prefeaaer  £.  W.  BbvbckSi  teile  aliein  die  Meßtiich- 
bllttter  Vahl-Ebereing,  Püttlingen,  Saaralben,  Baudreconrt, 
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Mürchingcn,  Groß-Tünchon,  Insmin^en,  Anlnois,  Delme 
and  Chfiteau-Sali ns  behufü«  i}irer  Reduktion  fUr  die  neue  geo- 
!  0  i  s  c  h  e  fbersichtskarte  I  :  200(XX>.  Wie  in  frUl  leren  Jahren 
beteiligte  er  sich  an  den  Untenacbungen  der  Minettcforntation 
in  Lothringen.  AuMerdem  war  er  melirf:ieh  durch  Untenadkungmi 
zw  Abgabe  von  Gutachten  betonders  in  Wasserversorgungs- 
angelegenheiten  in  Anspruch  genoronien.  £•  wurden  erledigt  oder 
befinden  sich  in  Bearbeitung  die  WaasefTcrsorgung  des  J];ihn- 
hofes  Fentsch,  der  Stadt  Bolchen,  des  Genesungsheimes  Albay  bei 
RolhaUy  der  Kasernen  von  Molsheim,  rnn  ^rontdl'tier,  Sennheint, 
Sewen  und  Thann.  In  Ausarbcituu^'  befindet  sich  gleichfalU  die 
geologiacbe  Frofiliemng  eines  Teils  der  neuen  Bahnstrecke  Metz^ 
Vigy — Anzelingen. 

Landesgeologe  Dr.  £.  Scbumachbs  nahm  zur  Benatsung  ftlr 
die  geologische  Übersichtskarte  1 :  200000  die  östliche  Hälfte 
de«  Meßtiadiblattee  Finatingen  und  die  westliche  Hälfte  des 
Blatte«  Lfitzelstein  auf.  Für  die  geologiselie  Spezialkarte 
bearbeitete  er  den  nordwestliolien  Teil  dea  Blattes  Lützel  hausen 
zwiachen  Büren-Belg,  Greftmanni  Sayotte  und  dem  Alberschweiler 
Tal  sowie  einen  Teil  dea  Vorlandes  auf  Blatt  Dagsburg,  wodurch 
diese«  dem  Abschluß  nahe  gebracht  ist. 

Femer  revidierte  er  die  Bltttter  Hirsingen  und  Dammer- 
kirch  und  fbhrte  mehrere  besondere  Untersuchungen  sur  Ab« 
gäbe  von  Gutachten  aus,  nämlich  zur  AuflSndung  geeigneter 
Sande  fUr  die  Melioration  des  Rebengelindes  der  Rebbau-Ver« 
sttchastation  in  Laquenezy  und  zur  Wasseirersorgung  des  Truppen* 
Obungaplatzes  bei  Bitscb  sowie  der  Gemeinde  Scherlenheim  bei 
Hoehfelden. 

Außerdem  nahm  derselbe  eine  Anzahl  von  geologisch 
wichtigen  Profilen  an  der  neuen  Bahnlinie  bei  Ch&teau-Salins 
genau  auf  und  leitete  die  Ausgrabungen  in  der  Bhein-IU-Ebene 
bei  Rath  Bärnhausen,  unweit  Sehlettstadt,  welche  die  geolog^he 
Landesanstalt  zum  Zweck  der  Kiarl^ng  der  geologischen  Stellung 
einer  daselbst  unter  calluviaien*  Ablagerungen  aufgdimdenen 
Ansiedelung  hat  anaftthren  lasaen.  Es  stellte  sich  dabei  heraus, 
dass  seit  etwa  200  Jahren  n.  OluTi,  auf  welche  Zeit  die  gefundenen 
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Ke»tc  liinweiHeti,  daselbst  durch  AnscUweiiunang  eine  AuffttHung* 
von  etwa  2  m  stattgefunden  liat 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologiacben  LaBdes*Untieraaehiuig, 
Profeaaor  Dr.  W.  BBtrHVS,  bearbeitete  anf  Blatt  Weiler  der 
geologischen  Spesialkarte  den  größeren  Teil  des  von  den 
Weiler  Schiefem  eingenommenen  Gebietes. 

Der  Mitarbeiter  Professor  Dr.  I).  Forster  setzte  die  Aiifnahmea 
für  Blatt  Volkensborg  der  giologischen  Spe/.inl karte  fort 
and  gab  ein  (Jutachteu  über  die  Wasserversorgung  vuu  Daiumer- 
kirch  ab. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  CK8.  Pohkü  bearbeitete  den  Östlichen 
Teil  des  Blattes  LasctMubom  und  kartierte  dann  dag  Rotliegende 
bei  Saales  und  8t.  Blaise  für  die  Blätter  Saales  und  f  laine 
der  geologischen  Spesialkarte. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  J.  Soellvbr  fUhrte  die  Special  auf- 
nähme der  Umgebung  der  HohkOnigsburg  auf  den  Blättern  Mar- 
kirch  nnd  Schlettstadt  durch. 

Der    Mitarbeiter    l'ruiesöur  Tornqui««t    l.rarht..-  IJIatt 

Albe  r.sc  h  WC i  1er  der  geologisch en  Spe/.iul karte  bis  aiit*  ciuige 
Kl  Visionen  zum  AbHchluss  und  nahm  tllr  dieselbe  Kiirte  den  nord- 
wcätiicheu  Teil  des  Blattes  Lascemborn  auf. 

II.  Stand  der  Veröffentlichungen. 

Es  wurden  verötFentlicht : 

(ieologische  Spfzi.ilkurtc  von  Els;il'i-l.othrin|i;fMi  im 
MaU»tab  1  :  i?nOüÜ  mit  Erliiuterungen :  Blatt  Altkirch,  aui'ge- 
nommen  von  Professor  Dr.  ß.  F«"msTEi{.  Blatt  Pfalzburg,  aufge- 
nommcti  von  I^andesgcologc  Dr.  E.  bcuuJdACUER  mit  Beitrügen 
von  Profesbor  Dr.  H.  BüCKiNO. 


1.  Die  AuflUluog  besteht  ans  Kies  und  Sasd,  gniiom«  fetten  SeMick  mit  Sand- 
linscn  und  aiis  rOtlichen  Ms  gelMiehgraiieiii,  dureh  starkan  Saadgehall  sehr  miferea 
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iin  Druck  bolinden  sich: 

Geologische  Speaialkarte:  Blätter  Zabern,  Buch«- 
weiler»  liolslieim  und  CleispcUheim. 

Hßheiischichteukarte  von  Elsali-Lutlir ingen  und  den 
angrenzenden  Gebieten  im  Maßstab  1  :  2ÜO0üC). 

Geologische  Vbertsichtskarte  von  £iaal^*Lotbriagen 
im  MaOetab  1 : 200000.  Blatt  Saarbrücken. 

Die  im  Jaiire  1892,  also  vor  10  Jahren,  von  der  Direktion 
der  geologischen  Landesuatcrsuchung  herausgegebene,  von  Üksecke 
/zusammengestellte  Übersichtskarte  von  ElsalVLothringLii  im  Maft- 
stab  1  :  500000  ist  verj^ritfen.  Bei  der  Zeiclinun^  uud  Zuüanimen- 
Biel  hing  dieser  Karte  war  sclion  damals  die  Frage  erwogen  worden, 
ob  nicht  zweckmäßig  ein  grr.löeror  Malistab  gewählt  werde.  Der 
erste  und  wichtigste  Grund,  weshalb  von  einem  solchen  abgesehen 
wurde,  wai*  der,  daß  die  zur  Verfügung  stehenden  älteren  Departe- 
meutskarten,  vornehmlich  die  Karte  des  Moeeldepartemcnts.  dann 
auch  die  des  Uberrheins  eine  so  geringe  geolegiache  Gliederung 
zeigten,  daß  es  aiemlioh  gleich  schien,  ob  man  die  ausgedehnten 
Flächen  in  kleincrem  oder  größerem  Hafiatabe  darstellte ;  der 
nweite  Grund  war  das  Fehlen  einer  pasaenden  topographttchen 
Grundlage. 

Etwas  anders  liegen  jetat  die  Verhältniaaei  wo  et  sich  darum 
bandelte^  eine  aweite  Autiage  der  alten  oder  eine  neue  Überstchts* 
karte  vorzubereiten.  Vor  zwei  Jahren  erschienen  die  ersten  Blttttor 
der  topographischen  Karte  des  Deutschen  Reiches  im  KilVstth 

t :  200000,  und  gegenwärtig  sind,  mit  Ausnahme  des  Blattes 
Oltingen,  dessen  Ausgabe  aber  binnen  kurzem  au  erwarten  ist, 

sämtliche  das  Reichsland  umfassende  Blätter  dieser  Karte  erschienen. 
1  Blatt  cntäpricht  .*3Ü  MeLiti^cliblättern.  Ihiv  genaue  Zeiclinuuu 
uud  die  Darstellung  der  Oberllaclica\ cihältiiisöc  mittelst  Höhen- 
kurven vmii  20  7M  20  ui,  in  HacUeren  (iel)ietcn  auch  von  10  zu 
10  m,  schaffen  ein  sehr  klares  Bild  und  erniöglichin  esi,  nicht  nur 
die  Verbreitung,  öoudernj  auch  die  Lagerung.sverhUltnißse  der 
ächichteu  zum  Ausdruck  zu  bringen^  die  Karte  liefert  fUr  eine 
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geologische  injrräicbUjkurte  eine  iirundlage}  wie  nie  uicUt  beoeer 
gedacht  werden  kann. 

Die  Entacheidangy  ob  die  Torhendeiie  Übenichtskerte  neu 
auflegt  oder  eise  neue  Übenichlskarte  in  größerem  Haßstab 
heigettellt  werdm  tolle,  fiel  sa  Quititeii  der  letatefen  am,  beioiiders 
aiicli  weil  dieae  Karte  in  einer  großen  Zahl  von  Fällen  den  An> 
fordemogen»  welehe  die  Pkiazia  an  geologiaohe  Karten  stellt,  ge- 
nQgen  wird.  Es  wird  dueh  kursoriselie  Anfnabmen  mOglieh  sein, 
diese  Karle  ia  verhältnismlßig  kurser  Zeit  snin  Abscbluß  zu 
bringeoi  wftbrend  die  geolo^scbeSpeaialkarte»  wdcbe  weit  genauere 
Zeicbnnng  erfordert,  nnr  sebr  langsam  geleert  werden  kann, 
indem  die  Zahl  der  bei  der  Aafnahme  beschXftigten  Landes> 
geologen  za  gwing  ist,  diese  ausserdem  dureh  andere  Arbeiten 
SU  sehr  in  Ansprueb  genommen  sind,  und  die  Zeit>  welebe  die 
Mitarbeiter  anf  dieselbe  yerwenden  können,  su  beiebrttnkt  ist 

Mitteilungen  der  ideologischen  Laudesaiistalt  von 
E  Isaß-Lotliringen,  Bund  V.  Heft  3  mit  den  Jahresbericliten  der 
Direktion  für  19<»1  imd  1902  sowie  mit  folgenden  Aufsätzen: 
A.  Hkkhmanv.  I  iter  jBeitra;,'  zur  Kenntnis  des  Vorkommens  von 
Foraininiti  I  u  im  Tertiär  de«  Unter-Kieaf.).  —  T^.  van  W'krvekk, 
BeinerkiLQgun  über  die  Zusannnuuaetzung  und  die  Eutstehung  der 
lothringisch-luxembur^-ischen  oolithischcn  El^enerj^o  (Minetten).  — 
Ii.  VAN  Wkrvekk,  Das  Kie4»elsäure<;erlist  d(,'r  Kisenliydroxydoolithe 
in  den  lothringisch-luxemburgischen  EiKcner/.lagern.  —  VAN 
Werveke,  Die  Uiiederung  der  J.ehiuablau:erungen  im  Untei-Klsal» 
und  in  Lotliringen.  —  Hekhmann,  Dritter  Beitrag  zur  Kenntnis 
des  Vorkommens  von  Foraminiferen  im  Tertiär  der  (iegend  von 
Pechelbronn,  Ix)b8aan,  Sulz  u.  AVald  und  (lunstett  im  Untor-Elsati. 
—  W.  Bhvhns,  Mitteilung  aus  dem  Gneisgebiet  des  oberen  Weiler- 
tals.  —  h.  VAN  Webvekb,  Die  Phosphor! tzone  an  der  Grenze  von 
Lias  a  und  ß  in  der  Umgebung  von  Delme  in  Lothringen«  — 
TAH  Werveke,  Beitrag  zur  Kennmis  der  lothringischen  Mar* 
dellen  '(zugleich  ein  Beitrag  zur  Kenntnis  des  lothringischen 
Dilaviums).  —  L.  van  Wbrveke,  l!ber  einige  (iranite  der  Vo- 
geien. 
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III.  Personal-Nachrichten. 


Herr  Dr.  JüUUS  Sokllkbe  wurde  durch  Verftagung  des 
Herrn  Kurators  der  UniTersität  vom  28.  April  d.  J.  zum  Mit- 
orbeiter  bei  der  goologiichcn  LandjesanterMuehnDg  von  Elsaß- 
Lothringen  bis  auf  Weiteres  angenommen. 

Straliburg  i.  £ls.,  30.  Deaeraber  1902. 


Oer  Oirekttr  tifr  (]eologi8Chen  LnnrtPs-UstereaolHiat 
VOR  Eltafi-Lothringen. 


Professor  Dr.  E.  W.  BE£I£CKE. 
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Zweiter  Beitrag  zur  Kenntoias  des  Vorkommens  von 
Foramixtiftreii  im  Terti&r  des  ünte^EI8ass. 


Von  A.  HEBBHAMN  in  Suis  n/Wald. 


Im  Jalire  1898  TerOffentlichte  ich  in  dioien  HitUieilungen, 
Bd.  IV,  8.  305—327  einen  Anfaats  aber  Foraminiferen,  die  ans 
der  Qegend  von  Suis  n/Wald»  aas  dem  Septarienthon  von  Lobaann 
und  den  Mergeln  der  BohrlOeher  der  Pechelbronner  Oelbergwcrke 
bei  Onnstett,  Surburg,  Willenbacb,  Frenichdorf,  Dielfenbach  n.  b.  w. 
gewonnen  worden  waren  und  eine  grOaaere  Anaahl  für  das  Elsass 
neuer  Arten  orgeben  hatten.  S.  820  dieser  Arbeit  erwähnte  ich 
ein  reichhaltiges  Vorkommen  von  Foraminiferen  aus  dem  Sulser 
Walde  beim  sogenannten  Weidenweg.  Es  war  aber  damals  nicht 
möglich,  die  Schichten  systematisch  au  untersuchen,  da  das  beim 
Schachtabteufen  gewonnene  Material  aus  verschiedenen  Tiefen  auf 
der  Halde  vermengt  war.  Auf  meine  Anregung  hat  di«  f^^  ologischü 
Landesanstalt  in  Strassbur^'  sicli  entschlossen,  zum  Zwecke  der 
genauen  Feststellung  der  Fauna  der  einzelnen  Schichten  Endo 
Juni  d.  J.  an  dem  angegebenen  Platze  eine  Grabung  vorzunehmeui 
deren  Resultat  ich  in  Nachstehendem  bekannt  gebe. 

Es  wurde  zunächst,  1  m  von  der  früheren  Fnndstellc  entfernt, 
ein  Schacht  von  l,4o  ra  X  Ij'o  m  auf  die  Tiefe  von  0  ni  gebracht, 
und  die  Schichten  auf  ForaminilereneinbchlUsse  genau  untersucht. 
Da  big  zu  dieser  Tiefe  ein  günstiges  Resultat  noch  nicht  erzielt 
war,  wurde  mittelst  eines  Kernbohrers  bis  zur  Tiefe  von  11, 40  m 
weiter  gearbeitet  und  hierdurch  festgestellt,  dass  die  an  Forami- 
niferen reichen  Schiebton  erst  in  grösserer  Tiefe  beginnen.  Von 
7,10  m  bis  8,10  m  wurde  ein  gelblich  grauer  Mergel  durchbohrt, 
welcher  nach  dem  Scblttmmen  einen  rostfiurbenen  Rückstand  ergab, 
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der  zahlreiche  grössere  Cristellarien,  Polymorpliinen  und.  Nodosarien 
enthielt  und  deshalb  zur  Ausbeute  schon  einigeiinassen  geeijjnet 
war;  weitere  sehr  reichhaltig'e  Schichten  eines  im  getrockm: lon 
Zustande  graueu  Thoues  ian^li  n  sich  von  7, so  m  bis  9^  in;  am 
reichhaltigsten  zeigte  sich  eine  Schicht  aus  8,»o  m  Tiefe,  sowie  die 
Schichten  von  10  m  bis  IO.m  m;  die  letztfiren,  welche  ebenfalls 
aus  einem  sehr  feinen  graueu  Thun  bestanden,  ergaben  einen 
Rückstand,  der  vorwiegend  Tntnratultna  dutemplei  uud  Te.TtiU^ria 
earinata  /Plecanium  carinatumj  neben  einer  Menge  schöner  anderer 
Foraininiferenarton  entliielt. 

Der  uraniiniferenroieiitiium  nahm  mit  zunehmender  Tiefe 
alimählich  wieder  ab,  und  eine  Probe  aus  llyM  m  Tiefe  war  fait 
steril 

Nachdem  dns  Vorhandensein  reichhaltiger  Schichten  in  den 
wng^ebcnon  Tiefen  durch  die  Kcrnbobrang  festgestellt  worden 
war,  wurde  der  Schacht  bis  auf  10,9t  m  Tertieft,  um  grOMere 
Mengen  der  verstemerungsreichen  Thone  zu  gewinnen. 

Besonders  reich  erwiesen  sich  die  Proben  ans  der  Tiefe  von 

8,00  m — 8,30  m, 
8,60  m — 9,0»  m, 
9/M  m — 9,3»  in, 
und  10,00  m — 10,2o  m. 
hl  meinem  ersten  Beitrag  habe  ich  Seite  820  erwtthnt,  dass 
die  fossilfahrende  Sehieht  bei  4  m  Tiefe  angetroffen  worden  sei; 
diese  Angabe  beruhte  jedoch  auf  einem  Irrthum,  der  dadurch  b•^ 
▼orgerufen  wurde,  dass  ich  mich  auf  die  Angaben  der  Arbeiter 
stUtaen  musste,  welche  den  ersten  Schacht  abgeteuft  hatten,  und 
eine  pers(toliohe  Kontrole  jener  Arbeit  nicht  mSglich  war.  Dnreh 
die  jetaige  Grabung  ist  jedoch  die  genaue  Lage  der  Sehicfaün 
fes^estelh,  da  ich  hier  die  Arbeiten  persönlich  ttberwaeht  habe. 
Die  Grabung  ergab  folgendes  Profil: 

Bis  1,20  m.  Braungelbcr  Thon  mit  viel  sandiceni,  durch 
Eisenoxyd  liraungefJirbtem  ILuckötande.  V-m  Im 
bis  l,«tni  zeigten  bich  vereinzelte  Foraiainiteren, 
wie  JInplophragmium  deforme  und  Cyclcmmina 
placeuta. 
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Von  1^  m.  Die  (leioken  Thone,  toq  gelben  Adera  durch- 
aogeD;  Imuner  Rlleksttnd  mit  wenig  Forami' 
nifttren. 

»  l,w— 2,ia  m.  Graugrttner  Thon^  von  gelblichen  Adern  durch- 
sogen  und  einen  braunen  eisenhaltigen  Rttck* 
stand  binteriasMnd;  in  der  Tiefe  von  2 — 2^  m 
ichon  aiemlich  reichhaltig  an  Foraminiferen  der 
Qattongen  Nodo§aria,  Haplophragmium^  Ämmo- 
di»eu»f  OritUUana,  Chtudryina,  Poli/morphina  und 
EotaUa, 

»    2^ — 3,00  m.  Dieselben  Thone  mit  den  gleicheu  KilcküUiuden; 

Foraminifereneinächliisse  wie  bei  voriger  Probe. 

»  3,80 — 3,40  m.  Die  gleichen  Thone,  der  Uikketand  jedoch 
weniger  eisenhaltig;  Foramiiiiferen  weniger 
zahlreich,  Uaplophragmium  humboldti  und  25?«- 
tiüaria  carinata  vorlierrsthend. 

•  3,4»— 4,40  m.  Dieselben  Thone  und  liiickständc  mit  wenig 

Foraminiforen. 

>  4,ao  — 6,M  m.  Desgleichen.  . 

>  6,»— ÖjÄo  m.  Desgleichen,  jedoch  aehr  viel  gypefUhrenden 

.  ftttckstand   gebend,    mit  Foraminiferenein- 
aehlQnen. 

>  6,a»~7,«i»  m.  Die  gleichen  Thone,  jedoch  wenig  Rttckstand 

hinterlamend;  denelbe  ist  stark  eisenhaltig  und 
umschlieist  wenig  Foraminiferen. 

•  7,w — 7,M  n.  Graue  Thone,  mit  sehr  viel  Gypa  Im  Rückstand 

wenig  Foraminiferen. 

•  7,70  m.  Gelblicher  Thon  mit  sehr  viel  Gyps,  reichlichen 

Rückstand  gebend,  mit  wenig  Foraminiferen. 
■    7,70 —  7,80  m.  DuDue  Zwischcuschicht  von  gelblichem  Thon, 
wenig  Fossilien  enthaltend. 

>  7,80 — 8,00  ni.  Gelblichgraucr  kompacter  Thon,  von  muschlijjem 

Bruch,  von  fjrauen  Adern  durchzogen.  h<  hr 
leicht  8chlamml»ai\  da  rr  im  Wasser  sofort  zu 
einem  gleichuiüütiigun  Brei  zortulh.  Der  iiiak- 
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■tMid  ist  von  rMtbraoner  Farbe  und  besteht 
der  HauptmaBra  naeh  aw  mit  Eiienoxyd  ge- 
fllrbten  eiängeligen  Theilen;  bei  8  m  entbilt 

derselbe  grossere  Cristcllarion,  Foly morphinen 
und  Nodosarien. 

Von  8,00 — bjso  m.  Die  gleichen  Thone  mit  rostfarbenen  Rück- 
ständen, bei  8,10  m  CriHtellarieu  und  g^roese 
Nodo»»ricn  enthaltend;  bei  ö,30  wird  der  Thon 
etwas  krümelif^^ 

»  8)30—8)80  Aschgrauer  Thon,  von  gelblichen  Adern  durch- 
aogen;  die  RUckhtiinde  »ind  rostbraun  wie  bei 
den  TOrigeo  Proben,  ForaminifereneinschlilsM 
geiringf  in  der  Hauptsache  aus  Druneahdina 
inUemplei  und  TVartiUam  ewinata  bestehend. 

>  8^80 — 8)flo  m.  Qrauer  Thon  von  krtlmeliger  Beschaffenheit; 

ergab  grauen  t  minimalen  Rückstand  mit  »em* 
lieh  ▼iel  Foraminifsren. 

•  8,60 — 8,70  ra.  Grauer  krümeliger  Thon,  mit  rothbraunem 
Rückstand  uud  ziemlich  reichhaltig  an  Fora- 

nüaiferen. 

»  8,70 — dfio  m.  Grauer  Thon,  wenig  grauen  Hilckstand  hinter- 
lassend, hauptsHchlich  bei  ö,9o  m  viele  und 
schöne  Foraminiferen  enthaltend.  Der  Ilaupi- 
bestandtheil  der  SchlämmrUckstände  besteht  aus 
IVunotUuUna  dutemplei  und  Textiüaria  carineUtk 

>  9yoo — 9^  m*  Qrauer  Thon   mit  niuschligem  Brach,  wenig 

grauen  Rttokstand  hinterlassend  mit  viel  Fora- 
minifereui  hauptMohUch  grosse  Cristellanen 
und  Kodosarien. 

»  9,M~9,«o  m.  Die  gleichen  Thone;  Foraminiferen  bedeutend 
weniger  aahlreich  wie  bei  der  vorhergehendea 
Probe.  Bei  9,4o  m  hauptsttchlieh  die  eharakte* 

ristiache  Truneatulina  dutempUi  und  Tüctiüantt 
earinata,  sowie  Haplophragmium  humboldti  in 
Masse. 
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Von  9,«o — 9;9o  ni.  Dieselben  Tlione;  bei  Ojioniijraubraußen,  dunklen 

Rückstand  gebend. 

»  9,M — 10,00 m.  Feinkörnijjer,  hellgrauer  Thon,  graubraunen, 
dunkeln  Rückstand  hinterlassend;  dersidbe  ent- 
hält viel  Schwefelkios  und  besteht  der  Haupt- 
masse nach  aus  TruncatuUna  dutvinplei  und 
Textillarla  carinafa,  onthfilt  jedoch  weniger 
sahireich  auch  andere  Foraminiferen. 

*  10,00— 10,30 m.  Derselbe  Thon,  jedoch  reichhaltiger  an  Fora- 
miniferen. 

In  der  nachstehenden  Tabelle  ist  das  Vorkommen  der  einselnon 
Foraminiferenarten  durch  |  angegeben,  das  reichliche  durch  #. 

Tabellarische  Ueb ersieht 

Ü6r  Foraminiferen  aus  der  Grabung  im  Sulzer  Wald  Weiiienwey. 


iaplophrngwium  faiinhnlfltl  Hss.  . 

—  —    Viir  latijin  

—  lobsaunense  Asuti  

—  i^fmn«  And»  

—  «Mimi  BRAor  

—  §Mi9trtniforme  l*.  4t  Jorr.  . 
]^nMi»«  mUidorsata  Hantk.  . 

—  —    var.  c\i(;t!a  Schiiodt. 

—  ■röivuliiris  Üuadv  .  .  .  . 
placenta  Kss  

^ttft^hn  ümvlotus  AüDt.  .  .  . 
■flWanttta«  rzehaki  Arr»«. .  .  . 
ImmUtciu  potjfgyruM  Rm.  ... 

—  imurtu»  ii*0b8  

^iiTiiamnina  diaroides  S.  &  Paik. 
MoHnn  mpnssa  Iis»  

—  twifida  Rss.  


*-  '  M   I  L.-  '   JT      C  — 


<2  o 


o    —      (    ci  «  .-• r   .."5  ,  u  .        I  -  1 1  -    j  - 


!  o    o  o  o  -T  ■  c     :^  o  1  c 

91  I        lO  X  ö  -f  ,  J  ?. 

.  '  '  -I'-  *.- 

«-  I  —   C4  Ti  n  T'.  .  'O  .  I  -  .  t~ 


I  f  I  M 


1^ 


+  4- 


-\  f- 


,+ 
+  4- 


i~   r.  r. 


I       1  + 

•f  +;+ 


I 


I  I 


Iii 


i.-i  -r 


+  1 


:+ 


i'i 


+; 


+i 


!  I  :  :  !  !  1 


Diqitized  by  Google 


S68     A.  HaatiTAmi.  Zweiter  Baiteag  rar  K«iiiiliiiM  T«rkoiiiin«M 


JMMSIm  tritatpUarii  B'Oaft.  .  .  . 

—  —  var.  «nMuil  Bmü, 

f!>tfliiikern«) 

oralis  Rohv  

Sittrolacultna  Itmimta  d'O»«.  . 

—  tenif^«  Cz  

JVoNll^pMia  ccfofa  Costa  

TtxUOarta  cortnata  »'0»ft  

—  €*itel/trmli  »^ti.  

—  (ira)iicn  ft'Oas  

—  ct.  lundnrtna  r>"Oiiii  

—  alsaUca  Jit>tt^  

Gaiullry^  dUtettema  Rti. .... 

—  —  TW.  gtobaliran  Ahm 
— >       —   Cfibcrganp  ^u(;.^clC' 

—  jnijin/drf  II  (Inn,  

—  syjjtolicllu  Bu  

—  —  TW.  a»nilioiüa  Atnw. 

—  ßHformis  inn.  ..... 

VtnMttllita  campreua  Am»b..  . 

liigenfrina  noilofaria   

BoltciHu  bc^nclti  Hss  

—  —    gckicUc  l  orm  .... 

—  umHHrivta  Haiiti  , 

—  oMmtpa  HiMtK..  ...... 

BtiUtnina  tnißat»  iwc  

(hUMtOtnelln  m-oiilen  Rst.  .... 

—  (  yhynirnidi  s  Hss  

VirijuUnit  schrc/l'(  rf^ianii  C^.  .  .  . 
,\odüuiTia  apjit  oxttiusUi  R»».  .  .  . 

—  «0j)Mafa  Boll  

—  —  Tar.striaUssima  Ahdr 

—  vmteuiU  o'Oaa  

—  amtotrniu  ii  Odi.  .  .  .  .  . 

—  —  var.  emaciaU  .... 
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—  «MffHate  Bis.  , 
ctäftm  L.  . 

—  twaUi  Rfi.  . 
fnd/ßrreus  Rsi. 
f"j>//.t  Nedo.  .  , 
iüciil.)  grandis  Bäs.  . 

—  (AiHl)  (UtwfyaM  Bat. 

—  (OWU.)  *|^I«M  Bm.  . 

—  tiiäwt§i  Rtf.  

—  cnlomorpha  Fss. .  .  . 

—  <lacry^ium  Rss  

—  \/)<-m/.)  punfjeni  U**..  . 
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Kenntai«  def  Voifcommeiia 


Crtsleüaria  herrmannt  Amdb.  .  . 

—  ef.  jugierl  Rsi  

—  Mtgeri  

—  ertpklula  Ficht,  d  Moll  . 

—  renifvrmit  o'Oaa,  .... 
fxri.^ii  ^^ln^  

Hobulrna  culti-it-i   {sitinUs}  iMoMK 

—  iillirrU  AiNbu  

—  (U'piniptrata  Rm  

—  Tir.  co»laCa  Rss.  . 

—  —  var.  caiurciu  Rst. . 

-  v.ii  iBittmescens  Rss 

—  rolxbitti  Lmk, 

—  'Ir/ntintf  Hss 

—  l!ni/)ii!ii  lloMK. 

—  /MOrwil/U  ÜÖAB 

—  princeps  Rss. 

—  /itt^a  Ra».. 

—  tangenttaUi  (nitida)  Rss. 

—  osnarbrugen.\>\  \.  M, 

—  nn'juK'iiii'irrj')  Uss.  ,  . 

—  nrticu/i! t<i  Rvs  .  .  . 

—  gibhi't  \coitciHita)  lUi». 

—  radiaia  Bokx  

—  n(i«<«  Ror:«  

—  gtrlandi  AxDi  

jtfrrr^micMtta  tttmtdu  Rss..  , 


hcithjrn  H SS, .  .  .  .  , 
Viiiiiiiuitin;  suhtiiiJ^  Ii.  i, 

lUijui'.iiiMna  acuminuta  d  Oq 

—  y/Afto  »'Oftli  

—  —  ßslutosti.  .  . 

—  Utnccolnta  Rss.   .  , 

—  mit  nthrcnrömiger 
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Wie  am  der  Tabelle  and  dem  Ptofil  dee  Schachtes  enichtlich 
iat,  beginnt  das  VorkommeD  von  Foiaminiferen  achon  in  der  Tief« 
▼on  1,M  m ;  es  «eigen  eich  hier  C^dammina  pUtemuta  and  Haplo- 
phra^imium  dtfinrme;  eretere  Form  findet  lieh  fiul  in  allen  antffir^ 
■ttchten  Proben  nnd*  iat  charakteriatiaeh  flkr  dieselben. 

Von  1^  m  ab  bia  3  m  erscheinen  die  ersten  Repriaentaatan 
der  Gattungen  OriHdlaria,  NodotariOf  Ammoditm»  und  Pofymorfkhia 
gihba,  sowie  RotaHa  soMoim,  var.  girardana;  letitere  Art  iat  «ehr 
reichlioh  vertreten,  auch  in  den  tieferen  Schichten  von  8,«  m  bia 
10,M  m.  Saplaphragmüm  humboldU  kommt,  jedoch  noch  wenig 
zahlreich,  in  der  Tiefe  von  1^  m  bis  7  m  vor  ond  verschwindet 
dann  wieder  bis  an  den  tieferen  Schiebten,  wo  dieselbe  in  grasser 
Menge  bei  9,4o  m  bis  9^  ra  anftritt 

Von  8.6-1  m  bia  HKto  m  bostehen  die  Scbläinmproben  in  «ler 
HauptmasRe  aus  Titincatulina  dutemplei  und  Textillaria  carinata. 
welche  Formeln  jedoch  auch  in  den  hoher  gelegenen  Sohicliten  allge- 
mein vf  i  brt  ilt  i  öjnd;  /^oZ^orpÄma ^t66a,Cri8t(^llarien  und  Nodosaricn 
(Dentalinen)  kommen  in  den  Schichten  von  8,60  m  bi^  9.so  m  massen* 
haft  vor;  desgleichen  finden  «ich  von  8,ro  ni  ab  bis  10,»  m  in 
Menge  Bolivina  bcyrichi  bowohl  in  breiten,  gekielten,  als  auch  in 
langen,  schmalen,  ungekielten  Formen,  ferner  dominirt  in  diesen 
Schichten  Gaudryina  chilo^toma  var.  jrlob u Ii fcra,  sowohl  in  typischen, 
als  auch  in  mehr  oder  weniger  flachgedrückten  Exemplaren ;  die 
letztere  Art  ist  in  den  Schichten  von  8,»o  m  bis  iO,io  m  in  Menge 
verlreten. 

AmtnodUcii'S  poiygyrus,  Triloculioen  und  Quinijueloculinen, 
sowie  Spiroloculina  limhata,  weiche  Formen  iu  den  Thonen  von 
Gunstett  und  bei  der  Bruchmilhle  eine  Hauptrolle  spielen,  sind  in 
den  Schi  ht  II  unserer  Grabung  selten;  die  Biloculinon,  ebenfalls 
bei  Guubtett  l  euui-ch.  fehlen  gunzlich.  Durch  die  eorgfitltiirc  Unter- 
Buchung;  von  1(A>  kg  Thon,  der  einen  SchläuirarUckeLHud  von 
340  gr  hinterlief^s.  konnton  im  Ganzen  1n3  Arten  und  Varietäten 
von  Foramiuiferen  nachgewiesen  wcnh  n,  wiui  nlb  ein  vorzügliches 
Resultat,  gegenüber  der  Untersucliung  von  Proben  aaderer  Fund- 
punkte  aus  hie^ii^er  Gegend,  betrachtet  werden  kann;  als  bislang 
nicht  beobachtete  .Vrtcn  sind  zu  erwähnen: 
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Dentalina  divergeng  Rss. 

—  dacrydium  Rss. 
Nodosaria  mucronata  NeuQ. 

—  pauperatn  d'Orb. 
Crütellarta  diviorpha  Rss. 

—  mamiüigera  Karr. 
~    cf.  jugleri  Rss. 

—  er^idiUa  F.  &  M. 
DiicorHna  $uh'vilardeboana  RzH. 

—  rugota  d'Obb.  vp. 
Nonionma  et  boutmtt  o'Obb. 

und  endlich  eine  neue  Veginulinenarti  die  naehateliead  Abgebildet 
und  beicliriebeik  iit 

VagkuOtma  mdmmU  n.  f. 

Des  QehAiue  ist  flM^iniend,  dnioh- 
■iobüg,  sehr  flach  vnd  gekielt,  en  der  An- 
fangskemmer  sehr  ■ehmaly  neeh  oben  be*' 
triehtlich  ea  Breite  nmehmend  und  sa  einer 
SpitM  ansUuifend.  Die  Anfangskemmer  tritt 
als  Wdlbung  beiderseits  Aber  das  GehAose 
hervor,  die  8  gut  aaterseheidbaren  Kammern 
sind  schräge  und  schwach  gekrtUnmt,  die 
Suturen  scharf,  jedoch  nicht  sehr  tief. 

Die  Grösse  eines  Exemplares,  welches 
bei  8,M  m  gefunden  wurde,  beträgt  1,7  nun. 


Bemerkiingen  über  die  ZaeammenBetnuig 

und  die  Entstdliuiig  der  iothringisch-iaxembargisoheu 
oolithiaoheiL  Sieeime  (llinetton). 

Torliiiflg  susanunenge.steUt  Ar  die  Veaiminliiiiff  des  ObetrtieiniiclieD  geolog.  Vereint 

Itt  Diedenliofeii,  im  ipiil  190P. 

Von 

LandMgeoIoge  Dr.  L.  van  WBBVBKB. 


Die  Versuche,  die  iiiineralojtjische  Zusammenset/.uTig  der 
lothringischen  oolithischen  Eisenerze  festzusteUen,  reichen  bis  an 
das  erste  Viertel  de.«  vorigen  Jahrhundertö  zurück. 

Die  alteRte  Arln  it,  wflclif.  mir  über  diese  Frage  bekannt  ge- 
worden i«t.  riiljrl  von  Berthier  her  und  iat  gleichlautend  ira 
Jahre  1827  in  den  Ännales  de  chimie  et  de  phytsique  und  im  (iaraul' 
folgenden  Jahre  in  den  Annales  des  mines  verötfentlicht  worden 
(1  und  4  des  Lilti-raturverzeichnisses  am  Schlugs  dieses  Aufsatzes). 

Berthier  hat  Erze  von  Hayingen  untersucht  und  sie  nacli 
ihrer  Farbe  als  braunes,  blaues  und  graues  Erz  unterschieden ;  sif 
setzen  in  unregelmiissiger  Vfriuiscliung  und  in  vielen  Uebcrgängen 
das  ganze  in  Abbau  stehende  Lager  zusammen.  Als  Bestandtheile 
der  Erze  führt  Berthier  an:  Eisenoxydhydrat  und  wasser- 
freies Eisenoxyd  in  den  Oolithen,  kohlensaures  Eisen- 
oxydul, Manganoxydhydrat,  Phosphorsäure  (theils  au 
Eisen,  theilü  an  Kalk  gebunden),  ein  dem  Chamosit  analoges 
Eisenoxydulsilikat  und  im  Bindemittel  kohlensauren  Kalk 
sowie  eisenschüssigen,  oft  kalkigen  Thon. 

Das  cham  üöi  tartige  Mineral  ist  dem  blauen  Erz  eigen- 
thttmlich,  das  zudem  stark  magnetuoli  ist  und  diese  Eigensokafit 


1.  Ifster  Abdruck  Id:  •Barieht  Aber  die  S4.  Venamnlnng  des  OberriwiiilMlMB 
IMtoflidm  Tsrsiu  n  INedsniMfeDt.  Sloll|irt  IMI. 


L.  VAN  Wkbvk&x.  Bemerkuugeu  Uber  die  ZosaaiitteiiMtsiuig  a.  die 

dem  Eisenniikat  yerdanken  60IL  Sdiue  Zusunmensetniog  ist  naeh 
Bbbtbibb 

ELNnozydul  ....  0|747 

KifiMlsäuro  0,184 

Tho&erde  

Waner   0^051 

1»000 

Ans  der  gleichen  Zeit  stammt  eine  Untenttchung  des  blauen 
EnsM  von  Hayingen  durch  EüIBBTBV  (2).  Er  bemerkt  die  Aehs- 
lichkeit  mit  dem  BBBTmBB'schen  Chamosit,  giebt  aber  eine  ganz 
andere  Znaammemietznng  an,  was  braonders  daher  rtthr^  dass  er 
die  Kieselsäure  nicht  als  wesentliehen  Bestandtheil  der  Verbindung 
anerkennt  Nachdem  er  Wasser,  Eieselsitur^  kohlensauren  Kalk 
und  kehlensanre  Magnesia  yom  Bauschergebniss  der  Analyse  ab« 
geaogen  hat,  erhftlt  er  fbr  die  reine  Verbindung 

Eisenoxyd   0,4903 

Eisenoxydul   0,3585 

Kohlenßäuif  U,U09 

Phosphorbauie  ....  0,0403 

1,0000 

welche  er  aU  ein  Gemenge  Ton  Eisenspath,  Magnet  eisen 
(oxide  magn4tiqae)  und  phosphorsanrem  Eisen  nach  stSchio* 
metrischen  Verhältnissen  ansieht 

Zn  Ehren  des  Entdeckers  führte  Bbudant  (3)  im  Jahre  1832 

fUr  das  von  Berthier  im  blauen  Erz  von  Hayingen  angonommene 
chamositartige  Mineral  den  Namen  Bebthi^rine'  in  die 
mineralogische  Littcratur  ein. 

In  den  Jahren  1850  und  1861  lindeu  wir  auch  lothriugiöche 
Forscher,  Lanoi,0!8  und  JaCQüOT  (G  und  7),  mit  der  Frage  nach 
der  mint  raloi,M.sclien  Zugamraen.st  t/.imsr  der  lothriu^'ischen  Eisen- 
oolitlio  b('s(•ll;it'ti^'t.  Ihre  Ergel-mi^se  schliesöcn  sich  ent^  an  die 
von  J^t:RT>iii:R  au,  doch  finden  sie  eine  andere  Zusammensetzung 
des  Eisunoxydulsilikates,  nämlich 

t.  BAim  (11,  45)  sagt  irrtbümlidi  BerUiirite. 
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Eisenoxydul  ....  0^692 

Kieselsaure  0,184 

Thonerde  0,048 

Wasser  ♦  0,076 

1,000. 

Das  Silikat  wird  ausser  in  dem  Vorkommen  von  Halingen  auch 

in  einem  Erz  von  Chfitel  nac.h<^ewie8on. 

Wenig  später  erkiinnte  ivLNXGOTT  (8)  in  dem  Berthierin  ein 
mechanisches  Genieugo,  kein  einheitliches  Mineral.  «Es  stellt  «'in 
oolithisches  (lestein  von  leberbrauner  oder  graulich-irrüner  Farbe 
dar,  welches  sehr  kleine  niiulliche,  plattgedrlicktc,  unter  der  Loiipe 
iinter.scheidbare  Korner  von  brauner  Farbe  in  einem  graulich 
grünen  Cement  vi  ikuLui  enthalt.^  Von  den  Kürnern  wird  ange- 
geben, dass  sie  aus  Eisenocker  bestehen. 

In  der  Beschreibung  des  früheren  Moseldepartementes  giebt 
Jacquot  (9)  als  Bestandtheil  der  Oolithe,  die  durch  ein  mergeliges 
oder  kalkiges  Bindemittel  zusammengehalten  sind,  Eisen  hydroxyd 
an  und  macht  darauf  aufmerksam,  dass  da,  wo  der  Bergbau  tief 
ins  Innere  eindringt,  die  Farbe  des  Erzes  in  Grün  übergehe.  Es 
scheine  daraus  hervorzugehen,  dass  da.s  Bindemittel  im  ui - 
sprünglichen  Zustand  durch  ein  T Ii o  n  e  r  d e  -  E  i  s  e nox  y  d  u  I  - 
Silikat  grün  gefärbt  sei.  Im  blauen  Erz  sind  auch  die  <.>oiitlie 
durch  ein  Eiseno \y  d  ul  s  i  1  i  ka  t  gebildet. 

Dieselbe  Bemerkung  über  die  Aenderung  der  Farbe  des 
Erzes  mit  der  Entfernung  von  Tage,  wuliei  eine  Ersetzung  des 
Eisenoxyds  durch  Oxydul  statttlndet,  macht  Braconniek  (12)  in 
seiner  Beschreibung  des  Departements  der  Meurthe-et-Moselle. 
Neben  EisenosyduUiiikat  enthält  doü  blaue  und  da»  grüuc  Erz 
häufig  kohlensaures  Eisenoxydul.  Die  Substanz  der  Oolithe  hat 
sich  concentrisch  um  ein  centrales  sehr  kleines  Korn  gelegt 

Die  Analyse  reiner,  von  Bindemittel  vollständig  befreiter 
Oolithe  ergab 

KiaielBluro.  ...  6,7 
Thonords.  •  *  •  .  2|8 
Eiieno^d ....  76^ 

IfaguMia   0^ 

PhospborsilarQ.  1,6 

86,6. 
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Die  HwRiiigabe  der  geologuchen  Karten  dee  westlichen 
DeatBch-Lotltringen  und  der  slldliclien  Hllfte  dee  Groeelierzogtliame 
Loxembtirg  veranlanle  miehy  gleicbfiüla  der  Torliogenden  Fmge 
nlber  zu  treten  (21).  Ich  nehm  eo,  dees  der  Eieengehelt  der 
Oolithe  wehrecheinlieh  nun  grOeeeren  Theil  eU  2  Fe,  O,  8  B«  O, 
▼ielleicfat  «uch  ab  ein  Gemenge  Tefaohiedener  Hycbrate  Torhanden 
sei.  Im  Dttnnechltff  erkannte  idi,  daaa  die  Oolithe  einen  coneea* 
triBch^echaligen  Bau,  grOsnre  Oolithe  anweflen  swei  Centren 
aeigen.  Wichtig  erschien  mir  der  hier  com  ersten  Mal  (vergL  28) 
geführte  Nachweis,  dam  die  Eieselainre  der  Erae  auaeer  als 
Quara  auch  als  Beatandtheil  der  Oolithe  auftritt  und  aich  beim 
Behandeln  mit  Sinre  als  eine  Oallerte  avsscheide^  die  sich  in 
geltsten  Dttnnschltffen  leicht  durch  FSrbong  mit  Fncbain  aach- 
weisen iJisst  Ich  leitete  daraos  die  Berechtig  im^'  der  Annahme 
ah,  dass  das  Eisenhydroxyd  ans  der  Zersetanng  eine« 
Eisensilikates  entstanden  ist  In  der  Ifinette  des  granen 
Lagers  wies  ich,  ebenso  Schmidt,  (19,  396)  als  Bindemittel  der 
Oolithe  ein  grttnes  Mineral  nach,  das  ich  mit  Thnringit  oder 
Cronstedtit  Terglicli,  in  demselben  Lager  ansserdem  Megnetit 
als  Umbildung^pi-odnkt  sowohl  der  Oolithe  als  des  KndmnitteIaL 
Von  der  Phosphorsiure  nahm  ich  an,  dass  sie  als  wasserhal> 
tigt'o  phospborsanres  Eisen  an  der  Zosammensetsong  der 
Oolithe  theil  nehme.  Den  Chamoisit,  richtiger  Ghamosit  *  erklirte 
ich  ftlr  ein  Geraenge  von  Magnetit  ond  Thnringit 

Auö  keiner  der  l»iN!ier  jiiigi  t'Qhrtcu  üuterauchungen  uud  Be- 
übachtun^^en  läest  sich  der  8l1i1us&  /iehen,  dass  Orgauismen  oder 
Bestandtlieilc  von  solchen  am  Aun>au  der  Oolithe  betheiligt  öiutL 
Um  so  autiallciidcr  erscheint  eine  Mitthcilung;  vou  Bot'KQEAT  (24), 
aus  der  man  wohl  annehmen  mu&.<,  da/^s  allen  Oolithen  ein 
organisclies  Gerüst  von  Bryit/oen  und  kleinen  Korallen  zu  (rrunde 
lie^'t.  So  scheineu  auch  Zirkel"  und  Kosenbusch'  die  Angabe 
verstau  den  zu  haben. 


f.  Stvbbi,  Neaes  Jibrlueh  18se,  337. 

2.  Lehrbilch  der  relrographie  1894.  III  hlb. 

3.  FJciuenle  der  (iesleioslebre  1901.  432. 
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Der  TOD  mir  gofiLhrie  Naobweu  eine«  KieaeUkelettes  in 
den  Oolitlien  fand  5  Jahre  epätec  «eme  Beetltigung  durch  eine 
Mittheilnng  von  Blbiohbb  (25)  an  die  Aeadimie  des  aciencefl  de 
Paris.  Bleicher  behandelte  nieht  Dflniwfthliffe,  sondern  die  ganzen 
Oolithe  mit  Säuren  nnd  fUhrte  abweichend  yon  meinen  Angaben, 
aber  in  Uebereinrtimmung  mit  Briconvibb,  Qua»  oder  Bruch* 
stücke  organiecher  Reate  (Bryozoen,  Foraminiferen  and  Moecheln) 
als  Kern  der  Oolithe  an.  Auch  soll  rieh  in  ihnen  ein  bis  zu  5  7, 
betragender  Gehalt  an  Terbrennbarer  organischer  Subetanx  nach- 
weisen lassen.  Bei  starker  Vergrösserung  (Immersion)  wurden 
Stäbchen  von  10-12  {ji  Länge  erkannt,  die  eher  au  Bakterien, 
denn  an  Nadeln  von  Spongion  erinnern. 

ROTHPLRTZ  (26)  scheint  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  zu 
bezweifeln.  j.Hdchst  auffallend,"  sagt  er,  „sind  die  his  12  fx  langen 
Stäbchen,  die  Bleicher  in  den  Kisenoolithen  nach  Jjeliancllunf^ 
luit  Königswas6<T  aiclitbar  gemacht  hat.  Er  hält  sie  m<»i(licher- 
weise  fUr  Bakterien.  Wenn  ihre  pflanzliche  Natur  iestgesteilt  ist, 
80  könnte  man  auch  sie  für  Öpaitalgen  ansehen." 

Eine  ganse  Reihe  yon  sp&teren  Arbeiten  Blbicher's  stehen 
mit  dem  besproehenen  Aufsatz  in  Verbindung  und  nehmen  &  Th. 
Besag  auf  ihn.  Die  BeobaAhtongen  Uber  Roatbildnng  (d6) 
fllhrten  Bleichek  zu  der  Annahme,  dam  das  Zusammentreffen 
von  Eiaenhydrozyd  nnd  Kieeelaftore  unter  Bodenbedeeknng  und 
in  Gegenwart  von  SOaewaaBer  ziemlich  raech  Rott  eraengen  kann, 
welcher  nach  aeinem  An«eehai  nnd  seiner  Struktur  den  Eieen- 
enen  literer  geologischer  I^oehen  yergleichbar  ist 

£&i  Kieselskelett  wies  Bleicher  (38  u»  49)  sowohl  in 
den  Bohnersen  als  auch  in  einem  Sumpforz  nach,  das  von 
Pulligny,  Ueorthe^lfoselle,  stammt  Die  kleinen  noch  nieht  ganz 
festen  Kndtchen  des  Simipferaes  bestehen  aus  Eisenhydroxyd,  das 
ein  Kiesdgerttst  als  Qnmdlage  hat,  und  umschliemen  Sandkörner, 
Kohlenstückohen  und  StAbchen,  welche  grossere  Aehnlichkeit  mit 
Bakterien  haben  als  die  der  Oolithe  nnd  Hsolithe. 

Kann  man  nicht,  frägt  der  VerfasscT.  in  diesen  Knötchen 
die  erste  Anlage  der  eisenschüssigen  l<iiercn  mit  konzentrischer 
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Struktar  sehen  und  können  dieselben  Vorgänge  sich  nicht  am 
Grunde  des  Meeres  abspielen  ? 

ITeberall  fäWt  der  Kieselsäure  dieselbe  Rolle  zu,  die  eines 
Körpers,  der  dazu  bestimmt  ist,  wenigstens  zeitweilifr  das  Eisen- 
hydroxyd zn  binden,  einerlei  ob  m  sich  um  fUeeners  mariner 
Bildung  oder  um  Süsswassererz  bandelt 

£b  tcheint  demm  h  der  Verf;i8Ber  enge  Beziehung-en  uuu* 
nehmen  swischen  der  «Sumpferzbildung  und  der  Bildung  der 
Oolithe  der  Minetten  und  bei  beiden  die  Mitwirkung  mikro- 
skopischer Organismen,  Bakterien  oder^  wie  Botbplets  bedingongs- 
weise  Tennuteti  Spaltalgen  Toranszuaetzen. 

Die  sehr  versehiedenen  Ergebnisse»  zu  denen  Wutoobadskt 
(22)  und  MouscH  (28)  bei  der  mikroskopiscben  Untenudkung 
▼on  Sumpferaen  gekommen  sind,  mahnt  zur  Yorsicht  in  der 
Deutung  und  Benützung  dieser  Beobachtungen. 

Bleicher  Itat  die  Bedeutung  des  Kieselgertistes  der  Oolithe 
jedenfalls  iu  anderer  Richtung  gesucht  als  ich,  indem  ich  es  als 
den  Zersetzungs-RUekstand  eines  Silikates  betrachtete. 

Den  mikroskopischen  Nachweis  dieses  Silikates  in  den  Oolithen 
hat  zuerst  LaCBOIX  im  «Berthierin»  von  Halingen  gebracht  (30), 
von  wo  es  auch  schon  durch  Jacqüot  (9)  makroskopisch  erkannt 
worden  war,  dann  auch  von  Aumetz.  Eine  Abbildung  nach  einer 
Photographie  erläutert  das  Vorkommen.  Die  untersuchte  Probe 
scheint  eine  sehr  reine  gewesen  zu  sein,  denn  die  Oolithe  liegen 
dicht  gedrtogt  beisammen  und  sind  nur  durch  wenig  reichliches, 
kalkiges  Bindemittel  zusanunenigelialten. 

Die  Oolithe  zeigen  nach  Laoroix  konzentriseh'schaligen  Bau, 
erinnern  in  ihrer  Struktur  an  StärkekOmer  und  geben,  wie  diese, 
im  polarisierten  Licht  ein  Achsenkreuz,  das  beim  Drehendes  PrI* 
parates  unregelmäasig  rerachoben  wird.  Die  optischen  Eigen« 
schafien  können  im  All^'oiucinen  nicht  nfther  bestimmt  werden,  aber 
oft  ist  das  Centrum  der  Oolithe  von  einem  Cblorit  (Chamosit)- 
Tüfelclien  ji,'ebildet,  das  öicli  gut  zur  optischen  Uuteriucbun^  eignet. 
Die  Bissectrix  wird  nU  negativ  angegeben  und  steht  mehr  oder 
weniger  senkrecht  auf  einer  Fliiche  (Oül),  nach  welcher  das  Minerai 
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leiclit  spaltet.  Der  Acbsenwinkel  ist  klein,  das  Kreuz  erfahrt  oft 
kauiii  eine  Auflösung. 

In  dem  magnetischen  Berthieriu  sind  die  Oolithe  zum 
Theil  durch  zusammenhangende  Lagen  von  Magnetit  gebildet  und 
mit  Chlorit  vergesellschaftet,  das  auch  im  Bindemittel  vorkommt. 
Der  Aufbau  ist  derselbe  wie  in  den  Oolithen  des  Bavalit  von 
St.  Brigitte  im  Morbihan,  der  dem  mittleren  Silui-  angehört. 

Durch  Lacroix,  dann  durch  verschiedene  andere  Beobachter: 
Tabary,  Cäsaro,  Stelzxer,  Hoffmann  (31,  32,  4^,  4 1  \  fand  also 
der  Nachweis  des  Magnetit,  den  KarSTKN  (2)  bereits  im  Jahre 
1827  auf  Orund  seiner  Analysen  angenommen  hatte  und  der  von 
mir  zuerst  Ti  ikroskopisch  erkannt  worden  war,  seine  Bestätigung. 

Stklzner  (30)  war,  nach  mir  gemachter  mündlicher  und 
schriftlicher  Mittheilung,  geneigt,  das  Vorkommen  des  Magnetits 
mit  tektonischen  Vorgängen  in  Verbindung  zu  bringen.  Ich  wies 
dem  gegenüber  darauf  hin  (40),  dass  der  Magnetit  nicht  an  die 
Nähe  der  die  Eisenerzlager  durchsetzenden  Verwerfungen  gebunden 
ist,  und  andere  Vorgänge,  welche  eine  Dynamometamorphose 
hätte  erzeugen  können,  ansgeaohiossen  sind.  HoFriUNn  (41)  ge> 
langte  zu  derselben  Ansicht. 

In  den  genannten  Erläuterungen  (21,  90)  habe  ich  unter 
den  acceesorisclien  Mineralien  den  Eisenkies  erwähnt  und  henror- 
gehoben,  daes  er  sich  häufiger  als  die  übrigen  accessorischen 
Minerale  finde.  Seine  Verbreitnng  ist  aber  eine  noch  grössere 
als  ich  firflher  vermnthete;  er  ist  im  ganzen  schwarzen  Lager  zer- 
streut) besonders  aber  in  dessen  tieferem  Theil  reichlich  angehäuft, 
so  dass  man  ihn  für  dieses  Lager  als  charakteristisches  aoces- 
sorischesMineral  ansehen  kann.  Seine  Oxydation  hat  jedenfaUsgrossen 
Antheil  an  der  Bildung  der  Eisenschalon  in  diesem  Lager.  Auch 
im  grtlnen  Lager  findet  sich  Fjrit.  Den  Bergleuten  ist  er  zu  einem, 
Leitmineral  für  die  firkannong  der  unteren  Grenso  der  Ers- 
fonnation  geworden. 

Als  seltenes  accessorisches  Mineral  musste  man  bisher  den 
Eisenspath  betrachten.  Er  wird  von  Bbbtoieb,  Kabsten  und 
Bbaconxibb  ans  binnen  und  grünen  Erzen  erwähnt,  doch  wurden 
diese  Angaben  meistent  llbersehen.  Fdchb  und  de  Laüvjit  (29, 
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779)  thnn  desselben  nur  e^anz  allgemeine  Krwähüung,  anscheinead 
nach  Cousin  (18),  dessen  Aufsatz  mir  bisher  niclit  zugänglich  war, 
ferner  Häbets  (11,  49).  Die  Angabe  ron  At.brecht  (46,  53  des 
Separat'LJjzTiges)  über  das  schwarze  Lager  vom  Adlergrand:  cDie 
dunkeln,  grünlich-blauen  Farben  deuten  auf  reichen  Fe,  (COj)  2- 
Gehalt»  ist  mir  nicht  verstandlich.»  Auch  die  V  erbreitnng  dieser 
Verbindung  scheint  in  den  lothringisch-luxemburgischen  oolithischen 
Eisenerzen  eine  grössere  xu  seini  als  man  bisher  annehmen  konnte. 
Daas  sie  nicht  richtig  erkannt  wnrde,  trotz  der  zahllosen  Analysen, 
die  seit  langen  Jahren  im  ganzen  Erzgebiet  ansgefUhrt  worden 
sind,  liegt  lediglich  an  den  rein  technisehen  Gesichtspunkten, 
welche  bei  der  AusfÜhning  der  Analysen  massgebend  sind  Nor 
ab  und  zu  macht  sich  ein  wissenschaftliches  Bestreben  bemerkbar, 
und  einer  solchen  rühmlichen  Ausnahme  verdanke  ich  einige 
Analysen,  welche  zeigen,  daas  Eisencarbonat  nicht  unwesentlich 
an  der  Zusammensetzung  unserer  Erze  Uieil  nimmt  Analytiker 
ist  Herr  L.  Blüm,  Vorsteher  dea  Laboratorinma  der  Geaellaehaft 
Hbtz  &  Gib.  in  Eaeh  a.  A.  (Luxemburg). 

Der  Gehalt  an  kohlensaurem  Eisenozydul  betrug  bei 
einer  «schwarzen  Minette»  von  Algringen  16^7«  einer 
«IGnette  von  gelbgrttner  Farbe»  der  Grube  Friede  60^8^*  ™^ 
bei  einer  «grOnblauen»  Minette  von  Diffiardingen-Oberkom  8^99% 
Der  Naehweis  tou  Eisenspath  wurde  auch  für  eine  «grüne 
Minette»  von  PierreTÜlers  gefthri 

Leider  ist  das  Lager,  aus  dem  die  Erze  stammen,  nicht  an- 
gegeben, dodi  ist  ea  mir  wahrscheinlich,  dass  ee  sich  um  sehwaraes 
und  uro  gritnea  Lager  handelt^  jedenfiüls  kein  höheres  Lager  an- 
zunehmen ist  a]s  das  graue. 

Die  im  Laboratorium  dea  Herrn  Dr.  M.  Dittbich  in  Heidel- 
berg ausgeführte  Analyse  eines  kieselig^sandigen  Erzstfickes  aus 
dem  Liegenden  des  schwarzen  Lagers  von  Rosslingen  Uess  einen 
Eisenspathgehalt  von  6,032  "/o  erkennen. 

Es  eclieint  demnach,  als  niüsstcn  wir  den  Eisenspath  nicht 
nur  als  charakteristich-accessorischen,  sondern  stellenweise  auch 
als  wesentlichen  Bestandthcil  der  tiefsten  Lager  ansehen.  Lappärent 
(43,a)  giebt  sogar  an,  dass  die  Fortsetsung  der  Eisenerze  nach  der 
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Tiefe  anfange  nicht  erkannt  worden  sei,  weil  das  Eisen  nicht  als 
Oxyd,  sondern  als  Carbonat  vorhanden  sei,  weist  damit  aber,  wie 
mir  scheint,  dieser  Verbindung  eine  zu  bedeutende  Rolle  zu. 

Wenn  ich  noch  hinzufUge,  dass  mitunter  auch  Zinkblende» 
Bleiglanz,  Kupferkies  [nach  Habets  (11,  45)]  nnd  Schwer- 
•pjith  als  acceesoneche  Gkmengtheile  vorkomEMn»  eo  dürften  alle 
Mineralverbindangen  geoaant  sein,  welche  nun  aus  den  £rs- 
lagern  kennt 

Ich  kann  deshalb  zu  der  Frage  der  Entstehung  der  Erslager 

übergehen. 

Soweit  ich  die  Litteratur  jetzt  übersehen  kann,  reichen  die 
Versuche  sur  L^ung  dieser  Frage  viel  weniger  weit  zurUck  als 
die  Ywraohe  zur  Feststellung  der  chemischen  und  mineralogischen 
Zuaammensetsung  der  Erae. 

GlBSLBB  (14)|  deasen  Beschreibung  des  ooliihiachen  Eisen- 
steinsYorkommens  aus  dem  Jahre  1875  stammt,  sieht  dieses  als  eine 
am  Meeresstrand  gebildete  Ablagerung  an,  wofür  nach  ihm  die 
zahlreichen,  in  dem  Erze  befindlichen  Bruchstücke  von  Muschel- 
schalen und  Holz  sprechen,  welche  das  Meer  stets  an  das  Ufer 
wirfi  Die  Frage,  wie  das  Eisen  in  das  Meer  gekommen  sei,  be- 
antwortet er  dahin,  das  vielleicht  kohleniaure  Wasser  die  eisen- 
haltigen Schichten  der  Juraformation  oder  eisenhaltige 
Silikasteine  auslaugten  und  das  Eisen  a.U  kohlensaures 
Eisenoxydul  dem  Meere  zuführten.  Hier  soll  eine  Neubildung 
dieser  Verbindung  in  Eisenoxydhydrat  eingetreten  sein,  das  zu 
KSmchen  zusammengeballt  durch  stetigen  Wellenschlag  am  Ufer 
nuammengehäuft  und  dort  durch  ein  kalkiges  Cement  Terbunden 
wurde. 

Der  Aufsatz  von  QibSLER  ist  in  der  Zeitschrift  für  Berg-, 
Hütten-  und  Salinenwesen  im  Preussischen  Staate  veröffentlicht 
worden.  Die  Redaktion  erklärte  sich  mit  der  Ansicht  des  Ver- 
fassers nicht  einverstanden  (14,  41)  und  hält  eine  Secundäre 
Bildung  der  beschriebenen  Eisenstoinsablagenmgen  fttr  wahr- 
•eheinlicL  In  dem  Vorhandenaein  einer  grossen  Menge  von 
Poflrilien  den  Beweis  der  primttrcn  Entstehung  der  Ablagerung  au 
sehen,  eracheint  ihr  nicht  gerechtfertigt 
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Secundäre  Entstehung  der  deutschen,  in  den  verschiedenen 
Stufen  des  Jura  vorkommenden  Eisensteine  hat  ein  Jahr  niilier 
Hakiel  (13)  angenommen.  Eisenoxydulhaltige,  kohlensaure  Ge- 
wässer sollen  in  die  Schichten  eingedrungen  sein,  ihre  Kohlen- 
säure verloren  haben,  und  in  Folge  dessen  das  Eisenoxydbjdrat 
oder  Eisenoxydoxydul  abgesetzt  haben. 

Für  Walther  (3ö  ■  gehr»rt  das  Problem  der  Bildung  mariner 
Eisengesteine  zur  D  i  a ^'  e  n  e  s  e. 

Nach  Daübree  aind  die  h)thringischen  oolithischcu  Eisenerze 
ursprüngliche  Ablagerungen  wie  die  Zwischcnmittel  ^2?a,  69). 

Litoralc  Entstehung,  wie  GiESLER,  nimmt  auch  BiiACOJfNlER 
(9)  an,  doch  sollen  die  carbonnthaltigen  Waaser  auf  Spalten  in 
das  Meer  eingedrungen,  das  durch  Oxydation  gebildete  Oxyd  nach 
und  nach  der  Küste  zugeworfen  worden  sein.  Dieselben  Quellen 
halten  naeh  BracOMHIER  in  früherer  Zeit  das  Eisen  der  0?oide 
des  mittleren  Lias  stigefUhrt^  in  apftterer  Zeit  das  der  Bohnene 
(10,  205). 

Eingehend  beschäftigt  sich  Hoffhank*  in  einem  im  Jahre 
1896  veröffentlichten  Aufsatz  (42)  mit  der  Entstehung  der  Minetten. 
Die  Eiaensteinelager  ktfnnen  nach  seiner  Ansicht  nur  auf  zweierlei 
Art  entstanden  sein,  erstens  durch  metasomatische  Proaesss^ 
dureh  naohträgliche  Einwanderong  des  Eisens  imter  VerdrBngaag 
früher  vorhandener  G^esteinsbeatanddieile  oder  avreitens  durch  a^ 
sprttngliche  Ablagerung. 

Die  Entstehung  durch  metasomatische  Vorgflnge,  dis^ 
wie  wir  gesehen  haben,  Hahiel  und  die  Redaktion  der  Zeitschrift 
fttr  Berg-,  Hatten-  und  Salinenwesen  vertreten,  wird,  in  starker 
Anlehnung  an  C.  Shtth  (39),  aus  einer  gansen  Reihe  von  QrBnden 
«urflckgewiesen,  welche  sich  zum  7?heil  auf  die  etwaigen  Z^ftth^ 
wege  der  Eisenlttsungen  besiehen.  Kamen  die  Eisenlteungen  s« 
dem  Hangenden,  so  musste,  was  unwahrscheinlich  is^  der  Prozstt 
vor  der  Ablagerung  der  die  Ense  überdeckenden,  aehr  eisenarmeo 
Mergel  erfolgt  sein,  auch  ist  bei  dieser  Annahme  onerkUriiob) 

1.  Die  neueste,  über  die  MiDetteligsr  DStttidi-Lolhringens  veröffentlichte  Arb«i( 
vnn  \"?5Et,  (5 Ii  ist  Icdi^licti  »-iü  Auszti'^»  aus  feileren  Vrbeil'.'ii,  die  dsiis  eotWiekdteB 
Ansicbtcn  über  die  Ealstchung  der  Erze  sind  die  UoFFMA:<K'schcn. 
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warom  die  Umsetzung  auf  gewisse  Horizonte  beschränkt  blieb.  In 
derselben  Weifte  eoheint  es  unmöglich,  dass  die  Lösungen  ▼om 
Liegenden  zum  Hangenden  emporgestiegen  sind.  Nimmt  man 
Zufuhr  in  der  Schicht  tsOf  so  wird  sie  jedenfalls  nickt  von  den 
Rftndem  des  Vorkommens  erfolgt  sein,  sondern  konnte  wohl  nur 
▼on  Spalten  ausgeben.  In  der  Kähe  dieser  mUsste  daher  der 
Eisengehalt  der  Lager  am  grOesten  sein.  Die  Schlechten  zeigen 
jedoch  an  keiner  Stelle  einen  derartigen  Einfluas,  und  was  die 
Verwerfongen  anbelangt,  so  hat  man  gerade  Tielfach  in  der  Kähe 
denselben  eine  Veranedlnng  der  Erse  festgestellt  Eine  Aosr 
ftllnng  durch  Eisenerse  wäre  gerade  hier  anf  den  Spalten  selbst  am 
ehesten  an  erwarten,  doch  sind  solche,  abgesehen  von  wenig 
Schwefelkies,  nicht  vorhanden. 

Einen  andern  Einwand  gegen  die  VerdrSngungstheorie  sieht 
Verfasser  in  dem  Umstand,  dass  die  Eisenverbindungen  als 
Oolithe  in  eisenfreiem,  kalkigem  Bindemittel  eingeschlossen  sind. 
Letsteres,  meint  er,  hätte  gleichfalls  von  Eisen  duichsetst  werden 
müssen. 

Die  glänsende  Oberfläche,  welche  anf  äussere  mechanische 

Elinfltlsse,  Reibungen,  hindeute,  sei  durch  die  Verdrängungstheorie 
nicht  erklärlich,  auch  daas  die  Eisenoolithe  an  der  Grenze  der 
Lager  gegen  die  Zwischeumittel  in  diesen  in  vereinzelten  Körnern 
und  Nestern  vorkommen. 

Als  letzter  Einwurf  gegen  die  Entstehung  durch  Metasomatuso 
wird  die  Regelmässigkeit  der  Lager  erhoben. 

Ehe  ich  zu  den  Thatsaclien  übergehe,  durch  welche  HOFF- 
MANN  die  Entstehung  durch  u  r^-^prüngliche  Ablagerung  be- 
gründet, mochte  ich  einige  Bemerkungen  Uber  die  aufgezählten 
£inwände  einschieben. 

Die  Ansicht,  dass  aut  Spalten  die  Zufuhr  von  Eisen  statt- 
gefunden haben  soll,  hat  sich  bei  manchen  Bergleuten  nicht 
ganz  ohne  (iruud  herausgebildet.  Das  schwarze  Lager  ist,  wenn 
frisch,  reich  an  Eisenkies.  Meist  ist  dieser  aber  zersetzt  und  die 
Oxydationsprodukte  haben  sich  theils  im  Lager  in  konzentrischen, 
unregelmäfisigen  dünnen  Schalen,  theils  auf  Klüften  in  dicken 
Eiaenschalen  abgesetat.    Letzteres  ist  besonders  in  der  Grube 
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Friede  bei  Kneattingeii  der  F«U ;  hier  iit  die  Elaen  eof  Spalten  und 
Slflften  aogereichert  und  Uer  hat  ee  wirklioli  den  Ansdiein,  ab 
■ei  die  Aniieht»  daas  jaaf  Spalten  eindringende  EiaenlOaungea  da« 
Flflte  eraeiigt  haben,  eine  begründete.  Thalslehlioh  iat  aber,  wie 
eben  erkitrt  wurde,  die  Anreicherung  nnr  eine  Umaefamngaer- 
sdieiniing  innerhalb  primär  gebildeter  EiaeneisAotie. 

Der  Umatand,  dass  die  Eisenoolithe  in  eiaenfreiem,  kalkigem 
Kndemittel  eingebettet  sind,  kann  wohl  nicht  als  Grund  gegen 
die  Vradrängungstheorie  angesehen  werden,  denn  dio  Beobach* 
tangen  von  Bleicher  (49)  lassen  keinen  Zweifel  an  der  Möglich- 
keit des  Vorganges  zu.  Dass  die  Vererzuug  m  den  Yon  Bleicher 
beschriebenen,  an  Oolithen  des  Doggers  beobachten  Fällen  sich 
nur  auf  die  Oolithe  beschränkt  und  nicht  auch  das  Bindemittel 
betroffen  hat,  liegt  an  der  verschiedenen  Struktur  des  Kalkes, 
die  in  den  Oolithen  eine  faserige,  im  Bindemittel  eine  kömige  ist 

Ich  kehre  zu  ITOFFMANN'  zuriak.  Als  ursprlingliche  Ablage- 
rung denkt  sich  der  VertWscr  die  Entstehung  der  Er/foruiatum 
in  folgend«;r  Weise:  Die  Eisener/.c  sind  in  der  Nähe  des  Uter;; 
abjresetzt,  in  einem  grossen  Meerbusen,  densen  Rand  ungefllhr  mit 
dem  lieutic'eii  Außgehenden  der  Schichten  zusammenfällt  Ziige- 
ftlhrter  Sand,  t  iwic  Thon-  und  Kalkschlamm,  also  mechanische 
Vorgänge,  veranlassten  die  Ablagerung  von  Sandstein,  Thon  und 
Mergel,  wahrrnd  die  Kalke  und  Erze  wf^t^entlich  dem  Nieder- 
schlag aus  Lösungen,  also  chemischen  Vorgangen,  ihre  Entstehimg 
verdanken.  Mechanische  und  chemische  Absätze  wechselten  viel- 
fach mit  einander  ab  und  grjlfen  in  einander  ein,  weshalb  die 
Flötze  nicht  scharf  gegen  die  Zwischenmittel  abgegrenzt  sind. 

Die  chemisch  niedergeschlageneno  Verbindung  wurde  dem 
Meere  in  versehiedeuer  Form  zugeführt.  Kohlensaurer  Kalk, 
kohlensaure  Magnesia,  sowie  das  Mangan,  das  als  Oxyd  im  Etz 
vorhanden  ist,  gelangten  als  Bicarbonat  in  das  Meer.  Das  Eisen 
mag  in  mannigfacher  Weise  gelöst  gewesen  sein,  als  Bicarbonat, 
als  schwefelsaures  Eisenoxydul,  als  Doppelsalz  in  Verbindung  mit 
Humussäure  und  Ammoniak  oder  mit  Himiussäurc  und  Kiesel- 
aäiire.  Die  Kieselsäure  wird  zum  Thcil  an  Alkalien  gebunden 
gewesen  sein,  dasselbe  war  der  Fall  bei  der  Phoq»horattiire. 
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An»  diMen-  Verbindiuigeii»  w«lehe  durch  FlUssei  Sicker* 
waa8er  oder  antereeeisehe  Spalten  dem  Meerbusen  suge> 
fthrt  wurdeui  achlug  ttch  des  EisMi  nacli  der  Oxydation  als 
Oi^dliydrat  nieder;  deegleichen  das  Mangan.  Hit  eraterem  fiel 
auch  die  Pho^horalhve  au«^  ebeoiaUa  die  Kieaelafture»  aoweit  aie 
ab  Doppelaala  an  Üiaen  gebunden  war,  wibrend  die  an  Alkalien 
gebundene  Eieaelafture  durcb  die  freiwwdende  Eoblenafture  ana^ 
geaobieden  wurde.  Daa  Eiaenozydoxydnl  iat  nacbträglicber  Ent- 
stehung. Linerbalb  der  Sedimente  verwesende  organiache  Stoffe 
setzten  die  Sulfitte  dea  Eiaena  in  Sulfide  um.  Der  Thonerdegdialt 
der  Erse  dtirfte  wohl  gana  oder  doch  wenigstena  aum  grOnten 
Theil  die  Folge  der  Einlagerung  und  Beimengung  von  Hergel 
sein. 

Zeiten»  in  denen  kohlenaaurer  Kalk  in  den  zugefilhrten 
Waaaem  yorhetrachte^  wechselten,  allerdinga  nicht  acharf  gegen 
einander  geaohieden,  sondern  durch  üebergioge  yerbundeui  mit 
solchen^  in  welchen  Eisen  eine  grtlsaere  BoUe  spielte,  und  dieser 
Wechsel  erklärt  eineraeita  die  aich  mehrmala  wiederiiolenden 
Kalk-  und  ISaenefceinidager,  andererseits  daa  Fehlen  scharfer 
Ghrenaen  awischen  beiden. 

Die  Ursache  der  colithisefaen  Struktur  sucht  Hovfiuhv, 
unter  Hinweis  auf  den  Karlsbader  Sprudel»  darin,  daaa  aich  Eisen« 
ozydhydrat,  kohlenaaurer  Kalk,  Kieselafture  und  Phoepborafture 
konaentriaeh  um  Sandkörner  auaachieden^  welche  durch  starken 
Wellenachlag  in  dem  seichten  Waaaer  beaUbidig  aufgewirbelt  und 
schwebend  erhalten  wurden.  Durch  Reibung  aneinander  oder  gogau 
das  Heereawaaser  erhielten  die  Oolitfae  daa  gUnsende  Anaehen, 
daa  aie  noch  heute  aeigen. 

In  mehreren  Auftätaen  finden  wir  in  neuester  Zeit  die  una 
beschäftigende  Frage  durch  den  firanaOeischen  Bergingenieur 
YlLLAiN  behandelt  (44,  47,  48). 

Er  glaubt  die  Entstehung  der  Eisenerze  aus  der  Gesammt» 
heit  der  bisher  bekannten  Thatsachen  in  folgender  Weise  erklären 
an  künnen: 

Gegen  Schluss  der  LiasEeit  bildete  das  Meer,  welches  das 
Pariser  Becken  erfüllte,  eine  grosse  Bucht,  deren  Ktlste  äich  nicht 


988  L.  TAM  WsBTWB.  Beiii«cktnig«ii  Aber  die  Zniammenfetsonf  n.  die 

weit  von  den  heutigen  Orten  Arlon,  J^uxcmburi^,  Sierck,  Chutcau- 
Saliiis,  Luneville  und  ^lirecourt  befand.  Tektonische  Be\ve;j:un;,'en 
erzeugten  Falten  und  Spalten,  auf  denen  am  Grunde  des 
Meeres  Thor m :i u«j i Ion  ausbrachen,  welche  die  gleichzeitig 
niedergeschlagenen  Schichten  mit  Eisen  durchsetzten.  Die  Zufahr 
des  letzteren  erfolgte  als  Carbonat  untergeordnet  auch  als 
Silikat  und  Phosphat.  Die  Lage  der  Quellen  und  die  Meeres- 
strömungen vpranlassten  starke  Aenderuugeu  der  Lager  von 
t  iuiMii  Punkt  /.um  undern.  Die  Krgebni«»se  der  Bohrungen  in  ^vm 
neu  aufg«.'Schlo8senen  Gebiet  vun  Priey  zeigten,  dass  die  erz- 
reiehöten  Zonen  in  der  Nshe  und  unterhalb  gewi.-ser  Verwer- 
fungen (en  aval  de  certaines  faillcs)  auftreten,  welche  als  Kälir- 
spalten  (failles  nourrici^res)  betrachtet  werden.  Wahrscheinlich 
bildete  das  Eisenoxyd  eine  Art  Schuttkegol,  welcher  dem  Gefälle 
des  Meeresbodens  folgte.  Mehrere  derartige  Kegel  konnten  sich 
anter  dem  Emflaae  der  Wellenbewegungen  und  der  Meeresströ- 
mimgen  begegnen  und  mischen.  Ein  deutlicher  Schuttkegel,  der 
auf  Qaellen  zurückzuführen  ist,  welche  nicht  weit  von  LandrM 
austraten,  wurde  in  dem  Becken  Landres-Baroncourt  gefunden. 
Dm  £ra  ist  in  demselben  sehr  regelnUtesig  und  sehr  wenig  mit 
eisenarmen  Zwischenmitteln  dnrehsetzt;  nach  den  Rändern  nimmt 
der  Eisengehalt  ab  nnd  die  gewöhnlichen  kalkigen  und  kieBe» 
Ilgen  HiederschlKge  ftherwi^gen. 

Die  Theorie  der  Nohrapalten  soll  anch  erklftren,  warum  die 
Fbftte  im  Becken  von  Nancy  auf  die  Thalrftnder  beaohrXnkt  sini 
nnd  mit  der  Entfemong  vom  Aasgehenden  an  Mttehtigkeit  mtd 
Eisengehalt  abnehmen.  Es  wird  nttmlioh  angenommeni  dass  die 
Thttler  llngB  Verwerfnngen  aasgewascheni  diese  aber  die  Ki]l^ 
spalten  gewesen  sind,  welche  das  Eisen  gerade  dort^  wo  heute  die 
Thalrinnen  verlaufen,  angehftuft  hatten. 

Die  Thermen  hielten,  hei  einem  Ueberschuss  von  Elohlea* 
säure,  das  Eisen  wahneheinlich  als  kohlensaures  Eisenoxydul  ge- 
lost; in  Bertthrong  mit  dem  Heerwasser  setite  sich  dieses  nun 
grössten  Theil  in  Eisenozyd  um,  welches  von  den  Wogen  nnil 

I.  Dil*  Aujfabo  Vtii  mn's  di^'^  li!sfi*r  \-\n'-  \mU<if  <1:i«  Ki«'»nctrbonat  nachft* 
wieteu  babc,  trilTl,  wiu  uua  Ui'u  ubcii  üciuuclilvu  .^gabeu  ItervorgebL,  uiebl  <u. 
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den  Hflerewtrömttngen  Tertiieilt  wurde  und  sich  sclilieflelich  durch 
Auncheidung  um  einen  kleinen  Kern  in  der  Form  von  Oolithen 
niederachlug.  Die  Quellen  waren  in  ihrer  £rgiebigkeit  groasm 
Schwankungen  ausgesetzt,  und  den  Zeiten  grOnten  Eiienreielithunu 
eutRpredben  die  reichatoa  FlOtm. 

Zum  Sehlun  weirt  der  Verfiueer  danuif  hin»  daae  die  läne 
nach  dieaen  Auednandersetzungen  nicht  epigenetisohen  Ursprünge« 
ma  können. 

Zur  Tertiärzeit  soll  auf  den  gleichen  Spalten,  welche  das 
Eisen  der  Oolithformation  zugeführt,  auch  das  Eisen  zur  Bohnerz- 
biidung  in  Lüsungen  emporgcdrungeu  sein,  denn  dort,  wo  die 
oolithischen  Elrze  ihre  mächtigste  Entwickelung  gefunden  haben, 
kennt  man  auch  die  reichsten  Anhäufungen  von  Bohnerz,  nämlich 
längs  der  Spalte  von  Deutsch^Oth. 

ViLLAiN  schliesst  sich  also  Braconnier  an,  der,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  die  Zufuhr  des  Eisens  durch  Spaitquellen  erfolgen 
l&Bst,  doch  fuhrt  er  diese  Ansicht  weiter  ans. 

Eine  kritische  Besprechung  der  Ansichten  von  GiLöLtK, 
Bkaconnieb,  Hofpmann  und  Villain  giebt  Lang  \ib)  im  Jahr- 
gang 1899  von  Stahl  iiud  Eisen.  Ohne  auf  die  verschiedenen  vom 
Verfasser  erhobeuim  Einwände  einzugehen,  deren  Bebprechung  hier 
zu  weit  fuhren  würde,  »ti  nur  hervorgehoben,  dass  Lano  die 
Frage,  ob  ursprüngliche  Ablagerung  der  Eisenerze  oder  Ent- 
stehung durch  Metasomatose  anzunehmen  ist,  nocli  fllr  offen  hält. 
«Noch  immer  mangelt  es»,  sagt  er,  «an  zwingondcn  Bcweis- 
jstücken  ftlr  die  eine  oder  die  andere  Theorie.  Würde  sich 
V'iLLAiN  ö  Behauptung  der  Gebundenheit  de??  Erzreichthums  an  die 
Verwerfungsspalten  allgemeine  Anerkennung  erwerben,  so  wäre 
(lies  ein  soL-hes  eutöclu'idendes  Beweismittel,  jedoch  eben  nicht 
nach  VlLLAiN  b  Absicht  zu  Guuöten  der  primären  Bildung,  tioudern, 
zumal  falls  sich  be^tiitigen  sollte,  dass  der  Erzreichthum  von  der 
Sprunghöhe  beeinflusst  wird,  der  M-cimdaren.  Diese  wäre  dagegen 
widerleirt,  wenn  der  Nachweis  gelänge,  dass  die  Zonen  grünster 
Bauwürdigkeit  den  ehemaligen  Strandlinien  oder  aber  den 
Mündungsstellen  und  Richtungen  eisenhaltiger  Zuflüsse  von  solcher 
Masst  uhattiiTkeit  entsprechen,  dass  sie  den  Reichthum  des  Beckens 
begründen  konnten  .  .  .» 
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Ich  achlieflae  mich  den  Autoren  $3Hf  für  welche  der  Eim* 
gehfllt  ein  urtprOnglieher,  gleichseitig  mit  der  Schicht  gebildettr 
ist  nnd  nicht  auf  epiterer  Zvfohri  infolge  meteicnutiaeher  cdar 
epigenetiaoher  Ftosene  bemht  Die  BegehnÜMigk^t  der  Ligw 
liaat  keine  andere  Deutung  m 

Welcher  Anschauung  sollen  wir  aber  bestlglich  der  Herkimft 
der  eisenhaltigen  Verbindungen  den  Vorzug  geben? 

GiBSLBB  nimmt  Zufuhr  vom  Lande^  HoFFKAHir  Tom  Lta^ 
und  auf  Spalten  an.  Nur  auf  Spalten  hwen  BBAOcnririEB  und 
ViLLAUr  die  EisenlOeungra  in  das  Heer  eintreten. 

ICr  sind  weder  in  Deutsch-Lothringen,  noch  in  Luzembwg 
Erscheinungen  bekannt  welche  als  ein  Beweis  fklr  die  Anoslune 
angesehen  werden  konnten,  die  Zufahr  des  Eisens  sei  auf  Spsltea 
erfolgt  Die  Eisenanreicheningen ,  welche  wir  tou  der  Grabe 
Friede  bei  Kneuttingen  kennen  gelernt  haben,  sind  nicht  gleich- 
alterig  mit  den  Erzlagern,  sondern  durch  die  Zersetzung  diessr 
entstanden.  Die  Erscheinuugcu,  auf  welche  VillaIN  in  französiacli 
Lothringen  /  u  I  Sl.^i  uuduug  seiner  Theorie  hinweist,  sind  mir  nicht 
genau  genug  bekannt,  um  sie  einer  Beurlhciluag  uaieiziehen. 

Villain's  Hinweib  auf  die  mächtige  Entwickelung  der 
oolithischen  Eisenerze  und  der  Bohnerze  bei  Deutsch  Oth  als  die 
Folge  der  dort  durchsetzenden  grossen  Nährspalte  scheint  mir 
jedoch  nicht  glücklich.  Die  älteren,  oolithischen  Erze  bilden 
regelmüsöige  Lager.  Di»-  Bohnerze  stellen  dagegen,  wie  die 
von  JacqüOT  (15)  gögelt  ni  II  Zeichnungen  veranschaulichen,  sehr 
unr egeimässige  Ablagerungen  bald  in  tri chtdrartigeii|  bald 
in  schlauch-  oder  böhlenartigen  Hohlräumen  dar. 

Lttngs  der  Spalte  Deutsch-Oth— Esch  ist  die  Entwickelung 
der  Eraiager  allerdings  eine  sehr  mächtige;  noch  mächtigeres  An* 
sehwellen  weisen  aber  die  Zwischenmittel  auf.  In  Oberkom  hat 
man  auf  1 m  Erz  11,9  m  Zwischenmittel,  bei  Esch  auf  21|1  m 
Erz  32,8  m  Zwischenmittel;  dort  ist  das  Verhttltnias  vom  Erz  zum 
Mittel  wie  Ii  Ofi,  hier  wie  1 :  1,6^  also  fast  um  das  Doppelte 
grosser.  Bei  dieser  Berechnung  sind  nur  die  Zwischenniitlel 
swischen  den  untersten  und  den  obersten  Lagern  in  Betracht  gs* 
sogen;  rechnet  man  den  unter  dem  tiefeten  Lager  rorkommenden, 
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ebenfalls  der  Erzformation  angchürigeu  Sandstein  noch  hinzu, 
welcher  bei  Ubcrkorn  nur  2  — 3  m  misst,  bei  Efjcli  aber  mit  20  m 
walirscheinlich  nicht  zu  hoch  veranschlarrt  ist,  so  ergiebt  sich  für 
du  taube  Gestein  eine  nocli  wesentlich  höhere  VerhältniBazahl. 

Die  mächtigere  tntwickelung  der  Erzlager  bei 
Deutsch-Oth — Esch  hängt  also  mit  einer  mächtigern 
Ausbildung  der  ganzen  Erzformation  zasanmen,  nicht 
mber  mit  dem  Vorhandensein  der  Spalte. 

Zu  den  «zwingenden  Beweisstücken»,  welche  Lang  für  die 
Entscheidung  der  uns  beschäftigenden  Frage  fordert,  darf  auoh 
die  Thatsache  gerechnet  werden,  auf  welche  ioh  S.  244  meiner 
Profile  zur  Gliederung  ^68  reichsländischen  Lias  und  Doggere 
o.  1,  w.  (52,  244)  hingewiesen  habe,  nimlicb  deee  das  produktive 
Oebiet  der  Erzformation  bei  Nancy  von  den  ersreichen  Ab- 
lageniDgen  Deutsch-Lothringens  durch  ein  crznrmes  Gebiet  ge- 
trennt ivt,  das  der  südwestlichen  Fortsetzung  des  Sattels  von  Busch- 
bom  angehört  Die  Anftattelung  hat  sich  bereits  zur  Zeit  der  Ab- 
lagemog  der  Ei^rncrze  bemerkbar  gemacht,  das  Erz  schlug  sich 
baupteBchlich  in  den  den  Sattel  begrenssenden  Mulden  nieder. 

El  ereeheint  deshalb  richtiger,  den  Ursprung  des  Eisens  an 
der  Stalle  au  suchen,  Ton  wo  auch  die  meehanisehen  Sedimente 
hentammen,  nimlicb  auf  dem  Festlaad,  Welche  Formationen 
oder  Qesteine  waren  aber  hier  im  Stande,  die  grossen  Mengen 
▼on  Eisen  abcogeben,  welche  unsere  reichen  Eralager  bergen  ? 

Von  den  genannten  Autoren  hat  nur  Q^ibslbb  diese  Fragen 
erOrterL  Er  glaob^  dass  eisenhaltige  Schichten  der  Jura* 
Formation  oder  eisenhaltige  Silikatgesteine  die  Muttergesteine 
sind. 

Bestimmter  spricht  sich  der  oben  namhaft  gemachte  Chemiker 
Bloh  in  einem  Mantiskript  ans,  in  welchem  er  mir  die  bei  der 
Besprechung  des  Eisenspaths  erwähnten  Analysen  mittheilte.  FOr 
ihn  ist  der  Eisenkies  der  Posidonienscbiefer  die  Quelle  des 
Eisens  der  Minetten;  der  Pyriti^ehalt  ist  nach  von  ihm  angefahrten 
Analysen  in  den  Schiefem  steilenweise  so  hoch,  dass  an  eine  Q^- 
winnung  gedacht  werden  könnte. 

Geben  wir  die  rein  theoretisohe  M'>glichkeit  dieser  Annahme 
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m,  M>  bleibt  eine  andere  Frage  m  lösen,  nttoüieh  die,  ob  nek 
denn  diese  Formation  in  der  That  am  Aufbau  der  ehemaligen 
Koste  betheiligt  hat? 

Früher  war  den  Gleologen  die  Vorstellung  geläutig,  dass  die 
Sehiehten  der  Trias,  des  Jura,  der  Kreide  und  des  TertiArs  d«i 
PteriBer  Beckens  in  einem  aieh  immer  stärker  einengenden  Meer 
niedergMchlagen  wurden,  und  dass  das  heutige  Ausgehende  ungefidir 
den  ursprttngHchen  Umrandungen  entspricht  Wir  finden  diese 
Anschauung,  die  besonders  von  HAbbbt  durch  Uebersichtskirtclien 
erlllntert  wurde,  auch  in  d«r  neueren  bergmftnnisehen  Littersinr 
▼ertreten. 

Gana  andere,  weit  Uber  das  jetzige  Ausgehende  des  Jtira  bis 
auf  das  Devon  des  Hunnrttck  und  der  Ardennen  Übergreifende  üni' 
randung  zeigen  uns  z.B.dieUebersichtskärtchen  von  OB  Lappabbitt, 
welche  die  neuen  Anschauungen  darstellen.  Darnach  könnten  die 
Posidonienschiefer  sum  Theil  der  Ablagerung  der  Erze  nicht  der 
Küste  angehört  haben,  sie  mOssten  vielmehr  von  jüngeren  Schichten 
ftberdeckt  gewesen  sein. 

Wir  haben  aber  Thatsachen,  welche  entschieden  gegen  diese 
Ansicht  sprechen,  zunSchst  die  Lagerungsverhftltnisse  am  Sande 
der  Ardennen,  auf  welche  E.  W.  Benecke  in  seiner  Uebersidit 
über  die  palaeontologische  Gliederung  der  Erzformation  *  hin- 
gewiesen hat^  dann  das  Vorkommen  eines  Conglomerates  an 
der  oberen  Gronzo  der  Erzformation. 

Man  beobachtet  das  Conglomerat  über  Tage  im  Höhlthale 
südwestlich  von  Esch,  besonders  gut  an  der  Nordspitze  des  Katzen- 
berges.  Es  liegt  Uber  dem  rothsandigtn  La^^or ,  erreicht  eine 
Mächtigkeit  von  0,4'^>  — 0,80  m  und  ist  von  1,5  m  eines  gcU'cn 
»Sandsteins  überdeckt,  der  den  .Scliluss  der  Er/.formation  darstellt 
und  in  seiner  Ausbildung  vollständig  an  dir  Sand^tftinc  im  ticf-ten 
Theil  der  Formation  erinnert.  Etwas  weiter  östlich,  am  Gal^^'co- 
barg,  kommt  nach  Funden  von  Schmidt  in  Esch  Ludxoigia  MurrU- 
aonae*  in  diesem  Sandstein  vor,  darüber  beginnen  die  den  Sowerbjri- 

t.  MilUieilungen  der  geolog.  Laodesaastalt  tou  Cl&ass^LoUiringeo  1901 
Bd.     p.  142. 

3.  Tefil.  B  W.  Bnrsos,  1.  e.  103. 
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Schichten  des  Elöaäö  und  Schwabens  euibpreciienden  Mergel  von 
Charennes.  Die  Funde  wurden  von  Benecke  und  dem  Verfasser 
bestätigt 

Die  wichtigeren  Formen  der  Fauna  des  Conglomerates  hat 
BeN£CKE  in  der  ^^enannten  Uebersicht  ausgeführt;  ich  will  hier 
nur  die  Gesteinsausbiidung  berühren.  Die  GeröUe  bealehcn  haupt- 
sächlich aus  Thoneisenstein,  welche  grosse  üebereiastimmuug  mit 
den  Thoneisensteinen  des  mittleren  Lias  zeigen,  dann  auch  aus 
Randstein,  dessen  Herkunft  aber  nicht  zu.  bestimmen  ist.  Äbge- 
roHte  Ammoiiitenbruchstücke,  die  keine  genauere  Bestimmung  ge- 
statten, lassen  die  stattgefundene  Umlagerung  jurassischer  Schichten 
zweifellos  erkennen.  Beim  Auffahren  eines  tonnlügigen  Schachtes 
in  der  Ghrabe  Bothe  Erde  worden  in  demselben  Clonglomerate 
mehrere  grossere  Qeadüebe  von  Gagat  gefunden. 

In  Sandsteinen  unmittelbar  unter  den  Mergeln  von  Charennes 
ist  dieselbe  Kohle  in  dem  grossen  Bahneinschnitt  am  Bahnhof 
Hayingen  vorgekommen  und  wenig  tiefer,  im  rothsandigen  Irfiger, 
in  der  Grube  Neuling  bei  Oettingen.  Ana  dem  rothen  Lager  von 
Oberkom  erhielt  ich  aie  von  Belvaiix  (Beiee)« 

Qagat  kennen  wir  reichlich  in  den  Fotidonienschiohteni 
weniger  hinfig  im  QryphitenhaUc,  aber  in  keinen  Üteren, 
hier  etwa  in  Betracht  an  siehenden  Schichten.  Sein  Vorkommen 
ab  Oeediiebe  weist  also  ebento  licher  anf  Umichwemmnng 
von  Juraablagerungon,  vorangiweiie  vom  oberen  Idas  hi%  wie 
daa  der  Ammoniten. 

Vom  geologischen  Standpunkte  ans  wllre  also  der  Ansicht, 
dass  bitominöse  Schiefer  am  Anfban  des  Festlandes  theilgen<Mnmea 
haben,  und  deshalb  in  ihnen  das  Muttergestein  des  in  den  Hinetten 
niedergeschlagenen  Eisens  zu  vermuthen  ist,  kein  wesentlicher 
üinwand  entgegenzuhalten. 

Das  Conglomerat  zeigt  eine  Transgretssion,  ein  Uebergreifeu 
de«  Meeres  an.  Die  Ablagerungen,  welche  bei  diesem  Vorgang 
zunächst  eingedeckt  werden  mussten,  war  der  unterste  Dogger  und 
obere  Lias.  Wenn  wir  nun  beachten,  dass  mit  ilieseni  üebergreifen 
die  Eisenerzformation  zum  Abschluss  gekommen  ist,  und  eisen- 
ooiilhische  Bildungen  in  den  überlagernden  Schichten  zwar  nicht 
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gMis  fehlen,  aber  eine  gftns  untergeordnete  Bolle  spielen,  eo  liegt 
hierin  ^  weiterer  AnludtqMmkt  m  der  Berechtigung,  des  Eisen 
der  Hinetten  «u  den  Getteinen  dee  Liaa  absuleiten. 

Verlegen  wir  die  Kflate  über  das  heutige  Gebiet  des  Jwa 

und  der  Trias  hinaus  bis  an  das  Deiron,  -vrie  dies  IiAPPABENT  fOr 
das  CLarmouthien  und  für  den  Beginn  des  Bathonien  that,  so 
finden  wir  hier  keine  Gesteine,  welche  sich  zur  Abgabe  von  grossen 
Eiötnmengen  geeij^eter  erweisen  würden,  als  die  des  Li&s.  Auch 

dieses  ist  i;in  indirekt  verwerthbiirt-r  Auhaltsjuinkt. 

Dio  Natur  der  Lüsimircn.  in  wclchcu  das  Eisen  dem  Meere 
zui^etülirr  wurde,  will  irli  hiur  mcht  besprechen.  lIOFtJtiAXN  hat 
uuf  uim  f^aiize  Reihe  vun  \  erbindunjren  hingewiesen.'  Dajjegen 
will  ich  noch  einige  Wuito  über  die  Natur  der  Niederschläge 
sagen,  die  sich  an  diesen  Lösungen  gebildet  haben. 

Die  verschiedenen,  im  Vorhergehenden  besprucheiitn  An- 
sichten über  die  Bildung  der  Oolithe  haben  das  gemeinsjam,  Jass 
sie  das  Eisenoxydhydrat  als  eine  uifepriini^Iiehe  Ausscheidung 
ansehen.  Allerdin^^--  stellt  das  Hydrat,  btstniders  in  den  rothen 
Lagern,  die  la>t  ausschliesslich  vorhandene  Verbindung  dar.  Man 
hat  aber  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  durchaus  uichi 
den  Eindruck,  als  iJige  ein»-  ur.sprUngliche  Bildung  vor,  und  ich 
habe,  gestützt  auf  den  Nachweis  i  ine«  Kieselsäuregeriistcs  in  den 
Oolithen,  die  Vm-inuthung  ausgesjjrochen,  dass  das  Oxydhydrat  al» 
ZersetzungsrUckhtand  eine»  Silikates  aufgefasst  wt^rden  könne. 

Zu  <'nmsten  dieser  Ansicht  spricht  ent.'schieden  der  von 
Lacroi.x  auf  mikroskopischem  Wege  geführte  Nachweis  eines 
grünen  Silikate.-?  in  den  Oolithen  des  dem  grauen  Lager 
entstammenden  Berthicrin  von  Ilayingen  und  (^ine?  Berthierin  von 
Aumetz.  leh  selbst  beobachtete  ein  grünes  Silikat  als  Bestand- 
theil  der  ()olithe  im  Liegenden  vom  schwar/en  Lager  in  Hess- 
lingen und  im  grünen  Lager  des  Stollens  %'on  Havingen. 

Für  die  unteren  Lager,  das  irrüno,  schwarze  und  graue, 
witre  also  die  Entstehung  des  Hydrozyds  der  Oolithe  aas  einem 

1.  V«rgl.  aacta:  SrRi.tc,  W.  lebcr  die  «jüeuhaltii^eu  FarbstoCTe  sediuieuUrer 
BrdlMd«ii  und  über  dsn  wabncJieialidieii  Onprsng  der  reiben  Feben.—  Aenes  Jahrti 
r.  Mtaeral.  1899,  1  47-62. 
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grflaen  EiMntilikat  sehr  wahnebefolicb.  Ich  wir  bei  Beginn 
meiner  Unteraaehangen  der  Hemangt  daw  man  cUeee  Entatehungs- 
weise  auch  auf  die  Oolithe  der  bSbereii  Lagen  aoedehnen  kOnne, 
doeh  bin  ich  durch  den  geringen  Oehalt  der  Erze  an  Itelicher 
Kieselsaure  zweifelhaft  geworden.  Die  Entscheidung  darüber,  oh 
doch  etwa,  wie  beim  Surapferz,  ursprüngliche  Ausscheidung  von 
Eisenhydroxyd  statiland,  oder  welche  andere  urspnuigUche  Eisen- 
Verbindung  vorlag,  bleibt  weiteren  Untersuchungen  vorbehalten. 

Häufiger  als  in  den  Oolithen  ist  ein  grünes  Silikat 
im  Bindemittel.  Es  findet  sich  nicht  nur  im  grauen  Lager, 
wie  ich  früher  angab,  sondern  <^s  ist  ebenso  charakteristisch  fUr 
das  grüne,  das  schwarze  nnd  das  gelbe  Lager  von  Algringen- 
Maringen.  Es  kommt  auch  noch  in  dem  rothen  Lager  von  Ober- 
korn vor,  obgleich  es  in  diesem  hUutiger  zersetzt  itst.  ahs  in  den 
tieferen  Lat^-ern.  Nur  eiumai  beobachtete  ich  es  im  unteren  roth- 
kalkigen Lager  de>s  Kenkert  bei  Diffcrdingen.  Die  Struktur  ist 
etwas  verschieden  von  derjenigen  in  den  Oolithen,  mehr  blättrig 
und  körnig,  weniger  faserig,  und  das  mag  der  Grund  sein,  dass 
es  der  Zersetzung  minder  leicht  anheimfallt  als  das  der  Oolithe. 
Es  ist  aber  auch  nicht  aoageachlosaen,  dass  eine  ursprünglich 
et?rB8  andere  Zusammensetzung  eine  Bolle  dabei  apielt. 

Erinnere  ich  noch  daran,  dass  auch  EiRenspath  in  mikro* 
skopiach  kleinen  Körnern  am  Aufbau  wenigstens  eines  Theile  der 
Erzlager  theilnimmt,  ziehen  wir  femer  in  Betracht,  daaa  Eisen- 
kies ein  cbarakterietiacb^accessorischer  Gemengtheii  des  schwarzen 
und  des  grOnen  Lag«ra  ist  nnd  dass  auch  der  Magnetit  möglicher- 
iveise  niebt,  wie  ich  frOber  annahm»  ein  Zemetsongsprodukt» 
sondern  ein  nrsprttnglieber  Niedmsehlag  is^  so  wird  es  klar,  dass 
die  Bildung  unserer  Erzlager  durchaus  kein  so  ein&eher  Vorgang 
ist^  wie  er  von  den  genannten  Autoren  dargestellt  wird. 

GrUne  Eisensilikate  in  Form  von  Ooliäien  babea  wir  in  Ge- 
steinen verscbiedener  älterer  Formationen,  den  Thuringil^ 
Cbamosit  und  vor  allem  den  Glaukonit'  Das  grflne  Silikat 

1.  Ein  nocli  eiseuärmäres  ciiloriüsebes  Silikat  als  der  GkukoQit  wies  Wulpinc 
h  4ea  braten  Mergeln  der  Kraperfornttloii  nscü.  Is  wird  bei  elofehenderer  Be> 

irhi-Itnag  dieses  Gegenstandes  besonders  auch  wegen  seiner  Dmwandlnngserscheinongen 
m  Betracht  zu  ziehen  sein.  (Jahresheft  der  \>r,  f.  Vaterlandische  Naturkiind*^  in 
WurUeatberg,  1900).    Ich  verdanke  dem  Verl.  den  Uinweis  auf  dieses  Voikooiuieu. 
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cL«r  loduringiieheii  Ene  ImIm  tdi  mit  den  enteren  Ter^^iehmii 
und  wir  kfianen  bei  dieaem  aUgemeinen  Vergleich  stehen  hleiben, 
bia  die  chemische  Znsammensetzang  durch  genaue  Analysen 
isoltrtar,  nnaenetiter  Oolithe  bekannt  sein  wird.*  GtOMBii*  (SO, 
419)  hat  den  Ghmkonit  in  Betracht  gezogen  und  sich  dahin  aus» 
gesprochen,  dass  wahrscheinlich  nuuache  Braoneisensteinhllgelchea 
der  lothringisch-luxenibuigischen  Uinetton  von  einer  Zeisetsong 
früherer  GlaukoniikOmer  herstammen. 

Dieselbe  Entrtehung  nahm  QOmbbl  für  das  tertiifre  ngen. 
Schwanen  von  Krenenberg  an,  dessen  rdne  OoIithkOmer  nseh 
einer  Analyse  von  Haüihovbb  25*/»  Si  Og  nebst  48,87,  Fe,  0« 
und  2,97,  FeO  enthalten.  Der  gesteigerte  Ghhalt  an  Eisenoijd 
und  der  snrfickgebliebene  Theil  des  Kali  scheinen  nach  OOHBBt 
darauf  hinsuweisen,  dass  eine  Art  Baendomorphose  von  Bnnneissa- 
stoin  nach  Glaukonit  yorliegt. 

Da  reiner  Glaukonit  nur  etwa  30 7o  fiisenoxyd  und  Eisen- 
ca^doli  dagegen  bis  507«  Kieselsäure  enthält,  so  mllsste  eine 
stsike  Zttfiihr  von  Eisen  und  eine  starke  Wegfuhr  von  Kieael- 
siore  stattgefunden  haben,  es  raOssten  sich  also  sturke  epigenetiadis 
PrOBMse  abgespielt  haben. 

Für  unsere  Erzlager  mOohte  ich  von  einer  solchen  bedeaten« 
den  Wanderung  der  Elemente  absehen,  und  es  frägt  sich,  ob  nicht 
auch  für  die  Hydroxyde  der  Er/e  von  Kressenberg  ein  eisonreichere« 
und  kieBcUäurcärmeres  Silikat  als  der  Glaukonit  alä  Muttermioeral 
anzuuelimen  ist. 

Wegen  der  Entstehung  dieses  Minerals  wird  man  trotzdem 
die  iSiidung  des  Glaukonits  zum  Vergleich  heranziehen  könneo, 
die  noch  in  den  heutigen  Meeren  vor  sich  geht. 

Nach  den  Feststellungen  des  Challenger,  mit  denen  hucü 
die  Beobachtungen  anderor  Unternehmungen  übereinstimmen, 
findet  sich  Glaukonit  hauptsächlich  in  den  terrigenen  Sedimenten 
in  der  Nähe  von  Landmassen,  die  aus  alten  krystallinen 
Gesteinen  aufgebaut  sind.   Es  ist  weder  eine  litorale,  noch 

1.  BnndiJMrM  MatarUt  wlrd^eita  us  elMiten  In  itea  kaUücen  kaattibMufm 
isitt.  di«  ttr  gram  Lager  bewsdsrs  sbankleritfladi  slsd,  aber  aiieb  den 
ichwarxes  Ufer  sMit  |ui  fehtos. 
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eine  eigentliche  TiefiMdAbUigening,  aondam  eine  Bildung  der 
fleehen  See.  Wo  Schlamm  oder  Sundmmen  in  grower  Menge 
dem  Meere  zugeführt  werden,  wo  eich  abo  mechani«che  Nieder^ 
Schläge  rasch  bilden,  ist  der  GUnkonit  verhältnissmäsBig  selten,  da- 
gegen reichlich,  wo  der  mechanische  Absatz  yerlangsamt  ist,  be- 
sonders in  der  Nähe  und  jenseits  der  100  Fadenlinie. 

Das  sind  Verhältnisse,  welche  sich  auf  unsere  Erzlager  und 
ihr©  Zwischenmittel  recht  gut  übertragen  lassen.  Die  Fauna  der 
letzteren  weist  auf  eine  Bildung  in  der  flachen  See  hin,  doch 
wird  die  Ablagerung  bald  entfernter,  bald  näher  an  Land  vor  eich 
gegangen  sein,  stets  aber  im  Bereich  der  Wirkung  der  Wellen- 
bewegung, wie  die  oft  wüluzuucliiueade  discordante  Schichtung 
beweist  Näher  dem  Litoral  wurden,  wie  der  Sandgehalt  der 
Erze  darthut,  dais  grüne,  das  schwarze  und  rothsandige  Lager 
niedergeschlagen,  in  grösserer  Entfernung  die  kalkigen  Fiötze. 

Dafür  spnclit  auch,  dass  dua  rothsandigc  Lager  nach  dem 
Innern  des  Beckens  zu  in  sehr  kalkreiche,  eisenschüssige  Schichten 
übergeht,  und  auch  die  Kalknieren  im  grauen  Lager  nach  dem 
Innern  det<  Plateaus  zuzunehmen  hcheinen.  Damit  stimmt  uHf  rein, 
da&B  wir  vom  Beginn  der  Formation  bis  zum  ersten  l;-ilkigen 
Lager  den  grauen  Sandstein  als  Zwischenmittel  vorfinden,  walirend 
höher  hinauf  mergelige  und  kalkige  Gesteine  herrschen  und  mit 
dem  rothsandigen  Lager  sich  wieder  Sandsteine  einstellen.  Bei 
Esch  liegt  unmittelbar  über  diesem  Lager  sogar  eine  Litoralbildung, 
dae  schon  erwähnte  Conglomerat. 

Dass  nicht  (Tlaukonit,  sondern  <'!t<  eiRcnreichere.s  und  kiesel- 
säureärmcres  Silikat  zum  Absatz  gelangte,  liegt  an  der  anders- 
artigen Beschatfenheit  der  Küste. 

Thierische  Reste  spielen  bei  der  ölaokonitbildung  eine 
grosse  Rolle,  und  besonders  häutig  finden  sich  Foraminiforen- 
gehSnee  mit  diesem  Silikat  ausgeftUlt;  daneben  kommt  es  aber 
auch  in  vteleii  selbstständigen  Körnern  Tor.  Nach  den  erwähnten 
Beobachtungen  Ton  Bourgeat  sollte  man  glauben,  dass  auch  in 
unseren  Minetten  wesentlich  thierische  Reste,  Bryozoen  und  kleine 
Korallen,  an  der  Bildung  der  Oolithe  betheiligt  sind.  Das  stimmt 
mit  meinen  an  xahlreichen  Dttnnsehifien  ausgeftlhrten  Unter- 
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lodiiin^B  nicht  llbemn.  An  dw  weitani  Torwiegendea  M ebvsdü 
der  Oolithe  liwt  dcli  aach  nicht  der  geriagste  AnkUng  u 
örgaaieohe  Struktur  erkennen.  Wo  aber  eine  solche  Yorbandea 
iit,  bandelt  es  sieb  weeentlicb  um  Ecbinodennenreitei  beaonden 
Stielglieder  von  Crinoiden.  Weniger  hAnfig  sind  Foratainifem* 
schalen  mit  den  Eisenyerbindongcn  erfUlti  deren  Dorebscbnitle, 
wwin  daa  Silikat  noch  vnaersetat  is^  unter  dem  Ilikroskop  dureh- 
ans  an  die  bekannten  Bilder  der  mit  Glaukonit  erftllten  Foia- 
miniferengeblttse  erinnern;  nur  die  Firbung  ist  etwas  dunkler 
gritn.  In  wenigen  Fftilen  aeigten  sieb  aueh  kleine  Gastapopodsi 
mit  En  «rtoXH, 

Fassen  wir  die  H^bnisie  der  bisherigen  Unteianohungea 
ausammeuy  so  sehen  wir  in  nnseier  Enfinmation  eine  Bildung  der 
flachen  See.  Daa  Eisen  wurde  Tom  Fesdande  her  d«n  Heers 
durch  Blche  und  Flüsse  zugeführt  und  schlug  sich  in  aebr  Ter- 
sohiedener  Form  nieder,  ilhnlich  dem  Glaukonit  als  Silikat,  femer 
als  Carbonat,  als  Sulfid  und  als  Oxydoxydul,  in  den  oberen  Lagen 
möglicherweise  auch  als  Oxydhydrat  Elin  Vorwalten  der  chemischen 
Kiederschläge  erzeugte  die  Erzlager,  ein  Ueberwiegen  der  Zufuhr 
▼on  meclianischen  Sedimenten  die  Zwischenmittel.  Verschiebungen 
der  Küste  bedingt  durch  Hebungen  und  Senkungen,  waren  wohl  in 
erster  Linie  die  Ursache  dieses  Wechsel». 

1.  Bkbthikb,  P.,    Sur  la  compositiott  des  minerais  de  fer  cn  graine.  — 

Annales  de  chimie  et  de  physique.  Paris  1827,  XXXV,  247—360. 
AoQales  des  miucs     Paria  1828,  i'2j  TFI.  241  —  253. 

2.  KAsaTEK,  Examen  ciiimique   du  miuerai  bleu  maguetique  de  Vig&es. 

Areb.  inAt  1887,  No.  IS,  80.  —  Annale«  4sa  mines.  Paris  1838  (3} 
m,  968—254. 

8.  Bewamt,  TniU  HUmnMn  de  nin^nlogia.  ■  Tom«  IL    Paris  1889« 

128—129. 

4.  Bebtrieb,  P.,    TMit^  des  essai»  par  la  roi«  siebe.    Paris  1884,  0, 

230  u.  239. 

5.  jACQtor,    Memoire  snr  les  mines  de  fer  de  la  partie  occideotale  do 

ddpartettenk  de  k  Hoiolle.  —  Annalea  des  nines  (4)  XVI,  437  bis 
494,  aneb  Taf.  VL  1849. 
8.  Lavotois,  Analyse  do  quelques  miDerais  de  fer  du  djpartaiBeDt  de  Ii 
Mosello.  —  ll4aaoire8  de  rAead4mie  nationale  de  Mets  1850^  XXXI, 
337^882. 


Bntotebiing  der  lotiuri]ig.-liuemb«igiMheii  o«Ji<Utefa«n  Biieaene.  299 

7.  Lumon  ti  jAoqvoxtEtiktotiiihMogiqneselcliiniiqneiBiir  l«  miiier^ 
de  hr  dn  dipwtoraent  de  k  Hoeette.  —  Annal.  dee  minee.  Pexie  1851, 
fi)  XZ,  109—140. 

6.  Kehvoott,  A.,  MineralogiBche  Notizen,  2.  Folge.  —  Sitzuagsberichte  der 

Eai^erlirhon    Akademie    der    Wissenschaften,  methemeriichnator- 

wiasenöthaftliche  Klaese.     1853,  X,  295 
9.  Jacquot,  £.,  avec  la  coop^ratioo  de  TeaauEH  et  Babee.  Deacriptioo 

gdologique  et  miiiiralogiqoe  do  d^partement  de  le  Hoeellek  Perle 

1868,  888. 

10.  BsAcoMviKE,  A^    Keheaees  min^celes  du  dipartement  de  Hewdie-et- 

Moaelle.    Mancj-Faris  1872,  90—95  n.  201—205. 

11.  Habbts  ,  Les   minerais   de   fer  oolithiqae«  du  Luxctnbourg  et  de  Ja 

Lorraine.  —  Revue  universelle  des  mine».    1873,  40  —  ^8.  XXIV. 

12.  Bbacoxkibb,  A.,    Descriptiou    des   terrains  qni  coostitucnt  le   sol  du 

dipertoment  de  Heorthe-et-HoBelle.  NaiM7l879.  Compositiongintotle 
da  mineimi  oolithiqae,  178;  mede  de  dip6t  dee  mineraia  oelithlqoee,  S108. 
18.  Hamul,  J.,  Ueber  dee  Auftreten  nnd  die  Yerbreitimg  dee  Eieeneteint 
in  den  Jara- Ablagerungen  Dcutgchlauds.  —  Zeiteehf.  Deutielte  Geol 
Ges.  1874,  XXVI,  69—118,  mit  2  Taf. 

14.  GiEBLKK,  E.,  Daa  oolithische  Eisensteiusvorkommcn  in  Dentach-Lothringeu. 

—  Zeiffehrift  für  Berg-,  HQtteu-  und  balinenwesen  im  preuasiBcben 
btaate  lö75,  XXUI,  9—41. 

15.  Jl«EB,  Aug.,  Ueber  die  EiieneiMUegerungeu  von  Lodiringen*Lmeai' 

bnig  nod  ibre  Bedentong  für  die  EieeBindnetrie.  Stahl  und  Eiaen 
1881,  I,  188—148  o.  171-175. 

16.  RoEBE,  Kh.  de,  Deacription  da  minevai  de  fer  oolithique  du  Qraud- 

Duc!ie  de  Luzembourg.  —  Revue  univeraellc  des  mine^,  de  la 
metaiiargie,  des  travauz  pablios,  dee  ecienoes  et  des  arte  16S1,  IX, 
Paris  et  Li&ge,  533. 

17.  BaAcouxisR,  Descriptioa  g^Iogique  et  agronomique  des  terrains  de 

Meoithe^t-MoaeUe.   firaDe7.Parle  1883.   lüt  Karte  1 :  80000. 

18.  Cove»,  8nr  llndostrio  min^rek  dana  le  d^aitement  de  Heordie-et« 

Moielle.  1886. 

19.  Schmidt,  C  ,  Geologisch-petrograpbiscbe  Mittbeilung  über  einige  Porphyre 

der  Centralalpen  und  die  in  Verbindung  mit  denselben  auftretenden 
Gesteine.  —  Xeuea  Jahrbuch  f.  M.  1886,  B.  B.  IV  Auf  b.  396 
eine  Bemerkung  über  die  «Cbamoiaite»  von  Ha/iugcu. 

90.  QOmbbi.,  Ueber  di«  Hatar  and  BUdangaweiee  dee  Gbrakomta.  Sitsungs- 
bericht  d.  aat]iam.-phjiik.  Elana  1886.   &  417'>448. 

81.  Tav  Waavsa,  L.,  Erliatanuigaa  aar  geologiaeban  Uabaialohtakacta  dar 
alldlicben  Httlfte  des  Groaebaraogtboina  Lmamborg.    Straasburg  1887. 

—  GIcifMautcnd  in  den  ErlSntf run^on  ^nr  geril'"Ti'?chen  TVbfrsichta* 
kart«  des  westUcheu  Deutach-Lotbringeu.  Strasebarg  1687,  83 — 99. 


300  h.  viM  Wnviim.  Bemerkmgait  Ober  die  ZvsiiniiieiiMlniD^  n.  £e 

99.  WnroouMKT,  S.,  Ueber  BiMabakterieo.  —  Botaniieh«  Zeifamf  1888 
8.  381. 

22.  a.  Daubr^c,  A..  Lea  eanx  Boaterraines  auz  ^poqties  ancienoes.  Paris  1987. 
98.  NiroiT,  E.,  G^ologi«  appUqate  4  l'arC  <!•  l'iiigdaiew.    Paris  1889« 

II. 

24.  ßoüBOBAT,  ObservationB  sur  la  structuro  quelques  d^pdts  ferragtneux 
des  temios  secoDdatres.  —  Comptes  rcuUud  iia  lacademie,  Paris  1890, 
CX,  1085—1086 

95.  BftBicHta,  H.,  Sur  la  atractofa  ndenMcopiqu«  d«  minerai  de  f«r 
oolithique  da  LomiiM.  —  Complaa  reodaa  Aaad.,   Patli  1899, 

590—593. 

98.  RoTHPLKTz,  A.,  Ueber  die  Bildung  der  OoUtba.  —  Botaniacbes  Ceotral* 

blau  1892,  XIII,  2ß5— 268. 
27.  Blkicues,    Sur  la  »tructure  microscopiqae  des  oolithea  da  batboaieD  et 

du  bi^ocien  de  Lerratne.  —  Comptea  rendna,  Parfi  1899^  16  mal 

98.  HetiiCB,  H.,  Die  Pflaaie  in  ibren  BesiebangeD  sum  Eiaen.  Jena  1899. 

79—80. 

99.  FocBs  et  de  LirNAv,  A.,  Traitö  dea  gttaa  miniraoz  et  m^taUiftrea. 

Pam  1893,  I,  777—783. 
3U.  Lacboix,  A.,  Mineralogie  de  la  France  et  de  ses  colotiies,  Paris  1893, 
I,  401. 

81.  TasASTt  MagnMte  (aiioant)  dan*  U  limenite  de  IfeBt^Si-Mntlii.  — 

Annalee  Boe.  gM,  de  Belgiqne  1898—94,  XXI,  S,  LXI-LXO. 
39.  Cteaie,  Benerkmig  a«  Tentebender  ütittheilang.   Ebenda,  LXITI. 
38.  B1.KICHKB,  Le  minerai  dr-  f.-r  (ie  Meurtbe-et'BloeeUe  —  BolL  806.  ladnitr. 

Est.,  Nancy  1801  '?i  tasc  II. 
84.  Bleiches,  Les  inineratB  de  fer  sädimentaire  de  la  Lonaine.  —  BoU. 

Soc.  ludustr.  Est  ,  Nancy  1894,  (2)  faac.  IL 
35.  Waltheb,  J.,  Litbogeneeis  der  Gegenwart  (Dritter  Thcil  einer  £ia- 

leitSDg  i&  die  Geologie  ala  biitoriaobe  WiMeuebaftX  Jena  1894,  709. 

86.  Blbicmhi,  Sor  la  itnietofe  de  eertainei  rooiUea»  leor  analegie  a^ee  edle 

dea  minende  de  Ur  eMimeDtaire  de  Lorraine*  —  Camplea  reodas  de 
l'aead^e,  Paria  1894,  16  amL 

87.  VAX  Wertcke,  L.,    Ueber  die  Betbeiligung  der  Kieselsäure  am  Aafbss 

der  ooüthiacbea  Bisenerse.  —  Zeitschrift  für  piaktiaobe  Geologie 
1894,  400. 

88.  BiiEiGBEB,  6.,  Rechercbes  sur  la  t>tructurc  et  les  gisements  du  inberat 

de  fer  pisolitbique  de  diverses  provenances  frau^aises  et  de  la 
Lonaine  ea  partieulier.  Comuttnieation  Hatte  dana  la  edanee  da 
14  anU  1894.  Zeiteebrift?   Separal-Abdniek,  Naner  1894. 

89.  Smrb,  0,  Dm  BlBaatlCa  vea  CUnton  b  den  «ettlelieB  Teieielgta 

SCaaton.      ZeitMbr.  f.  prakt  Geologie  1894,  811. 


Digitized  by  CoogI| 


SnMehang  der  l«ittiriiig.'ltu«nibai^rtte1i«n  ooIit1iueh«n  EiMoentt.  801 

40.  TA»  Webt««,  L,,    Magnetcisen    in   Minel'ten  (cipcnooh't^-^chcn  Erzen 

LothringeDB  and  Laxembargs).  —  ZeiUcbrift  fUr  praktiM:be  Geologie 
1895,  4Ü7. 

41.  HomcAmr,  L.,  Magnetoim  in  Minattan.  ~  ZsitMlurift  fttr  pnktiiGb« 

0«ologifl  1896.  «a 

45.  Bort MAM,      Die  ooHäiiteben  EiiMMne  in  DeolMb'Lottiringen  ia  dem 

6d»i«te  zwischen  Fentach  toA  8t  Friv«l*l»>Hoiit«8iie.      Stahl  und 

F!?pn  1896,  N'o.  23 -2  i. 

43.  HoFFUAKN,  L.,  D&a  Vorkommen  der  oolitbischea  Eisenerze  in  Luxem- 

barg  and  Lothringen.  —  Verhaodl.  naturh.  Ver.  preuaa.  EheinL, 
W«lf.  a.  a.  w.  55.  Jahrg.  1898,  109-133. 
49».  tiAVPAttuT,  A.  da,  Obaarvatioiit  m  wajtA  da  U  aoararanieatioii  da  IL  da 
Hareaf :  Sur  Torigiaa  da  minami  da  üer  bjdroad^  da  N^ooomieii 
majan  dn  Bcaj»  par  ratt&ration  anparfidaUa  dti  fer  carbonat^  at  aar 
la  coatiouit^  en  profondeur  et  Timportance  du  minerai  carbonat^. 

44.  ViLLiiK,  P.,  ^^tir  );i  pont'«o  des  mioerais  de  fer  ffans  la  rd^ion  lorraine. 

Comptea  rendua  de  lacadenua  de«  soiences,  Paria,  1899,  CXXYUI, 
1291—1293. 

46.  Law«,  0.,  Die  Bildung  der  ooUthiaclian  ^aaaaiaa  Lothringena.  —  Stahl 

und  Bim  1899,  No.  15. 

46.  AtaasoB«,  Dia  lliiiattaahla«anuig  noidwaatfiftb  dar  Taiadtiabmig  Ton 

Deatsch-Oth.  —  Stahl  und  Eiaen  1899,  No.  7  «.  8. 

47.  Vnr  Aiy,  P.,  Note  sur  Ic  giscment  do  minerai  de  fer  du  dtpnrtcment  de 

Meurthe-et'Moselle.  —  Ball.  Soc  beige  de  G4oL,  de  Pal^onL  et 
d'Hydrologie,  Bruxellea  1900,  XIU,  116--127. 

48.  yii.L4iH,  P.,  Sor  le  giaemeut  des  mineraia  de  fer  en  Meurtbe-et-Moaelle. 

B«ll.  So«,  indnatr.  Bit  1900. 

49.  BiiBicns,  Sor  laa  phfoomiaaa  da  m^noiphinaa,  da  prodnetioa  da 

ninarai  de  fer,  cooa^eatifa  k  la  dinudation  da  plateaa  da  Baja 

(Hearthe-et<MoaelIe).  —  Ball.  See.  belga  da  G4ol.  XIII  il899),  ar^ 

schienen  Braxellca  1900,  187 — 189.  —  Comptaa  landua  de  racadömia, 

Paris  1900,  5  ftivrier. 
ÖO.  Compte  reudu  par  M.  Bleicbbb  de  la  courae  du  matin,    le  17  aoüt, 

«n  «Qnaftra-Yanta»  at  an  Cbamp.le-boeaf  (Plateaa  de  Uaye).  —  Boll. 

Soe.  bälge  da  dM^  Bnuallaa  1900,  Xm,  101. 
ftl.  AjKMUtt  Dia  ooUtbiaeha  Eiaananformation  Dantaeb-Lotbiingana.  — 

Zeitachr.  f.  prakt  Geologie  inoi,  81—94,  mit  Fig.  9-18. 
62.  TAH  Wbbveee,  L.,  Profile  zar  Gliederung  dea  reicbsläadiacben  Lias  und 

Doggere  und  Anleitung  zu  einigen  geologbcheu  AunfliitnMi   iis  den 

lotbriagisch-luxembargtscbeo  Jura.  —  Mittheilg.  geolog.  Laudesaustalt 

V.  El8.-Lothr.  1891,  Bd.  V.,  16Ö-246. 


Das  Kiesatoauregernst  dir  Biaenhydroiydoolitlie 

in  dea  iothringiäoh'luzemburgisohdn  fiifienerslagern. 

Von 

Laadesgeologe  Dr.  h,  vau  W£RVEK£. 


Der  N;uliw(.is  eines  Kie seiger Ui^tcs  in  den  aus  Eisen- 
hydroxyd  bestehenden  Oolithen  eines  Theiles  der  lothringisch* 
luxemburgischen  Uinetten,  den  ich  im  Jahre  1887  snerst  gefUhrt, 
fand  5  Jahre  später  eine  Bestfttigong  durch  BlbiCBEB,  d«r  die 
Ergebnisse  seiner  Untersucbangen  der  Aeftd^mie  des  sciences  in 
Paris  unterbreitete.* 

Eine  abweichende  Ansicht  Tertra^  ebenfalls  tot  der  Acad^mie 
des  sciences,  im  April  d.  J.  Staiii8las  Meuitibk.  Seine  Mittheilnng 
enehien  in  den  Comptes  rendns'  der  Akademie  und  in  erweiterter 
Fonn  im  Bulletin  de  la  Soci^  beige  de  giologie^  de  paliontologie 
et  d'hydrohigie.'  Kach  Mbünieb,  der  die  Untersochung  yon 
Blbichbb  und  mir  nicht  nennti  sollen  nftmlich  die  Oolithe  der 
Uinetten  bei  der  Behandlung  mit  massig  starker  Salasäure 
in  der  Eilte  ein  Skelett  hinterlasseni  das  aas  Thonerdehjdrat 
besteht  Fttr  das  Vorhandensein  derselben  Verbindung  in  den 
Oolitiien  der  Erze  sollen  auch  die  Bauschanaljsen  sprechen^  in 
denen  Thonerde  in  einem  Verhlütniss  cur  Kieselsaure  Torkomml^ 
welches  sa  hoch  ist»  nm  durch  Verunreinigung  des  Erzea  durch 
Thon  erklärt  werden  au  kSnnen.  Der  Verfasser  bringt  diese 
Angaben  aur  Statse  seiner  Ansieht  ttber  die  Entstehung  der 
lothrisgischen  und  ähnlicher  oolithischer  Eiseneraablagernngen. 

1.  Vorgl.  Bericht  Uber  die  31.  Versammlung  fli  s  oLtri  hfiiii-clien  geoL  Vminft 
in  Liedenhofen  am  10.  April  1901  S.  21.  —  Diese  Mjtüieiiungen  S.  279. 

2.  T.  CXXXII,  Ko.  16,  22.  .\pril  1901,  1008—1010. 

a.  iHi  V,  —u-  1901. 
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Mbuvibb  weist  nrsprOiigUobe  Entstohung  der  Eisenenliger 
nuilck  und  «priclit  sich  ffir  secandäre  Entstell ung  ans.*  Dss 
oberliassiscbe  Ueer  (Is  mer  toareienne)  schlug  mnSchst  melir  oder 
weniger  üionigen  nnd  sandigen  Kalkscblamm  nieder,  welcher  die 
Schalen  nnd  andere  Beste  mariner  Thii>re  einsehloss.  In  sweitsr 
Linie  entwickelte  sich  die  Oolithstrnktnr  infolge  moleknlarv 
Bewegungen  innerhalb  der  ganaen  Masse  dnieh  Anordnung  dss 
Kalkes  nm  Sandk<lmer  oder  andere  Kerne,  wfthrend  die  abrigen 
Bestandtiieile  awischen  die  OolithkOmer  aorackgediingt  wnrdsa. 
Endlich,  in  einem  dritten  Stadiom,  wurde  die  Ablagerung  von 
rieUeicht  sehr  rerdOnnten  Eisen*  nnd  ThonerdelOsungea  languis 
dojchtrinkt,  beide  Verbindungen  worden  durch  den  Kalk  am 
ihren  Losungen  ausgeschieden;  der  suerst  gebildete  Siderit  ging 
^äter  in  Eisenoxydhydrat  ttber. 

Gegen  die  ursprüngliche  Entstehung  führt  MsiniBB 
in*s  Feld,  daas  die  Erzlager  stellenweise  reich  an  Versteinerangsn 
seien  (il  ne  &nt  pas  oublier  tont  d'abord  que,  dans  certains  points, 
les  conches  de  minerals  oolithh|uea  sont  charg^  de  fossiles),  und 
die  Oolithe  sich  bis  in  die  HoUrllome  dieser  erstrecken.  Mu 
könne  sich  nicht  Yorstellen,  dass  diese  Thiere  in  einem  Meer 
gelebt  hätten,  das  durch  Eisenschlamm  getrübt  und  von  genügend 
starken  Strömungen  durchwfihlt  wurde,  um  die  Oolithe  auf  so 
grosse  Entfernungen  zu  verfrachten,  wie  dies  die  Ansichten  über 
die  ui'bprüDgliche  Entstehung  der  Flötze  fordern.    Weiter  weilt 

1.  MtmiiKR  wendet  sich  gegen  die  rrdher  (diese  Mittheil.  S.  287^  teiprocheoe  Aji- 
Sicht  von  ViLLAiN  und  ge/eo  eine  neuere  Mitth  ilitnf:  von  ().  Roliahd,  welche  in  So.  7. 
U8.  2.  l'JOI)  der  Gompitz  reudus.  S.  AH—iH  t^rscbicDeu  isU  In  diu&er  Mittbeiluoj 
«eist  RoLLAiia  die  VittAiVscbe  Hipothese  der  Bildoiif  der  Erae  ans  BiseaeirlMNii 
welclMS  auf  SpeUea  wihrend  des  AbMtzes  der  erzflilironden  SdücStea  aoMfUC, 
tnruck.  Er  stutzt  sich  auf  den  Nichwt-i!«,  f1;t<<<;  keiue  Beziehungen  zwischen  d«r 
Michtiglieit  sowie  dem  Heichtlium  der  tr^la^er  einer-  und  df>n  SpalU'O  anderseits 
bestehen,  und  fuhrt  diesen  ^achwuis  an  der  Uand  einer  kdrle,  auf  welcher  die 
Lagemof  des  grsnee  Fieties  derdi  Kiveiorarren  asfegeltea,  attstentem  die 
eingetragen  sind  und  der  Erzreichlhum  dur<  h  verschie  eu  stark  schraffirte  KUäieii  eio- 
gezeictiiM-t  ist.  Zur  Jurazett  «ar  na.  It  'i  i.oii  die  TopriTfaphit,'  volIsLiiidi^  viT>chiedrn 
«QU  der  heutt^eo,  die  Spalten  sind  jcdenralls  Dachjurai>!>iscbea,  waiirscbeiolicb  tertiareo 
Alten.  Roiua»  lasiiat  la  den  Sehloas,  daia  die  eelittiictoi  Kne  sisker  lediisenUws 
ürsprangs  sind,  oad  ihr  Btaengelnlt  ven  FesOasd  staaust,  eatweder  ass  nrMMM 
EiseDkiesen  oder  ass  eisseoscIiiUsigea  Kalkea, 
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der  Verfasser  darauf  hin,   dass   es  sich  nicht  nm  eine  loluüe 

Erscheinung  handle,  sondern  um  Bildunji^en,  die  sich  über  grosse 
Fhichen  auödehncii,  bO\vi  hl  ini  Süden  des  Centralplateaiis  un<l  im 
Aveyron  als  im  Nurddepartcnicnt  und  iii  Lothringen.  Sehr  l.:iul'.? 
lasse  sich  feststellen,  dass  die  Schalen  der  Mollusken  selbst  aus 
Eisenoxyd  bestehen.  Dieser  Punkt  sei  entscheidend  lUr  die  Frage, 
denn  ursprünglich  muss  die  Zusammensetzung  der  Sciialeu  sicher 
dieselbe  gewesen  sein,  wie  in  den  eisenfn  ien  Schichten. 

Zu  Gunsten  sekundärer  Entöttdiuug  iVdirt  der  Verfa.sser  an, 
da.vs  fossil  führende  oolithische  Kalke,  welche  i,'enügcüde  Zeit  mit  ver- 
dünnter Kisen>ultatlö8ung  behandt-lt  werden,  iin  Dttnnschlür  unter 
d<  ni  Mii^ro^kop  die  Anfänge  und  die  VVeitorentwickelung  der  Eisen- 
au«scheidungt.'n  erkennen  lassen.  Die  Umwandlung  in  Eisenerze  ist 
ähnlicli  der  Verkieselung  z.  B.  der  MidilKteine  des  Pariser  Tertiärs, 
in  denen  trotz  der  Verdrängung,^  des  Kalkes  alle  Einzelheiten  der 
Struktur  t^rhalten  bleiben.  In  iüinliclier  Wüiüe  vermag  Kalk  Thon- 
erde  aus  Lösungen  niederzuschlagen,  und  dies  erklärt  das  Gerüst 
▼on  Thonerdehydrat  in  den  Üolithen. 

Die  Form  der  Onltthe  soll  ferner  deutlich  auf  erfolgte 
Umwandlungserscheinungen  hinweisen,  wir  besonders  ein  Vergleich 
rnit  den  üolithen  der  Jurakälke  zeige.  Sie  sind  meis»t  kleiner  als 
diese  und  weniger  kugelig,  parallel  der  Scliichtung  abg,-plattet. 
Es  sei  sicher,  dass  die  Ersetzung  von  Kalk  mit  dem  spcc.  (j-ew. 
von  2,7  durch  Siderit  oder  Eisenoxydhydrat  mit  diMu  Gew.  3,8 
nicht  ohne  wesentliche  Zusammenziehung  der  Oolithe  und  Zu- 
sammendrUckung  (tassement)  der  Schichten  geschehen  konnte, 
welch  letztere  durch  die  abgeplattete  Form  der  Oolithe  wieder- 
gespiegelt wird.    Die  Zusammenziehung  betrügt  ungeftihr  '/,. 

Aus  dem  Nachweis  des  Kieeelsüuregerüstes  in  den  aus  Eison- 
oxydhydrat  liestehenden  Üolithen  leitete  ich  in  meiner  ersten 
Mittheilung'  die  Berechtigung  der  Annahme  ab,  duss  das  Eisen- 
oxyd aus  der  Zersetzung  eines  Eisensilikates  entstanden  sei.  Später* 
habe  ich  mich  weniger  bestimmt  in  diesem  Sinne  ausgesprochen, 


1.  BrilatermifSB  8.  7. 

2.  B«rielit  aber  die  94.  Vdiiuniiilaiii;,  S.  33.  —  Diese  UitUieanages  5.  S9S. 


306   L.  VAN  WnviKs.  Dm  Kienlilbnegallft  (l«r  Ebenkjdro^^oolitbe 

hauptsächlich  wegon  des  geringen  Gehaltes  der  Erze  an  dieser 
Modifikation  der  Kiesclsiiuro.  Blkichkr  üutoute  die  flaiitiu^kei* 
der  gleichzeitigen  Aasscheidung  von  Kieselsäure  und  Eisen  unter 
verschiedenen  Bedingungen,  zum  Theil  solchen,  die  wir  noch  heute 
beobachten  können,  wie  der  Bildung  von  Sumpferzen.  Den  Vor- 
gang der  Ausscheidung  der  Eisenoolithe  stellte  er  sich  anscheinend 
in  ähnlicher  Weise  vor.  Meuniek  erblickt  in  dem  Nachweis  von 
Thonerdehjdrat  neben  dem  lange  bekannten  Eisenoxydhydrat 
einen  Anhaltspunkt,  um  die  sekundäre  Entstehung  der  Erzlager 
auä  Kalkoolithen  durch  Einwirkung  von  Aluminiam-  und  Eisen- 
lösungen  zu  erklären. 

£«  war  mir  von  Wichtigkeit  festzustellen,  ob  bei  meinen 
früheren  Beobachtungen,  ebenso  bei  denen  von  BleiCHGB,  viel- 
leicht ein  Irrthum  unterlaufen  sei.  Ich  wiederholte  deshalb  den 
Venuch  «n  einem  keUcreichen  En  aus  dem  unteren  roth-kalkigen 
Lager  der  Ghrnbe  Mm  vu  Cie.  auf  dem  Lallinger  Berg  elldlioh 
von  Schifflingen  in  Lttzembnrg.  AbaichtUeh  wühlte  ieh  eine  kalk< 
reiche  Ftobe^  weil  in  den  kalkreichen  Ersen  die  Oditbe  in  der 
Regel  griteier  und  ab  in  den  eisenreichen,  und  deshalb  die 
Möglichkeit  TOrlag,  die  Oolitiie  ohne  gritesere  Mtthe  ▼erhlltniis- 
mftssig  rein  abzutrennen.  Die  Entfernung  des  Kalkes  geschah 
durch  verdünnte  Essigstture  in  der  Elite;  in  die  LVsung  waren 
neben  dem  Kalk  nur  wenig  Eisen  und  Spuren  von  Magnesia  Über- 
gegangen, keine  Fhosphorstture.  Die  surttckbleibenden  Oolidie, 
die  ich  fUr  diesen  vorläuilgen  Versuch  von  den  geringen  fremden 
Beimengungen  nidit  vollstitndig  befreite^  wurden  mit  verdflnnter 
warmer  SalnAure  behandelt;  der  Rückstand  bestand  ans  traben, 
weichen,  etwas  bräunlichen  Körnchen,  welche  deutlich  die  Form 
der  Oolithe,  mitunter  auch  den  schaligen  Aufbau  erkennen  Hessen. 
Daneben  waren  einige  Glimm»  rschUppchen  und  nicht  sicher 
bestimmbare,  vielleicht  schieferartige  Bröckchen  vorhanden.  Ihr 
Gewicht  wurde  zunächst  nach  dem  Trocknen  bei  120*  bestimmt, 
dann  nach  dem  Glühen,  durch  welches,  unter  Verschwinden  der 
Bräunung,  ein  Gewichtsverlust  von  3,7 '/o  eintrat  Aehnliche 
Beobachtungen  mögen  Bleicher  zur  Annahme  von  ö'/o  organischer 
Substanzen  in  den  Oolithen  veranlasst  haben.  Alsdann  wurde  die 
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Frob9  der  fiehaiidlung  mit  FlvaBitore  unterwoffiBii,  wobei  eich  eine 
Gewiehtnbnahme  y<m  91,1 7o  eimtellte.  £e  kwm  denuach  keinem 
Zweifel  unterliegen,  diM  die  Probe  weientlich  au  Kieeeliänre 
bestand,  und  loaitt  anehi  data  die  OolithgerOBte,  die  neben  geriDg^en 
Vemnreinigangen  die  Probe  zasammenaetzten,  aus  dieaer  Verbindung 
lieb  aufbauten.    Meine  {raberen  Versucbe  finden  dadurch  eine 
Bestätigung,  und  die  Annahme,  das«  das  Gerüst  der  Ooiithe  aus 
Thonerdehydrat  besteht,  ist  jedenfalls  für  den  untersuchten  Fall 
ausgeschlossen.'    MEüNiEU  gibt  schlechtweg^  an,  dass  er  die  von 
ihm   untersuchten  Ooiithe  mit  massig  conceutnitLi'  Saksäure  in 
<ler  Kalte  behandelt  und  tlabei  eiueu  KückhLaud  vun  Xiiüüerde- 
hydiat  urlialicu  hai,  in  weichor  Weise  die  Thonerdo  als  solche 
erkannt  wurde,  ist  nicht  mitgetheilt.    Da«  natüilicliü  Thonerde- 
hydrat  A1,0,3H,  0,  der  Hydrargillit,  ist  in  der  That  in  kalter 
Salzsäure  schwor  löslich,  dagegen  lü:jlich  beiia  ErwUrmen.  Diaspor, 
AI, 0,11,  0,  ibt  auch  in  warmer  Salzsaure  unlöslich.  Der  einfache 
Thatbestand  der  Unlöslichkoit  des  Skelettes  in  mftssig  conceutrirter 
Salzsäure  in  der  Kälte  genügt  zur  i^^kenuung  der  Verbindung 
nicht.    Hatte  MeüNieh  seine  Versuche  in  der  Würme  statt  in  der 
Kälte  ausgeföhrt  und  hütte  ur  den  Rückstand  weiter  untersucht, 
äo  wäre   er  wohl   zu  dem  gleichen  lilrgebniss  gekommen  wie 
ButlCHEE  und  ich. 

Im  Salzsäuren  Auszug  der  Ooiithe  wurde  durch  molybdän- 
saures  Ammoniak  Fbospboraäare  nachgewiesen,  was  fUr  die  Anaiobt' 

f.  In  der  Seite  277  dieser  IDttheilun^'cn  angerührUo  Aailya«  raiiiaB  OoUttUnw 
|IM  BtACO!»?HKa  G.7  «/,  Si  0 ,  und  von  2.8  "l,  Thonerde  an. 

?.  Erlauterun/L'D  zu  Luiemhur;,'.  S.  7.  —  Die  Analyse  reinir  Ooiithe  durch 
BsicoNMiKB  ^ibt  l,G'j«  l'tiosphorsaure  au  lirrUiuiniidi  iu  dem  Bericht  über  die  Ver- 
aunalimg  a««  oberrlieiR.  geot.  Vereins  sls  Si  bwefelsaiire  «oiar&hrt).  Auch  Yiiiaiii 
spricht  sieh  iifAr  Mt,  dsss  der  l'hosphor  an  Eisen,  ntchl  an  Kalk  gebunden  ist  und 
nkM,  wie  man  angenommen  hat,  von  tbierischen  Schjlcnre<«ten  herfährt  Im  Bccicen 
von  Landres  koaimt  ein  etwa  6  m  mächtiges  Eisenertlagur  vor,  dem  Yersteincrungen 
^•Ibnadic  fsMea,  da*  aber  deanuieli  daen  iwlacbeo  0»70  and  0,90^,  aeliwaBkeniden 
PhoipfeoiialMit  aufweist,  wtlmnd  der  Qelialt  an  Ptosplwr  in  eiaem  «unttleUnr  aaf 
da»  La^er  folgenden  rauschelreichen  Kalk  nur  bis  0,21  steigt.  (Gisement  de  raineral 
de  fer  de  ileurlbe-et-Mosellc.  —  Comples  rendus  mensuels  des  r^unions  de  ia  Social* 
te  riadufttrie  mio^rale,  jaln  1901,  182— 19ä.)  Wie  die  Phospborsiure  so  durfte  auch 
di*  TanadiMlnM  an  Biaan  fatandM  aain,  «akba  h,  Btm  im  teaabttilsdiaa  Bob- 
<iMa  M^wlaaaa  liaL  Slalil  und  Biaen,  1900  Ha.  7. 
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sprich^  dan  diese  Slnre  an  ein  Seaqniosjd,  nidit  an  Kalk 
gebunden  ist 

Möglich  datt  in  anderen  Vorkoninien  thatsaohUeh  aioh  ein 
Thonerdehydrat  als  QerBst  der  Oolithe  naehweisen  llss^  vorläufig 
kann  ich  denNachweisnicht  als  sicher  erbracht  ansehen.  Bestunmter 
muss  man  die  Ansieht  anrackweiseni  die  HsumcB  aber  die  Ent^ 
stehuDg  der  Enlager  entwickelt  Die  Möglichkeit  der  Ersetsong 
von  Kalk  durch  Siderit  kann  allerdings  von  vornherein  nicht 
geleugnet  werden,  da  wir  Paeudomorphosen  von  Eisenspath  nach 
Kalkspath  kennen.  Die  Beobachtongoi  von  Blbicteh  haben 
ausserdem,  wie  ich  in  meinen  Bemerkungen  betonte,  dargethao, 
dasB  die  Umwandlung  der  Oolithe  oolithischer  Jorakalke  in  Eisen- 
hydroxyd  auf  natürlichem  Wege  stattfinden   kann.    Eine  Reihe 
fVuht;!  bereits  von  anderer  Seite'  beigebrachter  Gründe  sprechen 
aber  so  entachiedeu  dagegen,  dass  einer  dieser  Vorgänge  sich  bei 
der  Bildung  der  oolithißcUen  Erzlager  abgespielt  habe,  dasä  ich 
hier  nicht  auf  dieselben  zurückzukommen  brauche.    Hätten  sich 
die  Eisenoolithe  aus  Kalkoolithen  entwickelt,  so  wäre  es  t>ehr  auf- 
fallend, dasH  bisher  nirgends  Spuren    unveränderter  Kalkoolithe 
gefunden  wurden;  der  vorhandene  Kalk    füllt   immer,  wie  ilie 
Dünnschliffe  aeigen,  die   Zwischenräume  zwischen  den  Eisen- 
oolithen  &m. 

Wie  die  Mehrzahl  der  Forscher,  die  sich  mit  der  Frage  dsr 
Entstehung  der  Erzlager  beschäftigt  haben,  sieht  Meunier  Eiseo- 
hjrdroiqrd  als  wesentlichen  Bestandtheil  der  Oolithe  der  Minetten 
an.  Dass  die  Zusammensetzung  der  Erze  keine  so  einfache  ist, 
sondern  dass  auch  ein  EisensilikiU)  Eisenspath*,  Magnesium  and 
Eisenkies  in  wesentlicher  Menge  am  Aufbau  einer  Reihe  von 
Lagern  theilnehmen,  habe  ich  in  den  genannten  Bemerkungen 
hervorgehoben.  Eine  Hypothese^  welche  den  Anspruch  auf  Richtig* 

1.  RorruKR,  L  Die  soUttisehsa  Bfseaens  in  Dsniieli-Lotliringea  is  im 
Osldsi  xwiicliftB  Fsntaeb  quI  8L  FriTal^lfaBligD«.  —  8tsU  sad  Btoss, 

N«.  23—24. 

J.  Der  Aufsatz  von  !  \Uvm.  i  if  d  n  ich  mich  bei  der  Kiedernchrift  mditer 
BfloerkUDfem  für  den  Kiebweis  von  Eisenspatli  hiaptsAchlicb  stützte,  and  der  mir  daattt 
In  Maisier^^  Tsrtaff,  ist  isziviMbsa  ia  «Stabl  and  Eiaeat  1901,  Nr.  23  tialer  im 
Titel:  «Zsr  Oeseils  der  tothrisilMli-laiesMffiidMa  lllaetten*  fertlbnaidrt  wsriei. 
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keit  erheben  wül^  darf  diese  TbAtsachen  nicht  ausser  Acht 
lassen. 

Gegen  die  M«j<^lichkeit  ur9prun_^-llrlM  r  Bildung  der  Erzlager 
iuhit  üIeunieh  den  stellenweise  vorhandenen  Reichthum  der  Eisen- 
erze an  Versteinerungen  an:   es  scheint  ihm,  wie  schon  bemerkt, 
onmöglichf  da&s  Thiere  in  einein  Schlamm  gelebt  haben  könnten, 
der  eisenreich  genug  war,  um  die  Flötze  bilden  zu  können.  Der 
Einwand  wäre  nur  dann  zutreffend,  wenn  thatsäcblich  die  Ver- 
steinerungen in  den  Lagern  eine  wesentliche  Rolle  spielen  wtirden. 
Das  ist  aber  nicht  der  Fall;  in  den  Lagern  selbst  treten  sie  sehr 
znrllck,  stellen  sich  aber  oft  in  grosser  Menge  unmittelbar  über 
denselben  ein;  der  Bengclick  über  dem  grauen  Lager  ist  hierfür 
das  bekannteste  Beispiel.   Erschwert  doch  gerade  dieser  Umstand 
das  Sammeln  von  Versteinerungen  der  Erzformation  besonders  in 
Lothrin^n  in  hohem  Qradc,  wobei  fast  ausschliesslich  am  Stollen- 
ban  nur  die  Ente  za  Tage  geft^rdert  werden,  die  £ossilfUhrenden 
Zwischenmittel  aber  in  der  Qrube  yerbleiben  und  nur  gelegentlich, 
IL  K  bei  Schachtanlagen  gleiehfidls  sugSoglich  werden. 

Die  seknndlire  Entstehung  der  lothringisch-luzemburgisehen 
ooliihischen  Eisenenlageisttttten  dnrdi  epigenetische  oder  metsso- 
mfttische  Vorginge  halte  ich  auch  nach  diesem  neuesten  Versuch, 
den  UsuniBK  au  ihrer  Vertheidigung  unternommen  ha^  für  gans 
aoRgeschlossen.  Ebenso  dOrfte  die  BfiACOxviKB'sche,  von  Villain 
wieder  angenommene  Ansicht,  dass  das  Eisen  auf  Spalten  während 
der  Ablagerung  der  Schichten  in  diese  eindrangt  kaum  noch  An- 
binger  finden.  Alles  spricht  dafür,  dass  wir  die  Herkunft  des 
Etaens  unserer  FlOtse  auf  dem  Festland  su  suchen  haben,  und  dam 
dMselbe  gleichseitig  mit  den  Schichten  niedergeschlagen  wurde. 
Auch  wissen  wir  bestimm^  dass  das  Eisen  sich  in  den  unteren 
Fl9tsen  als  Eisensilikat  —  wobei  der  Vorgang  dem  der  Glaukonit- 
bildung  Shttlich  ist  — ^  femer  als  Eisencsrbona^  als  Uagnetit  und 
sls  Eisenkies  abgesetst  hat;  ob  auch  ab  Doppelsalsi  als  Silico- 
carbona^  wie  L.  Blum  '  angibt,  will  ieh  bis  nach  Absdilan  weiterer 
Untersuchungen  dahingestellt  sein  lassen.  Eine  in  erster  Linie 

1.  Zar  OsseHs  der  karls|ise]Klaie8ibergti«hra  Miastita  —  «StiU  s.  Wim» 
mu  Nr.  23. 
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noch  za  ita^nde  Fn^  ist,  ob  unprttnglieh  in  den  oberen  rotiwo 
Lagern  dieselben  Verbindungen  niedergeschlagen  wurden,  wie  in 
den  unteren,  wir  jetzt  also  in  diesen  Lagern  nur  Zersetzunga- 
produkte  vor  uns  haben,  oder  ob  eine  andere  Art  der  Ausscheidung, 
etwa  ähnlich  der  des  Sumpfertes  ror  sich  ging.  Den  Nachweis  des 
KieselsÄuregerüstes  m  den  Eiscnliydrox ydoolithun  hatte  ich  flir 
ihre  Entstehung  aas  eiucm  Eiaeü?!likat  verwerthet,  während 
Bleicher  lu  der  Kieselsäure  einen  ur?}  !  [li'.^'iiciieü,  mit  dem  Eisen- 
oxydhydrat  erfolgten  Niederschlag  aazunekmeu  scheint.  Die  Lösung 
der  Frage  wird  erat  dann  erfolgen,  wenn  es  gelungen  sein  wird, 
die  chemische  Zusammensetzung  des  Eiseuäilikates  der  tieferen 
Lager  genau  festzustellen,  und  auch  der  Kicselsiiuregehalt  der 
Eisenhydroxydoolithe  in  einer  grösseren  Zahl  von  Proben  quan  it  ifi 
bestimmt  sein  wird.  Die  Untersuchung  isolirter  Oolithe  wird  al»t 
die  nächste  und  wichtigste  Aufgabe  zur  Lrisiing  der  Frage  über 
die  Entstehung  der  lothriugisch-iuxcmlui  ^'ibciien  Minetten  sein; 
cheiniBcbe  Untersuchungen  werden  aber  nicht  allein  zum  Ziel 
fuhren,  sie  mUssen  unbedingt  mit  mikroskopischen  Untersuchungeu 
Hand  in  Hand  gehen. 

Slr*8sbar$  i.  £U,  12.  Deiember  1901. 
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Nach  dea  Baobtditinig«!  tnf  den  Bllttern  Bitchsweilfir,  Ptilfeiihofeii» 
SavaoUm  and  Siaitlbeik 

Von 

Laadesgeoioge  I>r.  k  van  W£R?EXE. 


Durch  die  Arbeiten  ffkt  die  geologisclie  SpesiaUcftrte  von 
£lsaw*Lotlun]igen  Itt  der  Kechweis  erlureeht  woiden,  dnas  wir  im 
Bheintfial  neben  Gebieten,  in  welchen  LSw  und  nnehweisber  ane 
diesem  entitiadener  Lehm  eine  grone  Bolle  q»ideO|  eolche  Ge- 
biete haben,  in  welchen  Lehm,  deasen  Entrtehnng  «ne  Lo»  idcht 
eosonehmen  ist,  mit  Aassohlitti  des  LOss  vorkommt*.  Letstere 
Gebiete  erreichen  eine  grossere  Ausdehnung  im  ünter-EIstss  im 
Zsbemer  Brachfeld,  im  Ober>E]sa88  im  Snndgaa.  Dus  in  Lotbringen 
LOm  Tollstilndig  fehlt,  ist  eine  lang  bekannte  Tbatsacbe. 

Dem  onterelsässischen  Lehmgebiet  gehttrt  untw  anderen  das 
bereits  TerOffentlichte  Blatt  Kiederbronn'  an.  In  den  «a- 
geharigen  Erläuterungen  wnrde  wohl  angedetitet,  dass  fttr  einen 
Tbeil  des  vorbandcnen  Lehmes  ein  höheres,  für  einen  anderen 
Theil  ein  jüngeres  Alter  anzunehmen  ist  als  das  der  Niederterrasse, 
doch  konnten  die  verschiedeualüigen  Lehme  z.  Z.  der  Aufnahme 
nicht  auseinander  gehalten  werden. 

Zum  Theil  iu's  Lelmi-,  zum  Theil  in'ß  Lcissgcbiet  fallen  dit- 
im  Druck  befindlichen  Blätter  Zabern,  Buchsweiler  und  Molsheim 
sowie  das  noch  in  der  Aufnahme  begriffene  Blatt  Plaileuhofen. 

1.  ScBcuACBii«  Aofnahmehericht  für  du  Jdir  1894.  Dies»  MUtMlvsfSS 
Bd.  IV,  S.  LXn-LXm.  -  Fömtu.  ebenda  LXVI, 

2.  Mit  B«nut2nng  ron  VonrMtea  foa  B.  Haoc  gäologUcb  aafgenoflUMn  VfB 
L.  VM  Wisnu.  HU  Brilnlernsteik  mm  LeWerais.  Slnsd»aq[  1897. 


812       L.      Wbe?wi.  Die  GUedernag  der  LehnoablagenuigCD 

Ueber  die  Lehmablagerungen  des  Blattes  Zaber n  Terdanken  wir 
SCHüiuCBEB  eine  kvrse  Ifittbeilung*.  Lebukbildungen,  welcbe 

nicht  als  veränderte  Lössmassen  aufgefasst  werden  kOnnen,  «treten, 
nach  unten  stark  mit  Kies  und  Sand  versetzt,  an  yielen  Steilen 
der  westlicheren   Theile   des   Kaitengebietes   über  den  älteren 
diluvialen  Schottern  auf.    Sie  bilden  die  ältesten  nachweisbaren 
L  eh  mabiu gerungen  des  Gebietes  und  öuid  wahrscheinlich  beim 
Rückzug  der  Gewässer   während  der  Erosionsvorgänge.  welche 
der  Ablagerung  jener  Schotter  folgten,  entstanden.    Im  Hangen- 
den dieser  ältesten  Lehmablageningen  wurden  Lehmniassen  von 
mehr  oder  minder  lössiihnliehcr,  wenngleich  meist  etwaa  unreinerer 
(sandiger)  Beschiiffenheit  erbohrt,  welche  in  Folge  eines  auffälligen 
Wechsels  verschieden  gclurbtcr  Zonen  eine   sehr  merkwürdige 
Aehnlichkcit  mit  den  Lössprnfilen  des  Lf^ssgebietes  aufweisen.  Es 
wird  hierdurch  die  Auffassung  nahe  gelegt,  dass  solche  Lehm- 
profile  zeitlicluj  Aecjuivalente  der  Lössprolile  darstellen,  dass  ee 
sieh  mit  anderen  Worten  hier  um  Lehme  handell^  welcbe  gleich- 
seitig mit  dem  Lr^ss  abgelagert  wurden,  bei  welchen  aber  die  in 
den  LOflqnofilen  durch  den  Wechsel  des  Kalkgebaltea  deatlicher 
atugeaprochene  Gliederung  hauptsächlich  nur  in  einem  ganz  ähn* 
liehen  Wechsel  verschieden  gefärbter  Zonen  ziun  Ausdruck  ge» 
kungte.  —  Ob  diese  Annahme  richtig  ist  oder  ob  vielmehr  die  ge> 
aammtea  aoaoerhalb  des  Lössgebietes  auftretenden  Lehmmaiaen 
den  gesammten  Sdiiehten  des  Lössprofila  gegenfiber  die  Rolle  von 
Alteren  Ablagerungen  spielen,  wird  sich  yorauaaiehtlich  durch  ein- 
gehende   petrogvaphiaohe    UnterBuchungen    sieher  entscheiden 
lassen.» 

Nach  meinen  Beobaohtongen  werden  sich  nicht  nur  Lehme 
nachweisen  lassen»  welche  Alter  sind  als  das  «LOsqa<ofil*  (itlterer 
und  jangerer  LOss  mit  den  sugehörigen  sandigen  Entwiekdungen)y 
sondern  wir  werden  anch  Lehme  vorfinden^  die  nicht  gut  anders 
denn  als  Bildungen  au^eiasst  werden  kSnne%  welche  gleiohalterig 
mit  dem  Alteren  und  jttngeren  LOu  sind. 

Ich  bespreche  sunAchst  die  Beobachtungen  auf  den  BlAtfeen 
Buchs  Weiler  und  Pfaffenhofen. 
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Geht  man  auf  der  linken  Seite  der  Moder  von  Ingweiler 
oder  iy[pnchhofen  auf  die  Höhe  zwischen  diesen  beiden  Orten  und 
Schillersdorf .  so  trifft  man  in  den  plei?»tucanen  Ablagerungen 
zu  iinterBt  eine  flache  Terra.-^se.  dif*  aus  Ger^iHen  und  rothen 
Sandcn  aufgebaut  ist;  etwas  höhei  treten  die  Gerolle  zurück  und 
Sand  herrseht  vor;  allmählich  ^Mr^!  der  Boden  bindiger  und  man 
gelangt  schliesslich  aus  einem  stark  sandigen  Lehm  in  sandigen 
Lehm,  der  auf  der  Höhe  grössere  Flächen  bedeckt  Die  Grenz- 
linien zwischen  den  Sauden,  dem  stark  sandigen  und  dem  aandigeii 
Lehm  haben  ange&hr  den  gleichen  Veriaof  wie  die  Höhenonrren. 

Oberhalb  Ingweiler,  so  enf  dem  Hflgel  awiachen  dieeem 
StSdteheiL  und  dem  Forathante  Seelburg,  reichen  die  Sende  weit 
höher  und  ee  eiecheint  xweifelloBi  dase  aie  hier,  in  unmittelbarer 
Nähe  de«  Gebirges^  die  tandigeti  Lehme  vertreten. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Hoder,  gegen  Niedersolsbaeh  hin, 
findet  ein  derartige  Uebergang  nicht  stat^  die  GerOll-  und  Sand' 
ablagerungen  erreichen  weit  grOnere  Höhenlage,  und  die  Grenze 
zwischen  sandigem  Lehm  nnd  ersteren  weift  einen  Verlauf  auf, 
der  zu  den  Höhenlinien  stark  schrfig  liegt  oder  sie  äonkrecht 
schneidet. 

Wir  haben  i  s  auf  der  linken  Modorpoito  mit  einer  gleich- 
förmigen Aufeinanderfolge  von  Niederschlägen  zu  thun,  welche 
auf  eine,  vielleicht  durch  Stauungen  verursachte allmähliche  Ab- 
nahme der  Transportfähigkeit  des  Wassers  schliessen  läset  In  der- 
selben Wei»e  folgt  im  Rheinthal  über  den  jüngsten  diluvialen  Schottern 
der  jüngere  Sandiöss  und  Löss,  Uber  den  mittleren  diluvialen 
Schottern  der  ältere  SandlO»  und  Löss.  Auf  der  rechten  Seit.- 
ist  dagegen  die  Auflagerung  der  sandigen  Lehme  auf  die  Sande 
und  Schotter  eine  ungleichförmige,  woraus  anf  eine  Unter- 
brechungswiachen  der  Bildung  beider  Ablagerangen  au  acUieflsen  ist 


1.  Dass  ich  die  oiehrfacä  aafeiaaoder  folgenden  Aufscbüttun^ea  (vergl.  Br- 
Uoternngen  zo  BIttt  Hiederbrooo,  S.  md  Answasebungeu  mit  Senkungen  oad 

HsbnnieB  hi  Bedshm«  bring«,  Iiabe  kh  la  «tasr  HltOisttiiiif  Aber  die  BütiteiMing  d«s 
RbHinihals  betooL  (HJtllieil.  i.  FbtlMulhlBte  6«8.  in  BIsais-LoOlrInfto,  &.  Jabif. 
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• 

Die  höher  liegenden  Ckrfillo  und  Sande  der  rechten  Moder- 
seite  sind  älter  als  die  ganze  Schichtenfolge  aaf  dem  linken  Ufer: 
diese  liegt  in  einer  firosionsfarche  der  ersteren  und  greift  mit 
i\atn  jQagsten  Sohiclite&,  dem  Mmdigen  Lehm,  aber  dieeelben 
Uber.  [Fig.  1.] 

Die  Sande  und  Sehotter  der  niederen,  flaehen  TerrMM 
hOren  unterhalb  Ingweiler  bei  etwa  10  m  ttber  der  heutigen 
Thaliohle  auf,  und  in  dieser  Hohe  beginnt  die  gleiohfibmige 
Ueberlagerung  durch  die  lehmigen  Bildungen.  Bis  m  gleicher 
Hi^he  reichen  auf  Blatt  Niederbronn  die  Sand-  und  GerOlhb- 
lagerungen*!  welche  als  Aequiyalente  der  jüngeren  Schotter 
ScBUMACHBi^e  oder  der  Niederterrasee  ao^esohieden  wurden, 
und  ich  trage  keine  Bedenken,  der  die  Moder  begleitenden 
niederen  Terrasse  dasselbe  Alter  zuzuschreiben.  Der  sandige 
Lehm  wird  dadurch  gleichaltrig  mit  dem  jUugeren  Sandlöss  und 
dem  jüngeren  Loas. 

Eine  schmälere,  von  Lehm  gleichförmig  überlagerte  Sand- 
terrasse beobachtet  man  auf  dem  rechten  Ufer  dea  Sulzbaches 
zwischen  Uttweiler  und  ^iederäulzbach. 

Den  von  Lehm  ungleichförmig  überlagerten  Schottern 
und  Sauden  kommt  verschiedenes  Alter  zu-;  sie  gehören  dem 
Pliocän,  dem  Deckenschotter  und  der  Hochterraaae  an. 
Ihre  Verbreitung  ist  auf  Blatt  Buohsweiler  eine  weit  grossere  als 
die  dw  jüngeren .  Schotter  und  erstreckte  sich,  nach  den  tw- 
handenen  Besten  au  -  achliessen,  durdi  die  Senke  swischen  dem 
Gebirge  und  dem  Bast-Bexg  bis  2ur  Zinsel  und  Aber  diese  htnsiu 


t.  IrliateraDgeo»  S.  76-77. 
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bis  zur  Zorn.  £b  ist  nicht  anzunehmeii|  dass  die  kleinea  Bioli^ 
welche  heute  diesefl  Gebiet  darcbfliessen  und  ihren  Ursprung  im 
vordersten  Tkell  des  Sandsteingebirges  haben,  diese  ausgedehnten 
OerOUablagernngen  abgesetzt  haben.  WahrscIieiTilirh  ist,  dass  die 
benachbarten  grösseren  WasserlAufei  die  Moder  oder  die  Zinsel| 
an  der  Aufschüttung  Theil  genommen  haben.  Ob  entere  einen 
Abflnas  litngs  des  Gebirgsrande«  gegen  Sttden,  oder  letstere  einen 
•olohen  nach  Norden  hatte,  ist  schwer  wa  entscheiden,  da  die 
Hohen,  bis  an  welohen  die  G^rOUe  reiehoi,  bei  Ingweiler  (an  der 
Moder)  nnd  bei  DosaeDbetm  (an  der  Zinse!)  nngefithr  die  gleichen 
sind,  225  nnd  220  m,  swuchen  beiden  Endpunkten  aber  noch 
grossere  Höhenlagen  Torkommen.  Der  Ümstand,  dam  nicht  nur 
filr  den  Bhein  ein  alter  Abfli«  gegen  Süden  nacbgewiesen, 
sondern  dass  diese  Bicbtong  auch  Air  seine  Nebenflüsse  mehrfach 
erkannt  ist,  lässt  mnthniassen,  data  die  tf oder  oder  ein  Arm  det' 
selben  früher  ihren  Abflnss  dnroh  die  Senke  «wischen  dem  Ge- 
birge  und  dem  Bast>Berg  gefunden,  nicht  aber  die  Zinsel  sieh 
gegen  Norden  gewendet  bat 

In  der  ganzen  Senke  liegt  sandiger  Lehm  ungleichförmig 
auf  den  Gerollen  und  Sandln  oder  aut  Keuper  und  Lias,  und  nur 
an  einzelnen  Stellen,  so  in  der  Umgebung  des  trigonometrischen 
Punktes  2:^4,8  zwischen  Griesbach  und  Xeuweiler  kann  man  eine 
gleichförmige  Auflagerung  auf  Schottern  nicht  für  ganz  aus- 
geschlos:^'  n  halten.  Der  Hauptsache  nach  ist  also  der  sandige 
Lehm  dieses  Gebietes  im  Alter  wesentlich  verschieden  von  den 
Gerollen  und  wohl  dem  sandigen  Lehm  gleichzustellen,  welcher 
aui  dem  linken  Moderufer  die  jüngeren  iSchotter  and  Sande  gleich- 
förmig überlagert 

Das  südlich,  östlich  und  nordöstlich  vom  Bast-Berg  gelegene 
Gebiet  des  Blattes  Buchsweiler  bis  Uttweiler  hin  ist  nahezu  frei 
von  Geröllablagerungen;  nur  eine  dünne  Decke  von  Vogeseu- 
geröllen,  denen  Gerölle  von  Jura-  und  Tertiiirgestcinen  des 
Bast-Berges,  besonders  Terebrateln  aus  den  Schichten  von  Imbsheim, 
beigemischt  sind,  bildet  östlich  von  der  Uühnerhof-Mühle  über 
Thonen  des  untern  Doggers  die  Unterlage  des  den  UUgel  bedecken- 
den Lehmes.  Die  GerOllablagerong  ist  auf  einen  alten  Moderlauf 
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zurückzuführen,  der  sich  von  Obermodern  ab  gegen  Westen  wandte 
und  weitere  Spuren  seines  früheren  Bettes  längs  des  Wo-Bache» 
erkennen  läset  (Blatt  Pfaffenhofen).  Sandiger  Lehm  fehlt  diesem 
Gebiet  des  Blattes  Buchsweiler,  und  wir  haben  es  ausschliettÜck 
in  den  oberen  Schichten  mit  gewöhnlichem  Lehm  zu  thun. 

Wie  das  frUluT  init;j;etlieilte nachstehend  wieder  abgedruckte 
Profil  eines  Einschnittes  am  Bahnhof  Buchsweiler  zeigt,  geht  der 
sandige  Lehm  von  West  gegen  Oat,  also  vom  Gebirge  nach  der 
Rheinebene,  in  gewöhnlichen  gelben  Lehm  Uber. 

Profil  im  Dilavium  am  Bahnhof  Bachsweiler  (U'<i*Eli.)i 
der  Lftage  1  :  äOO,  UAhe  1  :  100. 


Ilm 


1.  M«rv«l  alt      >.  Tbonf  au 

t.  wroMitcc  M»rg^ln 
Bit  BtL  giganteut. 


im  Li«bn]. 


7.  Grauer  8.  L  'hm 

DilaTlalUlon.     im  ot>«r«a  Theil 


eoh«M. 


In  efewu  weiter  (todioh  gelegenen  Graben  triffi  nutn  sa  oben! 
einen  gelbeiii  dsnniter  eman  lothen  Lehm.  In  der  Grabe  nebn 
der  StrasBe  von  Baohsweiler  nmch  Ingweiler,  ainf  der  linken  Seit» 
hinter  dem  LokomotiTedkappen  worden  beobachtet: 

Gelber  Lehm  

Rother  Lehm   3|M  <d 

Im  rothen  Lehm  vereinzelte  Quarzgerölle  bis  zu  einem 
Durchmesser  von  0,oi  ra,  auch  kleinere  (0,oo5)  in  wagerecht  liegen- 
den Linaen,  von  denen  die  grösste  einen  Lttngendarchachnitt  von 
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1,00  m  un'i  eine  Dicke  vou  0,«»  m  aufwies.  Der  Lehm  lieas  keine 
Schichtung  erkennen. 

Die  erste  Grube  auf  der  rechten  Seite  der  Strosse  zeigte 


folgenden  Aufschhiss: 

Ockergelber  Lehm,  oben  etwas  humos,  in  den  unteren 

0,40  m  mit  zahlreichen  ManganknOtchen   1^  m 

aUmKhÜch  übergehend  in  rothen  Lehnt,  der  reich  an 
ManganknOtchen  itt  nnd  Teretnzelt  weine  Eieeel 
und  KohlenBtaekchen  führt  Schichtung  nicht  he- 
merkbar   2,oo  m 

Etwae  weiter,  auf  derselben  StrasBeueite^  liegt,  wie  in  den 
Torigen  Gruben,  lu  oberst  ein 

gelber  Ijehm   0,7i  m 

in  der  Mitte  eine  0,io  m  dicke  La^^'c  von  Maugan- 
knötchen,  welche  den  Eindruck  einer  Gerölischicht 
macht;  unten  otwa«  sandig  mit  vereinzelten 
QuarzL'-er'illen.  Er  .setzt  .scharf  mit  wagerecht  ver- 
laufender Grenzlinie  ab  an 
rothein  Xiehm.  ....*»•....  3^  m 


der  die  gleiche  Beiehaffbnheit  wie  in  den  ▼omtehend  beschrieboien 
Gruben  aufweist;  nech  unten  geht  er  aUmtthllch  wieder  in  gelben 
Lehm  Aber. 

Durch  Bohrungen  iet  weiterhin  nachgewiesen,  dass  sich  Öst- 
lich vom  Bsst-Berg  in  den  die  Schichten  des  Jura  überdeckenden 
Ijehm  eine  dttnne  LQsssone  einschiebt  Die  Dicke  der  au  oberst 
liegenden  Lehmscbicht  schwankt  meist  swischen  0,«  und  1,m  m, 
selten  erreicht  sie  l,Be  m;  sie  entspricht  dem  oberen  gelben  Lehm 
der  eben  beqMroehenen  Lehmgruben. 

Wir  haben  also  bei  Buchsweiler  seitliche  Uebecgttnge  des 
sandigen  Lehm  in  gewöhnlichen  Lehm  und  durch  diesen  in  Lehm, 
der  Ton  LOss  unterlagst  und  wohl  durdi  Audaugung  aus  diesem  ent- 
standen  ist  Der  rothe  Lehm  entspricht  dem  Lehm  unter  der  LOsssone. 

Der  ftltere  LOss  und  der  aus  ihm  entstandene  LOssIehm  tritt 
in  den  bisher  untersuchten,  dem  Rhein  genäherten  Gebieten  des 
ünter-BlsssB  nur  in  geringer  Ausdehnung  lu  Tsge,  meist  sogar 
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nur  in  kttiutliolien  AufscUHMen,  wllirend  d«r  jüngere  JJOm  nit 
dem  »US  ihm  entstandeaen  Lehm  nidit  nur  ttber  den  iltnren  Lta 

and  LSsdehm,  sondern  auch  unmittelbar  ttber  die  Schichten  der 
lVia£,  des  Jura  sowie  des  Tertiärs  Ubergreifen.  Dasselbe  Verhalfen, 
also  dieselbe  weit  übergreifende  Lagerung,  weist,  wie  wir  gesehen 

haben,  der  sandige  Lehm  iii  der  Senke  zwischen  dem  Gebirge 
und  dem  Bast-Berg  und  weiterhin  gegen  Ingweiler  und  Mench- 
hofen  auf.  Auch  dieses  würde  es  rechtfertigen,  ikn  als  Vertreter 
des  jüngeren  Löss  aufzufassen. 

Ich  gehe  zu  den  Blättern  Saaralben  und  Saarunion  über. 

Steigt  man  von  der  breiten  Wiesenniederung,  in  der  die  i 
Saar  südlich  von  Saaralben  fliesst,  nach  dem  Plateau  zwiscbcTi 
diesem  Flosa  und  der  Eichel  an,  so  überschreitet  man  Uberall  eine 
breite  Zone  von  Geröll-  and  Sandablagerungen  und  gelangt  noch 
höher  in  Lehmablagerungen,  welche  bis  zu  den  höchsten  Punktes 
anhalten  oder  in  ftlieree  Qebirge,  in  unteren  od«r  mittleren 
Keuper.  I 

Ein  merkbarer  Untersdiied  in  der  Natur  der  Qerölle  scheint  | 
in  der  gansen  Schotterabiagerung  nicht  vorhanden  zu  sein,  weshalb  , 
aie  zunächst  den  Eindruck  einer  einheitlichen  Bildung  hervorruft 
Der  OberflAcheDgestaituBg  und  Lamerong  nach  laaaen  «ieh  jedoch 
swei  Terschiedene  Gebiete  unterscheiden!        ebene  Terraaae  und  | 
ein  welUgee,  unregelmSsaig  gestaltetea  Gelände. 

Die  Terraaae  iat  heaondera  deutliok  swiachen  Keakutel  md 
dem  ForsthmiB  Waldlothringen  ausgebildet;  ihr  Westrand  fiOlt  mit  | 
dem  Rand  der  Saamiedenmg  anaamme«,  ihr  Oatrand  Terlanft  aOd* 
Ostlich  von  Eeakastel  bei  H-  228  NN.,  am  genannten  Fonthau 
bei  H-  222  NN.  oder  bei  rand  14  m  über  dem  Nivean  der  j 
Saar,  nngefilhr  da,  wo  DAüBBiB  auf  der  gedogiachen  Karte 
dea  Departement  du  Baa^Rhin  die  Qrenae  iwiachen      and  ^ 
dem  h^fher  li^nden  a"  gelegt  hat*.  Die  der  Saar  vom  Plateaa 
aoflieaaenden  Bliche  haben  aie  in  drei  Abachoitte  serlegt,  auf  dec»  | 
mittlerem  Eeakaatel  steht  Jlergel  des  Salskenper»,  die  in  den 

I.  Mit  a'  bezeichnet  er  alte,  vorzogsweise  aus  Sand  und  O^arzgertn^rt  V- 
stehende,  aus  den  Vogesen  staraioendä  FluiMblvgentngea.  mit  a"  alte,  TonugtweiK 
aas  Lcbm  bestebeodc  Aoschweaunungen. 
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groeseii)  rar  Schotter-  und  Sandgewianung  angelegtea  Gbruben 
mehrfach  anfgeachlosaen  sind,  bilden  die  Unterlage. 

Die  Terrasse  ist  nahezu  ganz  dem  Ackerbau  unterworfen. 
Wo  öbtiicli  derselben  der  Wald  beginut,  ändert  sich  die  Ober- 
flächengestaltung, das  Gelände  wird  unregelmäasiger,  ebenso  die 
Mächtigkeit  der  Kiesdecke,  und  die  Unterlage  ist  an  den  Ab- 
hängen der  Thalfarchen  ishers  durch  Erosion  freigel«'gt. 

Die  Hohe,  bis  zu  w*  Irlier  die  Sande  und  Gerolle  in  diesem 
Gebiet  reichen,  ist  verschieden.  An  dem  langen  schmalen  Hügel, 
über  welchen  die  Strasse  von  Horlntzheim  nach  Oenniugen  führt, 
liegen  die  Gerölle  noch  bei  -f-  2üU  ni,  an  dem  südlich  sich  an- 
schliessenden Hügel  bei  4-  257  m  NN.  Auf  dem  breiten  Rücken, 
der  den  Wald  Lothringen  trägt,  ist  ihr  höchstes  Vorkommen  bei 
+  252,5,  am  Wachholderberg  östlich  von  Kestkastei  bei  -f-  250  m 
«nd  am  Wege  von  Schepperten  nach  Völlerdingen  bei  +  240  m. 
Die  grüsate  Höhe  über  der  Saar  beträgt  ö&  über  dem  Band 
der  Terrasse  rund  40  m.  Während  der  Terrassenrud  sich  in  der 
Richtung  des  Saarthala  senk^  fiült  die  oberste  Grenie  der  Schotter 
idfidlender  Weiae  in  entgegengeMtster  Bichttmg, 

An  der  Stnwn  von  Herbitilielm  nach  Oonmngen  gelangt 
nun  ttBer  den  Sohotterablageningen,  die  hier  die  Lottonkohle 
tib«rdBok«n»  in  stark  aandigen  Lehm;  in  Aekerfiuchen  nnd  bo- 
nndera  in  den  kloinen  Schattkegeln,  die  rieh  bei  geneigten  Aookem 
am  unteren  Ende  der  Forche  bilden,  eikennt  man  sehr  dendich, 
daii  der  Sandgeholt  dem  VogeBonaandotein  entstammt  Die  GteiOUe 
iriehen,  wie  geoagl^  bis  H-  260  m,  55  m  ttber  der  Saar»  der  atark 
landigo  Lehm  bis  +  280  m;  hfther  nimmt  der  Sandgehalt  ab,  ist 
aber  am  hOcbston  Punkt  swisehen  den  beiden  genannten  Orten, 
dem  295  m  hohen,  90  m  Uber  der  Saar  sich  erhebenden  cHoho 
Berg»,  noch  dentlich  erkennbar. 

Soweit  die  biaherigen  Beobachtungen  einen  Schluaa  gestatten, 
hat  ea  den  Anschein,  als  bitten  wir  in  dem  stark  sandigen  und 
den  hoher  Hegenden  sandigen  Lehm,  wie  an  der  Iföder,  eine 
gleichförmig  auf  die  Schotter  folgende  Schichtenreihe,  die  auf 
eine  Abnahme  der  Transportfähigkeit  der  Wasser  schliessen  lässt, 
der  sie  liireu  Uraprimg  verdanken. 
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leb  habe  die  besproebenen  Sebotter-  und  SaadabbigvnuigeD 
wegen  der  Bleiebaog  ihrer  Beatandtheile  firtther'  ab  Fliocän  ge- 
deutet Es  ist  mir  heute  fraglich,  ob  die  Bleicbung  tbatsSebiicb 
▼on  so  entscbeideitdem  Werihe  für  die  Stellung  der  Schotler  is^ 
imd  es  erscheint  mir  nidht  ausgeschlossen,  dass  die  Entfilrbun^ 
die  auf  die  Einwirkung  hmnoser  Waaser'  aortlekanftlhrea  ist,  nicht 
anch  bei  Jttngwen  Schottern  sieh  wiederholt  hab«i  kann.  Wie  dieis 
Frage  auch  endgiltig  entMshieden  worden  mag,  soviel  steht  fiesl, 
dass  wir  in  diesen  bis  in  55  m  Uber  der  Saar  reichenden  GeröU- 
ablagcrungen  Bildungen  haben,  die  jedenfalls  älter  sein  müssen 
als  die  Niederterrasse'.  In  dem  auf  die  ScliotterjE^leichformig  folgenden, 
btark  sandigen  und  c>andigon  Leina  hätten  wir  also  eine  Ab- 
lagerung, welche  älter  ist  als  die  von  der  blöder  besprochenen 
sandigen  Lehmmassen ;  sie  können  vielleicht  dum  älteren  Sandlü&- 
und  älteren  Löss  entsprechen,  möglicherweise  ein  noch  höhere* 
Alter  besitzen.  Ein  entsprechend  aitcr  Löss  wäre  in  diesem  Fall 
im  Rbeinthal  nicht  bekannt,  was  aber  nicht  unbedingt  auf  ein 
ehemaligem  Fehleu  zuilickzu führen  ist  Daneben  haben  wir  eü  bei 
Saaralben  entschieden  auch  mit  jüngeren  Lehmmasßen  zu  thun, 
da  nördlich  vom  Willerbach-Graben  die  Auflagerung  von  Lehm 
auf  Schotter  bereits  bei  etwa  12  m  über  der  Saar  beginnt 

Auf  der  Mehrzahl  der  bisher  veröfl'entlichten,  -uf  Lothringen 
entfallenden  Blätter  der  geologischen  Specialkarte  ist  sämmtHcher 
Lehm  mit  einer  Farbe  unter  einer  Signatur  ausgeschieden  worden: 
auf  Blatt  Bitsch  ist  der  sandige  Lehm  auf  Terrassen  mit  den  unter- 
lagernden Schottern  zusammgefasst  Wie  sich  aber  im  Elsass  eint 
weitere  Gliederung  in  sandigen  und  gewöhnlichen  Lehm  als  noth- 
wendig  erwiesen  hat,  so  wird  eine  solche  für  die  Znkonft  anch  in 

1.  Diese  Miltheil.  Bd.  IV,  LXXVL 

2.  L  VAN  WüftVKke,  Bericht  über  den  Ausflug  von  HülbaoseD  nach  BrunsUtt.— 
ZSitKhr.  D.  i«ol.  OMellMlu  XLIV,  S.  596. 

S.  Die  AlteisbesfimmoBc  ilcr  Sdutttrleimiea  bmH  Ihnr  EMi«Blifa  Iber  4cr 

Tbalsohle,  wofür  Ds  Umothe  neuerdings  in  einer  llngeren  Abhandlung  eingelreteo  i»t 
(£tude  eomparie  des  syst^mes  de  terrasses  des  vallöes  de  l'Isser,  de  U  Moselle,  do 
RhiA  et  do  Rbdae.  —  fialL  Soe.  gtol.  fr.  (4)  i,  297—382).  lasat  sieb  wohl  for  bc- 
iMskte,  Sicht  al»er  nr  taa(«delialife  GcAiets  dsrebfllkNo,  da  tiktwrische  BeweguBgei 
Ttelfteh  sthr  wetenltlelie,  meUWdM  AeadeniJigeii  d«r  HMisidig«  bsvfrtt  baks. 
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Lothringen  nicht  2a  timgdieo  «ein.  Daneben  wird  beiondera  anf 

die  Lagerung  gegenüber  den  Schottern  und,  wie  ich  schon  frtlher* 
bemerkt  habe,  auf  etwaige  andere  ungewöhnliche  Beimengungen 
geachtet    werden  milssen.    Wir  werden  dadurch  nicht  nur  das 

geologische  ßild  der  lothrinj^isclien  Hochfläche  v.rscntlich  verroll- 
ständigen  und  uns  einen  geiiautren  Einblick  iü  die  iiilduiig  der 
lothringischen  pleiötocilncn  Ablagerungen  verschaffen,  sondern  es 
werden  die  gewonnenen  Anschauungen  auch  eine  grosse  Bedeutung 
fUr  die  Erkiuiung  der  Lössablagerungen  gewinnen*. 


3.  Ii.  *A«  WckviKE.  Bemerkungen  za  ei'i*"-  Mittheiliiiig  des  Herrn  GutBE  über 
die  Verbreitunf  vulkauUciien  Sajides  auf  den  Uuvtiiiactien  zu  beiiea  Reiten  der  Mosel. 
—  HiithelL  feoL  Landemtalt  r.  lli.-Lol]ir.  1887,  Dd.  I,  89—103. 

4.  In  einem  Vertrat:  «Die  Uimtiaeheo  VerlilllnieM  «ibread  der  Itedt  nU 
Bäekslebt  aaf  die  Utsbildnng*  In  der  Sltioag  vom  9.  Hei  190]  dee  Vereins  furnter- 
ISndiscb«  Naturkunde  in  WürUemberg  giM  Sacfb  an,  Ans%,  nachdem  er  im  Jahre  1889 
den  Nachweis  der  aeoliscben  Entstehung  des  LAss  am  Rande  der  norddeutschen  Ebene 
erbracht,  ihm  Stkikmaxk  im  Jahre  1890  far  die  LöeebUdungen  des  MiUelrheingebieles 
(Mite»  und  ^eb  iiaebb^r  die  benliebeB  and  ctsitew  Oeolofen  •neeblosaen.  Deofeteii- 
uber  will  ich  herverbeben,  dass  ich  mich  nirgends  Tur  aeoiiMbe  Bnt^(  bung  des  L8ti 
im  Rbeintbal  ausgesprochen,  dagegen  gelegentlich  bemerkt  hübe,  dass  die  Hauptmasse 
des  UkM  an  deulticbe  ^lerkmale  von  bchwemmung  zeigt,  ais  da&s  maa  »ich  der  Aesicbt, 
nacb  mlciber  der  LDei  der  ThlUgkelt  der  Winde  Mine  Bntetehang  verdanke,  eueblleBeen 
■tose,  das»  es  degeten  mflcUeb  und  safer  sebr  «abrscheinileb  sei,  dass  der  Uas  nacb 
seinem  Absatz  aus  Wasser  vielfach  verwetit  wurde.  (Hiltbeil.  d  Phitonatb.  Oeaellsebaft 
In  Elsas»-I«o(lir.  l.  Jahrg.  1893.  2.  Hefl,  S.  28). 


Dritter  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Vorkommens 
TOI  Fonmünifeten  im  Tirtuur  d0r  Gegend  von  Peohelbionn, 
Lobsann,  Sulz  u/Wald  und  Gnnstett  im  Ünter-Elaaaa. 

YoQ  A.  HEBRMANN  in  Sulz  u/Wald. 


Torkommeii  von  Foraminifanii  auf  'dam  GaUnde  dar  Rattnaria 

Sola  u/Wald. 

Gelegentlich  einer  Fun^lamentiraiigsarbeit  in  der  Werkstätto 
der  Raffinerie  Sulz  u/W.  worden  Thonc  ausgeworfen,  welche  s.  Zt. 
beim  Graben  cino-i  Bronnens  hierselbst  gewonnen  und  zur  £iii- 
ebnmig  des  Geländes  bei  der  Werkstätte  benutzt  worden  waren. 
Angeregt  durch  die  Thatsache,  dass  dieser  Thon  sich  foraminiferen- 
haltig  erwies,  worden  in  nächster  lltthe  des  genannten  Brunnens 
drei  Kembohroagen  ausgeführt,  von  welchen  die  letzte  bis  zur 
Tiefe  von  8,ao  m  niedergebracht  wurde;  diese  Bohrkeme  wurden 
in  Abständen  TOn  30  bis  40  cm  untersucht  und  rrgabcn  reichlich 
FiAaminiferen,  die  aof  der  nachfolgenden  Tabelle  aufgezählt  sind. 

Sine  weitere  l,so  m  tiefe  Probebohrung,  etmt  18  m  nördlich 
von  dem  erwähnten  Fundpunkte  entfernt,  am  Fusse  der  Bahn- 
dammböschung, ergab  gleichfalls  foramini fcrenhaltigeB  Material; 
letzteres  gleicht  hinsichtlich  der  gelblichen  Farbe  sowohl,  als  auch 
in  der  Beschaffenheit  des  Rückstandes  dem  Thon  rom  Hohlweg 
nach  Rctschweiler;  die  Schlämmprobe  dieses  Thones  enthielt  in 
Menge  PsrndoiruncettiUina  dulemplei,  TeKtälarta  carinata  und 
C^fdoumina  placeuta,  wahrend  andere  Fonuninifereiiarten  seltener 
varkomman. 
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Die  zuerst  erwähnte  Probe  der  Bohrungen  am  gronen  Bntmien, 
welche  Gegenstand  dieser  Arbeit  sein  soll,  ist  durch  die  mehr 
sandige  Beschaffenheit  des  Thonos  sowohl,  als  auch  andererMits 
durch  die  Farbe  desselben  von  dem  Thon  der  BahndaaunbOsehung 
hinittnglich  unterschieden.  Die  Eigenschaften  des  erbohrten  Materials 
sind  die  folgenden: 

Bis  1|M  m       sandiges  Material,  Ichmfarbig,  hinterliess  quan* 

sandigen  Rückstand,  olme  Foraminlferen. 
Von  1,40 — 1,90  m    gleiches  Material. 
»    1,90 — 2,40  m    sandiger,  gelbor  Tlion,  erj^-ab  ockergelben  Rück- 
stand mit  viel  S&nd  und  cuthiolt  schon  einzelne 
Foraminitercn. 

»    2,40 — 2,10  m    gelblichgrauer  Thon,  braunen  Rückstand  hinte^ 

lassend,  mit  Foraminiferen. 
»   2,10—3^  m   aschgrauer,  grobtandiger  Thon,  mit  Forsmi- 

niferen. 

»    3,00 — 3,30  ra  \ 

•  3,30  —  3,co  m  I  gelblichgrauer  Thon  mit  Foraminiferen. 

>  3,40 — 8^  m  j 

»    d^~4,M  m    aschgrauer  Thon  mit  Foraminiferen. 

>  4,10 — 4^  m    desgleichen  mit  viel  Foraminiferen. 

*  4,00— 4)M  m    hellgrauer,  gleichmXssiger  Thon,  mehr  Rückstand 

gebend  als  die  TOrhergehende  Probe»  mit  Fonr 
miniferen. 

»   4,10 — &,n  m 

»  &,90— 5,flo  m   gleiche  Boschafibnheit  wie  die  Torige  Probe. 
»  b^-^bfi$  m 

»  5,80—6,10  m  derselbe  Thon,  jedoch  weniger  Rückstand  hinter- 
lassend, mit  Foraminiferen. 

»  6,10 — 6,40  m    gelblichgrauer  Thon,  foraminiferenhaltig. 

»  6,40 — G,?o  m  ilLS^lcicliLii,  viel  saudigen  Rückstand  ergebend, 
mit  weniger  Foraminiferen. 

»  6,70 — 7,00  m  li;hmfarbigcr,  irrobkörniger  Thon,  viel  Sand  und 
.Steine  als  Kiickstand  hinterlassend  und  nur 
einzelne  Foraminiferen  enthaltend. 
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Von  7,00—7,40  m    lehmfftrbiges,zerreibliche«ft[aterial|  feinen  quars- 

8aD(Iig<*n  Rückstand  hinterlassend,  mit  eioselnen 

Foraminifcreu. 
»    7,40—7,70  m  SandscUickte. 

•   7|i« — 8,00  m    (8  Proben)  lehmOubiges  grobsandigee  Material. 

Steril. 

Von  den  nntersticliton  23  Proben  i  iitluL'lti'n  17  Foraininifcn-n, 
welche  in  nachstrlu-ndiT  'raljfllc  auf'^uzählt  sind;  in  dcrsclhcn  ist 
das  VorkoriHii«  n  der  Foraminil'crcn  mit  das  hUutige  Vorkommen 
mit  ^  bezeicliiiet. 
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Gawb^lna  dtUostoma  Tir.  glolnilifera 

—    vei  waudl  uiil  G.puptAdcs 

—  —  UeborKaiig  in  O.  kateatd 

Srn\VA<;. 

—  ßlj/armiS  liktiU  
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—  —   var.  iollata  Bokti  
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—  cultrata  Monir.  =  simiUs  .  .  . 
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Wio  atis  vnrstrhondrr  TahoUo  orsichilicli  ist,  crg.ih  die  Aus- 
beute (l'  T  Schlämmprolii'  d'  s  Tlmn*>s  heim  c^roBSon  Brunnen  der 
Raffinerie  Sulz  u/Wald  iindauzcn  04  ForamiTiifi  rnnformcn,  worunter 
sich  14  Vnrirtiiti'n  und  1 'i'hor;^n;,'sfonafn  ht  tiruU'n.  Das  RetolUt 
iät  somit  als  ein  besonders  gUnstiges  zu  bezeichnen. 

üebersicht  nbcr  die  bis  jetzt  aus  den  verschiedeneu  Lokalfaunen 
der  Umgegend  von  Fecheliiroau  nachgewiesenen  f  oramiuüeren 
des  Tertiärs. 

Dureh  f(Mtgesctztc  Untersuchung  reichltaltiger  Schlämmprolien 
aas  den  Thonen  Iiiosiger  Gegend  ist  es  zur  Zeit  möglich  gewordeOi 
die  in  diesen  Mittheilungen  Band  IV,  1897,  8.  289—303  m 
Herrn  Professor  Dr.  Andrkaf  anfgcstellte  Lieto  von  Foraminifcren, 
sowie  meine  in  den  ^'leiclien  Mittheilungen  von  1898,  Seite  305 
bis  325  erschienene  Arbeit  um  ein  Bedeutende« zu yervollstiindigcn. 
In  Nachstehendem  gebe  ich  ein  tabellarisches  Verzeit  luiiss,  der 
bislang  in  hiesiger  Gegend  gefondenen  Foraminiferen  des  Tertittrsi 
die  seit  der  früheren  Aufätellungen  neu  hinzugekommenen  Focioea 
sind  in  dieser  Li»te  mit  *  vor  dem  X.imeni  das  Vorkommen  Uber^ 
haupt  mit  -f  in  den  Kolonnen  beEciehnet.  Die  vorgefundenen 
Foraminiferen  rfihren  von  den  nachstehenden  Fondpankten  her: 
Von  Lobsann:  ans  dem  Schachto  des  dortigen  Beigwerkes 

bis  aur  Tiefe  von  60  m. 
»   Snbt  n/Wald:      aus  dem  Aufsckliiss  an  dem  Hohlweg  yon 

Salz  n/Wald  nach  Retschweiler. 
»   Raffinerie  Sub:  ans  einer  Bohrung  beim  grossen  Brunnen 

der  Raffinerie  Suis  n/Wald. 
»   Weidenweg:      Grabung  im  Sulser  Wald«  in  der  Nähe  der 

Bergstrasse  nach  Drachenbronn. 
>   Draebenbronn:    vom  Weideplatz  der  Schweine. 
»   Prenscbdorf:       ans  dem  Bohrloch  Nr.  M7. 
•  Ktttsenbausen:    aus  den  BohrlOehom  Nr.  586,  596,  605»  665, 

687,  696^  728. 

»    Dicfenli.uli  und 

Nonnenwald:  aus  den  Bohrliiclu-rn  Nr.  588,  604,  612,  760, 

788,  792,  796,  797,  810,  828,  841,  851,  862. 
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Von  Sarburg:  aus  dem  Bohrlocli  Nr.  HO.j. 

»    BrachmtilUo:      ans  den  fiohrläehem  Hr.  614,  622,  630,  658. 

»    Willenl);icli  und 
Kindersloch  mit 

Merkwcilertbai;  aus  don  Bohrlöchern  Nr.  639,  GGO,  676,  685, 

r,90,  700,  709,  720,  739,  7')!,  7r)9,  7t;9, 
8iX).  806,  809,  863,  878,  «81,  897,  908,  962. 
aus  den  I5ohrlöchorn  Nr.  08."»,  504. 
aus  den  Bohrlöchern  Nr.  609,  619,  632,  642, 
666. 

tau  dem  Bohrloch  Nr.  601. 


»     Biblishcim : 
»    Oberstritteu : 

■  Dürrenbach: 

>    Gunstctt  und 
Henwald: 


aus  den  Bobrldchem  Nr.  568,  583,  584,  589, 

592,  595,  598,  603,  606,  611,  617,  619, 

626,  628,  634,  638,  647,  653,  657,  660^ 

661,  667,  671,  683,  CBi'.,  689,  699,  710, 

726,  726,  742,.  749,  752,  756,  777,  780, 

789,  804,  811,  816,  833,  838,  845,  848, 

867,  861,  867,  875,  883,  889,  894,  899, 
906,  910,  917. 
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var.  trilidM  Rss.  .  . 

+ 

+ 

257 

Sjpkaeroldina  bulloides  d^Om. 

4- 

-f 

+ 

4- 

4 

+ 

4- 

25« 

Pulienia  sphatronies  o  ün».  {biil- 

+ 

4- 

4- 

4 

4- 

4- 
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compressiusnthi  Rss.  =  P. 

;+ 

+ 

4- 

4- 

4- 

4- 

i 
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♦   

—   var.  qoadriloba  Ilss. 

+ 

1 

1 

4- 

1 

1 

j 

k 

1 

1 

1 

1  1 

Nach  den  0iittangen  sntammenge stellt,  ergibt  ticli  fUr 
da«  VorkomneB  der  Foraminiferen  folgende  Uebernieht: 


Rhahdammina   ,  .  .  »  1 

Bathysiphon   1 

Ühhamminn  .   1 

Thurammina  ..........  1 

Ammodisctu   *  4 

Nodulina   4 

BiloctUina   4 


Uebertrag  ....  IG 
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Uebertrag  ....  16 

Triloculina   7 

Qu  inq  uelocul  ina   9 

Miliolina   1 

SpirolontUna   3 

Planisjjirina.   3 

Textularia   5 

Spiroplecta   2 

Qaudryina   9 

Vemeuillina   1 

Bigenerina   1 

Clavulina   1 

Bolivina   7 

Bulimxna   3 

Chtlostomella   3 

Virgtdina  ............  2 

Allomorphina   2 

Cassidulina    1 

Nodosaria   43 

Hemnan7iiaf   1 

Olandulina   6 

Frondicidaria   1 

Flabulina   1 

Cristellaria   48 

VagintUina   1 

Marginnlina   4 

Polymorphbia   16 

Uvigerina   3 

Lag*>r\ü   H 

Ilapivj'hingmium   10 

Trochammina  ..*.*•..*•  2 

Cyclammina   6 

TntncaiuUna  ........«•  6 

Discorbina   2 


Uel»ertrag  236 
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Uebertrag  ....  286 


Ano7naIijm                      ,  ,  .  ,  2 

Pulcuiulina   10 

Nonionina  .  ,  .  .  ^,   1 

liotalia   3  . 

Turnlina   2 

Olobi'jerina  ,  2 

Sjihiu  roidina   1 

Fuüenia   3 
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Zusammenstellung  der  Forami niferen  naeh  den  einzelnen 


Fundorten. 

Sulzer  Wald— Weiden  weg.  ...  174  Arten. 

Lobsnnn   135  > 

Gunstctt   120 

8ul2  u/Wald   95  « 

Itatiiuerie  >SuIz   94  » 

Bruchmühk*   7(1  » 

Willenbach  und  Kindersioch*  .  03  » 

Drachcnbrouu   53  ■> 

Ob.  istritten   44  » 

DieicubHch   23  » 

Biblisheim   22  » 

Eutzen hunser  Wald.   20  » 

DOrrcnbaeh   11  > 

PreuBchdorfl   ü  * 


Aus  Vorbteheadem  ist  durch  Verglciehung  mit  der  im  Jahre 
1897  in  lland  IV  dieser  ]Mittheilungen  veröffentlichten  Liste  von 
Herrn  Pruie.s.-or  Dr.  Axdukai:  und  meiner  Arbeit  im  gleichen 
Baude  ersichtlich,  dass  die  Zahl  der  Tertiärforaminiferen  der  l  ui- 
gegend  von  Sulz  u/Wald  sich  damals  auf  165  Formen  bezitl'eite, 
während  dieselbe  heute  auf  200  angewachsen  ist.  .Diese  Zahl  be- 
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greift  223  Arten  und  37  Varietäten  und  Uebergangsformen  in  sich. 
Die  grosso  Vermehrung  der  Artenzalil  ist  hauptsüclilich  auf  die  im 
Herbst  1001  ausgeführte  Grabung  im  Sulzcr  Wald,  Weidonweg 
zurückzuführen',  da  dieselbe  eine  grosse  Zahl  für  die  hiesige  Fauna 
neue  Foraniiniferen  geliefert  hat  —  Eine  neue,  aus  dem  Schacht 
von  Lobsann  stammende  Cyclavimina  soll  nachstehend  besehrieben 
werden. 


Beschreibung   der   neuen  Art. 
Cyclammina  le-heli  ii.  sp. 


Der  limrisa  unserer  fein  ag;rlutinirten  Art  ist  beinahe  kreis- 
rund,  die  jüngste  Kammer  tritt  besonders  stark  hervor  und  ist 
hinsichtlich  ihrer  Stellung  zu  den  übrigen  Kammern  etwas  zur 
Seite  gebogen.  In  der  Nähe  der  Mündung,  die  bei  dem  gefundenen 
Exemplare  leider  nicht  sichtbar  ist,  zeigt  sich  die  .Schale  ausge- 
brochen und  hisst  im  Innern  einen  Kern  aus  Schwefelkies  erkennen; 
gegen  den  Rücken  zu  zeigt  die  jüngste  Kammer  eine  viel  stärkere 
Abrundung  al«  die  andern  Kammern. 

Wie  aus  der  Zeichnung  ersichtlich,  beträgt  die  Zahl  der 
Kammern  12,  die  cr^te  sichtbare  Kammer  tritt  auf  der  einen  Seite 

1.  Die  Zahl  der  in  lueineui  zweiten  Beitrag  zur  Kcnntniss  des  Vorkommens  vod 
Foraminiferen  vom  Weidenweg  aufgeführten  Arten  ist  heute,  in  Folge  forlgesetzter 
Untersuchung,  von  153  auf  174  Formen  angewachsen. 
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nur  sehr  wenig  heraus;  die  Kamraemähte  sind  sehr  deutlich  und 
st  irk  vertieft  und  laufen  theilweisc  gerade,  theilweise  in  dop- 
peltem Bogen  in  eine  runde  Nabelöffnung  aus.  Die  Kammern 
and.  aufgeblasen,  lobenfurmig,  am  Rande  rund  ausgebuchtet  und 
flaehen  Bich  beiderseits,  unter  allmählich(>r  Verschmälcrung,  zu 
einem  nur  wenig  gerundeten,  faat  aeharfen  RUcken  ab.  Die  Farbe 
des  Gchlluses  ist  gelblichbraun. 

Die  Grösse  beträgt  an  der  breitesten  Stelle  2,m  mm,  an  der 
schmulsten  Stelle  2,oo  mm. 

Es  fand  sich  nur  1  Exemplar  dieser  Art  im  äeptarienthon 
des  Schachtes  von  Lobsann  bei  ca.  60  m  Tiefe. 
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littottmig  m  dem  fineisgaUot  des  oberen  Weilertais. 

Von  Fh)feMor  Dr.  W.  BRUHNS. 


Bei  der  Aufnahme  im  Maßstab  1  :  25000  hat  sich  auf  dem 
südlichen  Teil  von  Blatt  Weiler  im  U.-E.  eine  etwas  andere  Auf- 

fassiin^<  nötig  gemacht,  al.s  eieConKN'  seinerzeit  auf  Grund  »einer 
Beobachtungen  gewonnen  hat.    Dersclbi'  führt  in  der  Gneispartie 
Bildlich  des  oberen  Weih  rtales   Gegend  viui  Urbeist  eine  Anzahl 
von  Gängen  an,  welehe  teilweise  eine  Erstreckung  von  Uber  2  km 
haben   und  deren  Ge.st<'in    er  als  Grauitporphyr  bezeichnet. 
Statt  dieser  langen  Gänge  ergibt  die  neue  Aufnahrae  eine  Anzahl 
vun  mehr  oder  weniger  rundlichen  EruptivgesteinsdurchbrUclien, 
welche  wohl  in  der  (  ufiLN'schen  Weise  verbunden  werden  könnten, 
wenn  sie  uiclit,    wie    infolge    neuerlicher  Abholzungen  deutlich 
zu  erkennen  war,  durcli  anstehenden  Gneis  getrennt  waren.  Nur 
das  Vorkommen  im  Gründe»  dm  .Sclinarupt-Tales  und   das  von 
Bas-d'Urbeis  behalten  ihre  Form  ha.    Die  Gesteinsbeschalfenhcit 
ist   von  (  üHLN  ausfuhrlieh   geßchildert,  auch  auf  das  Auitii  tcn 
augeiigneisartiger   bezv.  .    purulit  Istruirter    Kaiidau.sbildungen  des 
granitist. lic Ii  <l>  &t  tns  hat  er  iiingewiesen.    Da  die  stellenweise 
stark  kataklaiit;ache  ^  Struktur  unseres  Eruptivgesteine-s   aicli  im 
Wesentlichen    von    dir   de«   Kamnigranitos    nicht  »mtorselieidet, 
da  ferner  baa^ache  Ausscheidungen,  wie  im  normalen  (iranit,  und 
Aplitgänge  darin  auitrt  tcn,  möchte  ich  da.sselbe  nicht  als  (iranit- 
porphyr,  sondern  als  Granit  bezeichnen.  Gestützt  wird  diese  Auf- 
fassung  dadurch,  dab   die   petrographische  Zusammensetzun;;  mit 
derjenigen  der  augengneii^ai  ti;;  Uniii  rL..jn  Granite  d(;r  Gegend  von 
Markirch*   durchaus  UbereinstnuuiL  V'ou  den  Graniten,  welche 

I.  CoaEit,  D&s  obere  WcUertil.  Abk.  uir  geolof.  S|»«iialkarte  von  BbsA-Lotlurtiigeii 

B(L  üi,  Hen  ni,  im. 

3.  Vgl.  dltit  MItt.  Bd.  Y,  p.  8  r 
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durch  die  Größe  dor  l'%dd.spatkrv8tAllc  raanchmai  einen  prirpKyr- 
urtigen  Habitus  bekommen,  tintert^cheiden  sich  die  eigentlichen 
Uran itporph y  re  des  benachbarten  Granitgebietes,  auch  wenn  die 
Grundmasse  noch  so  grobkörnig  erscheinti  scharf  durch  die  idio* 
morphe  Aasbildung  der  Quarzkrystalle. 

Es  ergibt  sich  also,  dat*)  dor  Urbeiser  Gneis  eine  nicht  allzu 
mächtige  Partie  darstellt,  welche  an  vielen  Stellen  von  Kammgranit 
—  und  zwar  TOli  einer  stellenweise,  nicht  überall,  augitführenden, 
Iioi  iiblende^rmen  bis  -freien  Band&cies  desselben  —  durchbrochen 
wird. 

Zum  Granit  gehOrt  auch,  wie  schon  CoHEH  Termntete,  das 
Qertein  der  «Grenzzone»,  welches  durch  die  großen  Fcldspat- 
krystallc  (bis  7  cm  lang  und  4  cm  breit,  meist  Karlsbader  Zwillinge) 
ausgezeichnet  ist  Dasselbe  entspricht  gans  unserem  Markircher 
«Augengneis»,  ist  nur  infolge  tektoniseher,  stellenweise  vielleicht  auch 
thermaler  Einwirkungen  —  es  treten  aiemlieh  viel  Enginge  in 
ihm  auf  —  stftrker  sekundär  verändert  als  dieser. 


Die  Phosphoritzone 

an  dar  Grania  von  LIaa  a  hinI  ß 

in  der  Umgebung  von  Delme  in  Lothringen. 

Von 

Lande^geologe  Dr.  L.  van  WBRTEKB. 


In  der  geologischen  Literatur  des  Beichälandes  >vird  die 
Pbosphoritsone  an  der  Qrcnzc  von  Lias  a  und  ß  in  der  Umgebung 
von  Delrae  zum  ersten  Male  in  dem  Aufnahmebericht  Air  das 
Jakr  1885  durch  Kennung  eines  von  Herrn  Frofeasor  K  Cohen 
und  dem  Verf.  erstatteten  Gatachtens  erwähnt*. 

Einen  knrsen  Aunug  aiu  diesem  Gutachten  brachten  die 
£rliaterungen  atir  geologischen  ÜbersichtBkarte  des  westlichen 
Deutach-Lothringen*  and  die  ISrlttaterungen  aur  geologischen 
Übersichtskarte  der  sttdlichen  Hälfte  des  Großhenogtuma  Luxem- 
burg ^  In  beiden  wird  die  phosphoritfUhrende  Schicht  als  oberste 
Lage  der  Zone  mit  Bdemnitea  acutut  und  Peiäacrinm  tuherctdtUu» 
angeführt.  Nach  den  Erlttuterungen  zur  Karte  von  Luxemburg 
beträgt  die  Mächtigkeit  der  Schicht  0^—0^  m,  der  Pho^horaäure- 
gehatt  der  Knollen  7fMV«i  entsprechend  lO^^U  phosphorsaurem 
Kalk  (Ca»  P,  0.). 

Später  hat  sich  Stobbb  ansflihrlicher  mit  der  geologischen 
Stellung  der  Phosphoritaone  beachäftigt*.  Die  Aufschlttsse  der 

1.  MiUdl.  gcol.  Landesanslaittv.  Blk-Lotbr.  Bd.  1,  8.  XV,  1886. 

2.  Slnßburg  1887,  S.  33. 

3.  Smatsri  1887,  S.  66. 

4.  Bie  Aere  Abtollssg  des  onlsrtn  liu  In  D«ntsdi*LotlirlB|»B.  —  Abhdl.  i. 
ISol.  Spciialk.  TOS  Bts.-Lotlir.  Bd.  S«  B«ft  2,  8.  20  usd  81—34. 
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Oegenfl  von  Dt  liiM-,  iiisl^egondere  bei  Puzieux.  auf  welche  sich 
das  (genannte  (iutachten  bezog,  waren  dara&U  nicht  zugftnglicb, 
und  Stubkk  stutzte  sich  auf  ein  Profil,  das  er  bei  Pelb-e  beobachtet 
hatte.  Dasselbe  zeigt  von  oben  nftoh  unten  die  nachstehende 
Schichtenfolge: 

1.  Ton,  fbisiLurm,  mit  Gryjhm  oUiqua  Qoldp^ 
/^tocrtfHi»  cf.  uAereuXatm  Hill.,  Watdhtimia  ef. 
nvmimiudi»  Lk.,  ▼erkieaten  Ammoniten  {Ae^Kerat 
fhaticoria  Sow.  epw)  —  dM>in  eingelagert,  kalkige 
mergeligei  phoephorltiich«  EnoUenbank  mit  Bd. 
aeutm  Mill^  Gryphtua  Miqua  Goldf.  (etwa  0^  m 
aber  der  tiefer  folgenden  Kalkbank  2  maasenhaft 
und  in  bedeutenderer  GrOße).  —  An  der  Basis 
Uergel,  ebenfalls  fossitarm  0,is  in 

2.  Kalkbank  mit  Bd,  aexiim^  Gryphaea  areuatOf 
Pentaerinu»  tuhereulaiu»  0,ii  m 

3.  Mergel,  ziemlich  fossilreicii,  Bd.  acuttts,  Grypham 

arrnnta   0,m  ni 

4.  Kalkbank  mit  Bei.  acutm,  Qrifphaea  arcuatu  ,  .  m 

5.  Mergel,  wie  3,  mit  denselben  Versteinerungen. 

Wegen  des  Vorkommens  von  Aeffoeera*  ^UnuedfHa  Sow.  spi, 
neben  welchem  CifnAitet  globotm  Zibt.  sp.  und  Oaynotieeras 
oxynotem  Qu.  ap.  mit  Frageaeichen  angeführt  werden,  vergleicht 
Stubbb  die  Schiebt  1,  wenigstens  soweit  aie  als  Ton  entwickelt 
ist,  mit  der  Zone  verkiester  Ammoniten  (unterster  Teil  der  Zone 
des  ^rtetttes  <Atu8U8\  welche  im  Elsaß  an  vielen  Orten  auf  die 
obersten  Schichten  mit  £el.  «citfus  folgte  «Sollten»,  sagt  er  weiter, 
«die  kalkig-mergeligen  Knollen,  die  phosphorsfturehaltig  sind,  den 
mAchtigeren  Phosphoritlagem  der  Umgegend  von  Delme  ent* 
sprechen,  so  wäre  dadurch  die  Zugehörigkeit  der  letateren  Phospho- 

1.  Fundorte  tieli«  Stdbu,  L  c.  31— ao,  teraar  BionataT,  Zweite  G<BcnlT«^ 

j^animlung  der  PhiloDiatlüschen  Gesellschafl  am  ?0.  und  2t.  Oktober  1804.  Mitl.  phU. 
(;.  s  Ild.  III,  Heft  I  S.  15-  [G  (narli  einer  Mittdlang  von  \an  Wcrveki:!.  Ver<I.  auch 
üeol.  Fatirer  durch  das  El»ab  vun  E.  W.  Bkmscks,  U.  Buckinc,  ü.  Schimacbu  osd 

L  TAN  WlRVtll«  S.  nt. 
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rite  xttr  Zone  de«  ArietUet  fiUfhuut  eben£ftlls  sehr  wahracheinlicli 
gemacht» 

Das  Lager  bei  Delme  behwbcrgt  neben  suiUllig  geformten 
Knollen  solche  PhoephoriCe,  welche  Steinkemo  von  Vertteinerungen, 
beeondera  von  Plenromjren,  PhoUdomyen  und  Ammoniten  dar- 
stellen. Nach  den  Beatimmnngen  von  StubsBi  der  S.  38—33  teiner 
Arbeit  eine  Liste  von  21  IVmnen  mitteilt^  handelt  es  sieb  nm 
Arten  des  Lies  deren  Erhaltnngssostand  aber,  wie  Stdbbb  nach 
messen  Angaben  mitteilt,  ganz  den  Eindruck  von  aiisaamen- 
geaehwemmten  Resten  einer  früheren  Schicht  machen.  Fttr  die 
Beatimmnng  der  geologischen  Stellang  der  Phosphoritaone  kommen 
sie  daher  nicht  in  Betracht  und  sprechen  nicht  gegen  eine  Zu> 
reehnnng  sinn  Lies  ß. 

Beim  Bau  der  neuen  Bahnstrecke  von  CMteau'SaUns  nach 
Mets  wurde  die  Grense  zwischen  Lias  a  und  ß  mehrfach  bloft- 
gel^^'.  Der  Einschnitt  am  Etfniginweg  zwischen  Coutures  und 
Freanes  zeigt  unmittelbar  auf  der  Ostseite  dieses  Weges  Bete 
Tone  des  Rh&t  überlagert  von  den  untersten  BUnken  des  Lias  tt. 
Sie  schneiden  durch  eine  Verwwfuhg  ab  gegen  die  obersten 
Schichten  derselben  Abteilung,  gegen  die  Mergel  und  Kalke  mit 
Behmnite*  aeuhu  und  Pentaerinu»  U^eradaimj  und  sind  Überlagert 
von  grauen  Tonen  mit  kleinen  weiften  KnöUchen,  welche  in  ihrem 
untersten  Teil  zerstreute  Phoiphoritenknollen  umschlieften.  An 
Versteinemngen  bemerkt  man  in  den  Tonoi  Chypheua  (Miqua, 

Stttcke  einer  0^ii>-0^  m  dicken,  dunkelblaugrauen  Kalkbank, 
die  weiterhin  gegen  Fremes  auf  dem  Bahndamm  stellenweise 
angehäuft  waren,  erwiesen  sich  ziemlich  reich  an  Phosphorit- 
knollen und  zeigten  an  einer  Fliehe  zahlreiche  Löcher  von 
Bohrmuseheln. 

In  einem  anderen  Einschnitt,  500—600  m  südlich  von  der 
Straße  von  ChAleau-Salins  nach  Fk-esnes,  wurde  diese  Bank  als 
oberste  Lage  der  Schichten  mit  Bdmmittf  ocutiu  erkannt  Sie 
umsehlieftt  hier  neben  dem  leitenden  Belemniten  nnd  echten 

1.  Die  bier  nutgcteilten  Üeobacbtangen  wurden  gelegenlllcl)  eines  durch  Herrn 
Frofesser  Bbsicib  osd  des  TerT.  «sr  Bealcbtigung  der  Balioeinicksllte  aaifaf&lnfni 
Aosfliifes  genseltt 
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Chryphaea  arcuaia  und  neben  nure^eluiäßi^  gestalteten  Phosphorit* 
koollen  aoffftllend  viele  Pholadomyen  und  rieuroinx  en,  die  mit 
Schale  erhalten  sind.  Dio  Oberfläche  der  Bauk  ist  «liirch  Bohi- 
muBchelii  angebohrt  Darüber  liegen  yrauc  Tunc  mit  wciln-Q  Kalk- 
knötchen  und  vereinzelten  Phosphoritknollen  sowie  mit  Gi  ijphata 
obliqna. 

Besonders  reichlich  triflfl  man  Phosphoritknollen  Uber  der 
obersten  Kalkbank  des  Lias  a  in  der  Hachen  Mulde  südöstlich 
der  Abdeckerei  von  Oriocourt,  ferner  waren  sie  maaaenbaft  am 
dem  Abzugsgraben  am  Bahnhof  Oriocotirt  herausgeworfen  worden. 
Bruchstucke  von  Ammoniten  neben  Pholadomyen  waren  hier 
nicht  selten. 

Zwisohen  Puzieuz  und  Delme  hat  die  Bahn  unter  diluvialem 
Lehm  die  Grenze  von  Lias  a  ssu  ß  zwischen  den  HOhencurven 
250  und  255  angesebnitten,  weiterbin  nocb  einmal  zwiseben 
Pusieuz  und  Alaincourt  An  beiden  Stellen  enthalten  die  untenten 
Lagen  der  ß-Tone  neben  Oryphaea  obliqna  Phoaphoritknollen.  Bei 
Puzieoac  selbst,  in  der  Nfthe  der  Kapelle,  befanden  sieb  die  zuerst 
bekannt  gewordenen  zur  Ausbeate  der  Knollen  angelegten  Grnbra. 
Auf  den  Feldern  wurden  von  mir  bereits  früher,  gelegentlich  der 
AuDiudkme  fUr  dio  geologische  Übersichtskarte  1 :  80000»  zerstreute 
Phospboritknollen  auf  oberstem  Lias  a  zwischen  St  Epvre  und 
Morvillo  etwa  150  m  sfldlich  vom  Höhepunkt  256,4  beobachtet*. 

In  allen  Aufischlüssen  sind  die  den  Tonen  eingebetteten 
Zweischaler  ihrer  Schalen  beraubt,  die  Steinkorne  sind  vielfach 
von  Kiesclschwamnien  angebohrt,  wlilirond  die  Zweischaler  der 
obersten  Kalkbank  des  Lias  o,  wie  schon  bcuierkt|  mit  Schale 
erhalten  sind. 


1.  SroBKR  ewfthnt  aiiUer  aus  der  np^oud  von  Dclme  l'lio>|iliatkno!leii  von  L»n- 
durf  und  Eimcbwcilcr,  obne  jcdocb  ibr  Lager  aosugeben.  Da  an  diesen  l'unkien  tiaupt- 
liebliGh  lUs  Uiferes  Sehleliten  det  Liis  «  §«liMdieii  werdas,  lo  Hsoswa  ti«  «ahr 
selMfailleli  aus  dlsses.  In  dra  Angshtui-BeUelilen  c  B.  lisd  Pkosphwiasollea  Mdk 

2U  beobacbten.  BiAcoNttiEn  (Description  des  trrrains  qtii  constituent  Ii.'  sol  du  dip.  de 
Meurthe  et  Mosell«-,  1879,  r.  i;  1SS3,  S.  54)  ftthrl  forner  Phosplu.ritknoUcii  mit  ?6.5% 
PhospborsAure)  aus  einer  Kalkltank  au,  welche  ungeläht-  an  der  unteren  Oreoie  der 
ScbJChton  Qdt  B^mnUm  okmUu  avflritL 
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Wir  habeu  es  also  an  der  Grenze  von  Lias  «  und  ß  boi 
Delmc  mit  zwei  PiiosphoritzoneD  zu  tun,  einer  Alte ron,  in  welcher 
die  Phosphorite  auf  ursprünglicher  Lagerstätte  in  der  obersten 
Kalkbank  des  Lias  a  li^n,  und  eine  jUngerei  in  welcher 
die  Knollen  anf  aweiter  Lagerstätte  ssosanimengesehwemmt  sind. 
Man  zieht  die  letatere  Zone,  wie  dies  Stubbk  richtig  Termutet 
hat^  bessw  zom  Lias  ß  als  aum  Lias  da  sie  dem  untersten  Teil 
der  Tone  mit  (TtypAosa  obliqua  angehört. 

Das  Vorkommen  der  LOcher  von  Bohrmusoheln  in  der  obersten 
Bank  des  Lias  a  deutet  auf  eine  Unterbrechong  in  der  £ni> 
stehung  der  NiederschUtge  hin|  die  darüber  folgende  GerOUsone,  — 
denn  als  solche  muß  man  die  Fhosphoritaone  ansehen  — y  auf  eine 
Transgression  des  Meeres. 

Im  Elsaß  ist  die  Phoaphoritsone  an  der  0renxe  Ton  Lias  « 
und  ß  bisher  nicht  erkannt  worden.  Stobee  erwähnt  (S.  34)  eine 
phosphoraäurehaltige  Knolle  aus  dem  Bahneinaehnitt  am  P&ffen< 
berg  bei  Bttchsweiler,  welche  den  Abdruck  eines  Ammoniten,  ver- 
mutlich  Äe^oeera»  j>lanico$ta  Sow.  sp*  aufweist  doch  ist  ihr  Lager 
nicht  genau  bekannt  Die  Knolle  war  der  geologischen  Landes- 
anstalt durch  Herrn  Regierungsbaumeister  Mater  Überwiesen 
worden.  Die  ungleichförmige  Auflagerung  der  ß-Tone  auf  den  Acutus- 
Schichten,  welche  durch  Stuber  und  mich  bei  I lattmatt  erkannt 
wurde',  läßt  aber  erkennen,  daß  die  tektouibchcn  Bowegungen, 
welche  vor  der  Al)lageruü;_,  dos  Lias  ß  in  Lothringen  vor  sich 
gingen,  auch  diu»  Elöaß  iu  Mitieideuächaft  gezogen  iiaben. 


1.  Smti,  1.  e.  ii. 


Beitrag  zur  Kenntnis  der  lothringiscIieD  lardellen. 

iZnfUich  ein  Beitrag  zur  Kenntnie  dea  iothringlecheii  Diluviums.) 

Von 

Lande^ologe  Dr.  L.  van  WERVE  KB. 


Die  Maidclicn'  sind  kleine,  bt-ikeutörmige  \'('rtiefungen 
der  ErdoljerHiiche  von  i-untii  i  Iiis  ellipeoiilisclier  Gesiah,  welche 
iü  der  Kegel,  wenigstens  in  der  nasbcu  Jahreszeit,  in  ihrem  unteren 
Teil  luit  Walser  t  rf'üllt  sind  und  vielfach  den  Boden  ftir  eine 
Moorvegetatioii  ahgeben.  Der  Durclmieseer  seliwaukt  /.wischen  20 
und  ÜA)  lu,  ob^deicli  2U — oO  in  wniil  die  häutigeren  Maüc  sein 
werdeu,  die  Ticie  ziwiscken  1,5  m  und  4,i>  ni. 

Mit  der  Frage  ihrer  EntHtehung  haben  sich  Rowold  Archäo- 
logen und  Anthropologen  als  auch  (Teologeu  beechiiftigt.  Trotz 
der  vielen  Versuche  i«t  aber  bis  heute  eine  sichere  Lüsuug  der 
Frage  nicht  gefunden  wurden,  hauptsächlich  wohl  deshalb,  weil 
die  Entstehung  der  Mardellen  keine  einheitliche  ibt,  soudern  auf 
verschiedene,  natUrlicho  und  kiinätliche  V'organge  zurückzuführen  ist. 

Ohne  auf  die  areli;i(di>gibche  und  anthropologische  Literatur, 
die  mir  fern  liegt,  näher  einzugehen,  um  diese  Seite  aber  auch 
nicht  ganz  zu  veruachlässigen,  will  ich  nur  auf  einen  Vortrag 
hinweisen,  den  Herr  Professor  Wini^rANN  in  Metz  neuerdings  auf 
der  32.  Allgeoieinun  Versammlung  der  Deutschen  Gesellschaft  für 

1.  Aucb  Marc,  Merlel  uud  Seepeo  gcoannt.  Am  gebraucbiiclisten  siuti  wobi 
liie  Bewidmungen  MarMten  und  Mik;  ieh  ileh«  die  «niere  vor,  am  ildcli  fon 
vornherein  die  Anscbauung  aiiszuschliorM  n,  handle  es  sieb  um  ErselMiDiiiifBB  der« 
selb«!  EotslebaJif  wie  die  vuliuuiiscbis  Mare  der  Bi(el  oder  äcbwabens. 
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Anthropologie,  Ethnologie  und  Urgeschichte  in  Metz  gehalten  hat, 
und  der  im  Auszug  in  dem  Hericht  über  diese  Versammlung 
(Müncheu  1L)(>2,  S.  78)  mitgeteilt  ibt. 

«Eine  mit  Hilfe  der  Furätverwaltung  des  Bezirkes  berge- 
titcUtü  Karte  gibt  eine  IJbersieht  über  die  Verteilung  der  Mare 
und  läßt  durch  clic  I»<-/eichnnng  des  Bodene,  Lias,  Keuper  u.  8.  w, 
leicht  erkennen,  dal»  (  »  -ich  in  Lothringt  n  in  der  Hauptsache 
nicht  nm  natürliche  Krd>cnkungen,  sondern  um  künstliche  von 
^lenscheuhaud  gemachte  Gruben  handelt.  Von  solchen  ^ind  in  don 
Wäldern  Lothringens  nahezu  ÖOOO  gezählt  Die  Zahl  der  im 
freien  Felde  liegenden  ist  noch  nicht  festgestellt.  Die  Behauptun:;, 
daß  viele  von  ihnen  in  alten  Zeilen  als  Wohnungen  gedient 
haben,  ist  schon  früh  aufgestellt,  oft  bestritten,  aber  in  neuester 
Zeit  durch  mehrere  Funde  bestlitigt  worden.  In  einer  Mardoile 
bei  Rodt  am  Stockweiher  ist  oater  der  Moorerde  und  unter  den 
Stämmen  einer  susammeiigebroebeneii  TTiitte  ein  gnt  erhaltcoes 
rdmisches  Sieb  aus  Bronze  gefunden.  Bei  Waldwiese  südöstlich 
▼on  Sierck  siod  auch  auf  dem  Grunde  einer  Mardelle  die  Reste 
einer  Hütte  unter  ähnlichen  Verliältrisf^  n  nachgewiesen.  Genau 
untersucht  ist  in  den  letzten  zwei  Wochen  im  Auftrage  der  öe- 
eellschaft  für  lothringische  Geschichte  und  Altertumskunde  eine 
große  Mardelle  in  der  iNtthe  von  Altrip,  einem  Dorfe  sttdlich  Ton 
St  AtoM.  Innerlialb  einer  feat  3  m  starken  Moor-  und  Blätter* 
achieht  lagen  kreuz  und  quer  BaumBt&mme)  deren  längster  U  n 
mißt^  bis  8U  fünf  Übereinander.  Sie  sind  abgerindet|  unten  und 
oben  mit  der  Azt  bearbeitet|  unten  etwas  sagespitat,  oben  enden 
mebrere  in  Gabeln.  Zu  unterst  lag  ein  yiOTkantiger  Tttrpibsten 
mit  Zapfen.  Damit  ist  der  Beweis  geliefert»  daß  auf  dem  Gnmde 
der  Mardelle  ein  Blockhaus  gestanden  bat.  Römische  Scherben, 
die  neben  Holskohlen  auf  dem  Lehmboden  unter  den  Baumstämmen 
lageui  fernw  Scherben,  die  gleichzeitig  in  awei  andern  Mardellen 
gefanden  sindi  beweisen  ebenso  wie  das  Sieb  der  Rodter  Mardelle, 
daß  die  Grubenwohnungen  noch  su  römischer  Zeit  benutst  wurden. 
Von  unterirdischen  Wohnungen  und  Vorratahäusem  bei  Galliern 
und  Germanen  sprechen  griechische  und  römische  Schriftsteller  der 
Eaiseraeit  Auf  der  Mark  Aurelaäule  in  Rom  sind  runde,  aus  Bsnm- 


der  lotbringiielieu  H«rdell«n. 
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stämmt'U  ge/immcrtr?  Hilttcn  ab;<ebililei.  Auf  cinmi  im  Motzcr 
>rii«eum  steheudeu  Altar,  welclier  der  späten  Kaii^creoil  anL'ehr.rt, 
träfrt  die  gallische  Güttin  iS'antosvelta  auf  d«'r  linken  Han  l  oum- 
runde  Hüttf^  mit  8|iit7em  Dach.  Sd  wie  seit  Innger  Zeit  ihre  \'«>rlalir( n 
haben  Galiier  auch  noch  'inttT  römischer  Herrschaft  iü  einfachen 
Baumhäusern  gewohnt  und  ar.Ht  alimählich  iiäuäer  nach  rümiächer 
Bauart  kennen  und  bevurzugeu  geleimt 

Von  geologischer  Seite  hat  SciiuwArnKK  die  Frage  der  Ent- 
btehiing  der  I nth r i n  lt i s f  h eu  Mardellen  nu-hrfach  behandelt,  ssum 
ersten  Male  in  einem  Vortrage:  «l^'ber  einige  Oberflächenphänomene 
in  Deiitsch-Lothriniren,  wtdche  mit  einer  ehemaligen  Vereisung 
deg  T^andcs  in  Verbiudung  zu  stehen  scheinen'.»  Nach  Schu- 
macher /eigen  die  Mardellen  vor  Allem  eine  ausgesprochene  Ab- 
hlDgigkeit  von  den  orographischen  Verhältnissen.  Sie  beschränken 
sich  auf  mehr  oder  weniger  stark  coupiertes  Terrain  und  fehlen 
auf  einförmigen,  ausgedehnten  Plateaus  oder  auch  Terrassen  sowie 
auf  steileren  und  gleichmäßig  geneigten  Gehängen  vollkommen. 
«HUgellandschaften  mit  schmalen,  mriglichst  scharf  ausgezeichneten 
Rücken  bilden  in  dieser  Beziehung  das  geeignetste  Terrain.»  In 
solchen  HUgellandachaften  trifft  man  sie  oft  in  deatlichen  Reihen 
am  häufigsten  am  obersten  Teil  der  Ciehänge  sowie  auf  den 
schmalen  oder  nur  wenig  verbreiterten  Plateaus  zwischen  den- 
selben. Die  Beziehung  su  den  geognostischen  Verhältnissen  besteht 
lediglich  darin,  daß  Mardellen  in  deutlicher  Entwicklung  nur  auf 
mehr  oder  weniger  weichen  Gesteinen  vorkommen,  dagegen  fehlen, 
wo  harte  Gesteine  an  die  Oberflfiche  treten.  Am  häufigsten  finden 
sie  sich  in  Diluviallehm  eingesenkt.  «Dagegen  fehlt  es  an  jeg- 
licher Andeutung)  daft  die  Erscheinung  irgendwie  mit  stock- 
f^rmigen  Einlagerungen  leichtitfslicher  Substanzen  (ßj^  Stein- 
sala)  snsammenhttnge.» 

SCHüM AOHBE  kommt  ZU  dem  Sehluft»  daft  es  sich  um  natür- 
liche Answaschungsformen  bandle,  und  daft  wahrscbeinlich  das 
Wasser,  welches  dieselben  eneugtCi  auf  Spalten  einer  früher  all* 


I.  56.  Venaisnliuig  dsotieher  NalorforKher  und  Anis  In  SIrafibttig  1B8», 
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gemeineren  Eisbedeckuug  niedersetste.  Dabei  denkt  er  «ioli  die 
lü^ringischen  Lehme  ab  eine  Art  GnindniMlliLe  entiUuideB. 

Dieselbe  Anschauang  vertritt  ScnrifAGUEB  in  den  ErUate- 

rungen  zn  Blatt  Gelmingen  der  geologischen  Spezialkarte  von 
EUaU-Lothringr-n  ':  «Wir  denken  un«  dieselben  (d.  i.  die  Mardellen) 
wohl  ricliliger  diiich  Ausspülung  entstanden,  etwa  vergleichbar 
den  60^.  Söllin  der  norddeutschen  Ebene.» 

Eine  wesentlich  andere  Anschauun;^  deutet  derselbe  Verfasser 
in  der  Abhandlung:  Üiü  Bildung  und  der  Aufbau  des  ober- 
rhcinischcn  Tietl.iiide.s»  an 

«t legen wiirtig  Hegt  Cü  ulFeubar  viel  näher,  diese  Bildungen 
(d.  8.  die  lothringischen  Lehmci  betreffs  ihrer  Entstehung  mit  den 
Löliiiblagerungen  des  Itlieintalü  iu  uräüchlichem  Zusammenhang 
zu  setzen.  Vielleicht  hissen  sich  unter  diesem  Gcsiclitö[tuDkt  der 
atmusphäribchen  Bildung  vieler  Plateaulehme  aucli  die  auf  dem 
lothringischen  l'lateau  so  uuliertirdcntlich  verbreiteten,  als  Mare 
oder  Mardellen  bezeicliueten  kreisförmigen  Vertiefungen  von 
manchmal  mehreren  Hundert  Metern  im  Umfang  auf  einfachere 
Weise  erklären,  als  der  Verfasst  r  damals  (18^5.  .']9T — 300)  anzu- 
nehmen geneigt  war,  nämlich  aU  «uralte  künstliche  Aushöhlungen», 
da  die  Voraussetzung  der  Benutzung  solclier  durch  den  «vor- 
geschichtlichen» ^Icnechen  als  « Waspcrbehälter»,  welche  bisher 
nicht  genügend  begründet  werden  konnte,  unter  der  Vorstellung 
eines  frtiheren  trockenen  Klimas  des  lothringischen  Plateaus  aller- 
dings  Berechtigung  haben  würde.  Hecht  auffallend  bleibt  auch 
dann  noch  die  eigentümliche  Verbreitung  dieser  Gebilde.» 

SciiUMACiiEK  setzt  hier  fttr  die  Entstehung  der  lothringischen 
Lehme  ein  Steppenklima  voraus,  wie  et  yon  vielen  Seiten  für  das 
Rheintal  zur  Erklärung  der  JjöUablagerungen  vorausgesetzt  wird. 

Zahlreiche  Mardellen  ünden  sich  in  einzelnen  Waldungen 
des  Blattes  Wolmünster,  so  im  <?roßen  Wald  bei  Schwcyen,  im 
Nassen  Waid  bei  Breitenbach  und  Kiedelberger  Wald  bei  Walsch- 
bronn.  Sie  sind  teils  im  diluvialem  Lehm,  teils  iu  der  unteren 
Abteilung  des  unteren  Muschelkalks  eingesenkt  Nicht  weit  von 

1.  Slnfilmrs  1S87«  S.  9. 

2.  MitteJI.  |e«l.  L.-A.  t.  KI».-Lotlir.  1800,  Dd.  II  UO. 


Digitized  by  Google 


der  lotbriogtscben  Mardellcn. 


355 


den  Hardellen  im  KiwMn  Wald  kommon  Tamttli  vor  und  Schü- 
MAcinsB  glanbty  daß  das  ZiuamineiiTorkoiiiineii  beider  nicht  weit 
▼oneinander  als  Andeutung  eines  unllehiichen  Znsamnienliangfl 
beider  aafgeMt  werden  kOnnet  «ohne  daß  hierdnrch  der  wohl 
siemlich  aUgemein angenommene  prtthistorieche Ursprung  wenigsten« 
dw  meieten  oder  vieler  jener  ersteren  (d.  h.  Hardellen)  bereits 
als  ansgeseblossen  an  eraehten  wllre').» 

« 

Zum  letzten  Male  hat  sich  Schumacher  Uber  das  Vorkommen 
lind  die  Entstehung  der  Mardellen  in  dvn  Ei  lautonin^^en  eu  Blatt 
Kalkenber^  geilußert,  auf  dem  »ie  wesentlicli  im  Gebiet  des  Salz- 
keupers  vorkommen  *. 

Es  ist  ilnn  am  walirscheinlichstfn,  «daß  die  meisten  Mär- 
Miellen  oder  Trockenmare  w.ihl  nntfii liclieii  TTrspriings,  dal.»  jedoch 
auch  manche  auf  künstlicliem  Wege  entötanden  sind.»  Eine  klinst- 
üchc  Auahebunfr  erscheint  ihm  für  die  meisten  Fälle  wec^on  der 
gruben  Zahl  ausgeschlossen,  in  weleher  die  Mardellen  iu  einzelnen 
rfebietcn,  sn  auf  einem  Teil  des  Blattes"  Langenberg,  vorkommen. 
Andererseits  weist  er  darauf  hin.  daL\  die  regelmalAig  wiederkehrende 
Form  bei  Zugrundelegung  der  Erklärung  durch  Senkungen  infolge 
Aualaugung  von  unterirdisch  vorhandenen  leichtlöslichen  Massen, 
wie  Oypsstücken  u.  s.  w.  eine  auffallende  ist. 

Zahlreiclie  ;Mardenen  kamer  mir  in  diesem  Jahre  bei  der 
Aufnahme  der  ßUltter  Yahl-Ebersing,  Püttlingen  und  Saaralben  zu 
Oesicbty  fast  alle  im  Gebiet  der  unteren  Abteilung  des  mittleren 
Kenpeis.  Sie  waren  fUr  mich  die  Veranlassung,  der  Frage  der  Ent- 
stehung dieser  vielbesprochenen  rätselhaften  Vertiefungen  näher 
«u  treten,  und  ioli  will  in  den  nachstehenden  Zeilen  die  An- 
schauung, die  ich  mir  gebildet  habe,  au  stütaen  suchen. 

An  der  Zusammenaetaung  der  Oberfläche  nehmen  in  dem 
^nannten  Gebiet  diluviale  Ablagerungen  einen  fast  ebenso  groften, 
atellenweiae  beinahe  größeren  Anteil  als  die  Mergel  des  Keupers, 
und  der  Versueb  einer  Erklärung  der  Mardellen  wird  beide  Bil- 
düngen  in's  Auge  au  fassen  haben. 

1.  ErlAut.  zu  Bi.  Wolnttoster,  S.  IQ. 
3.  8.  m—lQi. 
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Zunüclist  die  diluvialen  Bildun^'r«n.  Scmumaciikr  führt  in 
seinem  ersten  Aufsatz  das  Vorkommen  von  Mardellen  hauptsächlich 
aus  diluvialem  Lehm  an.  Der  Entstehung  nach  sah  er  in  diesem 
eine  Art  Grundmoräncnbildung.  Später  schwebte  ihm  eine  Art 
Löl^bildung  vor,  der  Lehm  sollte  als  aeolischer  Niederschlag  ent* 
Btanden  sein.  In  den  Erläatemiigen  zu  Blatt  Falkenberg,  der 
neuesten  Veröffentlichung,  in  weleher  er  die  lothringischen  Lehm- 
ablagernngen  behandelt,  spricht  er  sich  (S.  100)  dahin  aus,  «daft 
auch  von  den  Lehmen  ein  guter  Teil  als  alte  Flu&aiMitse  zu 
denken  sind.»  Die  Yeiunlassung  zu  dieeer  Auffassung  war  beson- 
ders die  Ähnlichkeit  der  reinen  Lehme  mit  den  in  ihrem  Lie- 
genden auftretenden  gerOlIfllhrenden  Lehmen,  welche  unbedingt 
als  Fiußabsfttze  angesehen  werden  mttssen. 

Daß  wir  der  Wirkung  von  Wasserlftufen  eine  ganz  bedeu* 
tende  Rolle  flür  die  Entstehung  des  Lehms  zuweisen  mUssen,  habe 
ich  erst  kOrslich  in  einer  Ifitteilung:  «Über  die  Gliederung  der 
Ldunablagerungen  im  Unter-ElsaA  und  in  Lothringen*»  betont 
Zu  Gunsten  dieser  Auffassung  spricht  der  Umstand,  daft  neuer- 
dings durch  die  Auftiahmen  auf  den  genannten  BUtttem  'gerOlI- 
führende  Ablagerungen  in  weit  größerem  Um&ng  unter  dem  Lehm 
nachgewiesen  wurden  als  das  bisher  vermutet  werden  konnte. 

Bei  Saaralben  habe  ich  in  dem  genannten  Au&atz  zwei  ver- 
schiedene  Schotterablagerungen  der  Saar  unterschieden,  von  denen 
die  eine  im  Mittel  bis  +  825  m  ansteigt,  die  andere  im  Mittel 
bb  SU  250  m.  Koch  höher  gelegene  Schotter  trifft  man  weiter  saar- 
abwflrts  zwischen  Herbitzheim  und  Saareinsmingen,  an  der  Hoh- 
mark  bis  281,5  m,  im  Wittringer  Wald  bis  285  m  und  im  Settinger 
Gomeittdewald  bis  zu  286  ro. 

Auf  dem  Blatte  Saaralben  verteilen  sieh  die  verschieden 
hoch  gelegenen  Saarschotter  auf  einen  4  km  breiten  Streifen,  der 
einen  Bogen  bildet,  dem  die  Saar,  abgesehen  von  dar  Einbiegung 
bei  Diedingen,  noch  heute  folgt.  Der  westliche  Band  dieses  Strei- 

I.  VitteiL  cial.  L.  A.  t.  Els.-I.olhr.  Bd.  T.  Hell  4«  1902,  S.  311-321.  VosL 

für  d<'ii  pfälzischen  Westrich  :  ,\.  Leim  i  a,  Tie  westpHlliische  Moorolertc^niug  und  da» 
ÜiiuTiuni  —  Silzungtber.  luatb.'pbji'sik.  KlasM  Uyer.  Abbandl.  der  WiuenscbaAeB, 
1886,  Ii,  180. 
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fens  geht  von  »Saaralben  im  Bogen  gegen  den  Uamles-Uerg  bei 
Herbitzheim,  folgt  der  Stralie  nach  Silzheim  bis  /um  nördlichen 
Rande  des  «Kiß- Waldos»  (soll  wohl  Kies-Wald  heiHSon!),  und 
biegt  hier  etwas  gegen  Ost,  bei  Silzheim  aber  wieder  mehr  gegen 
Wost  um.  Weiterhin  verläuft  er  etwas  wcsflit  h  von  der  Straße 
von  Silsbeim  nach  Steinbach.  Die  Geröllc  dieser  Ablagerungen 
bestehen  wesentlich  aus  Quarz  und  Quarsit,  aus  Gesteinen  die 
dem  Vogesentandstein  und  besonders  dem  Hauptkonglomerat  cnt- 
nommen  sind. 

Die  Schotter,  welche  wir  westlich  de«  bezeichneten  Randes^ 
also  auf  der  Innenseite  des  Bogens  der  Saarschotter  treffen,  be- 
stehen fast  ausschließlich  aus  Geröllen,  welclie  ans  dem  Keupor 
stammen.  Besonders  und  manchmal  ausschiicl^tlich  trifft  man  die 
fesleren,  m^t  Pseudomorphosen  bedeckten  Plilttchen  des  Salz- 
kenpers,  daneben  auch  in  weiter  Verbreitung  GerüUei  welche  aus 
dem  Rhttt  urogeschwemmt  sind.  Selten  8t/3ßt  man  auf  Kiesel- 
blHcko.  von  denen  ein«  r.  rien  ich  südwestlich  von  Hambach 
fand,  Versteinerungen  des  Malms  (?)  mnschlieUt  Diese  Schotter 
reichen  dicht  an  die  Saarschotter  heran,  den  nächsten  Punkt,  an 
dem  RHilt  miKteht,  um  20  km  hinter  sich  lassend.  In  ausgezeich- 
neter Weise  findet  man  sie  läni^s  des  Mutter-Baches  (?  Moder- 
Baches  i  entwickelt,  der  in  südöstlicher  Richtung  an  Farschweiler 
und  Püttlingen  vorbeifließt  un»l  zwischen  Schweix  und  Rech  in 
die  Albe  ilült  Nördlich  von  Schmalhof  bei  Ballcringen  liegen 
Sehotter,  w«dche  reich  an  RhätgeröUen  sind,  an  der  Wasserscheide 
gegen  die  Saar  in  der  Höhe  von  2nO  m.  Man  vermißt  die  Geröll- 
ablagerungcn  aber  auch  nicht  an  den  kleineren  Bächen,  welche 
das  Gebiet  'lurchziehen.  Besonders  reichlich  findet  man  sie  8.  B 
in  den  Wäldern  Habst  und  Leyweiler  Stauden  bei  Johannes- 
Kohrbaoh.  Die  Speaialaufnahmen  werden  sie  sicher  in  weiterer 
Verbreitung  nachweisen  als  dies  bei  der  jetit  ausgeführten  Über- 
Bichtsanfnahme  geschehen  konnte.  Die  O^llablagerungen  gehen 
gewöhnlich  als  schmaler  Streifen  zwischen  dem  weiter  ausgedehnten 
Lehm  und  den  Mergeln  des  Keupers  zu  Tage  und  nehmen  wahr- 
acheinlich  unter  der  Lehmbedeckung  eine  weit  größere  Verbret- 
tuDg  an.  Ihre  Höhenlage  ist  7ersehieden*  am  httufigsten  beobachtete 
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ich  sie  zwiHchen  2#)  und  2('i()  m aber  auch  tioicr.  Der  Haupt- 
sache nach  sind  sie  wohl  gleiehalterig  mit  den  mittleren  Star- 
schottern, zum  anderen  Teil  mit  den  tiefer  liegenden.  Schotter, 
welche  den  höchst  ^j^elegenen  Saarsclioltern  gleichgestellt  werden 
könnten,  sind  bis  jetzt  nicht  bekannt  geworden. 

Vom  mittleren   Keuper  nimmt  auf  den   Blättern  Saaralben 
und  Püttlingen  der  eigentliche  Salzkeuper  (vergl.  dieso  MittbeiL 
S.  453)  die  gröi^te  Ausdehnung  an;  geringere,  hisher  aber  nicht 
genauer  festgestellte  Verbreitung  kommt  den  darüber  folgenden 
bunten  Mergeln  mit  Quarz  zu.   Von  Helliraer  her  schieben  sich 
gegen  Hilsprich  und  Morsbronn  die  Estherienschichten  und  der 
Schilfsandstein  vor,  und  bei  Hilsprich  selbst  stellen  sich  außerdem 
die  bunten  Tone  Uber  dem  SohilfMUuUtein  aowie  ein  kleiner  Reat 
von  Hauptsteinmergel  ein.  Abgeieben  von  diesem  letzteren  handelt 
es  sich  bei  allen  Abteilungen  um  weiche  Gesteine,  denn  auch  der 
Sehilimndstein  ist  da,  wo  er  zu  Tage  geht,  sehr  mttrbe.  Im  Sali- 
keuper  setzt  zwischen  Püttlingen  und  Bemeringen  sowie  zwischen 
Jobaniii-Rohrbach  und  Leyweilw  Gyps  auf. 

Mardellen  finden  sich  nun  sowohl  im  Gebiet  der  Keuper- 
mergel  als  besomders  im  Diluvium.  Häufig  beobachtete  ich  sie  an 
der  Grenze  von  Dilnvium  nnd  Kenper,  da  wo  die  be^roehenen 
Sehotterablagemngen  zu  Tage  gehen  oder  wo  diese  von  nur  wenig 
mächtigem  lichm  fiberdeckt  sind. 

Ohne  geologische  Karte  ist  es  schwer  auf  die  einseinen  Vo^ 
konunen  hinsaweisen.  Dieselben  Erscheinungen  hat  man  aber  auf  Um 
bereite  yerOffentliehten  BUtt  Falkenberg  der  geologischen  %»esial* 
karte  von  Elsaft^Loihringen,  auf  welcher  Dr.  E.  Schumacher  die 
Mardellen  mit  Sorgfalt  eingetragen  hat  Ich  halte  es  daher  für 
sweckmäftig) '  Blatt  Falkenberg  der  eingehenderen  Besprechung 
au  Grunde  zu  legen.  Um  diesen  Aufsats  nicht  allzusehr  anam- 
dehnen  —  er  soll  keine  Abhandlung  aber  die  Mardellen  aeist 

1.  Uoter  diesen  höher  gelegenen  Sebotlsn  treten  «ni  Uiilerlas(  der  Albe  wdk 

ToDsande  heraus.  Gleich  beschaffene  Sande  »teilte  ich  im  Cntcr  EtsaD  zoni  PHocSd:  ob 
auch  den  enteren  dasselbe  Alter  zukommt,  will  ich  TorlAuflg  unhe^timmt  lassen  (vergl. 
diese  MiUetl.  S.  320).  Zwischen  «iehlingen  und  dem  liolkld  sind  die  Tunsande  Toa  du 
Oberlagemden  Oerftlten  dsrtli  eine  danse  BehnemelileM  getresst 
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Mildern  nor  ein  Hiowei«  auf  eine  biBber  niolit  beachtete  Eigen» 
tninlichkeit  ihres  Vorkommens  —  beschriiiike  ich  mich  auch  hier 
auf  denjenigen  Teil  des  Gebiete^  welcher  sttdlich  der  Bahn  von 
CouTcelleB  nach  Beningen  und  westlich  des  an  Btischdorf  und 
Vahlen  Torbeifließenden  Baches  gelegen  ist»  scbliefte  anßerdem  das 
Liasplateau  aus. 

Atifter  den  aof  den  Blättern  Saaralben  und  Püttlingen  ge- 
nannten tieferen  Abteilungen  des  mittleren  Eenpers,  jedoch  mit 
Aussdilnili  des  Schilfsandsteins,  der  hier,  näher  am  Bnsehborner 
Sattel,  nicht  sur  Entwicklung  gekommen  ist,  beteiligen  sich  am 
Anfban  des  in  der  angegebenen  Weise  begrenxten  Gebietes 
Letftenkohle,  Hauptiteinmergel,  Rote  Mergel  und  Steinmergelkeuper. 
Dartfber  folgt  nach  dem  südlichen  Kartenrand  su  der  obere 
Keuper  (Rhät).  DilttvialablagcnuigeQ  Ubo-decken  einen  Teil  säm^ 
lieber  Abteilungen. 

Im  Gebiet  der  Lettenkohlc  sind  Mardellen  auf  der  Karte 
nicht  eingetragen;  zahlreich  sind  sie  jedoch  in  dem  Kartcntcil 
eingezeichnet,  in  welchem  der  eigentliche  .Sal/kf'uj)or  und  die 
huntcn  Meigel  mit  Quarz  zu  Tage  geiien  oder  unter  diluvialer 
Bedeckung  den  Untergrund  hilden. 

Von  der  südwestlichen  Ecke  bis  Maiweiler  fehlen  Angaben 
Uber  das  Vorkommen  von  Mardellen.  Die  ersten  treffen  wir  an 
dem  Rucken  nordöstlich  von  Maiweiler  gegen  die  Bruch-Muhle, 
eine,  die  trocken  ist,  im  Salzkeuper,  an  der  Grenze  gegen  einen 
klei  ncn  Rest  von  LiChmi  eine  andere^  wasserführende}  im 
Lehm. 

Fassen  wir  den  naclisten  Hügel  ins  Auge,  denjenigen,  Uber 
welchen  die  Stratk'  von  iNIaiweiler  nach  Falkenberg  führt,  so 
finden  wir  eine  nasse  Marddle  oingezeichtiei  im  Wald,  225  m 
nordöstlich  von  der  Kapelle,  an  der  Grenze  von  Salzkeuper  und 
Lehm,  eine  weitere,  ebenfalls  naas,  am  Nordostrand  des  Waldes 
an  der  Kurve  260,  an  einer  Stelle,  wo  die  Lehmbedeckung  so 
wenig  mächtig  ist,  daß  unmittelbar  neben  der  Mardelle  und  in 
dieae   eingreifend  Salzkeuper  zu  geht.    Nordwestlich  von 

dieaer  Mardelle  ist  an  der  Grenze  gegen  den  Salzkeuper  gerdll- 
führender  Lehm  angegeben,  Zwei  trockene  Mordollen  liegen  im 
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Salzkeuper  auf  der  Kordseite  der  Straße,  bei  Bellevue,  zwei 
weitere  im  Lehm  in  der  Nähe  des  H«)bepunkte8  260,4. 

SUdöstlicli  von  diesem  Hügel  t  rstreckt  «ich  gegen  NO  ein 
zweiter  schmaler  Rücken,  der  sicli  nicht  weit  von  der  iiömer- 
8traße  mit  dem  vorigen  zusammenschließt  und  hier  bereits  in  die 
Roten  Mergel  und  den  Steinmergelkeuper  eingreift.  Eine  läng- 
liche Vertiefung  zwischen  den  Kurven  275  und  280  aebea  der 
Rümerstraljc  mag  yielleicht,  wie  mir  SciirMACiiER  mitteilt,  eine 
alte  Steingrube  sein.  Zwei  echte  Atardellen,  naU,  siad  dagegen  im 
Lehm  500  und  700  nord(>stlich  von  dieser  Grube  angegeben; 
den  Untergrund  bilden  Kote  Mergel. 

Zwei  weitere  nasse  Mardellen  Bind  nicht  weit  nordnord- 
wejstlich  vom  Hohnhaue  eingetragen,  die  eine  an  der  Qrense  von 
Lehm  und  Salzkeuper,  die  andere  im  Lehm. 

Ein  breiter  .Uügelsug  zweigt  sich  vom  Liasplateau  am 
Hohen  Wald  ab  und  erstreckt  sich  unter  mehrfacher  Gabelung 
gegen  Falkenberg.  Ein  Ast  wird  durch  den  Bach  abgetrtnn^  der 
an  Ziegelscheuer  vorbeifliegt;  an  der  Nordwestseite  geht  Sala- 
keuper  au  Tage;  Mardellen  fehlen.  Die  Sttdostseite  ist  von  Diluvium 
eingenommen,  in  das  südwestlich  vom  Hof  mehrere  nasse  Mar- 
dellen eingesenkt  sind.  Eine  derselben  steht  anscheinend  ganz  im 
Lehm,  bei  der  zweiten  kommt  unter  Lehm  Salzkeuper  heraus^  und 
an  der  dritten  ist  außer  Lehm  gerOllfUhrender  Lehm  angegeben. 

Im  Hauptast  fehlen  Mardellen  da,  wo  Rote  Meigel  und 
Steinmergelkeuper  zu  Tage  gehen,  dagegen  ist  eine  solche  neben 
der  Strafte  von  Ch^mery  nach  Bohnhaus  in  einer  kleinen  Lehm- 
decke angegeben,  die  auf  Steinmergelkeuper  aufruht;  sie  ist 
trocken.  Weiterhin  gelangt  man  in  das  Gebiet  des  Salzkenpers, 
nnd  hier  stellen  sieh  die  Mardellen  wieder  häufig  ein.  Zonttohst 
sei  diejeuige  um  Westrand  des  Herr-Waldes  genannt,  in  deren 
Umgebung  durch  rote  Punktierung  eine  Sandsteinzone  im  Salz- 
keuper  eingetragen  ist  Es  sind  Sandsteine,  die  Equiieten  fahren, 
wie  der  Schilfsandstein,  aber  tiefer  liegen  als  dieser  nnd  ia 
Lothringen,  wie  es  scheint,  nur  lokale  Verbreitung  haben.  Sie 
wurden  zuerst  bei  Mörchinj^en  erkannt.  Eine  andere,  aber  trockene 
Mardolle  liegt  am  Sudraml  des  Waldes,   die  Grenze  zwischen 


der  lothringischen  Mardellen, 


361 


Lebm  und  S«Iskeuper  darohschneidet  me  in  der  Mitte.  SüdOstlidi 
von  diesen  beiden,  250  ro  von  der  Strafte  Lendorf— Falkenberg, 
stM^t  man  auf  eine  nasse  Mardelle,  die  zwar  im  Lehm  steht, 
deren  Rand  aber  von  der  Grense  gegen  den  Salzkeuper  berührt 
wird.  Eine  ganae  Reihe  Ton  Hardellen  beobaehtet  man  in  der 
Kilhe  der  genannten  Straße  bis  inm  Hfihepankt  28Ö.  Ob  die  Ver- 
tiefung an  der  Absweigung  des  Feldweges  nach  der  Kapelle 
hierher  sn  rechnen  ii^  mag  dahingestellt  sein.  Die  drei  neben 
der  Scheune  susammen  gruppierten  Vertiefungen  sind  dagegen 
echte  Bfardellen,  naft;  eine         an  der  Grense  von  Lehm  nnd 
Mergeln  des  Salakeupers,  die  andere  an  der  Grenze  von  Lehm 
und  der  bereits  erw&hnten  Sandsteinione,  die  dritte  an  der 
Grense  dieser  gegen  die  Mergel.  H<)her  am  Hang  finden  sich  drei 
trockene  Uardellen,  die  eine  im  Sahskeuper,  die  andere  im  Lehm, 
die  dritte  an  der  Grenze  Ton  Lehm  und  Keupermergel.  An  der* 
aelben  Grenze  erkennen  wir  eine  nasse  Mardelle  im  Herr- Wald, 
300  m  nördlich  von  der  Kapelle,  awet  trockene  am  Weg,  der 
durch  den  Herr^Wald  nach  dem  Hof  Herrenwald  ftlhrt  Genau 
attdlich  von  diesem  Hof,  nahe  neben  der  Straße  nach  Edelingeu, 
am  Waldrand,  ist  eine  trockene  Mardelle  im  Salskeuper  einge- 
tragen. Die  Mardelle  sttdastlich  vom  Hof,  in  der  Höhe  von  265  m, 
ist  naft  und  liegt  nahe  der  Grenze  von  Lehm  und  Salskc'U|)er; 
in  unmittelbarer  Nähe  kommen  geröUfUhrende  Lehme  vor.  Im 
l^urölllUhrenden  Lehm  sind  4  Mardellen  eingesenkt  auf  dem 
Hflgel,  auf  dessen  Westseite  sich  die  Straßen  von  Vahlen— £de- 
lingen  und  Landorf  nach  Falkenberg  treffen;  eine  befindet  sich 
an  der  Grenze  gegen  den  Salskeuper,  drei  stehen  im  geröllfilhrenden 
I^ehm;  zwei  davon  sind  trocken,  die  dritte  wasserführend. 
Der  letale  Ast  des  HUgelzuges,  der  uns  beschftftigt;  zieht  in  fast 
nördlicher  Richtong  gegen  die  Dampfmtthle  oberhalb  Falkenberg  \ 
er  trägt  zwei  Mardellen,  beide  trocken,  die  sfldlichere  im  Sah' 
kenper  an  der  Grenze  gegen  Lehm,  die  nördlichere  in  gerffll- 
fahrendem  Lehm. 

Ein  Rttcken  von  nur  kurzer  Erstreckung  zweigt  sich  am 
Brunnenberg  bei  Chömery  vom  Liasplateau  ab.  In  seinem  steileren, 
dem  letzteren  genttherten  Teil  erkennen  wir  eine  Mardelle  im 
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Steiuniergeikeuper,  eine  zweite  im  Lchin,  der  auf  letzteren  auf- 
ruht; beide  sind  trocken,  desgleichen  diejenigen  des  flachen 
Teiles,  von  denen  drei  im  Lehm  aaftreteiii  die  vierte  im  Sak- 
keupcr,  aber  umrandet  von  Lehm. 

Auffallender  Weise  fehlen  Mardellen  an  demg^ii^eren  Rttcken, 
der  voa  Edelingcn  gegen  Vahlen  sich  erstreckt. 

Dag^|;en  finden  wir  solche  wieder  auf  dem  schniHlcreii, 
iiiednrcn,  in  derselben  liichtung  langgcstreckieQ  Htlg<I.  der 
aeinen  Anfang  zwischen  Huschdorf  und  Kdelingen  nimmt  Drei 
liegen  vollstttndig  im  Lehm,  der  Hand  der  4.  wird  von  der 
Grenze  gegen  den  ^alzkeuper  berührt  Sie  ist  nal^i  ebenso  wie 
die  beiden  im  Lehm  gelegenen. 

Fassen  wir  die  Doobaclitungen  zusammen,  so  erhalten  wir  fBat 
die  Verbreitung  der  Mardellen  in  Bezug  auf  ihren  Untergrund 
folgende  Zahlen. 

Es  befinden  sich  Mardellen: 


trocken:     oeft:  in  6uu»h: 


im 

7 

1 

8 

an 

der  Grenze  von  Diluvium  und  Keupcr 

i 

11 

18 

iui 

13 

8 

21 

27 

20 

47 

Von  den  aufgezählten  47  Mardellen  befinden  sich  demnach 

in  Eeupermergel   17,«  Prozent 

an  der  Grenze  des  Keupers  gegen  Diluvium.  .   38,»  > 

im  Diluvium   44,t  • 

In  Beziehung  zum  Diluvium  stehen  83  Prozent  Von  den 
angef^rtcn  Mardellen  sind  wasserführend: 

im  Keuper   12^1  Prozent 

an  der  Grenze  vom  Keupcr  zum  Diluvium .  .  .   61,i  » 

im  Diluvium   38,0  > 

Rund  00 7o  liegen  im  Verbreitungsgebiet  des  Salzkcupers; 
nur  107«  im  Verbreitungsgebiet  der  höheren  Schichten  des  mitt- 
leren Keupers. 

Fttr  andere  Gebiete  mOgen  diese  Verhältaiszahlen  wesentlich 
anders  ausiallen;  auch  wäre  vielleicht  das  Verhältnis  von  trockenen 
zu  nassen  Mardellen  zu  anderer  Beobachtungszeit  eine  andere. 
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Vorläufig  haben  wir  jedoch  mit  den  vorhandenen  Angaben  su 
reohnen. 

Von  den  Mardellen  im  Keuper  gohörr^n  6  trockene  den 
Meigeln  dee  Salskenper«  an,  eine  dem  Steinmeigelkeuper;  die 
ab  naß  angefUhrte  eleht  in  der  Sandstein/^ne  im  Sabskeuper. 
Der  Salzkenperboden  isfc  im  feuchten  Zustande  ein  sehr  schwerer, 
anscheinend  schwer  dnrchllssiger  Boden.  Getrocknet  cer&llt  er  xu 
einem  Grna,  und  tlher  die  Felder  schreitend  gewinnt  man  mehr 
den  Eindruck,  als  habe  man  einen  Sandboden  als  einen  Mergel- 
hoden nnter  den  Füßen.  Die  Aufnahmefithigkeit  für  Wasser  ist 
gleichfiills  eine  grOßere  als  man  erwarten  sollte,  denn  alle  auf 
Sabkeuper  stehende  Ortschaften  haben  Brunnen,  die,  wenn  sie 
tief  genug  reichen,  genttgend  Wasser  {Uhren.  Es  hildet  sich  in 
den  Mergeln  ein  Grundwasserstand  heraus,  der  in  abgeschwftehter 
Form  die  Bodenoherfläche  wiederspiegelt  und  in  der  Nähe  der 
Tftler  in  gleicher  Hdhe  mit  dem  Grundwasser  der  Talsohle  steht 
Das  Wasser  im  Salakeuper  versinkt  also  nicht  allzu  schwer  in  den 
Untergrund,  ond  es  wird  erklärlich,  warum  die  Mehrsahl  der 
Ibrdellen  2U  den  trockenen  gehören. 

Eine  nasse  MardeUe  befindet  sich  am  Westrand  des  Herr- 
Waldes  in  der  dem  Sabkcupcr  eingelagerten  Sandsteinaone.  Die 
Wasseransammlung  wird  hier  durch  die  Auflagerung  wasserduroh« 
lissiger  Schichten  auf  weniger  durchlllssigen  bedingt  sein;  die 
Lage  am  Ahhang  ist  gleichfalls  derartig,  daß  sie  eine  Wasser- 
flUiruog  erkttri 

Die  meisten  waaaerfilhrenden  Mardellen,  83  7b>  stehen  in  Be- 
siehuDg  zum  Diluvium;  bei  d8,s  %  kann  man  ihre  Lage  anmittelbar 
an  der  Grenze  gegen  die  UnterInge  feststellen.  Sie  sind  su 
wasserführend.  Vielfach  erkennen  wir  auf  Blatt  Falkenberg  an 
der  Grenze  von  Diluvium  und  Keuper  geriillfUhrende  Schichten; 
in  sehr  groLicr  Ausdehnung  haben  wir  sie  in  glpicher  Lni^e  von  den 
Blättern  Püttlingen  und  Saaialhen  or-wiiluit  und  haben  betrint,  daü 
die  Spezialaufnahmen  sit?  in  noch  giriL'>erer  Verbreitun:;  nachweisen 
werden.  Ihren  vollen  üintang  wiid  man  aber  nur  durch  Bohrungen 
ermitteln  können.  Solche  würden  auch  sicher  fUr  Blatt  Falken- 
berg eine  gröüere  Verbreitung  der  <ierüllabiageruDgen  unter  dem 
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Lehm  dartun.  Waren  «licsc  Bildungen  doch  überliaupt  bei  der 
ersten  Bi  ;irbeitung  durc  li  ( t.  Mkvkr  übersehen  worden!  In  dem 
Gebiet,  dat^  wir  bciückbichligt  haben,  t)e«teh«'n  hIp,  wie  auf  den 
Nachbarblattern  I*iUtlingen  und  Sjuiralbea,  soweit  c»  sicii  auf 
letzterem  um  Ni  bt ntllis^f  der  Sajir  handelt,  aus  Gesteinen  des 
mittleren  und  obt  rc  n  K<  upcrö.  Es  ist  selbstverstiindiich.  dali  die 
in  den  Boden  einsickernden  Wasser  am  h-ichtesttii  ihr«  n  Weg  in 
der  gerüllfUhrenden  Srluclit  finden,  dn(A  sieh  al^o  an  der  Gr-  nze 
g(  £;en  d«ju  wtuiger  durchlässigen  Keuprr  ein.  wenn  aueli  wohl 
schwacher  Wasserstrom  bewegt.  Wird  nun  im  iiberlagcrndeu  Lehm 
ein  Loch  gegraben,  d.is  die  <  ier-dlst  lücht  erreicht,  so  wird  sich 
in  ihm,  wenn  es  ni(  lit  geriule  auf  eine  schmale  Kante,  sondern 
am  Gehänge  Hegt,  ^\^•l^^8er  sammeln  können,  wie  in  jedem  Brunnen, 
der  in  dureh lässigen  Schiebten  gegraben  i>t,  di«-  v<ui  weniger 
durch  liis.sigen  oder  undurchliissigen  Schichten  uaurteuft  sind. 
Bei  manchen  nassen  ^fardellen,  dir  heute  i^anz  im  Lehm  zu 
stehen  seheinen,  wird  man  vielleicht  durcli  I^xdirung  di»-  Geröll- 
schichte  im  Untergrund  feststellen  können.  Statt  ihrer  wird  auch 
vielfach  vielleicht  Sand  angetroffen  werden,  wie  solcher  z.  B.  an 
der  Grenze  von  Keuper  und  Lehm  in  der  Grube  der  Ziegelei 
von  Mörchingcn  vorhanden  ist.  Aber  auch  da,  wo  eine  Gcröll- 
lage  fehlt,  mag  vielleicht  der  Umstand,  daß  Lehm,  der  vielleicht 
sandig  ausgebildet  üt,  auf  Mergeln  liegt,  gentigen,  um  Wasser- 
adern ihre  Wege  Torztizeigen.  Im  Lehm  seibat  k^innen  Bich  außer- 
dem einzelne  Lagen  durch  Wa-^^serfnhrung  von  den  anderen 
unterscheiden;  so  erkennt  man  deutlich  horizontal  geschichteten 
grandigen  Lehm  auf  feinsandigem  Lehm  in  der  Ziegeleigrubc  bei 
Remeringen.  Liegt  solch  grandiger  Lei  im  unmittelbar  auf  Keuper» 
mergel,  ao  kann  er  eich  recht  wohl  au  einer  wawerführenden 
Schiebt  gestalten. 

Wir  finden  also  die  grfifite  Zahl  yon  HardeUen  unter  Be- 
dinguilgeni  unter  denen  in  geringer  Tiefe  wasserführende  Schichten 
oder  Lagen  angetroffen  werden  oder  werden  können«  Ist  das 
ZaüJl  oder  Abaicht?  Nur  wenn  wir  nachweisen  können,  dafi  die 
Vertiefimgen  natttrliohe  Eraeheinongen  sind,  dflrfen  wir  von 
Zufall  aprechen.  Sciidmachrr  hatte  bei  aeinem  ersten  Versuch 
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aar  Ldsung  der  Frage  natürliche  Entoteiiiing  der  Mardellcn  an- 
genommen,  fünf  Jahre  später  sah  er  sie  als  uralte  künstliche 
Aushöhlungen  an;  schließlich  sprach  er  sich  dahin  aus,  dai-^  dio 
meisten  Mardellen  wohl  natürlichen  Ura]iruDg8  sind,  da(5  jedoch 
auch  manche  auf  künstlichem  Wvg<-  entstanden  sind.  Einseine 
AUrdellen  werden  anoh  nach  meiner  Ansicht  durch  Bodensenkungen 
entstanden  sein,  beeonders  wird  man  im  Kalkgebirge  mit  solchen 
zu  reelinen  haben.  Iin  Kenper  mOgen  andere  mit  Auslaugungen 
von  Gypa  ttnd  Sab  in  Zusammenhang  stehen.  Die  Minderzahl  der 
Mardellen  haben  wir  in  dem  berücksichtigten  Gebiet  aber  da^  wo 
der  Keuper  lu  Tage  geh^  also  da,  wo  er  der  Aualaagung  un- 
mittelbar auflgeeetat  ist,  die  Mehrzahl  dag^en  im  Diluvium  und 
sehr  viele  an  der  Grenze  des  Dilnviums  gegen  den  Eeuper.  Es 
liegt  nun  durchaus  kein  Grund  vor,  warum  gerade  hier  natürliche 
Senkungen  am  hünfigsten  sein  sollen,  und  es  ist  deshalb  kaum 
Zufall,  daß  die  Mardellen  so  häufig  bis  in  Wasser  f&hrende 
Kiveaus  eingesenkt  sind. 

Sie  verdanken  also  eher  einer  Absiebt  ihre  Entstehung, 
der  Absicht,  sich  Wasser  au  verschaffen;  sie  sind,  wenigstens  die 
meisten,  künstlicher  Entstehung.  Dio  Absicht  mag  aunfichst  darin 
bestanden  haben,  in  den  aufgehobenen  Gruben  das  auf  diesen 
Bodenabschnitt  gefiUIeno  Regenwasser  au  sammeln,  später  erst 
mag  sieb  die  Erkenntnis  zugesellt  haben,  daL>  gewisse  vorhandene 
Bedingungen  mit  größerem  Vorteil  au  demselben  Zweck  ausgenutet 
werden  könnten.  Aus  der  Anlage  von  Zisternen  entwickelte  sich 
diejenige  unvollkommener  Brunnen. 

Im  Gebiet  des  Salzkeupcrs,  das  uns  hauptsttchlich  beschäftigt, 
hat  der  heulige  Lothringer  seine  Wohnstätten  in  der  Kfthe  der 
Talfurchcn.  Die  Df^rfer  greifen  zum  Teil  auf  die  Talsohle  über, 
die  Mehrzahl  der  ILtUbtr  liegen  aber  im  unteren  Teil  der  (  ^eliänge. 
Die  Wasserversorgung  geschiolit  durcli  Brunnen,  früher  Zieh- 
bt  uDnen,  die  erfreulicher  Weise  immer  mehr,  wenu  auch  langsam, 
durch  Pumpbrunnen  verdrängt  werden.  Man  sollte  nun  denken, 
daß  auch  die  früheren  Bewohner  sich  haupt-iiehlich  an  <b  n  zahl- 
reichen kleineren  und  gr»iljer<2n  Wasserläufen  angesiedelt  hatten, 
weiche  das  Saizgcbiet  durchziehen.  Es  ist  über  damit  zu  rechnen 
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daß  (\i(t  Tiilcr  daninls  wohl  alle  stnrk  versumpft,  die  Waaser  stark 
moorig  waren.  Solche  moorige  Wasser  oder  Moderwasser '  waren 
aber  auch  dem  damaligen  Bewohner  nicht  zutrfiglich,  und  so  bc- 
gnU«,'te  er  sich  mit  weniger  aber  reinerem  Wasser,  das  ihm  die 
Mardellen  boten.  Die  heute  ssn  beobachtende  Versumpfung  der 
Mardellen  ist  eine  Eracheinung,  die  sich  jeden£üls  erst  epftter 
herausbildete. 

Der  Salzkeuper  nimmt  die  flacheren  Gebiete  Lothringen« 
ein;  in  den  weniger  flachen  Teilen  ist  das  Gefälle  der  Wasser- 
läufo  grölier,  auch  treffen  wir  in  diesen  vielfach  Quellen.  Die 
Anaiedelungen  konnten  deshalb  unmittelbar  an  den  Torltandenen 
Wassern  erfolgen,  und  wir  finden  Mardellen  dort  nur  in  be- 
•chrVnkter  Verbreitung. 

Ein  Teil  der  Mardellen  beaeichnet  sicher  die  Stelle  alter 
Pfahlbauten,  wie  der  Fund  bei  Ältripp  und  andere  dartan.  Es 
wird  aber  wohl  nnr  der  weitaus  geringere  Teil  sein.  Immeriiin 
sind  weitere  Ausgrabungen  von  Mardellen  aar  Elftrung  der  Frage 
erforderlich.  Dringend  notwendig  ist  es  aber,  gleichzeitig  die 
geologischen  Verhältnisse,  unter  denen  die  Mardellen  sich  finden, 
durch  einen  Geologen  möglichst  genau  festKuatellen,  neben  den 
Beobachtungen  Uber  Tage  womöglich  durch  Ziehen  yon  Qrfiben 
oder^  was  einfacher  ist  und  doch  gute  Anhaltspunkte  Terschafflt, 
durcb  Bohrungen  in  der  Umgebung. 

Daß  es  sich  bei  den  Mardellen  vielfach  um  Waasserbehftlter 
handelt^  unabhftngig  von  der  Frage,  ob  sie  künstlich  oder  natarlich 
sind,  ist  ja  mehrfach  auch  von  anderer  Seite  angenommen  worden. 
Eine  besondere  Sttttae  glauben  wir  dieser  Ansicht  durcb  den 
Nachweis  gegeben  zu  haben,  daß  die  IVfardellen  des  besprochenen 
Qebietes  unter  Bedingungen  angelegt  sind,  welche  det  Qewinnung 
von  Wasser,  wenn  auch  nur  von  verhttltaismftßtg  geringen  Mengen, 
gUnstig  sind. 

1.  D«r  HsUerbadi  liei  PftUUngen  Ist  wohl  aiehts  anderes  ils  «is  «Ittr  Moder 

bach:  oi:  Bouteim.er  (Dictiünnairc  topograpliique  de  l  uiicien  dif.  de  la  lloeolle,  Htii 
1874,  S.  184)  gibl  daoQ  aucb  für  des  Jabr  1779  den  Namen  La  Meter  an. 
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Von  Landesgeologe  Dr.  L.  van  Wbrveke. 


I.  Drei-Ahrensranit  und  BUsteingranit. 

Zu  den  schwierigsten  geologisohen  Aafgaben  gehört  in  vielen 
Fällen  die  Unterscheidnog  von  Granit  nnd  Gneis,  and  ein  nnd 
derselbe  GesteinskGiper  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  ver- 
schiedenen Forschem  bald  zu  diesenif  bald  zu  jenem  gestellt 
worden.  In  unseren  deutschen  Vogesen  ist  es  besonders  das  Gebiet 
zwischen  dem  Strengbaohtal  bei  Rappoltsweiler  imd  dem  Mflnster- 
tal,  für  wekhes  bisher  die  Frage,  ob  man  es  mit  Granit  oder 
Gneis  sn  tun  hat»  verschieden  beantwortet  wurde. 

Die  geologische  EartCi  welche  der  Ststistique  g^nörale  du 
dipartement  du  Haut-Rhin  von  Peitot*  beigefügt  und,  wie  wir 
an  anderer  Stelle  erfahren,  von  Voltz  gezeichnet  ist,  bringt  iür 
dieses  Gebiet  nur  Granit  zur  Darstellung.  Auch  nacli  der  geo- 
logischen Lber^ichtskarto  vou  Delbos  und  KöCULIJT-Schmjm- 
BEROER*  soll  dieser  Teil  des  Gebirges  der  Hauptmasse  nach  aus 
Granit  bestehen,  Gneis  wird  nur  in  ciuzeluen  Schollen  in  der 
Umgebung  von  Drei-Ahrca  augegeben.  Eine  derselben  bildet 
den  bekannten  Ausflugs-  und  Aussichtspunkt  des  (Talz. 

Eine  wesentlich  andere  Darstt'ilung  bringt  die  geoloq'ieche 
ÜbersicliNk.u  ro  von  ElsaL'i-Lothringen  von  E.  "\V.  Blnecke  -  im 
Maliatab  1  ;  öuu  ÜOO.  Auf  dieser  verläuft  eine  (Irenxe  zwischen 
Gneis  und  Granit  von  Weier  im  Tal  gegen  den  Ealblin  bei 

1.  Mülhausen  1831. 

X.  Diuet  «(  KScsus-^csitiNSKim,  Dsicri^ttos  gtologiqoe  et  siisirilogiqafl  dt 
üfttTtement  du  HautpRhin.  ttiÜMSse  fS66,  T.  L  |i.  VI. 
3.  Stnßtari  1892. 
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Altweicr;  westlich  von  dieser  Linie  ist  K;uumgranit  einge- 
zeichnet, östlich  bis  an  den  Gcbirgsrand  von  Rappoltsweilcr  bis 
Ammorschweier  Gneis.  \'oin  letzteren  Ort  bis  Türkheirn  setzt 
ein  besonderer  Stock  eines  zweiglimmerigen  Granite  den  vorderen 
Teil  des  Gebirges  zneammen. 

Die  Zeiclinung  beruht  auf  den  Aufnahmen  von  E.  CoBKVi 
dem  wir  auch  kurze  Mitteilungen  Uber  die  hier  vorkommenden 
Gesteine  verdanken Die  geologische  Landessammlang  bii|;t 
zahlreiche  sehOne  Belegstücke  zn  diesen  Arbeiten. 

Ich  hatte  im  vorigen  Sommer  Gelegenbeiti  den  größten 
Teil  dea  fraglichen  Gebietes  geologisch  zu  untersuchen  und 
bin  zu  anderer  Anffiusung  der  Verhältnisse  gekommen.  Nur 
ein  Teil  des  «Gneis»  kann  als  solcher  gedeutet  werden, 
einen  anderen  Teil  spreche  ich  als  Granit  an»  und  in 
einem  dritten  Teil  findet  eine  vollständige  Durchdringung  von 
Granit  und  Gneis  statt  Hierzu  bemerke  ich,  dafi  ich  als  Gneis 
nur  sdche  Gesteine  von  der  dem  Granit  und  Gneis  eigenen 
mineralogischen  Zusammensetzung  bezeichne  deren  Entotehung  in 
erster  Linie  auf  Vorgänge  der  Sedimentation  zurflckzufUhren  ist; 
gneisaholiche  Gesteinei  die  nach  ihrem  geologischen  Anfbreten 
als  massige  anzusehen  sind,  fasse  ich  dagegen  als  Granit  auf  und 
bringe  die  gneisähnliche  Struktur  durch  Beiworte,  durch  fla^rig, 
schiefrig,  parallelstruiert  u.  s.  w.  zum  Ausdruck.  Diese  Granite 
werden  vielfach  als  Granitgneise  bezeichnet;  Rosenbüsch  wendet 
fttr  sie  den  Namen  Orth ogn eis  an,  fUr  die  durch  Sedimentation 
enstandenen  Gneise  aber  die  Bezeichnung  Paragneis. 

Als  gr  a  n  i  t  i  sc  Ii  .sehe  ich  das  Hebit  t  au,  iu  welchem  Delbüs 
und  KöCHLiN  -  ScilLüMBtKGER  ihre  ( iiici.vschoüen  ausjrt'schieden 
haben,  nämlich  die  weitere  Umgebung  vua  Drei-Ahien.  Soweit 
bis  jetzt  erkannt  ist,  verläuft  die  westliche  Grenze  ziemlich  <:rad- 
linig  in  nordsUdlieher  Richtung  von  der  Westseitr-  tUs  Fiaueu- 
Kopfes  bei  Ürei-Ahren  gegen  den  Ostfnl\  des  nördlichen  Vor- 
hoi'o»  und  fällt  auf  diei^er  Strecke  mit  der  auf  der  Übersicht«- 


1.  Das  olaro  WeilerUI  und  das  zunächst  asgrestende  Qebirg«.  —  AbMl.  i,  |«oi. 
Spezlalk.  v.  EIs  -Lolbr.  Bd.  Ui,  Heft  3.  1889. 
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karte  zwi.sehcn  Orauit  und  Gneib  augegf-brn«  n  Grenze  zusammen. 
Am  Ostfuü  tler  genannten  Höhe,  <lic,  wie  aucli  der  südliche 
Vorhof,  aus  Bnnts.imlst  in  l)e,steht.  wendet  «ich  die  Grenze  ziem- 
lich scharf  gegen  Osten  und  orleidet,  etwa  1/2  km  bevor  sie 
Kajfiersberjg^  erreicht,  eine  Umlenkung  gegen  SW.  Mit  mel  ria(  iicn 
Aui^buchtun<^en  verlMnftsio  nun  über  den  Firtisohberg  und  Sommer* 
berg  gegen  das  ^Iciwihor — Kr>pfle. 

Gute  Aufschlüsse  trifft  man  an  der  Stratje  von  Ammerschweier 
nach  Drei-Ähren,  besondere  am  Galz.  Hier  haben  wie  schon 
erwülmt  Delbos  und  KöCQLlN-SciiLUMBERQEB  eine  GnetwckoUe 
ange;:eben. 

Die  Gesteine  eind  kleinkörnig,  ziemlich  glinimerann.  l>cr 
Glimmer,  Biotit.  igt  in  Streifen  und  Flascrn  angeordnet,  schlieljt 
sich  aber  nie  zu  Lagen  zusammen,  so  daß  man  an  keinem  Auf- 
PchhiCi  den  Eindruck  erhalt,  als  habe  man  ein  geschichtetes  Ge- 
stein vor  sicli,  und  dem  Geologen  nie  iler  Gedanke  kommt,  etwa 
Streichen  und  Fallen  bestimmen  zu  wollen.  Vielfach  i«t  eine 
deutlich  gewundene  Struktur  zu  erkennen.  Am  Wepi:e  von  Am- 
merschweier nach  Zell  iäüt  sich  sowohl  nach  dem  östlioiion  als 
nach  dem  westlichen  Bande  des  Vorkommena  zu  eine  Verfeinerung 
des  Korns  nachweisen. 

Aus  der  Beschaffenheit  der  am  Gala  anstehenden  Felsen 
hatte  Herr  Professor  BCckino,  wie  er  mir  mündlich  mitteilte, 
auf  Granit  geschlossen.  Für  mich  wurde  das  geologische  Auf- 
treten für  die  Unterscheidung  der  Frage,  ob  man  es  mit  Granit 
oder  Gneia  zu  tun  hat^  maßgebend.  Das  ( S  estein  setzt  nämlich 
stockfdrmig  in  seiner  Umgebung  auf  und  muß  deabalb  als 
EruptiTgeatein  aufgefaüt  werden.  Die  erwähnte  Verfeinonug  des 
Kornes  aeigt  die  Nähe  des  Salbandes  an. 

Um  seine  selbständige  Stellung  heryorouheben»  bezeichne  ich 
den  .^tock  als  Drei -Ährengran it. 

Es  £rdgt  sich  noch,  ob  die  für  Granite  ttngew<}hnlichc  Streifung 
und  Flasening}  die  früher  die  Veranlassung  war,  das  Gestein  als 
Gneis  zu  deuten,  eine  ursprüngliche  oder  aachtritgliche  ist.  Gegen 
nachträgliche  Entstehung  der  Parallelstruktur,  etwa  durch  (iebirgs- 
droeki  wie  solcher  für  parallelstruierte  Granite  (Erupüvgneise, 
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(moisgranite)  vielfach  ang<  nommen  wird,  spricht  der  Umstand, 
daDi  die  den  Stock  umgebenden  iiebirgsmasscn,  die  älter  sind  als 
dieser  selbst,  derartige  Erscheinungen  nicht  zeigen.  Wäre  die 
Struktur  durch  nach  der  Erstammg  auf  den  Gesteinskürper 
wirkende  gebir^bildende  Kräfte  erseugt  worden,  so  würde  auch 
die  Umgebung  mitbetrolfen  worden  sein.  Es  bleibt  also  nur  die 
Annahme  ursprünglich  paralleler  und  finidaler  Anordnung 
der  Gliramcrblättchen  während  des  Aufbrnchea  des  Gesteines  and 
vor  seiner  Verfestigung. 

Als  nrsprttnglich  flasrigen  Granit  hat  man,  nach  meiner 
Ansicht,  auch  den  Bilsteingranit  anansehen.  Aof  den  aohon 
erwilhnten  Karten  von  Volt2  sowie  von  Delbos  und  KdCHLiv- 
SCHLUMBBRGBB  ist  er  nicht  ab  besonderer  Gesteinskürper  uaUst- 
schieden  sondern  mit  den  benachbarten  Graniten  susammengeMt 
Bei  seinen  Anfnahmen  in  den  mittleren  Vogesen  hatte  Coasv* 
diesen  gangartig  gestreckten  Stock  als  besonderen  GesteinskSrper 
auf  seinen  Karten  ausgeseichnet  und  als  flasrigen,  zweiglimmerigen 
Gneis  aufgefaßt  der  lokal  in  k/lrnigen  Gnew  übergeht.  Nachdem 
ich  denselben  als  Granit  gedeutet  hatte/  glaubte  Cobes'  aonehmsD 
au  müssen,  dass  jedenfalls  ein  Lagergranit  tou  hohem  Alter  vor* 
liege,  der  gleichzeitig  mit  dem  ganzen  Gneissystem  aufgwichtet 
worden  sei.  Ich  selbst  hatte  die  Altersfrage  zunächst  nicht  be- 
rührt, auch  nicht  die  Frage,  su  welcher  Zeit  der  Granit  die  ihm 
eigentümliche  Streckung  in  der  Streichrichtung  erfahren  hat  Die 
in  Gemeinschaft  mit  Herrn  ^ofessor  Bbnbcxe  TcrOffentlichte 
Mitteilung  über  das  Botliegcnde  der  Vogesen  brachte  dann  die 
Angabe,  daC^  die  Scbi^erung  des  Granits  eine  nachträgliche  sei', 
während  ich  mich  im  Bericht  über  den  Ausflug  der  dentacbsD 
geologischen  (tesellschaft  in  der  Umgebung  von  Eappoltsweiler 
auf  die  Erwähnung  der  Tatsachen  beschränkt  habe.*  Auf  BUtt 

1.  !.  c.  irtn. 

2.  Guo^flo^lbche  Liiiiersuctiung  der  Umgegend  vou  Rippoltsweiler.  —  Mitteil, 
geol.  LandesansUlt     E]s.-Lollir.  Bd.  h  179— 30(.  fSSS. 

3.  !.  c.  !«0. 

4.  MiUeil.  gcol.  Landc^anslalt  v.  £ls.-LoUir.  15d.  III,  ua.  1800. 

5.  fterleht  Ober  eiato  AmflDg  nseb  Rippolts«ail«r.  Zeitsdir.  DeutMfe.  geol.  Get. 

Dd.  Ii,  .S73— 576.  IhO?.  Bemerkongen  zu  einigen  i'rofllen  dsrch  geologisch  «vichtige 
Gebiete  des  Elsaß.  —  MUteii.  geol.  Landesanilalt  v.  Els.-Lotlir.  Bd.  iV,  73—75.  189:. 
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Colmar  der  Carte  g^ologique  dötaillte  de  la  France,  veröffent- 
licht 1893,  ist  der  Geateinakörper  unter  den  terrains  crystallo- 
phyUiena  ab  gneis  grannlitique  ausgescliiedeD.  Im  Jahre  1897, 
gelegentlich  eineB  Atttflugea  der  Philomathtaohen  GeselUchafI  naoh 
Altureier,  epradi  ich  mich  mm  «raten  Male  bestimmt  dahin  ana, 
daß  die  Streckung  eine  araprUngliehe,  mit  dem  Aufbruch  dea 
Geateins  entatandene  aei*.  Von  Seiten  einiger  Teilnehmer  wurde 
mir  heftig  widersprochen*;  besonders  wurde  hervorgehoben,  daß 
der  Muacovtt  dea  Geateins  nur  auf  eine  nachtrSgliche,  djnamo- 
moiphe  Einwirkung  surUckgeftthrt  werden  kOnne.  Ea  gendgt,  auf 
den  nur  wenig  weiter  nördlich  durchaetsenden,  ebenfidla  swei- 
glimmerigen  Breaaoirgranit  hinzuwoiaen,  der  keine  Streckung  oder 
sonstige  Wirkung  einer  Dynamometamorphose  soig^  um  diesen 
Einwurf  hinfUlig  zu  machen.  An  der  ursprunglichen  Entstehung 
der  Streckung  hielt  ich  in  dem  gemeinsam  mit  den  Herrn  Bbnecsb, 
BÜCKIKO  und  ScHDiCACBEB  Veröffentlichten  geologiachen  FOhrer 
durch  das  Elaaß  fest'  Allmählich  hat  man  aber  auch  anderwärts 
durch  die  Arbeiten  von  Weikschehk,  Klemm,  Saubb  U.A.  eine  solche 
Zahl  von  ¥^Uen  kennen  gelernti  in  denen  ursprüngliche  Streckung 
oder  parallele   Anordnun)[^  der   Gemengteiie    von  granitischen 
Gesteinen,  also  Sti  'n  kung  vor  ihrer  vollständigen  Erstarrung  an- 
zunehmen ist,  «laß  eine  solehe   Anuahuie  für  tlrn  Bilstein^^iauit 
üicht  mehr  zu  gowagt  erscheint.    Neben  dicsn-  Strccivuiiu'  vor  der 
Erstarrung  mag  noch  eine  ZortriiiiuiKTun^^  :,'lcu'li  nach   der  Ver- 
festigung vorliegen.    Man  kann  sirU   vorstclKii,  dalj  die  Wände, 
zwischen  welche  der  Eiubruch  dfr  Gc^steinsniasse  <  li'ol^'tCj  sich 
passiv    verhielten,    daß  sie,  al)^'»'.srhi  ii   vrm   t  inem  Auseinander- 
weichen,  keiner  anderen  Beweguni;   unterwtufen    waren.    Es  ist 
aber  auch  denkbar,  daß  die  Wände  während  den  Aufl>nu  h(  rf  dos 
Masgengestein  CS  sieh  ge^'^encinanflcr  vcr-choben  haben,  uud  daß 
diese  Verschiebun;;  auch  nach  der  Erstarrung,'  den  Gesteins  fort- 
dauerte.  Die  VerschiubuQg  kann  auf  der  Uerausbildung  einer 

U  Oberiilkk  Qbtr  «tan  geoloflsclmi  Bm  iler  Umgtibung  m  Rappottsweiler.  — 
imieil.  «er  PIiUsb.  Qeselladi.  1897.     Jehrg.,  i.  Heft,  8.  5. 

?.  Ebenda.  3.  Heft,  S.  54. 
3.  Berlin  1900.  S.  321. 
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Verwertung  oder  einer  Überschicljung  beruhen,  wobei  die  Be- 
wegung -M-nkreoht  auf  die  Streichrichtung  der  Störungslinie  odr-r 
doch  in  einer  von  der  senkrechten  wenig  abweichenden  Richtung 
erfolgt  zu  denken  wäre.  Die  Verschiebung  kann  aber  auch  längs 
der  Streichrichtung  selbst  erfolgt  sein.  Dali  tatsächlich  Störungen 
der  letzteren  Art  in  unserem  älteren  Gebirge  vorkommen,  habe 
ich  für  das  Wesserlinger  Tal  nachgewiesen.'  Zu  der  Erscheinung 
der  primären  Streckung  uad  dor  damit  hüuiig  verbundenen  Pro- 
toklace,  d.  h.  den  Zertrümmerungen  vor  der  vollständigen  Erstar- 
rung, treten,  wenn  die  Bewegung  nach  der  Erstarrung  fortdauert 
diejenigen   der  KataklaMy  d.  iu  der  Zertrümmerung  nach  der 


vollständigen  Erstarrung.  Beide  Erscheinungen  scharf  auseinander 
zu  halten,  ist  schwer. 

Ohne  näher  auf  die  einschlägige  Literatur  einzugehen,  sei 
hier  nur  auf  die  letzte  kurze  Mitteilung  hingewiesen,  welche 
Klemm  auf  der  vorjährigen  Versammlung  der  Deutschen  geolo- 
gischen Gesellscliaft  in  Halle  über  Uanggranite  von  Oroßsachscn 
gemacht  hat'  Jn  dem  C^ang,  dor  auf  der  vorstehenden,  jener 
Mitteilung  entnommenen  Zeichnung,  dargestellt  ist,  folgt,  wie  die 

I.  Wltail.  gsol.  itndsstBtUU  v.  Ett.-Liitlir  Bd.  IV,  1896,  8.  XGVIII. 
}.  ZtiHclir.  DeniMli.  fcoL  Gm.  Bd.  53.  S.  49. 
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Strichelung  andeutet,  die  Richtung  der  Streckung  der  Quarze 
sowie  uUerhaapt  die  ParalleUtruktur  des  G-esteins  aufs  Genaaeste 
der  Krümmung  der  Gaogrtfpder. 

*Kh  ist  unzweifelhaft»,  sagt  dor  Verfasser,  «daß  die  verästelte 
Form  dieses  Ganges  eine  ar^rOngliclie  sein  muß,  die  nicht  etwa 
dnrcli  eine  spätere  Faltung  erzeugt  sein  kann.  Denn  der  Granit 
des  Salbandes,  dessen  Struktur  trote  seiner  grusigen  Verwttternng 
ToUkommen  deutlich  erhalten  ist,  trftgt  nicht  das  geringste  Zeichen 
einer  Pressung  an  sich.» 

Bei  diesem  Gang  sowie  bei  den  parallel  struierten  Granit- 
Stöcken,  deren  Paraltelstruktur  man  in  der  petrographischen 
Literatur  meist  auf  sptttere  Quetschung,  auf  Dynamometamorphose 
zurttckzuftlhren  bestrebt  ist,  sieht  Klemm  die  Ursache  der  parallelen 
oder  fluidalen  Anordnung  der  Gemengteile  in  dem  gewaltigen 
Druck,  unter  dem  die  Gesteine  bei  ihrer  Injektion  in  die  um* 
gebenden  Gesteine  standen,  und  w&hrend  dessen  Einwirkung  die 
Ausscheidung  der  Mineralgemengteile  erfolgte. 

Der  Drei- Ährengranit  ist  jünger  aU  der  Kammgranit, 
da  er  in  den  Rand  dieses  Stockes,  der  hier  eine  eigentümliche, 
noch  2u  besprechende  Ausbildung  zeigt,  eingebrochen  ist  Wahr- 
scheinlich gilt  dasselbe  fttr  den  Bilsteingranit  Bei  Urbach  habe 
ich  dieselbe  eigentümliche  Randzone  neben  dem  südlichen  Salband 
des  Bilsteingranites  aufgefunden.  Wird  sie  sieh,  wie  ich  ▼ermute, 
auch  auf  der  Nordseito  dessellien  nachweiKen  lassen,  so  wird  kein 
Zweifel  mehr  darüber  bestehen  kennen,  dal^  auch  dieser  Stock, 
wie  der  wenig  weiter  nOrdlich  durchsetzende,  gleichfalls  zwei' 
glimmerige  Bressoirgninit,  jünger  als  der  Kamrogranit  i«t 

2.  Eine  eigsntfiinlloha  Randauililliluiig  dee  KanimgraoKs. 

Der  bedeutendste,  zugleich  der  mannigfaltigst  entwickelte  Granit- 
stock der  Vogesen  ist  der  Kammgranit,  von  Groth*)  so  benannt^ 
weil  er  auf  längere  Erstreckung  den  Kamm  der  Vogesen  zusammen- 

I  D  ts  Gnei'^geblet  voD  lUrkircb  im  Ober-SlMi^  —  AblMlidl.  z.  geoL  Sp«aialk. 
T.  Kts.-Lo[tir.  Bd.  I,  484. 
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«etzt,  nämlich  vom  Drumont  bw  nOrdItcli  Markijrcher  H^he. 
Nfteb  seiner  Struktur  und  seiner  miner*lo|^MheB  ZwammensetEung 
ist  er  als  porphyrartigcr  Biotitgranit  au  beaetchnen.  Als  Einsprcng- 
linge  erBcheint  weißer  Orthoklas;  die  klein-  bis  mtttelkOmige 
Zwischenmasse  besteht  aus  Biotit,  Quai-z,  (Orthoklas  und  grttalicheni 
oder  rötlichem  Plagiokla«,  /.ii  dem  sich  vielorts,  besonders  bd 
Markirch,  eine  bräunlich^Uno,  dUnnsäulonfurmige  Hornbiciide  ge- 
sellt. Der  Biotitgeh.ilt  schwankt  «ehr  stark,  und  neben  hellen, 
gliiumerarnion  Abarten  hat  man  dunkle,  glimmerreiche.  Ebenso  ist 
die  Größe  der  Eini<prenglin;j;e  eine  .sehr  verschiedene,  nicht  minder 
ihre  Anordnung,  die  oft  ein«;  deutlich  gestreckte  (öuidale)  ist 
Dadurch  entstehen  eine  groUi'  !Mcuge  von  Gestoinhabarten,  welche 
aber  stets  ein  eigentümliches,  in  Worten  kaum  wiederzugebende« 
Aus.sehrn  bi  t,itz(  ii,  wodurch  sich  ihre  Zugehörigkeit  zum  Kiuum- 
granit  docli  iminor  wieder  zu  erkeaueri  gibt. 

Wie  die  Ilaiqttinfissc  de.s  Stockes,  m  zeigt  aucli  der  Rand 
verschiedenartige  Aiihhildungewoißc.  Slldlich  vom  ilUiif-tertol  hat 
der  Kamiiigranit  in  Ik'rflhrnrt^'  mit  der  Grauwacke  seine  porphyr- 
arti;^'e  Struktur  eingeltuk-ti ;  mc  ist  durcli  eine  feinkörnige  er.'^ctzt. 
und  (  in  Mantel  feinkörnigen  Granits  trennt  die  porphyrarti^^e 
Hauptmasse  vom  durcld)rnchoneii  Schichtgesteiti.  Selir  deutlich 
erkennt  mau  die  ieinkurnige  Zone  z.  B.  am  Oipl'el  dm  Kleinen 
Beleben,  wo  ihr  eine  I^reite  von  125 — läu  m  zukommt;  gegen  N 
absteigend  gelangt  man  aus  dersenjen  in  gewöhnlichen  Kamm- 
granit, gegen  Süden,  unmittelbar  unterhalb  des  trigonometrischen 
Steines,  tritVt  man  Hornfelfse. 

Eine  andere  KaudausbiidiiDg  im  Tale  des  Streng-Bnuhes  bei 
Kappoltswciler  habe  ich  früher  als  (»lashüttengranit  bezeichnet.' 
Von  dem  normalen  Kammgranit  zeichnet  er  eich  durch  eine  groüe 
Zahl  von  fluidal  angenrdneteu  Feldspaten  und  durch  hohen 
Glimmorgchalt  aus.  Er  i&t  besonders  im  obeim  Teil  der  Glas- 
hUttentiller   vorbreitet,  wo   er  so  allmählich    in   den  normaleo 

I.  L.  VAS  WsRtKKs,  Qcognosliscbe  Unlersuebuog  der  Umgegend  Ton  Rappoltswtilcr. 
mtldL  feoL  UsdsssMlsil  von  BlMA-LothriSfia,  IUI  1  (ISM)  18&.  —  BeosikaBgtn 
zu  eioigen  Profilen  durch  geologisi-ti  wicblitre  Qdrfste  de«  Bls^  MlttSlL  fsol.  Laidaip 
•Q«t«U  von  ElMß'LoUiriDgen  Bd.  IV  (1893)  Ii. 
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Granit  übei^eht,  dafi»  es  unmöglich  sein  wird,  auf  den  Karten  eine 
Grensiinie  m  ziehen.  Cohen'  drückt  sich  hierüber  In  folgenden 
Worten  aua:  «Der  Habitus  wird  in  so  hohem  Or.ide  gneitfthnlioh, 
daft  ich  Uiig«  sweifeihafl  war,  ob  nicht  in  der  Tat  Gneis  vorliege, 
und  zwar  um  m  mehr,  als  gelegentlich  dUnnschiefrige  Partien 
vorkommen.  Das  Fehlen  jeglicher  scharfen  (irense  gegen  den 
normalen  Kammgranit  xwingt  aber  zur  Annahme  einer  schiefrigen 
Varietät  mit  EinachlOasen  ton  Gneis  oder  mit  gewöhnlichen  Aw- 
achetdangen.» 

Ganz  andere  Verhftltniase  treffen  wir  wieder  bei  Kaysersberg 
and  Ammenchweier.  Hier  umrandet  ein  feinkdmiger,  glimmerreicber 
QnefS|  der  tiemlich  flache  Lagerung  aeig^  den  Kammgraniti 
der  zwischen  die  Schielitfliehen  des  Qneis  teils  in  dicken  Bftnken, 
teils  in  dünnen  Adern  «ngehrochen  isi  Im  ersteren  Fall  ist  die 
^mrphyrartige  Struktur  und  das  beaeichnende  Aussehen  des  Granits 
erhalten  geblieben,  im  zweiten  Fall  haben  sich  anscheinend  rein 
kifmtge  Varietäten  entwickelt,  die  man  ohne  den  geologischen 
Zusammenhang  wohl  kaum  als  Teile  des  Eammgranitstocks  er- 
kennen würde.  Gestreckte  Anordnung  der  grO0«ren  Feldspate 
ist  in  den  dickeren  Bänken  eine  häufige  Erscheinung.  Die  £in- 
Schaltung  der  massigen  Bänke  und  Adern  in  dem  glimmerreichen 
Queis  erinnert  an  Wechsellagerang  von  kernigem  und  schiefrigem 
Gnei^  doch  leigt  eine  genauere  Betrachtung,  daft  aweifellos  eine 
Dtnrchdringnng  von  Gneis  durch  Granit  vorliegt 

Soweit  bis  jetzt  bekannt  ist,  beginnt  diese  Randzone  des  Kamm- 
granits unmittelbar  nördlich  vom  Meiwibr-Köpfle  bei  Ammersch- 
weier,  setzt  den  östlichen  Teil  des  Soramerberges  und  Firtisch- 
berges  zusammen,  wo  ihr  eine  Breite  bis  zu  1,&  km  zukommt,  uud 
sieht  als  0,5  km  breiter  Streifen  auf  der  Südseite  der  Weiß  gegen 
den  Galgeu-Kopf,  wo  sie  in  den  normalen  Granit  Ubergeht.  Auf 
der  Nordseite  der  Weiß  kenne  ich  sie  vorläufig  nur  von  der  Ruiuo 
Kavseröbcr^'  bis  zum  For.^thau.s  Toggenbach,  dann  unterhalb  Ur- 
sprung, im  oberen  Teil  de»  Brittol-Tälchens,  schließlich  an  der 


1.  E.  Cohen,  üas  oberu  Weilertal  udü  das  zuBäcbst  angrenzende  Gebirge.  — 
äUtM.  2.  «Nl.  flptiiilk.  V.  Blt.-Ulkr.  Iir,  18«,  S.  323. 
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Kapelle  bei  Urbach,  im  Kontakt  niit  »leiii  Bilsfiteingranit  Auch  an 
diesen  Punkten  ist  der  Übergang  ia  den  gewöhnlichen  Kamnh 
granit  erkennbar. 

Gute  Aufschlüsse  beobachtet  man  besonders  in  der  Umgebnog 
von  Kaysersberg. 

Am  westliclien  Endo  der  Stadt,  unmittelbar  vor  dem  Tore, 
durch  welches  die  Schmiedgasse  ihren  Abschluß  findet^  befindet 
sich  ein  alter  Steinbruch,  an  dessen  der  Stadtmauer  zugewendeten 
Seite  ein  Zickzackpfad  nach  der  Kayseraberger  Sebloftmine  hiiunf- 
leitet. 

Nimmt  man  gegenüber  dem  Steinbruch  Aufttellung,  so  erkennt 
man  otwa  in  der  Mitte  des  Bildes  leicht  einen  sehmalen»  von  Unki 
oben  naeh  rechts  unten  durchziehenden  Streifen  senetater  Gesteine^ 
der  eine  Kltift  andeutet  Auf  der  Östlichen  Seite  dieser  Stiftung 
hat  man  auf  eine  Hohe  von  beinahe  3  m  in  flacher  Lagerung  ein 
kömigesi  glimmerflihreiides  Gestein  mit  vereinzelten  porphyrtscheD 
Feldspaten,  z.  T.  Karlsbader  Zwillingen,  das  an  manche  doreb 
Flnidalstruktnr  auBgezeiehnete  Varietttten  des  Eammgranits  erinnert 
£8  reicht  bis  dicht  ttber  den  ersten  Knick  des  Faßpfades. 

Darüber  folgt  eine  gleichfalls  flach  gelagerte  Schale  von 
glimmerreichem  Gesteioi  die  an  einer  StellCi  senkrecht  anter  einem 
vorspringenden  Mauerres^  nahezu  8  m  mißt,  nach  beiden  Seiten 
aber  an  Uäehtigkeit  etwas  verliert  Die  dunkle,  glirameireiebe 
Hauptmasse  ist  parallel  ihrer  Schichtung  stark  von  feldspatreiebea 
Schnttren  durchzogen,  die  meist  nur  wenige  Millimeter  dick  sind. 
Daneben  kommen  dickere,  auskeilende  Adern  vw,  die  meist  1  bis 
3  cm,  selten  8  cm  messen;  letztere  lassen  stellenweise  ix  iphyr- 
artig  ausgeschiedene  Krystalle  von  Feldspat  erkennen. 

Ein  im  Mittel  13  om  dicker  Gang  von  feldspatreiehem  €hnnit 
durchsetzt  die  Schale  im  Winkel  von 

Etwa  in  der  Mitte  zwischen  dem  ersten  und  aweiten  Knick 
des  Weges  Ijtgiiint  ein  graues,  vorwiegend  kleinkörniges,  massig' 
auiiseheudeB  Gestein  mit  vereinzelten  kleinen  Feldspatkrjaialku. 
Ks  ist  fest  mit  der  untcrlagernden  glinnnerreichen  Schale  ver- 
wachsen und  duirli  Adern  von  mittclk'lrnigeni  Gestein  etwa« 
schlierig.  Die  Lagerung  itst  ßacl),  die  Mächtigkeit  betrügt  2,8o  m. 
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Unter  dem  schon  erwühutcn  Mauerrest  durcii  laUt  er  sich  gegen 
Westen  bis  an  den  Spriinf^  deutlich  verfolgen  und  sendet  auf  dieser 
Strecke  nn  zwei  Stellen  Apophysen  in  das  hangende  Gestein.  An 
der  eruptiven  Nator  dieaes  CreeteineB  ist  nicht  zu  zweifeln;  e»  iat 
ein  Aplit 

Über  dem  zweiten  Jinicii  de«  Foftpfades  erreicht  man  eine 
mächtigere,  von  einem  Ganggranit  durchzogene  Schalci  in  welcher 
gUmmerreicbC}  dunkelbraune,  sehiefrige  Gesteine  vorwiegen;  sie 
und  in  der  mannigfachsten  Wei^c  von  einem  kleinkörnigen,  wenig 
glimmerHOhrenden  Gestein  dnrcheetzt.  Die  Durchsetzung  erkennt 
man  am  besten  rechte  vom  Pfiid,  an  einer  senkrecht  abgerissenen 
Wand;  das  glimmerreiehe  Gestein  ist  in  horizontalen  flachen  Linsen 
oder  in  verbogenen  Schollen  in  der  einheitlich  und  massig  aus- 
lehenden,  auf  den  ersten  Blick  anscheinend  kOrnigen  Hasse  ein- 
gebettet. Auf  angewitterten  Flächen  erkennt  man  jedoch  an 
den  Feldspaten  dorchgehends  krystallographische  Umgrenzung. 
6  Schritte  oberhalb  des  ICauerrestea  zeigt  sich  in  einer  kömigen 
Einlagerung  eine  pegmatitische  Ausscheidung;  7 — 8  Schritt  vor 
der  näohston  Umbiegung  setzt  ein  Trum  von  Granit  mit  krystallo^ 
graphisch  umgrenzten  Feldspaten  senkrecht  durch  den  Gneis. 

Glimmerreiehe  Gesteine  in  flacher  Lagerung  walten  auch 
weiter  oberhalb  bis  zur  5.  Kehre  des  P&des  vor,  immer  aber 
durchsetzt  von  körnigem  Gestein,  das  bald  zu  ttber  Keter  mächtigen 
Schalen  ansehwill^  bald  sich  in  dttnnen  Adern  zwischen  das 
Glimmorgestein  einklemmt,  aucli  Einschlüsse  von  letzterem  umfaßt. 

20  Schritte  oberhalb  der  6,  Kehre  treten  von  links  her  Felsen 
von  kleinkörnigem,  glimmerftthrendem  Gestein  mit  vereinzelten 
kleinen  Feldspateinsprengiingen  an  den  Pfad  heran  und  senken 
sich  nach  rechts  in  den  alten  Schlot>grabcn.  Etwas  weiter  Uber* 
schreitet  man  grobkörnigere  Gesteine  mit  größeren  Feldspaten 
Uüd  einige  Schritte  rechts  von  der  6.  Kehre,  dicht  vor  dem  Turm 
der  Ruine,  hat  man  dicke  .Schalen  eines  poiphyi;iiti;(cn  Gesteins, 
das  an  Kammgranit  erinnert.  Die  Schalen  setzen  unt»  r  dem  Turm 
fort  und  stehen  auch  westlich  von  diesem  im  Felsen  an,  hier 
wieder  mit  Kinschlllssen  von  Glimmergestein. 

Das  ganze  Proiii  zeigt  demnach  flachschaligen  Aufbau. 
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Die  beschriebenen  auf  den  ersten  lilick  rein  kürnigön,  bis- 
weilen porphyrartigen  Gesteine  sind  ab  eruptiv  anzusehen,  die 
«chiefrigen  Gesteine  sind  biotitreicber  Gneis.  Ersterc  sind  in 
letzteren  eingedrungen  und  Imben  ihn  z.  T.  aufgeblättert,  z.  T. 
umfiol^t.  Wegen  der  Nähe  des  Kamnigranitstockes  und  der  großes 
Ähnliclikeit,  Welche  beaondera  die  dickern  Bänke  mit  dem  Kanun« 
giaait  aeigen,  kann  man  sie  nur  als  Apophysen  diesei  Stocket 
aehcn,  wie  die»  schon  oben  an^^'cgeben  wuifl 

Dio  Rundung,  welche  die  Felsen  an  der  Woitgangkapelle  in 
der  Nähe  des  Bahnhofes  Kaysersberg  in  den  einzelnen  Stufen 
welche  die  Erosion  geschaffen,  erkennen  lassen,  beruht  gleichfalls 
auf  flachschaligem  Aufbau.  An  der  nach  Oat  icbauenden  Wand 
erkennt  man  au  unteret  eine  Schale  von  kitmigem  Granit  mit 
wenigen  Feldspateineprenglingen  und  «pärlichen  EinachlHaeen.  In 
halber  Höhe  des  Daehes  des  uaterkalb  der  KapeUe  stehenden 
Hauaea  beginnen  einschlnfireiobe  Schalen  und  kalten  bis  au  dem 
Abeate  an,  Uber  den  man  das  Doch  der  Kapelle  hcraasrsgen  sieht 
Der  Uber  diesem  Absats  steil  ansteigende  Felsen  besteht  aoa  ein« 
seblußfreiem  Granit,  der  kOmig  und  glimmerreick  ist  und  nur 
wenige  größere  Feldspate*  umscbließt  Die  GUmmerblättobea 
setaon  in  Lagen  parallel  den  Begrensungsfläcken  der 
Schale  durch  das  Gastein,  und  in  ebensolchen  Flächen  liegen 
hauptsttchlich  die  Feldspate,  wiewohl  sie  sieh  auch  manclunal 
quer  dasn  stellen.  Nur  ab  und  au  bemerkt  man  eine  Seblitte, 
welche  reicher  an  porjihyrisdifim  Feldspat  ist 

Die  einaelnen  Granitschalen  untexaebeidien  sieb  also  besondeii 
durch  den  Terachiedenen  Gehalt  an  Gneiseinschlttssen. 

Die  Uineralgemengteile,  durcb  deren  Anordnung  die  Streckung 
Bum  Ausdruck  kommt»  der  Biotit  und  die  grfiOaven  Feldspate, 
■eigen  also  hier  genau  die  gleichen  Beziehungen  m  der  hangendm 
und  liegenden  Grenze  der  Granitbttoke  wie  die  langgezogenen 
Quarze  in  den  Großsachsener  Graniten  zu  den  Salbändern  der 
Gänge.  Sie  liegfii  parallel  zu  den  Bcgrcnzuiigsfliichen,  mit  der 
Richtung  ilnrr  gröl-Uen  Aosdehniuig  in  derjenigou  Kiclitiinr;,  'i 
welelior  der  Einbruch  der  Masscn^cstcinp  in's  Nebeugestoin  tn iuigte. 
Dcutliclie,  fast  horizontale  Gramtschaleu  iaijt  ferner  der  weuige 
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Schritte  weiter  an  der  Stral^e  nach  Ammerschweicr  gelegene  Stein- 
Wuck  erkenuen.  Der  (Kranit  ist  in  einzelnen  Schalen  fast  mn^ 
iB  andern  ist  er  stark  durchspickt  Ton  Einschlilutn  meiat  gÜnniev^ 
reicher  Geetein^  die  Welfech  an  Horntels  eriBnem)  aber  aiolit 
wohl  andere  denn  aU  Gneis  gedeutet  werden  können.  DaaeVen 
kenmen  melirfach  Einschlüsse  eines  festen,  kflniigen  Gesteins  vor, 
das  sich  bei  der  aikroflkopiacben  Untersuchung  als  Kalksilikat- 
fels  mit  Grnnnt  SU  erkeoBen  gab.  Im  er.steren  Fall  ist  der  Granit 
deutUcb  fluidal  sowie  doroh  größere  FekUpatkryetatie  porphyr- 
arlig  ausgebildet  und  erinnert  sehr  an  manche  glioiincrreiche  Ab- 
arten des  Kammgranito;  im  sweilen  Fall  ist  er  anscheinend  körnig, 
aber  man  erk^int  anf  Yerwitternagsflichen,  da&  die  Feldspate 
regelmi&ig  nrngrenst  und.  £r  weist  abo  geaaa  dieselben  Struk- 
turen auf,  wie  am  Pfltd  unterhalb  der  Ruine  Kayssieberg.  Am 
linken  finde  des  Bruehes  gewahrt  man  dttnne  Ginge  yoa.  glimmer- 
reiehem,  aplitisekwn  Granit  Ein  grttOerer  Gneiseinsehluß  ist 
isnkieclit  sur  Sckiehtung  von  einer  Ader  des  Kammgranit  Mhn« 
liehen  Gesteins  dnrehbfooken;  an  der  BraptiTnatnr  dieses  Gesteins 
ist  also  nicht  m  zweKSsln. 

Lekrreicb  in  Beaug  auf  die  Verhidtniaae  an  der  Grense  Ten 
Granit  und  Gneis  ist  anck  der  Weg,  welcher  von  dem  nach  dem 
Forsthans  Teggeabach  führenden  Wege  naob  dem  Walde  Sütweg 
sbsweigt.  An  der  Gabelung  bat  man  wellig  Yerbogenos,  glimmer* 
reiches  Gestein,  das  ven  dttnnen  Adern  eines  körnigen  Gesteins 
darehsetnt  ist;  ein  0^  m  dicker  Tram  Gvanit  setat  qner  Uber 
den  Weg.  IHe  nlohstea  S()  m  wiegt  nach  Aas  glimmerreiehe  Ge* 
stein  "vot,  dann  nehmen  unregelmäßige  Massen  und  Adern  Ton 
Orsnit  überhand,  und  die  glimmeireicben  und  andere  dunkle  Ge- 
steine etedieinen  aom  TeU  ah  Einsehltsse.  Bei  etwa  40  m  vom 
Beginn  des  Ao&cMusses  nehmen  die  Einschlüsse  an  Menge  ab 
und  bei  90  m  treten  sie  ganz  zurUck.  Der  Granit  ist  porphyrartig, 
typisch  kammgranitartig,  wo  er  rein  ist,  dagegen  körnig,  wo  er 
reichliche  Einsclilüsse  birgt. 

Der  Steinbruch  unterhalb  des  Foi  blhauses  Toggen  buch  schliotit 
flach  gelagerte,  harte,  hornfe bärtige  Gesteine  auf;  im  nörd- 
lichen Teil  des  Bruches  sind  sie  von  Adern,  an  einer  Stelle  auch 
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von  eitu  T  etwaö  dickeren  Masse  von  k<irni;^'ein  Grauit  durcbbrocheo. 
Auf  dein  ganzen  VVt.-e  unterhalb  dieses  äteiubruches  bis  zum 
Austritt  ins  Tal  des  Wt  ili-Baches  beobachtet  man  fortwährend  den 
Wecii.sel  tlacher  Sclialcn  von  reinem,  porphyrartigem  Granit  und 
von  solchem,  der  stark  von  GueiseiuschlUsäen  durchsetzt  ist. 

Im  Tal,  das  von  Ammerschwcier  in  westlicher  Richtung  gegen 
Zell  heraussieht',  ist  die  Randzone  durch  den  Stock  des  Dm- 
Ährengranits  zerrissen.  Hinter  dem  Wawerreservoir  ist  Gneis, 
TOi^  Granitadern  durchsetzt,  aufgeschlossen.  250  m  weiter  ist  in 
einem  Steinbruch  ein  kleinkörniges  bis  flasrigeü  Biotitgestein,  Drei- 
Ährengranit,  bloCjgelegt,  und  ähniiclie  Gesteine  triffi  man  bis 
800  m  oberhalb  der  Ruine  Bruderhau».  Hier  treten  zum  letzten 
Male  auf  dieser  Wegstrecke  Felsen  von  kleinkSmigem  un<l  flas* 
rigem  Gestein  su  Tage,  und  wenige  Schritte  weiter,  westlich  des 
AuBgangs  eines  schmalen  Täicheni^  »tcht  porphyrartiger  Biotit- 
granit mit  GneieeinechlUesen  an,  der  weiter  gi^en  Westen  in  den 
einscbluftfreien  oder  einBchluAannen  Kammgranit  ttbergeht  In 
dem  porphyrartigen  Granit  mit  GneiseinschlUsaen  hat  man  den 
innersten  Teil  der  Randzone  des  Kanungranits  vor  sich,  der  von 
dem  Iluftem,  vom  Wasserreservoir  his  Ammenehweier  anhaltenden 
Teil  auf  eine  Erstreckung  von  27t  km  dureh  den  Drei-Ähren- 
granit getrennt  ist 

In  der  Hauptmasse  des  Granits,  weatliob  der  Bandaone,  triüt 
man  Gneiseinschlttsse  nur  vereinielt,  teils  glimmerreieh,  so  in 
Escheimer  und  im  ersten  Steinbruch  unterhalb  dieses  Dorfes,  teih 
qnarsreich  und  homfelsartig,  wie  in  der  Klihe  von  Busset  unweit 
Urbeis.  Bei  Zell  findet  sieh  Granatfels  als  Einschluß. 


1.  Der  dieies  Tal  durelilleßend«  Bseb  bt  anf  dem  MeftUaehUatt  IbfpoUswtflet 
niciit  brnannt,  isf  des  Utwen  rraniMfscIieB  ltipo(npkiaclMn  Karten  aber  als  WsldM 
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I.  Aufnabnie  der  fleologiscben  Karten. 

Protest-or  Dr.  H.  W.  Dlnlckk  nahm  zusammen  mit  Luiulcs- 
f^eolosTP  l>r.  Ii.  VAN  Wkrvkke  das  Mclitisclil.Intt  Saaibur-jf  /um 
Zweck  der  Übertragung  in  die  Uber^iclit.'k.irte  1  ;  200000  auf. 

Professor  Dr.  H.  BüCKiN'O  war  mit  Aufnahmen  auf  den 
BlUttorn  Sclürmeck,  Plnine  und  Saales  soM'ie  mit  Begehungen 
einzelner  Teile  der  Blätter  MarkircU,  Kappoitsweiler,  Winzen- 
heim und  Münster  bescbuftigt. 

TiHiidcsgeologc  Dr.  T/.  van  Wei{vkki  si  t/.tc  die  Bearbeitung 
der  Meßtischblätter  Aulnuis,  Di:luic  und  Chäteau-Salins  zum 
Zweck  der  Übertragung  in  die  Karte  1  :  '200000  fort,  führte  zu 
demselben  Zweck  die  Aufnahm'-  d*T  Mel\tL-e]il)l;itt'  r  (Jh.uiibre y, 
Marsal  und  Dieuze  nahezu  zu  Kutle  und  nahm  zufsammen  mit 
Profes-sor  Dr.  K.  AV.  Benecke  Blatt  Saarburg  auf.  Aiil'icnlrm  w  urden 
die  Blätter  Mai'/.ieres,  Langenberg.  Avriconrt  und  Rixingcn 
in  den  Bereich  der  Untersuchungen  gezogen,  und  eine  genauere 
Abgrenzung  der  Diluvialterrassen  bei  Metz  und  eine  genauere 
Feststellung  des  Verlaufs  der  lang  bekannten  V^crwerfung  von 
Gonse  yorgenommen. 
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Landesgeologe  Dr.  E.  SCHUMACHEU  naliiii  mv  Benutzung 
für  die  geologiachc  Übersichtskarte  1  :  200000  dns  Mefttiscltbbtt 
Saaranion,  das  sadOstliehe  Viertel  des  Blattes  Insmingen  und  die 
westliebe  HAlfte  dcrBlfttter  Finstingen  und  Diemeringen  ani 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologiiebeii  Landea-Untersoehiuig, 
Professor  Dr.  W.  Bbuhks,  war  leider  Terbindert^  sieb  aa  den  dies- 
jfthrigen  Aufnabmen  xn  beteiligen. 

Der  Mitarbeiter  Professor  Dr.  B.  FöBStbb  setste  die  Auf- 
nabme  attf  den  Blttttem  Ensisbeim,  Friesen^  Dammerkirch, 
Rumersheim,  Niederenaen,  Heiteren,  Sennbeim  nnd  be- 
sonders Oltingen  fort  Ensisbeim»  Friesen  und  Dammer- 
kircb  kamen  dureb  diese  Arbeiten  zum  Abecbloft. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  C.  Porbo  fllbrte  die  Anfbabmen  anf  Blatt 
Saales  weiter. 

Der  Mitarbeiter  Dr.  J.  Sobllkbb  war  anf  den  BUtttem 
Markircb  und  Scblettstadt  mit  Aufnabmen  beschäftigt. 

Der  Mitarbeiter  Professor  Dr.  Tornquist  erledigte  eine  Reibe 
von  Nachträgen  auf  Blatt  Alberschweiler. 

II.  Ab0abe  von  Gutachten. 

Professor  Dr.  H.  BOOKIBO  Sußerte  sich  gataehtiieb  Uber  die 
Wasserversorgung  von  Altweier,  8t  Kreuz  nnd  Tbannen- 
kircb,  von  Jnngbols,  Winafelden  nnd  Tttrkheiro. 

Landesgeologe  Dr.  L.  yav  Wervbkb  begntacbtete :    1.  Dsi 

g^eologische  Profil  eines  Teils  der  Bahnstrecke  Metz — Vigy  — 
Anzelin;^''('n ;  2.  die  Wasser ver8orgunj[»'  der  Stadt  Thann  fEnt- 
nahmcstclle  auf  der  Spitalwiese);  H.  Wasserversorgung'  von  Metz 
und  zwar  a)^  iOter  die  Quellen  von  (Jorzo  und  des  Älanre-Tales, 
b)  tlber  das  Grunihvasscr  in  der  Diluvialterrasse  sUdlicli  von  Mete 
nnd  c)  über  die  Diircliliis.si^'keit  des  Lcitungs.stollens  von  Gorzt* 
aacii  Metz;  4.  Wasserversorgung'  des  Neubaues  i'iner  Oborftirsterei 
in  Weiler:  5.  Wasserversorgung  einiger  Höhen  in  der  Umgebung 
von  Di eden hofen ;  (!.  \Vns8erver80rgung  des  Auguste-Victoria 
Hauses  in  Brumath;  7.  Wasserversorgung  von  Bischofsheim. 
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Die  von  Landesgeologe  Dr.  E.  SCHrifiCHBR  abgegebenen 
QaUebten  beziehen  sich  auf:  1.  Eine  Brunnengnbung  (Kke  ein 
Forsthaus  1»ei  Lützclstein;  2.  die  Wassorvorgorgung  eines 
Artillerie-Depots  bei  ßuü-Blettingon;  3.  die  Wawerversorgung 
▼on  Ratzweiler  mit  Kttcksicht  auf  die  dort  hcrschende  Typhi»- 
epidemie;  4.  Wasserversorgung  des  Kavallerie^Kasernements  im 
Fort  Jentz  bei  Diedenhofen;  ö.  Vorkommen  nutabarer  Sandsteine 
auf  dem  Trappenttbungsplatz  bei  Bitsch;  6.  Wasserversorgung  des 
Forstbanses  Colonne  bei  Meisenthal;  7.  Wasserversorgang  des 
Nebenaollamtes  Lascemborn. 

Dem  Kaiserlichen  Forsteinricbtungsburean  wurde  die  geolo- 
gieehe  AafnahiBe  der  Östlichen  UlUAe  des  Blattes  Ltttielstein 
zur  Benutsung  bei  der  Neaeinteilung  des  Forste^  der  Kaiserlieben 
Generaldirektion  der  Eisenbahnen  die  geologische  Zeichnung  der 
Umgebung  der  in  Vorarbeit  befindlichen  Bahnlinie  Dammerkircb 
— P fetterhausen  und  der  Internationalen  Bohrgesellsobaft  die 
geologische  Zeichnung  des  Blattes  Vahl>£bersing  zur  Verfügung 
gestellt. 

Iii.  Stand  der  VerofTentlichungen. 

G  t-  ülof^iöche  Spezi  al karte  1  :  25000.  Von  drii  im  Be- 
richt für  1902  als  im  Druck  befindlicli  b( /.cichnctcn  Blattern 
kennte  nur  Blatt  Biiclisweiler  im  Anfla^'edruck  fertig  gestellt 
werden.  Die  zugehörigen  Erläutorim^'cn  befinden  sich  im  Druck, 
so  daß  die  Ver((ffentlichang  des  Battes  fUr  Anfang  des  Jahres  1904 
9sn  erwarten  ist 

Mit  Rücksicht  auf  den  Stand  des  Etats  der  geologischen 
Landes-Untersnchung  war  die  Direktion  leider  nicht  in  der  Lagt, 
einen  Druck  anf  das  Lithographische  Institut  sur  Beachleuniguag 
der  Arbeiten  «unnfiben.  Aus  der  gleichen  Ursache  muß  davon 
Abstand  genommen  werden,  in  der  geologischen  Aufnahme  fertig 
vorliegende  BUtter  nm  Druck  >u  überweisen. 

Die' lithographischen  Arbeiten  für  Blatt  Saarbrücken  der 
geologischen  Übersichtskarte  1 :  200000  und  fbr  die  Höben* 
sehichtenkarte  1 : 200000  sind  soweit  gefördert,  daß  die  Ver 
öffentlifhung  im  Laufe  des  Jahres  1904  in  Aussieht  genommen 
werden  kann. 
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IV.  Personal-Nachrichten. 


Seine  Majestät  der  Kaiser  haben  Allergnädigst  geraht,  den 
Ijandesgeologen  Dr.  L.  VAK  Wertere  und  Dr.  £.  Schumacher 
durch  Patente  vom  7.  Deasember  d.  Je.  unter  Belaasung  de«  Banges 
der  Räte  IV.  Klasse  den  Charakter  als  Kaiserlicher  Bergrat 
zu  verleihen. 

Straftborg  i.  EIs^  28.  Dezember  1903. 


Oer  Direktor  iler  feeleiisehse  LanissoUatereeekiei 
von  ElsaB4.ethrisiei> 


Professor  Dr.  E.  W.  BENECK.E. 
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Geologische  Landes-Untersuchung  von  Elsaß-Lothringen. 

Stand  der  yerölfcndiehung  Im  Deieinl>er  1903. 


hclin 


-CS 


Vo" 


'tiMut^'i  iniM/tti^i  iitditttUi'  tfriitkeu 


 \  [  .'""^1 


RHEIN- 
P  R  O  V  I  N  /.^ 


V 


B     A    V  R 


iL 


""V    .  ^  .  ^ 


1-  ■''y 


Sun«wi|Di'tSii 


1         r  ' 

Mu/rnjf*    Ihlnic    'luiliati  !->iCiIZl'    t-üudr   f  inaj„i,:r,.  I.iil  i.l - 

>  _  _  —  .(  .    —  -  I  ; 


Lan^-  Saitrimra  lYnLt^^  Ketttrtiii,  d&^SUm  Bn^iuäk  \^^^f^^nUaHmmt- 


1' 


z 


.;«S/-»«b  -ii.'^iT«/)  r/lZ2L  »i«^ 


1      ^\  ' 


\  I 


lV,.rT/     iimi.uH^  Ufc*»"'  ,/,,tiWtr 


Sufften 


L-_- —  « —  '   !-..  u"-.. V- 

W      äfi       ;  wj.         jj.  ^ 

If.t... <•,•«!  /. „ ;'- ,■ •*'■"'**'<•<$ /;tj,fyu- ^mif^ 


 -in  ■  I.II : 


kMOlarküxk  ji, 


i       1  V>k..^4'/^Pfc 


flüsftt  -  ipttMi- 


(fim 


l'.t.r.     /.  -  I 


\  I  ruhrnttuhti 

HUlUr. 

Im  Orutk 
hfiluÜtelu 





t  0  ) 


,Utk^.-h    >.r..U.<r  P^*^! 


8  c  II  i\'  ]■:  I  z 


Uigiiized  by  Google 


Digitized  by  Google 


der  DirelUioa  der  gealogiaoiieii  Laudas  üatdrsuohmig 

von  Elsaiä-Lotliriügeü 

für  das  Jahr  1904. 


I.  Attftiahma  dar  gaologiaehan  Karten. 

I^andosgeolog«^  Bergiat  Dr.  L.  van  W'khvkki:  .^chlr.r»  für  die 
L'l)>  rtiicht.skarte  1  :  2(X)00(>  dii>  Aufnahme  der  Blatter  GrotW 
Tänclien,  Insiningen,  Chatcau-Salins,  Dieuze,  M.irsal, 
Maizicres,  Avricourt  und  riiKin^''cn  ab  and.  bearbeitete  die 
westUchc  Hälfte  d<>s  Blattes  Lauturfingen. 

Landes;j:c'(ilo2^e  Bori^iat  Dr.  K.  Sf'TfrMACUEU  nalun  fiir  die  I  hw- 
siclitakarte  1  :  20()<i()t>  die  r.tstliche^Hülfte  der  Blätter  Dietneringen 
und  I^autorfingen  auf,  führte  Revisionen  auf  Blatt  Gcispols- 
heim  der  geologischen  Spezialkarte  (1  :  25tK)0)  aus  und  setzte 
die  Aufnahnaen  auf  Blatt  Lützelstein  derselben  Karte  soweit  fort, 
dal^  die  Fertigttellang  nur  noch  wenige  Wochen  in  Anspruch 
nehmen  wird. 

Mit  KUcksicht  auf  den  ungünstigen  Stand  des  Etats  konnten 
die  Direktoren  und  die  Mitarbeiter  sich  im  Laufe  dieses  Sommers 
nicht  an  den  Aafnahmeai*heiten  beteiligen. 

II.  Abgabe  von  Gutachten. 

Frofesior  Dr.  IL  BOCKiso  gab  Gutachten  ab  Uber  die  Wasser- 
▼ersorgung  der  Orte  Bischof sh ei m,  Rosheim,  Saales,  Vor- 
brnck  und  des  Sanatorinms  Tannenberg. 

lAttdesgeologe  Bergrat  Dr.  L.  vAN  Wervers  begutachtete  die 
Wasserversorgung  der  Orte  Allen  weller,  ArsoLaquenexy, 
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Chäteau^Salins,  Felleringen,  Laquenexy,  Molikirch, 
St  Amarin,  Urbis^  Wünheini,  des  Forsthauscs  auf  der  Rotter 
Hohe  b.  Weiiienburgi  von  fortifikatoriscbcn  Anlagen  bei  Haus- 
bergen.  Mutzig  und  Verny,  sowie  die  Anlage  von  abessinischca 
Brunnen  im  W ei lertal.  Außerdem  gab  er  Gutachten  ab  Uber 
die  Mineralquellen  von  Sulimatt  und  Ober  die  Anlage  ron 
Steinbrttehen  am  Etta*Berg  bei  Wimmenau  und  am  Strängen^ 
Berg  bei  Ruf  ach. 

Landesgeologe  Bergrak  Dr.  E.  Schdhagheii  äußerte  »ich 
gutachtlich  Aber  Bodenproben  aus  der  Gegend  von  Willer- 
wald und  Wustweiler  in  einer  das  Landgericht  SaargemQnd 
beschftftigenden  Sache  und  ttber  die  WasaerTeraorgnng  von 
HohongOft,  St  Johann  bei  Zabem,  8t  Medard,  Schlettstadt 
und  Zabern. 

Dem  Meliorattonsbauinspektor  Horm  Baurat  von  Richthofbv 
in  Mets  wurde  die  Zeichnung  der  geulogischen  Aufnahmen  des 
Bisohwaldes  und  seiner  Umgebung  (Blatt  Groft-Tünchen  1  : 25000) 
behuis  Abgabe  eines  [Gutachtens  an  die  Militttrverwaltung  xor 

Verfügung  gestellt;  desgl.  der  Generaldirektion  der  Eisenbahnen 
die  Zeichnung  von  Teilen  der  Blatter  Diemeringen,  Finstingen, 

Ltttzelstein  und  Saarbiirg  zur  Benutzung  bei  den  Vorarbeiten  filr 
die  in  der  Gegend  von  Saarbul7,^  Diulingen  und  Diemeringen  in 
Aussicht  genommenen  Bnlmbautcn. 

III.  Stand  dar  Varöffantlichungaiu 

Geologische  Spczinlkarte  1  :  25000.  Veröefentlicbt  wurde 
das  von  Landesgeologe  vav  Wkhvkki;  aufgenommene  Blatt 
liuchsweilcr  nebst  den  dazugeh'TiL      Ki  laiiturun<;eii. 

Von  den  Blattern  Mölsheim  und  Qeispolsheim  ist  die 
1\m  tit^'stclluDg  dos  Aiiflap^odrucks  in  der  näclisten  Zeit  zu  erwarten, 
s*>  dat)  die  Vcröff-  ntlicliung  für  das  Jahr  1005  in  Aussicht  ge- 
nommen worden  dar  f. 

Die  iitho<^raphisc'hen  Arbeiten  an  Blatt  Zabern  luuUten  mit 
Hiicksicht  auf  den  ungünstigen  Stand  des  Etats  vorläufig  aufge- 
schoben werden. 
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Das  (  ie  che  gilt  fUr  die  liölienschicLtoukarte  im  Mab' 
Stabe  1  :  2ÜUÜ00. 

Von  der  geologischen  Übersiohtakar te  von  ElsaCi-Lotli- 
ringen  und  den  angrenzenden  Qebieten  im  Malistabe  1  :  2U0  000 
ist  der  Auflagedruck  des  Blattes  Saarbrücken  fertiggestellt.  Zu 
diesw  Karte  wird  in  gleichen!  Maßstäbe  ein  tektouisches  Blatt 
ausgegeben  worden,  welches  von  VAN  WEftVBKE  bearbeitet  ist  and 
gleichfalls  im  Auflagedruck  vorliegt. 

Die  FertigBtellaug  der  Erlflnterungcn  wnrdcj  durch  zu  viele 
Kebenarbeiten  versOgert,  so  daß  die  Verüffentlichung  beider 
Blätter  erst  fUr  1905  vorgeseltcn  worden  kann. 

Für  das  in  zweiter  Linie  zur  \'<  r(')ffentlichung  vorgesehene 
Blatt  der  Überaichtakarte,  Blatt  Pfalsburg,  welches  das  Gebiet 
swjsehen  Rdmilly  im  Nordwesteui  Rozieres-anx^SAlines  im  Sttd* 
westeni  Mombronn  im  Nordesten  und  Latselhausen  im  Sttdoeten 
dustell^  sind  die  Anfnahmen  bis  auf  einige  Kevisionen  in  der 
Gegend  von  Bandrecourt  abgeschlossen.  Die  Reinzeichnung  be- 
findet »ich  in  Arbeit,  und  es  ist  anzunehmen,  daß  dieselbe  bis 
April  oder  Mai  dem  Lithographischen  Institut  sum  Druck  über- 
wiesen werden  kann.  Das  Blatt  umfaßt  das  dnrch  das  Vorkommen 
▼00  Steinsalz  besonders  wichtige  Seillegebiet  (Saulnois).  Besondere 
Schwierigkeiten  bietet  der  Anschluß  an  das  fransGsische  Gebie^ 
da  dar  dieses  nur  sehr  mangelhafte  geologische  Karton  zur  Ver- 
idgnng  stehen.  Die  'Grenso  zwischen  Unterem  und  Mittlerem 
Kenper  ist  z.  B.  längs  der  Landesgrenze  um  ungefthr  7  km  zu 
venchieben. 

Die  geologische  Übersichtskarte  des  westliohen 
Deutscb*Lot bringen  im  Maßstabe  1  : 80 (NX^  welche  im  Jahre 
1887  Terftffentlicht  wurde,  ist  laut  Abrechnung  der  Verlagshand- 
lung  Tom  15.  Oktober  1904  bis  auf  16  Blätter  Torgriffen.  Eine 
Neuanflsge  ist  nicht  in  Atissicht  genommen,  da  ein  Teil  des 
Gebietes  sowohl  auf  einigen  BlAttem  der  Spezialkarte  (BiAtter 
Sierck,  Monneren,  Gelmingen,  Bolchen  und  R^milly)  als  auf  dem 
Blatte  Saarbrdeken  der  Karte  1 : 200000  dargestellt  ist.  Bis  es 
mOglich  sein  wird,  die  Spezialaufnabme  des  ganzen  Gebietes  durch- 
sufllhren,  sollen  als  Ersatz  far  den  Übrigen  Teil  die  Blätter  Hetz 
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(mit  einem  schmalen  Streiten  des  Blattes  Mettendcrf)  und  Soigne 
der  geologischen  Übersichtskarte  1  :  200 CO)  dienen.  Durch  go* 
l^ientliche  Aufnahmen  sind  wesentliche  Vorarbeiten  fttr  die  Kea- 
zeichnnng  des  Gebiet«  s  vorhanden,  die  Qbrigen  Arbeiten  werden 
im  Sommer  1905  in  Angritt'  genommen  werden.  Da  auch  den 
genannten  Blättern,  wie  überhaupt  sümtlichen  Blättern  der  neuen 
Übersichtskarte,  tektonischc  Blätter  beigefügt  werden,  so  werden 
sie  das  Gebiet  trots  ihres  kleineren  Meftstnbes  besonders  in  Bezog 
auf  Legerangsverhältnine  besser  darttellen  als  die  ältere  Karte. 

Von  der  im  Jahre  1899  ausgegebenen  3.  Auflage*  der 
Übersichtskarte  der  Eisenersfelder  des  westliebea 
Dentseb-Lothringen  und  dem  asugehtfrenden  Venseiebnia  stehen 
nach  der  genannten  Abrecbnung  nur  noch  65  Absäge  aar  Ve^ 
fUgnng.  Es  sind  deshalb  mit  dem  Bergrevieramt  Mets  Verband* 
lungen  wegen  der  Herausgabe  der  4.  Auflage  eingeleitet  worden. 

Von  den  Abbandlungen  sur  geologischen  Spenialkarte 
befindet  sich  Heft  VI  der  Neuen  Folge  mit  einer  Arbeit  von 
Herrn  Professor  Dr.  E.  W.  Behbckb  «Die  Versteinerungen  der 
Eisenerzformation  in  Deutocb-Lotbringen»  in  Druck. 

I.  Die  1.  Auflage  wurde  1887,  die  2.  1S<j4  vctüffeuUtcIit. 

IV.  Personal-Nachrichten. 

Herr  Obi  rlehrer  Professor  Dr.  B.  FüBSTER  in  Mülhausen  i.  Eis. 
ist  aua  (iosuudbeitsrttcksichton  als  Mitarbeiter  bei  der  geologischen 
Landesuntersuchung  ausgetreten.  In  Anerkennung  seiner  Ver- 
dienste um  die  Förderung  der  geologischen  Arbeiten  in  £lsai*< 
Lothringen  beben  Seine  Majestät  der  Kaiser  und  König  Alle^ 
gnädigst  geruhti  ihm  den  lloten  Adlerorden  vierter  Klasse  an 
▼erleihen. 

Straßburg  i.  EU.,  30.  Dezember  1904. 

Psr  Dirsktsr  der  geologischrn  Inndps-Uetsreaeliisi 

voa  EUaO-Lothringen. 

Professor  Dr.  E.  W.  BENECKE. 
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Oeologisohd  Speiialkarte  von  Elsafi-Lotfaringen. 

Stand  der  Veröffentlichung  im  Desember  1904. 
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Weiter  Jura  unter  dem  Tertiär  des  guudgaus 

im  Oberelfla& 

Von  BrofMsor  Dr.  B.  FÖR8TSB 

in  Mttlhausea  i.  Eis. 


In  den  Jahren  1898  und  1899  wurde  im  Auftrag  einer 
holländischen  Gesellsehift  im  Sundgau  des  OberelsaU  au  ver- 
schiedenen Orten  eine  Anzahl  von  Tiefbohrungen  zwecks  der 
Erschlie&ang  von  Petroleum  ausgeführt,  von  welchen  zwei  (Cars- 
pach  und  Niedennagstatt)  den  weißen  Jura  erreichten  und  eine 
(Zimmersheim)  ihm  sehr  nahe  karn. 

Durch  die  Liebenswürdigkeit  von  Herrn  Honiomann,  des 
Direktors  dieser  Gesellschaft,  erhielt  ich  von  dem  aus  den  ver- 
schiedensten Tiefen  mit  der  SchlammhUchse  (sämtliche  Bohruntfcn 
wurden  mit  Wasserspülung  betrieben)  heraufgeholten  Bohrschlamm 
Proben,  deren  Untersuchung  jedoch  durch  meine  Reise  nach 
Sumatra  (1900  und  1901)  für  längere  Zeit  unterbrochen  wurde; 
ich  kam  erst  im  vorigen  Herbst  (1903)  dazu,  dieselbe  fortzuführen. 
Das  Resultat  derselben  ist  von  grolier  Wichtigkeit,  da  hier  zum 
erstenmal  dar  an  der  obem  Rheinebene  des  Elsaß  unter  dem 
Tertiär  vermutete  Jura  tatsächlich  nachgewiesen  ist*  Obwdü  bei 
der  Art  der  Qewinnnng  der  Bohrproben  eine  ganz  genaue  An- 
giJie  der  Tiefe,  aus  weleher  das  betreffende  Material  ■tamm^  nicht 
gegeben  werden  lunB,  io  handelt  es  eich  doch  immer  nur  nna 
eine  Verschiebung  von  wenigen  Metern,  was  bei  den  Uberhaapt 
erreichten  gro&en  Tiefen  (569  m  bei  Caiepaeh,*d60  m  bei  Zimmere- 
Itm  nnd  3S0  m  bei  Hiedeirma^^tt)  von  mmg  Belang  ist 

I.  Lmips  gibt  swtr  in  seioer  Geologie  foa'  Deataddanl  uad  den  angrenundta 
MMie  aef  Sdto  SM  an,  dift  die  nllteMlioolaai  mmmuO»  tof  miften  Jon  im 
Snidgio  bei  UmMMiA  upMkn  «otlttD  leltt,  dodi  ist  dies«  Angibe  nkkt  n- 
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Von  den  mir  zur  Verfügung  gestellten  Proben  schlämmte 
ich  jeweils  nor  etwa  die  Hälfte,  während  ich  die  andere  H&lfte 
aufbewahrte.  Die  Bohr-  und  Schlämmproben  sowie  die  daraus  ge- 
Mmmelten  Foiailien  habe  ieh  der  Geologischen  LandesMunmlnag 
▼on  ELnft-Lothringen  in  Sferafibtueg  L  E.  ttberlaoen. 

In  den  folgenden  Tabellen  gebe  ich  eine  Zoaammenaldliuig 
der  Tenehiedenen  Bohipioben  nach  Tiefte  Geiteinsirt|  Beaehaffen- 
heit  des  Sf^hlftwunrtffViitftn^^fti  der  gefnndenen  Fenilien  nnd  der 
alratigEi^hiachen  Einreihnng: 


Mmno  €irt|MCli  bei  AKUreh  (Herbrt  1898  bii  Ja&uar  1899). 


H8IM  29«  m 

ilkar  UN. 

Tiefe 
in 

Qesteiosart 

SdüämmracksUad. 

i'osaiUen. 

Iforniation. 

Befflerlnag. 

1 

Qraugdblicber 
Ltiun 

BnuDeisensteioknOUcheo 
and  kleios  QnanatOck« 

chen 

Alluvium 
des  BelU- 
büctileias 

4—6 

Sutdigeru.  kietigcr 
Lehn 

Saud  uati  kies  aua  Ueeken- 
schotter  und  terlltnm 
ftaniliitolii 

UliüBTinm 

SO 

GraagelbrOUicber, 
saadj^er  Hergel 

Viel  gplbgrnticr  f^nir!  mit 
üesteinsbrockeu  aus  dem 
DsdWBSdioltflr 

Obcr- 
Oügecän 

brocken  tifi 
dem  Deeict- 
sdMtter  tut 

binaliiefaka 

SO 

Granr&Uicher, 
stndli^  Untßi 

Wenig  feiner,  br9anlicher 
Stadl,  Tisl  Klef 

• 

Kies  dnrcfa 
KacfeM. 

40 

KilkkoiiliNlioeMi 

QraarftUicher, 
«UMUftr  Mnf«l 

Feiner,  graubrauner  and 
•rOUidier  Sand  latt  Mlir 
wenig  kleinen  Oesteint- 

str;i:Ivi:'ien  aus  dem 
Dcckea&ctioller 

» 

■ 

SporcD  Too 
KadlftO. 

&0 

OnurttUdier, 
MilAtsr  Mergel 

Feinar  wd  grAbenrSand 
aas  lefflttr«B  flsndstela 
uud  festeren  Mfrgal- 
stückcben 

Tau« 

Rtaiar  diantnutH 

• 
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Tiefe 
in 
ktero* 

SrtHimrtifcBlart. 

FaaaRfaa. 

FansattML 

Beawrfcinf. 

CO 

Qrtiige)b«r, 
saAdiger  Mergel 

Wenig  graubrftanlieiier 
Sand,  meist  gelblich- 
weiße  Hergel-  «nd  graae 
SandsteioatOckehen 

Ein  kleines  Fisch- 
sehuppenatfkkeben 

Oberes 
Mittel- 
OllgoelB 

70 

Omugelber, 
sandiger  Mergel 

Viel  miMr  Said 

ÜBe  kleine  Cgpri»- 
scttale 

• 

$0 

tiellifraaer, 
MBdign  Hergel 

dcigL 

Sehr  selten  Oiobige- 
rina  ImU/Met 

> 

90 

Mürter^frtnef 

desgl. 

• 

100 

Qnaer,  sandiger 
Haid 

Wenig  danlielgrauer  Sand 
mit  vielen  harten,  grsuen 
Mergelstüdtcheo  ond 
wenig  Sebwefellcies 

— 

■ 

• 

tio 

BUnUebgraaer 
Mergel 

Viel  dunkelgrauer  Sand 
mit  vielen  barten  dankel- 
gnien.  tonreiclien  Mer- 
leMfiekehen  und  aiem- 
llflk  Tltl  Sebwefelkiaa 

— 

• 

»0 

Hellgrauer,  mürber 
Sandstein 

Viel  hellgraner,  teilweise 
etwas  braanlicber  Sand 
mit  harten,  ionreichen 
MtiftlaHIckciiii 

■ 

ISO 

Mitfdier,  sandiger 
Mergel 

Sehr  wenig  gelbrötOelier 
Saad  mit  ebenso  ge- 
flUMrajjMrten  Mengel- 

• 

140 

Hellgrauer,  stellen- 
wclM  etwas 

Sebr  wenig  feiner  Sand, 

meist  idaiae  liarte  Sand- 
staiiiitflekahAB 

• 

ISO 

Oraagelblicher. 
staUeBweise  Mao 

ud  rtlUeli 
pAiU«  Mergil 

Viel  feiner  Sand,  der  haapt- 
sMüieh  ans  kleinen, 
harten,  Icalkreicben  Sten- 
gelstückchen  besteht 
neiien  grAftereo  Bröck- 
ebea  damlbai  Art 

Hellgraaer,alillm. 

weUe  blau  und 

flalMMr^trtaoliekgraaer 
Sand  «It  dUnmihl»»' 
chen 

Mittleres 
Mittel- 
OligoaftA 

0 
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Tiefe 
in 
ll«t«n. 

Oesldnart. 

ScUU&fluricUUod. 

foisUiea. 

Formalien. 

1 

BemerlMf. 

167 

0«lbgraaer, 
mürber,  mergeliger 
Sand  mll  karten 

fUj^tf^B  dt- 

nrtadieD 

Viel  feiler,  graorfttlidier 

— 

nnwee 

Mlttel- 
OUgecfte 

 1 

• 

170 

Or:5iirr,  smrligor 
Mergel,  stellea- 
mkt  MialMh 

Viel  ^,'raub^:^unIictier  Sand 
mit  harten  bnnagelbeo 
Mfucilitlctiliin 

IM 

Oraogelblicber, 

Stelleaweise  etwas 
rMlicher  Merg.»! 

Viel  dnakelgruer.  feiner 
Sand  mit  uartesMerget- 

stiiekchfD 

Oraoerf  mergeliger 
StadttaiD 

Ziemlicb  viel  bellgnuer, 
feiner  Send  nit  weiti« 

Qlimmerbtnttchen  ond 
Schwefelkies 

190|9| 

Qnier  Sand 

[hink'>]grau'-r  Sand  aiit 
etwas  QllMMr  und 
Sdiirefelkiee 

Oraaer.  vi  nJ  igen 
Mergel 

Viel  dankelgraaer  Sand 
mit  etwa»  Olinaer  und 
Sekwefelklea 

100 

F«ttar,  tfher, 

dunkelgrauer, 
tonreklier  Mergel 

Dnakelgtnner,  feiner  Snd 

mit  wenig  Schwt  fclklea 
DDd  harten  Mergel- 
•ttekdwn 

1 

S04 

Fetter,  doOkel» 
1  rraer  Meigei 

Wenig  dudtdkraaer  Send 

mit  sehr  viel  Schwefel* 
luei  Umu  iiarwa  aergvi* 
eMlnkfliin 

— 

1 

210 

HdlifMer.aiOiber 
*iimIiMi 

8el^  Ylel  feiner,  grener 
Send  mit  wenig  OUnMr 

ttO/18 

Hellgrauer,  fetter 
Mergel 

Donkel.^rauer  Sand  mit 
viel  Schwefelkies 

K1f«ine  undenlliche 
Schalenreate  von 
■nieheli? 

»0 

Omer,  «Umt 
■end 

Dankelgraaer  Send  not 

feinen    and  grObern 

MenfelsWekchen 

280 

Dualifllgraaer  Ton 

Xaüerst  wenig  dmikei- 
grener  Send  nne  Itor- 
gelilftdulien 

Sehr  undeoUiche 
Sebalenreste  von 
Moeekelnt 

240 

Graoer,  ifther 
Mergel 

DDnkfU'r''.urr  Snnd  alt  Viel 
Schwefelkies 
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ForoMtkMi. 


Bemcrkniv. 


•m 


,  270 


SSO 


DuBkelsraoer  Ton 


Dunkelgraner, 
mergliger  Ton 

Duakelgrauer  Ton 


Dimkelgrauer, 
dkw  Ton 


Sehr  wenig  Tewcr  Sao4  au& 
fnoti  KecteimtckeliMi 

Viel  grauer  Saud  aosllcrge)- 

Stückchen 

Dttokeigrauor   band  au» 
MeiiwIstAeMMB 


290 


Dnnlielgraoer  Ton 


IOC 


Dunkelgrauer, 
MvasiMifliferTtB 


310 


TM 


120 


desgl. 


Undeutliche  R'-ste  von 
Muschelschalen  u.eiiie 
stark  ahgcriebene  Vo 
raminifere  (Z,ay<?«a  ?). 

Undeutliche  Resto  von 
Muschelschalen,  ein 
pur  gut  erhaltene 
Sehaleii  von  Cij/tris  ! 
und  einige  wenige 
Fonuuinirerea  {Mjf 
mirpkiita,  2HbCN> 
lina  iindAMaMa 
danii  >). 

Sehr  wenijt  ganz  kleine 
yoraminiferen  {Pulvi 
nviitia  Honhnhmües 
und  Glotfigerina  bul- 

Undeutliche  Reste  von 
Uuschelschaicn.cinige 
$ch;ilf nstückchen  von 
Cyprisi  und  ein  paar 
Foramini/eroQ  iPuivi' 
mtUna,  JtötaUaf)  jL 
ein  klfines  schwarz- 
braunes kügelchen(?). 

C^jvij  VscbäidieQ, 
«intge  kleine  Forami- 

nifercn  {Globigcrvui 
buUoitles,  Bnlhiiial, 
PtUvinulina"!)  u.  ein 
braiinscliwarzea  Ko- 
geleben (?). 

Sdir  wcniK  grauer  Sand  EmlKe  Foraminiforen 


Ziemlich  viel  grauer  Sand 
aus  kleinen  Mergelst uck- 
tktA  nit  wenigra  Qlim 
nerbtttMieB  nd  «in- 
zelnenfldiwcfdkieak&m 
dieo 


litmhch  viel  grauer  Sand 
mit  kleincD  Kalkkonkre 
tionen    und  einzelnen 
GUmmcrblättdueu 


Wenig  grauer  Sand  mit 
harten  Mergelstuckchen 
und  etwaa  Schwefelkies 


Grauer,  mergliger ,  Sehr  wenig  grauer  iiand 


und  Uoine  hüte  Heigel- 


mit  kleinen,  harten  Her- 
gelstuckeu 


GfohtgiTtna  fju/foidrs 

l'nliinuUna'iHotaUaT 
Kiti  paar  braune  Rü- 

gclchen;  davon  eins 
mit  eijiem  Südcttea  (?) 


ü  u  res 
Miltel- 
Oligociii 
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WalA«r  Jim 


Qestiliiait 


Grauer,  mergliger 


desgl. 


dMgL 


SdkliffliQräcfcitud. 


Wenif  grauer  Sand  mit 
halten  McrgAlitQflkclicn 


deagL 


Grauer  Mergel  mit  Grauer  Sand  aas  klsioen 
luid  nr^ilieren,  harlon 
M^Tgelslurkchen 


kleinen  weißen 
iCalkkonkretioncn 

Gcuiiscii  \m  wenig 
grauem,  katkrei- 
chcm  Mergel  mit 
weißen,  mehligen 

Kalkschnüren, 
mehreren  hell- bis 
dunkcigrauen  bis 
faustgroßen  Kalk- 
slucken und  oiiier 
Anzahl  kleinerer 
uud(,'röri  r,  r,  hell- 
grauer kalis.in<l- 

steinstucke.  Die 
dunkieniUikeAind 
von  auOerordent- 

lich  vielen  Kalk- 
spaladera  dwxh- 
/ogeii,irodiirchdie 

öttjckc  ein  fast 
brecclenartiges 
Auwhen  erhal- 
len. Zwo  i  größere 
Stucke  sind  an  dar 
eiucn,  fast  '^bcnt  n 
Kiaeho  mil  eioer 
ftws  einen  Hilli- 
nielrrdicken  Kalk- 
spalhschichliiher 
zogen.  Ein  eiw.i 
dreifilcb  mllaul^ 


Viele  kleine  und  größere 
Kalkstucke,  wiesle  links 
besehrieben  sind .  we- 
nige kleinere  Mergel- 
stuckchf n  und  sehr  we- 
ni^  Herplaand  mit  ei- 
nigen Meinen  OoliUi- 
körnern,  welche  erst  bei 
idO  m  Tiefe  lalUreicb 
Torkonmen 


FOHittML 


Cj/pm  ?  scbalebea  und 
ziemlich  viel  Forami 
oiferen  (Ah,  Tn- 
QvlNfHebcKana,  Bo- 

livin  a ,  PulvinuUna 
petrolei,  Laqmat). 

iUn  Stöc^dtea  f iack- 
sditiiip«,  itonilieh  i1d 

r'ir".nüri;fT-  :i  itiidift- 
&dclilicli  iiiobtgerina 
buUoides ,  JWniiMI 
Lina  nonioninoides]  u 
einige  dunkelbraune 
KOf  eldMB  <t). 


Il«linn  kleine  bniiiii- 
schwai«  KttgdelMBi?). 

Eine  kleine  i'eramiftl- 
fei«  [CHttettartal). 


Unteres 
Mittel- 


Unter- 
Oligocän 


Dar  mti^ 

cbanktff 
kalkig 

Verwcrfuag« 
sjiaük 


Dergr^Ta 
der  Forao 
fereo  ist  \t 
loren  g^ti 
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Ti«fe 
in 
leim. 

QMMUtfL 

fkkllBMnrtickitanid  ■ 

Fossilien. 

VonDaUon. 

Benarknat. 

groOes  Stäck  ist 

an  seiner  Ober- 
fUclie  sUriL  mit 

Bitomen  getränkt, 
während  eiazelae 
hellere  ([aUutacke 
Sparen  daTon  ent- 
halten. Mehrere 
Stücke  sind  mit 
Sehwefelkieskri- 

_iiMaft  ■    •  *  j 

aulieli«nf0spiat 

390 

Wdfttr, 
erdifv  Kalk 

Lauter  wei&e  Mergelkaik- 

stiM  ki-lpMi.  von  welchen 
sehr  viele  kugelrund  und 
rinud  sind  and  dann 
wcißgclhe  Kalkstückcheo 
von  Malmkalk  fthnlichem 

— 

Weißer 
Jura 
(Rau- 

rteienr) 

Weißer, 

oolithisclidr 
Kalk. 

40& 

Weißfrauer, 
Bogflgtr  Kalk 

Viel  weiße  und  wcißgraoe 
kleine,  merglige  Kalk- 
Btüekchen,  von  denen 
die  meisten  rund  id'  r  ■  i- 
ruBd  »iDd,  Oolithkörner. 
Sdur  ««niff  ScInrtfalUea 

Bnkrjaiialwindangen 

einer    sehr  kleinen 
Hgärobia  {?) 

> 

• 

410 

Heller, 
nufSUinr  Kalk 

Viele  weiße,  meist  gerun- 
dete   Mergclstiickchen , 
OolilhkOrnchea,  weiß- 
gelke  aad  graae  Kalk- 
stftckchan,  «twaa  8dnv«- 

felkies 

• 

> 

ili 

fiellgraa^, 
ncififgtr  Kalk 

Viel  feiner,  grauer  Sand 
mit  vielen  gelbwetten 

MergelcKjlithkOmchen, 
wenig  Schwefelkies  und 
einigen  größ«m,  grauen 

Kalkstückchcn 

• 

Grauer  jKalk. 

416 

Oraner, 
mergliger  Kalk 

deagL,  «ia  weaig  JitUer 

« 

• 

418 

Uellgrauer, 
ntrgllitr  K^lk 

detgL 

> 

• 

nt 

dMgL 

deagU  «tma  d«ritl«r  nid 
fiMÜfcr  oolilbiacli 

t 
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Iieie 
!■ 

Metern. 

OeitflUttit 

SehllfwitiMatd. 

ForaaHae. 

424 

Hfllcr. 
mergliger  Vi»lk 

^WfiQf^aoerSanil  n-^  klei- 
nen Mei^elfttuckcheu  and 

AAliMik Arai>m  mit  jIiiji-. 

WIIUIRUI  UI.I1I    Ulli  QlHI* 

kelgranen  etwis  grAftero 
Kalkstückcben  ond  ziem- 
Ueh  iM  SekvvMUfl« 

— 

W.'ir,er 

Jura 

Qi«Nr  Ut 

43S 

««HL 

— 

• 

■ 

430 

dMgl« 

daafL 

• 

434 

Gtraer, 
■MgUgir  Kalk 

Die  diiak«l|n«iieii  Kalk- 

Stückchen  nhinvipgen, 
Dur  aocb  wenig  OolitlH 
kArndeii 

» 

• 

4ST 

BeDer, 

■IVI^lipWK  WIM 

deagL,  dl«  OolithkAiMleB 

HBU  wMiwr  imwgfrr 

• 

» 

1, 

• 

442 

«■§1. 

• 

• 

Ali 

BMgii  t  monra  grouerf 
dunkelfniM  KalkMck- 

cben 

• 

446 

desgU 

• 

Meist  gr6b«re  dunkle  Kalk- 
oJMlIe  Mergelst  uckchen, 

HIU  WVDIg  ISUICr  oaDO, 

in  den  aber  Boch  eln- 

lelne  Mervel<x)lilhkdrn- 
cbeu  vorhanden  sind. 

— 

desgl. 

wie  444 

— 

■ 

deul. 

diAAtfl       AtafAtt,  IiaIIaP 

iWH|§lii  vtWm  MUm 

454 

deigL 

— 

• 

iiei  iciner,  ci»as  nrsun- 
Uch  grauer  Sand,  mit 
wnig  8«li««MUaa  oad 
noch  fM  Ooiitkkln* 

eben 

■ 

Uk 

458 

desgl. 

desgl. 

»  1 

460 

Ueiigraaer, 
met^gUfar  Kalk 

Sekr  viel  diukeigraoer  Sand 
mit  iranig  flekwefolkie«, 
aber  Tiel«K  OoMUlfll- 

cben 

Oberer 
Oxford 

0Bake||iUff 
Mt 

442 

de«L 

deagL 

» 

* 

I 


I 
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Tiefe 
in 

MctMO. 

IWtinilMn. 

IH— 1,  — III  II  H    1     m  j 

Foiiittefl. 

1 

Formation. 

Banofkniit. 

464 

Sand  mit  wi  nig  Scfiwc- 
ieiiLiM,uwr  Tieieo  voulü- 

OxfM 

uuukeigrauer 

447 

Gnner, 
■nyigw  Uli 

de«|L 

*n 

desgl..  nor  Mdl  «twas 
dookler 

— 

• 

474 

desgl. 

desgl. 

478 

desgl. 

480 

desgL,  aber  baaptsichlicb 
nor  gao2  feiner  Sand 

• 

m 

desgh 

desgl. 

490 

Qclbgraaer, 
iMreleier  Mergel 

Sebr  wenig  feiner  Sand  mit 
SdiirafUkies  und  cin- 
MlM  OoHtlikOnclwii 

Maiir«n  Utine  Kftgel- 
Am  ans  SckwefU- 
kitt(r> 

Donkelpraufr, 
towekber  Uerg«! 

Zii  mlli  Ii  vi  '  1  feiner,  dunkel- 
grauer  Sand  mit  Scbwe- 
MUflS 

Qaltrtr 

4M 

Ohmt  Tm 

Ocalidi  Tl«l  feliier,  dun- 
kelgrauer Sand  aas  vi»l 
dunlielgraaen,  etwas 
■dil«ft1gen  nnd  wenig 

W^Altfl    PPlh/^llf  f*hAi*hAi» 

nenden  Kaikstuckcben. 
Ganz  vereinselte  OoUtb- 
lAmdiea.  ZioDlicb  Tiel 
lefeirnralldii.  Klo  zylin- 
derförmiges tteagtldien 
vgL  m 

Bin  sebr  klefnes  Sten- 
gelglied von  Bnlann- 
ainui  (TgL  503).  Kin 
ptir  udaalllMM  P»< 

I  alllLUllCi  i..  II     1     '  i4gv4 

larUil]  und  mehrere 
KOgelcben  aus  Scbwe- 
ftUdat  mit  Poren  (r), 
afai  StOd^eben  eines 
sehr  kleinen  Seeigel- 
8Ucbela(r)  und  ein 
paar  KabpWtdien 
mit  regelmilUg  ange- 
ordneteo  Foren,  die 
mit  Schwefelkies  ans- 
gefblit  sind  (vgl.  503) 

• 

496 

Gettgraoer, 
toardeher  Mergel 

Sehr  wenig  feiner,  dunkel- 
grauer  Sand  mit  Scbwe- 
felkies 

Einige  Kfigelch  n  nus 
Scbwefelkie»  mit  i  o- 
renm 

■ 

499 

destf. 

deigL 

• 
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B.  FBiMtn.   Wei&«r  Jon 


Tiefe 
in 
Mdera. 

Gesteinsart 

ScUliBmrtickstand. 

FosiUiea, 

Formalkn. 

Bemerkuof. 

501 

Diinkelgraucr, 
tODNiclMr  lltrcel 

Zienilkh  viel  feiner,  dankcl- 
graaer  Sand  mü  viel 
Scbwefeliies 

Einige  Foraminiferen 
tCrUteUaHa,  Orbu- 
Una,   Lagena  hys- 
trixt),  mehrere  Kü- 
lekboi  «oi  Scbwefel- 
tlet  all  F«m(t) 

Unterer 
OiArd 

503 

Ormer, 
tonnlBher  llMfrl 

Zlftnlieh  d«Bkelgrau(>r 

Sand  mit  Schwef.  U  i  s 
Börnchen  und  zylinder- 
tttmlgen  Stengelcben  aus 
.Schwefelkies.    Kinz.  liu- 
bellgrau«  Kalksandstciu- 
stQelidien 

Zwei  kleine  Stengel- 
glieder von  Kalnno- 
crinut  penta^fonaUt 
a»Lor.«|».,  ehlg»F»• 
^aminifcr<'n  tfyisM- 
lana  d.  Bronn»  K&a., 
Puivinulina ,  BoUvi- 
na\  aas  gelbem  durch* 
scheinenden  Kalk  and 
Schwefelkiet^mehrere 
Käfekbea  milPor«n(n 

ond  dann  r  tnr-  \niahl 
von  riättchen  aus 
durchsichtigem  Kalk 
mit  in  Qaer-  u.  Lang s- 
reiben  angeordneten, 
tiefen  iVir-n.  welche 
BitSchwefeikiMaQ»- 

i«nm8hid(vgi.4»4) 

• 

Oraa«r  T«BiMf|el 

1 

Scbwangraucr  Sand  mit 
viel  dunkelgraaen.  etwas 
srhiefrigen .  gröberen 
Kalkslückcbcn  und  lylin- 
drigen  Stnngclchen  mit 

Srhwefcikiesüber/ii}! , 
eiuelne  prilA«re  Scbwe« 
fdUe»*  OB«  EilkwiUi. 
«ttekdMB 

Eine  groDe  Menge  too 
Stielgliedem  von  Bo- 
lanoarinut,  ein  klei- 
nes Schaler  "itiickcben 

einer  Muschel 
|Prc'/?H?).   -  hr  viel 

TOfl  den  anter  503 
erwihnten  lalkplatt- 

cheo  mit  Toren,  eini- 
gen undeutlichen  Fo- 
raminiferen (Cristel- 
larla  rotulata  Lim. 
Ttr.  Roemeri  R»«,?' 
aus  Kalk  u  Schwefel- 
kies oad  oebreren 
Rügeletoi  anSelnvo* 
fftllüM  mt  Ponnffl 

■ 

1.  Vargl.  Fi«.  In,  T«f.  IX  dar  Abhjuidlnnf  von  Viotok  Uhuo,  tlfber  Poramiair«r«])  au  dem  ijUo^tM* 
Onaiwim.  —  iaht».  «.  k.  k.  Ott.  tUMmmk,  B.  nu  —  Wlmi  ISN. 
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Tiefe 
ia 
Milan. 

Gesteiasart 

fkhläMBirtit*"**"** 

FoMlUen. 

Focmalimi. 

WJ 

OoBkAliniMr, 
tuNfeber  IUi|«l 

dejgL 

Eine  gro&e  Menge,  von 
BaianocrinuM  •  Stiel« 
gliedern,  mebrera 

■V                                     V  VA 

KaDtylMIdiett  nK  Po^ 

rcn  (vgl.  503),  einipe 
UQduntliche  Fora  min  i- 
feren  oad  viele  Eü- 
gelelien  mit  Parm(r) 
aus  Sebwvdilldes. 

Unterer 

410 

desgl. 

desgl.,  sehr  dankel 

3  Sücl^licücr  von  ßa- 
lanocrinus ,  wenige 
KalkpUttcben  mit  Po- 
ren  (vgl.  508),  wenig 
ForaminifereD  (dar< 
anter  CristeUaria 
rotuJata)  and  einige 
Schwerelkieskügel- 
chuQ  mit  Porcai?) 

S12 

desgL 

desgl. 

2  Balanoerinui-Stiel- 
glieder,  einzelne  Kalic- 
pUttchen  mit  Poren 
(503),  zahlreiche  Fo> 
raminiferen  aus  Kalk 
IL.  Sdiwerelkies  {Cri- 

BroiiniBöM.,/?ofoAa?) 
und  mehrere  Scbwe- 
rtUlMkOfdcten  mll 
fMonCI) 

t 

d«i|l. 

desßl    a^'^r  ■nr  frllbMiBB 

Ibi  Balnnocrinus- 

Glied 

• 

iU 

desgl. 

desgl.,  aber  außerurdent- 
Uch  wefi% 

Kmbryonalwindangen 
einer  kleinen  Schnecke, 

f  Bol(uiocrhius-%\.tn- 
gclglied,  einigt!  Fora- 
rainiferen  and  Schwe- 
felkleskttgeldMn  mit 
Ponii(?l 

• 

SIT 

desgl. 

ZienKeb  vi«!  sehwan- 

^T  irn  r  Sand  usw.  wie 
vorher,  mil  etwas  mebr 
SckwflfUidw 

Ein  größeres  und  zwei 
kleinere  Stengelgüe- 
derstttekctaen  vonA>* 
Anmrliiitt,itliir^e 
Foraminiferen,  damn- 
ter  einige  von  bedeu- 
tender Größe,  u.Schwe* 
felkie^iAgelelun  mit 
Porend) 

• 
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B.  ¥9maaL   WoAer  Jmm 


Hefe 
w 
MMin. 

GeateiBMrt. 

SeliUioiiBruckftaQd. 

fotsUka. 

Forma  tMtt. 

Bcmerkoii. 

US 

iMiL 

Wie  TorlNr,  tber  mIiI  nr 
frtbWM  MilerW 

1  i/n//;nocrtnuJ-Glied, 
wenig  kl  eine  Foramn 
nifereo  aod  mehrere 

Schwefelkieskügelcheo 
mit  Foren  i?) 

,  Untarer 

&2S 

Sckwanfraw  Baad  uw. 

Bio  kldaw  Stanfü. 
f  Ued  TM  Joiemoer(> 

nfi.s.  zahlrri-^hf  Fora- 
mioUercu  {Criitel- 
tota,  JtotaUa  und 

Textilaria),  Tide 
SdiwerelkleslLi^elclieD 
mit  Poren  (OrfrMlfiuir) 
und  eis  kl«iiiar  8«^ 
igelstacM 

■ 

524 

mn  vit  ifirri  Kalk- 
fuUta  dATitt 

desgl. 

Eiiifa/oti«crAi«J-Sten- 
gflgtied  und  wenig 
ForamioiliereB  {fiUiy- 

Globigerlita  M- 

• 

537 

Grauer  Merg«! 

deagL 

Kia  abgerieitenes  Steia- 
feanntMtdieii  «inar 

TerebrateI»,kelnÄa- 
lanoerinui,  mehrere 
größere  a.  zahlreiche 
sehr  kleine  Foramini* 
feren  u.  einige  Seh  wo* 
relkieskägdekaa  nlt 
Foren  f») 

• 

S91 

Sdiwangraoer 

deagl. 

4  BaianocrinuS'QU»- 
der,  wt^nig  kleine  Po- 

raminifrrtri  Texli- 
laria,  Ccmuspira)  u. 
Schwefelkieskügelchen 
BitP«raB(OirMMil) 

St7 

Schwarzjrrauer, 
tooreicber  Mergel 

dMlL 

S  fatoiioerteM- Glie- 
der, viele  Foramini- 
feren  (darunter  Tfer- 
lilaria)  und  mehrere 
iiieine  Schwefelkies- 
k«radMiHllPim(f) 

» 
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in 

gwHlmirt. 

ScUtaaricfcfliB«. 

• 

BamriMiif. 

Kein  Baianoainus, 
Mlur  tthlreicbe  Fora- 
minlferen,  daranter 
viele  gröCicre  tfyisto- 
mina  stelUgera  Rss.) 
u.  Schwefelkieakfigdt- 
Aen  Bit  Pww 

Onlerer 
Oxford 

M 

K«in  Batanoertmu, 
viele  grolLf»  Forambil- 
feren  aus  gelbem , 
dsnhlleMfgeni  bik 

(ClisteVarin  Brotmi, 
l^ttoniina  iMUgerä] 
and  au  Schwefelkies 

nalMt  nIliFeichen 
UeiBcreo  Fonmln^ 
feren  [Coniusiiini  ?), 
einige  SchwefeUies- 
kAfelte  latt  doli- 
Ikhea  Pereo. 

• 

» 

3  Stuckchen  von  lu- 
aammeohaageodea 
SlMifledeni  m  te- 

fanocrintts  ton  Tcr- 

schicdcner  Gr&Üe, 
sehr  viel  Foramhü- 
feren    {CrMettaria , 

Epittomina)  nnd 
mehrere  Schwefel- 
Ueskugelebeik  mit  Po- 
mW 

» 

M4 

dM|L 

i  MkMocrfinit-fillo- 

der ,  MnndungsstOck 
einer  sehr  kleinen, 
fein  Ungsgestreiften 
Schnecke,  zablrelcbe 
Foraminiferen,  hanpt- 
•Ichlich  Epistomtna 
tUiigera  o.  CUmM^ 
larla  nmml,  eine 
Klrirp  nioblgerina  mit 
zwei  Kammera  aas 
Schwefelkies  o.  kleine 
8cinrerelkieakflgei6li«B 
ndt  Porafr) 

• 
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B.  Ftenn.  Witt«  Joi» 


Tiefe 

in 
Metern 


547 


S&4 


desgl. 


mit  harten,  weißen 
Kalkpartien 
daiwiaclien 


Dookeigrauer. 
toflrekber,  fettor 


Oiukelgraaer, 
fttter»  trarelclMr 
Ibnel 


ScUarardekitiiML 


desgl. 


desgL 


deagL 


FoMttlei. 


Zahlreicbe  (12)  Stock- 
chen  TOR  Balano- 
cnfmM-Qliederai  dar- 
mter  Behrare  n* 

saaunech^inp  nie, 
viele  Foratninileren 
(bauptsAchlkb  Epitto- 

mtna)  und  einige 
SdiwerelkieskOgelcbeD 
alt  FW«d(?) 


Unterer 
Oifwd 


9  AilMM0imM-Glle 

der,  mehrere  Hjdro- 
bia(?)-Smbr;onen,  ein 

Muscheiembryo.wenig 
gr&Dere  forainini- 

kieskOfdteMttPo* 

ren '?) 

2  BaianocrinuS'&ihl' 
(Hader  aas  dankel- 

gelbem  Kalk,  labl- 
reidie  Foniminireren 
{EpiltonUna,  Ciittel- 
laria.TuUHariafiUy 
bigerina  taOWcM, 
Sctn.v  I  Fl  1 1  i f sk ügelchcn 
mit  i'oren  [Orbulinal) 


W«Big  dnnkelcnger  Sand, 
meist  grObÖTM  NfetMlal 

ans  (liiukelgraaen,  teil- 
weise verkieatea  tonigen 
Kalk&tückehM  und  den 
schon  "!H'n  frwShnlt'ii 
oberQäcIilKit)  oder  pui 
verkiesten  zylinderför- 
nigei  StengdeJMB 


1  BalMOcHwM-SXkfX 
gllad.  Ilehwr 

TOD  einem  vcrkipsten 
kleinen  Ammouiten , 
einige  Foraminiferen 
{Epittomina^  Cristel 
laria)  and  mehrere 
KuKeleben  mtt  F»- 
ren(?) 

Embryonalkammern 
eines  verkiesten, 
angustis  Hatten  Am 
moDiten  und  mehrere 
▼«lUeito  Hl 
einzelnen  Umgingen 
kleiner  Ammoniteo,  2 
Stieiglieder  von  Ba 


Oberes 
BeMlCtUtTl«! 


Dia  txHa 


Sr«a,  M«a»  iflk  dte 
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Tiefe 

in 
ietenu 

GMMMtrt» 

MtlnivAckaliid. 

PMitttoB. 

Bemerk  iui(> 

TielFonmloirereo  aas 
IMII90IIMB,  daicb- 

äichtlgetn  Kalk  oder 
Schwefelkies  (Crhtei- 
laiiOyTtXtUaria  !)  a. 

ein  paar  Scliwefel- 
kieskutjelcbeo  lait 

PoKii(r) 

Oberes 
GiUovlcB 

&SS 

desfl. 

Mehrere  lldne  Reste 

klfiner,  Torkiester 
Ammoniton  und  ein 
10  za  8  mm  Durch- 

measar  balteoder 
Aaaltlielde  mit  ge- 
kerbtem Kiel,  de^^seo 
Lobenlinien  gul  er- 
halten sind*.  Kein 
Balnnocrintfs  Sehr 

viel  Fouuiiiiiferen 
iSpistomina.  CrUtel- 
Uaia^  TexUtarialt 
CMUgerina  MM- 
t!t  s:  [I.III rlirerc  Schwe- 
fe Ikieakugelcheo  mit 
Poranft) 

Mehrere  gani  Idetee 

Stückchen  von  Am- 
monitenkaumem,  eio 
verkiesterAmmoniteo- 
•mhryo,  4  Embryonal- 

windungeu  eker 
kleinen  Schnecke  (Ay- 
drobiaf)  und  die  Em- 

eines  andern  kl  luen 
Gastropodeo,  kein 
jrolBHMrtmit,  adir 

vi'  l  Fornminiferen, 
vcrkicsl  oder  in  gel- 
bem, darcbsichtigtim 
Kalk(Aota/<a,Cr<«f«/- 
laria,  Epistomina, 
nnd  eini-^L'  ScliwuM- 

kiealüigelchea  mit 
F«r«n(l) 

• 
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Tiefe 
iB 

fiohfaii^nrtftiyiiMi 

Fanfliai. 

FinMtioB. 

desgL 

• 

Mehrere  anbestimiii- 
bare  Reste  von  kleiner 

AWIHUUliCn    UmQ  Aul* 

nMoitenembr]fonen , 
einige  BmbryoDen 
einer  kleiiMii  Selbecke 

viel  größere  Forami- 
Qtferen  [SpUtomina, 
Cristellaria .  Textt- 
laria)ü.  viele  kidne; 

oaum  wieacr  cuc 
SehwerelliiesIcagelebeD 
nitPor«o(QrdiiMiaf) 
VBd  tehtlefttleh  noeb 
4  Stielglieder  von  nn- 
lanoerinui  pentago- 

Oberes 
Callovien 

1 

DieldxkaBi» 
BOcriaaiSISA 
guaaer. 

S60 

2  VMa»  AnnOBlten* 

stücl(cheD  0.  mehrere 
H  ydrobienembryooen, 
ziemliehiaUreich  Fo- 
ramlaifereo  wie  w 
ber. 

M3.S 

desgL 

» 

S6S 

desgl. 

deigL 

deigl^  außerdem  ein 

t 

507 

dMfL 

de^L 

Viele  kiF'inr  Ammonl' 
teareste   mit  deot» 
liehen  Loben  und  ver- 
k  i  f»<!  t  e  A  nj  m  onftenbni  t, 
Embryonen  fon  Hj- 
drobien(r)  a.  andern 
kteiBAB  ScbaaekeD  Biit 
Mbarfkantlgeo  nn- 
gangen,    Iiireiche  Fo- 
ra ml  aiferon  wie  oben 

■ 

569 

Oraoscbwaner, 
tODreteli«r  Mergel. 

leilweise  mit 
rolbrauDtiD  Farlieo 
dirdnüit 

deagi,  aber  sehr  wenig 

Kleiaere  Beate  tob  km- 
nwnlten  and  Aibbio» 

niteii- iiilirvonen  und 
zahireiche  ForanUoi- 
ftran  wi«  ««rbir 

• 

Schloß  der  Bohrung. 
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Bobrung  Nittdarmaiataftt  0.-EIS.  (April  b»  Januar  1899>. 

gSfee  SS2  D  ftber  WH. 


rief« 


rn 


14 


30 


40 


SO 


10 


Hf'IlgrjiH'i , 
tuareiclier  Mergel 


Hdlgnoer, 
ptettiger  Mttiel 


Uelkgraoer,  fester, 
lODig-sandiger 
Mefid 


HtUgnuer, 
ttnnidMr  Miifcl 


desgl. 

Donkelgrauer, 

bitumenreicher 
Mergelacbiefer 


Sehltimiirickslaad. 


Wi'nig  Sand  mit  etwas  ({rft- 
iMreo,  turt«a,  Madigen 
MergelstOeken,  Mk- 

sp.itsclirot  und  Lflft- 
sciiue«keiischalea 


Sehr  wenig  Mnw  Sand 

kleiniTi  MprftelstäcIkClieB 
lim  Sch  vv  t>  relkieskriftUlll« 
eben ,  Kalkspatstück- 
cben  nnd  ttUaimertlltt» 
chen 

Wenig  feiner  Sand  aus 
Mergel-  Kalkspat-  und 
Ouarzstfickchen  mit  ei- 
nigea  Uüüißjerblattcben. 
(Kalkspatschrot  and  Re- 
st« Toa  LfiftsdiBe«kflik> 
idalaa  aaa  im  IDm^ 
MI) 

desgl.,  aber  viel  gröberes 
MatarfaL  BraoneiMO  - 
atebi»tQekeh«n 

Wenig  gröbere,  harte  Mer 
gelslQckchen  und  Braun 
etMDitala.  Kalksaat- 


Gröberes  Material  ans 
leik  MaiidineleheB 


Sebr  «M  felacr  Smi  m 

größeren  Stü  kcn  ton 

den  graus«hwarzcu 
Hergelschiefer  mit  fiel 
SchwefelUai  iia4  Kalk- 
spat 


Fo&sUiea. 


Bin  Stückchen  Kisch- 
aebiipp« 


IthernalaiDarUia«  kldia 
Reste  Yon  FlaAkaO» 
ebalchen 


Formation. 


Ober- 
Oligocin 


scher 
Fisch- 
aebi«fer, 

Mlttel- 
Uligocän 


Bemerkung. 


Das  Xalkipat- 

scbrot  und  die 
LOßschnecken- 
schalen  stam- 
men aus  dem 
HaebfalL 


Belm  Qlbhen  im 
Iteagenigläs» 
chen  ent« 
irtekatt  sieb 
Benzingerach 
tLamflliadieii 
aetit  tlA  «In 
wenig  FaraflB 
ab. 

desgl. 


BatmOnilientm 

ReageiiZKläs- 
chen  eatwickett 
sieh  aaeli 
dem  Anstrci- 
ben  des  Waa- 
sers gelblicher 
Dampf,  der 
entsOadet  mit 


Digitized  by  Google 


898 


^Tiefe 

in 

Hetero. 

Q«BlelBsart 

SeliUounräekttaiML 

FeeaUiea. 

Forma  tiou. 

BeoMckaai. 

AsphaltgerKl 
brennt 
GÜMba  iü- 

keibraeoe  Ol- 
tröpfcbeo  ik. 
darüber  In- 

atalUsiert 
wdßes  Pmf- 
fin  ans  D^r 
Scbieto 

90 

BellgrMifilktleber, 
r«tt«r  Tonneiftl 

OrOßere  dankle,  harte  Mer- 
geUtückelico  mit  Scbwe- 
felkieseinsprenglingen 
und  reinem  Schwefelkies 
und  einer  aufterordcnl- 
Uch  gr<i&«ft  Menge  Fora- 
mtalferei 

Die    Ictite  Windung 
einer  kleinen  Schnede 
and  viele  Foramtni- 

feren  {Plecanium  acu- 
Udorsatum ,  ßo^io- 
phragmiim  JBhiM- 
boldU,  -plMtnta, 
lYuncalxUim) 

Typischer 
Fisch- 

s^ief^, 
Millel- 

umgoceiii 

100 

Qraugelber, 
fetter  Toomergel 

Viel  gröbere»  harte  Mergd- 
ttaekelieii  md  Maer 
Mergelsand  mit  <l«as 
Schwefelkies 

Mttiel- 

oiiiicii 

110 

deigi. 

desgl. 

> 

120 

Graugelber 
Mergeltoo 

Viel  Mergelsand  nebst  prös- 
Sfireu,  harten  Mergel- 
stückcben   nit  etmi 

Schwefelkies 

Ein  GbmfrOcWebeQ 

> 

lao 

Qtum  ll«rg«l 

desgl.,  aber  zieOiUcä  fiel 

Schwefelkies 

Eine  Pulsiit»tUM  pn- 
Moea  iaSehweMUet 

I 

1  in 
141) 

ilcsgl. 

des(?l. 

• 

150 

Grauwtfi&er  Mergel 

• 

Viel  Mergelsaodmilgrfißero 
graubiaaen,  bartok  Mer- 
gelstüekcben  und  wenig 
Schwefelkies 

■ 

158 

(Inaer  Tonoiergel 

Graoer  Mergelaeod  mit 
großem  graaei,  hirleM 

Mpt;  isiufkchen  und 
eU'tas  Schwefelkies 

> 

160 

Uell^aucr  Mergel 

Wenig  feiner  Mergeisand 
Vit  ctifae  8diw«MUea 

* 
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Hefe  1 
In  1 
tetero. 

Sddlnwlckiliiid. 

Fenmtiet. 

Bemeikiuf. 

170 

Heligraner, 
tonreiehcr  Mergel 

Faner  Menelnnd  aU  viel 
Sehwefenies 

Vereinaelt  Fortninife- 
reo  [TtxWulAt) 

Mittel- 
OligocAn 

180 

Hellgrauer  Mergel 

Yitl  feiner  Meigi  lsaiid  mit 
wenig  Schwefelkies  und 
gröO«»«  kiut«B  Mergel- 
eUkekdiei,  ein  Stack 
PlitUgeii  aieiimieiigele 

1 

Piattiger 
Stein- 
mergel 

190 

desgl. 

desgl. 

Ein  Stucki  hen  CyprisT- 
tehale  und  einige  oo- 
«Mifiike  fonaiii- 
fere»  (iteMorto;) 

riAftifl      i'>t\i'i^   mplii*  Plola 

ttger  Steiumergel 

v||^'  «Vr  WiM  IwillH  ilMli 

208 

Duokelgraner 
Fledwnkalk 

Untere 
Oligocan 

Ein  halbfaast- 
großes  Stuck, 
das  auf  zwei 
Flächen  mit 
einer  '/«  em 
dicken  Kalk- 

spetrinde 
öbenogeatit. 

2iS 

OnmrtUidiflr 

Mergel  mit  vielen 
SteiBroergel-  und 
Kelkstftcktt 

lUü  Heifebtiid  Brit  tehr 

Tiel  T'l^tfifen  Stt-inmer- 
gelstiiiken ,  t)laugrauen 
und  brauDlIehgnaen 

g«lh*titolr«wi 

• 

Der  Plattige 
Steinmergcl 
stammt  aus 

dem  SacMUL 

222 

Mergelkalk 

kutiirliaitiueu  k.alki>tiik- 

ken  und  eCme  Sdiire- 
felkiea 

— 

> 

22S 

Kdkreielierltoge] 

Sehr  Tiel  Mergehand,  nur 
noch  ein  Stückdieu  i'lal- 
tigen  Steinmergels,  selir 
wenig  Schwefelkies,  aber 
eine  große  Menge  kleiner 
KilktpeletMtdieB 

230 

Grauweißer 
Mergelkalk 

Sehr  viel  Kalksand  mit 
gröberen  KalkbrOckcben 
uad  etwas  Schwefelkies 

» 

234 

Rohliger,  lurter 
Kaiknadstehi 

• 

23S,5 

Diinkelgraiier, 
barter  Kalksand- 
stein 

1 

1 

1 
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Tiefe 
iD 

Metern. 

QesteiBMrL 

ScJOlBaMAkaUBd. 

raaiillai. 

237 

Grauweißer 

Sehr  viel  ziemlii  h  grober 
Kallisand  mit  fprAberen 
KtlkkrOcIielMa 

— 

üntw- 
fWiielB 

S40 

drimgelber- 
bit  l>r1iuJilicber 

■ 

iMiL 

■ 

S4S 

Kdlgmar  Merf «1- 
kalk 

8«iir  viel  feiner  Kalkstnd 

mit  (rrflberen  Kalk^t'irk- 
chcn  uu<l  sehr  weaig 
SchmfelUet 

• 

246 

HcUirantr  Kille- 
•Mb 

Seir  Vld  gröberer  Kalk- 
wand mit  viel  Schwefel- 
kies u.  gröbero,  eckigen, 
lielkn  und  liiinkeln  kalk- 
sitickeiiea   und  eitter 
gröftera  Kence  Brtiui- 
eisensteinstuckcbeo,  die 
•Uli  nit  Scbwefelkies 
laprtgBlcrl  iJad 

»4 

Ttolctter  Jw  trit 

graublauen  Ein- 
lacerungen 

QniRiattd  am  neiil  g«- 

nuMlelea,  weißen.  ?el- 
bea,  rosaroten  und  rol- 
bnuoen  QuarzstUekcbeo 
uDd  sehr  viel  Rot-  und 
Rranneiseosteinstück« 
ilicii,  die  teilweise  ge- 
nindel  sind.  (Gröber« 
KalkitlkekelMB  lUmara 
waht  aus  dem  Han^en- 
Wenig  Sebwefel- 

Uet 

Bohneri- 
form»- 
tloo 
(laela) 

• 

S&SMs 

259 

flpMbrtiullebep 

Tod  all  weißen 
ufldgrauschwarzcn 
UilifenuifeB 

Sehr  vfal  mUb  gerondale 

Bohnerze  mit  glänzen- 
der Obtrliaclie  bis  lilrb- 
sengrä&e,  viele  Roteiseo- 
steinstQcke,  weifte,  bell- 
und  dankelgrtiie  Ralk- 
1  ]  i>    nJiN  erlisengrote, 
gerundete  Quank&raer 
«an  vwaeldadener  Farbe 
und  etwas  wenig  Scbwe^ 
felkies 

• 

Digitized  by  Google 


ntter  da«  Ttrtilr  te  a^aagaai  im  Oberelsaß. 


401 


260 

OraufeltHTAUkber, 
Madlur  Utm 

Viel  grau-  bis  roibnuM 
gtftfMtr  8ni  ans  ifvto- 

sen  bis  rrtiirben  klei- 
aen,  meisi  abgemadeten 
Oaarzkömern,  etwas 
größern,  harten,  weißen, 
donkelgrauen ,  blauen 
Iris  schwarzen  und  roten, 
•ckigen  Toostückchen, 
etwas  TtaebenstfllB,  we- 

t\\ß    T^nhnurrpn  iinH 

111^           u  II  U  «  1  4.  C  U  UUU 

etwas  Schwefelkies 

• 

Bobners- 
fonaatioB 
awsla) 

?70 

desgl. 

desgl. 

■ 

275 

DuBkelgnuier. 
gnaMsn  Tob 

Graad  aus  graaea  Malei- 
kilkiMekelieD .  Braoa- 
eiseasteio,  Bohnerzea 

and  wenig  Schwefelkies 

• 

280 

GrauielJirOUklMff, 

Vid  granbrauaer  Qosrz- 
•uid  temisebt  nrit  IM- 

nen  Kah-  uikI  harten 
LebmbrOckcbea,  Braan- 
eisensteinstacfcchiia.  we- 
nig Bobnerzen  nnd 
sebr  wenig  Schwefelkies 

> 

290 

detgL 

Viel  feiner,  graaer  Quars- 
sand  mit  viel  Braaneisen- 
steia  uad  etwas  weniger 
kteinea  Kalkstftckcben  u. 
elni^t^n  tWim  Boba- 
erzea 

» 

295 

desgl. 

desgl. 

» 

100 

Dunkelgrauer 

Ziemlich  viel  Kalksand  und 
Grand  ans  gröberen  Kalk- 
st jckfn.  iiii  ii-Mri  feineren 
Material  oocb  elDdHeagt 
BmnelsenstehisMek- 
cben  und  ein  Ufin  wenl^ 
Quarz.  Ein  kleines  Bobs- 
erzkörncbea.  Ans  dea 
Iacb(bllf 

Eine  kleine  Terebra- 
tula  und  ein  kleines 
gerieftes  Scbalen- 
stOcfccbea  eiou  ZW«i- 
a^alen. 

Weißer 
Jura 

303 

Dunkelgrauer, 
barter,  kieselsaure- 
baltiger  Slein- 
mergel 

* 
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Tiefe 
ia 

Metern. 

GesteiDsart. 

ScUämmrfliekataiuL 

FoftsUiea. 

Sanutkm. 

m 

SchwardklignD«r 

Kalkstein 
aUt  weiften  Ein- 
lagArungen 

6nnd  mm  meist  donlMl- 

^'rauen  und  wenigen  bell« 
grauen  Kalkstücken  bis 
2  cm  Große.  Das  Teinere 
Material   besieht  zum 
grflfiten  Teil  ebenfalis 
aus  Kalkstückcben,  ent- 
halt aber  aadi  nocb 
MehieOiian'  radBriao- 
cisensteinslückcben,  ein 
wenig  ScbwefeUU»  and 
einige  Bobiwfddiracben 
ant  den  NaeUklL 

Melffere  aabestimm- 
bare  Schalenreslc, 
Ottreaf 

Weißer 
iira 

310 

Gdhgraner  Kalk- 
stein 

Viel  pelhUrhRraner  Kalk- 
sand mit  sehr  .wenig 
Sehwefelkiea  and  eiaer 
großen    Menge  gelb- 
grauer Malmkalkstack- 
chen.   Sehr  Tereinzelt 
einige  kleine  Quarz-  und 
Brauneisensteinatück- 
ehen  am  den  Raehliril 

> 

SSO 

Hellgrauer, 
glasiger  Kalksleio 

Viel  Kalksand  aus  kleinen 
Malaikaikatäckchen,  de- 
nea  selten  einige  Braun- 
eisenstein ü  iü<'kclMB  bat- 
geoMogt  sind. 

• 

SclüuÜ  der  Bohrung. 
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Tiere 
Ii 

Metern. 

SehHmrOekilaiid. 

Fosiillen. 

FaraMtfan. 

» 

Abwechselnde 
Schichten  ton  ton- 
r«kli«ailiei|iliuMl 
Qipt 

Gipssand,  klein  crr  und 
grofiere  Stucke  von  Fa- 

Unteres 
Mlttel- 
Ollgaela 

40 

Hellgraner, 
toardcher  Mergel 
■il  fflf« 

— 

• 

SO 

d«agL 

desgl.  Bit  faartea  kallf 
rekhcaMarifllillld^eii 

a 

<0 

deigL 

desgl.  mit  plattigen  Stein- 
mergelstOckch  en ,  ein- 
wio«  PtUtchen  sind  pn- 
pifrdoiia.  W«alg8eh«^ 

Jelkies 

• 

(Plat- 
tiger 

Stein- 
mergclj 

70 

desgl. 

Wie  bO  aebst  etwa» 
SekwaMUM 

— 

> 

<4 

Doakdgraaer, 
(oaraieliar  Htrgel 

OrOfttf»  und  kleinere  Kalk- 
mergelstückchen ,  die 

dOBaaa  PUltchen  zu- 

samineiif^eseizi  sido.  tit- 
was  Schwefelkies  und 
Oipa 

• 

(Plaltiger 
Stein- 
Mfei) 

100 

HOrler  Kalkileio 

Oelb-  bis  dnakelgraue  Kalk- 
siuckcnen  mi  sear  ver- 
einselten  kleinen  KaJk- 
•paih-undSebn^Ukiea- 

stückcheo 

Oberes 

n  ffl  t  Jl 

u  nie 

Oligocan 

SQÜwassef- 
kalk. 

108 

Ouu  kallfruer 
lalkstela 

baUgnae  KaOatOekibn 

> 

110 

desgl.,  etwu 
duoUar 

desgl.,  at>er  dunkler 

• 

120 

dNgL,  taelltr 

dai|l^  ballar  - 

• 

127 

deigL 

daagL 

• 

140 

desgl. 

• 

150 

desgL 

desgl.,  sehr  wenig  ächwe- 

a 
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Tiefe 
in 

Metern. 

QesteioMrt. 

Schlämmruckstaad. 

Fossilien. 

fornwüoa. 

Bemerkuf. 

151 

PniiMMilttbiiehAr. 

niürf'i.T,  heller 
Kalkstein 

Feinef  dnnkelffivei'  Sand 

ans  runden  UcrgelooUtb- 
körncben,  irischen  de> 
nen  bier  und  da  ein 
zylinderfSrniiges  Stäb- 
eben  (r)  uud  Sehwe- 
felkiesstückcbm  einf*- 
streut  sind. 

ObeNS 

Üntcr- 
Oligoeäa 

OoUadMte 
Ddt 

Blaograuer,  noch 
etwu  ooUtbiscber 
Henel 

desfl.,  aber  noch  donkler 

— 

• 

170 

Grauer 
Kalksandstein 

Viel  schwarzgrauer  Kalk- 
sandsleinsand  mit  sehr 
wenig  Schwefellties 

• 

I  f  V 

Mürbrr  heller 

Kalkstein 

Vipl  Kalk&and  aus  heliftn 
und  dunkleren,  eckigen 
Katkstftckchenund  vielen 
abgerundeten  heileren 
Maiselattekebei 

ChoTH  tr  ufJitcheD 

vfvu.  vif  in  HW.H " H  1 

selten 

160 

desgl.,  teilw.  etwas 
keuenalt^ 

Viel  dankelgrauer  Kalk- 
sand, mit  vielen  bräun- 
lichen, etwas  kohlehal- 
tigen Kalkstückcben  und 
wenifT  Schwefelkies 

CkorafHlehtebflB, 
amen 

• 

leUs- 

186 

Tonreicber  Gips* 
mergel 

Wenig  Kalksand  mit  dunkel- 
grauen  KaikstQckeben, 
viel  Gips  und  ein  klein 
wenig  Scbwereikles 



Untere» 
Onter- 
Olifoctn 

190 

Gipsten 

Qipssand  mit  etwas  kohle- 
haltigen Kalkstückchen 

: 

• 

200 

Hell-  bis  dunkel- 
grauer, tonreicher 
Kalkstein 

Sehr  viel  belle  und  dunkle 
harte  KalkitMushen 

* 

205 

Grauer  Kalkstein, 
gipsbalUg 

Viel  Knlksand  mit  vielen 
dunklen  Kalk-  und  Gips- 
stuckchen  und  «miif 
Schwefelkies 

• 

210 

des«)' 

deagl. 

• 

2I& 

desgl. 

desgL 

• 

220 

6rtutilicli|;raupr 
Hergel 

Viel  bräunlichgrauer  Snnd 
au»  harten  Mergelatücfc> 
eben»  adir  wea%  Sebwe- 
relUas 

• 

I 


I 

I 

( 
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Tiefe 

in 
Metern. 

Oettetunit 

FeMflieo. 

FeraMtlM. 

223 
226 

Brauner  Mergel 
DnnkClmiitr  ft«i>^ 

— 

Unteres 
Unter- 
OUfoelii 

227 

Hellftniuer, 
sandiger  Mergel 

Viel  grauer  Sand  aus  klei- 
nen harten  Meiyelfttück- 
chen  mit  imte  Bebwe- 
MUee 

— 

» 

230 

dem. 

• 

232 

BräuaUdigraner 

Sand 

desgl.  mit  mehreren  hell- 
grauen kaiiiütOickchen 

1 

— 

> 

'Iii 

firaualicbcrauer 
KalkUdn 

Viel  brtunlicligrauer  Saad, 
haaplaaeidldi  aua  Kalk« 

Stückchen  bestehend  und 
iebr  wenig  Schwerel- 
Uea 

— 

219 

Wei&«r, 
fiBiiiMiid]|«rlhrgel 

Sehr  viel  staabMoer  Baad 

aas  eckigen  Kalkspat- 
stuekchen  and  abgerun- 
deten liaifeD  MeRel* 
Stückchen 

■ 

240 

grauer  kaiksteiu 

GröC)ere  und  kleinere  Kalk- 
sluckcben ,  Fasergips 
luid  «ealff  BehveCilUee 

242 

Erdiger,  kohle- 
baiUgtr  Kalkatflin 

— 

mtteh 
Boeln 

KeblM. 
schaütieba. 

24& 

Starksandiger 
Mcifd 

Sefir  vif!  hr;iiin1ii--!i;n"su'  r{ 
Sand  aus  iiaikspat  und 
hartem  Mergel  mit  klei- 
nen, eckigen  grauweißen 

IreidekalkstOckcben 
und  ^<  rF.  ilWiismäßigTiel 
Schwefelkies 

• 

3S2 

Doakelgnaer, 
erdiger  Kalk 

Sehr  viel  grdßere  und  klei- 
aere,  brinnlieke,  dun- 
kelgraae  und  ,^rd i:\wjiiie, 
erdige  KaiksLückcbeu, 
lalkspatstückcben,  et- 
was Schwefelkies,  ei- 
Dige  gruDere  Uipskri- 
ittUebea 

5  kleine  Hydrobien,  ein 
paar  Windungen  einer 

Schnecke  {Megulo- 
nuutomafi  oad  ein 
CtersArttcirteheii 

* 

*• 
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Tiefe 
in 
Metern 

Ocstaimart 

SeUftfluirtekitiiid. 

ftnaiM. 

Heilgraoer, 
•UHiiger  ■«lel 

Zieofiich   fiel  Sand  aoi 
KalkstQckchen  and  Tie- 
len  GipskristlUelieii  be- 
stehend 

iKIn  kleines  Schalen- 
■  stäckchen  einer  Uei« 
-  nen  Schneeke  (Ha* 

.  Mittel- 
Bteln 

26i 

de«fL,  donkeigrau 

desgL,  nebst  etwas  Sdiwe- 
HelUM 

• 

m 

Onwr  nUoMa 

Viel  grOfter»  tnd  Ueimn 

Stückcher  fliinVfilgnrauen, 
bellgrauen   und  gelb- 
lichen Kalkes  und  viel 
Kalkaand  gemischt  mit 
vielen  GipskiistUIcben 
und  sehr  «mlg  Behwt* 
felkies 

— 

• 

274 

HeUgraaer, 
MBdiger  Mergel 

Viel  feiner  Kalksand  ge- 
mischt mit  großem  StQk- 
ken  hellen  und  dunkell 
Kalkes.  Sehr  wealg 
8(iw«ftlldM ;  «Im  Hea- 
ge  klein GipskrisUli- 
eben  und  kalkapatatOck- 
dMi 

281 

OrMMT  lAltstate 

Wenig  fWner  UBumi  «Jl 
sehr  viel  grtbtrill  Ealk- 

material 

* 

Duokelgrauerkaik- 

iiiii 

Viel  dankelgrauer,  tun 
wAwimr  Eilt  In  M- 

nerem  SandmltfriMltrai 

Stuckchea 

— 

• 

SM 

deagl. 

desgL,  aber  haupts&ehUch 
nur  feineres  Mitwini  aÄ 
sebr  wenig  SckwtMUM 

■ 

SOS 

de«gL 

desgl.,  und  ein  pawr  Ql|n- 

kriställchen 

• 

too  i 

UeUgraner  Kidk- 
«tdii 

desgL 

• 

SOS 

HeUgnaer,  etwas 
HBdliar  Meiftl 

Wenig  dunkeigrauer  Sand 
aus  weiten  und  blau- 
grauen,  harten  Mergel- 
aiiicltelnnad«lnerM«n- 
ge  sehr  Uriner  Quart- 
kömchen 

• 

SlO.i 

desgL 

desgL 

• 
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iD 

Omtofiiffiri 

SeUlaiBrtek^d. 

FMaUiea. 

Formation. 

BenMrimiii. 

IM 

desgl. 

desgl. 

Uittel- 
Eocän 

120 

desgl. 

desgl.,  eiDigegrtAwaftlldi' 
eliea  KallMpat 

— 

* 

I2S 

dHgL 

Dankelgrauer  SjoI  aus 
weißen  uod  selir  vielen 
blaugraaeOf  harten  Mer- 
gelsföckchen,  einigen 
kleinen  Kalkspatstack- 
clien  und  >«kr  wenig 
SehwefelUea 

■ 

S30 

deiil. 

Wi«  90S. 

• 

US 

» 

MO 

desgl.,  aber  eine  große 
Menge  gröberer  Kaik- 

> 

Grauweißer, 
•viiier  Kalk,  z.  T. 
koUK 

SehrvielgraubraunerKalk- 
ganil  mit  vielen  gröbe- 
ren weißgrauen,  mOrben 
Kift-  uml  crteHeV 
grauen  harten  Steiu- 
mergelstQckeo.  Wenig 
SebiraMUfs 

Unbestimmbare  Kno- 
chenreste m  MiMr 
kroteo 

* 

1 

KoUm- 
idMBKieliM. 

1 

1 

ScUluU  der  BuiiruDg. 
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Den  obigen  Tabellen  und  beige^ebcnen  Bohrprolilen  Labe 
ich  nur  wenige  Worte  der  Li  iauterung  zuzufügen : 

1.  Die  Bohrung  bei  Ziiumersheim  (Profil  1,  S.  414)  be- 
gann in  der  Höhe  von  280  m  ganz  in  der  Islälie  dea  alten  Gips- 
bruches'  im  Plattigen  Steinmergel  (unteres  Mitteloligocän)  mit  Gips- 
und  Mergelschichten,  welche  bis  85  m  auliielten. 

Von  100 — 180  ra  wnrde  eine  gipsfreie  Süßwasserkalkbildußg 
angetroffen,  in  welcher  ich  nur  in  den  untersten  Schichten  einige 
C%arafrüchtchen  gefunden  habe.  Dieselbe  schlieiU  luiteiiii  ni  niiir'in  n. 
kohlehaltigen  Kalkstein  ab,  gehört  jedenfalls  schon  dem  obern 
UnteroiigocHn  an  und  iht  als  gleichaltrig  mit  dem  Bronstatter 
Melanienkalk  zu  betracliten. 

Von  185  m  ab  tritt  wieder  Gips  auf  in  tonreichen,  sandigen 
oder  auch  kalkreichen  Mergein,  die  bis  240  m  reichen  und  bei 
242  m  von  einer  kohlehaltigen  KallcBchicht  unterlagert  werden. 
Diese  untere  fossilleere  Gipaformation  habe  ich  in  das  untere 
ünteroligocfia  gestellt,  es  wäre  aber  mt^licliy  da&  de  teilweise 
aehon  zum  obern  Eoeiin  gehört 

Mit  dem  kohlehaltigen  Kalkstein  in  der  Tiefe  von  242  ra 
beginnt  eine  neue,  teils  sandige,  teils  erdige  Kalkstein-  und  Mei;gei- 
bildung,  in  welcher  ich  bei  252  m  Gbof^rficbtcben,  mehrere 
Hydrobien  und  eine  kleine  MegalomaaUma  gefimden  habe.  Bei 
350  m,  dem  Ende  der  Bohrung,  wurde  der  Kalk  wieder  atark 
kohlehaltig  und  enthielt  mehrere  aiibestiinmbare  kleine  EAOcben* 
reite  Ton  Schildkröten.  Nach  Lagerang,  Oesleinaeharakter  and 
Foerilfllhnmg  ist  dieee  Sekiohteiireihe  dem  BocSa  BuiiteUen  ond 
als  gleiehaltrig  mit  dem  mittaleocftnen  Bachtireiler  Kalk'  ania- 
eehen.  Wir  haben  aleo  bei  Zimmertheim  awieohen  dem  Bodit- 
weiler  Kalk  und  dem  gleSehaltrigen  Stißwanerkalk  toü  HobeP  in 
der  Schweis  ein  geograpbiaehea  Bindeglied. 

Leid»  wurde  bei  360  m  die  Bohrong  aufgegeben.  Einige 
Meter  tiefer  wJtre  man  sicher  entweder  in  die  Bohnwzfonnatioii 
oder  in  den  Jora  gekommen  I 

1.  FöasTU,  B.  Geologiscber  Führer  usw.  S.  U. 

3.  AmmtAi,  A.  Bin  Beitrag  ser  Kcnntait  des  BtHiaer  T«rdln.  8.  5  n.  Ofla 
Abbaodl.  z.  geol.  Spez  -Ksrts  r.  Bls.<Li>IIir.  Bd.  II,  B.  Itt.  —  SinAbiiiv,  11184. 
8.  OMgL  &  18. 


Digitized  by  Qgo^ 


nntflff  den  Twtllv  det  Smidgwu  in  Obanbaft.  109 

2.  D  ie  Bohrung  Toa  Kiedermagitatt  (Profil  2,  S.  414)  wurde 
in  der  Hohe  von  332  m  angeaetzt,  etwa  25  m  Oitlioh  des  bekannten 
FnndpiuikteB  von  t^piachem  Fiachaehiefer  imStraßeneinachnitl'.  Tkots 
dieier  groften  Nfthe  der  Bohnmg  an  dem  Fiachaehieferverkommea 
wurden  dieaelben  in  dem  Bohrloch  erat  hei  80  m  Tiefe  angetroffen, 
aodaft  daswtachen  eine  SehichtenüSinng  ansonehmen  lat  Bis  zu  den 
Fiaebachiefeitehiofaten  worden  tonreiche^  etwaa  aandige  Heigel  dnrch- 
aloften,  in  denen  aich  nur  hei  14  m  kleine  Fiaohaehnppenteildiea 
frndea.  Da  dieae  Schichtanreihe  typiache  Fiaohachiefer  üherlager^ 
ao  habe  ich  dieaelhe  achon  in  daa  OberoligoeSn  geatellt  Von  90 
Im»  170  m  wurde  ein  heUgiaueri  tonreieher  Mergel  durchbohrt 
Bei  90  m  bestand  der  Schlämmrilokataad  fiut  aliein  aus  großen 
Fonuninifnren,  unter  denen  Ittoamim  oenfAlonafiim  d'Obb.  qk, 
Haplophragmivm  ptoemAa  Bn.  und  B,  BmMUti  Bflfl.  beaondera 
heryortraten,  wodurch  aich  die  Zugehörigkeit  dieaer  Mergel  aum 
Septarienton,  alao  dem  oberen  Mittaloligocitn,  erweiat  Dann  fanden 
aich  nooh  vereinaelta  Fonaminiferen  bei  190  m  {BänMibwpifgfMM 
y.  ELumL)  und  bei  170  m  (Ikefii&ra},  femer  CftarafrOohtohen 
bei  120  UL 

Von  180 — 200  m  wnrde  typischer  Plattiger  Stcinmergel*  mit 
einigen  Foraminiferen  und  Qfpn>?schäIchon  angetroffen ;  derselbe 
gehurt  bchon  dem  untern  Mitteloligocäu  au. 

Von  208 — 24Ü  m  wurde  eine  fossilleere  SliL'nvasaerbildung 
von  Mergela,  Kalken  und  Kalküaudsteinen  durchholirt,  die  wohl 
aiä  gleichalterig  mit  dem  Brunstatter  Melanienkalk  aozosehen  und 
in  das  Unteroli^  caa  zu  stellen  ist 

Von  j?ö4 — 21*0  m  wurden  Ton,  sandiger  und  giandi^jer  Lehm 
mit  zalilreichen  Bolioerzen  durchstoßen.  Dieselben  sind  mit  Sn  In  i  - 
heit  der  alten  Bohnerzformation  zuzureclmeii  und  können  hier  mit 
groikr  Wahrsciieinlichkeit  in  das  Eocän  gestellt  werden. 

Von  300  m  ab  bestand  die  durchbohrte  Gesteinsart  ans 
Kalkstein.  In  der  Probe -von  300  m  fand  sich  eine  kleine  Terebratel, 
bei  306  m  mehrere  kleine  SchAlenreate  Ton  0«tr«a?  und  von  810 

t.  itaim»  B.  QeilosiMker  nirer  f.  d.  QaigelNing  tob  Milhaos«!!  i.  I.  S.  2ft3. 

—  MiiL  d.  geol.  LandesansL  t.  Ete.-Lothr.  Bd.  III,  IL  IV.  —  BMUHUg  L  B.,  18». 
2.  ftams»  B.  QMtogisclMr  Führer  usw.  &  17. 
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bis  320  nif  dem  Ende  der  Bohrung,  eine  Menge  gelbgraaer  Malm- 
kalksttlckchen.  Diese  Schichten  sind  dem  obern  Jura  zuzuteilen, 
jedoch  lüLt  sich  niclits  genanerea  daraber  bestiminen,  welcher 
Stufe  sie  angelillm. 

Die  Bohrung  von  Niedermagstatt  gibt  also  ein  zusanunea- 
hängendes  Profil  vom  obem  Oligocän  bis  zum  obem  Jura! 

3.  Bohrung  Carspach  (Profil  3,  S.  414).  Dieselbe  wurde  50m 
sttddstlich  des  Haltepunktes  Carspach-Sonnenberg  der  Bahnlinie  Alt- 
kirch— PHrt  im  Alluvium  dea  Beltsb&chleins  dicht  an  dessen  Einfloß 
in  die  III  in  der  Hohe  von  299  m  begonnen.  Nach  Dorohstoftong  d« 
AUuvinma  gelangte  die  Bohrung  in  tertüre  Mergel  von  nähr  oder 
weniger  sandiger  bis  toniger  Besohaifenheit,  welche  bis  aar  Tiefe 
von  900  m  anhielten.  Es  wurden  in  dieser  Abteilang  3  FossU- 
horiionte  angetroffon:  der  erste  von  60—80  m  mit  CSkmifrttohtchmi, 
C^!prM(^hllehen|  sehr  wenig  Foraminiferen  {Qlobigerina  (nfloMbr) 
und  Fischsohappche»,  der  aweite  von  810  und  230  m  mit  sslir 
nndeutiiohen,  kleinen  Sehalenreslen  von  Muscheln  (?)  und  der  dritte 
von  270—340  m  mit  einer  verhlltnisralftig  reiohen  Foraminiferen* 
fanna;  außer  den  Foraminiferen  finden  sich  darin  noch  einige 
Qpm(?>chAlchen^  kleine  Muschelschalenreste  und  ein  StUckohen 
von  einer  FIschschnppe.  Die  Foraminiferen  gehören  den  Ghittungon 
Fd^morphinot  IHZoenItna,  ^ihmdina  und  CRobigmina  an,  ftmsr 
schemt  mir  RvUdia  SoUkun  d'Osb.  vorzuliegen.  Im  geaaen  heben 
wir  also  eine  etwa  350  m  mächtige  Meeresbildung  aus  der  Zttt 
des  Mitteloligocäns  vor  uns,  dorcn  oberste  Schichten  Tielleidit 
schon  in  das  Oberoligocäu  hineingehören. 

Unter  dieser  mächtigen  Mergelablagerung  wurde  zwischen 
370  und  380  lu  ein  dunkolgrauer  SUßwa^berkalk  angetroffen,  m 
daß  hierher  die  Grenze  zwisclien  Mittel-  und  Ünteroligocän  zu 
legen  ist,  demnach  also  der  oben  erwähnte  untere  Foraminifer«D' 
horizont  von  270 — 340  m  in  das  untere  Mitteloligocän  gestellt 
werden  raulA.  Neben  dem  dunkeln  Kalk  fand  sich  noch  eine  An- 
zahl größerer  uml  Idfincrcr,  hellgrauer  Kalksandsteinüiücke.  Auch 
enthieitcu  die  Proben  von  370~'^8U  m  wegen  Nachfails  ein  Ge- 
misch aus  verschiedenen  Schiciuen.  Da  außerdem  die  S^ßwa88e^ 
kalkstUcke  mit  vielen  feineu  Kalkspatadern  durchsogen  und  sa 
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einer  ebenen  Fläche  mit  einer  dicken  Kalkspaikmate  bekleidet 
sind,  femer  viele  Stücke  ein  breccioDertigeB  AuBteben  baben,  so  mii6 
bkr  eine  Einfit  engebobrt  worden  sein.  Dnroh  Imprigniition  mit 
Knlkepat  erbielten  einxelne  Kaikstaeko)  von  denen  einige  mit  braan- 
sdiwanem  Bitumen  getrftnkt  sind,  welches  webrscbeinlich  an  der 
Spelte  emporgestiegoi  is^  ein  kalksandsteinartiges  Aussehen;  femer 
enthielt  der  BohrscUamm  ans  dieser  Tiefe  kleine  oolithische  Hergel' 
kOmcben.  Diese  werden  erst  in  der  niehstan  Bobrprobe  von  390  m 
Torherrsehend.  Daneben  war  eine  Menge  weiOgelber  Halmkalk- 
stllckohen  vorhanden,  sodaft  wir  nns  bei  dieser  Tiefe  (870—380  m) 
aaeh  schon  im  obem  Jnra  befinden.  Es  ist  keine  andere  Erklirnng 
vüäBngf  ab  daA  in  dieser  Tiefe  eine  Verwerfongsspalte  angetroffen 
worden  ist  Dieselbe  befindet  sich  in  der  Fortsetaung  der  in  nord« 
sUdlioher  Biohtong  verlaufenden  Störung  Heidweiler*. 

Von  880^90  m  wurde  Kalkstein  durchbohrt  und  iwar  von 
360—410  m  weiOer,  oolitiiischer  Kalk,  von  414^454  m  heUgrauer 
Kalk,  von  466—458  m  brtunlieher  Kalk  und  von  460—490  m 
dunkelgrauer  Kalk.  Von  Fossilien  wurden  nur  bei  406  m  die 
Embryonalwindnngen  einer  sehr  kleinen  Hjdrobie(?)  gefunden, 
sodaA  aunüchst  nur  ans  dem  Qesteinsebarakter  auf  die  Zugehörige 
keit  dieser  Schichten  sur  Juraformation  geschlossen  werden  kann. 
Von  492—569  m  (Ende  der  Bohrung)  wurden  dunkle  tonreiche 
Meigel  angetroffen,  die  von  494  m  ab  bis  ans  Ende  aahlreiehe 
Foraminiferen  führten:  ChmuspirOf  Loffena  hyttnat^  OtMiUaruicf. 
Bromi  RöH.,  —  reluZato  Lajl  var.  Rom/tri^Ln^  BpittommaHeBiig^ra 
Bml,  TtaBUdariOt  Bolwina^  OrMina^  RotaUOf  MvimiUfia,  von  denen 
ich  nur  2  Cristellarien  und  eine  E^^tBUndna  genauer  bestimmen 
konnte,  welche  auch  von  Ubuq'  in  dem  ^Haan'schen  Ornaten- 
ton  erkannt  wnrden  sind.  Außerdem  endiielt  dieser  Hergel  von 
494 — 664  m  sahireiche  Stengelglieder  von  Bakmoeiimu  pentagotudU 
GoLDF.  sp.  Dann  fanden  sich  in  diesen  Schichten  noch  siemlich 


1.  Tcni.  nasm,  B.  BMt  iltUrdi  der  geoiotfiscben  flfsiiaifctrts  ves  Halft- 
UtferisfSB  ssd  dis  dut  gSMUfg«»  BittsteninfeD  8.  3.  —  Slrafiburg  L  Bl«.  19et. 

2.  ÜHLic,  V.  Ober  ForaiDioiferen  aus  dem  rjasan'schen  OrnaU'ntin  Jihiii. 
d.  k.  k.  Geologisdtea  BeicluiuUI.  XXXlll.  Bd^  188».  8.  751—754  u.  ä.  770— 77*^. 
—  Wieo,  1883. 
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viel  kleine  Gastropoden,  welche  hauptsächlich  der  Gattung  Hydrobia 
angehören  dürften,  ein  Eiinbiyo  eines  Zweischal ers  {Ledaf)  and 
kleine  Stückchen  einer  andern  MuBohel  {Ptetmf)  sowie  ein  pMr 
ganz  kleine  Seeigelstacbel.  Das  Vorkommen  von  Balanocrinua  pen- 
U»0onali»  beweist,  daß  wir  es  hier  mit  dem  untern  Qslbrd  des 
Ffirter  Jura  zu  tun  haben,  was  durcli  die  Foraminiferen  tind  die 
petr^gxaphische  Beschaffenheit  dieser  Schichten  bestttigt  wird.  Ans  i 
der  sichem  Bestimmung  diete«  Hedflontea  ergibt  sich  dann  aoeli 
die  Zugehörigkeit  dw  den  untern  Oxftrd  in  einer  ICiohftig^Bnt 
▼on  100  m  (390—490  m)  überkgeniden  EalkateinbildiiBg  sott 
oberen  Oxfiird  reep.  Bauraeie»,  wobei  die  obezsten  gelbweifiea 
oolitfaieoben  Kalke  (von  390 — 410  m)  einigen  Anhalt  gewitoren. 

Von  451  m  ab  geaellt  dob  ni  den  Stielgliedem  von  JBcdaM* 
crtiMM  nnbeetinmibare  Ammonitenbmt  und  ein  kleiner  Amallheide 
mit  gekerbtem  Kiel,  der  eick  eben&lla  nidht  genaner  beatimmen 
üefi.  Bei  454  m  iGuid  ich  snm  letrten  Haie  Slielglieder  Toa 
Baktnoenmu,  wShrend  die  Focaminiferen  weiter  anhielten  und  die 
Ammoniten  saUreieher  worden,  aodafi  hierher  die  Greoie  swiieheB 
Oxford  und  CalloTien  gelegt  werden  kann. 

Von  den  3  beaproehenen  Bohrungen  iat  die  wichtigste  die- 
jenige  von  Niedennagatatt,  da  aie  die  Sohichlen  inanuiterliroehiiier 
Beikenfolge  -?om  oberen  OligocKa  bis  sum  oberen  Jura  angetroibB 
hat,  wenn  aneh  den  einaelnen  tertiären  Stufen  keine  große  Ana* 
dehnnng  zukommt.  Es  ist  auffällig,  daü  das  Unteroligocin  hier 
nur  eine  Mächtigkeit  von  etwa  50  m  liat,  während  die  Bohnert* 
formation  die  gleiche  Tiefenerstreckuug  zeigt  und  die  gesamt« 
eocäne  Zeit  für  sich  in  Ansprucli  niniint. 

Die  Bohrung  bei  Zimmersheim  gibt  uns  besonders  Aufchlofi 
über  das  Eocän,  das  Unteroligocän  und  das  untere  Mitteloligocän. 
Interessant  ist  die  dadurch  bewiesene  Feststellung  einer  eocän 
Süßwasserbildunt?  im  Ober-Elsaß.  Für  die  Gliederung  des  Uber- 
Elsässer  Tcrtiärts  ist  es  atlfch  von  großer  Wichtigkeit,  daß  der 
Plattige  Steinmerg^el  die  bisher  nur  von  Zimmersheim  bekannten 
obern  GipsschichLen  in  sich  einschließt,  und  dali  diese  oberen  Gips- 
Bchichten  durch  eine  gipsfreie  Sußwasserkalkbildung  Yon  der 
unteren  Uipsformation  geechieden  werden. 
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Die  Bolirang  von  Carspach  hat  zwar  die  grOftte  Tiefe 
emreiclit  und  beinahe  200  m  der  obern  Jurafonnation  darebatofteiii 
▼on  dem  Tertiir  aber  infolge  Annhneideaa  elatr  Yerwerlang 
dm  Untaiüligodii  gerade  eben  nur  noeh  getroffen.  Dadurch  aber, 
daA  liier  daa  Mittel-  und  OberoligocSn  eine  lo  mlcbtige  Ent- 
wickelnng  ron  370  m  anfireiaen,  erglnit  gerade  diese  Bohrung  die 
Brftlmngen  aaa  den  beiden  andern. 


Auf  die  Zeit  der  Ablagerung  dea  Obern  Jura  im  Ober-Elaaft 
folgt  eine  Featkuidsperiode,  die  bia  in  daa  Bfitteleooin  hineinreieht^ 
in  dem  Tereinaelte  größere  Süßwaaserbildimgen  auftreten,  welche 
in  dem  Unteroligocän  eine  größere  Aasdehnang  annehmen  und 
teilweise  etwas  brackisch  werden  (Fauna  des  Melanienkalk  von 
Bmnstatt)  und  schließlich  im  unteren  Mitteloligocän  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  treten,  das  im  mittleren  und  oberen  Mitteloligocän 
aeine  größte  Tiefe  erreicht. 

Um  über  die  gegenseitigen  Lagerungsverhältnisse  ein  klares 
Bild  zu  verschaÖen,  gebe  ich  anbei  einen  kleinen  Situationsplan 
der  besprochenen  3  Bohrungen  und  3  Querprofile  nach  den  Linien 

1.  Aue — Zimmersheim — Isteiner  KlotSi  von  den  Vogesen 
in  dem  VorhQgeln  dea  Schwarawaldeai  indem  ioh  hierbei 
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die  ultün  n  bekanuttiQ  Büliiungen  in  der  Nähe  Mülhausens 
von  iS'iedeiinoischweiler,  Dornach  und  Hasenrain',  welche 
jedoch  die  Juraformation  nicht  erreicht  haben,  mit  hinein- 
beziehe. 

2.  Pfirt — Niedf^rraagatatt — Isteiner  Klotz,  vom  Schweizer  Jura 
zu  den  Vorhllgeln  des  Schwarzwaldes  und 

3.  Pfirt — CanpAch— AuA}  TOm  Pfirter  (Schweiler)  Jnra  %n 
den  VegeMBi 

Auf  Profil  8  ist  die  durch  die  Bobntng  getcoffiatie  Ver- 
werfong  für  die  LagerangsTerbttltniaM  Ton  betonderem  Intorene. 
£e  iit  wahrwheinlich,  daft  eie  die  FcErtsetning  der  Verwerfung  von 
Heidweiler  (•»  &  411,  Anm.),  einer  ParallelTerwerfang  des  Spränget 
FirSningen— Altkirch*  ist;  «ich  dnroh  diesen  iet|  wie  im  Bohrloch, 
das  OflUich  gelegene  G-ebirgtfcflck  gehoben.  Die  Spalte  FrOningen— 
Ahkirefa  letit  sich  nach  Norden  anf  Blatt  Mülhanaen  West  f<»rt, 
WD  aie  am  GallenhOlale*  von  mir  festgestellt  worden  ist  and  streicht 
dann  awiaohen  Domaoh  nnd  Ißedermofschweiier  durch,  wie  sich 
aas  der  Lagerung  der  in  den  Bohrungen  Dörnach  und  Nieder- 
morsdiweiler  angetroffenen  Sohiehten  (vergl.  Profil  1)  ^  igibt. 

Durch  die  Bohrung  von  Niedermagstatt  (vergl.  Profil  2)  hat 
•ich  herausgestellt,  daLi  der  westlich  von  Niedermagstatt  liegende 
Teil  «ich  gehoben  hat.  Es  i>^t  anzunehmen,  daü  dioöe  iitöiung  dem 
Haupt- liheintai  Spaltensyatem  augehört  und  sich  in  nordsüdlicher 
iiichtung  erstreckt,  also  etwa  östlich  Zimmersheim — Rixheim  auf 
der  Gbenze  zwischen  Terti&r  und  Diluvium  vorlaufen  wird. 
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Es  wAre  dann  dus  Hügelland  des  Sundgnus,  der  orographiach 
so  deutlich  erkennbare  von  SOden  her  in  nordöstlicher  Richtvii^ 
in  die  Rheinebenc  vorgewhobene  wb0hte  Keil,  ein  bei  der  Bildung 
dee  Rheiatales  relativ  empoigequeticbter  mitderer  Teil  der  im 
gamen  gesunkenen  Platte  (vergL  Profil  2). 


Die  Eisenerdagmtätten  von  Rothau  imd  Eramoat 

im  BrtiUächtal  (Vogeseu). 

Von  F.  Th.  MÜLLER. 

Mit  Tafel  XI  tt,  XII. 
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13.  Mosi.Kit.  Katjilou'  für  (Iu>  SaiiiiDluriK''  <I<'r  Borg^erlia-  uaw.  Produkte  auf  der 

Wiüuer  WeUdUö4*tt;]laii<^.    Straübvux  IST.'i. 

14.  Kocn,  Geschichtliche  Entwitklung  iks  JJeigbuues  in  ElH^iÜ-Lotliringon.  1874. 

15.  A.  T.  Gbodoeck,  Lehre  von  den  Lagerstätten  der  Erze.  Leipzig  i87tf. 
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M.  O.  Ltnck,  Ocognoftiwh  [n^tropraphiHcho  Deschreibung  des  Grauwacken- 
gelnetes  von  Weiler  bei  \\  elLkniburg.  Abhaatliungen  zur  geoluf^ischvrn 
Spedalkwto  von  ElMOS-Latbringen.  Baad  m»  Heft  1«  Siraßburg  18S4. 

17.  FuoRS  ek  DB  Launat«  Ttk.U  dem  gites  niiii£E»uz  «t  mAteUiföna.  Parii  189S- 

18.  BxcK,  Lehn  von  den  Bnlagentätten.  2.  Auflage.  Berlin  IMS. 

19.  Znuan»  Lehrlnidi  der  Fatrographie.  Leipiig  1893/M. 
90.  BmsKBB^BxMBAT,  Bie  Bcilageiatattea.  Laipoig  1904. 

Im  oberen  Teil  dee  Brenschtaies  in  den  Vogesen,  iinwetl 
der  fransoeisohen  Grenze,  herrBchen  ältere  Gesteine  vor,  die  in 
neuerer  dem  Devon  zugerechnet  werden.  Sie  sind  bei 
Rotbau  duichbrocben  von  Granit,  der  aie  in  seiner  Umgebung 
in  bomfeUartige  Gesteine  umgewandelt  bat.  Sowobl  im  Gruiit 
als  im  Devon  sind  eine  Beibe  von  Eisenerzlagerstatten 
durob  alt«i  Beigbau  bekannt  geworden. 

I.  Die  Eisenerzgäuge  von  üotJiaa. 

Im  Granit  setzen  fast  ausschließlich  tlie  Eiscnglanz-Mngrictit- 
Gänge  von  Rothau  auf.  Sie  beuljachleii  dureliweg  dasÄellK' 
Streichen  wie  die  /ahlrciclien  Gänge  von  Granitpoqiliyr  und 
Minette  und  verschiedene  (länt'«'  von  Quarz,  die  besontiers  für 
das  Gebiet  zwischen  Fouday,  Selbach  und  dem  Tal  von  Barenbach 
recht  charakteri.stiscli  sind. 

Von  diesen  Erzgängen  sollen  in  dieser  Arbeit  befichrieben 
werden 

der  Husarengang,  auf  der  Karte'  (Taf.  XI)  bezeichnet  mit  I 

„  Gang  im  Bannwald,    „    „      „  „        „  2 

„     „   V.  WUdersbaeb,  „   „      „  „        „  3 

„     „    „  Remianoote,  „    „      „  „        „  i 

f    »»  nordl.  V.    ,i  ,t      »»  u  S 

,f     „  von  Lumpenmatt — Bacprö — ^Flngoutte,  auf  der  Karte 

bezeichnet  mit   6 

„     „  TOn  Haute-Baopr^i  auf  der  Karte  bezeichnet  mit  7 

1.  Die  geologisohen  Grundlagen  der  Karte  sind  nach  den  Aufnahnun  det 
Hann  Froffaior  Dr.  BttOKoio»  Strasburg  i.  gexatohnet. 
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Historisches. 

Die  Eröffnung  des  Rothauer  Bergbaues  liegt  so  weit  zurück, 
daß  genaue  Angaben  über  dio  trstin  Anfange  des  Betriebes  nicht 
vorhanden  sind.  ScHOKrFLiN  (Alnatia  illustrata)  sagt,  im  Jahre  1723 
sei  erst  mit  der  Ausbeutung  der  Erzgru})en  begonnen  worden. 
Dagegen  weist  Baron  de  Dietrich  (2)'  nach,  daß  schon  im 
16.  Jahrhundert  dort  Eisenerze  verhüttet  worden  sind. 

Damals  saßen  die  Herren  von  R athsamhauren  als  Lehns- 
lit  nen  in  der  Herrschaft  Ban  de  la  Koche  (fcJteintal),  zu  der  auch 
die  Kot  hau  er  (J  ruhen  gehörten. 

Im  Jahre  löö8  sandte  Kaiser  Ferdinand  an  Dietrich 
VON  "Ratiisamiiat^rkn  den  schriftlichen  Befehl,  einige  Leute,  die 
er  zur  Besichtigung  der  Minen  schicken  würde,  ungehindert  ihre 
Beobachtungen  machen  zu  lassen.  Als  diese  nun  im  Steintal 
eintrafen,  verweigerte  ihnen  der  Graf  die  Aufnahme.  Sie  beklagten 
sich  darüber  beim  Kaiser,  und  Ferdinand  mahnte  seinen  Lehns- 
mann. Aber  vergeh  lieh. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1579  erhielt  Graf  von  Veldbhto, 
Herzog  von  Bayerir  vom  Kaiser  die  Erlaubnis,  die  Gruben  aus- 
subeuten.  Zugleich  gehot  Ferdinand  dem  Herren  von  Bathsam- 
SAUSKN)  die  Arbeiter  nicht  zu  stören,  sondern  ihnen  gegen  Entgelt 
liebensmittel  und  Unterkunft  zu  gewähren.  Er  verlangte  für  sieh 
als  Oberlehnshevr  das  Veddhungßreoht  über  die  Gruben.  Rath- 
SAMHAUSKET  aber  blieb  widerspenstig. 

Nach  langen  Zwistigkeiten  Terzichtete  endlich  der  Kaiser 
auf  sein  Recht  und  überließ  die  Gruben  dem  Herrn  von  Rathsam- 
HAUSEN.  Zugleich  erklärte  er  das  PrivÜeg  des  Grafen  von  Vklosntz 
für  ungültig.  Da  aber  gestattete  der  Graf  von  Bau  de  la  Roche 
aus  freien  Stücken  dem  Herzog  von  Bayern  den  Betrieb  der  Gruben, 
indem  er  nur  den  Zehnten  des  Ertrages  für  sich  forderte. 

Der  Beigbau  dehnte  sich  nun  aus  und  stand  bsld  in  voller 
Blüte. 


I.  Dis  fettgedruokten  Zablen  becMheo  «ksh  auf  die  LiteratunuaamuMHi- 
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Dann  trat  ein  Umschwung  ein.  Die  Gruben  wurden  auf- 
lässig, als  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  langwierige  Kriege 
da&  Elsaß  verwÜBteten,  und  die  Beamten  der  Statthalter  Büß- 
wirtechaft  trieben. 

Erat  im  18.  Jahrhundert  wurde  der  Betrieb  wieder  eröffnet. 
Im  Jahre  1720  erhielt  Herr  vok  Anokbvilliiib,  Verwalter  des 
Elsaß,  die  Herrachaft  Ban  de  la  Boche  als  Lehen  und  1724  die 
Erlaubnis,  die  Hochofen  wieder  arbeiten  su  lassen. 

Später  gpngen  die  Gruben  in  den  Besitz  da  Baione 
▼ON  DiBTBiaH  über. 

1768  richtete  db  Distbioh,  der  Verfasser  der  genannten 
Sdizift  (2),  an  den  König  ein  Geraoh  um  einen  ganz  besondMeD 
Stempel  für  sein  Eisen.  Der  Ruf  des  Bothauer  MetaUs  wuchs 
nämlich,  und  Konkurrenten  begannen,  Fälschung^  auf  den 
Markt  zu  bringen. 

Der  König  kam  der  Bitte  gerne  nach,  denn  in  seinen  Arsenalen 
wurde  das  Bothauer  Eisen  allem  anderen  vorgezogen.  Er  bewilligte 
eine  neue  Fabrikationsmarke,  ein  R  in  einoin  Jagdhorn,  und 
verbot  allen  Fabrikanten  die  Nachahmung  bei  Strafe  von 
300Ü  livres  und  Konfiskation  zu  (»unaten  des  Geschiniigien.  ♦ 

DE  DiKTKicn  war  sehr  stolx  auf  sein  Eisen.  Er  sagt,  es  stehe 
keinem  anderen  nach,  und  tlie  WatTeiunanufaktur  des  Elsaß  und 
das  Arsenal  von  Straßburg  würden  es  nur  sehr  schwer  entbehren. 
Selbst  der  nehr  hohe  Preis  des  Metalk  übe  keinen  schädlichen 
Einfluß  fiuf  die  Nachfrage  aus. 

Aber  die  Konkurrenz  machte  ihm  doch  zu  se]infT*'?K  Und 
zwar  war  es  Framont,  das  Rothau  zu  überflügeln  drohte. 

PVaniont  gehörte  zur  Grafschaft  iSalm  und  war  nicht  fran* 
zösisch.  Es  hatte  aber  hiut  \'ertrag  mit  dem  König  von  Polen 
das  Privileg,  seinen  Bedarf  an  Holz  in  dem  an  der  Grenze  gelegenen 
Forstbezirk  Trois-Eveches,  der  zu  Frankreich  gehörte,  zu  decken. 

Botbau  war  abex  infolge  des  hohen  Preises  des  Steintaler 
Holzes  gezwungen,  sich  aus  den  Herrschaften  Lun^vilie  und 
St.  Die  mit  Brennmaterial  zu  versorgen. 

So  förderten  politische  Umstände  ein  fremdes  Unternehmen, 
das  in  Bezug  auf  Qualität  seiner  Erzeugnisse  nicht  an  das  nationale 
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heranreichte.  Der  Nutzen  des  Verkaufs  des  Rothauer  Eisona 
blieb  in  Frankreich,  Framont  aber  brauchte  königliches  Holz 
zu  geinom  Vorteil. 

Kbenso  wie  das  Eisen  berühmt  war,  koiinto  aucli  der  («ruben- 
bau  in  Rothau  als  mustergültig  angesehen  werden,  de  Dietrich 
sagt,  er  habe  viele  Minen  gesehen  in  ganz  Europa,  nirgends  aber 
seien  5*ie  so  wenig  felilerhaft  angelegt  wie  in  Rothau. 

Als  Eue  de  Beaümont  im  Jahre  1822  und  von  Dechen 
im  Jahre  1825  die  Gruben  besuchten,  waren  Framont  und  Rothau 
vereinigt  im  Besitze  des  Mr.  Champy,  der  in  jeder  Hinsicht  w^t^ 
gehende  Verbesserungen  angebracht  liatte. 

In  den  vierzig^  Jahren  wurde  aus  dem  PriTatbesits  ein 
Aktienuntemehmen,  an  dem  Champy  beteiligt  war. 

Als  Elsaß-Lothringen  an  Deutschland  Jcam,  waren  die 
Gruben  sämtlich  auflässig. 

Eine  Konzession  ist  heute  noch  vorhanden.  Aber  die  ein- 
gefallenen Schächte,  die  susammeDgeBtänten  Stollen  und  bewach- 
senen PIngm  lassen  kaum  noch  den  Umfang  des  früheren  Betriebes 
ahnen ;  und  von  dem  Rothauer  Eisen,  das  eine  Zeitlang  eine  so 
hervorragende  Rolle  m  der  Montanindustrie  g^ielt  hat,  ist 
wenig  mehr  bekannt. 

Dfi  Dietrich  (2)  nennt  in  seiner  Abhandlung  von  den  Gruben, 
die  für  meine  Arbeit  in  Betracht  kommen:  Die  Grube  von 
Bannwald,  Jetzt  im  Bergfreien  gelegen,  die  minee  des 
huzzards,  de  la  Coutelle,  die  Gäng^  im  Tale  der 
Mineguette,  die  mine  de  Bemiancdte,  de  Chau- 
d T o n p r ^,  die  Gruben  von  Bacpre,  vom  Spatzberg, 
von  Fingoutte  und  von  Wildersbach. 

Im  Jahre  1806  erwähnt  Obeblut  (3)»  der  Sohn  des  berühmten 
Pfarrers,  auch  noch  die  Gruben  von  der  Lumpenmatt,  die 
Ds  Dietrich  nicht  beschrieben  hat,  und  sagt,  daß  die  Gruben 
des  huKzards,  de  Remiancdte,  de  Baoprö  und 
vom  Spatzberg  auflässig  seien. 

Bann  folgt  Eue  de  Bbaümokt  (4),  der  die  Erzgänge  in 
Bezug  auf  Lage,  Mächtigkeit,  Beschafifeuheit  des  Erzes  ausführUch 
beschreibt.  Er  verweilt  auch  bei  den  Nebengesteinen  und  ßegleit- 
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mineralien  und  beschließt  seine  Darstellung  mit  einer  Betrachttinp 
über  die  Art  des  VorkommeDB  nebet  kurzen  Berichten  über  die 
Verhüttung  des  Erzes. 

Er  nennt  die  Gruben  vom  Bannwald,  deshuzzards, 
Mineguette,  Hacpre,  Spatsberg,  Solbach, 
Wildersbaoh.  Die  Grube  L  u  ni  p  e  n  m  a  1 1,  die  OBBBLDf  (3) 
noch  in  Betrieb  gesehen  hat,  erwähnt  er  niclit. 

Im  wesentlichen  nur  die  Übersetzung  riiK<  Auszuges  aus 
diesen  Zusammenstelluiigen  ist  die  Beschreibung  der  Gruben  Ton 
YOK  Dechen  (6). 

Die  nächsten  Mitteilungen  finden  sich  in  der  Zeitschrift 
I  n  B  t  i  t  n  t**  vom  Jahre  1841,  wo  E.  db  Billy  (9j  die  Gruben 
konerwfilmt.  Er  führt  an:  Bannwald,  des  Huxzards» 
de  la  Coutelle,  Minegoette,  Remi-an*Cöte 
(sonst Beiiijano6te), Chandronpr^,  Bacpri, Fingontte 
SpatEberg,  Lumpenmatt.  Von  diesen  worden sn sauer 
Zeit  noch  gebaut:  Mineguette,  Remi-au-Cote  und 
Bacpr^. 

Sch]ie01ich  finden  sich  bei  DAOBnin  (13)  noch  einige  Nach* 
richten.  Er  sagt  Tom  Gange  im  Bannwalde  ziemlich  dasselbe, 
was  schon  db  BBArMOHT  erwähnt  hat.  Diese  Grabe  sei  seit  IM4 
verlassen;  der  Gang  von  Remiancftte  sei  auf  der  Grabe 
Saint-Nicolas  noch  1846  gebaut  worden. 
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Beschreibung  der  Krzg'angre.' 

1.  Husarengang  und  6ang  im  Bannwald  (i  und  2). 

Der  Husarengang  (1)  ist  der  Haupterzgang  desi^««««««!*' 
Ch^not  von  Ro t hauauf demlinkenUferderBot haine. 
Er  wurde  hier  abgebaut  in  den  minea  des  HuszardsCa) 
und  der  mine  de  la  Coutelle  (6).  Auf  dem  andern  Ufer 
der  Rothalne  setat  er  sieh  fort,  von  bb  Dtbtbich  und  db  Bbatt- 
MONT  als  besonderer  Gang  im  Bannwald  (2)  bezeichnet, 
und  ist  durch  eine  lange  Pingenreihe  im  Bannwalde  bis  zu  dem 
Gipfel  des  Bannwalder  Berges,  240  Meter  über  der  Talsohle,  noch 
atitirck'utc't.  Beide  Gänge  streielien  von  NÜ  nach  »SW  und  fallen 
mit  einem  Winkel  von  ungefähr  TO»  N  ein. 

Das  Nebengestein  ist  auf  dem  Uh6not  voji  Rothau  und  im  Nobengciui«. 
ßannwalde  Granit. 

Der  Granit  längs  dm  H  u  »  a  r  e  n  g  a  n  g  e  s  ist  von  urMitu 
rötlicher  Farbe  und  luiltlerem  Korn.  Er  ist  durchsetzt  von  regellos 
verlaufenden  Klüften,  a\if  denen  sich  Brauneisen  gebildet  hat. 
Im  Mikroskop  7<»igt  er  rine  Zusammensetzung  aus  rötlichem, 
trübem  Orthoklas,  wenigem  in  tileicher  Weise  auftretendem  IMa- 
gioklas  und  Quarz.  AccejtRüri:5eh  kommt  in  sehr  geringer  Menge 
Magnetit  vor.  Der  Orthoklas  zeigt  begiirnende  Kaolini^ierung, 
und  im  Kerne  des  l^lagioklaaes  haben  sich  Aggregate  geibgruner 
Epidotkörner  gebildet. 

Der  Quarz  ist  reich  an  Fliissigkeitseinschlüssen  mit  beweg- 
licher Lil)elle  und  mit  Kochsalzwürfeln. 

Im  Bannwalde  ist  der  (Jranit  von  etwas  gröberem  Korne 
und  nicht  .«so  reich  an  Khifttiiichen.  Wie  der  SciilifT  zeigt,  sind 
seine  Gemengteile  weniger  zersetzt,  Orthoklas  und  Plagiokla!*, 
deren  Auftreten  sonst  das  gleiche  wie  im  Granit  des  Husaren- 
ganges  ist,  sind  klarer.  Der  Quarz  ist  zuweilen  mit  dem  Orthoklas 

1.  Die  nicht  leti  godnicktcn  Zahlen  und  Buchstaben  im  Folgenden  weiaen 
Mf  die  beKttglicheo  Stolleo  der  Karte  hin. 
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echriftgiaiiitiaoh  verwachsen.  Auch  hier  sseigt  er  FlÜBsigketiB- 
eioflchlÜBae. 

Beide  Gänge  werden  von  Minette  begleitet,  die  ich  spater 
beschreiben  will. 

Bas  Elz  des  Gangsuges  auf  beiden  Seiten  der  Bothaine  ist 
vorwiegend  Eisenglanz  von  bläulicher»  stahlähnlicher  Farbe 
und  kirschiotem  Strich,  gewöhnlich  derb,  bisweilen,  wie  im  B  a  n  n  - 
w  a  1  d  an  einem  Einbruch  unmittelbar  an  der  StraBe  von  Rothau 
nach  dem  Struthof,  dünnschiefrig  abgesondert,  und  auch  wohl 
stark  mit  Pyrit  durchsetzt.  Stellenweise  ist  der  Eisenglanz  mit 
Magneteisen  innig  verwachsen  und  infolgedessen  magnetiscb, 
sodaß  er  die  Nadel  ablenkt  und  in  gepulvertem  Zustande  vom 
Magneten  angezogen  wird.  Auf  dem  Husarengang  ist  das 
Erz  von  etwas  duiikkTcr  Faibi>  und  stumpfcreni  Glanz.  Dies 
l>eiuht  darauf,  duli  e«  einen  größeren  Gehalt  an  Magnetit  auf- 
zuweisen liat. 

0})\\  ()hl  der  Gang  im  J3  a  ii  n  \n'  a  1  d  schon  zur  Zeit  de  Die- 
trich'« bekannt  war  und  nach  einer  Notiz  von  Dattbrke  noch 
1844  gebaut  wurde,  ist  er  doch,  wie  eine  Befahrung  mehrerer 
noch  oflener  Strecken  oder  Einbrüche  h  litt,  nur  mehr  an  der 
Oberfläche  l)is  auf  etwa  10 — 1.)  m  Tiefe  gebaut.  Seine  Mä<?htigkeit 
beträgt  einige  Oeeiiueter  bis  1  m.  Der  Gang  läßt  sich  an  Pingeo 
und  Halden  vom  Gipfel  des  Berges  bis  herab  zur  Rotliaine  ver- 
folgen. Den  besten  Aufschluß  geben  fünf  schräg  einfallende 
Strecken,  sog  Treppenörter,  üher  und  imter  dem  fahrweg  von 
Rothau  nach  dein  Struthof. 

An  den  drei  mittlen  ri  Einbrüchen  findet  sich  Minette. 

Von  der  mine  des  Huzzards  hat  DR  Dietrich  zuerst  das 
eigentümliche  Gestein  erwähnt,  dem  er  nach  dem  Vorgange  der 
Bothauer  Bergleute  den  Namen  „M  i  n  e  1 1  e''  gab.  de  Dietrich 
und  nicht  de  Beaumokt,  wie  Linck(16)  und  Zirkel  (19)  falsch- 
lich angeben,  hat  den  Nam«i  Minette  zaent  gebraucht.  Aller- 
dings hat  DB  Bbatthont  das  Wesen  dieses  Gesteins  besser  ericannt 
als  DB  DiBTBiCH,  aber  mit  vollem  Bewußteein  hat  erst  Voltz 
1828  den  Namen  dem  Eruptiv^tein  beigelegt,  das  heute  noch 
unter  diesem  Namen  verstanden  wird. 
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Die  Rothaurr  Borgleute  nannten  „minetto'  '  ein  armes 
En,  das  zum  größten  Teile  aua  Nebengestein  und  einem  Gemisch 
von  Elseiien  besteht. 

Nach  Obbbun's  (3)  Untenaohungeii  tremit  die  Minette 
das  'Erz  vom  Neboigestem.  Sie  tritt  aber  auch  in  edbetandigeii 
Adern  im  Nebeng^tein  auf.  Ihr  Kom  ist  mehr  oder  weniger  fein. 
Sie  sieht  häufig  aus  wie  gehärteter  Ton  oder  wie  weicher  Tonschiefer 
oder  wie  Porphyr. 

Obeblin  führt  die  Beschreibung  eines  M.  Eokbl  an,  der 

Folgendes  sagt :  die  Bünette  sei  ein  toniges  Gestein,  feinkörnig, 
oft  sehr  reich  an  Glimmer,  ja  auch  in  Glimmer  übergehend,  sehr 
selten  mit  Quurzgohalt.  Wenn  dieser  vorhanden  sei,  so  wiesen 
die  Kristallforuu'ii  eine  Rumhiiig  auf.  Fankel  meint,  die  Natur 
dieses  Gesteins,  wenn  es  dicht  und  feinkörnig  auftrete,  könne  nur 
die  des  Tonschiefers  sein  mit  viel  Magnesia.  Manchmal  verheben 
ilir  FeldspateinsprengHnge  das  Aussehen  von  Porphyr.  * 

DE  Beafmoxt  beschreibt  die  Minette  mit  den  Worten  : 
,,uu  detritus  des  roches,  en  parties  fines,  peu  fortement  aggiutine, 
riebe  en  mica.'' 

Endlich  sagt  Dblesss  (5),  gewöhnlich  finde  sich  Quarz 
in  der  Minette  des  Bannwaldes  :  .,11  s'y  montre  en  petites  nodales 
(Knötchen)  ayant  quelquefois  la  forme  de  goutelettes  (Tröpfchen) 
et  pouvant  m6me  ae  d^tacher  de  la  pate." 

Wenn  die  Minette  schiefrig  sei,  so  sei  diese  Struktur  durch 
Druck  des  Erzganges  nach  den  Salbändern  hin  entstanden. 

Diese  Beschreibung  fuhrt  uns  auf  die  Minette  des^  ''">*'^*^. 
Bannwaldes,  wie  sie  sich  beute  zeigt. 

Sie  b^leitet  den  finsgang  vom  Ufer  der  Bothaine  bis  hinauf 
zum  Gipfel  des  Bannwälder  Berges  und  ist  anstehend  an  den  drei 
mittleren  Einbrüchen  zu  finden.  Sie  bildet  die  Salbänder  des 
Erzes.  Bei  dem  Einbruch  unterhalb  der  Fahrstraße  nach  dem 


1.  In  derselben  Woiae  wurde  iu  Lutiuringen  und  Luxemburg  das  dem  unteren 
Doggsr  «ngclagerta  ooliihiidM  Eiieiiens  gognifiber  dem  in  Toodiaa  des  Doggen 
vorkonunenden  niebeMn  Bnuneiieiuney  der  niae  (oder  der  miae  de  ferlort), 
ab  mtnetto  beoeieliiiet. 
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Struthof,  „grotte  des  partisans"  genannt,  sieht  man  sie  auch 

im  Hangenden. 

Es  ist  ein  Gestein,  das  bei  Betrachtung  mit  bloßem  Auge 
wenig  Ähnlichkeit  mit  .Alinettc  aufweist.  Sein  Aussehen  ist  das 
eines  dichten  und  düinisehiefrigen  Glimmerschiefers  mit  dem 
fettigen  Glanz  des  Ciiloritschiefers.  Die  Schieferung  wird  an 
manchen  Stollen  undeutlich  und  seht  in  eine  Art  von  Streckung 
über.  Manelie  Öchichtflächen  besitzen  einen  Anflug  von  P^Tit. 
Dieser  (hneh/ieht  auch  in  Form  von  dünnen  xVdern  das  (><'.-?tein. 

Die  8eliieferung  der  JVIinette  ist  den  Salbändern  des  Erz- 
ganges parallel  gerichtet. 

Rötlicher  Feldspat  ist  als  Kinsprcngling  nicht  selten,  sodaß. 
wie  nvhon  E('K£l  sagt,  das  Gestein  stellenweise  das  Aussehen  von 
Porphyr  erhält. 

Feldspat  findet  sich  aber  noch  in  andrer  Form.  Er  bildet 
rötUohe  Adern  und  Schlieren  im  Gestein,  deren  Art  erst  bei  mikroa- 
kopischer  Untersuchung  zu  erkennen  ist. 

Im  Dünnschliffe  zeigt  sich,  daI3  die  Minette  des  Bannwaldes 
sich  zusammensetzt  ans  f^iotit  und  Feldspat,  und  zwar  überwiegt 
der  Orthoklas  den  Flagioklas.  Dazu  treten  noch  Apatit,  Eisenen. 
Qu&TZ  und,  seltener,  Turmalin. 

Der  Biotit  bildet  schmale  Blättchen  von  bräunlichgdber 
Farbe.  Der  FleochrolBmua  ist  a  hellgelb,  b  und  c  tief  braun. 

Der  Orthoklas,  der  im  Schliffe  farblos  wird,  tritt  in  wech- 
selnden Mengen  auf.  In  einigen  Schliffen  fehlt  er  ganz.  Er  bildet 
teils  große  porphyrische  Einsprenglinge  mit  Karlsbader  Zwillingen 
nnd  starken  Zersetzubgawscheinungen,  teils  kleine,  fast  klare 
wasserhelle  Kristalle,  die  zwischen  den  Biotitblättohen  gelagert 
sind.  Femer  kommt  er  in  breecienartigen  Anhäufungen  und  in 
unregelmäßig  begrenzten  Körnern  auf  Quarzadem  vor. 

In  derselben  Weise,  nur  viel  spärlicher,  zeigt  sich  der  Pls- 
gioklas. 

Apatit  ist  in  kleinen  Körnern  und  langen  Prismen  mit  basaler 
Spaltbarkeit  durch  die  ganze  Masse  zerstreut. 

Magneteisen  findet  sich  als  primärer  Bestandteil  in  kl«Dflii 
Oktaedern  zwischen  dem  Glimmer  und  als  Einschluß  im  Quan» 
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in  dem  es  lange  Streifen  setir  kleiner  Kriställchen  bildet,  dann 
secundar  als  Zer8etziiiigs[»odukt  des  Biotit  und  auf  Adern  von 
Quan. 

Dieser  tritt  auf  in  Trümern,  die  das  Gestein  unregelmäßig 
durchziehen,  und  in  kleineren  und  größeren  Aggregaten  unr^l- 
mäßig  begrenzter  und  Terschieden  großer  Kümer.  Delbssb  hat 
ganz  lichtig  beobachtet,  wenn  er  vom  Quarz  eagt :  B*y  montre 
en  petites  nodules  ajant  quelquefoie  ]a  forme  de  goutelettes/* 

Die  Adern  fand,  außer  von  den  genannten  OrthoklaBbreooien» 
von  Magnetit  und  uberwiegend  Eisenglanz,  vereinzeltem  P^t 
und  schließlich  von  kirnen  Turmalinkriställohen  begleitet. 

Die  mikroskopische  TJntmuchung  zeigt,  daß  die  auffallende 
schiefrige  Lagerung  der  Gemengteile  auf  fluidalen  Erscheinungen 
beruht. 

Nimmt  die  Menge  der  ausgeschiedenen  GlimmericnstaUe  zu, 
so  geht  die  Erscheinung  der  Fluidalstruktur  zurück.  Die  ver> 
mehrte  Ausscheidung  hemmte  wahrscheinlich  ein  schnelles  Fließen. 

Eine  auffallende  Erscheinung  ist  es,  daß  längs  der  Quarz- 
adero,  die  offenbar  sekundärer  Entstehung  sind,  wie  Einschlüsse 
von  Biotit  und  Verkittung  zerbrochener  Feldspäte  beweisen, 
der  Glimmer  manchmal  in  gehäuften  Lagen  angesammelt  ist. 

Eine  weitere  Eigentümlichkeit  des  Gesteins  bilden  Pseudo- 
morphosen,  deren  Umrandung  von  Majzii<  titkri,stallen  gebildet  wird, 
und  die  ausgefüllt  sind  von  (^uarz  uiui  Biotit  (Ps,  Zeichnung  2, 
Taf.  XII).  Nach  der  Form  der  Umrisse  möchte  man  an  Oliviii 
denken,  zumal  in  andern  Minetten  des  Rotliauer  Gebietes  die- 
selben Umrisse  mit  Pilil- Ausfüllung  zu  beobachten  sind,  doch  ist 
bei  den  vorliegenden  Gestaltungen  außer  dem  Erze  keine  Spur 
eines  Zersetzunpsprodnktes  von  Olivin  zu  sehen. 

E6  kiitniie  wohl  auch  an  Pdeudomorpliost'n  naeh  Augit  oder 
Feldspat  gedacht  werden.  I''ür  jenen  spräche  vielleieht  die  rand- 
li<  he  Ansammluntr  von  Erzpartikeln.  T)ie  Annahme  eines  früheren 
Vorhandenseins  von  Feldspat  wird  nicht  zu  verwerfen  sein  aus 
Gründen,  die  sich  aus  folgender,  bereits  oben  erwähnter  Er- 
scheinung ergeben. 

Schon  mit  bloßem  Auge  sieht  man  an  einigen  Handstücken 
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rötliciif  Adern  und  Schlieren  das  (icstein  durclr/.iehen.  Unter 
dem  Mikroskoji  zeigt  t-s  sich  nun,  daß  die  Quarzadcni,  von  denen 
bereits  voriier  gesproclien  wurde,  mit  den  Feldspatcinsprenglingen 
in  noch  engerer  Beziehung  stehen,  als  daß  sie  nur  Bruchstücke 
derselben  verkitten.  An  den  8teUen  nämlich,  wo  die  Quarz- 
trümchen  auf  die  Feldspäte  treffen,  sind  diese  zerbrochen  und 
die  Bruchstücke  begleiten  die  Quarzadem  weithin  und  mischen 
nch  mit  den  Quarzkörnchen.  An  einzelnen  Stellen  tritt  der  Qoaiz 
ganz  entschieden  zurück. 

Femer  sind  die  Einsprenglinge  da,  wo  sie  mit  den  Quan* 
schlieEren  und  'Adern  in  Berührung  kommen,  gerundet  und  an- 
gefressen (corrodiert).  Und  der  freigewordene  Kaum  ist  ausge* 
ftUlt  von  Qnara. 

Es  wäre  also  niclit  unmöglich,  daß  bei  der  Zuf  ohr  den  Kiesel^ 
saure  und  der  Aussoheidung  von  Quarz  die  Silikate  mechamsch 
sertrümmert»  chemlscli  verändert  und  zum  Teil  durch  QuarE 
ecsetet  wurden. 

Über  das  Vorkommen  von  Turmalin  auf  den  von  Quais 
ausgefüllten  Kluften  sd  Folgendes  bemerkt. 

Auf  der  Orenzfläche  zwischen  Erz  und  Minette  findet  sich 
ein  Gestein,  das  voUstandig  dicht  ist  und  wegen  seiner  schwarzen 
Farbe  einem  Erze  äußerst  ähnlich  sieht.  Doch  fehlt  ihm  der 
metallische  Glanz.  Es  besitzt  einen  splittrigen  Bruch  und  die 
Härte  6—7.  Von  Eisenozyd  rot  gefärbte  Kluftfiächen  durch-' 
ziehen  unregelmäßig  das  Gestein;  sie  «nd  meist  geschlossen. 
Fettg^änzrade,  klare  bis  weiße,  große  und  kleine,  auch  in  Beihen 
sich  hinziehende  Flecken  rühren  von  Quarz  her.  Sind  sie  in  Reihm 
angeordnet,  so  geben  sie  dem  Gestein  das  Gepräge  der  Fluidal- 
struktur,  werden  die  ^Streifen  dichter,  so  entsteht  eine  Art 
Streckung  und  schheßlich,  aber  selten.  Schieferung. 

Das  Gestein  ist  ein  Tin  inaliiiiels. 

Unter  dem  Mikroskop  lüöt  sich  die  dichte  schwarze  Masse 
auf  in  ein  (icmengc  von  schwarzen  Erzpartikohi  und  kleinen 
prismatischen  Tunnalinkriätallen  mit  bläulich  grüner  Farbe  und 
starkem  Pleochrc  »is 1 1 1 1 is . 

In  dieser  Grundmosse  liegen   wasserhelle  quarzähnliclie 
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Körner,  teils  ein/.elii,  teils  in  schli^nfömiiger  Anordnung,  teils 
in  rundlichen  Haufwerken  vereinigt.  Die  Kömer  sind  von  ver- 
schiedener Gestalt.  Ihre  Burofaschnitte  stellen  sich  im  Schliffe 
als  groBe,  anregelm&Bige  b^yprenzte  Fetzen  dar  oder  als  kkinere, 
ziemlich  achaif  begrenzte  Polygone.  Im  allgemeinen  ist  eine 
GesetzmäBi^eit  in  ihrer  Anordnung  und  Gestalt  zu  beobachten 
(Q,  Figur  1,  Taf.  XII). 

Liegen  sie  einzeln  in  dem  Tnrmalin-En-Gemenge,  so  and 
sie  unr^golmaBig  begrenzt  und  zeigen  eine  undulöse  Auslösohung. 

BOden  sie  SoUieren,  so  sind  sie  gezackt  und  auc^^e&anst. 
In  Aggregaten  angeordnet,  gleichen  sie  Kristallen  von  drei-  bis 
sechsseitigen  Querschnitten  und  veranlassen  so  eine  bienenwaben- 
ähnliche  Struktur.  Im  letzteren  Falle  lassen  die  Schnitte  sehr 
häufig  eine  Zwillingsbildung  oder  auch  Drillingsbildung  nach 
Art  des  Gordierit  und  eine  undeutliche  Spidtbarkeit  erkennen. 
Als  Einschlösse  in  ihnen  finden  sich  besonders  Turmalinkristalle 
und  Erzpartikel.  Dann  aber  auch  Apatit  in  rundlichen,  topas- 
ahnlichen  Körnern  und  hie  und  da  ein  ZirkonkristaJl,  ohne  An« 
deutung  eines  gelben  Hofes. 

Um  Aufschluß  zu  bekommen  über  die  Art  des  vorliegenden 
Minerals,  trennte  ich  die  Gemengteile  des  mittetfein  g^ulvertc» 
Gesteins  mit  THOULET*scher  Lösung  und  analysierte  die  hellen 
Gemengteile.  Ich  nahm  an,  daß  Quarz  und  Gordierit  vorlägen, 
und  stellte  danach  das  spezifische  Gewicht  der  Lösung  ein.  Da  das 
spezifische  Gewicht  des  Gordierit  2,69 — 2,66  und  das  des  Quarzes 
2,5 — 2,8  ist,  verdünnte  ich  bis  zum  spezifischen  Gewicht  2,68, 
um  etwa  noch  vorhandenen  Turmalin  (s  =  2,94 — 3,24)  von  den 
anderen  Mineralien  zu  trennen. 

Die  Analyse  ergab  89%  (SiO,)  und  daneben  einen  Gehalt 
an  Tonerde,  Eisen,  Magnesia  und  wenig  Kalk  und  Alkalien. 

Das  Resultat  kann  erklärt  werden  durch  die  Anw^enheit 
von  Orthoklas,  Qnar/.  und  kalkhaltigem  (  ordierit. 

Die  Entstehung  dieser  eigen tüni liehen  (iebildo  innerhalb 
des  Turnialingesteins  ist  sehr  schwer  zu  tleuten.  Stellenweise, 
Wo  im  Gestein  etwas  feinkörnige  Grundmasse,  au.^  uinem  fast 
dichten  Gemenge  von  Orthoklas  und  Quarz  hestehend  und  wohl 
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von  t'iiicnv  durchbrochenen  Granitporphyr  herrührend,  ein- 
geschlossen Hegt,  sind  dicht  am  Rande  dieses  liiiu  listückes  los- 
gelöste FetZLii  zu  beobachter).  die  \  (»n  ^h  ic  hem  Kuiiic,  wie  diese 
(.Jmndmasse  sind.  Je  uciur  ^^Uh  diese  Fetzen  aber  vou  ilirein 
Mut ttrgestein  enlferiieii.  desto  runder  werden  ihre  Umrisse, 
desto  grölier  ihre  («eDi<  iigt(  ile  und  desto  augenfälliger  iiire  Um- 
kristallisieruni?  in  ein  grol>eres  Aggregat. 

Wahrst  lieitilich  hat  die  Masse  des  Tunuahufelseti,  der  sieh 
jedenfalls  unter  dem  Einfluß  von  bor  säurehaltigen  wäürigen  cxier 
ga^iförmigen  Kmanntionen  gebildet  hat,  l^i  iu  listUcke  de«  Neben- 
gesteins iMrv_fc«.'lil< is>eM,  sie  randlich  zertriiniinert  und  ilie  so 
entstandeneu  Üreccien  teils  mechanise!i  mit  tortgerissen,  leiJs 
chomifioh  verändert  und  zur  Umknstallisation  gebracht  (Abhü- 
dunir  3,  Taf.  XII).  En  liegt  abo  eine  Art  von  KouUikt- 
metamorphose  vor. 

Von  diesem  Gestein  aus  verbreitet  sich  der  Turmalin  nicht 
nur»  wie  .schon  gesagt,  auf  Quarzadern  dureli  die  Minette  (Abbil- 
dung 4,  Taf.  XII),  sondern  er  durchzieht  auf  ähnlichen  Klüften 
auch  den  Granit,  außer  von  Quarz  noch  von  En  breitet.  Diese 
kann  er  vollständig  verdrängen. 
Btt«kr«a«*a«*  Auf  der  südwestUchen  ^te  der  Kothaine  ist  als  Fortsetzung 

des  Bannwalder  Ganges  am  Hange  des  Chenot  von  Bothau  der 
Husarengang  in  der  mine  des  Huzsards  und  der 
mino  de  la  Coutelle  gebaut  worden. 

Heute,  wo  das  ganze  Gebiet  bewachsen  und  mit  dichtem 
Wald  bestan<len  ist,  sind  die  Pingen  der  beiden  Bergwerke  auf 
dem  Cb^not  nicht  mehr  ausdnander  zu  halten.  Sie  gehen  voll- 
ständig ineinander  über,  und  der  ganze  Berghang  ist  aufgewülilt. 
l^elleicht  hat  man  in  späteren  Jahren  noch  öfters  hier  Schürf- 
veisuohe  angestellt,  nachdem  die  Anlagen  db  Dzbteich's  aofläwig 
geworden  waren. 

kl  ine  <J.>S  DS  Dutbich  beschreibt  den  Husarengang  als,  an  der  mine 

uuzur(U.  HuEzards,  Im  mächtig.  Er  sagt  aber,  derGang  sainiefit 

durchweg  edel,  weU  er  in  der  Mitte  durch  ein  taubes  Gesteni 
getrennt  werde.  Er  bezeichnet  dies  als  „rooher  rode  et  sauva^^ 
de  la  natura  du  jaspe/* 
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Zu  seiner  Zeit  baute  man  an  dirsor  Stelle  vom  Hangenden 
(au  toit)  ein  rötlich  blaues,  etwas  Bchiefrigea  Eüeenerz,  das  naoh 
dem  Liegenden  Ii  in  (au  mur)  schwarz  wurde. 

Einen  Schacht,  den  die  Alten  auf  den  Gang  geeetzt  hatten, 
fand  DB  DiBTBiCK  Tolktandig  eing^tünt.  Er  trieb  deshalb 
einen  Stollen  auf  den  Gang  naoh  dem  alten  Schacht  hin. 

In  einiger  Entfernung  von  dem  Schachte  teilte  sich  der 
Gong  in  Terschiedene  Trumer,  die  sich  nach  Südwesten,  wo  &n 
neuer  Schacht  abgeteuft  war,  wieder  vereinigte.  Auf  der  Sohle 
des  Schachtes  war  der  Gang  12 — 16  m  mächtig,  aber  er  bestand 
zum  großen  Teile  aus  Pyrit  und  jaspisartigem  blauem  Schiefer.« 
Im  Hangenden  enthielt  er  auch  hier  0,2—0,26  m  schönes  Eisenerz. 

Zwischen  dem  Erz  und  dem  Nebengestein  fand  sich  überall 
Minette. 

Nach  den  Beobachtungen  von  db  Bxaumont  war  das 
Erz  des  Husarenganges  in  der  mine  des  Huzzards  1  m  mächtig 
und  bestand  zum  größten  Teile  aus  dichtem  Eisenglanz,  begleitet 
von  Pyrit,  gelbem  Ocker  und  Minette. 

Das  zweite  Bergwerk  auf  dem  Ch^not,  die  mine  de  la.  .  ^'"o  .. 

"  '       .  de  U  OoaUiU«. 

Coutelle,  etwas  südwestlich  von  der  mine  des  Huzzards,  war  b. 
vermutlich  ein  Aufechluß  auf  einem  Nebmtrum  des  Husaren- 
ganges. 

Naoh  DB  DiBTBiCK  lag  die  mine  de  la  Coutelle  getrennt  von  ^* 
der  mine  des  Huzzards.  Man  trieb  von  Süden  einen  Stollen  in  den 
Berg,  der  auf  zwei  Trümer  traf.  Das  Gestein,  das  durchfahren 
wurde,  war  wiJd  (sau vage)  und  schiefrig.  Das  eine  Ti  uni  strich 
gegen  Westen,  Es  war  größtenteils  taub  und  bestand  aus  Minette 
und  Schiefer.  Das  andere  war  nach  dem  Punkte  gerichtet,  den 
die  Bewohner  des  Steintalea  „Coutelle"  nannten ;  es  enthielt 
0,45  m  gutes  Erz. 

In  der  Minette,  die  de  Dietrii  ii  auf  der  mine  de  la  Coutelle 
fand,  kaiii  t  twas  eingesprengtes  Eisenerz  vor,  das  nur  durch  die 
Farbe  des  Strichs  vom  Gestein  zu  unterscheiden  war. 

Auf  dem  Gipfel  des  Ch^not  fand  sich  ferner  eine  große  Zahl 
von  Rasenläufern  ;  doch  hielt  deren  Erz  nicht  an.  Gleich  unter 
der  Oberüäche  beobachtete  DE  Di£TBiCH  ein  zeUiges,  mit  Quarz 
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und  Pyrit  durcbsetKteä  Erz.  Der  Schwefelkies  war  ziuneiBt  in 
loten  Ocker  umgewandelt. 

Während  die  M  i  n  e  1 1  e  des  Bannwalder  Ganges  infolge 
Himreusange«.  ^^^^^  fluidalen  Anordnuilg  der  Gcinengteilo  schief rig  aufteitt, 
besitzt  sie  auf  dem  Husarengang  keine  regelmäßige  Struktur,  ist 
jedoch  auffallend  ruch  an  Kluftflächen,  die  teils  ünregehaäßjg 
das  Gestein  durohsetzen,  teils  parallel  geordnet  eine  Art  von  plan* 
paralleler  AbBOnderung  bedingen  und  mit  Bratmeis^  übeizogsn 
sind.  Auch  sind  die  Erzadem  in  der  Minette  dieees  Ganges  sdbst 
häufiger  tmd  mächtiger. 

Doch  im  Dünnschliff  zeigt  sich  die  Verwandtaohaft  bekier 
Gesteine.  Wir  finden  zunächst  die  von  Magnetit  umrahmten  und 
von  Quarz  ausgefüllten  Olivin-Pseudomorphosen  wieder.  Ihre 
Umrisse  sind  schärfer  und  zeigen  noch  größere  Ähnlichkeit  mit 
Olivin ;  auch  sind  sie  stellenweiBe,  wie  in  den  Basalten,  zu  Hauf- 
werken gruppiert.  An  Große  stehen  sie  allerdings  denen  des  Bann- 
wälder Vorkommens  nach,  aber  an  Menge  übwtreffen  sie  iene 
(Abbfldnng  i,  Tai.  XII). 

Nicht  nur  in  diesen  Pseudomorphosen  tritt  der  Quarz  auf. 
Er  bildet  wie  oben  Sclilieren  und  Adern  und  kommt  in  die^ 
letztem  Form  mit  Erz  zusammen  vor.  Die  Gesteinsstruktur  ist  ] 
in  der  Regel  in  der  Nachbarschaft  dieser  Ti  iirner  deutlich  klastisch:  | 
die  GlimmerkrLstalle  sind  zerbrochen.  Auch  tindeu  sich  Breccien  i 
auf  den  Adern  wieder  (Abbildung  4,  Taf.  XII).  i 

Sonst  weist  die  niikroskopisciie  Struktur  der  primären 
Bestandteile  keine  Merkwürdigkeit  auf.  Die  Hauptmasse  des 
Gesteins  ist  Biotit ;  er  liefert  im  .Schliff  bräunlich  grüne  Blättehen, 
die  ein  dichtes  Gemenge  ohne  regclinäÜige  Anordnung  bilden; 
in  diesem  liegt  undeutlich  sichtbar  trüber  Orthoklas  mit  bäu%  | 
rechteckigen  Schnitten. 

Turmalin  findet  sich  auch  in  dieser  Minette.    Wie  in  der  j 
achiefrigen  *Minette  des  Bannwaldes  erscheint  er  in  kleinen,  nur 
mikroskopisch  erkennbaren,  säulenförmigen  KrifitäUchen  auf  Adern 
mit  Quanü  und  Erz. 

Auch  hier  steht  er  mit  einem  Turmalinfels  in  Verbindung 
Dies  Gestein  findet  sich  wiederum  swisohen  Erz  und  MinettSp 
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es  ist  schwärzer  und  reicher  an  Quarz,  als  das  mehr  rötlirhe  vom 
Bannwajd.  Härte  und  Bruch  sind  die  gleichen.  Die  tiefere  Tönung 
in  der  Farbe  ist  bedingt  durch  ein  reichlicheres  Auftreten  von  En  ; 
Magnetit  waltet  gegenüber  dem  Eisenglanz  entschieden  ▼or.  ' 

Auch  hier  begegnet  man  Eünsohliissen  im  Turmalingestein, 
die  ans  ganz  unregelmäßig  gestalteten  schlieren-  und  tropfen- 
artigen  Aggregaten  zerfransten  Quarzes  bestehen.  Dies  Mineral 
ist  durch  seine  Polarisafionsfarbe,  seine  unduiöse  Ausldsehung 
und  durch  das  Auftreten  der  FiüssigkeitBeinsohlüsse  gut  gekenn- 
zeichnet. Auffallenderweise  fehlen  aber  die  Kömer  mit  polygonaler 
Begrenzung  und  Zwillingsbildung.  Auch  habe  ich  nirgends  ein- 
geschlossene Grundmasse  des  Nebengesteina  beobachtet.  Zuwdlen 
kann  der  Quarz  den  Turmalin  überwiegen.  Er  zeigt  dann  sehr 
deutlich  Flüssigkeitseinschlüsse  mit  beweglicher  Libelle.  Der 
Turmalin  bUdet  im  Quarze  strahlige  Aggregate  und  zierliche 
Sonnen  und  ist  bei  dieser  Form  des  Auftretens  stets  mit  Erz 
yeig^sellschaftet. 

Der  Turmalin  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  sein  Vorkommen 
als  selbständige  Gestein  und  als  sekundärer  Bestandteil  der 
Minette»  sondern  das  Mineral  hat  sich  bei  seiner  Bfldung  auch 
in  den  Granit  des  Neb«igesteina  verbreitet»  den  es  in  selbständigen 
Adern  oder  auf  TVümem  mit  Quarz  durchzieht.  Auch  hier  ist  er 
späterer  Entstehung  als  die  Granengtcile  des  Gesteins,  denn  dessen 
Struktur  ist  da«  wo  es  von  den  turmalinfübrenden  Adern  durchsetzt 
wird,  Uastischy  die  Fddspäte  sind  zerbrochen  und  von  jenen 
Adern  verworfen. 

2.  Der  Gang  von  Wlldersbaeh  und  salne  Fortsetzung 
bis  an  «Isn  Solbacher  Wald. 

Etwa  950  m  oherhalh  des  Htisaienganges,  in  einem  Seiten-  Topogr»pw«. 
täk'licn  der  Rothaine,  17ü  m  siidlieh  vom  lltihejjunkt  405,4, 
setzt  ein  anderer  Gang  auf,  der  sich  durch  den  Genu  indewuld 
von  Wildersbach  und  Rothau  bis  an  den  vt)a  Solbach  verfolgen 
läßt.  Ich  habe  ihn  als  G  a  n  g  von  W  i  1  d  e  r  s  b  a  c  h  bezeichnet 
und  auf  der  Karte  mit  der  Zahl  3  versehen.  Die  Streiehrii  litungen 
sind  folgende  :    Von  der  Kotliaine  bis  an  den  Einschnitt  des 
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Wildersbacher  Tales  2| von  da  bis  zum  trigonometrischen 
Punkt  700,3  ins  Tal  der  Minkette  in  allmählicher  Bie<»ung  von 
311 — 5h^  über  die  Erhebung  des  Rothauer  Glemeindewaldes  hjnwcig 
5'» — 3^''  und  über  eine  mit  Ginster  bewachsene  WeidelQäohe  bis  zum 
Solbacher  Wald  hinauf  wieder  3''.  Oebaut  wurdo  dieser  Gangzug 
im  Tale  des  Wildersbaches,  vom  Höhepunkt  700,3  in  kurzen  Unt.  r- 
brechungen  bis  an  die  Fahrstraße  von  Rothau  nach  Solbach  und 
auf  der  Gtoterhalde  bis  an  den  Gemeindewald  von  Solbach. 

N«bMf ciietn.         Das  Nebengestein  ist  Granit  und  Granitporpbyr. 
«natt.  Der  rötliche  mittelkdmige  Granit  ist  im  wesentlichen 

zusammengesetzt  aus  leuchtend  rotem  Orthoklas,  der  in  der  Regel 
nach  dem  Karlsbader  Gesetz  verzwillingt  ist,  ebenso  gefärbteoi 
Plagioklaa  und  wasserhellem  Quarz.  Hinzu  tritt  noch  in  spär- 
lichen Mengen  ein  grüner  Glimmer. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  ab  und  zu  eine  grano- 
phjfrische  Struktur.  Der  wenig  trübe  Orthoklas  ist  verwachsen 
mit  Quarz,  der  Fetzen  mit  unregelmäßiger  Begrenzung  und  un- 
dulöser  Auslöschung  liefert.  Plagioklas,  der  Zwillingsstreifung 
aufweist,  ist  in  ungefähr  gleicher  Menge  vorhanden  wie  dia  Ksli- 
feldspat.  Der  Biotit  bildet  nur  kleine,  bräunlich  grüne,  zerfranste 
Schüppchen,  deren  Lücken  und  Locher  umrandet  sind  von  ans» 
geschiedenem  Magneteisen.  Accessorisch  kommt  Magneteisen  vor, 
das  in  Kristallen  mit  quadratischen  und  rechteckigen  Durch- 
schnitten und  in  körnigen  Aggregaten  in  geringer  Menge  vorhanden 
ist.  ferner  Apatit  in  lilnglichen  Prismen  vuid  runden  Körnern  und 
Zirküii  in  sehr  sjtällii  licii,  screin/a-lt  auftretenden  Ivrislälichen. 
In  einem  Schlitle  fand  ich  schließlich  noch  Flußspat,  der  In 
der  Nähe  des  Biotit  kleine  leiiikörnige  AggrcL'atr  bildet. 

iranit|.uri»iijr.  Der  G  T  a  u  i  t  j)  o  f  p  h  v  f  ist  durehw  ('ü  rcclit  frisch  und 

ganz  typisch  entwickelt.  Aus  einer  hellrosa  bis  lleischrütt'Ji  udii 
(hmkelrotgraucTi,  sehr  feinkörnigen  (Jrundmasse  treten  intensiv 
rotgefärbte  ürthoklaskri.slalle,  wie  ini  Onnit  meist  verzwillingt, 
hervor.  An  Größe  und  Schärfe  der  Ausl)ildung  stehen  ihnen  die 
wasserhellen  Quar/.kiistalle  nicht  nach,  die  als  ringsum  ausge- 
bildete, an  den  Kanten  etwas  gerundete  Dihexaeder  ersclieinen. 
Bei  der  Untersuchung  im  Schliff  tritt  zu  den  genannteD 
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Einsprenglingen  noch  Plagioklas.  Biotit  und  Magnetit  hinzu. 
Der  Plagioklas,  in  scharfen  Kristullun  auögehildet,  tritt  gegen- 
über dem  Orthoklas  an  (Jiöße  und  Zahl  doi-  Kristalle  zurück. 
Der  Quarz  bietet  große  sechsseitige  Durclisclniitte  mit  hiuifigen 
starken  Crnndma.ss<neinbuchtungen,  die  durch  Korrosion  ent- 
standen sind.  An  Einschlüssen  finden  sich  Glasmas.se  mit  dunkel- 
u  in  rundeten  Luftlibellen,  Flü.ssigkeitsporen  mit  Kochealzwürfeln 
und  Mikrolithe  von  hellgrünem  Augit. 

Die  Grnndniasse  besteht  im  wesentlichen  aus  Orthoklaa 
und  Quarz,  die  tiederartig  und  büschelförmig  miteinander  ver- 
wachsen sind  und  so  eine  granophyrische  Struktur  bedingen. 
Aeeessori.%h  finden  sich  Magnetit,  Apatit,  Zirkon  und  seltener 
Flußspat. 

Der  Granitporphyrgang  begleitet  den  Erzgang  auf  der  siki- 
östlichen  Seite.  Er  steht  an  :  westlich  vom  Wildersbach,  300  m 
südlich  vom  Höhenpunkt  40,'), 4  auf  dem  Fahrweg  von  Wildersbach 
nach  Rüthau  (3a)  und  im  Tale  der  Minkette  560  m  südweatlicb 
vom  Signalpunkt  700,3  (36). 

Die  Erze  sind  Magneteisen,  dichter  Eisenglanz  und  Pyrit.  • 
Sie  wechseln  im  Auftreten  und  sind  verschieden  in  ihrer  Aus- 
bildungsweise  an  den  vefsohiedenen  Teilen  des  Ganges.  Ich  will 
sie  deshalb  mit  dem  Gang  snsammen  und  so  beschreiben,  wie  sie 
an  seinen  Aufschliksen  ehibiechen. 

Ber  ErsEgang  setxt  südwestlich  von'  der  Rothaine,  170  m  '^JJ^'^ 
südlich  von  dem  Hohenpunkt  405,4  auf.  Von  hier  bis  an  den 
Wildeisbach  streksht  er  NNO^SW  durch  den  Wildersbaoher 
Gemeindewsld. 

Der  Bothaine  zunächst  finden  dch  nur  sehr  kleine  Trümer 
von  dichtem  Eisenglanz  und  Magneteisen  im  Granit.  Je  weiter 
man  aber  die  Anhöhe  hinaufsteigt,  desto  mehr  nimmt  der  Erz- 
gehalt zu.  Von  470  m  ab  setzen  Spuren  alten  Bergbaues  in  das 
Tal  des  Wildersbaches  hinab.  Unmittelbar  am  Bache,  gleich  unter- 
halb der  StraOe,  ist  der  Gang  durch  einen  etwa  3  m  langen  und  ^  m 
breiten  Versuchsstollen  aufgeschlossen,  der  au  f  dem  Gang  und  zwar 
in  Granitporphyr  getrieben  ist.  Das  Erz  ist  hier  dasselbe  wie  an  der 
Rothaine.  Die  Adern  nehm^  an  Mächtigkeit  zu  und  verästeln  sich 
vielfach. 
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Mine««.  In  losen  Stücken  tindet  sieh  am  Stollen  M  i  n  e  1 1  e,  die 

wahrscheinlich  die  Salbänder  des  Ganges  bildet.  Sie  ist  ziemlich 
verwittert,  von  grünlicher  Farbe  und  zeigt  planparallele  Ab- 
sonderung, die  durch  zahlreiche  Khiftfläehen  bedingt  ist. 

Im  Schliff  läßt  sicli  eine  Zusammensetzung  erkennen  an«? 
Orthokbis  lind  Biotit,  zu  denen  als  Arcessorien  Apatit  un(i  Abignet- 
eisen  hinzutreten.  Der  Orthoklas  erscheint  in  kleinen  ])rismatiscij 
begrenzten  Körnern.  Biotit  bildet  gefranste  Blättchen  von  hell- 
grüner Farbe.  Apatit  und  Magnetit  sind  ziemlich  reichlich  vor- 
handen. Letzterer  zeigt  Bteilenweise  eine  Umwandlung  in  Braun- 
eisen. Magnetit  findet  sich  femer  secundär  mit  Quarz  auf  Trümern, 
die  das  Gestein  durchsetzen.  In  der  Nähe  dieser  Trümer  ist  die 
Struktur  stark  klastisch. 

Eigentümlicli  sind  für  diese  Minette  noch  brecciöse  Ein- 
schlüsse von  Granit  und  ziemlich  breite  Adern  von  Orthokla«- 
bröckchen,  die  mit  Quarz  verkittet  sind.  Durch  die  Granit- 
einschlüsse  aeteen  die  Adern  von  Erz  und  Quarz  ebenso,  wie  durch 
die  Minette. 

MhwwrBmr  Der  StoUen  und  die  Pingen  sind  Spuren  eines  Bergbaues» 
der  zu  de  Dibtbich's  und  db  Bbaüiiomt*b  Zelt  dort  getrieben 
wurde. 

DB  Dibtrich  spricht  von  venchiedenen  Trümern  sehr  dichten 
blauen  Erzes  ohne  charakteristiachea  Salband,  vennengt  mit  Neben- 
gestein. Er  sagt»  daß  stellenweise  Minette  und  sandiger  Granit 
am  Salband  dieser  kleinen  Adern  vfffkonune. 

Ebenso  sind  es  nach  db  Bbaumokt  Eisenglanz-Adern  von 
Minette  b^leltet,  die  gebaut  wurden. 
/       '"»^  Der  Gang  setzt  nun  weitw  in  derselben  Streichrichtoi» 

zwi.  Ihm.  d  m  gber  dstt  WildeTsbach  hinüber.  Auf  der  linken  Seite  des  Baches 

Wlnleiidauli 

uDd  ici»  trigo-  3(0]||2       Granitporphyr  wiederum  an  und  zwar  tritt  er  hier  in 
Paukt        großen  Felsen  zu  Tage. 

B«.  Das  Erz  ist  hier  derb^  Magneteiaen.  Von  dem  bläulichen 

Eisenglanz  unterscheidet  es  sich  durch  seine  schwurzgraue  Farbe, 
seinen  seln\arzen  Strieli  und  seinen  bedeutenden  Magnetismus, 
der  mitunter  deutHch  ]K>lar  ist.  ('AKiuia;K  (11)  hatte  ein  Stück 
dieses  Erzes  von  300  g  Gewicht  in  seinem  Besitze,  das  polaren 
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Magnet isnuis  zeigte  und  Biaenstücke  von  mehreren  Gramm  mit 
Leichtigkeit  hob  ;  seine  anziehende  und  abstoßende  Kraft  war 
so  groß,  daß  es  die  Magnetnadel  aus  dex  Entfernung  von  mehr 
als  einem  Meter  ablenkte.  Iiine  Anidyse  des  Erzes  ergab  ihm 

Si  O,      18,60  % 
Fe,  O,    81.50  % 
Das  Wenige,  was  dieser  an  und  für  sich  richtigen  Bescfarei* 
bung  des  Erzes  selbst  noch  hinzuzufügen  Ist,  wird 'sich  im  Laufe 
der  Besprechung  ergeben. 

Das  Erz  setzt  sowohl  im  Granitpoiphyr  als  im  Granit  auf 
und  verbreitet  sich  auf  Adern  und  Trümern  durch  Granitporphyr 
und  Granit.  Auf  der  Noidwestseite  des  Magnetit-Ganges  befindet 
sich  im  Granitporphyr  ein  alter  Einbruch,  „Schacht"  genannt. 
Auf  dessen  Sohle  ist  das  Erz  etwa  0,3  m  mächtig.  Die  kleineren 
Adern  und  T^fimer  haben  eine  Stärke  von  wenigen  Millimetem 
bis  mehreren  Centimetem.  Sie  treten  in  zahllosen  Bändern  auf, 
verästeln  sich  vielfach  und  vereinigen  sich  wieder. 

Betrachtet  man  /.un;ieh8t  Erzstücke  aus  dem  Granitporphyr, 
so  fallt  es  sofort  auf,  daß  diese  eine  breeciöse  Struktur  besitzen. 
Üa,  wo  das  Kr/,  mehr  zurücktritt,  werden  lauter  kleine  und  groüe, 
eckige  und  rundliche  Stücke  des  (iranitporphyrs,  die  wie  die  ein- 
zelnen KonijH>nenten  einer  Breccie  gestellt  sind,  verkittet  durch 
schwar/es  i^rz.  Und  umgekehrt,  wo  diese  dunkle  Füllung  überhand 
liimnil,  da  schwimmen  gleichsam  in  ihr  Bruchstücke  von  Ein- 
sprenglingen  und  Orundmasse. 

Deutlicher  noch  wird  die  Zertrümmerung  am  erzreichen 
Granit,  dessen  einzelne  Oemenpteile  vollständiii:  zerbrochen  und 
in  ihren  Bruchstücken  durch  das  verkittende  Erz  gegeneinander 
verworfen  sind. 

Auch  da,  wo  sich  das  Erz  auf  Adern  und  Trümer  beschränkt, 
vorhält  es  sich  ebenso.  Es  durchzieht  und  verwirft  die  einzelnen 
KjistaUe  im  Granit  in  der  gleichen  Weise  wie  im  Granitporphyr. 

Wie  gesagt,  Breccien  von  Gestein  stecken  in  den  Adern  von 
Magnetit,  und  Bruohstüoke  von  Feldspat  und  Quarz  beteiligen 
«ch  an  der  Zusammensetzung  der  Trümer.  Außerdem  aber  bildet 
<)er  Quarz  sohlierenförmige  Ansammlungen  im  £rze,  die  in  An- 
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beteaehi  ihm  Umfanges  nicht  zu  den  Gemengteilen  des  Gesteins 
gehört  haben  können,  sondern  sich  zugleich  mit  dem  Magnetit 
gebildet  haben  müssen.  Auch  selbständig  tritt  der  Quarz  auf 
ebenso  wie  das  Erz,  nämlich  in  Adern,  die  das  Gestein  durchziehen. 

Alles  dies,  was  man  an  Handstücken  beobachtet,  ist  bei 
mikroskopischem  Studium  in  kleinerem  Maßstabe,  aber  bei  weitem 
deutlicher,  zu  erkennen.  Und  man  sieht  jetzt  auch,  daß  der  Quarz 
das  Erz  b^leitet  in  Form  kleiner,  aneinander  gereihter,  unregd« 
mäßig  begrenzter,  ineinander  greifender  Kömer. 

Je  mehr  Erz  sich  im  Schliffe  findet,  desto  henrorstechoider 
wird  die  klastische  Struktur  des  Gesteins. 

I>urch  Grundmasse  und  Kristalle  hindurch  ziehen  sich  die 
Adran,  zertrümmernd,  verweifend,  die  Bruchstücke  mitführmd. 

Nirgends  ein  allmählicher  Übergang  vom  Er7.  in  das  Gestein 
oder  eine  abgesonderte  größere  Ansammlunje;  immer  eine  scharfe 
Grenze  und  ein  Zusammenhancj;  alk'r  Anhäufungen,  sei  es  auch 
nur  mittels  .selir  dünner  Adern,  die  der  Beobachtung  mit  blt^ßem 
Auge  ganz  entgehen. 

Daraus  ergibt  sich,  daß  man  es  liier  mit  einer  epigcnetisehen 
Bildung,  einer  Kluftausfülhnipr  zu  tun  hat.  Das  (Jcstein  wurde 
durch  äufJore  EinÜüsae  zertrümmert,  und  auf  den  Spalten  setzte 
sich  Erz  ab. 

Das  Erzvorkommen  des  Wildersbacher  Ganges  ist  also 
charakteri'^iert  durch  das  Vorwalten  von  !\!a<;ru  tcisi  n. 

Pvril  findet  sieh  nirlit  gerade  in  erhebliehen  Mengen,  nur 
hie  und  da  ist  er  im  Erz  und  im  CJestein  eingesprengt 

Bei  mikroskopischer  Untersuchung   ist  kein  auffallendes 
Begleitmineral  zu  entdecken.  Dtjch  blieb  bei  der  Auflösung  des 
Magnetit  in  Salzsäure  ein  grau  gefärbter  Kieselsäure- Rückst  and 
Tarm»ua.    zurück.  Dieser  erwies  sicli  unter  dem  .Mikroskop  als  turmalinhaltig. 

Daß  Turnialin  in  den  DünnschUffen  selbst  nicht  zu  erkennen 
ist,  liegt  wahrscheinlich  daran,  daß  er  mit  dem  Magnetit  in  enger 
Verwachsung  sich  vorfindet  imd  in  so  kleinen  Mengen,  daß  das 
Erz  ihn  vollkommen  verdeckt, 
uiaatt«.  Mi  nette  wurde  am  „Schacht"  selbst  nicht  angetroffen. 

Sie  bildet  also  hier  nicht  den  unmittelbaren  Begleiter  des  Magnet- 
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eiaens,  indessen  tritt  sir  in  der  Nachbarschaft  etwas  nordweBtlich 
vom     Schacht*'  ofienbar  als  selbständiger  Gang  auf. 

Die  Minette  ist  mn  gleichniäfiig  mittcLkörniger  Struktur, 
zuweilen  pori^yrisoh  durch  Aossoheidung^  kleiner  roter  Orthoklas- 
kristalle. Sie  ist  von  rotlicher  Farbe  und  besitKt  splittrigen  Bniolu 
Ihre  große  Zähigkeit  beruht  wahischeinUch  auf  der  erst  im  Schliff 
sichtbaren  ^gentümlichen  Verwachsung  der  Gemeugteile. 

Das  Gestein  besteht  aus  Feldspat»  Hornblende  und  Biotit. 
Der  Orthoklas  tritt  in  trüben,  matt  polarisiermden»  braun- 
licli  gefärbten,  prismatisch  ausgebildeten  Kristallen  auf.  Der 
spärlich  vorhandene  Flagioklas  ist  von  gleicher  Gestalt,  unter- 
scheidet sich  aber  leicht  durch  seine  Zwiliingsstrcifung.  Die  grüne 
Hornblende  «»cheint  in  Säulm  mit  deutlicher  Entwicklung  von 
Prisma  und  KUnopinakoid,  aber  ohne  scharfe  terminale  Begrenzung. 
Vielfach  sind  ihre  Umrisse  ausgefranst  und  gerundet  und  von  aus- 
geschiedraem  Magnetit  bedeckt.  Der  vorherrschende  Gemengteil 
ist  der  Biotit,  seine  braunen  Schuppen  sind  wirr  gilagert  und 
teilweise  in  bliiiilichifnini  n  Chlorit  umgewandelt.  An  Accessorien 
liudct  aicli  vkl  A|)atit  in  Kennern  und  säuügeu  Kristallen,  und 
wenig  Magnetit  in  Oktacclcrn. 

Dieser  Teil  des  Ganges  w  unle  erst  zur  Zeit  Carrikre  s  truherör  Borg- 

ba.m. 

gebaut.  Die  Alten  nahmen  das  Vorkommen  von  verschiedenen 
üeiten  in  Angriff,  indem  sie  von  Nordost  und  Südwest  aus  zwei 
Strecken  an  den  (Jang  heraniriel)ea.  Leider  i.st  keine;  von  beiden 
mehr  fahrbar  ;  hei  der  eistert-n,  dem  sogenannten  , .Schacht", 
hindert  Was.ser  den  Zutritt,  die  andere  aber,  die  10  m  höher  tonn- 
lägig  in  die  Tiefe  getrieben  ist,  ist  verschüttet.  Der  „Schacht" 
ist  ein  Einbruch  oben  von  H  ra  bis  2  m,  unten  von  1  m  Breite. 
Außerdem  finden  sich  höher  am  Berg  liinauf  gegen  SW  hin  noch 
mehrere  kleinere  Stolienmündungen,  Schürf  graben  und  Pingen. 

Heute  würde  man  niemals  zur  Gewinnung  eines  solchen 
spärlichen^ Erzvorkonmiens  schreiten. 

Der  Gang  setzt  sich  weiter  fort  nach  Südwesten  zum  trigo-  Port».(zanK 
nometrisohen  Punkt  700,3.  Von  500  m  Höhe  bis  dorthin  ist  nicht  utAsad»«»!«. 
gebaut  worden,  man  bemerkt  aber  hie  und  da  an  losen,  herum- 
li^^den  Granit-  und  Granitporphyrstücken  fiisenglanzadem. 
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die  darauf  hindeuten,  daß  der  Gang  auch  hier  vorlianden  ist. 
obwohl  wahrscheinlich  <:aii/,  fein  /Ailrümert  und  deshalb  auch 
für  die  Alten  unbauw  iirdig.  Am  I  iülu  punkt  700,3  steht  kein  Gestein 
an,  wülil  aber  lindut  sich  in  losen  Haufen  weißer  dielitt  i  Quarz 
mit  erdigem  Koteisen  auf  den  Kluftflächen.  Ferner  bildet  hier 
ün.  dichter  Eisenglanz,  der  etwas  mit  Magnetit  durchwachsen  ist. 
Adern  im  (Iranit.  Sodann  findet  sieh  vollständig  breeeiöser 
Granitpori^iiyr.  dessen  BrueliHtüeke  mit  Erz  verkittet  sind. 
Miaatt«.  Lose  tritt  auf  einigen  der  Steinhaufen  Mi  nette  auf  in 

runden  kopfgroBen  Stiieken.  Thr  Aussehen  und  ihre  Zusammen- 
setzung ist  ähnlieh  wie  l)«'i  dem  hornhlendeführendm  Hestrin 
von  VVildersbaeli.  Auch  hier  ist  ein  ziemlich  feines  Korn  zu  beob- 
achten. Es  fehlt  aber  die  rötliche  Tönung,  und  die  Bruchstellen 
besitzen  einen  höheren  Glanz.  Wie  der  ScliliflF  zeigt,  ist  ersteres 
begründet  in  dem  Fehlen  eines  gefärbten  Feldspates,  denn  der 
Orthoklas  und  der  zurücktretende  Plagiokla«  sind  weiß.  Der 
Glans  rührt  von  Spaltflächen  einer  grünen  Hornblende  her,  die 
in  so  großer  Menge  auftritt,  daß  sie  den  Biotit  überwiegt. 

Etwa  60  m  nordwestlich  vom  Signalpunkt  700,3  beginnen 
wiederum  Pingen,  die  in  teils  einfacher,  teils  doppelter  Reihe 
ins  Tal  der  Minl^ette  binabsetzen.  Längs  dieser  Pingen  lasBoi 
die  Aufw^uaae  ebenso  su  wünschen  übrig,  als  auf  der  nngebauten 
Strecke  bis  zur  Höhe  700,3. 

An  Gesteins-  und  Erzstücken,  die  sich  vereinzelt  in  den 
vollständig  bewachsenen,  wenig  tiefen  Gruben  finden,  ist  eine 
Änderung  des  Erzauftretens  nicht  zu  beobachten.  Dichter,  etwas 
Magnetit  enthaltender  Eisenglanz  findet  sich  in  kleinen  derben 
Stücken  und  auf  dünnen  Adern  in  porphyrähnlichem  Granit. 

Diese  Fingw  scheinen  die  Reste  eines  Bergbaus  zu  sein,  den 
DK  Dietrich  als  „les  travaux  du  Ch^not  de  Mineguette"  beschreibt. 
Er  sagt,  hier  sei  der  zweite  Hauptgang  dieses  Bergrückens  gebaut 
worden,  indem  er  wahrscheinlich  den  Husarengang  als  den  ersteu 
ansi^t. 

Dieser  zweite  Hauptgang  zertrümerte  sich  nach  db  Dietrich 
in  vier  Adern,  die  alle  edel,  aber  von  Pyrit  durchsetzt  waren,  und 
von  denen  mau  nur  zwei  baute.  Auf  der  einen  hatte  man  einen 
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28  m  ti^en  Schacht  abgeteuft.  Die  Erze,  die  man  zu  db  Dibtrioh*« 
Zeit  förderte,  waien  braun  und  mit  Sand  und  gelbem  Tone  ver- 
misoht.  Hangendes  und  liegendes  war  weicher  Granit,  den  die 
Bergleute  von  Rothau  ,,pienre  de  sable**  nannten.  Die  zweite 
Ader  hatten  schon  die  Alten  durch  einen  hoher  g^egenen  StoUen 
mit  sechs  Gesenken  bauen  wollen;  sie  waren  aber  nicht  durch 
das  taube  Gestein  hindnrohgekommen.  Dieses  zweite  Trum 
war  durch  einen  zu  niB  Diktricr's  Zeiten  eben  begonnenen  Stollen 
aufgeschlossen.  Die  Blacbtigkeit  des  Erzes  betrug  durchschnittlich 
zwei  Fu6.  Es  wurde  rötlicher  schieCriger  Eisenglanz  ge* 
fofdert,  dessen  Hangendes  aus  weichem  und  teUweise  zosetztem 
Granit,  und  dessen  Salbänder  aus  einem  sehr  feinen  Gemenge 
von  Fddspat  und  Quarz  bestanden. 

Im  Minkettetale  sind  die  Aufschlüsse  etwas  besser.  Dort  ^ 
steht  Granitporphyr  an,  der  in  der  Richtung  des  Ganges 
südlich  von  diesem  über  das  Tal  setzt. 

In  diesem  Gianitporph\T  nun  treten,  in  derselben  Weise 
wie  in  dem  ihm  benachbarten  Ciianit.  Adern  dichten,  stellenweise 
stark  von  Magnetit  durch wachseiun  Eisenglanzes  auf. 
Audi  iiier  ist  die  Struktur  klastisch  in  der  Nähe  der  Ti  umer,  und 
diese  sind  \>r\verfunp'ss{)alton  für  die  Einsprencriinco. 

Die  quer  über  das  Tal  ^zelinuten  Adern  iiuis>fii  v'mv  (zwSe 
Mächtigkeit  besessen  haben,  deiui  es  finden  sich  noch  jet/.i  k(ipf- 
grolif  Stücke  dichten  graublauen  Eisenglanzes.  Er  ist  stark  uiag- 
netisch  und  enthält  deshalb  wohl  fein  verteiltes  Magneteisen. 
.\\>vr  von  technisch  prroßera  Wert  war  offenbar  das  Krz  nicht, 
denn  in  ungezählten  zcllrnähnlichcn  Locliorii  sitzt  Pyrit  in  Orstalt 
großer  loser  Kristalle  und  rundlicher  (  oncrttifincn.  Fcrin^r  kommt 
neben  dem  Pyrit  Quarz  in  wasserhellen  Körnern  vor,  und  weiter 
ti'eten,  was  das  Wichtigste  ist,  als  Einschlüsse  in  dem  dichten 
Erze  Breccien  von  mehr  oder  weniger  zersetztem  Granit  auf. 
Wenn  der  Vyrit  aus  seinen  Drusen  herausfällt,  so  bleibt  je  nach 
Anzahl  dieser  Drusen  ein  durch  und  durch  zelliges,  bienenwaben- 
artiges Gewebe  oder  nur  ein  sehr  löcheriger  Eisenglanz  zurüclc. 

Der  stellenweise  von  dicht  geschnrten  Erzadern  durchaetste 
Granit  ist  vielfach  umgewandelt  in  ein  Braun-  und  Rot-Eisenen, 
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das  die  Ocmengteilc  des  Granites  in  einem  sandig  zerreibliclmi 
Zustande  enthält  („pierre  de  aable"  ?). 

Auch  M  i  net  te  von  dor  gleichMi  Art  wie  die  vom  Höhepunkt 
700,3  findet  sich  in  losen  Stücken. 
dei°K"rigan/e«  WeitcF  ist  dcF  Goug  2U  verfolgen  durch  den  Gemeindewdid 

""w«irB""  von  Rothau.    Am  Eingang  in  den  Wald  (auf  der  Karte  bei 
u^timu.     ca.  580  m )  streicht  der  Pingenzug  5 um  allmählich  in  die  Richtmq; 

4 — üborzugehen. 
Bn*  Das  Erz    ist  hier  dasselbe  wie  im  Minkettetale :  dichter 

bläulicher  Eisenglanz  mit  breodoflen  Graniteinsoblüsaeai  und 
Zellen,  die  von  I^t  herrühren,  jetzt  aber  mit  gelbem  Ocker 
gefüllt  sind.  Er  hat  roten  Strich  und  ist  etwas  von  Magnetit 
durchwachsen. 

Der  Quarz  nünmt  zu.  Er  bildet  selbständige  Adero  von 
großer  Mächtigkeit  im  Granit  und  im  Granitporphyr. 

Famer  findet  sich  lose  Minette,  die  planparaUde  Ab- 
sonderung aufweist  und  deren  Zersetzung  schon  vorgeschritten  ist. 
Sie  besteht  aus  einem  äußerst  feinen  Gemenge  von  hellgrünem 
Biotit  und  Orthoklas.  In  der  Grundmaase  liegt  als  aceessoriscfaer 
Gemengtefl  Magnetit.  Sekundär  tritt  letzterer  in  Adern  mit  Quant 
auf.  Diese  Trumer  sind  stark-,  das  Gestein  selbst  ist  schwaeb- 
magnetisch. 

Weiter  setzt  der  Gang  über  den  Rücken  hinweg  und  den 
südwestlichen  Beigliaii^  hinab  bis  etwa  30  m  oberlialb  des  Weges 
von  I'votliaii  nach  Solbach. 

Uoit  liegt  auf  Halden  viel  derbes  Roteisenerz,  dichter, 
stark  mit  weißem  Quarz  durchsetzter  und  Gesteinsbreccion  ein- 
schließender Eisenglanz  und  Granit  mit  Adern  desselben  Erzes. 
Auch  hier  ibt  das  Gestein  wieder  vollkommen  klastisch  in  der 
Nähe  der  Trümer. 

Die  Minette,  die  sich  hier  lindet,  eiüuiert  an  die  von 
Wildersbach,  denn  sie  zeigt  dieselbe  rotgrüne  Farbe  und  ein 
ziemlich  feinem  bis  fast  dichtes  Korn.  Docli  weiciit  ilire  mikros- 
kopische Struktur  von  jener  ab.  In  einer  sehr  feinkörnigen  Onind- 
masse  aus  Orthoklas  und  grünen  Biotitblättchen  liegen  Ein- 
sprenglinge  von  bräunlichem,  zerfetztem  und  stark  in  ZeraetKUiig 
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begriffenem,  dunkel  umrandetem  Biotit,  und  eigentümliche  Aggre- 
gate, in  den  Formen  von  Olivin  oder  auch  von  Hornblende.  Sie 
bestehen  aus  einem  Gewebe  hellgrüner,  ausgefranster  Blättohen 
mit  Aggregiitpolarisation.  Wenn  auch  in  Wildorsbach  Hornblende 
in  der  Minette  auftritt,  möchte  ich  diese  Gebilde  nicht  für 
Hornblende,  sondern  für  Pilit  halten,  der  durch  Umwandlung 
aus  Olivin  hervorgegangen  ist,  wie  man  ihn  in  Kersantiten  des 
öfteren  beobachtet  hat.  Denn  es  fehlt  diesen  Blättchen  in  ihrer 
Stellung  zudnander  der  Homblendewinkel,  auch  ist  das  Auf- 
treten dieser  Päeudomorphosen  in  Gruppen  für  den  Olivin 
charakteristisch. 

In  dem  Tale,  an  dorn  der  P»()tI)a\ior  Gcmeindewald  aufhört,  .im'k?*!!^'«-» 
ist  nicht  gebaut  worden,  aber  auf  dvm  mit  fiinster  dicht  bewach-  äoibMhwWaid. 
sencn  Abhaiicr,  der  sich  bis  an  den  Solbacher  Wald  hmaufzieht, 
sind  Pingen  auf  dem  Gang  zu  verfolgen. 

Hier  ist  die  Zersetzung  der  Gesteine  und  Erze  schon  weit 
vorgeschritten.  Branneisen  und  Boteisen  sind  häufig 
in  derben  Massen  von  erdiger  Beschaffenheit,  und  Eisenglanz- 
adem,  die  viel  Magnetit  enthalten,  durchziehen  sie  in  B^eitung 
von  Quarz.  In  diesen  Pingen  kommt  Baiyt  vor,  dessen  Spalt- 
flächen infolge  eines  dünnen  ÜbMzuges  von  Eisraglanzschüppchen 
goldig  glänzen. 

Sehr  verwittert  ist  ferner  diu  i  n  e  t  t  e,  die  teils  grau  mit 
sillx  i  weiljen,  schwarzgefleekten,  teils  p:elbii(  Ii  mit  broneebraunen 
Biolitt'iiispreugliiigen  (Kat/enL'old)  vorkommt.  Im  SehlitI  zei^t 
die  graue  Minette  ein  mitti  11  <  rni^cs  (Jcmen^e  von  triib(>m  uii- 
re^ebnäliii;  be^'renztem  Ortiiokias  und  von  Biotit,  der  weißliche, 
nicht  mehr  polarisierende  Leist  i  n  liefert. 

Aeeesaorisch  ist  der  Magnetit  nicht  häufig;  sekundär 
aber  bildet  er  mit  Quarz  Adern,  die  ziemUch  stark  magnetisch 
smd. 

Die  braune  SiGnette  untwscheidet  sich  nur  durch  Auftreten 
größerer  brauner  GUmmerblätter  und  von  mehr  primärem  Magnetit, 
der  tttiweise  in  Brauneisen  umgewandelt  ist  und  die  braune  Farbe 
des  Gesteins  bedingt. 


WseM«. 
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3.  Das  Tal  der  MInketta  (Minaguatte)  und  dia  Qänga,  die  van  ihn 

nach  SOdweatan  atraichan. 

TW  <«r  Das  Tal  der  Minkette  <sn  bei  de  Beaumont.  de  Dietrich 

■ll]ik«tl«. 

sagt .  Mincguette),  das  sich  am  südwestlichen  Hange  des  Gienot 
von  Rothau  von  NNW  nacli  SSO  hinzieht,  ist  heute  fast  voll- 
ständig  bewachsen  mit  einer  dichten  Rasendecke.  sodaU  Au}- 
schlüsse  in  (Jestalt  otfciicr  Ii. i I  i  i  und  Pingen  nur  noch  wt-aig 
vorhanden  hind.  Bergbau  wurde  früher  an  verschiedenen  Stellen 
im  Tali'  getrieben,  es  weist  zatilreiche  Pingen  auf,  die  dem  Boden 
ein  unregelmäßiges  welliges  Gepräge  geben. 

Den  oben  im  Tal  gelegenen  Pingenzug  habe  ich  als  Fort- 
setzung des  Wildersbacher  Ganges  schon  beschrieben. 
Ait«r  BmrgtMu.  2u  DB  Dieteich's  Zeit  war  aber  auch  weiter  unten  im  Tale 
ein  sehr  ausgedehnter  Bergba\i.  l^eider  geben  die  alten  Fingen 
jetzt  nur  noch  sehwache  Anhaltspunkte  für  die  Beurteilung  der 
Erzgänge,  und  die  Mitteilung  de  Dietrich'»  über  das  Verhalten 
der  Erzgänge  ist  deshalb  von  größerer  Wichtigkeit  als  das,  was 
man  aus  der  Untersuchung  der  anscheinend  mehrfach  umgewühlten 
und  teilweise  eingeebneten  Sohachthalden  etwa  schließen  daif. 
Die  Überreste  des  alten  Bergbaubetriebs  seien  darum  nur  knn 
erwähnt  und  nur  insoweit  beschrieben,  als  sie  zur  Aufklärung 
des  Erzvorkommens  beitragen. 
^  GxoiSel*'  parallel»  also  von  NNW  nach  SSO  streicht  nach 

1)  n        DB  DiSTBtCK  ein  Gang,  der  nach  Westen  einfaUt. 

OK  Uicmica.  ^   

Dieser  Gang  wurde  in  ausgeddinter  Weise  gebaut.  Es  war 
ein  Stollen  von  280  m  Lftoge  an  ihn  herangetrieben.  Dkeer  brachte 
auf  dem  Hauptbetriebspunkt  eine  Teufe  von  68  m  ein.  Bas  Er, 
das  man  hier  forderte,  war  zellig,  braun  oder  schwarz.  Von  der 
Sohle  dieses  Stollens  hatte  man  zwei  Blindsch&chte  abgeteuft 
zur  bequemeren  Forderung.  Am  Ende  des  Stollens  stieß  man  auf 
ein  Nest  von  schwarzem  „Mulm**  und  schwarzem  ghmmerreicbem 
Erz.  Hnr  stellte  man  die  Vorriohtungsarbdten  dn  wegen  m 
großer  Härte  des  Nebengesteins,  dagegen  fuhr  man  nach  beiden 
Seiten  des  Stollens  quersi  Ii  lägig  auf.  Dabei  traf  man,  wie  es 
seheint,  auf  einige  Nebentrünier  von  wechselnder,  bis  1,2  m  an- 
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schwellender  Mächtigkeit,  die  uicht  immer  die  gleiche  Streich- 
richtung hatten. 

Ein  vollkommen  anderes  Bild  gibt  de  Beaumont  von  dem  „.^."„"J,, 
Bergbau  im  Minkcttetale.  Kr  spricht  nicht  von  einem  Gange, 
der  parallel  dem  Tale  streicht,  sondern  von  zwei  abgeplattetea 
(aplaties)  parallelen  Krzmasseii,  deren  Streichrichtung  ONO^ 
WSW,  also  im  Zuge  der  von  mir  schon  beschriebenen  Gänge, 
lauft,  und  die  mit  70— 80»  NW  einfallen.  Sie  überstiegen  nur 
edten  die  Mächtigkeit  von  1  m. 

Merkwürdig  ist  der  Widerspruch  in  den  Angaben  von 
DB  DuTTBiCH  und  von  DE  Beaumont. 

Jedenfalls  scheint  mir,  nach  den  heutige  wenigen  Auf- 
schlüssen SU  urteilen»  die  Mitteilung  dk  Bbaühont^s  Tollkommen 
das  Richtige  su  treffen.  Indessen  wird  wohl  auch  ein  von  NNW 
nach  SSO»  dem  Tale  parallel  strdchender  läsenglansi^mg,  da 
DS  BisTBiGH  ihn  beschreibt,  existiert  haben ;  aber  der  Bergbau 
auf  demselben  war  yermutlich  schon  lange  vor  de  Beaukokt's 
Zeiten  nach  Abbau  des  sohmelswürdigen  Erzes  auflSasig  geworden, 
und  Ton  der  Ausdehnung  der  alten  Arbelten  war  nichts  Genaueres 
mehr  au  sehen. 

Nach  dem,  was  ich  gefunden  habe,  ist  es  mog^oh,  daO  die 
beiden  yon  ONO  nach  WSW  streichenden  Erzgange,  welche 
BS  BsAVMOzrr  erwähnt,  Ablaufer  des  Ganges  von  Wildersbaoh, 
den  ich  oben  beschrieben  habe  (3  auf  der  Karte),  und  des  Ganges 
von  Remianodte  (4  auf  der  Karte),  den  ich  unten  noch  erwähnen 
werde,  sind.  Und  so  will  ich  über  die  Aufschlüsse,  die  sich  im 
Bfinkette-Tale  finden,  bei  Besprechung  der  Gange,  die  vom  Tale 
aus  nach  Westen  und  Südwesten  streichen,  näher  berichten. 

Wenn  ich  den  südlichsten  Gang  von  Haute-Bacpr6  (oder  z^ki  ut 
vom  Spatzberg)  hinzunehme  (7  auf  der  Karte),  so  sind  es  im  ganzen 
fünf  Gänge,  die  vom  Minkettetale  aus  sich  durch  den  Bothauer 
Gemeindewald  westlich  von  diesem  Tale  nach  Westen  und  Süd- 
westen hin  (auf  Grund  der  vorhandmen  Pingenzüge)  auf  dne 
größere  Erstreokung  verfolgen  lassen.  Einen  von  diesen,  der  als 
die  FortsetBung  des  Wildorabaeher  Ganges  anzusehen  ist,  habe 
loh  schon  oben  (8.  441)  beschrieben. 
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NördliLli  und  südlich  vom  Wildersbacher  Oange  liegen  je 
zwei  Ei/j^^äiii^o.  Xordlich  ziuiüclist,  280  m  entfernt,  der  (lang 
von  \i  t'  III  i  a  n  c  ü  t  e  (4),  von  diesem  200  m  nördlich  der  Gang, 
der  auf  der  Karte  mit  5  bezeichnet  ist. 

Südh'ch  befinden  sich  2S0  m  entfernt  der  ('duu,  Lumpen- 
m  a  1 1  —  Ii  ii  (•  |)  r  e  —  F  i  n  g  o  u  1 1  e  (ö)  und  4U0  m  südlich  von 
diesem  der  ( lan^  H  a  u  t  e  -  P.  a  c  p  r  e  (7). 
w«ä"''K  7'"  I^er  Call*'  von  R  e  in  i  a  n  c  ö  t  e,  280  m  nr.rdlirh  von  dm 

VVildcrsbacher  Ganüc  der  seinen  Namen  von  dem  Bergrücken 
R«ataae6t«  (4).  Kcmiancöte  (=  cote  rapide  nacli  Oherun)  des  Rothauer  Gemeinde- 
waldes nach  der  Breusch  zu  erhalten  hat,  streicht  im  ganzen  5 — 6''. 

Er  läßt  sich  verfolgen  den  Abhang  Bemiancöte  herab  bis 
zur  Straße  von  Rotliau  nach  Solbach,  wo  in  etwa  480  m  Höhe 
beim  Punkte  e  ein  alter  Einbruch  fiioh  befindet.  Von  da  setzt 
er  weiter  über  ein  kleines  Tal  hinw^»  wo  er  nicht  gebaut  worden 
ist.  und  endet,  nach  den  Pingen  zu  urteilen,  oberhalb  der  Breusch 
in  der  Höhe  400  m,  etwa  300  m  südlich  Tom  Höhepunkt  357,^ 
in  devonischer  Grauwacke. 

Ein  Granitporphyrgang,  der  den  Erzgang  im  Haz^[|ende^ 
begleitet,  setzt  über  das  Minkettetal  und  steht  auf  der  Nordseite 
des  genannten  Einbruches  an. 
'^'^  Das  Erz  auf  den  Halden  im  AGnkettetale  ist  nicht  wesoitiioh 

▼erschieden  von  dem  des  Wildersbacher  Ganges  in  diesem  Tale. 

Man  findet  kopfgroDe  Stücke  von  derbem  Eisenglanzes 
der  Schwefelkies  eingesprengt  enthält,  zuweilen  in  nufigroOen 
Stücken,  die  leicht  herauswittem.  Als  Begleiter  ist  Quarz  nicht 
selten.  Seine  dichten  oder  zelligen  Stücke  sind  weiQ,  gelbUcb  und 
rötlich  getönt.  Eismglanz  bildet  ferner  Adern  in  Granit  und 
Granitporphyr.  Ersterer  ist  brüchig  und  grusig  geworden  und 
von  Braun>  und  Rot^Eisen  gefärbt.  Er  ist  stellenweise  porös, 
denn  er  war  imprägniert  mit  Pyrit,  der  nun  herausgewittert  ist. 

An  denk  erwähnten  Einbruch  findet  sich  auf  den  Halden  Pyrit, 
der  mit  fein  verteiltem  Eisenglanz  und  GeBteinsbreocien  zuHmuntil 
ziemlich  mächtige  Mittel  im  reinen  Erze  bildete,  und  Minette. 

Der  Eisenglanz  enthält  nur  wenig  oder  gar  keinen  Magnetit  und 
ist  deshalb  im  allgemeinen  sehr  schwach  oder  gar  nicht  magnetisch. 
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Die  M  i  n  e  1 1  e,  die  hier  Torkommt,  ist  porphyrisch  durch  »iMti«. 
große  goldglänzende  Biotiteinsprenglinge.  Sie  hat  eine  blaugrane 
Zezaetzong^farbe. 

Ihre  Grimdmaflse  wird,  wie  der  Schliff  seigt,  gebildet  yon 
einem  Gemenge  sehr  feiner  Orthoklaskristallohen  und  grüner 
Biotitblättchen,  Als  Einsprenglinge  eracheinen  brauner  Biotit 
in  unregelmäßig  begrenzten  großen  Blattern  und  Orthoklas  in 
anscheinend  zertrümmerten»  trüben,  prismatischen  KnstaUen. 

Das  Gestein  ist  reich  an  Apatitpriamni  und  imgemein  kleinen 
lAagnetitkristiUchen,  die  ihm  magnetische  Eigenschaften  geben, 
und  wird  durchsetzt  von  Quarz  in  Schliere,  feinen  Trümern  und 
länglichen  Aggregaten,  die  gewiß  durch  Umwandlung  entstanden 
sind,  aber  keine  charakteristischen  Umrisse  mehr  aufweiseii. 

Bevor  der  Gang  300  m  südlich  vom  Höhepunkte  357,4, 
auf  460  m  H<äie,  in  devonischor  Granwacke  vertaubt,  bietet  sich 
noch  im  Granit  ein  AufeohluB.  Es  steht  Granitporphyr  an,  den 
Eisenglanzadern  durchsetzen  und  dessen  zahlreiche 
Kluftflächen  von  derbem  Roteisenerz  gefärbt  sind.  Ist  er 
reich  an  Erzadern,  so  sind  die  Ein8])i{>ngliiige  kaum  noch  als 
solche  Z.U  erkennen  wegen  durchgreifender  Zertrümmerung  und 
mehrfacher  Ven^'erfunpr.  ist  er  ärmer,  ho  zeigt  der  C>rihoklas 
scharf  ausgebildete  Karltibuder  Z\\  illinge  und  der  Quarz  gerundete 
Dihexaeder  mit  Korrosionserscheinungen. 

Der  Granit  ist  grusig  und  von  Roteisen  gefärbt. 
T>or  Eisenglanz  enthält  nur  wenig  Magnetit. 

Der  Erzgang  Reraianeote  wurde  nach  de  Dietbicu  "*'** 
mittel?«  zweier  Stollen  abgebaut. 

Der  obere  w  ar  IMJ  m  lang.  Am  ^fnndloch  war  das  Erz  0,15 — 
0,2  m  und  auf  der  Sohle  bis  zu  0,4ö  m  mächtig.  Der  Gang  galt 
als  reich  ;  das  Erz  hielt  auch  noch  in  den  Gesenken  an,  die  man 
vom  Stollen  aus  abteufte.  Das  Hangende  (son  toit)  bestand 
aus  einer  Breccie  von  Quarz  und  Feldspat  mit  viel  Pyrit,  und  das 
Liegende  {son  mur)  bald  aus  Granit,  von  Pyrit  und  AUnette 
durchsetzt,  bald  aus  der  gleichen  Masse  wie  das  Hangende. 

1000  m  westlich  befand  sich  der  andere  Stollen,  der  50  m 
lang  war.  Hier  war  das  Hangende  des  Ganges  ein  weükr  Ton 
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und  weicher,  zersetzter  Granit,  die  Sa  11  »ander  bestanden  aus  einer 
Breccie  von  (^uarz.  Pyrit  und  Granit. 

Das  Erz  war  im  allgemeinen  dichter,  bläulieh  scliimmr-rnder 
Eiscnplan/,.  In  dem  Teile  des  Ganjyes,  der  durch  den  unteren 
8tülJen  aufgeschlossen  war.  stellten  dich  liie  imd  da  Mittel  von 
eisenkiesreiehern  Faz  ein,  das  dann  nicht  verueiuiei  werden  konnte. 
Diese  Mittel  hielten  in  der  lU-gel  auf  1,S  m  Krötreckung  an. 

Etwas  oberhaib  der  Breuseli,  etwa  '2  0  0  m  südöstlich  vom 
Höhepunkt  357,4,  ließ  de  Dietrk^h  einen  Stollen  treiben  an  einem 
Orte  „Chaudon-pre",  dessen  Lage  nicht  mehr  festzustellen  ist, 
wo  auch  die  Alten  schon  Schürf  versuche  gKnacht  hatten.  Dieser 
Stollen  sollte  die  Wasser  auf  den  Gängen  von  Remiancote  und  im 
Minkettetale  lösen.  Indessen  wurde  während  de  DiETRir^Ti's 
Abweseidieit  die  Arbeit  eingestellt,  angeblich,  weil  es  den  Berg- 
leuten Verdruß  bereitete,  in  dem  tauben  Gestein  zu  arbeiten.  j 
8- o.ni;  Der  nördlichste  Erzgang  (5),  der  im  Minkette- 

tale gebaut  wurde,  streicht  ebenfalls  westlich  bis  südwestlich. 
Man  trifft  die  ersten  Pingen  und  Halden  am  nördlichen  Ende  der 
Talwiese  in  etwa  480  m  Meereshöhe  an  einer  Stelle,  wo  sich  eine 
QueUfassnng  der  Bothauer  Wasserleitung  befindet.  Von  hier  | 
läßt  doh  ein  Pingenzug  längs  des  Nordrandea  des  Rothauer 
Gemeindewaldes  nach  Westen  bis  etwas  oberhalb  der  Brensch 
verfolgen,  wo  der  Gang  sich  dem  wesUichen  Ende  des  Ganges 
vom  Bemianoote  sehr  nähert. 
Bn.  Das  Erz  dieses  Ganges  ist  dichter  blauschwanser  Eisen-  | 

glänz,  der  ziemlich  viel  Magneteisen  enthalt,  und  in  dem  stellen« 
weise,  wie  auf  den  Halden  des  Minkettetales  zu  sehen  ist,  vieJ 
Pyüt  eingesprengt  ist. 

Das  Auf^ten  des  Erzes  läßt  sich  besonders  gut  auf  dem 
mittleren  Teile  des  Gang^  beobachten,  der  an  der  Straße  von 
Bothau  nach  Solbach,  in  480  m  Meereshöhe,  gebaut  wurde.  Hier 
durchsetzten  Erzadem  den  Granit  und  den  Granitporphyr,  der 
den  Gang  l>egleitet,  am  Wege  aber  nicht  deutlieh  anstehend  lu  ' 
sehen  ist.  Der  gleichkömige  Granit  ist  stark  ^eloekert  und  durch  , 
Brauneisen  gefärbt  ;  der  Granitporphyr  zeigt,  da  er  infolge  seiner 
dichten  Struktur  widerstandsfähiger  ist,  die  Elsenfärbung  nur 
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auf  den  Kitiftfläohen.  Er  enthält  stellenweise  einzelne  ganz  in 
Brauneisen  umgewandelte  Pyiitkriatalle. 

Bei  der  mikroskopiseheii  Untenuchung  der  Düniudiliffe 
zeig!  aidiy  daß  besonders  der  Qranitpoiph^  eine  dentUche  Katakbis- 
struktur  besitat.  Wie  bei  WÜdersbaeh,  so  sind  auch  hier  die 
Einspreni^nge,  Orthoklas  und  gerundete  Quarskristalle,  duFoh 
feine  und  breitere  Eisen^anzadem  aertrumert  und  Terworfeii. 
Da»  wo  die  Adern  breiter  sind,  und  das  Eisenerz  über  die  Gesteins- 
beetandteile  überwiegt,  liegen  Bruchstücke  von  Feldspat  und 
Qoan  in  der  dunklen  lAasse  und  verleihen  dieser  eine  Inecoien'* 
artige  Besoh^fonheit. 

Das  sudwestiUiohe  Ende  des  Ganges  ist  die  Stelle,  von  deren 
Abbau  DB  Dietrich  berichtet.  Der  östliche  Teil  wird  wahrschein« 
lieh  schon  zu  seiner  Zeit  auflässig  gewesen  sein. 

Der  Gang  war  hier  0,6  m  mächtig.  Dichtes  Roteisenerz 
bildete  nur  Liegendes  (le  mur)  und  Hangendes  (le  toit),  während 
in  der  Mitte  'Pytit  bermehte.  Dos  nutzbare  Erz  war  so  wenig 
mächtig,  das  der  Betrieb  bald  eingestellt  wurde.  AuOer  Pyrit 
und  Stücken  dichten  Eisenglanzes  ist  an  den  Halden  jetzt  nichts 
mehr  zu  sehen. 

Südlich  vorn  Wilciorsbacher  (Jano-p  sct/.on  dio  beiden  Gänge  sodUob  ▼um 

,  ^     ,  °  WIldmkMfear 

von  L  Ti  ni  p  e  ii  m  alt  —  B  a  e  p  r  e      F  i  n  g  o  n  t  t  e  und  von  Onf. 

1 .  ( J  a  n  ^' 

H  a  u  t  e  -  B  a  c  u  r  e  auf,  von  denen  ich  zunächst  den  erat-   Luu»pi  um*« 

*^  — U»epr6-Fii»- 

genannten  besprechen  will.  «•««•  (•)• 

Vom  Wieiienstück  Lumpenmatt  am  südhchen  Ende 
des  Minkettetales  zieht  sich  ein  Pingeni^ug  in  genau  südwestlicher 
Richtiuig  üi)er  den  Bergrücken  ins  Tal  Bacpre  hinab  und 
jenseits  (lps-;«'l}>ea  fast  bis  an  den  Solbacher  \\'ald  liinauf.  Etwa 
in  64n  m  iiolie  vorschiebt  sich  dei-  J^ingenzug  nach  SO  und  efxlft 
mg  höher  (Fing  o  u  t  t  v).  Tn  der  Richtung  dieser  südöstlu^lien 
Fortsetzung  des  Ganges  nii  Son)ae]ier  Gemeindewalde  selbst, 
etwa  60  m  oberhalb  der  unteren  Uäuaer  von  Solbaoh,  sind  wiederum 
einige  Pingen. 

Im  Walde  zwischen  Lumpenmatt  und  Bacpr6  sind  drei 
tonnlägig  in  die  Tiefe  setzende  Einbrüche  zu  sehen  und  im  Tale 
Bacpr6  ein  eingestürztes  Stollenmundlooh. 
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liOtztoro-;  \st  in  eiiifn  a  p  1  i  t  i  <  (  h  e  n  C«  r  a  n  i  t  hinein^trieben 
worden.  I>ieser  ist  rosa  gefärbt  und  von  feinem  Korn.  Orthoklas 
und  Quarz  beteiligen  sich  in  gleichen  Mengen  an  der  Zusammen- 
setzung des  Gest  ( ins  :  sie  zeigen  oft  ^chriftgranitische  Verwachsung, 

Am  untersten  Einbruch  8t4?ht  Granitporphyr  an. 
Seine  Einsprengling^  und  nioht  groß. 
Brt.  Da8  Ers  diese»  Ganges  besteht  durchweg  aus  cBcbtem, 

rötlich  schwarzem  Eisenglanz,  der  ziemlich  reich  an  Magnet- 
elsen und  arm  an  Pyrit  ist.  Kr  schließt  (it -tcinsbnichatücke  ein. 
An  einem  Porphyr-HandstiK  k  zeigt  sich  auf  einem  schmalen 
Trum  im  kleinen  deutlich  das  Bild  eines  symmetrischen  Gange». 
Zu  beiden  Seiten  der  Ader  ist  Eisenglanz  abgeschieden,  die  Mitte 
nimmt  drusiger  Quarz  ein. 
Miacite.  M  i  n  e  1 1  e  fand  ich  auf  diesem  Gange  nur  in  einigen  Iomo 

Stücken.  Sie  unterscheidet  »ich  makroskopisch  wenig  von  der 
Mehrzahl  der  vorher  beschriebenen»  stirker  zersetzten  Minetten. 
Sie  besteht  wesentlich  aus  Orthoklas  und  Biotit.  Der  letztere  e^ 
scheint  meist  zerbrochen  und  verbogen  und  besitzt  eine  blao- 
grfine  Farbe;  die  Blattohen  sind  häufig  von  «inem  schwansB 
Erzmantel  umgeben.  Magnetit  ist  ziemlich  reichlich  g^hmifiig 
in  der  Hasse  zertreut.  Auch  als  Zexaeteungsprodukt  des  Glimmen 
kommt  er  vor.  In  rundlichen  Aggregaten  und  schmalen  Trumem 
zeigt  sich  Qnan.  Im  ersteren  Falle  ist  er  wohl  prim&rer  Ent- 
stehung und  eine  saure  Ausscheidung,  in  letzterem  Falle  ist  er 
sekundärer  Bildung. 
Pitixoiitttt.  Bei  der  Quelle  Fingoutte  und  in  den  Pingen  oberhalb 

Solbach  tritt  das  Erz  ebenso  auf  wie  oben. 

Bie  M  2  n  e  1 1  e,  die  ich  an  letzterer  Stelle  auf  den  HaMeD 
sab,  ist  von  rötlioh-gruner  Farbe  und  ziemlich  feinem  Korn.  AuBer 
einigen  Biotitblattchen  laßt  sich  mit  bloßem  Aug»  kein  Gemengt 
teil  deutlich  erkennen.  Wie  aber  die  mikroskopische  ünte^ 
suchung  zeigt»  besteht  sie  aus  Orthoklas  und  kleinen  Biotit- 
blattchen, zu  denen  noch  hellgrüne  chloritische  Massen,  von 
schwarzen  Eisenerzkömohen  durchsetzt  und  mit  seohsseitigem 
Umriß,  ähnlich  wie  Hornblende,  hinzutreten.  Quarz  bildet  große 
rundliehe  Ausscheidungen. 
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DE  Dietrich  gihi  merkwürdigerweise  bin  rein  westliciiea  Pri»b«ei^BerK- 
Streichen  des  Ganges  au,  während  doch  die  Pingen  sich  deutlich 
in  südwestlicher  Riehtung  aneinander  reihen,  und  auch  E.  de  Beaü- 
HONT  und  Daubres  Ton  einem  noidÖBÜioh-BÖdweBtlicbeii  Verlauf 
desselben  sprechen. 

Die  Mündungen  der  erwähnten  drei  Einbrüche  entsprechen 
wahisolioinlioh  den  Mundlöeliern  dreier  Tci^penörtw  (galeries), 
die  SU  DB  DnTRiCH's  Zeit  auf  den  Erzgang  aufgefahren  wurden. 

Daa  Erz,  daa  mittelB  dieser  Einbrüche  gefördert  wurde,  war 
dichter  Eisenglani. 

Im  untersten  Stollen  bestand  das  Hangende  aus  roter  Minette 
and  einem  jaspisartigen  blauen  Schiefer,  während  das  Liegende 
von  einer  feinen  Quarz-Feldspat-Breocie  gebildet  wurden. 

Der  mittlere  StoUeii  war  116  m  lang.  Am  Mundloch  war 
dae  Ers  0,25—0,3  m  mtehtigi  lein  nnd  dicht.  Weiter  naeh 
innen  nahm  die  Hftohtigiceit  bei  gleioher  Qualität  au.  Daa  Era 
und  daa  Nebengestein  waren  so  haH,  daß  sie  nur  mit  großer  An- 
strengung durdibroohen  werden  konnten. 

Nicht  so  hart,  aber  ebenso  mächtig  war  das  Erz  im  obersten 
StoOen,  der  erst  eine  LSnge  von  12  m  erreicht  hatte,  als  i»k  Dixtbioh 
ihn  besichtigte.  Das  Kebengastein  war  wie  am  untersten  Einbruch 
ein  m&ßig  fester  „schiste  jaspeuz". 

Um  den  Qang  in  größerer  Teufe  zu  lösen,  legte  man  im 
Tale  Baqw6  an  einem  Punkte,  den  i>b  Debtbigh  Bouge-Lordon 
nennt,  einen  Stollen  an.  In  HS  Dkbtbich'b  Abwesenheit  aber  stellte 
man,  wie  in  Ghaudron-prö,  die  Arbeit  ein. 

DB  Bbaumomt  und  Daubbi^b  sprechen  nicht  von  einem 
Gange,  sondern  tob  drei  parallelen  und  sehr  dicht  zusammen- 
liegenden  Eisenstemmassen,  deren  Streichriohtung  NO  und  ONO 
und  deren  Einfallen  70— ^« NW  sei.  Daa  Erz,  Eisenglan z, 
war,  wie  db  Bbaumobt  sagt,  im  Hangenden  und  Liegenden 
breitet  von  Hinette  und  einer  nnzusammenbangenden  Breocie 
von  zersetzten  tonigen  GMelnen  und  Eisenerzen.  Jede  der  drn 
Misssen  war  weniger  ab  1  m  mächtig. 

An  der  Quelle  Fingoutte,  sagt  ob  DixTBiCH,  sei  die  Fort- 
setzung des  Ganges  gebaut  worden.  Daa  wäre  aber  unmöglich. 
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wenn  clio  Streicürichtung  W — 0,  die  er  angibt,  die  richtige 
wäre. 

Bei  Fingouttc  teilte  sich  der  Gang  in  zwei  Trümer,  die 
schon  vor  dk  DiKTiucH  ä  Zeit  von  <i<  n  Alten  verfolgt  worden 
waren.  Einen  alten  Stollen  ließ  de  J)ietrich  fortsetzen.  Der 
Erzgang  war  an  dieser  Stelle  U,o  in  mächtig,  bestand  rIvpt-  zum 
größten  Teile  aus  Quarz,  Minette  und  Cranitgrus  (roc  cie  sable 
prnnitique)  und  enthielt  nur  an  dem  einen  Salband  4  Zoll  reine« 
Erz  von  gleicher  Beschatfenheit  wie  im  untersten  StoUen  von 
Bacpr^.  Bei  der  geringen  Mächtigkeit  des  Erzea  beschränkte 
man  sidi  darauf»  das  £ra,  das  die  Alten  hatten  stehen  lassen, 
abzubauen* 

^BMÜriUil**  ^^^^  am  oberen  Ende  des  Baejiretales  befindet 
sich  der  Gang,  der  unter  dem  Namen  „mine  du  Spatliberg", 
„mine  du  Spatzberg"  oder  „H&ute-Bacpr6"  gebaut  wurde.  Die 
Pingen  schneiden  in  ihrem  Zuge  die  südöstliche  Spitze  des 
Rothauer  Gemeindewaldes  ab. 
Bi«.  Das  E  r  z  ist  ähnlieh  wie  das  von  Baepr^*  aber  etwas  b]aa< 

lieber^  und  enthält  weniger  Magnetit.  Auf  Kluftfiächen  gtitzem 
feine  Eisoiglanzsohüppchen.  Qesteinsbreocien  bilden  wiedenun 
Einschlusae  im  dichtem  Erze. 

Dem  g^bkomig^,  lotgeförbten  Granit  sind  große  IPynt' 
kristaUe  eingesprengt. 

Kataklasstruktur  ist  zum  Teil  sehr  ausgeprägt. 
MiaciM.  Auf  den  Halden  findet  sieb  Minette.  Aus  dem  mittel« 

körnigen  grünlichen^  Gesteinsg^webe  treten  ehizelne  Biotit> 
bl&ttchen  und  dunkle,  dem  Augit  ähnliche  Kristalle  benror. 
Diese  sind,  wie  der  Schliff  zeigt,  typiscber  Uralit,  insofern  ihie 
DurcbMhnitte  zum  Tdle  die  GhArakteristische.  achtseitige  Form 
der  Augitkristalle  besitzen.  Die  Längsschnitte  weisen  lange 
grüne  Fasern  mit  starkem  Pleochroismus  auf ;  faserige  Horn- 
blende findet  sich  auch  durch  das  ganze  Gestein  hindurch  in 
Bü.scheln  gehäuft,  ohne  dann  die  Gestalt  des  Augit  erkennen  zu 
lassen.  Zwillingj^bildung  zeigen  Quer-  und  Längsschnitte.  Ortho- 
klas, Uraht  und  Biotit  sind  in  gleicher  Grüße  ausgebildet.  Za 
diesen  gesellt  sich  noch  Apatit  in  großer  Menge  und  seltener 
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Magnetit,  der  hier  ans  ZefBetEung  des  Glimmeta  hervorge- 
gangen ist. 

]>er  Gang  streicht  nordostiich,  geht  also,  konform  mit "«'»~;»"*' 
der  Angabe  db  BBAUHO]!rT*s,  dem  Qange  von  Bacprö  parallel. 
AuffaUendonraise  gibt  aber  db  Dibtbich  ein  nordwestliches 
Streichen  an,  aodaß,  sumal  auch  bei  anderen  Stellen  (s.  S.  445) 
DB  Dibtbich  bei  Bemerkungen  über  das  Streichen  sich  mit 
DB  Bbaumobt  und  mit  den  jetzt  noch  anxuatellenden  Wahr- 
nehmnngen  im  Widenpnich  befindet,  es  fast  den  Anschein  hat, 
als  ob  DB  ]>xbtbigh's  Angaben  bezüglich  der  Streichrichtong 
überhaupt  mit  Vorsicht  anfsunebmen  seien. 

Nach  DB  Dibtbich  waren  zwei  StoUen  quer  an  den  Gang 
herangetiieben ;  der  erste  wurde  aber  bald  aufgaben,  da  man 
mit  ihm  den  Gang  an  einer  Stelle  erreichte,  wo  er  taub  war,  d.  h. 
nur  aus  Quans  und  F^t  bestand.  Vom  zweiten  Stollen  aus  wurde 
nach  Anfahrung  des  Ganges  rechts  und  links  ausgelenkt.  Das 
Erz  war  in  diesen  Strecken  0,2 — 0,25  m  mächtig.  Das  Hangende 
bestand  aus  Granit  von  verschiedener  Festigkeit  und  etwas  Hünette 
von  der  Farbe  der  „Asche**.  Die  Salbänder  wurden  gebildet  von 
Quarz  und  Pyrit,  von  „schiste  jaspcuz"  und  von  Granit. 

Nach  DB  Bbaühont  war  das  geförderte  Erz  dem  von 
Bacpr6  gleich,  wurde  aber  von  Fyiit  begleitet.  Quarz  und  Minette 
kamen  vor. 

Die  Entstehung  der  Erzgänge. 

Während  Voltz  der  Meinung  war,  die  Rothauer  Eisenerz- 
lagetst&tten  müßten  in  die  Klasse  der  Lager  gestellt  werden, 
kam  DB  Bbaümont,  als  er  die  Gruben  besichtigte,  zu  der  Ansicht, 
es  konnten  wedw  Nester  noch  Adern  sein,  denn  dazu  wäre  ihre 
Lange  zu  bedeutend,  und  das  Hinabsetzen  in  große  Teufen  zu 
betrachtlich.  Alle  Anzeichen  wiesen  ihn  darauf  hin,  daß  er  es 
mit  Gängen  zu  tun  hatte,  so  z.  B.  die  Verschiedenheit  der 
begleitenden  Mineralien  und  der  Parallelismus  mit  den  Quarz- 
gängen, femer  die  Salbänder  aus  Minette,  die  Granitfragmente, 
die  sich  in  der  Masse  des  Erzes  finden  und  die  zahlreichen  Neben- 
trümer, die  vom  Hauptgang  abzweigen.  Wir  können  in  dieser  Auf- 
fassung DB  Bbaüuont  nur  b^timmen.  ¥ 
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Da«  NebonfrcRtei  n  der  Gänge  ist  Granit,  de  Dietrich 
sagt  öcliün  :  a  plusieurb  exemples  de  mines  de  fer  trouvees 

dans  du  granit ;  mais  je  pense  qu'en  peu  d'endroits  il  s'en  rencontre 
aussi  g^n^ralement  qu'au  Ban  de  la  Roche." 

Dio  Gänge  streichen  von  NO  nach  SW  und  fallen  unter 
einem  Winkel  7Avischen  HO— 80»  NW  ein.  Die  Mächt  i  p  k  e  i  t 
des  ganz  dichten  Krzes  beträgt  2—4  dm,  die  des  zu.sammengt  -rtxten 
Ganges  mit  allen  Nebentrümem  kann  bis  zu  einem  Betrage  von 
einigen  Metern  steigen. 

Die  größte  Masse  des  Krzes  ist  dichter  Eisenglanz, 
der  teils  mehr  teils  weniger,  aber  überall  von  Magnetit  durch- 
wachsen ist.  In  größter  Menge  und  reinster  Fonn  findet  sich 
leteterer  auf  dem  Gange  von  Wildersbach.  Weniger  verbreitet  ist 
er  auf  den  Gängen  im  Bannwald  imd  am  Ch(''not  von  Rothao 
(mine  des  hnzzards,  mine  de  la  Coutelle),  und  das  Erz  der  übrige 
Gänge  beeinflußt  nur  Bohwaoh  die  Magnetnadel.  Als  Zerseteung»- 
produkt  kommt  Roteisen-  und  Braunelften-Eis  in 
derben  bis  emUg^  Massen  vor.  P  y  r  i  t  ist  zuweilen  eingespiengt 
in  En  und  Nebengestein»  belltet  steUenmse  die  Enadam  und 
wnide  in  Diusbn  und  diekten  Mitteln  im  Eisenglanse  des  Minkett»- 
toles  und  in  den  Stollen  des  Remiaooöte  gefördert. 

Auf  jedem  Gang  findet  doli  Minette  und  swar  in  sehr 
vecscluedener  Ausbildungsweise.  Im  Bannwald  z.  B.  gleicht  sie 
einem  Glimmeisobiefer»  auf 'dem  Husarengang  ist  sie  reich  an 
Fseudomorphos«!,  wahrscheinlich  nadi  Otivin,  in  Wildersbaeh 
enthält  sie  in  großer  Menge  Hornblende,  in  der  Fortsetzung  des 
Wildersbaoher-Ganges  zeigt  sie  in  schöner  Ausbildung  Filit- 
Faserstruktur  in  OliTinkristallumrissen  usw. 

Von  beseitenden  Mineralien  ersehenen  im  Bannwalde 
T  u  r  m  a  1  i  n  und  vielleicht  C  o  r  d  i  e  r  i  t,  in  Wildersbach  etwas 
Flußspat  und  T  u  r  m  a  1  i  n,  am  Solbacher  Wald  vereinzelt 
Baryt. 

Roteisenstein-Gänge  in  luuptivgesteinen  sind  nicht  selten. 
Es  sei  nur  an  die  des  Erzgebirges  erinnert.  Der  Hauptgang  dort, 
der  des  roten  Berges  von  Glandorf,  ist  2 — 17  m  mächtig  und  mtU 
an  der  Grenze  von  kristaUinem  Schiefer  und  Granit  auf,  findet 
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sich  aber  in  größerer  Teufe  auch  ganz  in  letztcrem.  Hier  ist  die  der 
ErzauMöclieidiing  vorausgehende  Zerklüfimiu  die  Folge  cI(m-  Cianit- 
inti  if  icjn  und  der  1^'rkaltung  des  Plutonites,  und  der  Gang  ist  ein 
sogenannter  Kontaktgang. 

Bei  Zorge  im  Harz  setzen  itn  Diabas  Rot-  und  Brauneisen- 
stein-tJänge  auf,  die  durcii   Lateralsekretion   entstanden  sind. 

Ferner  findet  sich  Eisenglanz  in  Trümern,  die  zu  großer 
Mächtigkeit  zusammentreten,  im  Staate  Missouri,  im  Gebiet  des 
Arow-Mountain,  wo  das  Muttergestein  ein  porphyrartiger  Melaphyr 
ist.  V.  Groddeck  nimmt  einen  Einschluß  im  Gestein  an,  meint 
aber,  es  sei  vielieioht  richtiger,  das  Vorkommen  zu  den  Gängen 
des  Typus  Zorge  za  stellen,  während  DB  Launay  (17)  sagt: 
„L'hypothese  d'une  venne  filonienne  nous  fMurait  plus  vrai- 
semblable/' 

Im  Granit  und  Qaarsporphyr  setzen  die  Ginge  des  Alten- 
berger  Gebietes  auf. 

Kleinere  Gänge  als  Ausfüllungen  schmaler  Klüfte  und  Risse 
sind  in  allen  Ländern  zahlreich,  aber  weniger  bekannt,  und  nicht 
beschrieben,  da  sie  dem  Bergmann  keinen  Nutzen  bringen  und 
darum  niobt  aufgeschlossen  sind. 

Zu  den  kleineren  Gangen  müssen  wohl  auch  die  des  Bothauer 
Gebietes  gerechnet  werden«  wennschon  sie  früher  gebaut  wurden. 

Das  Erz  unserer  Lagerstätten  besteht  also  aus  Eisenglanz 
und  Magnetit. 

Die  Frage^nach  der  Entstehung  dieses  Vorkommens  wäre 
nicht  allzuBohwer  zu  beantworten,  wenn  es  sich  nur  um  Eismoxyd 
handelte.  Nun  tritt  aber  das  Magnoteisen  hinzu  und  beschränkt 
die  Anzahl  der  Bildungsmöglichkeiten. 

Als  solche  köniu  ii  im  allgemeinen  nur  in  Jielrucht  kommen  : 

1.  Magmatische  Ausscheidung, 

2.  Kontaktmetamoiphe  Umbildung, 

3.  Thermale  bezw.  pneumatolytische  Gangbildung. 
Man  wird  von  vornherein  geneigt  sein,  eine  Magneteisenerz- 

anhänfung  in  einem  Eruptivgestein  als  magmatische  Aus« 
Scheidung  zu  deuten,  da  ja  Magnetit  als  ältestes  Aus- 
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ßcheidungdprodukt  in  allen  Eruptivgesteinen  auftritt  —  in  nauren 
in  geringen,  in  busisdion  in  grüßert-n  McnL't  n. 

]>io  großen  Magnetit  Lagerstätten  iSchwedens  und  Kußlands 
haben  eine  derartige  Entstehung. 

So  li^i  im  Ural  das  Erz  an  Syenitgest^^ine  gt  knüpft.  An  der 
Wyssukaja  Gora  ist  ein  allmählicher  tJbergang  des  accessorisch 
neben  Apatit.  Zirkon  und  Titanit  im  (Jestein  zerstreuten  Erzes 
zu  großen  Kliitiipen  und  stockiurmigen  Liigern  beobachtet  und 
verfolgt  wordt  n. 

Ebenso  deutlich  ist  der  1  Iberprang  in  dem  sehlierenförmig 
in  saurem  Porphw  angfhänfl<>n  Magnetit    vom  (ioroblagodat 

Mächtige  lagfrartige  Stoi-ke  dieser  Art  bildet  das  Krz  iu 
dem  (juarzfroien  Ortiiuklaaporphyr  der  Berge  iüirunavaara  und 
Lu08i»avaara  in  Schweden. 

Der  Taberg  bei  Jönköping  in  Schweden  i<t  eine  basische 
Schherc  aus  titanhaltigcm  Magnetit  und  Olivin.  de  Launay  (17) 

sagt  von  diesem  Vorkommen:  ,,C*e8t   un  type  classique 

de  minerai  en  inclusions  dans  unc  röche  Eruptive."  Der  Eniptiv- 
stook,  der  diese  Schliere  enthält,  ist  ein  OUvingabbro,  der  nur 
noch  an  den  peripherischen  TeUen  vorhanden  ist,  während  ihn 
weiter  oben  die  Denudation  entfernt  hat.  „Nun....  lassen  sich 
Schritt  für  Schritt  Überg&nge  verfolgen  swisohen  diesem  Magnetit- 

Olivinit        SU  dem  magnetitarmen»  gemeinen  Olivingabbto/* 

(Bsck). 

Auch  in  unseren  Gebmten  haben  Granit^  Gramtfwrphyr 
nnd  besonders  die  Minette  ihren  normalen  Gehalt  an  Magnetit- 
oktaed^,  die^teÜwdse  in  braune  Eisenvwbindnngen  umgewandelt, 
mehr  oder  weniger  gleichmaßig  im  ganzen  Gestein  verbreitet  sind. 
Hier  ist  aber  kein  „Schritt  für  Schritt"  erfolgender  Übeigaiig 
von  kleinen  Erzmengen  zu  großen  Ansammlungen  zu  beobachten. 
Unsere  Erzlager  haben  mit  diesen  alten  Ausscheidungen  nichts 
zu  tun,  weil  sie  in  deutlich  erkennbarer  Weise  jünger  sind  als 
die  Eruptivgesteine.   Das  Auftreten  der  oben  ausführlich  be- 


1.  Beide  LagerKiütU'n  aiiid   nach   Beroeat  epigenetiidi  tind  dvnli 
Kontakt  entsUuideii«  20,  8.  32.  33. 


Digitized  by  Google 


▼on  RothBU  und  Fnunonk  in  Bnindital  (Vogesen). 


457 


Bchriebenen  klastischen  Staruktnr  bewesst,  daß  die  Spalten,  die 
jetzt  von  Krz  erfüllt  sind,  erst  aufrissen,  als  die  Gesteine  schon 
fest  wami.  Der  Granit  ist  das  älteste,  Granitporphyr  das  jüngere, 
und  AGnette,  die  Bruchstücke  beider  einsohlieOt,  das  jüngste 
unserer  Eruptivgesteine,  und  aJle  drei  werden  durohsetat  durch 
die  Magnetitg&nge'  (Abbildung  1  u.  4,  Tafel  XII),  die  scharf 
gegen  das  Nebengestein  absetsen,  Bruchstikske 
desselben  einschließen  und  durch  die  Menge  des  mit  dem  Erx 
verwachsenen  Quaroes  sich  auch  ihrem  Bestände  nach  von  ältesten 
baaisoben  Ausscheidungen  wesentlich  unterscheiden. 

Was  nun  eine  kontaktmetamorphe  Entstehung 
der  Rothauer  Erzlagerstätten  betrifft,  so  ist  es  in  unserem  Falle 
eigentlich  überflüssig  eine  solche  Bildungsweiwe  /.u  besprechen, 
da  ein  Eruptivkoin  ikt  mi  üblichen  Sinne  —  l.  B.  eisenhydroxyd- 
haltigos  Nebengcsuin  uiui  kaustisch  wirkende*  Eruptivgestein  — 
hier  ühiiliaupt  nicht  vorliegt.  Ihre  Entstellung  lial  also  nicht 
die  gl  l  iiigste  .Umlichkeit  mit  derjenigt  ii  der  Magneteisenerzlager 
vom  Banat,  von  Travcrsella,  Berggießhül)el  ii,  a.  ra.  Da«  jüngste 
der  vorhandenen  Eruptivgesteine  ist  die  Miiieiie,  noch  jünger 
als  diese  sind  die  Erzgänge,  ilire  Entstehung  kann  also  n  i  e  Ii  t 
auf  eine  durch  ein  Eruptivgestein  hervorgerufene  Metamorphose 
zurückgeführt  werden. 

Es  bleibt  somit  nur  noch  die  dritte  Möglichkeit  der  Genese  : 
die  Erzvorkommen  von  Rothau  müssen  alsGangbildungen 
aufgefaßt  werden,  d.  h.  als  Massen,  die  sich  in  vorhandenen  Spalten 
eines  festen  Gesteins  aus  wassriger  Lösung  oder  aus 
Dämpfen  absetzten. 

Für  ein  Eindringen  der  Erze  in  schmelzflüssiger  Form  fehlt 
jeder  Anhaltspunkt. 

Eine  rein  pneumatoly tische  Bildung  dürfte  nicht,  oder 
doch  nur  in  beschränktem  Maße  anzunehmen  sein,  da  die  für 
eine  solche  als  oharakteristisoh  geltenden  Mineralien  nur  lokal 
und  in  geringer  Menge  auftrotoi. 

Dagegen  spricht  für  die  wässrige  Entstehung*  das 

1.  DuU  Magnetit  sich  aits  wäasrigcr  Lösung  abschoiUoii  kaiiti,  wird  auch 
von  Kloooumk  (V^  Klookaiaiin,  Zettadur.  f.  ^dct.  Ctool.  1904,  B.  73  fl.  u.  8t9, 
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reichliche  Vorhandensein  von  Quarz,  voll  von  Flüssigkeits- 
eui8chlÜ88en  ist. 

Dem  würde  auch  das  Auftreten  von  Turmalin  nicht  wider- 
sprechen, da  )a  zur  Bildung  dieses  Minerab  nicht  unbedingt 
Pneumatoljrse  vorzuliegen  braucht.  Im  Gegrateil :  Die  großen 
Mengen  Quarz,  der  mit  dem  Turmalin  Adern  bildet  tmd  das 
Turmallngestein  in  den  oben  beschriebenen  Schlieren  durchsetzt, 
lassen  die  £rkl&nmg  einer  gasförmigen  Bildung  eigentlich  nicht  za. 
Denn  erstens  ist  der  Quarz  sehr  reich  an  Flilssigkeitseinachlüssen, 
und  zweitens  ist  seine  Entstehung  aus  Dämpfen  nur  in  Gestalt 
von  Silioiumfluorid  möglich.  Nun  findet  sich  aber  auf  diesen 
Gängen  nur  an  einer  Stelle  sehr  wenig  Flußspat  und  sonst  kein 
Fluorminenil,  von  etwas  Apatit  abgesehen. 

Überhaupt  wird  mau  ciutT  Treniuing  beider  Entstchungs- 
arten,  der  wässrigen  und  der  pneumatolytischen.  kciu  allzugroÖes 
Gewicht  beilegen  diufeu.  wiun  man  Ix-drukt,  daß  die  in  Spalten 
aufsteigenden  thernialcu  Lüsansen  in  ver^ehiedt  ueu  Tiefen  einem 
Schwanken  des  Druckes  und  der  Temperatur  und  demnach  einem 
Wechsel  der  Verdichtvuig  und  \'erdampfung  unt<»rworfen  sind, 
und  man  wird  jedenfalls  die  Mögliclikeit  eines  Nebeneinander- 
vorkommcns  heider  zug(^l)en. 

Für  die  in  der  Mehrzahl  vorhandenen  turmalin  f  r  e  i  e  n 
Erzgänge  unseres  Gebietes  liegt  ja  überhaupt  kein  Grund  vor, 
pneumatoiytisohe  Bildung  anzunelmien. 

Es  ist  in  den  obigen  Erörterungen  angenommen  worden,  daß 
das  Eisenerz  sich  im  wesentlichen  in  der  Form,  in  der  es  heute 


Brohl»  ebend»  8.  218)  nicht  mehr  bestrifcten.  Det  von  BBUBira  «rwShnt»,  „bd  der 
SerpentinlHldung'*  entstehende,  d.  h.  bei  der  Umwandlung  de«  risenhaltigpii 
Olivini»  zu  oiw^nÄrmorpin  wustMorlinltigeni  Mapn*»s'iiisilikat  j-ioli  -ihscheidend«' 
Magnetit  darf  natürlich  mit  dern  uIh  EiiiüchluU  im  ülivin  umpriinglich  vorlutodeoen, 
SU  den  ältesten  AuMoheidungen  des  Magmw  gehörigen,  nioht  verweohaBlt  weiden. 
—  Den  Magnetitgang,  den  Ki.ogxiiamii  mirdi  Lacroix  «m  den  Pyrenien  eitiert. 
hält  letzterer  für  cnt^tarulen  durch  kuntHktraetamorphe  Zuführung  d(>»  Kitten!« 

Auch  der  Magnetit  der  luxemburgisch-lotlirinirisehen  <H)!ithiMi'h«»n  Eia-  norzc 
(Minettcn)  kann  nur  wänacrigcr  Entätuluui^  üein.  (L.  van  WKitvEKK.  Benierkiuigt'ii 
über  die  Zmanmiaasetcting  und  die  Entstehung  der  lothrin|^h*ltuc«mbiirgbehBii 
Eiseaanee.  —  Mitteil.  geol.  LandeBanttalt  von  Els.-Lotlir.,  Bd.  V.  S.  281.) 
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vorliegt,  als  Geraenge  von  Eisenglanz  und  Magnetit  aus  seiner 
Lösung  ausgeschieden  habe.  Jedenfalls  ist  der  Magnetit  ursprüng- 
lich, denn  es  liegt  bei  der  Kompaktheit  der  Erzmassen  und  bei 
dem  Mangel  an  Zeichen  einer  späteren  —  etwa  durch  Röstunp  — 
earfolgten  Reduktion  des  reinen  Oxyds  nicht  der  gerinpte  Grund 
vor,  eine  Umwandlung  von  Eisenoxyd  zu  Eisenoxyduloxyd  an- 
sunehmen.  Eher  könnte  der  Hämatit  sich  aus  Magnetit  durch 
Sauerstoffaufnahme  gebildet  haben ;  aber  auch  für  diese  Annahme 
gaben  Beschaftenheit  und  Struktur  der  ErzmaBaen  keine  Anhalts- 
punkte. 

Was  schließlich  die  Herkunft  der  eisenhaltigen  Lösungen 
angeht,  so  laßt  sich  darüber  mit  einiger  Sicherheit  nur  sagen, 
daf^bei  der  Natur  des  Nebengesteins  eine  Lateralsekretion 
auflgesohlossen  scheint. 

Ob  das  Eisen  direkt  aus  dem  vulkanischen  Herd 
stammt  oder  aus  in  der  Tiefe  vorhandenen  eisenreichen 
Gesteinen  ausgelaugt  wurde,  das  zu  diskutieren  dürfte  bei 
der  Unzugänglichkeit  der  Tiefe  ein  von  vomhemn  aussichtsloses 
Unterfangen  sein. 

n.  Die  Kisenerzgänge  von  Franiont 

Historisches. 

Der  Berphau  zu  Fratnont  wurde  im  Jaiire  von  Heinrich, 
Graf  zu  Salm,  der  das  Eisenerz  entdeckt  hatte,  ins  Leben  gerufen. 
Gegen  diene  Gründung  erliob  der  Abt  von  Senones  Kinsprueh, 
da  das  Gebiet  der  Kirche  gehörte.  Als  er  damit  keinen  Erfolg 
hatte,  Äüg  er  mit  senien  Mönchen  nach  Franiont,  zerstörte  die 
Hütten  und  nahm  tlie  Gerätschaften  und  das  fertige  Eisen  in  Besitz. 

Gegen  Ende  des  17.  Jahrhunderts  kamen  die  Gruben  wieder 
an  die  Grafschaft  fcjalm.  In  diese  Zeit  fällt  der  (bei  Rothau  er- 
wähnte) Konkurrenzstreit  zwischen  den  Hochöfen  von  Rothau 
und  Framont.  1796  erwarb  Mr.  Champy  das  Recht  der  Eisenstein- 
gewinnung. £r  führte,  wie  in  Kothau>  Verbesserungen  im 
Betriebe  ein. 
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Die  Anlagen  waren  lüm-  bei  weitem  nicht  eo  mustergültig 
wie  in  Bothau.  Die  Förderftrbeiteii  waren  swar  au^cNlehnter, 
aber  unregelmäßig. 

Im  Jahre  1834  gingen  die  Gruben  in  den  Beeits  einer  Aktien- 
gesellschaft über.  Diese  löste  sich  1844  auf»  und  eine  neue  wurde 
gegründet. 

Wann  der  Betrieb  eingestellt  worden  ist,  habe  ich  nicht 
erfahren  können.  Um  1860  herum  wurden  die  Gruben  noch  gebaut, 
doch  aind  sie  bald  daiauf  auflSasig  geworden. 

Verauchsarbeiten  stellte  man  —  wahrscheinlich  von  deutscher 
Seite  —  im  Jahre  1872  an.  Es  wurden  damals  1040  Zentner 
Schwefelkies  gewonnen. 

Nicht  nur  in  der  Industrie  haben  diese  Gruben  eine  BoUe 
gespielt.  Auch  die  Wissenschaft  verdankt  ihnen  manches  Neue. 
Denn  der  Reichtum  an  Sfineralien,  die  durdi  den  Bergbau  xa 
Tage  gefördert  wurden,  war  groß,  und  lange  Jahre  hinduroh  hat 
sich  das  ünterasse  der  MineralogeQ  auf  sie  geriditet. 

Geolog-ische». 

Das  Nebengestein  der  Eisencrzlaiiorstättcn  von  Fra- 
mont  gehört  dem  Devon  an.  Diese  luiniation  ist  in  den 
deutschen  Vogesen  bisher  nur  im  Breusciitalo  nadi^ewiesm 
worden,  wo  sie  zwischen  Saales  und  Urmatt,  wesiln  h  vom  (  iraiüT- 
raassiv  des  Hochfeldes  zu  Tage  tritt,  aber  nach  Westen  hin  unter 
Rotiiegendem  und  Buntsand.stein  veisehwindet.  In  nordwest- 
Ucher  Richtung  iälit  sie  sieh  über  W'aekenbach  bis  an  die  frau- 
sösische  Grenze  am  Südwestfuli  des  Donon  verfolgen. 

Die  von  WSW  nach  ONO  streichenden  Schichten  wurden 
von  L.  V.  Buch  zuerst  dem  Devon  zugesprochen»  nachdem  schon 
DK  DncTRiCH  im  Jahre  1789  dort  vorsteinerungsführende  Kalke 
gefunden  hatte.  Dieser  Ansicht  widersprach  1887  Velain  auf 
Grund  von  Versteinerungafunden  bei  Schirmeck  und  verlegte  die 
Entstdbungsseit  der  Schichten  in  den  Kulm  (Unteres  Karbon). 
Ein  Jahr  sp&ter  untersuchte  Jabkjsi.  dieselbe,  aus  einer  Kalk- 
klippe neben  dem  Eisenbahneinschnitt  unterhalb  Schirmeck 
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stammmdi!  Fauna  und  wies  «e  dem  Mitteldevon  v.u.  Frech  ' 
sprach  sich  bestimmter  dahin  aus,  daß  die  Schichten  der  Crinoiden- 
schieht  der  Eifel  (zwiohen  Caiceola-  und  Stringooephalus- 
schichten  liegend)  gleich  zu  steUen  sind.  Im  Jahre  1894  iand 
BüGKiNQ*  in  einem  Konglomerat  mit  KaJkgeröUen  bei  Cham- 
penay  Abdrücke  von  Caieeoia  aandalina,  die  diesen  Horizont 
in  die  untere  AbtMlimg  des  MittddeTon»  ^wrwies. 

Fdirograpbieoh  diarakterifliert  md  das  Devon  im  oberen 
Brenschtale  dnrdi  das  Auftreten  Ton  Tonsdiiefer  und  Kon(^o> 
meraten  mit  Einlagerungen  von  Quanit,  Kidk  und  vielerlei 
Eniptivgesteineii  (Diabas,  Keratophyr,  Porpbjrit  eto.)  und,  be- 
sonders bei  Wackenbach  und  Framont,  von  DiabastuSen 
(Schalstem),  Scfaalsteinkonglomeraten  und  Porphyroiden.* 

Speaiell  am  Matbiskopf  bei  Framont  herrschen  groboe 
Konglomerate»  reich  an  <)uansit,  ferner  auOerUch  porphjrrahnliche 
aber  deutlich  klastische  Gesteine,  Tonschiefer  usw. 

In  dieson  Gestein  und  mehrere  Lager  Ton  Kalk  beaw. 
Dolomit  eingesohaltet,  vion  denen  einige  wegen  ihrer  Besiehungen 
zum  Erzvorkommen  von  Wichtigkeit  sind. 

Die  erste  größte  linse  zieht  sich  sMwestlich  von  Minieres 
in  nordöstUdier  Richtung  ca.  600  m  lai^  hin  und  Mscheint  am 
Waldrande  in  einem  Ausläufer  60  m  über  den  obersten  Häuswn 
des  Dorfes,  640  m  Meereshöbe,  wieder. 

Der  Dolomit,  der  im  Steinbruch  von  Minidres  gebrochen 
wird,  hat  eine  gelbliche  Farbe,  ist  von  mittlerem  Korne  und 
enthalt  viele  Drusen,  die  mit  Rhomboedern  gefüllt  sind. 

An  der  Waldgrenze  ist  der  Kalk  in  Dolomit  umgewandelt 
und  zwar  findet  er  sich  dort  in  zwei  Varietäten.  Die  eine  Aus- 
bildung zeigt  ein  sehr  feinem  zcrreibliches  Korn  und  weilie  bis 
fleischrosa  Farl)f\  die  andere  eine  spätige  Struktur  mit  brauner 
Tönung,  uelelie  dunkler  wird,  bis  /.snn  Ubergang  des  Dolomites 
in  Braunspat.   Beide  Arten  des  Gesteines  erscheinen  gebändert 

1.  Vergl.  Bbhbobk  u.  BOcxiKa.  CSoleeoto  «midaitna  im  obeven  BrannhtaL  — 
HiUeiL  geol.  LandesansUilt  v.  El8.-Lothr.  Bd.  (\'  (1894),  S.  106. 

2.  Bpricht  dor  Dirokfinn  dt^r  p»:>ologi8cheji  Lnndc'i  TJntersiichtmp  vnn  EIsuB- 
Lothrüigt'u  tür  da<)  Jahr  lS9ö.    Mitteilungen  der  g^ol.  i..  A.  von  E.-L.  IV.  1SU8. 
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durch  wecliaelnde  Lagen  von  blauschwarzem,  dichtem  Eisonglj^ 
tmd  sclnvnrzer,  kalk-  und  gUmmerähnlicher  Marne.  Indem  helleren 
sind  Kalkspat-  Hhomboeder  porphyrisch  eingesprengt  und  das 
dunkle  enthält  Drusen,  in  denen  Kristalle  («  B. — */,R.)  von  Kalk* 
spat  sitasen. 

Etwas  südlicher  ist  ein  eweites  kleines  KaUda^^r  zn  beob> 
achten.  Es  li^t  200  m  westsüdwestlieh  vom  Höhepunkt  684,7. 
Von  ihm  aus  etwas  nordöstlich  beiginnt  eine  andere,  langgestrecktpe 
Linse,  die  in  ostnordöstlicher  Richtung  his  zu  einem  Punkte  K 
auf  dem  unteren  Wege  von  Minieres  nach  Framont,  300  m  nord> 
Östlich  vom  Höhepunkt  684,7  streicht. 

Der  Kalk  ist  hier  wie  dort  zuckwk<ffnig,  dunkelgrau  mit 
weiOen  Flecken  und  dunkelen  Ädern  bis  dicht,  hellgrau  mit  weißer 
Marmorierung. 

Die  südlichste  Kalklinse  findet  sich  etwa  326  m  vom  End- 
punkt der  vorigen,  in  der  Umgebung  der  Mine  jaune,  anstehend. 
Sie  atreioht  in  ostnordöstlicher  Richtung  und  wird  noch  beobachtet 

am  Rande  des  Waldes,  200  m  nordwestlich  von  der  zcrfaUenen 

Ferme  Dorliniroutte. 

]^er  Kalk  ist  dunkelgrau  gefleckt  und  enthält  glänzende 
kleine  Hhomboeder  von  Kalkspat. 

Kndlich  ist  noch  ein  kleines  \  ii\  ünmen  östlich  vom 
Fnimonthach  zu  erwähnen,  20f)  m  nordöstlich  eines  schmalen 
WieseuBtückes.  Der  Kalk  ist  ebenso  beschauen  wie  an  der 
^line  jaune. 

Allg-emeiner  Überblick  über  die  Gruben 

und  das  AulLieteri  des  Ki  zes. 

I.Mine  de  Grandfontaine  in  Minieres  am  Fuße 
des  Donon.  Sie  liegt  von  allen  Gruben  am  weitesten  nach  Norden, 
in  570  m  IMeereshöhe  (auf  der  Karte  bei  1),  zur  Linken  eines  Baches, 
der  durch  das  enge  Tal  von  Mini&res  fließt  und  in  Grandfontaine 
in  den  IVamont^Bach  mündet,  neben  der  Fahrstraße, ,  die  in 
Minieres  abzweigend  zum  Donon  führt.  Südwestlich  von  dieser 
Grube,  im  Dorfe  Minieres  liegt 
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2.  la  haute  mine  grise  (bei  2  auf  der  Karte). 

3.  Die  mine  jauneist  die  südlichste  der  Gruben  und 
liegt  am  Mathiskopf  ea.  200  m  nordwestlich  von  der  zerfallenen 
Ferme  Derlingoutte  (auf  der  Karte  bei  3). 

Zwischen  diesen  beiden  äußersten  Gruben  liegt  die  Mehrzahl 
der  anderen. 

Nordwestlich  von  der  mine  janne  findet  sich  die 

4.  mine  rouge  (bei  4  auf  der  Karte). 

Thr  folgt 

5.  Die  mine  des  Engins  (bei  6  auf  der  Karte). 

Am  Waldnuide  oberhalb  Minieres  li^t  die 

6.  mine  griae  (bei  6  a.  d.  K.)*. 

Südwestlich  von  diesem  Zuge  lagen  femer  swei  Gruben,  von 
denen  die  südliche  unter  dem  Namen 

7.  mine  de  Metzger  (bei  7  a.  d.  K.) 

angeführt  wird.  Sie  ist  heute  eine  große  bewachsene  und  mit 
Wald  bestandene  Finge.  In  ihrer  Nähe,  etwas  nach  Nordwesten 
gerichtet,  befand  sich  die  Grube,  die  auf  der  in  der  Anmerkung  1 
erwähnten  Skizze  mine  n  o  i  r  e  genannt  ist.  Von  ihr  sieht  man 
nur  noch  große  Halden.  Mit  der  mine  de  Metzger  war 
diese  Grube  durch  einen  Stollen  verbunden. 

8.  Mine  noirc  (bei  8  a.  d.  K.). 

Abseits  auf  der  linken  Stite  des  Franitint baches,  östlich 
von  Graadfüiitaine  wurde  schlielilieh  noch  die 

9.  mine  de  la  Chapelle  (de  TEvOch^)  gebaut  (bei 
9  a.  d.  K.) 

Kleinere  Pingen  und  unbedeutende  Schürfprähen  finden 
Hich  am  südöstlichen  Hange  des  Mathiakopfes,  sjüdlich  von  der 
früheren  Ferme  Derlingoutte. 

Die  (Jrubeii  mine  jaune  (3),  mine  ronge  (4),  mine  des  En- 
gios  (ö)  imd  mine  griae  (6)  bauten  alle  auf  demselben  Erzgange, 

1.  Nach  etaem  IU6  von  1844  soll  oberhalb  Htniöiaa  am  Waldnuide  die 

in  i  ti  r  n  r>  i  r  p  lifj^fn  und  dif  m  ine  tr  r  i  «  o  ini  Dorf  Miiut'rea  selbst.  Das  dürft i> 
lüclit  riehlig  »ein  ;  denn  die  von  nur  um  Wnltirando  gofundoncii  Stücku  gleifliiMi 
denen,  die  in  der  Litterutur  ala  in  dtT  in  i  n  o  g  r  i  ä  o  vurkununuud  buiitilmubon 
worden.  Damit  etimmt  audi  eine  handnebriftUcbe  Skizae  im  Besitze  der  el§aB* 
lothiingiMhen  geoL  LandeMuwtalt. 
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H»«r  an  der  mino  jaunc  luLniinend  sich  in  der  Richtung  9'»  bis 
/.üi  iinnc  grisc  erstreckte.  Der  Gang  besteht  aus  Eisenglanz 
(dicht  und  kristallisiert)  und  Roteisenens.  Nur  an  den  Kreuzungs- 
stellen von  Oantr  uiid  Kalklinseii  hat  sich  Jirauiicisen  gebildet. 
So  in  der  niiiir  jaunc,  niiiic  i(iu<;('  und  iiiiiie  grisr. 

Auf  einem  zweiten  Erzgange  Ijaiiten  die  uiiue  de  Metzger  (7) 
und  die  niine  noire  (H).  Er  kaini  als  ein  Nebentrum  des  eröteu 
Ganges  aufgefaßt  werden,  das  sie  Ii  l)ei  der  niine  jaune  abzweigt. 
Seine  Streiohrichtung  ist  durch  einen  langen  Pingenzug  aia  ein 
nach   Norden   geeifTneter    Bogen  gekennzeichnet. 

Die  mine  de  Grandfontaine  und  die  haute  mine  grise  för- 
derten wahrscheinlich  das  Erz  eines  dritten  Ganges,  der  aber  ein 
ostnordöstliches  Streichen  besitxt. 

Abseits  von  den  obengenannt<*n  Gruben  liegt  die  mine 
de  TEvech^  (de  la  Chapelle),  durch  die  aliein  wohl  ein  wetterer 
kleiner  Gang  gebaut  wurde. 

1.  Mine  de  Grandfontaine  (4,  S.  527,  528). 

Die  mine  de  Grandfontaine  (la.  d.  K.)  in 
Mini&res  war  die  gröSte  der  Gruben  Ton  Framont.  Sie  baute 
auf  einem  Gange,  der  sich  00 — 80  m  in  oBtnordöstlicher  Richtung 
erstreckte,  und  dessen  Erz  unter  60 — 70^  N  einfiel.  Sowohl  nach 
Osten  als  nach  Westen  keilte  sich  der  Gang  aus.  Hiw  traf  man 
auf  kcnglomeratartiges  Porphyrgestein,  an  dem  die  Ene  ver- 
täubten. 

Dichter  Eisenglanz  bildete  die  Hauptmasse  des  Erzes.  Sie 
war  durch  ein  stark  eisenschüssiges  Bergmittd  in  zwei  Teile 
gespalten,  die  als  „la  grosse  masse  und  *',,la  petite  masse**  unter- 
schieden wurden.  Die  r^ellose  Begrenzung  und  die  große  Aus- 
dehnung des  Erzes  Terursachte  den  Beiigleuten  viel  Schwierig' 
keiten.  Außerdem  fanden  sich  im  dichten  Erze  Terschiedentfieh 
große  Stücke  des  Nebengesteins,  die  wiederum  selbst  von  Erzadeni 
durchzogen  waren.  Das  wechselnde  Vorkommen  dieser  Blöcke 
bedingte  eine  wechselnde  Mächtigkeit  und,  da  die  Alten  nur  die 
reichsten  Stellen  abbauten,  fehlte  jede  Regelmäßigkeit  im  Betriebe. 
Als  diese  Arbeiten  autläsaig  geworden  waren,  und  eine  andere 
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Ctoneratioik  den  Betrieb  wieder  anfnabm,  war  es  nötig,  einen 
neuen  StoUen  und  neue  Ansnohtungsstrecken  imterlulb  der  frü« 
heren  ansolegen.  Zwischen  dem  alten  Abbau  und  den  neuen 
Strecken  blieb  dann  ein  abbauwürdiges  Maesiv  stehen.  Auch 
ab  DB  BsAiTMOMT  im  Jahie  1820  oder  1821  die  Grube  befuhr, 
seheint  der  Betrieb  nicht  rationell  gewesen  sn  sein.  Er  fand  nur 
einen  StoUen  vor,  der  sowohl  der  Waaserhaltung  und  Wetter^ 
fühmng  als  der  Förderung  dirate.  Der  Abbau  der  Erze  fand 
damak  tief  unter  diesem  Stollen  statt. 

Außer  dichtem  Boteisenerz  kamen  nach  den  Beobachtungen 
von  CABRiisB,  im  Btuvmatn  und  Voltz  folgende  Mineralien 
und  Erze  vor :  Kristallisierter  Eisenglanz,  Eisenspat, 
gediegenes  Kupfer,  Kupferglanz,  Bunt- 
kupfererz, Malachit  und  K  i  e  s  e  I  k  u  p  f  (>  r,  als  Neu- 
bildungen im  Stollen  Kupfer-  und  Eisenvitriol  (14,  157, 
166,  109,  170,  172,  175,  176). 

Als  (Jangart  beobachtete  Carriere  Kalkspat,  Baryt,  Fiuli- 
spat  und  Quarz  (H,  131,  140,  141). 

Jetzt  findet  man  auf  den  Halden  noeh  :  Kisonglanz,  gioiie 
Maöäen  von  z.  T.  zersetztem  Schwefelkies,  Braunspat,  Kalkspat, 
Quarz. 

2.  La«haute  mine  grise. 

In  der  Litt-eratur  ist  diese  (Irubc  nirgends  erwähnt.  Auf 
der  Halde  findet  sich  nur  quarziges  JEioteisenerz  und  Braunspat. 

3.  Mino  jaunc  (4,  S.  531,  532). 

Das  Erz  der  mine  jaune(4a.  d.  K.)  bestand  aus  einer 
beträchtlichen  Masse  von  Brauneisen,  deren  Streiohrichtung  von 
DB  Bbaumont  als  ostnordöstlich  angegeben  wird. 

Der  Erzgang  durchschneidet  hier  die  endlichste  der  Kalk- 
Unsen,  die  in  der  Nähe  der  Grube  anstehend  in  der  Richtung  5  h 
gegen  ihn  streicht.  Der  Kalk  ist  da^  wo  er  die  mine  jaune  trifft, 
wie  man  besonders  an  der  nordöstlichen  Wand  der  ca.  40  m  langen 
Finge  beobachten  kann,  in  Granatfels  umgewandelt,  der  zum 
größten  Teil  aus  ziemlich  locker  aneinander  gereihten  Rhomben« 
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dodekaedem  vod  Granat  besteht.  Dieser  ist  fai»t  duroliauft 
in  Branneisen  zei^etzt. 

In  diesem  Gestein  treten  einge8prengt  kristallisierte  Kalk- 
silikate auf.  Daneben  kuiiunt  als  interessantestes  Mineral  der 
P  Ii  (■  n  a  k  i  t  vor,  den  Beyrk  }i  hier  im  Jahre  1835  entdeckte 
(8,  S.  Kr  findet  sich  mit  Quarz,  von  dem  er  durch  seine 

Kristallform  und  dun  li  größn»  Harte  leicht  zu  unterscheiden  ist, 
in  Drusen  inncTluilt)  des  isekuntlär  entstandenen  Brauneisens. 

HäuHj^er  ist  P  y  r  o  x  e  n  in  bräunlicli  körnigen  Maasen 
(8,  S.  151).  ferner  K  ])  i  d  o  t.  Dieser  kommt  sowohl  in  l)iindelartiü 
aggregiertt;n  Nadehi  (11,  iS.  147)  als  in  Kristallen  vor,  die  dureh 
vorwaltende  Entwicklung  der  urthodiagonalon  Zone  priamatisch 
gestaltet  sind. 

Zusammen  mit  den  genannten  Mineralien  sieht  man 
Magnetit  in  kleinen  Oktaedern  und  kömigen  Massen  (9,     1 55). 

Außer  dem  Branneisen,  das  die  Hauptmasse  bildete» 
und  dem  Magnetit,  kamen  noeh  folgende  Erze  vor  :  Spateisen- 
stein,  Pyrit,  Zinkblende,  B  1  e  i  g  1  a  n  z  und  Kupfer- 
kies zusammen  auf  Trümern  im  körnigen  Kalk,  und  Malachit, 
Kieselkupfer,  Pyroluait  und  Cerussit  auf  Braun- 
eisen (14,  S.  168,  172,  175,  176). 

Früher  fand  sich  Dolomit,  der  abgebaut  wurde ;  und,  da 
auch  Eisenspat  zur  Gewinnung  gelangte,  ist  hier  ein  Übergang 
des  Kalkes  in  Eisenerz  wahiscbeinlioh. 

4  und  5.  Mine  rouge  nnd  mine  des  Engins. 

Die  mine  rouge  und  die  mine  des  Engins  bauten 

offenbar  zusammen  auf  der  gleichen  Boteisen  er  z^Maase. 

Diese  bestand  aus  dichtem  Eisenglanz;  stellenweise  trat  Braun- 
eisen auf,  in  dem  sich  M  a  1  a  e  h  i  t  und  F  a  h  1  e  r  z  fanden. 
Auch  hier  setzt  eine  Kalklinse  durch,  die  im  Westen  auf  der  mine 
noire  zu  beobachten  ist,  und  scheint  der  (lang,  soweit 
er  den  Kalk  zum  X«  Ii  rigestein  hat,  durch  das  Auftreten  von 
Brauneisen  ausgczeiehiRi  zu  sein.  Ebenso,  wie  in  der  mine  jaune. 
kann  man  einen  Übergang  vom  reinen  Kalk  in  Dolomit  und 
fUsenspat  feststellen. 
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Auf  der  Halde  des  schon  früher  genannten  Stolleu»  findet 
sich  in  losen  Stücken  stark  mit  Quars  durchwachsener  kristalli- 
sierter Eisenglaiiz  mit  einem  Anflug  von  Malachit. 

6.  Mine  g  r  i  s  e  (3,  S.  529,  530). 

Die  mine  grise  lag  an  dem  nördlichen  Ahhanc  des 
Mathiskopfes.  siidlieli  ATinirreä.  Von  liier  aus  baute  man  das  Vir/. 
stroßenförniig  (in  slutenartigen  Absätzen)  ab.  ])ie  GnibenwasBcr 
wurden  durch  einen  Stollen,  den  man  an  den  Gang  herangetrieben 
hatte,  gelöst.  Aus  dem  Tiefbau  wurde  das  Wasser  durch  Uand- 
pumpen  auf  die  Stoilensohie  gehoben. 

Auch  in  der  mine  grise  trifft  der  Erzgang  mit  einem 
Kalklager  zusammen.  Dieser  Kalk  bildete  hier  das  Hangende 
einer  großen  Masse  von  R  o  t  e  i  s  e  n  e  r  z,  die  5 — 6  m  mächtig 
war,  die  Streichlichtung  ONO  nach  WSW  hatte  und  60—60»  S 
«nfiel. 

Daa  Erz,  das  erdige  Beschaffenheit  und  einen  matten  Bmch 
zeigte,  war  yon  Eisenglanz  durchsetzt,  der,  zum  Teil  kristallisiert, 
auch  Drusen  und  Höhinngen  anfüllte. 

Pyrit  war  stellenwdse  so  häufig,  daß  er  das  En  wertloa 
machte. 

Außer  diesen  beiden  Erzen  kam  noch  vor  Fahl  er  z, 
Kupferglanz  und  Malachit  (9,  8.  170,  172,  175). 

Daubs^b  fand  gediegen  Wismut  in  einer  Druse  von  Dolomit. 

Vcm  Gangmineralien  sind  zu  nennen :  Kalkspat  in 
derben  Stücken,  auf  diesem  aufsitzend  Flußspat  in  großen 
wasserhellen  Hexaedern,  Aragonitin Drusen  (14,  SS.  131, 135). 

Als  Einschluß  im  Flußspat  fand  sich  früher  Scheelit. 

Auch  hier  zeigt  der  Kiük  die  gleiche  Struktur,  wie  an  den 
vorher  erwähnten  Stellen  und  dieselben  Übergänge  in  Dolomit 
und  Eisenspat.  Eine  Eigentümlichkeit  beider  ist  dsm  Auftreten 
von  groüen  Mengen  kleiner  M  a  r  t  i  t  -Oktaeder. 

7.  und  8.  Mine  de  Metzger  (3,  S.  530,  531) 

und  mine  n  o  i  r  e  (3,  S.  532). 
Die  mine  de  Metzger  und  die  mine  noire  sind 
.  die  Gruben  des  zweiten  Gangzuges. 
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Die  Erzmasse  der  mine  de  Metzger  bildete  ein  dicbu^ 
Roteisenerz,  das  durchdrungen  war  von  glitzernden,  kleinen 
Eiseiij^Uuazbiättehen.  Hie  und  da  war  das  Erz  von  Quaiz  durch» 
zogen ;  auch  fanden  sich  ab  und  7.u  Breccien  aus  Trümmern  des 
NebengesteinB.  An  einer  Stelle  bildete  ein  fetter  Ton  mit  Ein- 
schlüssen von  Gesteinsbruchstüoken  und  erdigem  Braunstein  die 
Salbänder  gegen  das  Nebengestein.  Die  Bergleute  nannten  diese 
Breode  „Brand". 

Durch  einen  Stollen,  der  in  etwa  9^  an  den  Gang  herzn- 
getrieben  war,  fand  eine  Verbindung  der  mine  de  Metzger  mit 
der  mine  noire  statt. 

Die  Kalklinse,  von  der  oben  erw&hnt  wurde,  daß  sie  sich 
bis  zum  StoUenmundlooh  am  unteren  Weg  nach  Mini&res  erstreckt, 
erscheint  in  der  mine  noire  wieder. 

Die  Grube  hat  ihren  Namen  von  der  dunklen  Farbe  des 
Erzes,  das  hier  gefordert  wurde.  Es  war  ein  erdiges  Boteisen- 
erz, das  infolge  eines  hohen  Gehaltes  an  Mangan  schwarzbraune 
Färbung  zeigte. 

Auch  hier  fanden  sidi  M  a  r  t  i  t-Oktaeder  sowohl  im  Kalk 
als  auch  im  Erz  selbst. 

d.  Mine  de  la  Chapelle  (de  TEvtehd). 

Das  Vorkommen  der  mine  de  1  a  C  ii  a  p  e  1 1  e  ist  in- 
sofern dem  der  mine  jaune  ähulich,  als  auch  hier  körniger  Kuli 
in  Granatfelf  umgewandelt  ist,  der  wiederum  eine  Umsetzung 
in  B  r  a  u  u  e  i  ü  e  n  erfahren  liat.  An  den  Stücke«,  die  .sieh  auf 
den  Halden  finden,  treten  bis  haselnußgroßc,  rötlieh  braune, 
glänzende  Khombendodekaeder  auf.  Bereitet  w  nci  lier  (  5  r  a  n  a  t 
von  Kalköpat,  Epidut,  Hornblende,  Magnetit 
und  P  y  r  i  t. 

Das  Haupterz,  das  gefördert  wurde,  war  auch  hier  dichter 
Eisenglanz.  Daneben  kamen  vor :  Eisenglanz  in 
Oktaedern  (Martit),  Spateisenstein,  Pyrolusitin  stahl- 
grauen  Nadeln  und  schwarzen  dichten  Massen  mit  Brauneisen 
zusammen,  Zinkblende,  wenig  B  1  e  i  g  l  a  n  z,  und  als  Gang- 
art noch  Pyroxen  in  beträchtlichen  Massen  und  Baryt 
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'Auf  Kluftflächen  des  Kalksteines  findet  sich  gelber  Eisen- 
ocker und  Malachit. 

Die  Grube  war  durch  einen  otler  zwei  Stollen  aufgeschlossen 
und  scheint  noch  bis  in  die  letzte  Zeit  in  Betneb  gewesen  zu  sein. 

Entstehung  der  Lagerstätten« 

über  die  Natur  der  Erslagerstätten  von  Framont  und  über 
die  Art  des  Zusammenhanges  awisohen  Kalk  und  Erz  hmsohteu 
von  jeher  große  Zweifel. 

DK  Beaumont  (4)  hält  die  Lagerstätten  für  Gänge  und 
führt  als  Beweis  für  sdne  Behauptung  an,  daß  das  Erz  Bruch- 
stücke des  Nebengesteuis  einsohließe  und  Salbänder  besitze. 
Andrerseits  aber  seien  große  ausg^ehnte  Ersmaasen  Ton  un- 
regelmäßiger Gestalt  ohne  Einschluß  von  Nebengesteinsbreocien 
vielfach  vorhanden,  oft  in  enger  Verbindung  mit  Kalklagem, 
sodaB  man  eine  Ähnlichkeit  in  der  Entstehung  beider  vermuten 
mochte. 

VOH  Dbohek  (6)  schließt  sieh  der  Ansicht  db  Bsaümont's 
an  und  meint,  die  gewohnliohen  VorsteUungaarten  von  gang- 
oder  lagerförmigem  Vorkommen  könnten  hier  kerne  Anwendung 
finden. 

Dagegen  hatte  Voltz  (7)  eine  sehr  eigentümliche  Vorstellung 
von  der  Natur  dieser  Erzlagerstätten.  Er  sagt :  „Das  Ganze 
dieser  Lagerst&tten  ist  ein  Produkt  von  Zerfressungen  und 
Cementationen  von  plutonischen  Dämpfen,  die  hauptsächlich 
Eisenoxyd  und  Bittereide,  oder  Eisen  und  Magnesium  enthielten. 
Diese  Dämpfe  haben  die  Schiefer  zerfressen  und  die  Gangspalten 
dadurch  jtrar  gewaltig  erweitert.  Eine  Art  Diluvialströmung  hat 
Sand  und  bandMut  ke  hergeführt,  und  der  Detritus  der  Zerfiessung 
hat  einen  Brei  gebildet,  durch  tien  die  plutonischen  Dämpfe  auf- 
gestiegen sind  Diese  Dämpfe  haben  auch  manchmal  die  Kalk- 
steine ceTniatiert,  und  das  ist  der  Faü  in  der  Kaiksteingrube 
des  ^ünieres.  ..." 

In  neuerer  Zeit  äußert  sich  D.\ubr6e  bei  der  Besprechung 
seiner  Experimente,  wie  folgt :  „Bei  Zersetzung  von  Eisendilorid 
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durch  Wasserdampf  in  einer  Porzellanröhre  erhielt  ich  Eisenglanz 
in  durcheinander  kristallisierten  Stücken,  die  zum  Ver- 
wechseln gewissen  Varietäten  des  Eisen- 
glanzes von  F  r  a  m  ()  n  t  ähnlich  sehen.  £s  ist  fehr 
wahrseheinlich,  daß  viele  Kisenglanzlager,  die  sieh  ....  in  der 
Nälie  von  (Jraniten.  Porphyren  und  anderen  Eruptivgesteinen 
tindi  n.  aus  einer  Sublimation,  wie  hei  den  Vulkanen,  entstanden 
sind.  Das  ist  beispielsweise  vielleicht  der  Fall  bei  den  Enlagpni 
von  Fraraont  und  Elba." 

Das  Erzvorkommen  von  Framont  ist  gangförmig. 
Der  einfachste  Fall  des  Auftretens  liegt  vor  in  der  mine  de  Giand> 
fontaine,  der  haute  mine  grise  und  der  mine  de  Metzger,  wo 
Spalten  im  Gestein  mit  Erz  gefüllt  sind. 

Eine  weitere  Art  des  Vorkommens  zeigt  sich  in  den  Gruben 
mine  rouge,  mine  des  Engine,  mine  noire,  mine  grise,  wo  Kalk- 
linsen  von  den  Spalten  durohaetzt  werden.  Dw  Icömige  Kalk 
ist  dolomitisch  und  metasomatisch  in  Braun-  bis  Säsenspat  und 
Eisenglanz  umgewandelt  worden.  Die  Mdekularverdr&ngong  hat 
im  Kalke  begonnen,  denn  der  aJlmahUehe  Übergang  von  Kalk 
in  Eiseno^d  kann  verfolgt  wefden. 

Der  dritte  Fall  ist  der  der  mine  jaune  und  der  mine  de  la 
CShapeUe.  Hier  ist  der  kohlensaure  Kalk  z.  T.  in  Kalksilikathonifais 
umgewandelt.  Metamorphosen  dieser  Art  weiden  nach  den  bis- 
herigen Erfahrungen  der  Wirkung  eines  Eruptivgesteinkontaetes 
zugesprochen.  In  Framont*  steht  aber  kein  Gestdn  dieser  Art 
zu  Tage  an.  Es  muß  daher  angenommen  werden,  daß  der  meta- 
mori^ierende  Plutonit  —  vielleicht  ein  Diabas  —  in  größerer 
Teufe  verborgen  ist. 

Entstanden  sind  die  Erze  in  allen  Fällen  infolge  epigenettsdier 
Zuführung.  Was  die  Art  des  Erzbringers  betrifft,  so  hat  die  An- 
nahme einer  P  n  i'  u  ni  a  t  o  1  y  s  e,  vielleicht  in  \>rbindung  mit 
einer  T  h  e  r  m  a  i  w  i  r  k  u  n  g,  am  meisten  Gründe  für  sich.  Die 


1.  SÜücAitgMiMiie  kamiMi  «ieh  «ueh  obn»  Koatakl,  auf  hydrooheaifMlMai 
Wege,  in  Gia&atCBiw  umwandeln.  B.  A.  Hobobwick:  mIM*  Mmauntaf/mtMUm 

des  Magn'-tbtrcee  üu  südlichen  Ural  und  ihre  Gonc^is."  TMBBBIC4K:  IGn.  UDd 
petrogr.  Mitt.  Wien  1904.  23,  IIL  SS.  225—262. 
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Ausbildung  der  Enenglanzkristalle  (s.  Üaubri^e)  und  das  Auf- 
treten der  ^^engen  von  Pyrit  und  anderer  Sulfide  weisen  geradezu 
auf  eine  solche  Entstehung  hin. 

Dieselben  Gründe  sprechen  gegen  die  Hypothesen  einer 
Lateralsekretion,  wie  sie  sonst  wohl  in  Diabasgenteinen, 
z.  B.  im  Lahntale,  vorkommt,  und  einer  sekundären  £nt> 
s  t  e  h  u  n  g  aiH  dem  Granatfels,  wie  sie  Mobozbwkxb  ▼om  Magnet» 
berge  im  Ural  angibt.* 

1.  Ebenda  S.  267.  Auch  in  Framont   hat  sich  r.ninntMs  Mn'<<'liiMnond 
in  £pi<lot,  Elwenoxyd,  Kieaebäuro  und  koixkMisaurou  Kalk  umgewandelt,  wie 
am  HagnetbMs  der  Fall  sein  «oll,  aberdocbnur  «Isein  K«lM»iNW»0in8o  kMnem 
Maflstabe,  daß  die  Entetehwig  der  Lagwfltättan  nicht  «Is  «ine  Feigß  dieaer  Heta- 
nooiphaoe  angeaehen  werden  kamt. 
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1.  Granit  des  Bannw-nld^^. 

O  =  Orthoklas, 
PI  s  Plagiokla«, 
Q  —  Quarz, 
T  ^  Turraalin, 
£  »  En. 

2.  Minette  vcm  Bannwald. 

Q  =  Qoan» 
B  =  Biotit^ 
A  3s  Apatit, 

Pb  s  Pseudomorphose  mit  Magnetitrand. 

3.  Turmalingestein  vom  Bannwald. 

Q  =  Qual  Ii, 

Gp  =  Broccio  von  st'hr  t'finkKi  nigcr  ( M-anitsubataiiz, 
ähnlich  der  (irundma^se  eines  Ciranitporphyrs. 

4.  Minette  dcR  Husaren  gangen. 

Q  =  Quarz. 
B  =  Biotit, 
E  =  Erz. 

5.  Minette  vom  Bannwald  mit  FlutdaUStruktur. 

ü  =r  OrthoklaR. 
B  ^  Biotit, 

Q  =  Quai«. 

H.  Turmalingestein  v<»ni  Bannwald. 

In  einer  («rundnia^^se  von  Erz  und  Turnialin  Eiii»prcngliiige 
von  Quar£. 

Q  =  Quarz. 


Digitized  by  Google . 


geol.  Landesanstall  v.  EU.-Lothr.  Bd.  V 


Tal.  XII. 


Digitized  by  Google 


Teröffentlichungeu 

der  Direktion  der  geologischen  Landes-Uiitersuchung 

von  BlsaJi-Lothringen. 


o.  Verlag  der  Straßbnrger  Druckerei  v.  Verlagsanstalt. 

A.  AbJlAMlhnisen  zur  geologisobM  Sptli«llMrt» 
voa  Elaaft-Ltthriiim. 

Pnli 

Bd.  L  Heft  1.  Einleitende  Bemerkungen  Uber  die  neue  geologische 

Lniides-Aufnahine  von  Kleati-Lothringcn.  —  Veizeichuis  Icr 
geologischen  und  mineralogischen  Literatur,  zusammengestellt 


▼Ott  £.  W.  Bsintcn  und  H.  SossirsvscH.  1875   8,<i 

il«ft3.  H.  RosKSBCdCH,  Die  Steiger  Schicfor  und  ilire  Kontakt« 
zonc  an  den  Graniten  von  Bari-Andlau  und  Iloliw.ild.  Mit  einer 
gool.  Kartenskizze  nud  zwei  lithogrupliierteii  Talulu.  1877  .  12,40 

Heft  S.  P.  Gbotb«  Das  Gneisgebiet  von  Markirch  im  Ober-ElsalS. 

Mit  «iaer  geologiaehen  Karleinitiste  und  swei  Profilen.  1877.  ö,m 

Heft  4.  E.  W.  Bkmbckb,  Über  die  Trias  in  Elsaß-Lothringen 
nnd  Luxemburg.  Mit  zwei  geologischen  Kartenskizzen  und 

sieben  lithographierten  Tafeln.  1877    16, so 

EiSiuimgibeft.  E.  Sobvk Acn»,  Geologiadie  und  mtnendogiiclie 
Literatitr  Ton  Elsafi-Lothringen.  Nachtrag  zu  dem  oben  ge> 
nannten  Verzeichnis  und  Fortsetzung  desselben  bis  ein- 
schließlich 18ö(5.  1887   3,w 

Bd.  U.  Heft  1.  W.  Bbanco,  Der  untere  Dogger  Deutsch -Lothringens. 

Mit  Atlaa  von  10  lithogr.  Tafeln.  1879    6,w 

Heft  2.  H.  Haa      n  1  C.  Petbi,  Die  Brachiopoden  der  Jui»- 

formation  von  Elsalj -Lothringen.  Mit  einem  Atlas  von  18 

lithogr.  Tafeln.  18ö2  »   12,so 

Heft  8.  A.  AmasAS,  Ein  Beitrag  aur  Keantnii  dee  Elsäsaer 

Tertili«.  Mit  Adaa  von  IS  lithogr.  Tafeln.  1884   10,so 

Bd*in*Heftl.  G.  LiNCK.  Geognostisch-petrographische  Beschreibung 
des  Graunrackengebietes  von  Weiler  bei  WciUenburp.  Mit 
einer  Kartenslüzze  und  Profilen.  —  G.  Meybk,  Beitrag  zur 
Kenntnie  dea  Kulm  In  den  aOdlichen  Yogeaen.  Hit  einer 

^    Kartenskizze  und  Profilen«  1884   5,eo 

Heft  2.  A.  OsAM»,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Labr.odorporphjre 
der  Vogeaea.  Hit  einer  Tafel  in  Lichtdruck.  1887  ^   3«o« 


—  II  — 

Heft  8.  E.  CoBKii,  Geologisebe  Bctcbreilning  des  oberen  Weil«r^ 
thiilcs.  Hit  einer  geol«gwcheii  Übcniditikaxte  det  Gebiete«. 

188Ö   6,M 

Heft  4.  ü.  Jabkbi.,  Die  Sekcbier  aus  dem  oberen  Muschelkalk 
L4»tbriogeDS.  Hit  4  TsfSftlB  in  Liebtdntck.  1889   4.« 

Heft  6.  B.  FSastbr,  Die  Infekten  des  plattigea  6teinnMi8«ii  ron 
Branrtatt  Hit  6  Tafeln  in  Liebtdniek.  1881  IJ,« 

Bd.  IV.  Heft  1.  W.  Deeckb,  I>ie  Foraminlfierenfaana  der  Zoue  dea 
Stephcmf.i'craf  Ifvf^rierionum  im  lTntei>£laaß.  Hit  2  liiboi^. 

Tafplii    KSH4   8,M 

HHi  2.  A.  Akdkbak,  Der  litluvialuind  vou  Uangenbieten  im 
Unter-Elflaß.  Mit  8  pbotogr.  Tafeln.  1684   5,m 

Heft  3.  A.  Ahdrbae.  Die  Glossopboren  des  Terrain  4  ebaillee 

der  Pfirt.  Mit  einer  pliotogr.  Tufel.  1887    8,«» 

Heft  4.  O.  SrtiurpE,  Die  Fauna  des  I^athonien  im  oberrheini- 
fchen  Tietiaude.  Mit  8  Tafeln  in  Lichtdruck  12,w 

Heft  5.  G.  Mbybb,  Die  Korallen  des  Doggera  von  Elsaü-Loth- 
ringen.  Mit  6  liihogr.  Tafeht  1888    4,w 

Bd.  V.  Heft  1.  F.  St8bbr,  Mitteilungen  Uber  den  Kelkspatb  you 

El«ab*Lotbringen.  Mit  4  litbogr.  Tafeb.  1882   4,i» 

Heft  2.  J.  A.  Stcber,  Die  obere  Äbteifaing  des  imteren  Line 

in  Deutsch -Lothriiifron.  1803   4/» 

Hüft      Die  OUgocänflora  der  Umgegend  vou  Mülhausen  i.  E. 
Von  Dr.  C.  Lakowitk.  Mit  9  Tafeln  in  Lichtdruck.  1895.  .  9^ 

Heft  4.  Das  fonilfttbrende  Untercarbon  am  Sttl.  BoßbergmassiT 

in  den  Südvogesen.  1.  Einleitung,  Besclireibung  der  Brachio- 
podeufauna.  Von  Dr.  A.  Tobnquist.  Mit  3  Taf.  in  Lichtdruck. 
]  89.')   7,eo 

Heft  5.  H.  Beschreibung  der  Lauiellibrauchiaten- Fauna.  Von 
Dr.  A.  ToBB4üi8T.  Mit  8  Tafeln  in  Liebtdniek.  1896.  ..  .  9^ 

Heft  6.  HI.  Beschreibung  der  Echiniden-Fauua.  Von  Dr.  A.  ToBir- 
«CUT.  Mit  8  Tafeln  in  Liebtdniek.  1897   4^ 

Nene  Ff  l?,''     lieft  1.    Beitrag  zur  Keantnis  des  Jura  in  Dentscb« 

Luthringen.  Von  Ji.  W.  Bknkcke.  Mit  8  Tafeln    1898  ....  7,« 

Heft  2.  Beitrilge  zur  Kenntnis  der  Gastropoden  des  sUddcuticheu 
MnacbelkaliieB.  Von  £.  Robbb.  Mit  6  Tafeln.  1898   *f» 

Heft  8.  Die  dilnviale  Wirbeltierfanna  von  VSklinsboren.  1.  TbeiL 

R;iubtifrt'  uml  "Witdei kiiner  mit  Ausnalimc  der  Rinder.  Vo» 

O.  HAiiMANN.  Mit  I  Tafeln  und  10  T.ibelieu.  18'.»:»   9^ 

Hefl  4.  BeitiUge  sur  Keuntuis  des  lothringischen  Kobleu- 
gebirges.  Von  £.  Libbbbix.  Mit  einem  Atlis  von  7  Tnfefai. 
1900.  lU^ 

Heft  5.  Die  Jureu     r  hiciiteu  des  £lia6.  Von  Wbbxbb  Jabbmscb." 

Mit  12  Tafeln.  1902   iLw 
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JBemebit 

der  Direktion  der  geoiogisdieii  Xj&ades-UatorsußiiuQg 

von  Elsaß-Lothringen 


Professor  Dr.  E.  W.  Bbnf.ckk  botfiligte  sich  an  den  Revisiona- 
arbeiten  für  die  Zeichnung  des  Blattes  M  t  z  der  geologischen 
ÜbevBiohtekarte  von  Ebaß-Lothringeii  und  der  angrenzenden  Ge- 
biete im  ^Maßstab  1 :  200000. 

Professor  Dr.  H.  Bückino  beteiligte  aioh  an  der  Zusammen- 
konft  der  Direktoren  der  Deutseben  Geologisoben  Landesanstalten 
in  Bisenadi. 

Landesgeologe  Bergrat  Dr.  L.  vak  Wervbkb  reridirate 
Blatt  Bandreoourt  1:  2G000  für  die  Zeiobnung  des  Blattes 
Pfalsburg  der  geologischen  Übersicbtskarte  1 :  200000  und 
die  weitere  Umgebung  von  Diedenbofen  f ör  die  Zeiobnung  des 
Blattes  Mets  derselben  Karte. 

Ijandesgeologe  Beigrat  Dr.  £.  Schiticaosbb  revidierte  für 
dasselbe  Blatt  M  e  t  x  die  Umgebung  von  Hagendingen  und  schloß 
die  Aufnabme  des  Blattes  Dags  b  urg  der  geologischen  Speual- 
karte  1 :  26000  ab. 


Landesgeologe  Bergrat  Dr.  L.  van  Werveke  begutachtete 
die    Wasserversorgung    der    Orte  Albesdorf, 


für  das  Jahr  1906. 


I.  Aufnahme  der  geologischen  Karten. 


II.  Abgabe  von  GutacMen. 
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Dauendorf,    K  1  c  i  n  -  W  i  n  g  e  n   ((TOincinde   Wiiigeii  j  In 
Lembach,     K  r  ö  t  t  w  e  i  l  e  r,     X  e  u  d  r»  r  f  c  1    bei    T);>niVia<  )i 
0  b  e  r  b  r  o  n  n  (Erweiterung  der  bestelienclcii  Leitung).  fc>  e  u  li- 
h  e  i  m  und  T  i  i  m  b  a  e  h  bei  Weißenburg  und  der  Forst- 
häuser  Rotter  Hölic  bei  WeiÜenburg  und  Schwein- 
stich  bei  Wingen.  An  die  Hilitärvem  aUung  gab  er  Gutachten 
ab  über  die  Wasserversorgung  von  fortifikatorischen 
Anlagen  bei  M  u  t  z  i  g,    V  e  r  n  y,   M  o  n  t  und  L  e  m  m  e  r  s  - 
berg,  sowie  über  den  Rinfl^iß  de«  Miitsclur  Weihers  auf  den 
Wasserstand  in  den  Brunnen  der  fiskalischen  Wasserleitung  in 
Mörchingen.  Ferner  begutachtete  er  fnr  die  Reichseisenbabn- 
▼erwaltimg die VerBOrgung des B a h n h o { e s  Piedenhofeo 
mit  Kesselspeisewasser,  eine  {^eichfaUs  zur  Aufsuchung  von  Nute- 
Wasser  in  Ausführung  begriffene  Bohrung  zwischen  Gasperich 
und  Hesperingen  (Luzembuig)  und  die  UntergrundSTerbaltniBse 
für  den  Bau  einer  Eisenbahnbrücke  bei  F  a  i  1 1  y  auf  der  Neubau- 
strecke  Mets — Vigy — ^Anzelingen.  Weiter  sind  Gutachten  zu  nenneo 
über  Brunnengrabungen  beiLörchingen  zur  Beschaffung  voa 
Wasser  für  den  in  Aussicht  g«aommenen  Neubau  des  Bezirks- 
irrenhauses und  über  geplante  Bohrungen  am  Bei  chen  hause 
und  an  der  Oesinger*schen  Fabrik  in  Ottrott.  Mündlich  oder 
brieflich  wurde  Auskunft  erteilt  über  den  Zustand  des  Stollois 
der  Wasserleitung  Gorze-Metz,  über  Aufschlüsse  zur  Erwei- 
terung der  Wasserversorgung  von   Diedenhofen  diircli 
Quellen  bei  Rangwall  und  über  Bohrungen  zwischen  M  u  t  z  i  g 
und  Molsheim  und  in  S  a  b  1  o  n,  sowie  über  das  Projekt  einer 
Steinbruchsanlagc  auf  der  Westseite  des  Tunnels  von  Arzweiler. 

Landesgeologe  Bergrat  Dr.  E.  Schumacher  äußerte  sich 
gutachtlich  über  Rutschungen  an  verschiedenen  Stellen  der  Xeu- 
baustrecke  Metz  —  Vigy  —  Anzelingen,  iilnr  die  Wasser- 
versorgung der  Orte  St.  Johann  bei  Zabeiii,  H  ä  u  s  e  r  n, 
V  ö  k  1  i  n  g  s  }i  <)  f  e  n  und  Lützelstoin,  sowie  ül)er  Wasser- 
be.sehaffunfj  für  den  möglicherweise  bei  F  i  n  s  t  i  n  g  e  n  aus- 
zuführenden Neubau  einer  Bezirksirrenanstalt.  In  Bearbeitung 
finden  sich  Gutachten  über  die  Trinkwasserversorgung  von 
M a u r 8 m  ü ns  te r,   Saargem  ünd  und  Bitsoh weiier. 
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Abhandlungen  zur  geologischen  Spezial- 
karte  von  Elsaß-Lothringen,  1: 26000.  Veröffent- 
licht wurde :  Neue  Folge,  Heft  6  mit  einer  Abhandlung  von 
E.  W.  Benecke.  Die  Versteinerungen  der  Eisenerzformation  von 
Deutsch- Lothringen  und  Luxemburg.  598  Seitra  Text  und  1  Atlas 
mit  59  Lichtdrucktaleln. 

Mitteilungen  der  geologischen  Landes'* 
anstatt  von  Elsaß-Lothringen.  Band  5,  Heft  6 
(Sohlnßheft)  Ist  bis  auf  die  zugehörigen  Tafeln  fertig  gedruckt  und 
enthalt  die  Berichte  der  Direktion  für  die  Jahre  1903  und  1904, 
eine  Arbeit  von  B.  Föbstbb  nber  den  Weißen  Jura  unter  dem 
Tertiär  des  Sundgaus  und  eine  Arbeit  Ton  Th.  Mülueb,  Über  die 
Eisenerze  von  Rothau  und  Framont  im  Breuschtal. 

Geologische  Spezialkart  e  von  Elsaß- 
Lothringen  I:  26000.  Blatt  Zabem,  welches  im  Torigen 
Jahre  wegen  des  damaligen  ungünstigen  Standes  des  Etats  zurück- 
gesteUt  werden  mußte,  ist  im  Auflagedruck  fertig  gestellt  worden. 
Auch  die  Bl&tter  Mölsheim  und  Geispolsheim  liegen  im  Auflage- 
drook  vor  und  sollra,  wie  Zabem,  veröffentlicht  werden,  sobald 
die  Ertöutenmgen  zum  Abschluß  gebracht  sein  werden. 

Geologische  Übersichtskarte  von  Elsaß- 
Lothringen  und  den  angrenzenden  Gebieten 
I  :  200000  und  k  t  o  n  i  s  c  h  e  Übersichtskarte  von 
Elsaß-Lothringen  in  demselben  Maßstab.  1^ 
Wegen  dt'r  vielen,  besonders  durch  die  Abgabe  von  Gut- 
achten verursachten  Nebenarbeiten  war  es  dem  Landesgeolo^en 
r)r.  VAX  Weiivkke  nicht  mogheh.  die  ziemlich  umfangreichen 
Erläuterungen  zu  dem  im  Druck  bereitb  im  X'orjalire  fertig  vor- 
liegenden Blatt  Saarbrüoken  ah/.uschlieüen,  docli  amd  die  Arbeiten 
nunmehr  so  weit  vorgeschritten,  daß  die  Drucklegung  im  Laufe 
des  Januar  zu  erwarten  ist. 

Nach  einem  Sehreiben  der  Direktion  der  Geologischen 
Landesanstalt  und  Bergakademie  in  Berlin  vom  IH.  Oktober  d.  J., 
entsphoht  das  Blatt  Saarbrücken  in  solchem  Maße  ihren  Vor- 
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fiteUungen  einer  zweckmäßigen  ÜbennohtBkarte,  daß  sie  den 
Wunsch  hat,  sich  mö^chst  an  dieeea  Unternehmen  anzuBchlieBen ; 
sie  hofft,  dadurch  auch  die  übrigen  deutechen  Bundesstaaten  aO- 
mShUch  dahin  zu  bringen,  sich  diesem  Vorgehen  anzusoUießen, 
um  schließUch  zu  einer  einheitlichen  Übersiditskarte  de»  ganzen 
deutschen  Reichsgebietes  zu  gelangen. 

Blatt  Pfalzburg  derselben  geologischen  Cbersichtskarte 
konnte  dem  Berliner  Lithographischen  Institut  /.iiiii  Sti«  Ii  über- 
wiesen werden,  und  das  zugehörige  tektonische  Blatt  liegt  in  der 
Reinzeichnung  fertig  vor. 

H  ö  h  c  n  s  c  h  i  t  h  t  i'  n  k  u  r  t  e  von  E  1  s  a  13  -  L  o  i  Ii 
ringen  im  Maßstab  1  :  200000.  Die  Arheitin  an  dieser  Kaitt. 
die  aus  tUn.HelUii  Gründen  wie  für  Blatt  Zalx  rn  im  vorigen  Jahre 
aufgeschoben  werden  mußten,  wurden  dieses  Jahr  wiedt  r  aut- 
genommen und  sind  soweit  vorgesrhritten,  daß  die  Vt^ilage  des 
ersten  Farlx  iKindruckt-s  durch  d-is  Lithographische  Institut  für 
die  allernächste  Zeit  erwartet  wt-rden  kann. 

Übersichti^karti'  der  Kisenerzfelder  des 
westlichen  D  «mi  t  s  <•  h  -  L  o  t  h  r  i  n  $?  e  n  1  :  80000.  Von 
dieser  Kart«-  uiul  (l«'tii  /.u^'^  lmrigen  Vt-rz-t  ichiiis  ist  die  vierte  Auf- 
lage' veröÜVut lii  lit  worden.  Die  frci^'caübcr  der  dritten  Auflage 
vielfachen  Aii(ierungeii  wurden  der  Direktion  durch  die  Herren 
Bergmei-'ter  berlo  in  Meta  und  Dr.  Kohlmaim  in  Diedenhofeu 
übermittelt. 

Straßburg  i.  Eis.,  31.  Dezember  1905. 

Dsr  Dirtktsr  der  giolsgiseliei  Lasdes-Usfsrsnoiiuit 
m  ElMB-LetlirIngeii. 

Professor  Dr.  E.  W.  BENEUKE. 


1.   1.  Auflage  1887.  8.  Auftage  1894,  3.  Auflage  1899. 
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der  Direktion  der  geologischen  Laudes-Üatersuchimg 

TOD  filfiaß-Lothringen 
für  das  Jahr  1006. 


I.  Aufnahme  der  geologiscben  Karten. 

Lande8gc'oiu|j:i'  Heigrat  I  )r  L  \  av  Wervkke  konnte,  wegen 
7,11  starker  sonstiger  Inarispiuchiialmie  und  ucL'cn  eines  längeren 
Krh()lim«:siii laiilx's.  ah^'csclit'n  von  Brsiclitigungen  gelegentlicher 
Auff^(  libisse,  nur  Revisionsarbeiten  auf  dem  von  Herrn  Pro- 
fessor 1  ^r.  ToRN'yuisT  aufgenommenen  Blatt  Albers  chweiier 
der  geologischen  Spezialkarto  ausführen. 

JLandesgeologe  Bergrat  Dr.  K.  Sriiu.MACiiER  konnte,  gleich- 
falls wegen  sonstiger  starker  Inanspruchnahme,  den  gedlogisc  hen 
Aufnahmen  nur  verhältniHmäßig  kurze  Zeit  widinrn.  Kr  bearbeitete 
für  Blatt  Metz  der  Karte  1:200  000  du  südliche  Hälfte 
de?*  Meütischblattes  Oroß-Moyeuvre  und  die  nördliche 
Hälfte  des  Meßtischblattes  M  et/. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  ]>andes- Untersuchung, 
Herr  Dr.  C.  Porro,  führte  geologische  Aufnahmen  auf  den  Blättern 
Saales  und  Weiler  (1  :  25  000)  aus. 

II.  Abgabe  ven  fiutacbten. 

Landesgeologe  Bergrat  Dr.  L.  vav  Wrrvkkb  gab  Gutaditen 
ab  über  Wasservernorgung  von  Nieder-Linder 
bei  Dieuxe,  Diedenbofen,  Scharrachbergheim, 
Trimbach  und  Kröttweiler  bei  Weißenburg,  W e s t 


—    X  — 

halten,  des  Plateaus  von  Aumetz,  des  ForBt hause« 
Z  i  m  m  o  r  k  ö  p  f  e  I  bei  Still,  dor  Kasernen  von  Saar- 
Ii  u  r  I.  Lothr.  s()\\ir  der  Bahnhöft*  M  et/.,  R  u  s  o  n  d  o  r  f  und 
L  u  x  e  ni  h  u  r  g.  i'iii  X  i  e  d  e  r  h  r  <>  n  n  beantwortete  er  da 
Frai'e.  ob  durch  Tie! Ijohrung  eine  'riHriii.il<|uelle  au^gesehl^)8^*e^ 
Herden  könne.  Huts  e  h  u  n  g  e  ii  am  runinl  bei  Teterchen 
und  am  Viadukt  von  Faill  \  Jijiben  /u  nu  hrfaelien  Begutaeh- 
tiingeri  an  die  Kise!il>aiin\«  r\\ahung  Veranlassung.  In  Bearlx-it uitg 
betinden  sieh  /ei<  iinung  des  geologischen  Profils  der 
X  e  u  b  n  n  -  t  r  ■  (  k  i-  B  e  t  t  s  d  o  r  f  M  e  r  z  i  g.  (  Jutaehten 
ütier  \'n!  kl .iiiiiH  II  von  /.ur  I)  ü  n  e  u  n  u  geeignete  n  M  o  r  cel- 
u  n  tl  K  a  1  k  g  e  s  t  e  i  n  <*  n  in  den  Slaat^w Hldune»  n.  übet  die 
Wasserversorgung  von  K  e  i  c  Ii  s  h  o  f  e  n  niid  iMuer 
B  r  u  n  n  e  n  g  r  a  b  u  n  g  i  n  1'  h  I  w  eile  i  xjwie  über  angebliche 
\V  a  s  s  e  r  e  n  t  /  i  e  h  u  n  g  im  n< u dlii  hen  Teil  von  F  o  r  b  a  c  h 
und  der  Anncxi  linu  h  durch  den  Kohlenbergbau  in  Klein- H(»-;seln. 

LandesL'eoln^re  Bergrat  Dr.  F.  Schi'.m.ichkh  pab  (itn a*  lit»'n 
ab  über  die  \\  a  h  ö  e  r  v  e  r  s  o  r  g  u  n  g  von  H  (  Ii  t  v  I  d  <  n, 
B  i  s  c  h  w  e  i  l  e  r.  St.  Johann  bei  Zabern  und  8  a  a  r  - 
g  e  m  ü  n  d.  Außerdem  zeichnete  er  das  geologische  Profil 
f ür  die  Xeubauatrecke  Hieding  —  Drillingen  — 
Diemeringen. 

III.  Stand  iler  Verlifeiitllcliaiifl«ii. 

Fiir  die  (J  e  o  1  o  g  i  s  e  h  e  S  p  e  7,  i  a  1  k  a  r  t  o  v  o  n  K  l  s  a  ß- 
Lothringen  1  :  00(1  und  für  die  A  l)  h  a  n  d  I  u  n  g  e  n  zur 
geologischen  8pezialkarte  i8t  der  8tand  derselbe 
wie  im  Vorjahre. 

Veröffentlicht  wurden  im  Ijaufe  den  Jahres : 
Blatt  Saarbrücken  der  Geologischen  Über- 
sichtskarte von  Elsaß-Lothringen  und  der 
angrenzenden  Gebiete  im  Maßstab  1  :  200 ODO,  auf 
Grund  der  Aufnahmen  der  Herren  Bkckbnkamp,  Bekbcke. 
Orkbs,  Meybb,  Rollx,  Schumachbr,  Wkss»  van  Wbrvbki 
und  der  Geognostischen  Abteilung  des  Königl.  Bayerischen  Ober' 
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bergamtes  zusammengej^tellt  von  L.  van  Werveke.  —  Blatt 
Saar  brücken  der  T  e  k  t  o  n  i  s  c  h  ©  n  (M)  o  r  s  i  c  h  t  s  - 
karte  vo  n  E 1  s » ß  -  L  o  t  Ii  r  i  n  g  c  n  1  :  2U0  OÜO,  bearbeitet 
von  L.  VA»  Wervekb.  —  Erläuterungen  zu  diesen  beiden 
Blattern  von  L.  van  Wervkke.  281  S.  mit  4ö  Abbildungen  im  Text. 

Höhen  HC  hiehtenkarte  von  KlsaU  - Loth- 
ringen und  den  anrrrci^/ enden  Gebieten  im 
Maßstab  1  :  200  000  mit  Höhenschichten  von  100  zu  100  m.  Ge- 
zeichnet von  F.  Grabf  (unter  Leitung  von  L.  van  Wrrvbke).  — 
Begleitworte  zu  dieser  Karte  von  L.  vak  Wervekb,  58  S. 
mit  20  Zeichnungen  im  Text  und  l  Taf. :  Tektonische  Überaichta- 
karte  des  ostlichen  Lothringen,  der  Saarbrucker  Gegend,  der 
Haardt  und  des  nördlichaten  Teils  der  Vogesen  im  Maßstab 
1 :  400  000. 

Im  Druck  befinden  sich  Mittellungen  der  geolo- 
gischen  L  a  n  d  e  s  a  n  s  t  a  1 1   Bd.  Vi,  Heft  l . 

In  Bearbeitung  steht  :  L  a  g  e  r  s  t  ä  1 1  e  n  k  a  r  t  e  von 
D  e  u  t  s  c  Ii  1  a  n  d,  Abteil  u  ii  l'  E  1  s  a  ß  -  L  o  t  h  ring  e  n, 
Blätter  Mettendorf.  Metz  uikI  Pfalzburg.  Die  Bearbeitung  tiiulet 
durch  Herrn  Professur  l>r.  BKUti>s  statt. 

Straßburg  i.  Eis.,  31.  Dezember  1906. 

Der  Direktor  der  geologischen  Laniies-Untereuolissi 
von  Etoal-LotbriBien. 

Pi-ofewor  Dr.  £.  W.  BENECKE. 
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Uto  die  Snistehiuig  der  eJsassiaohen  KrdöllAger. 

Von 

Borgrat  L  TAN  WERTEKC,  Landeageologe. 


Von  den  Petrolcumvorkoinmen  in  Xordwpstdoiitschland 
ausgehend  haben  die  Herren  A.  Monke  und  F.  Beysc  hi.ao  in  der 
Zeitschrift  für  praktische  CJeologie,  Jahrgang  1905,  8.  1 — 5,  65 
bis  69  und  421 — 426,  für  faat  alle  europäischen  Erdölfelder  eine 
sekundäre  Entstehung  angenommen.  Als  Beispiel  wird  neben 
Wietze  vor  allem  das  Pechelbronner  Gebiet  im  Unter-filsaß  an« 
geführt. 

„Von  besonderer  Bedeutung  ist,"  sagen  die  V^.,  „daß 
man  bei  Wietse  beim  Auaschlammen  der  Bohrlöcher  wiederholt 
bis  faustgroße  Stücke  von  sandigen  hezw.  mergeligen  Sandsteinen 
herausbefördert  hat,  welche  im  Innern  vollständig  fest  und  frei 
Ton  Bitumen  waren«  nach  außen  aber  allmählicb  in  eine  miirbe 
ölgetränkte  Sandkruate  übergingen.  Bei  einer  kürzlich  in  der 
Nähe  von  Steinförde  bei  Wietze  ausgeführten  Kembohrung 
wurde  ein  fester,  mergeligw  Glaukonitsandstein  der  Tertiär- 
formation angetroffen,  der  in  einen  volhitändig  lockern  Olsandstein 
überging.  Aus  diesen  Beobachtungen  geht  unzweideutig  hervor, 
daß  hier  das  Erdöl  und  das  Salzwasser  erst  nachträglich  in  die 
Schichten  eingedrungen  sind,  daß  die  losen  ölsande  äua  festen 
kalkig-sandigen  Gesteinen  durch  Auflöaung  enstanden  sind.** 

Th'm  Kidol  wird  ein  vorläuHg  noch  unbekannter  Ursprung 
^ugertchrieben. 


d        L.  VAS  Wssvsn.  Die  Entatehong  der  daXasIoehen  Erd5llag«r. 

Das  Tertiär  des  Kheintales  durchsetzen,  nach  denselben 
Verfassern,  „eine  Reihe  von  Bruclwpaiten  teils  in  der  Richtung 
SW — NO,  parallel  der  großen  Verwerfung  am  Fuß  des  Bunt- 
sandsteiDriickens  dee  Hochwaldes,  teils  in  der  Richtung  SSW  bis 
NNO,  entsprechend  dem  veränderten  Verlaufe  der  großen  Ver* 
werfung  in  dem  südwärts  anschließenden  Gebiet  bei  Worth. 
Längs  diesen  Brnohlinien  sind  gewisse  Lagen  der  Tertiärschichten 
in  lose  ölsande  umgewandelt  worden  Die  alten  Gruben- 
karten geben  aber  ein  klares  Bild  der  beiden  sich  kreusenden 
Spaltensysteme,  während  die  Beschreibungen  aus  der  damaligen 
Zeit  erkennen  lassen,  daß  hier  wirklich  Bruohspalten  vorliegen 
und  nicht  Sandabsatze  in  einem  Flußdelta,  wie  man  mehrfach 
angenommen  hat." 

Die  Breite  der  von  den  Spalten  auegehenden  Imprägnations» 
Zone  wird  xu  30 — 60  m  angegeben,  d.  i.  die  Breite  der  bei  Peehel- 
bronn  früher  abgebauten  Olsandlinsen.  Ihre  geringe  Erstreckung 
wird  auf  die  horizontale  oder  nahezu  horizontale  Lage  der  Schichten 
zurückgeführt. 

Die  Ansicht  der  beiden  Autoren,  daß  sicli  das  Erdöl  auf 
sekundärer  Lagerstätte  befindet,  ist  für  das  KLsaU  nicht  neu. 
In  einem  Aufsatz  :  Vorkommen,  Gewinnung  und  Entstehung: 
des  Erdöls  im  Unter-Elsaß'  (Zeitschrift  für  praktische  Geologii-, 
1895,  S.  !)7 — 1 14)  habe  ich  die  verschiedenen  Ansichten  auseinander- 
gesetzt, welche  bis  dahin  über  das  Enlöl  des  Unter-Elsaß  L'eäiiüert 
worden  waren.  Für  sekundäre  Kntstehunj[r  sprachen  sich  aus 
Strii'I'KLMann  und  Nopi  i>K('KE,  weh'lie  beide  die  ur-j>r'"nigliohe 
l.<agerst;it f e  in  ältere  als  mesozoisch«'  Schichten,  in  JSiiur.  Devon 
uiul  Karbon  verlegten,  Piedbceuf,  der  die  Urlayerst litte  im 
Museheikalk  sucht,  Le  Bel,  welchem  die  MendelejeffscIio 
Theorie  der  Entstehung  des  Erdöls  aus  der  Einwirkung  von 
Waaserdampf  auf  kohlehaltiges  £isen  im  glühenden  Erdinnem 
am  meisten  zusagt  usw. 

Besonders  hervorheben  möchte  ich  ich  hier  die  Angaben 

1.  L.  VAM  WSRVEXB.  Über  dio  Eittätohung  der  oUilsatschen  Erdöllager. 
Weniger  aurführlieh  in:  lliitfliluiigBn  der  Philomathiaohen  Qeaelleehsft  in  EImB- 
Lothiingen.  3.  Jahrg.  (1895),  1.  Heft.  17—40. 
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Yon  JaspbbS  die  ich  ft^er  nur  kurz  angedeutet  habe.  Es  handelt 
Bloh  um  das  Vorkommen  der  alten  Grube  Kleebuig  (nördlich 
vom  Dorf  Lobsann,  nicht  weit  von  der  Siebenbronner  Mühle)» 
wo  ein  2 — 3  m  mächtiges  Pechaandlager  abgebaut  wurde,  dessen 
Abbau  JABPB&  noch  selbst  untersuchen  konnte.  Heute  sind  die 
Graben  nicht  mehr  zugänglich.  ,,Der  Pechsand  selbst  «rscheint 
in  seiner  gansra  Ablagerung  gleichmäßig  und  ungestört  Isgemd; 
nur  vom  Hangenden  aus  ist  er  an  wenigen  Stellen  vf»  letti^n 
10 — 20  cm  mSchtig^n  Bestegen  durchschwftrmt,  die  sich  meistens 
bald  auskeflen.  Dw  hangende  Mergel  besteht  —  wie  der  Pech- 
sand selbst  —  aus  einnn  innigen  Gemenge  von  Kalkstein  oder 
Dolomit  mit  Ton,  in  dem  zahllose  Quarzkömchen  eingebettet 
.sind  ;  das  Gestein  läßt  sich  schwach  mit  dem  Messer  ritzen  uiul 
braust   stark   mit   Säiirt'n.    Infolge  Einclringens   von  Bitnincn 
(Erdöl)  ist  nun  der  .Mergel  iuaun.sehwarz  gefiirl)t  und  /.erfüllt  zu 
8and-Pechsand,  da  das  Bitumen  nur  da*»  ton-  und  kidkiialtige 
Hiudeinittel,  nicht  auch  die  Quarzkörnchen  durehdringen  kann. 
Der  Prozeß  des  Eindringens  von  Bitumen  in  d'w  .Mergel  ist  an 
einzelnen  Handstiieken,  die  ich  der  geologischen  Landesanstalt 
übergehen  hal)(%  abf^olnt  »icher  und  deutlich  zu  erkennen.  Von 
wo  aber  der  F'intritt  des  Bitumens  erfolgt  ist,  läßt  sich  bis  jetzt 
nicht  übersehen,  da  etwaige  Spalten  oder  Kliitte  noch  nicht  ange- 
fahren sind.  Tatsächlich  habe  ich  aber  in  der  Grube  kleine  Klüfte 
innerhalb  der  Pechsandlagerstätte  selbst  entdeckt,  die  zähes, 
dickes,  schwarzes  Pech  in  tropfbar  flüssiger  Gestalt  führen.  El)en 
solches  Pech  sickert  aus  der  Lagerstatte  in  das  liegende  Kon- 
glomerat. So  lange  weitere  Aufschlüi^se  nicht  vorliegen,  enthalte 
ifh  mich  daher,  irgend  einer  Theorie  über  die  Ent.stehung  de» 
Hrdols  aufzustellen.  Es  soll  hier  nur  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  die  sogenannten  Sandlager  nicht  —  wie  man  bisher  ange- 
nommen —  als  selbständig  vorhandene  Lager  im  umgebenden 
r.cstein  anzusehen  sind,  sondern  daß  vielmehr  das  eindringende 
Bitumen  aus  dem  anstehenden  Mergel  sandige  Lagerstatten  schafft, 
indem  der  dieQuarzkomer  bindende  Ton  oder  Kalk  durch  Bitumen 

1.  Dr.  Jaspkr,  Das  VorkonmMn  von  Erdöl  im  Untier*E]«U}.  StraDbucg 
1890.  8.  30—31. 
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4       L.  VM  Wbbvbkb  Di«  Entatehoi^  der  ehlnisebea  Brddllaser. 

durchdrungen  und  weich  wird,  während  der  Quarz  als  solcher, 
d.  i.  als  Sand  surückbldbt." 

MoNKE  und  Bbtschi«ao  nehmen  für  Wietze  die  Entstehnng 
der  Sande  aus  festen,  kalkigen  oder  kalkigtonig^n  Gesteinen  durch 
Auflösen  des  Kalkes  und  Durohtrankung  an»  Jasfkr 
für  das  Unter-Elsaß    Entstehung  aus  Mergeln  durch  bloBe 
Durchtr&nkung  der  tonig-kalkigen  Bestandteile.   Ersterp  | 
setscen  einen  chemisch-physikalischen  .Vorgang  voraus,  ohne  i 
jedoch  auf  die  chemischen  ITmsetsungen  n&her  einzugehen,  der  I 
Vorgang  bei  der  Annahme  Jasfbb's  ist  ein  rein  physikalischer. 

Nach  einer  Mitteilung  der  Grubendirektion  in  Lobsann 
vom  8.  April  1880  an  die  Get>l<>fii><  he  Landesanstalt  in  Straßburg 
ist  das  Profil  de«  Schachtes  Xr.  2,  auf  welchen  sich  die  Angaben 
von  Jasper  l»<  /k  lu  n.   folgendes : 


1,(M)  m  Schlamm IxHifi), 

0,öü      sandiger,  gelber  Letten, 

2,20      gelber  Letten, 

1,40  ,,  blauer  Letten, 

1,00  ,.  blauer  Letten,  Hehr  trocken, 

1.90      gelber  Leticii. 

1,45  .,  IK-Ublauer  Letten,  ' 

2,20  ,,  1  (lauer,  sandiger  Letten, 

0,80      fetter  Pech 8 and, 

0,50      blauer  Letten, 

1,20  ..fetter  I^echsand, 

0,20  ..  blauer  Letten, 

0,60  ,.  Sandstein, 

2.85  „  hellblauer  Letten, 

0,30  „  magerer  Letten. 


Die  durch  eine  Klammer  zusammengefaßten  Schichten, 
zusammen  3,30  m,  bUden  in  einer  Entfernung  von  10  m  vom 
Schacht  gegen  das  Gebirge  ein  einziges  Pechsandlager,  welch« 
abgebaut  wird  und  an  einigen  Stellen  eine  MachtJ^eit  von  3,80  n 
aufweist. 

Die  Pechnande  niü.ssen  denuiatli  entweder  seitlich  in  blftUeB 
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Lfctt<>ii  und  Saudsteiu  übergehen  oder  durch  solchea  vertreten 

werden. 

Konglomerate  mit  Muschelkalkgeröllen,  welche  von  Erdpech 
stark  durchtränkt  sind,  bilden  das  Liegende  der  angeführten 
Sohichtenfolge.  Sie  gehören,  nach  den  in  den  Akten  der  Ge- 
ologischen Laadesanstalt  befindlichen  geologischen  Aufnahmen 
dieses  Gebietes  von  Andbsab,  den  im  unteren  Mitteloligocän 
li^enden  Meeressandkonglomeraten  an. 

Die  Gesteinsproben,  welche  Jasper  seinerzeit  der  hiesigen 
Geologischen  Landesanstalt  überwiesen  hat,  liegen  mir  in  10 
größeren  Stücken  vor. 

Das  Hangende  des  Peohsandes  ist  von  einem  hellgrünlichen 
fetten,  tonreiohen,  dolomitischen,  ebenschichtigen  Mecgpl  gebildet, 
der  auf  Kluften  ockrig  gefärbt  ist.  Die  Ockerfftrbung  geht  von 
Knötchen  von  Eisenkies  aus,  welche  von  einer  Rinde  von  Braun- 
eisen umgeben  sind.   Beim  Schlemmen  hinterläßt  der  Mergel 
einen  geringen,  lichtgrauen,  feinsandigen  und  gUmmerführenden 
Rückstand.  Die  Größe  der  Sandkörner  beträgt  zumeist  ungefähr 
mm  ;  die  größten  Körner  messen  '/s  mm,  doch  treten  sie  an 
Menge  sehr  surück. 

Der  Pechsatid,  von  dem  4  gleichartig  aussehende  Stücke 
vcvliegen,  ist  dunkelbraunschwarz.  Efiie  Probe  desselben  wurde 
mit  B«izol  so  lange  bdtiandelt,  bis  dieser  sich  nicht  mehr  färbte. 
Der  Rückstand  ist  reichlich,  heilgrau,  fast  frei  von  tonigen  Be- 
«tandtt  ilrn  und  besteht  aus  Körnern,  die  der  Mehrzahl  nach  die 
Größe  voll  mm  aufweisen ;  sie  bestehtu  vorwiegend  aus 
Quarz,  untergeordnet  aus  tonig(^m  l)t)Iomit.  Einzelne  scljle(^ht 
gerundete  oder  nur  kantengerundetc  Geröile  (bis  8  mm  Durch- 
messer) von  Dolomit. 

Zwei  .Stucke  lu.sscn  dir  (irt  ir/i'  der  hangenden  Mergel  gegen 
den  Pechsand  erkennen.  An  einem  der  Stücke  ist  die  Oren/fläclie 
vollständig  parallel  der  Sehichtfläche  des  Merg(  Is  und  sehr  s(  liarf 
ausgesprochen.  Auf  eitie  Breite  von  5 — lo  mm  von  der  (Irenze  ist 
der  Mergel  dunkler;  es  rührt  dies  von  Bitumen  her.  wie  man  sieh 
leicht  beim  Erhitzen  in  der  farblosen  Gasflamme  überzeugen  kann. 
Im  übrigen  ist  die  Beschaffenheit  des  Mergels  nicht  verändert. 
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Er  h:it  wio  ein  Löschblatt  udvi  wie  Walkm-rde  von  dem  an- 
grcaz(Mi(i(  ii  HiiüiiM'ii  i;«Tinge  Mfii^'^  n  aii^'oau^t.  An  t*ineni  zweiten 
Stück»*  ist  die  (Jn-nzHäclu'  unregelmiiliig.  jedoch  gleichfall!*  scharf; 
die  iithleii  .M»Tgel  grenzen  unmittelbar  an  den  l'eehsaiul  an. 

Auch  die  liegende  Grenze  int  durch  ein  Handstück  vertreten; 
dieselbe  ist  uneben,  aber  Hcharf.  I)a,s  Liegende  ist  ein  hellgrünlicher 
Mergel,  erdiger  als  der  hangende  Mergel,  aber  dolomitisch,  wie 
dieser  ;  er  besitzt  eine  Dicke  von  8  cm;  an  seiner  unteren  Fläche 
haften  kleine  KalkgeröUe  Der  sandige  Rückstand  ist  plimraer- 
führend,  etwa«  bedeutender  ak  beim  hangenden  Mergel,  am  Ii 
etwas  gröber,  doch  im  ganzen  we»entUcb  feiner  als  die  Sande  der 
erwähnten  4  Stücke.  Reich  an  feinem  Sande»  aber  kaum  tonig,  i^t 
auch  der  Rückstand,  den  der  unmittelbar  anstoßende  Ölsand  bei 
der  Behandlung  mit  Benzol  surucklaßt. 

Die  noch  tiefer  im  Liegenden  auftretenden  Konglomerat- 
banke  sind  durch  2  Stücke  vertreten,  von  denen  das  eine  an- 
scheinend nur  MuBchelkalkgeröUe,  das  andere  auch  Quarzgerölle 
aus  dem  Vogesensandstein  führt.  Beide  sind  von  Bitumen  durch- 
trankt. 

Darna(  h  zeiut  die  groUc  Mai*se  tler  üLsandlager  wesentlich 
gröbere  SantJkor  ner  als  dif  Mergel  und  weit  geringeren  Tungehalt. 
Während  das  tvai  i>ünat  im  Mergel  in  dem  feinen  abschlemmlmrcn 
Iviiekstand  vorhanden  ist,  findet  es  si(  Ii  im  Pechsand  in  weit 
geringerer  Menge  in  kleinen  Körnern  oder  in  kleinen  Gerollen. 

Es  ist  demnach  ganz  undenkbar,  daß  der  Ölsand  durch 
Aufnahme  von  Bitumen  aus  Meri?eln  entstanden  sei,  und  die 
Annahme  von  Jasper  muß  also  für  das  Vorkommen  aus  dem 
Schacht  der  Konzession  Kleeburg  xuruckgewiesen  werden,  voA 
ebensowenig  lälit  sich  die  Annahme  von  Monkb  und  Bkyscbuo 
auf  diesen  Fall  anwenden. 

Sehen  wir  uns  die  übrigen  in  Betracht  kommenden  Puiikte 
an.  Das  Tertiär  des  Rheintales  durchsetzen  „eine  Reihe  von 

Bruchspalten  teUs  in  der  Richtung  SW— NO,  teils  in 

der  Richtung  SSW— NNO   Die  alten  Grubenksrt«o 

geben  aber  ein  klares  Bild  der  beiden  sich  kreuzenden  Spalteo- 
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Systeme,  während  die  Beschreibungen  aus  der  damaligen  Zeit  er- 
erkennen  l«»en,  daß  hier  wirklich  Bmchspalten  vorliegen 

Es  ist  wohl  sweifelloB,  daß  das  Tertifir  des  Rheintales, 
ebenso  wie  die  mesozoischen  Schichten  der  zwischen  Tertiär  und 
Gebirge  eingeschalteten  Hügelländer,  von  Verwerfung«!  durch- 
zogen ist.  Die  gebirgsbildenden  Vorgänge,  welche  das  Bheintai 
geschaffen  haben,  wenigstens  soweit  sie  in  die  Zeit  nach  der  Ab- 
lagerung des  Tertiärs  fallen,  können  nicht  nur  die  Umrandung, 
flondem  müssen  wohl  auch  die  Ausfüllung  mit  betroffen  haben. 
Für  da«  Ober-Elsaß  ist  das  durch  FöBsrsa*  nachgewiesen.  Tat- 
sache ist,  daß  die  Spalten  innerhalb  der  einzelnen  im  Mesozoicum 
unterschiedenen  Bruchfelder  ungefähr  die  gleichen  Richtungen 
einhalten  wie  die  Randspalten.  Bei  diesen  beobachten  wir  für 
die  Spalte  zwischen  Tertiär  und  mpflozoiRchen  Schichten 
1.  von  Kleeburg  bis  Aiariabrunn.    N  äö^O 


2.  bis  Gösdorf   N  62"0 

3.  bis  Moisbroim   N  26«0 

4.  bis  Mi  Jzwriler   .  N  4r)"0 

5.  bis  Ginibrett   N  li>"0 

ö.  bis  Mark-nheim   N  H^O 


Das  Mittel  für  1,  2,  4  und  6,  welche  am  wenigsten  von- 
einander abweichen,  beträgt  N  52"0,  für  3  und  6  N  20 '/."O. 

Für  die  Bucht  oder  das  Bruchfeld  von  Zabem  nimmt 
ScHiTHACHEB  folgende  Spaitensysteme  an : 

1.  Längsverwerfungen  parallel  dem  Gebiigsrande  zwischen 
Rheinhaidsmünster  und  Weinburg  und  der  Rheintal- 
verwerfung Merzweiler — ^Mommenheim — ^Waltenhdm — 
Gimbrett,  im  Mittel  N  18»  O. 

2,  Län^verwerfungen  parallel  dem  Gebirgsrand  zwischen 
Weinburg  und  Kesteniuühle  NO  Zinswciler  sowie  der 
Rheintulverwerfung  Gimbrett — Marieniieim,  im  Mittel 
N53«0. 


I.  FöMTBk,  Weißer  Jura,  unter  dem  TertUtr  dee  SuudigMis.  —  Miiteil. 
Undesanstiüt  v.  E:i*.-Lotlir.  Bd.  V.  190S,  B.  881— 41Q  mit  I  K«rkeiiAb» 
uad  3  Profilen. 
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3.  Querverwi'ilungiii   m    weitaus  überwiegender  Mehrzahl 
annähernd  paralhl  um  diin  Abschnitt  der  Kheintalver- 
werftinp    S(  harr  achbergheim — Dahlenheim — Wolxheim — 
Kr^crshciin.   iiäiiili<  li  \  25_38"W,  im  Mittel  N  30<'W, 
während  die  wahrscheinlichnte  Richtung  des  überDalilen- 
lieini  verlaufenden  AbHohnittes  der  Kheintalverwerfung 
N  250 VV  anzunehmen  ist. 
Nach  ONO  oder  080  gerichtete  Verweiiungen  sind  nur  in 
verschwindend  geringer  Zahl  vorhanden  und  haben  nur  unbe- 
deutende EtBtreckung.  AuageBproobene  W-0  Richtung  fehlt  ao 
gut  wie  ganz. 

Die  für  die  I.äntrs Verwerfungen  von  Schumacher  für  die 
Spalten  der  mesozoischen  Schichten  dea  Zaberner  Bruehfeld^  und 
die  von  mir  für  die  iSpalten  zwischen  mesosoischen  Schichten  und 
Tertiär  gewonnenen  Zahlen  stehen  sich  so  nahe,  daß  man  sie  für 
unsere  Überlegungen  als  gleich  erachten  kann. 

Wir  dürfen  also  vermuten.  daU  gleich  verlaufende 
Spalten  das  Tertiär  durchsetzen;  der  Nachweis  fehlt»  und  ee 
ist  nicht  richtig,  sich  mit  solcher  BestimmUieit  aussusprechen, 
wie  dies  in  dem  oben  angeführten  Satze  geschehen  ist.  Die  von 
MoNKB  und  BsYSCHLAa  angenommenen  Richtungen  SSW— NNO 
und  SW— NO  sind  richtig ;  wir  haben  sie  genauer  zu  N  2Q^0  und 
Nö2»0  bestimmt. 

Wie  „ein  klares  Bild  der  beiden  sich  kreuzenden  Spalten- 
systeme'* durch  die  alten  Grubenkarten  zustande  kommen  boH. 
vermag  ich  nicht  zu  ersehen.  Die  beste  in  der  geologiaohen 
Literatur  vorhandene  Darstellung  der  alten  Grubenkarte  ist  die 
Zeichnung,  welche  Akdbbab*  in  seiner  Abhandlung  über  das 
Tertiär  des  Elsaß  auf  der  Kartenskizze  Nr.  1  veröffentlicht  hat. 
Ich  gebe  den  nördlichen,  wichtigeren  Teil  in  Zeichnung  1  wieder, 
füge  aber  statt  der  magnetischen  NSlinie,  welche  Andrbab  angibt, 

1.  Anoukak,  A.  Eiu  Builrog  »ur  Konntnk  de»  EUüMt>er  TcurlUir«.  — 
Abhamll.  x.  geol.  Spezialk.  v.  Eb-Lothr.  Bd.  II.  Heft  3.  Atlao. 

Die  von  mir  in  der  Zeiteohr.  f.  prakt.  Qeol.  190S,  S.  106  mitgeteilte  Über- 
sicht ül)er  die  Ölwindlugor  Ihm  P<  <  lH  nitiiiiii  jit  tia(Vi  l  im  iii  Fttoraichtsplun  der 
Grubendirektiuu  gexeidinel  und  ist,  wie  eiii  N'crgleich  mit  der  ANUKJKAB'flclieD 
Zeichnung  dnrtut,  «elir  verainfaoht. 
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Fig.  1. 


die  wirkliche  bei,  aulierdcni  die  Richtung  der  Längserstreekung 
der  Flöze  in  (iraden.  Die  Flöze  sind  unregelmäüig  begrenzt  und 
verbogen,  auch  stark  verästelt. 

Die  dem  Schacht  Joseph  zunächst  liegende  größere  Ader 
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hat  iliro  Hanptric  litung  in  N  37<»0  und  sendet  Äste  mit  den 
Riclitungcii  X  li'"VV  und  N  52"'  aus.  Am  Georg-Scluiclit  vorliei 
zieht  eine  Ader"  in  X  22«  O.  Die  errößte  TAn^st  rstret  kuiig  di  r 
verästelten  (in  der  Nähe  des  Sclui«  htes  Salome)  IsAli — .'iy  aUg«* 
bauten  Adern  verläuft  N75«0.  Svullieli  von  Scliaciit  Adele  ist  ein 
in  N  77"  O  geriehtetes  Flu^  ange^a  hen.  Die  von  den  Schächten 
Bleton,  Antoin«'  und  Catherine  al»i;eliaute  Ader  peht  aus  N  58«' 0 
in  N  30"  O  iiU*r.  Wcsilicli  von  dieser  »T^^treekt  sich  (ia.>  1H37  bi* 
1848  abgebaute  Flöz  N  42'»  O,  ein  anderes  1824—1843  abgebaute 


Flg.  a. 


N  22"  O.  Beide  kreuzen  sieli  in  der  Horizontalprojektion.  Flöa 
Marie  Louise  zieht  N  44»  O,  Flöz  Andre  Aehille  N  0, 

Die  angeführten  Richtungen  für  die  Längserstreckung  der 
Flöze  habe  ich  in  der  Zeichnung  2  mit  gestrichelten,  die  Band- 
verweif  ungen  des  Terti&rs  g^en  die  meeozoiachen  Schichten  mit 
vollen  Linien  eingetr^en.  Auch  diese  ZnaanmensteUnng  gibt 
meines  Erachtens  ebensowenig  „ein  klares  Bild  der  beiden  odi 
kreuzenden  Spaltensysteme"  wie  der  Grubenplan. 


I 
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Durohaiu  der  Ansiolit  von  Monkb  und  Bbyschlao  ent- 
entsjweolien  nur  die  Richtungen  der  xwiBohen  den  Schächten 
Glückauf  und  Catherine  1837—1848  und  1824^1843  abgebauten 
Flöze,  die  eine  mit  N  42o  0  (SW^NO),  die  andere  mit  N  22»  0 
(SSW — ^NNO).  Und  doch  durfte  ee  gerade  beeondere  Schwierig- 
keit beraten,  diese  in  der  Natur  übereinander  liegenden, 
im  Grundriß  aich  kreuzenden  Flöze  auf  Durehtrankung  von  zwei 
sich  kreuzenden  Spaltensyatemen  aus  zurückzuführen !  Würden 
in  einer  einheitlichen  Sandabiagerung  zwei  sich  kreuzende  Olzonen 
vorhAnden  sein,  so  würde  dies  allerdings  zu  Gunsten  der  2SpaIten< 
theorie  verwertet  werden  können. 

Dauerte  gibt  als  Grenzwerte  für  die  Längs  erst  reckung  der 
Flöze  N  22"  O  und  N  öS»  O,  und  sagt,  daß  ihre  mittlere  Länps- 
enitreckiing  dorn  Streichen  der  ächichten  parallel  verlaufe.  Diese 
soll  X  U  betragen  bei  einem  östlichen  Einfallen  von  4  % 
(S.  167—168). 

Es  scheint  mir  zweifelhalt,  ob  die  Struclirichtung  der 
Schichten  richtig  abgegeben  ist.  Über  Tage  fehlen  Anhaltspunkte 
zu  einer  genauen  Bestimmung  des  Streichens ;  unter  Tage  bietet 
die  obere  Grenze  einer  machtigen  Einlagerung  roter  Mergel  mit 
Anhydrit  eine  brauchbare  Grundlage.  Sie  wurde  in  einer  Tief- 
bohmng  nördlich  von  Pechelbronn  (Tiefbohrung  II)  bei  — 163  m 
NN  an^^fahren,  bei  Oberkutzenhausen  boi  —  226  m,  was  einem 
Einfallen  von'  8  %  entspricht.  Oberhalb  der  Bruckmühle  bei 
Gunstett  wurde  dieselbe  Grenze  bei  —  186  m  erbohrt.  Verbindet 
man  diesen  Punkt  mit  der  gleichen  Tiefenlage  auf  der  vorigen 
Linie,  so  erhalt  man  die  Streichrichtung  N  67o  0.  In  der  gleichen 
Weise  erhält  man  für  einen  Punkt  (Bohrloch)  südlich  der  Mühle 
von  Gunstett  und  die  Grenze  bei  Oberkutzenhausen  N  56«  O, 

Diese  beiden,  in  eine  gegenseitige  Entfernung  von  1  km 
fallenden  Linien  stimmen  so  gut  üherein,  daß  man  zunächst 
keinen  Grund  hat,  ihre  Richtigkeit  zu  bezweifeln.  Die  Streich- 
richtung fällt  mit  der  des  Hochwaldes  nahezu  zusammen  und 
weicht  nur  sehr  wenig  von  der  einen  der  oben  angegebenen 
StreiohriohtuQgeci  der  Verwerfungen  ab. 
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Die  Längsersiix  t.  kuiig  der  Sandlinsi'ii  weicht  aber  von  der 
Streichrichtuag  der  Sciiichtpii  meistens  weseiiilich  ab. 

EbensoNseiiig  wie  aus  rh-m  (Jrubenplan  vermag  ich  aus  den 
ßesehreiJ  ML' -u  uu«  der  damuiii^cu  Zeit  zu  erkennen,  daß  hier  wirk- 
lich Bruc  lis[)alten  vorlietreti.  Am  zuverlässigsten  ist  wohl  Daübree, 
der  zugleieli  Bergmann  und  Geologe  war.  Xaeh  ihm  (.S.  167-171) 
bilden  die  bituminösen  Sande  ])arallri  der  Sehiehtung  tiach 
gelagerte  MasMii.  deren  Längserstreckung  die  Breite  bedeutend 
überwiegt.  Die  Dirke  der  lunlagerungen  {amas  stratiformes) 
wechselt  zwischen  0,8  und  2  m  und  schwillt  selten  auf  i  m  an. 
Nach  den  Rändern  zu  nimmt  die  Mächtigkeit  ab,  so  daü  der 
Querschnitt  ein  linsenförmiger  ist.  Man  kennt  Einlagerungen 
bis  zur  Länge  von  800  m  mit  einer  durchschnittlichen  Breite  von 
30  m,  nur  gelegentlich  von  60  m.  Statt  vollständig  auszukeilen, 
geht  eine  derartige  Einlagerung,  eine  Ader,  wie  Daubr^b  im 
Gegensatz  zu  der  von  den  Bergleuten  gebrauchten  Bezeichnung 
Sohioht  (couche)  sagt»  in  mie  dünne  Schicht  von  wenig  bitumen- 
reichem Sand  über,  welcher  mitunter  die  Verbindung  mit  einer 
anderen  in  gleicher  Höhe  liegenden  Ader  herstellt.  Dünne  Braun- 
kohienflözchen  wechsellagem  mit  dem  bituminösen  Sand,  und 
man  kann  mitunter  in  einem  Dezimeter  Uisand  zehn  solcher 
FlöaEchen  erkennen.  Besonders  häufig  finden  sie  sich  an  der  Grenze 
der  Bitumensande  und  der  ölfreien  sie  umachliefienden  Mergel 
und  künden  dem  Beigmann  das  Auskeilen  der  Ölführenden 
Schicht  an. 

Man  ei»eht  aus  dieser  letzteren  Angabe,  daO  die  ölführenden 
Sandlinsen  ursprünglich  gegen  ihre  Umgebung  abgegrenzte 
Bildungen  sind,  nicht  ein  Imprägnationsrand  die  Grenze  bildet. 

Erscheinungen,  welche  auf  das  Vorkommen  von  Ver^ 
werfungen  gedeutet  werden  könnten,  finden  keine  Erwähnung. 
Man  hätte  sie  wohl  nicht  ubersehen,  wenn  sie  vorhanden  gewesen 
wären,  zumal  die  Strecken  nicht  nur  im  Olsand,  sondern  aueb 
in  der  Nähe  desselben  im  Mergel  getrieben  und  die  Lager 
vielfach  durch  QuerscMäge  angefahren  wurden.  (DaubbAb  441.) 
Die  alten  Pläne  zeigen  dies  deutlich. 

Zu  Gunsten  der  Spaltentheorie  könnte  eine  Beobachtung 
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gedeutet  wcurden,  welche  bei  Sulz  u.  W.,  4  km  östlich  von  Pechel- 
bronn  gemacht  worden  ist.  Gelegentlich  von  Aufgrabungen  zur 
Aufsuchung  einer  Salzqu^e  entdeckt«  man  im  Jahre  1771  in  einer 
Xiefe  von  1 7  m  ein  Flöz  von  bituminöeem  Sand,  der  nun  auch  abge> 
baut  wurde.  Die  Arbeiten  gingen  von  der  rechten,  südlichen  Seite 
des  Selzbaches  aua  und  erstreckten  sich  bis  in  die  Nähe  der  Kirche. 
Eine  Verwerhing  ■  schnitt  das  Lager  g^n  W  ab,  gegen  O  trat 
eine  Veixingerung  des  Bitumengehaltes  ein,  weshalb  das  Bergwerk 
aum  Erliegen  kam  (DAwatm,  8.  208  nod  172).  In  der  Umgebung 
von  Sulz  später  ausgeführte  Bohrungen  blieben  erfolglos. 

Nimmt  der  Bitumengehalt  tatsächlich,  wie  es  nach  den 
An^^ben  von  BaubbAb  den  Anschein  hat,  in  einer  sich  weiter 
ausdehnenden  Sandlinse  ab  und  liegt  nicht,  wie  bei  Pechelbronn, 
ein  bestimmter  ursprünglicher  Abschluß  vor,  so  könnte  man  den 
Ölgebalt  auf  eine  spätere  Durchtrftnkung  des  Sandes  zurück* 
führen.  Ich  habe  selbst  Wanderungen  des  Erdöles  innerhalb  des 
Tertiärs  nach  der  Zerreißung  der  dieser  Formation  ursprünglich 
eingeschalteter  Öllager  zugegeben*.  Die  Mö^ichkeit  läßt  sich  nicht 
von  de^  Hand  weisen.  Sie  bilden  aber  wohl  eine  Ausnahme,  wie 
die  Beobachtung  bei  Sulz  unter  den  zahlreichen  übrigen  beim 
Abbau  der  Sandlinsen  au^jeführten  Beobachtungen  eine  Aus- 
nahme darstellt. 

Ähnliche  ölsandlinsen,  wie  sie  durch  den  Schachtbau  er- 
kannt worden  waren,  sind  später  durch  Bohrungen  nachgewiesen 
worden  ;  man  sucht  deshalb  gute  Ülfunde  in  der  lui^efiihren 
Richtung  der  bekannten  <  >llager  zu  verfolgen,  im  großen  Ganzen 
bohrt  man  aber  senkreclit  dazu  verlaufende  Linien  ab.  Die  Er- 
gebnisse sind  der  Natur  der  Sache  nach  sehr  dem  gliiekliehen 
Zufall  unterworfen.  Die  Fehlbohrungen  (ohne  gewinnbares  Öl) 
betragen  70 — 75%.  reiche  Ölquellen  (mindestens  30  Faß  in 
24  Stunden)  liefern  mir  3  der  liohrungen.  Stellenweise  kann 
man  vielleicht  von  größeren  Nestern  sprechen,  die  von  ölfreien 
Oehicfrn  mngren/.t  sind;  mehrere  derartige  Nesterscheinensich 
vom  Nordraad  des  Hagenauer  Waldes  (Oberstritten)  an  der 
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Ualtcstt  Ue  Surburg— Höl»<chluch  vorbei  g^en  Oberkatzenhaufien 
in  N  20»  O  aneinander  zu  reihen. 

Die  vielen  Fehlbohrungcn  führen  Monke  und  Bkyschi^^o 
darauf  zurüclc,  daß  bei  Pechelbronn,  da»  2 — 3  km  Tom  Fuße 
des  Hochwaldes,  also  von  der  da»  Tertiär  gegen  die  mesoioischen 
Schichten  abschneidenden  Verwerfung  entfernt  liegt,  ,. verhält nin- 
niäßig  wenige  Bruohspalten  nach  den  oben  erwähnten  l)eiden 
Richtungen  auftreten,  so  daß  bei  der  durchweg  geringen  seitli«  In  n 
Erstreckung  der  Impr&gnierang  große  ölfreie  Fl&ohen  ▼orhanden 
Bind'\   (S.  65—66.) 

Besondere  Wichtigkeit  wird  den  Untersuchungen  zuge- 
sprochen, welche  der  Leiter  der  Pechelbronner  Beigwo-ke,  Hot 
DK  Cbahbbibb,  über  die  Zuaammensetsung  und  Beechaffenheit 
des  Erdöls  angestellt  hat.  „Er  fand,  daß  die  samtliehen  bei 
Pechelbronn  auftretenden  Erdöle  sich  nach  ihren  physikalischen 
und  chemischen  Eigenschaften  in  7  Gruppen  susammenfassen 
lassen,  und  daß  diesen  Gruppen  bestimmte  Tiefebenen  ent* 
sprechen,  welche  ihrerseits  mit  der  Lsge  der  Tertiärschichten  har- 
monieren. (Geringe  Abweichungen  erklären  sich  durch  die  Ver- 
schiebung der  Schichten  an  den  einzelnen  Brüchen.)" 

Verschiedenheiten  der  Beschaffenheit  der  öle  ▼  e  r  s  c  h  i  e- 
dener  Gebiete,  die  zuweilen  recht  groß  sind,  werden  auf 
verschiedene  ursprüngliche  Zusammensetzung  des  Öles  zurück- 
geführt, welches  auf  Spalten  aufdringend  die  ölzonen  durch 
Durchtränkung  geschaffen  hat.  Die  Differenzen  inn^halb  eines 
und  desselben  Imprägnlerungsgebietes  sind  „schlechter- 
dings nicht  anders  als  durch  nachträgliche  Veränderungen  zu  er« 
klären,  sei  es  nun,  'daß  mit  der  oben  erwähnten  Umwandlung  der 
festen  sandig-kalkigen  Gesteine  in  lose  Ölsande  zugleich  auch  eine 
endomorphe  Metamorphose  des  Erdöles  selbst  verknüpft  ist, 
sei  es,  daß  die  hangenden  und  liegenden  Schichten  einer  Ölsone 
nur  einen  mehr  oder  weniger  unvdlkommenen  Abschluß  bilden 
und  dne  teilweise  Diffusion  der  leichteren  Kohlenwasserstoffe 
ermi^lichen". 

„Berücksichtigt  man,  daß  die  hier  (bei  Ftohdbronn)  Örtlich 
getrennt  liegenden  ÖlsandLinsen  von  verschiedenen  Bruchspalten 
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aus  gwpeiBt  weiden,  so  können  die  trotxdem  korrespondierenden 
Unterschiede  in  der  Beschaffenheit  des  Erdöls  nur  dadurch  erklärt 
werden,  daß  die  OUa«er  der  gleichen  Gruppe  auch  ein  und  der- 
seihen  Schichtenlage  angehören  und  innerhalb  derselben  in 
gleichem  Maße  verändert  worden  sind/* 

Die  Verfasser  sehen  sich  also  gezwungen,  an  bestimmte 
Sedlichten  gebundene  ÖUager  anzunehmen,  genau  so  wie  derjenige, 
für  welchen  diese  Lager  sich  auf  ursprüngUcher  Bildungsstätte 
befinden.  Waren  aber  die  organisehen  Massen,  welche  in  den 
einzelnen  übereinander  folgenden  Flözen  abgesetzt  wurden,  ver- 
schiedener Natur,  —  und  diene  Aimahiiie  liegt  viel  näher  als  jede 
andere  —  kommt  auch  noch  dazu,  daß  die  physikalischen  Be- 
dingungen etwas  verschieden  waren,  so  bietet  die  Erscheinung  der 
Aufeinanderfolge  verschiedenartiger  Öle  keine  Scliwierigkeit  Sie 
luvt  eine  größere  Wahrscheinlichkeit  für  sich  alä  die  Erklärung 
der  beiden  N'erfasser. 

Den  ehemischen  Nachweis,  ob  überhaupt  Rohöle  imstande 
sind,  aus  Kalksandsteinen  den  Kalk  aufzulösen,  überlasse  ich  den 
Verfassern.  Es  müßten  sich  Kalkseifen  bilden.  Ähnliche  Produkte 
wurden  bei  Pechelbronn  beim  früheren  Schachtbau  nicht  bemerkt, 
und  wäre  der  Kalk  im  Öl  gelöst,  so  müßte  er  sich  in  den  bei  der 
Destillation  verbleibenden  Koks  vorfinden.  Herr  de  Ciiambrier, 
der  diesen  Punkt  in  einem  mit  ihm  geführten  Gespräch  betonte, 
gab  mir  aber  an,  daß  die  Koks  sehr  kalkarm  sind.  Tch  will  die 
Ancrabe,  die  MoKKS  und  Beyschlao  von  Wietze  anführen,  daß 
Kalksandsteinstöcke»  welche  im  Innern  vollständig  fest  und  frei 
Yon  Bitumen  waren,  nach  außen  aber  allmälilich  in  eine  ölgetränkte 
Sandkruste  übergingen,  durchaus  nicht  bestreiten,  sogar  zugeben, 
daß  die  DurchtrMikung  eine  nachtragliche  ist.  Man  darf  ab^ 
fragen,  ob  diese  Sandsteine  nicht  vorher  durch  Wasser  ausgelaugt 
waren,  ehe  sie  mit  Öl  in  Berührung  traten  ? 

Neben  der  Terschiedenen  Einwirkung  der  Schicht  auf  das 
eindringende  Öl  soll  der  Unterschied  in  der  Zusammensetsuag 
des  Öls  auf  verschieden  dichten  Abschluß  und  auf  dadurch 
bedingte  teUweise  IKfNision  der  leichteren  Kohlenwasserstoffe 
suriwkzufähren  sein.  Wie  steht  es  aber  hiermit  im  Einklang, 
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düli  sowohl  bei  Pcchcll)r(»iui  als  bei  Dürreiibaeh  bei  den  Bohrungen 
die  leichteren  ()le  in  den  höheren,  die  schwereren  in  den  tiefeaien 
Horizonten   vorgefunden  werdend 

In  einer  mir  vorliegenden  Zusammenstellung  vom  18.  Mai 
1899  unterscheidet  Herr  de  Chambbisb  7  Gruppen,  eine,  welche 
die  Öle  der  Gegend  von  Gunstett,  eine  zweite,  welche  die  Öle 
östlich  einer  Linie  Pechelbronn — Oberstritten  umfaßt  und 
durch  großen  Wechsel  in  der  Beschaffenheit  des  Öles  auflseicbnet, 
und  fünf  andere,  welche  die  Öle  zwisclien  Pechelbronn  und 
Gunptett  umfassen.  I>ie  Dichtigkeit  und  Tiefeniage  der  ietstteren 
ergibt  sich  aus  folgenden  Zahlen; 

I>lekle.  Tiefe. 

Gruppe  5  (oborHte)  0,872— <»,hso  2«>7— 235 

4  0.871—0,875  223—237 

3  „         0,873— (»,88G  240—313 

2  0.881—0,895  27(>— 348 

1  (unterste)  0,880—0,897  347—401 

Die  Unterschiede  in  der  Höhenlage  erklaren  sich  aus  dem 
Einfallen  der  Schichten. 

Die  Öle  der  beiden  tieferen  Gruppen  sind  so  paraffinieich, 
daß  bisweilen  eine  Verstopfung  der  Bohrlöcher  durch  auflge« 
sehiedenes  Paraffin  stattfindet. 

Hier  haben  wir  also  die  schwersten  Öle  unter  der  mächtigsten 
Schichtbedeckung,  also  doch  wohl  unter  dem  dichtesten  Abscblnfl, 
die  leichteren  Öle  unter  der  weniger  m&chtigen  Überdeckung! 

Von  welcher  Seite  wir  auch  für  Pechelbronn  die  von  Mobkr 
und  Bbyschlaq  für  ihre  Ansicht  geltend  gemachten  Gründe  an- 
fassen, wir  können  sie  in  keinem  Falle  mit  den  tatsächlichen  Ver* 
hältnissen  in  Einklang  bringen.  Die  Richtung  der  bei  Pechdbrofm 
abgebauten  Sandlager  ist  so  yenchleden,  dafi  einerseits  eimeloe 
zwar  die  Richtung  der  vermuteten  Spalten  innehalten, 
daß  man  andererseits  auch  für  fast  jede  beliebige  Spaltenrichtvqg 
Bwisohen  SN  und  OW  Obereinstimmung  herauslesen  könnte. 
An  den  Linsenrändem  sind  ganz  bestimmte,  durch  ursprünglicbeD 
Absatz  bedingte  Erscheinungen  beobachtet  worden,  aber  keine 
Erscheinungen,  welche  auf  Verwerfungen  deuten  würden.  Die 
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Annahme,  daß  die  Flöze  durch  DurchtrSnkiuig  von  Kalksand- 
steinen  nach  Torfaeriger  Aufloaung  dea  Kalkes  durch  daa  öl  ent- 
standen seien,  ist  snnSchst  noch  ohne  chenusche  Unterlage,  die 
Erklintng  der  vMschiedenen  Zusammensetaong  des  Oles  in  be- 
stimmten Lagen  eine  sehr  gekünstelte,  und  die  Annahme  der 
Dissosiation  infolge  yerschieden  dichten  Abschlusses  läfit  sich 
Bchwer  mit  den  gemachten  Beobachtungen  in  Einklang  bringen. 

Teilweise  wesentlich  andere  Verhältnisse  als  bei  Pecfaelbronn 
sind  zwischen  Gunstett,  Dürrenbaoh  und  Morsbronn  im  Felde 
der  Gewerkschaft  „Gute  Hoffnung"  festgestellt  worden.  Man  kennt 
dort  durch  die  sorgfältigen  Beobachtungen  des  Direktors,  Herrn 
J.  Jb88,  die  Grenze  g^en  das  dlfreie  Gebiet  ziemlich  genau  und 
im  ölführenden  Gebiet  kommen  bei  hinreichender  Tiefe  keine 
Fehlbohrungen  vor;  starke  Quellen  wurden  bisher  nicht  erbohrt. 

MowKE  und  Bbyschlao  drücken  sich  darüber  in  fulgenden 
Worten  aus: 

„Je  näher  nach  dem  Gebirge  zu,  desto  mehr  nimmt  die  Er- 
giebigkeit der  einzelnen  Bohrlöcher,  aber  auch  der  Prozentsatz  der 
Fehlbohrungen  ab,  bis  schließlich  in  der  Nachbarschaft  der  Haupt» 
bruchspalte,  z.  B.  zwischen  Morsbronn  und  Gunstett,  fast  mit 
jeder  Bohrung  öl  angetrofftn  wird,  aber  immer  nur  in  ^ioringen 
Mengen.  Ea  ist  anzunehmen,  daß  hier  in  der  Randzone  der  eingesun- 
kenen Tertiärscholle  eine  siai  ki  Zt  ru  iunmeriing  der  Schichten  statt- 
gefunden hat,  wodurch  zwar  die  Imprägnierung  eine  allgemeinere 
wurde,  zugleich  aber  die  Ölzufliisse  sich  zersplitterten."  (S. 

Auffallend  ist  es  alsdann,  daß  die  Haupt«palte  selbst  für 
die  Zufuhr  von  Öl  nicht  günstig  gewesen  sein  kann;  denn  da,  wo 
sicli  fiie  (Jrenze  vom  ölfreien  zum  ölführenden  (lehiet  und  die 
Hauptverwerfung  lun  itksten  nähern,  etwa  mittwegs  zwischen 
Morsbronn  und  ( Jim-tt  il,  bleiben  sie  immerhin  noch  7ü(i  m  von- 
einander entfernt.  Öowohl  nordlich  als  südlich  von  diesem  l-'unkt 
weichen  sie  weiter  auseinander.  Eine  bei  Morsbronn  niederge- 
brachte Bohrung',  durch  welche   in  der  Tiefe  von  40ü  m  die 

1.  VAM  WsBVXXE.  ßemerkungen  tu  deu  Blättom  Saarbrücken  und  P(als* 
bürg  der  tektonbdien  Überwcbtakarte  von  EbaS-Lothtingen  und  über  dk)  Bin- 
fallsrichtung  der  Rheintabpalten.  —  Mitteit  Fhilom.  Oei,  in  Eb.>LoUir.  1006, 
Jahfg.  13,  8.  239. 
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Haiiptspalte  durclisunkeii  wurdf,  hat  kein  Ol  ergeben.  Alnr 
aufh  im  ölfülirendcn  (Jrhicf  spielen  die  S}>aken  siclier  ktinf 
Kolk',  da  der  Hau})t(»lhorizont  eine  durehaiH  refrelmäliige 
Lagerung  seigt.  Er  liegt  einige,  im  Mittel  "»  ni  ii})er  der 
mächtigen  roten  Mergelschicht,  auf  welche  ich  früher  die  Auf- 
merksamkeit gelenkt  habe',  und  nach  dem  bekannten  Fallen  und 
Streichen  dieser  S<  liicht  läßt  »ich  beim  Abteufen  eines  neuen  Bohr- 
loches mit  Sicherheit  die  Tiefe  yorauebeBtimmen,  in  der  er  ange- 
troffen wird.  Wären  Spalten  vorhanden,  bo  könnten  sie  nur  genng- 
fügige  Sprunghöhen  aufweisen,  und  von  solchen  geringfügigen 
Störungen  kiHinic  man  wieder  nicht  annehmen,  daß  sie  Öl  aus 
der  Tiefe  zuführen  könnten.  Dnporr«  n  i.-^t  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, sogar  ziemlich  sicher,  daß  eine  längere,  gegen  NXW 
stretohende  Störung  das  Cicbiet  durchsetzt,  welche  die  Schichte 
wenig  gegen  W  gesenkt  hat.  Östlich  der  Verwerfung  streichen 
die  Schichten  N  15^0  bis  O— W  und  fallen  auf  eine  Ei^treckung 
von  1050  m  (zwischen  den  Bohrlöchern  377  und  76)  mit  7,1  % 
gegen  Süden.  Westhch  dsae  Störung  wendet  sich  das  Streichen 
in  N  2600,  das  Fallen  ist  östlich  mit  rund  9  %. 

Von  der  bekannten  äußeren  Grenze  des  ölgebietes  nimmt 
der  Ölreichtum  bis  su  einer  ihr  parallel  laufenden  7S0  m  entfentcn 
Linie  su,  jenseits  dieser  Linie  wieder  ab.  Auf  dieses  Verhalten  ist 
die  genannte  Sp^te,  welche  quer  zur  Linie  größter  Ölführung 
verl&uft,  ohne  jeglichen  Einfluß. 

Nur  dieser  nahe  über  den  Roten  Mergeln  liegende  Ölhorizont 
ist  CS,  welcher  bisher  östlich  der  bekannten  Ölgrenze  keine  Fehl- 
bohrungen t  i  gel»en  hat  und  welcher  hauptsächlich  durch  Pump- 
werke ausgebeutet  wird.  Die  gewöhnliche  Leistungsfähigkeit 
der  besseren  Bohrlöcher  ist  3 — 4  Faß  im  Tag. 

Andere  Öihorizonte  sind  seltener  und  wurden  nur  in  einer 
geringen  Anzahl  von  Bohrungen  in  hanwürdiger  Ausbildun|: 
vorgefunden.  Bei  den  Werkstätten  wird  ein  Ol  gepunijit.  da.*;  in 
etwa  170  ra  Tiefe  erbohrt  ist  und  ungefähr  245  m  über  den  Koten 
Mergeln  liegt.  Das  Bohrloch  lö4  an  der  Straße  von  Dürrenbach 

1.  Zoitaohrift  f.  prnkt.  GtHilugit^.  IKU^i,  8.  tl8. 
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nach  Monbronn  ergßh  Öl  bei  280  und  388  m,  die  obere  Grenze  der 
Roten  Mergel  bei  396  m  Tiefe;  das  öl  li^  abo  7  tuid  116  m  über 
dieser  Schicht.  Im  Bohrloch  168»  an  derselben  Straße,  aber  naher 
an  Dürrenbach  gelegen,  wurde  Öl  bei  200,  330—340  und  440  m, 
die  rote  Mergdschicht  bei  460  m  angefahren;  das  Öl  tritt  10, 
100 — 110  m  und  250  m  über  der  letzteren  auf.  Für  die  angeführten 
Bohrlöcher  erhalten  wir  also  für  das  Öl  Höhenlagen  über  den 
Roten  Mergeln  von  7 — 10  m,  100 — 116  und  246 — 260  m. 

In  der  Mehrzahl  der  übrigen  Bohrlöcher  li^  das  tiefste 
Öllager  naher  an  den  Roten  Mergeln,  bis  zu  einem  geringsten 
Abstand  ron  0  m  und  eiiram  mittleren  Abstand  von  6  m.'  Die 
oberen  Öllager  streichen  SW — NO,  mit  einer  einzigen  Ausnahme, 
die  erst  in  neuerer  Zeit  bekannt  wurde  und  .seiikrttht  dazu  ge- 
richtetes S()~  XW'liches  Streichen  aufweist. 

Für  dio  ol)t'rt>n  Olhorizonte  gilt  dasselhe  wie  für  die  Pechel- 
bronner  Bolirungen  ;  die  Funde  sind  unsielier. 

Es  ist  also  nicht  richtig,  .sich  ao  allgeriiein  über  die  Abnahme 
der  Fehll)()hrungen  gegen  das  Gebirge  hin  auszudrücken  wie  dies 
MoNKK  und  Rf:ysrHLAO  getan.  Auch  spricht  die  regelmäßige 
Lagerung  der  unteren  <  Jlhorizoute  un'uMlingt  gegen  eine  starke 
Zertrümmerung,  also  auch  unbedingt  gegen  die  Ansicht  dieser 
beiden  Autoren. 

In  U  h  1  w  e  il  c  r,  südwestlich  von  Gunstett,  eist  reckt  sich  die 
Ölführende  Zone  auf  ."iOO  m  von  NW  gegen  SO.  Die  Funde  sind  an 
bestimmte  Lagen  gebunden,  deren  Streichen  SW — NO,  deren 

1.  Idi  habe  oben  den  Ausdrnck  öltimiiiont  gebraucht;   ich  verstehe 
darunter  aidit  eine  bestimmte  ölfüitrcnde  Schicht«  8onc|em  eine  Reilie  nahe  bei- 
sammen vorkommpTuIiT  Srhicliton.  ein  Srhirhtpnhündr'l.    Da.s   Profil   der  Onibo 
von  Schwabweiler,  das  Andreae  im  Atlas  »eiucr  Abhandlung  über  daa  Tertiär 
de«  ElaaB  mitgeteilt  hat,  gibt  hierfür  «in  lohmidMe  Beiqael.  Soweit  idi  «ua  den 
mir  bekannten  Zahlen  {ibersehen  tcatm»  hat  man  ea  bei  Pechelbronn  mit  aeeha 
ölfülirenden  Schichtcnlnhuleln  oder  Olliorizontcn  zu  tun,  die  rund  5,  60,  lö3, 
195 — 200,  240,  imd  250  m  über  den  Boten  Jilergeln  liegen.  Oer  oberste  und  der 
tmterete  Horiaont  von  Horahirami.  itimmen  mit  dem  &.  und  6.  Horiioni  von 
Pechelbronn  Qberein,  der  mittlere  iohiebt  sieh  swbohen  die  Fechelbronner 
Hnri/.<)ii(<>  oin.    Dor  (it-fero  Hrtriznut  v(in  Pechelbronn  ist  nur  durch  geringe 
Olspuren  mit  Gas  in  der  Tiefbolirimg  II  von  Öberkutzenhausen  bekannt  geworden. 
Sie  beMerep  ölfunde  bei  Pechelbronn  gehören  den  oberen  Horixonten  an,  i.  B> 
die  leiehe  Quelle  146  dem  Horiaont  von  195 — ^200  m. 
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Fallen  SO  mit  17  ist.  Das  reicLsto  Lapcr  liojGrt  •><>  m  über  der 
roten  Loitsfhicht  und  würde  demnach  dem  zweit  »  ii  Pechelbronner 
Horizont  entsprechen.  Da»  ist  aber  wolil  nur  Zufall,  denn  die 
Richtung  des  Uigebietes  und  die  Ausbildung  der  Schichten  sprechen 
dafür,  daß  beide  Vorkommen  getrennte  Zufuhrgebiett?  haben. 
Bei  Pechelbronn  erfol|(te  die  Anschwemmung  der  bitumen- 
liefernden  Stoffe  aus  nördlicher,  bei  Uhlweiler  aus  westlicher 
Richtung.  Eine  Andeutung  dieser  westlichen  Richtung  haben 
wir  bei  Morsbronn  in  dem  XW — SO  streichenden  Lager.  Von 
der  Hauptepalte  liegen  die  Uhlweiler  Vorkommen  3  km  ent- 
fernt. Die  genau  verfolgten  Bohrcrcrobnisse  schließen  das  Vor- 
kommen einer  Verwerfung  innerhalb  des  Feldes  aus. 

Die  über  das  Olfeld  Ohlungen  bekannten  Tatsachen  sind 
zu  unsicher,  um  hier  Verwendung  finden  zu  können. 

In  Bibliaheim  ist  das  abbauwürdige  Ölgebiet  ein  be> 
sohränktes  und  hat  seine  größte  Erstreckung  in  SW — NO  Richtung. 
Die  Streichrichtung  der  Schichten  ist  durch  mehrere  bis  auf  dif 
Leitschiebt  der  Roten  Mergel  niedergebrachte  Bohrungen  festgelegt: 
sie  geht  aus  N 12»  O  in  N  46o  O  über,  hat  also  einen  mittleren  Wert 
von  N  28«  O.  Olhorizonte  werden  erbohrt  bei  98  m,  107  und  130  m 
über  der  Ldtschioht.  Der  vorletzte  wurde  mit  dem  4.  Pechel- 
bronner Horizont  übereinstimmen.  Der  Dürrenbacher  Horizont, 
der  im  Mittel  6  m  über  der  Leitschicht  liegt,  wurde  bizhw  nicht . 
beobachtet,  scheint  also  aufgekeilt  zu  sein. 

Im  Felde  Oberstritten  nördlich  von  Walbuzg  sind  die 
Schichten  g^nüber  den  westlicheren  ölfeldem  wieder  heraus- 
gehoben; ob  durch  dne  Verwerfung,  die  eine  widersinnige  sein 
müßte,  oder  durch  Sattelbildung  laßt  sich  vor  der  Hand  nicht 
feststellen.  Die  Streichrichtung  ist  N  20»  O,  das  Fallen  östUch, 
die  Brnte  des  ölführenden  Streifens  senkrecht  zur  Streiohrichtiiiig 
mißt  bis  zu  400  m.  Trotz  zahlreicher,  durch  Herrn  vam  Gosthik 
sorgfaltig  verfolgter  Bohrungen  ist  innerhalb  des  untersuditen 
Feldesteiles  kein  Anhaltspunkt  für  das  Vorkommen  einer  Ve^ 
werfung  erkannt  worden.  Die  Olhoiizonte  liegen  in  Linsen,  sowdt 
ich  übersehen  kann,  81,  177  und  217  m  über  der  lieitschicht. 

6  km  östlich  von  Oberstritten  stand  das  alte  Olbergwerk 
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Schwab  Weiler,  das  seit  1883  nicht  mehr  in  Betrieb  steht.  Der 
Abbau  erfolgte  durch  Schachtbetrieb  bis  zu  einer  Hefe  von  70  m. 
Die  Petrolsande  bilden  nicht  wie  bei  Peohelbronn,  schmale  lange 
Streifen,  sondern  dehnen  sich  als  zusammenhangende,  bis  2  m 
mächtige  Schichten  über  weit^  Flachen  aus.  Die  Schiebten 
sind  mehrfach  durch  widersinnige  Verwerfungen  mit  Ringer 
Sprunghöhe  zerrissen  und  fallen  gegen  Osten  ein.  Am  Aufbau 
der  Schichtenfolge  beteiligen  sich  Mergel,  die  steUenweise  Fora- 
miniferen  führen,  Sande,  Ölsande  und  Kalksandsteine,  die  z.  T. 
Pflanzenreste  umschließen.  Die  oberen  Mergel  enthalten  Fora- 
miniferen,  wodurch  Anbrbab  an  ihre  Gleichstellung  mit  dem 
Septarienton  gedacht  hat.  Das  Ölvorkommen  w&rde  darnach 
einem  höheren  Niveau  angehören  als  Pechelbronn,  Gunstett, 
Biblisheini,  Uhlweiler  und  Oberstritten,  die  alle,  nach  der  Auf- 
faj»s«ng  von  Andreae,  dem  Unteroligocän  angehören  und  würde 
etwti.  dem  A.^pluilivorkoinnicn  von  Lofjsann  und  dem  Olsaml- 
vorkonimen  von  Kleeburg  entsj)ret'hen.  01?jande  und  Mergel 
wecbüellagern  oft  in  sehr  dünnen  8chicliten,  ein  Umstund,  der, 
wie  Andreae  sich  ausdrückt,  nicht  gerade  für  nachträgliche 
Infiltration  spricht,  ich  kann  dieser  Ansicht  nur  zustimmen. 

Auf  welche  Schichten  das  im  Tertiär  fies  Unter- Klsali  vor- 
handene ahl)au\vürdicje  Erdöl  zurückzufüliren  ist.  haben  Monke 
und  Bkvsciilag  nicht  dargetan.  Aus  ihren  allgemeinen  Kr- 
örterungen  über  die  Herkunft  des  Erdöls  entnehmen  wir,  daß 
nieht  in  einer  einzelnen  Schicht,  sondern  nur  in  einem  System 
zahlreicher  bituminöser  Schichten  innerhalb  einer  großen  Schichten- 
reihe die  Quelle  des  Erdöls  liegen  muß.  Spalten  stellen  zunächst 
die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  primären  bituminösen 
Schichten  her  und  vermitteln  die  Durchfränkung  durchlässiger 
iSchichtcn  zu  abbaufähigen  Lagerstätten.  Erdwärme  und  Gebirgs- 
druck  spielen  sicher  nicht  nur  eine  hervorragende  Rolle  bei  dem 
Aufstieg  des  Öles  aus  größerer  Tiefe,  sondern  auch  bei  dem 
Bildungsvorgange  selbst,  den  man  sieh  wohl  am  ehesten  analog 
einen  8chwelpnne0  vorzustellen  habe.  Als  wesentlich  wird  bei 
diesem  Prozeß  die  Gegenwart  von  Salzwasser  angesehen,  das 
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alhu,  vvif  da«  Öl,  den  abbauwürdigen  (»tkundären)  I^ager^tätt^'n 
auts  der  Tiefe  ziijnreführt  sein  soll.  Die  ursprünjziic  In  n  Lagerntiitti  ii 
sind  wesentlieii  tonipe  Niedersehläpe  de«  Mc^tcs  urul  des  süliea 
Walsers,  in  denen  die  eingel>etteten  Fossilien  einen  FaulungB- 
prozeü  duix  h<remaeht  haben.  Für  »olehe  Bildungen  hat  Potonik 
den  Namen  Sajjrdpd  (Faulschlamm)  in  die  Literatur  eingeführt. 

TFahi  n  wir  nun  Grund,  unterhalb  unserer  untereUässischen 
Erdöllager  ,,ein  System  zahlreicher  bituminöser  Schichten  inner- 
haib  einer  großen  Schichtenreihe"  anaunelunen,  welches  als  die 
Quelle  der  „sekundären"'  Lager  gelten  könnte  l 

Wenn  wir  die  geologisohe  Geschichte  unteres  Gebietes 
berücksichtigen,  so  können  wir  die  Frage  nur  verneinen. 

Schon  in  sehr  alten  geologischen  Zeiten  machten  f^ich 
Faltungen  bemerkbar,  welche  auf  einem  vor7:upsweise  in  SO — NW 
gerichteten  Zu.sammenst  linb  beruhen.  Die  Falten  streichen  im 
allgemeinen  SW-  SO.  Eine  letzte  sehr  starke  Faltung  fand  gegen 
Schluß  des  Unterkarbons  statt,  gleichzeitig  oder  nur  wenig  spater 
drangen  vielfach  Granitmassen  in  die  gefalteten  und  empor« 
gepreßten  Schichten  ein.  Von  den  verschiedenen»  in  langen 
Zwischenräumen  atifeinander  folgenden  Faltungen  wurden  Gneie^ 
kambrische  und  silurisohe  Schiefer,  Grauwacken  und  Eruptiv* 
decken  verschiedener  Art  des  Devons  und  Unterkarbons  betroffeD. 

In  Mulden  der  genannten  Richtung,  die  anfangs  flach  waren 
und  deren  Untergrund  sich  bei  fortschreitender  Auffüllung  immer 
mehr  vertiefte,  lagerte  sich  das  Oberkarbon,  die  produktive 
Kohlenformation,  ab.  Eine  langgestreckte  Mulde,  die  sich  durdi 
die  nördliche  Pfabs,  den  sudlichen  Teil  der  Rheinprovinz  und 
durch  Deutsch'Lothringen  nach  Französisch^Lothringen  hinein 
erstreckte,  nahm  das  sogenannte  Saarbrückw  Kohlengebirge  auf; 
in  kleineren  Mulden  lagerten  sich  die  Kohlenvorkommen  in  den 
Vogesen  und  ihrem  Südfuß  ab.  Die  Mulden  blieben  bis  zu  dnem 
gewissen  Grade  getrennt  bis  zum  Abschluß  des  Perms.  Während 
des  Perms  und  g^n  Schluß  desselben  erlitt  das  Saarbrücker 
Kohlengebirge  eine  Auffaltung,  in  der  früheren  Mulde  bildete  sich 
ein  Sattel  heraus.  Der  nun  folgende  Buntsandstein  griff  über 
das  ganze  Südwestdeutschland  südlich  vom  Hunsrück  und  den 
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Ardeiuien  über.  In  der  Ausbildungaweise  bleibt  die  alte  Mulden- 
richtung aber  noch  erkennbar ;  Zonen  gleicher  Ausbildung 
streichen  von  SW  gegen  NO  über  cVw  heutigen  Gebirge  und  die  sie 
trennende  Rheinniederong.  Auch  im  Muschelkalk  und  Unteren 
sowie  Mittleren  Keuper  machen  sich  Unterschiede  in  derselben 
Weise  bemerkbar ;  die  Ausbildung  ist  in  südweet-nordost  ge- 
richteten Streifen  gleich,  die  Änderungen  stellen  sidi  senkrecht 
dazu  ein.  Die  Südwest-Nordost  strachenden  Falten  bfldetoi 
sich  inzwischen  langsam  weiter  aus,  wodurch  s.  B.  das  Fehlen  des 
Schilf  Sandsteins  in  der  Umgebung  des  lothringischen  Hauptsattels 
bedingt  ist.  Ein  Wechsel  in  der  Richtung  der  Ausbildung  laritt 
im  Oberen  Keuper  und  im  lias  ein  und  hält  durch  den  Braunen 
Jura  (Dalmer)  hinduroh  an.  Die  auffallendsten  Beispiele  bilden 
im  Mittleren  Dogger  der  Korallenkalk,  der  auf  die  Westseite  der 
Vogesen  beschränkt  ist  und  an  ihrem  Südfuß  bei  Beifort  und  im 
Juragebirge  von  W  gegen  0  in  normale  Kalk-  und  Mergelab- 
lagerungen  übergeht,  im  Oberen  Dogger  der  Hauptoolith,  der 
gegen  O  den  Schwarzwald  nicht  überschreitet.  Wenig  spater 
begann  das  Meer  sich  infolge  Heraushebung  des  Festlandes  aus 
dem  siklwestlichen  Deutschland  zurückzuziehen,  im  Norden 
früher  als  im  Süden.  Zur  Kreidezeit  war  da.s  ganze  südwestliche 
Deut«K;hland  Festland.  Aus  der  nachfolgenden  ältesten  Tertiärzeit, 
dem  Eocän,  kennen  wir  Süliwasserseen  mit  Braunkühlenlagern 
uiul  Kalken,  die  anscheinend  in  SW — NO  Richtung  sich  erstreckten. 
Veranlasöung  /u  dieser  Erstreckung  waren  Bewegungen,  welche 
sich  während  der  Kreidezeit  vollzogen  iiutten. 

Zu  Beginn  der  01iyorän>ieit  macht  sich  nun  eine  Bewegung 
iH-Mu-rkbar.  die  flfn  l  isluTigen  tektonischen  AOrgängi-n  fremd- 
artig gegenüt)ersif}it,  die  Kinsenkung  des  lilieintais  in  einer 
U'inalie  nördlichen  Längserstreeknng.  Die  i  kung  ging  allmählich 
vor  sich,  unter  gleichzeitiger  Herausbildung  t)edeutend<'r  Ver- 
werfungen. Da>^  Meer  drang  in  das  Senkungsgeliiet  ein  und  tulltc 
es  mit  Mergeln.  Sanden,  Sandsteinen,  Kalksandsteinen,  Anhydrit 
und  Salz,  am  Rande  aueh  mit  Konglomeraten.  Die  Mäehtigkeit 
dieser  Ablagerungen  kann  man  vorläuhg  zu  1200  m  veranschlagen. 
Später  wurde  das  ganze  Gebiet  wieder  herausgehoben,  Rheintal 
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und  Gebirge,  letzteres  stärker  als  erstcrts*.  Dadurch  falleo  die 
Schichten  vom  Gebirge  naeli  dvm  Hhc  intul  zu. 

Aus  der  geologischen  (Jcsc  liichte  des  Gebietes,  w  'w  sie  hier 
in  den  knappeüten  Zügen  angedeutet  ist.  ersehen  wir,  welche 
Sohichtin  im  Untergrund  des  Tertiärs  unseres  ölführenden  Ge- 
bietes atizunehnien  sind,  und  in  welcher  Ausbildungsweise  sie 
auftreten.  Das  Tertiär  liegt  im  Unter-Klsaü  auf  Oberem  Dopger 
auf,  und  unter  diesem  folgt  die  ganze  Scliichtenfoige  des  Mittleren 
und  Unteren  Doggers,  de«  I.ins  Keupers,  Muschelkalks  und 
Buntsandsteins,  im  ganzen  ungetuhr  1100  m.  Mit  wieviel  das 
Rotliegende  zu  veranschlagen  ist,  das  nun  vielleicht  folgt,  und 
wie  es  ausgebildet  ist,  ob  mit  Eruptivdecken  oder  ohne  solche^ 
läßt  sich  nicht  voraussagen.  Darunter  produktive  Kohle  anzu- 
nehmen, scheint  mir  nicht  berechtigt,  da  Oberrotliegendes  bei 
Weiler  bei  Weilienbnrg  auf  älterem  stark  gefaltetem  Gebilde 
(Devon  oder  Unterkarbon)  und  bei  Jägerthal  unweit  Niederbrono 
auf  Granit  aufruht.  Unter  dem  Rotlie^nden,  möglicherweise 
unmittelbar  unter  Buntaandstein,  gelangt  man  unter  imsefetn 
Olgebiet  in  älteres  Gebirge,  das  aus  Granit,  Gneis,  Grauwacke 
und  Schiefer  mit  Decken  und  Gängen  von  Eroptivgesteinen  xn- 
sammengesetzt  sein  kann. 

Bitumen  kommt  innerhidb  diesw  ganzen  Schiohtenfolge  im 
Trochitenkalk  des  Oberen  Muschelkalks  vor,  jedoch  nur  gdegeotlich 
und  in  gwinger  Menge.  In  ihrem  ganzen  Verbreitux^gBgebiet 
bitumenführend  sind  nur  die  Posidonienschiefer,  welche  in  einer 
Mächtigkeit  von  8 — 10  m  den  tieferen  Teil  des  Oberen  Liae  bilden 
und  einen  Bitummgehalt  von  etwa  10%  besitzen.  Sie  mögen 
bei  Pechelbronn  etwa  bei  1300  m  Tiefe  liegen,  wo  die  Temperatur 
aber  wohl  kaum  hoch  genug  ist,  um  einen  „Schwelpiozeß**  zu 
erzeugen.  Und  selbst  wenn  dieser  möglich  wäre;  würde  dann 
nicht  eine  Dissociation  der  Destillationsprodukte  stattfinden,  und 
könnten  wir  erwarten,  in  der  Vorlage,  in  den  überdeckenden 
Schichten,  ein  so  inniges  Gemisch  verschieden  schwerer  und  bei 
80  verschiedener  Temperatur  siedender  Kohlenwasserstoffe  zu 
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ünden?  Auch  wäre  wolil  als  tiefere,  zur  Aufnahme  der  Destil- 
lationsprodukte geeignetere  Vorlage  der  Hauptoolith  anzusehen. 

Andere  bitumenführcnde  Schichten  fehlen  in  der  Schichten' 
folge  unter  dem  Tertiär,  es  fehlt  also  das  „System  zahlreicher 
bituminöser  Schichten  innerhalb  einer  großen  Schichtenreihe", 
welche  das  Ol  an  die  tertiären  Schichten  abg^eben  haben  könnte. 

Salz  oder  vielmehr  Salzwasser,  das  ja  gleichfalls  in  den 
sekundären  Öllagerstätten  sekundär  sein  soll,  dürfen  wir  aller- 
dings  in  der  Schiohtenfolge  unterhalb  des  Terti&ra  annehnien. 
Ob  das  bei  Dieuze,  Vie,  C9iatean-8alins  abgebaute  Salz  des  Mittieien 
Keupen  über  das  Rheint^  hinüber  fortsetzte,  kann  als  zweifel- 
haft angesehen  werden.  ZweifeUos  wird  das  aber  für  das  Salz 
des  Mittleren  Miuohelkalks*,  das  bei  Saaralben  und  Salzbronn 
durch  Solen  gewonnen  wird  und  neuerdings  bei  Hoossey  ^bdhrt 
worden  ist,  der  Fall  sein,  denn  die  Ftofile  von  Saaralben  und  am 
Neckar  stimmen  miteinander  so  gut  überdn,  daß  sie  sieh  wohl 
nur  auf  Teile  eines  früheren  Ganzen  beziehen  können.  Es  ist  abor 
durchaus  überflüssig,  zur  Erklärung  des  Vorkommens  der  Salz- 
wasser auf  diese  tief  liegenden  Salzlagerstätten  zurückzugreifen, 
da  das  ITnteroligocän  selbst  mächtige  Salzlager  umschließt,  wie 
dies  eine  ganze  Beihe  rtm  Bcdirungen,  welche  in  leteten  Jahren 
ün  Ober-Elsaß  aui^führt  worden  sind,  dartut. 

Wie  das  Salzwasser,  so  findet  sich  auch  das  Öl  auf  ursprüng- 
licher Lagerstätte.  Bei  Schwabweiler  ist  es  an  sehr  feine  Sand- 
massen gebunden,  die  dem  schwerflüssigen  Öl  nicht  gestatten, 
sieh  zu  Flüssigkeitstna.ssen  zu  vereinigen.  Noch  fester  ist  es  in 
den  gelegentlich  vurkomraenden  bituminösen  Mergeln  gebunden.' 
In  Peehelbronn  und  den  anderen  Punkten  ist  e«  aber  aus 
gröberen,  sandigen  Faulinassen  entstanden,  und  liaduieh  ist  ihm 
die  Möglichkeit  gegeben,  sicli  zur  Bildung  von  Quellen  zu  sammeln 

!.  Wie  S.  2  bemerkt  wurdo,  hat  untrr  <k"ii  ält<>ron  .Autorrn  Pigdbokuf 
dou  Urapningitlierd  den  Erdöles  üi  den  Muücholkalk  vorlegt.  Ihm  achließt  sich 
OcKumus  in  dnetn  AuflsatK,  welcher  ^iter  «la  die  vim  mir  gegebene  ZuMininen' 
üteUung  veröffentUohi  wurde,  an  (Unser  Petroleum,  Glückauf,  Kssen.  3*2.  Jolirg. , 
Xr.  'iS,  190«,  S.  n  flos  Soparntabzuge«).  Zu  l>crichtigen  ist,  duß  da»  Solbad 
Rappenau  nicht  im  ElsuO,  »ondern  am  Neckar  im  Kreise  Heidelberg  Uogt. 

8.  L.  VAX  Wbbvbkb,  Weiter»  Beitrüge  sur  KenntiuB  dei  ErdölvofkoiniiiMia 
im  EüsaA.  —  Zeitadw.  f,  prakk.  QeoL,  1896,  B.  44. 
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Ich  habe  in  den  genannten  Aufsätzen  der  Zeitschrift  für 
|)raktis(  he  Geologie  eine  Reihe  von  Punkten  beeprochen,  welche 
gegen  die  sekundäre  Kntstehung  des  unter-elsässischen  Erdöls 
zeugen,  eine  Reihe  andere,  welche  nur  -/.u  Gunsten  primärer  Ent- 
stehung verwertet  werden  können.  Ich  habe  sie  z.  T.  schon  berührt 
und.  will  hier  nicht  auf  alle  zurückkommen:   ich  begnüge  mich 
auf  eine  für  ]>rirnäre  Entstehung  sprechende  Erscheinung  hinzu- 
weisen, welche  ich  in  einer  kleinen,  wenig  verbreiteten  Zeitschrift, 
den  Mitteilung»!  der   Philoniathischen  Gesellachaft  in  Elsaß« 
'  Lothringen,  Jahrg.  IX,  Bd.  II,  S.  416—420  hervorgehoben  habe. 
Die  beim  Abbau  der  Pechelbronner  Ollinsen  beobachteten 
Versteinerungen  deuten  auf  Ablagerungen  im  Süß-  und  Brack- 
wasser hin;  zusammen  mit  den  Braunkohlenflözchen,  welche  die 
Ollinsen  begleiten,  sind  aber  auch  Landschnecken  gefunden 
worden.  Dieses  in  Verbindung  mit  der  Besohaffenheit  der  Flöse 
und  der  Art  ihm*  Umgrenzung  haben  dazu  geführt,  in  den  Linsen 
Absätze  von  Flußläufen  anzunehmen,  welche  aus  nördlicher 
Richtung  sich  in  das  damalige  Meer  ergossen  und  ihre  Absätze 
in  dieses  hinein  verfrachteten.   In  einzelnen  Bohrlöchern 
wurden  in  demselben  Gebiet  Foraminiferen  beobachtet.  Südlich 
von  einer  Linie,  welche  in  oetwestlicher  Richtung  von  Hölschloch 
gegen  Oberdorf  zieht,  wurde  durch  die  fleißigen  Untersuchungen 
des  Leiters  der  Petroleumraffinerie  in  Sulz  u.  W.,  Herrn  Hskr- 
HANN*,  das  Vorkommen  zahlreicher  Foraminiferen  in  zahlreichen 
Bohrlöchern  festgestellt.  Die  sudlichsten  Punkte,  welche  zur  Untere 
suchung  kamen,  liegen  an  der  Sauer  zwischen  Dürrenbach  und 
Biblisheim.  Die  Foraminiferen  reichen  von  der  Oberflaohe  bis 
zur  Tiefe  von  326  m,  sind  aber  hier  spariicher  als  in  geringerer 
Tiefe.  Die  Sande  treten  in  demselben  Gebiet  weniger  in  Unsen 
als  in  breiten  ausgedehnten  Ablagerungen  auf,  ähnlich  wie  in 
Schwabweiler.  Der  Fund  einer  Schnecke  bei  Gunstett,  die  wahr- 
scheinlich zu  Mdania  Laurae  gehört,  spricht  dafür,  daß  sich  aber 
auch  in  diesem  südlichen  Gebiet  zeitweise  Einflüsse  von  Brack- 
wasser geltend  machten.  Wir  sehen  also,  daß  zu  einer  Zeit,  als 

1.  Mittini.  Geulug.  LaodeciatutiiU  v.  EU.-Lothr.  lä9B,  Bd.  IV,  306—327, 
1908.  Bd.  V,  263—274  und  823-342. 
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Steh  bei  Pechelbronn  der  Einfluli  süßen  Wassos  bemerkbar  machte, 
weiter  südlich  echte  Keereebildungen  niedergeschlagen  wurden, 
in  jüngerer  Zeit,  zur  Meereeaand-  und  Septarientonzeit,  reichen 
diese  g^n  Norden  weit  über  Pechelbronn  hinaus,  greifen  also 
über  die  älteren  Süß-  und  Brackwasserschichten  von  Süden  nach 
Norden  über. 

Entschieden  war  die  Grenze,  bis  zu  welcher  die  Süßwasser 
sich  bemerbkar  machten,  während  der  Ablagerung  der  sehr 
mächtigen  Pechelbronner  Schichten,  wie  die  ölführenden  Schichten 
der  Kürze  halber  genannt  sein  mögen,  keine  feststehende,  sondern 
eine  vielfach  schwankende,  bald  werden  die  Süßwasser  sich  mehr 
nach  Süden,  bald  die  Salzwasser  sich  mehr  nach  Norden  vorge- 
schoben  haben.  Verschiebungen  in  ostwestlioher  Richtung  werden 
gleiohfaÜB  nicht  gefehlt  haben.  Der  Ehifluß  der  Süßwasser  reichte 
jedenfalls  bis  Gunstett,  wie  der  erwähnte  Fund  von  Mdania 
dartut;  wie  weit  darüber  hinaus,  wissen  wir  nicht.  Nicht  viel 
weiter  als  bis  zu  diesem  Ort,  bis  Dürrenbach — ^Walburg — Biblk- 
luMtii  roichtn  aus  der  näheren  Umgebung  von  Pechelbronn  her 
die  buuw  ürdigen  Ollager.  Dagegen  scheinen  eclite  .Meeresbildungen 
innerlialb  der  Pechelbronner  Schichten  gegen  N  kaum  weiter  als 
Pecholljronn  gereicht  zu  haben,  denn  dort  haben  wir  nur  ganz 
verein/^elte  Foraniinifercnfunde.  Bei  I'eeheibronn  stehen  wir  an 
der  Grenzt-  i)eiderlei  Bildungen  und  hier  muü  auch  wohl  die 
häufigste  Weehisclvvirkuns^  stattgefumU'n  haben.  {Vergl.  nacli- 
ätehende  Zeiclinung.)  Sicher  haben  die  wechselnden  Einflüsse  an 

•  Pechelbronn 


foram/m^figlt    — 


Schicht»».    ^  BraiA>,va$strschichten. 

JMtM$rf«t  mit  Anlyäfit. 


Fig.  8. 

der  Grenze  des  Süßwassers  und  des  Meer^wassers  ungünstig  auf 
den  Portbestand  tierischen  Lebens  eingewirkt',  und  die  zu  Grunde 

1.  JOKSS,  aeolog.  Ma0u.  \9S2,  S33. 
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gegangenen  Organismen  samt  den  durch  die  FlÜ88e  gebrachtea 
orgaiiiHchen  Reste  sind  hier  angehäuft  worden  und  haben  nach 
ihrer  Einbettung  das  Petroleum  gcHefert.  Bei  Pechelbronn,  wo 
wir  Grund  haben,  den  häufigsten  Wechsel  zwischen  Süßwasser 
und  Meerwasser  anzunehmen,  haben  wir  denn  auch  die  zahlreichsten 
Ölhortaonto.  Mit  der  Verschiebung  des  grofieren  Einflusses  des 
Meerwassere  von  den  Üteren  su  den  jüngeren  Schichten  von  Süden 
nach  Norden  steht  es  in  Einklang,  dass  der  tiefste  ölhorisont, 
der  von  Gunstett — ^Dünenbach,  nur  im  südlichen  Tefl  von  Be- 
deutung ist. 

Das  Ölvorkommen  des  Unter-Elsafl  wäre  demnach  an  die 
Grenzen  der  verachiedenra  Ausbildungsweise  der  Schichten  ge* 
bunden.  Für  das,  wenn  auch  nur  in  geringer  Menge  im  Ober-EüsaB 
bei  Hirzbach  vorkommende  Erdöl  sind  dieselben  Verh&ltnisse 
anzunehmen.  Bei  Hirzbach  haben  wir,  nach  den  geologiBcIien 
Aufnahmen  von  Fösstsb,  sandige  Mergel  des  Meeressandes  und 
in  2 — 3  km  Entfernung,  bei  Altkircb,  mächtige  Sandsteine,  die 
sog.  Hausteine,  welche  gleichaltrig  mit  dem  Meeressand  sind; 
sie  sind  Küstenbildungen  und  umschließen  eme  Einlagerung 
von  Kalken,  die  nach  den  eingeschlossenen  Versteuierungen 
wesoitlich  als  dne  Süßwasserbildung  anzusehen  sind,  dw  aber 
brackische  Elemente,  Melania  Nysti,  nicht  ganz  fehlen.* 

Ist  die  ausgesprochene  Ansicht  richtig,  so  dürfen  nördlich 
von  Pechelbronn,  dort  wo  die  Schwankungen  /.wischen  Süß-  und 
Meerwasser  nicht  mehr  stattfanden,  keine  ÜUager  in  den  gleich- 
tiltrigen  Schichten  gefunden  werden,  andererseits  muU  die  (»1 
bildung  aus  den  Pechelbronner  Schichten  gegen  Norden  fort- 
schreitend in  jüngere  Schichten  übergehen,  entsprechend  dem 
Übergreifen  der  Meereshildiinfion  gegen  Norden. 

Veisuehe,  welche  früher  und  auch  vor  zwei  Jahren  zwischen 
der  Nordgrenze  des  Peehelbronner  Öifeldes  und  Weißenburg 
durchgeführt  wurden.  hal)en  denn  aiuh  kern  Krgebni!*  geliefert, 
ebensowenig  eine  Reihe  von  Bohrungen,  welche  in  neuerer  Zeit 
zwischen  Weilienburg  und  Lauterburg  abgeteuft  wurden.  Seit 

1.  FOn^^rER,  Geologischer  Führer  für  dio  Umgehung  von  Mülhausen  i.  EU 
—  Mitteil.  geoL  LandeaMtstolt  v.  £lB.'Lothr.,  Bd.  111»  iS02»  199—309.  Mit  10  TkL 
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längerer  Zdt  bohrt  man  auch  in  der  südlichen  Pfalz  ohne  Erfolg 
im  Bienwald  und  toü  dort  hinüber  nach  dem  Gebirge.  Anderer- 
seits haben  wir  Bitumenablagerung^n  bei  Lobsann  an  der  Grone 
von  Pechelbromier  Schichten  und  Mitteloligocan,  den  Asphalt- 
kalk  und  das  Olsandvorkommen  bei  Kleebnrg,  welches  dem  Mittel- 
oligocan angehört.  Bei  FrankweUer  nnd  Dürkheim  treten  bitumi- 
nöse Schichten  in  den  Cyrenmergeln  des  Oberoligocans  auf.  pie 
ausgeführten  Bohrungen  haben  in  tigeren  Schichten  kein  öl 
gefunden.  Bei  Heppenheim  a.  d.  Bergstraße  wurde  bei  einer 
Bohrung  zur  Feststellung  des  Ursprungs  einnr  SalsqueUe  öl  im 
Meeressand  und  im  tieferen  Teil  des  Septarientones  nachgewiesen. 
Ober  die  Herkunft  des  Öles  spricht  sieh  Klbum/  der  über  den 
Fund  berichtet,  nicht  genaue  aus;  es  sei,  meint  er,  überhaupt 
nicht  leicht  festzustellen,  ob  es  sich  in  den  Schichten  des  Sandsteines 
und  des  Tones  gebOdet  hat  oder  ob  es  auf  den  dort  vorhandenen 
Spalten  emporgedmngen  sei.  Es  erscheint  ihm  aber  fraglich, 
ob  das  Auftreten  von  zähflüssigem  Erdöl  und  Salzwasser  im 
Meeressandstein  auf  das  Vorkonmien  von  unteroUgocftn^  salz- 
und  ölführenden  Schichten  im  tigeren  Untergründe  hindeutet. 
Ober  das  Ergebnis  mehierer  in  jener  Gegend  zur  Aufsuchung  von 
Erdöl  ausgeführten  Bohrungen  konnte  Klbmu  bei  Abfassung 
seiner  BCitteiluiig  noch  nicht  berichten.  Nach  meiner  Auffassung 
müssen  sie  in  den  tieferen  Schichten  ergebnislos  gewesen  s^n. 

Für  den  Ölbeigbau  ist  es  durchaus  nicht  einerlei,  welchen 
theoretischen  Standpunkt  man  über  die  Entstehung  des  Erdöls 
einnimmt.  Die  Ansicht;  daß  das  unter-elsassische  Erdöl  sich  auf 
nrsprünglischer  Lagerstätte  befindet,  gibt  uns  eine  ziemlich  enge 
Umgrenzung  des  Gebietes,  in  wetehem  Aufschlußbohrungen  zu 
machen  sind.  Die  Ansicht  dagegen,  daß  das  EidÖl  auf  Spalten 
aus  tieferen  Schichten  in  das  Tertiär  eingedrungen  sei,  legt  nur 
geringe  Einschränkungen  sowohl  in  der  horizontalen  als  in  der 
vertikalen  Richtung  auf,  denn  die  Schichten,  welche  das  Liegende 

1.  KZJBMIC,  Q.,  über  vmi  Bohrungen  der  geologischen  Landosanstnlt  bei 
Heppenheim  a.  H.  Bcrgstr.  —  Xutizblatt  des  Veireuift  f.  Erdkunde  und  der  QroOh. 
QeoL  L.  A.  ku  Dorimtadt,  1904,  S.  :^e. 
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Tertiärs  bilden,  lial)cn  eine  weit  großen-  Verhreitiinj;  nh 
tlie.nes  selbst  und  sind  wie  diesen  von  Verwerfungen  vielfiK  h  zer- 
rissen. Die  Spaltentheorie  hat  in  den  Jährt  ii  isiMi — 1»91  zu 
zahlreichen  Bohrungen  im  Verbreit  uiiL'sgebiet  der  niesozoisrhen 
Sehieliten  geführt,  auf  Crund  deren  212  als  gültitr  anerkainitr 
Mutunj^aii  einpelept  worden  sind.  Die  Mittel^ahl,  welche  sich  für 
die  Tiefe  der  Fündigkeit  bei  samt  liehen  als  giltig  anerkannten 
Mutungen  berechnet,  ist  rund  25  m,  also  sehr  gering.  Da«  scheinen 
anüernrdentlich  günstige  Verhältnisse  zu  .sein.  Dennoch  bezeichnete 
Schumacher'  wenige  Jahre  später  den  Versuch,  Petroleum  westlich 
des  Tertiärgebietea  in  mesozoischen  Schichten  aufzufinden,  von 
vornherein  für  aussichtslos.  Ich  selbst  habe  mich  in  der  genannten 
Mitteilung  in  der  Zeitschrift  für  praktische  Geologie  in  folgenden 
Worten  ausgedrückt  (S.  112) :  „Ee  wäre  zu  wünschen,  daß  durch 
in  Betriebsetzung  eines  oder  mehrerer  der  zahlreichen  Felder 
der  Nachweis  geliefert  werde,  daß  die  Hoffnungen,  welche  auf 
dieses  nicht  dem  Tertiär  angehörende  Gebiet  geset/t  -ind.  nicht 
trügen.''  Bisher  sind  die  Versuche  unterblieben.  Nach  meiner 
Ansicht  sind  die  zahlreichen  in  den  mesosoischen  Schichten  ver- 
liehenen ÖUelder,  wahrscheinlich  sogar  auch  viele,  welche  im 
Tertiär  liegen»  für  den  elsässischen  Ülbergbau  kein  Gewinn,  und 
ich  kann  nur  wünschen»  daß  die  Spaltentheorie  nicht  nochmals 
hei  uns  zur  Geltung  kommt.  Für  die  Geologie  könnten  Bohrungen 
im  mesozcHschem  Gehiet  sicher  ▼on  gioBem  Nutzen  sein,  wenn  m 
mit  der  nötigen  Sorgfalt  ausgeführt  und  die  Ergebnisse  mit  Sorg- 
falt festgelegt  würden;  mit  gutem  Gewissen  kann  man  aber  nie- 
manden dazu  anregen. 

1.  «ScHUMACuen,  Dio  natürlidie  Eutwiokahing  dm  StraObiurgor  Landi« 
fn:  StroObuiv  n.  «buw  Bauten,  8tr»Dbui:g  1804,  S.  13. 
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Sebiehteiifolg»  im  Oligooän  der  Tiefbohrimgen 
von  Oberstritten  und  OberkntnnhaQflen. 

Von  Bergrat  Dr.  h,  van  Wbbvbkb. 


1.  Oberstritten. ' 

Die  Bohrung  wurde  in  den  Jahren  1891/92  durch  die  Ver- 
einigten Deutschen  Petroleumworkc,  A.  0.  in  Peine,  ausgeführt. 
Der  Bohrpunkt  liegt  im  nördlichen  Teil  des  Hagenauer  Waldes, 
im  Distrikt  Oberstritten,  Jagen  280,  südöstUch  von  der  Bruch» 
mähle  und  südwestlich  yon  Surburg,  wo  die  Höhenlinie  150  den 
südlich  von  der  Sauer  fllieQenden  Bach  schneidet.  Die  Bohrproben 
sind  von  der  GeseUschaft  der  Sammlung  der  geologischen  Landes- 
anstalt überwiesen  worden  und  in  dieser  übersichtlich  ausgestellt. 

Bei  der  Bohrung  wurden  vorgefunden: 


bei 

3,00  m 

featar,  hdlgrttuer  K&lkBsndstein,  gümmerftthrond. 

*• 

4,00  „ 

»» 

12.Ö0  .. 

hellgruuor  Mergel. 

22,00  „ 

desgl.,  beim  Sctilemtnetk  feiner,  «eiOer  Sand,  keine 

Fornrniniff  ron. 

25.00  .. 

hellgrauer  K  a  1  k  «  rt  n  d  h  t  e  i  n,  glinimcrf  ührend. 

35,00  ,. 

sciiiefriger,  hellgrauer  Mergel. 

•» 

45.00  „ 

«chkfriger,  grauer  Mergel,   beim   Schleininen  keine 

Forammlferen. 

»• 

50,00  „ 

dankelgrauer,  Mduefrtger  Tom  (mit  kalter  verdünnter 

Solxafture  wenig,  beim  Erwärmen  »tärker  brrtUAeiu!) 
mit   geringeiti   Duloinitgehult   iind  kleinen  Gips* 

knöt<"hfn  ;  schwnrh  hituminö''. 


54,00   ..    dunkeigmuer,  sehietii^'t  !-.  otw»*«  bitiinüüuiier  Ton. 
00,00  ..    grauer  schiofrigor  Ton  und  fetter  Mergel  mit  kleinen 

Gipflknotdien,  ofaae  Fonuniniferen. 
74,50       grauer  Faaerkaik  und  Kalkeandatein. 
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bei    7<i.U<>  m    r.r.iii><r  Fti-^<>rkulk  uiiil  K  a  1  k  ■«  n  ds  te  i  o. 

ll.W   ..    <itiiik<'lf{riiih«>r  MergtfL 
,.     7U,ÜU  .,    graiKT  MiTiffl. 

81.0A       diehu>r,    grauer     KAlkuftndalein;  Fajerkftlk. 

—  EiwnkiiM;  mehrere  Quangerölle  von  0,03  m 
Durchniwaer 

H3.no       doi^Kl  .  Ki>«onkipH  rricliUoher  fib  in  der  vtttig/m  Pmbe. 
M4.t>0   ..    (lunk<*)(n'uuor  Merpel. 

87,0U  M    hellgrauor  Morgol  und  dichtor  Kaiki»«nd»tein. 

—  Eiiionkiea. 

OI.ÜU  ..    KalkeanÜKtain.    fiHonkkndiultig ;  FaaerkaUc  ood 

reinkörnigw  lUlk. 
0S,OO  ,.   heHgrOner  bfak  hellgrauer  Kergfil, 

„    94.120       dichter    Kalksanditein    und    Pawrkalk.  — 
Eiaenkiee. 
98,00  „   grOnlicha  und  umiie  Bforgel. 
„   1 10,00  .,   (lichter  Iii««  ffifikümi^iT   Knlksand^tein.  Kalk 
im<l  Kiiwrknlk.  —  Ki««enkipa. 
llK.tKi  ,.    «Uiiikelgmubraun4>r.  ptwfUH  ücliiefriger  Mergel,  schwach 
bitimionhtUtig  ;  Gipa. 
„  120,00  ..   Kalkaandstein;  Kalk,  FaMrkalk.  —  EiaenkUnk 
121,50  „   graufaffwuner.  etwa«  aehiefrigsr,  bituminoeer  MeqwK 
124,00  „   Kalkidndetein,  grauer  Mergel,  ktoine  QnaiX' 

giTÖlle.  — —  Ei*fnki<»«. 
l'iS.OO   .     iliiiiki'ljjrnner,  »<h\va<  li   bituminöser  Mt<rg*'l  mit  Gip« 
„    KM,tX>  „    ti'nU'i-,  whiofriger  grauer  Mcrgol,  dichter  K»!  k  8  a  n  d- 
^  t  o  i  n  ;  Ftiaorkulk  (Tutenkalk).  —  Eütenkies. 
140,00  „   hellbrilanliohgrauer  und  eehiefrigcr,  grauer  ICergel  und 
aendiger  Metgel.  —  Faaerkalk.  BiMmkiee. 
„  14S.0O  „   heilbrftunlichgfmiMF  Mergel.  —  Faaerkalk,  EbienkiM- 
.,  154,fi0  „   grau  hi>*  graubrauner  Rchiefriger  Meiigel. 
„   108,00       desgl.  —  KitlkRandetein. 
..    172.00   ,,    grauer,   fettor  M.rirel. 

..    I7tl,00  ,.    M'hiefriger,  grauer   Mergel.   K  a  1  k  t»  a  n  d  s  t  e  i  n. 
170,00  ,.   hellbrftiuilicher  und  sehleCriger.  grauer  Mergel,  Knlk> 
eand  eitfi  n. 

„  iS2.00  .,   dunkelbraungrauer,    elwaa   biiumtnjSeer    Mergel  and 

schief riger  Mergel. 
„  100,00       sienitich  fester,  grauer,  achiefriger  Mergel.  —  Sohiefriger 

Kalk«and«'tpin. 

,.    1U4.Ü0   ,.    pulyedrisch  wriailender,  hellgrünlivhgratier  Mergel. 
198,00       graubrauner,  untcrgmirdm-t  grfinlioher  Mergel. 
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iMf  209*00  m  zieiiiliicli  feiler,  muaddig  broehonder,  hellgrauer  Ifergel» 
beim  Sehtemmen  keino  ForominiCeren. 

«'«  205,00  „  eohiefriper,  pr«u«T  .>[LMt;(  l  imd  dichter  Kalksand- 
stein. —  Kleine  QuorzgerüUe,  vielleicht  oIm  Ver* 
unroinigung? 

il06,00  „  Mihiefriger,  hollgrauer,  z.  T.  Mndiger  MecgeL 
„  212i00  „  dunkalgntNC,  etwas  bituminSser  und  eehiefriger  MMgd. 
„  215,00  tt  hellgrauer»  etm»  eehieCriger  Hergel. 
M  219,00  „  sohiefriger,  grauer,  «aiidiger  Mergel. 
„  221,60  „  «ehiefriger,  grauer  Uergel.  —  DiohtMr  Kalks  an  d> 
B  t.  p  i  n. 

„  22d,00       aoliiefngi-r,  Itellgmuer  bis  bräunlicligrauer,  z.  T.  sandiger 

228»O0       eefaiefinlger,  hellgrauer  bia.  brftunlicligrauer  Mcrgol.  — 
Grünlicher,  musohlig  brechender  Mergel. 
»  232,00  „   ziemlich  feetor,  hellgrünliohgrauer  Btargel. 
»  236,00       grüner  Meigel. 

244,00  .»   grunlicligrauer,  etvaa  schiefrigt'r  und  /ieinlich  foator. 

Rchicfrignr,  grauer,  streÜiger  Mergel.  —  Kalk* 
8  a  n  d  a  t  p  i  n. 

2.>0,00  „    lipllgriiuer  und  hpllgrünlicligriiuor,  w^hiefrigor  MorgeJ. 
2S4,00  „  bellgrünlifdigrauer  and  bellbräunlichgrauer  Mergel 
26^00      grOnlbbgrauer  und  hellweinroter  Mergel. 
260,00       liellwetnvoter  bi«  hellbrauner  Mergel. 
202,00  „    desgl.  —  Grünlichgrauer  Mergel.  . 
26ß,00  .,    hoUgrünlichgrauor,  achicfrigor  Morgpl. 
268.00  ..    hellgrauer,  achiefnger  Mergel,  streifig. 
•270,00  des}?!. 

272,00  „    lieilgrünlichgrftuor    und    grauer,    schiofrigor  Mergel, 
stareifig. 

274,00  „  hellgrOnliohgratter  Mergel,  «toeifig. 
216^00  „  hellgraiier,  «ohiefriger  Mergel  mit  POansenfetxen. 
279,00  ..   liellgrünlichgrauer  und  grauer,  aebiefriger  Mergel. 

282,00  desgl. 
285.00  ..  desgl. 

288,00   ..    desgl.  J 
21)5.00  ..    grauer,  schiefriger  Morgtl,  stnntig. 
297,00  ,.    hellgrauer  Kalksandstein. 
300,00  ,.   bcllgrünlichgraucr  und  hellgrauer,  echiefriger  Mergel. 
304,50  „   hellveinroter,  schiefriger  Mergel. 
306,60  „  grflnlidkgrauer  bis  grauer,  schiefriger  Mergel.  —  Dichter 
Kalksandatein. 
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bei  306,00  m   W9i0«r  Qmn  ■  »n  d.  —  Botor  und  grauer  MefgaL 

„   307,00  ..    dü»g\.  desgl. 

,t   306(00  „    weiüor    Quarz  Band;    ^linlichcr,    rot«r    und  du&klar 

Mergel  und  Kalkwuuiätcm.  —  Emenkies. 
M  VmjOO      ratar  Uwgd. 

..  SlIliOO      «ofier»  ■tamBoli  grolMr  Ssadi  hcUgrOiMr, 


»  SlliM  M  hdlgnMMr.  «kiiilkh  grobw  Baad.  —  Chrdaar  «bA 

rot«r  Mergel. 

..   313.50  ..  hollKTüiior.  rot  gefleckU»,  bcöokUgBT  MaigeL 

.,  316,50  ,.  oUv@Qgrüu0r  M«rgel. 

„  817,00  heUgmugrünliolMr  M«nB0l,  bröcklig. 

«,  384,110  haUgiauar.  bfSokligar  bia  aeUafriger  HMgat. 

„  330,00  ..  grauer,  brtfoldigar  bb  aeUeWgar  MtrgfL 

„  334, fM)  ,.  desgl.  , 

S36,50  „  grauer   und    gmugrünliohar,   achicirigM'   MaagaL  — 

Eueakitts. 

M  S48,00  „  graue  und  graugrünliche,  »chiefrige  \m  bröcklige  BfergeL 

MS,50  ..  feiBerholIgraaar8aBduBdhaUgcaiaar,aoliialrigar  MMgaL 

94^00  da^gL 

„  346^00  »  hallgrauer  Sand. 

347,50  ..  Uchtt.räiinlioher  Sand. 

349.00  ..  doegl.,  riecht  heim  Glüh<<n  »oluvach  naoh  Bitumea, 

350.50  ,.  hellgraubräimlicher  Sand.  dod^I. 

351,50  „  feiner,  lichtbräunlicher  äand,  mit  QuarzgeröUen  bi« 

SU  3  aaa  DaMhmaaaar. 

862,80  M  duakfllgHuur»  etwaa  iaa  olivangirfia  gahaadair,  mAUtagfK 
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M  8M,00  ,.   liallgiatiar,  hrSokeliger  bis  Mhiebigar  HeigBL 

„  355.50  hellgritaliohgrauer.   bröckeliger  MergeL  — 

,.   ,')57.25  .    h>>lli.'riiiif?r,  bröckeliger  b«a  aohiefliger  MefgaL 

„   365,(V»  buliiefriger  bis  bröckflipor,  grauer  Mergel. 

„   368,00  fi  inf>r  hellgrauer  C>  a  n  d  und  praner  Mergel. 

„   372.00  ,,    gniucr  bis  graugTÜn'»r,  Koliii  friger  Mergel,  doiomitiMh' 

37C,00  ..    grauer,  schiefriger  Mergel.  —  Kisenkiea. 
..  379,00 

t,  3BS|00  i>  «« 

884,50  „   duakelbrauagraoer.  beiin  OMhan  aohwBah  aaeb  Bitiuaw 
daclMBder,  wsioiiar  MatgeL 

„  386*00  ^  faato,  streifige  uad  aehiafrigab  duakalgraw  Uaigalt  dole> 

ini  tisch. 
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bei  S91,00  m  gnüiUehe.  biaekoUg»  und  ■ohieirige,  graue,  «treifige 

Mergel.  —  EiaenkiM. 
„   306,00  ..    hellgrauer,  feiner  Sand. 

,.    ;?nS,00   ..    hellgrauer,  hriickliger  und  scbiefrieer  Mergfl 
„   405,00  ,.    grünlich-  Iii«  bräunlichgrauer,  achiefriger,  dolumitischcr 
Mergel.  —  Kiaenkie«. 

,.  408,50  .,  dunkelbrauner,  fester,  schiefrigcT  und  streifiger,  bitu- 
M  418»00  •>  dwgL,  aoBOTdem  atnSßg»,  dolomitiidier  Ifimgel.  — 


4I5»00  „  «ohiefrige  und  streifige,  gnobratin»  Mergel. — GiünlielMr 

br^W^kliger  Mergel. 

,.    420.00   ..    hell  bräunliche  his  helhreinrotf  Merj?f»1.  dolomitiBch 
421,00  ,.    braungraue,  sclüefrigo  und  grünliclie,  bröcklige  Mergel, 
dolomitiaoh. 
.,  423,00  ,.   weinrote  DolonütDuirgel. 
„  42S»00      beltweinroto  Dolomitinergel. 
■>  429,00  I,  „i  „ 

„   433,00  „ 

..  440,00  ..  und  grüne,  brdeklige  Ifeigel. 

444,00  ..    grüne,  bröcklige  bi»  «chiefrige  Mergel. 
,.  450,00  „    desgl.,  untergeordnet  heUweinrote  Doktniitmergei.  — 
EisMikiee. 

„  465,00  „  braimgrauer.  eehiefriger  imd  etnifiger  Dolomitneigel 
und   grüner,   broc1nlig*eehiefrigBr  Dolomitnieigel, 
z.  T.  belliveiturot  gefledti. 
460,00  ,.  deegl. 
,.  462,00  ,.    (gowasfhrtio  Probe)  hellgrauer  feiner  Sand. 

463,00   .,    braungrauer  »Sund. 
„  464,00       grauer  Sand  und  grüner  Ton. 

466,00       grauer  Sand  und  grOner  Ton. 
„  468,00  ..   grüner  Ton  und  streiflger,  dunkeibrauner.  bituminfieer 
Toa  mit  unbeetlimnbaren  Pflamenneteii. 
470,00       grüner  Ton  und  eireifiger,  dunkelbrauner,  bituminöaer 

Tniu 

„    472. TtO   .  deetgl. 

4tii^OÜ  ..    grüner  Ton,  untergeor(in*»t  grauer  Mergel. 
..  495,00  ..    grünlichgrauer  bi»  rütlichgrauer  Mergel,  grüner  Dolomit- 
nieigel» 

„  600,00  „  grauer  Ton  und  grüner  Dolomitmeigiel. 

„  SIO^OO  ,.   grüner  Ton  und  grauer  aebiefriger  Dolomitmergel. 

.,  626,00       roter  Dolomitniergel. 
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bei  545.00 

III 

roter  DüIomitmcrpeL 

«* 

r.50.00 

ficHgl.  »ind  griiner  Ton. 

tt 

500.00 

roter  DolomitmerRel. 

SfM.OO 

dcsgL  und  graugrüner  McrgcL 

^-.70.00 

ff 

*♦ 

ff7S.OO 

d(wc1.  niit  wMiig  Anhydrit. 

•* 

5S0,00 

•t 

Totor  Dolomitmaigel  mit  Anhydrit. 

•  • 

58r),00 

»» 

dMigl.  nut  wmig  Anhydrit. 

500,00 

(rrnuf^ncr  und  rütlioher  Ton. 

500.00 

KTÄiigrünfr  Ton. 

■  t 

000,00 

4« 

graugrüner  uxid  grauer  Ton. 

fl 

eoa.00 

•» 

fOtQ  ond  grün«  Dolamitmergnl,  grauer  Ton. 

«■ 

605,00 

4* 

hdlgnuer  Sand,  nnleissoninwt  gnnie  Merg«L 

»« 

807.00 

•« 

haUgraoor  Sand,  gmner  und  roter  Mergel. 

•« 

608.20 

*« 

grSinüohgrauer  Dolomitmergel. 

f  P 

015,00 

(rräner  Dolomitmeig«!  und  dunkotgraaer  Ton. 

n 

610.25 

t» 

grüner  Dolomitmergel. 

Die  Bohrproben  enthalten  infolge  NMjbfalls  VerunreiniguQgen 
'  aas  den  höheren  Schichten.  Da  jedoch  aUe  10  m  verrohrt  wurde» 
80  können  die  Verunreinigungen  in  einer  beetimmten  Teufe  nur 
von  höchstens  10  m  höher  gelegenen  Punkten  herrährra. 

Über  die  Beobachtuiigcii  der  Tempwatur  habe  ich  an  anderer 
Stelle  berichtet.' 

Aus  347  m  Teufe  trat  eine  \\  a>s<  r(j  utile  zu  Tage,  welche 
nach  zahlreichen  X'cisuchcn  von  Hrrru  Bükckl  etwa  vier  Wochen 
lang  in  der  Minute  20  Liter  Woäscr  mit  einem  tSalzgehait  von  30  ff 
im  Liter  lieferte. 

Die  Bestimmungen  ali*  Mergel  (=  Kalkmergel),  Dolomit- 
metgel  und  Ton  sind  in  allen  Fällen  auf  Grund  chemischer  Ünte^ 
suchungen  erfolgt. 

In  den  oberen  Teufen,  bis  zu  228  m,  herrschen  graue  Fär- 
bungen, neben  denen  graubraune  und  untergeordnet  (bei  93,  98, 
194  und  198  m)  grünliche  Färbungen  auftreten.  Mergel  (ssKalk* 
merge!)  bilden  das  vorwiegende  Gestein,  Tone  sind  ganz  unter- 
geordnet. Bituminöse  Mergel  und  Tone  finden  sich  bei  60,00, 
64,00, 118,00,  121,60, 128,00,  182,00  und  212,00  m.  Kalksandsteine 

1.  Zeitschrift  (.  prtikt.  Geologie,  1895.  S.  100. 
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ndliiiien  der  Menge  nach  von  oben  nach  unten  ab  und  reichen  bis 
221  m ;  Bie  dnd  reichlich  bis  179  m,  spftrUch  bis  228  m. 

Von  228»00  bis  343,50  m  ist  die  Färbung  eine  buntere,  neben 
grau  vielfach  griin  und  mehrfach  rot.  Die  Gesteine  sind  vor* 
wiegend  Kalkmergel ;  streifige  Mergel  finden  sich  bei  244  m, 
von  268,00  bia  276,00  m  und  bei  296,00  m.  Kalksandstein  ist 
spärlich,  bei  244,00,  297,30,  305,50  und  308,00  m.  Sand  kommt 
vor  von  306,00  bis  309,00  m  und  von  310,00  bis  313,50  m. 

Tiefer,  bis  423,00  m,  herrschen  wieder  graue  Färbungen; 
>(i  ritige  Mergel  wurden  hei  ÜSfijM»,  391,00.  408, 0(»  und  412,00  m 
vorgefunden.  Grüne  Färbungen  8ind  untergeordnet  Die  Gesteine 
sind  der  Hauptsache  nach  Mer^jel,  vorwiegend  K  ilkmergel,  nur 
in  den  tiefen-n  Proix'ti  doloniitisch  Bituminöser  Mergel  bei 
384,50  ni.  Kalksandstein  fehlt,  Sande  kommen  vor  von  343,50 
bis  352,50  m;  bei  349,00  und  350,50  m  sind  sie  bitumenhaltig. 

Von  228,00  bis  343,50  kommen  zwar  mehrfach  Einlagerungen 
roter  Mergel  vor,  doch  handelt  es  sich  immer  um  Kalkmergel. 
Eine  mächtigere  Schickt  roter  Dolomitmergei  steUt  sich  nur 
zwischen  423,00  und  440,00  ein. 

Darunter  folgt  bis  525  m  ein  Gebirge»  an  dessen  Aufbau  sich 
in  auffallender  Weise  grüne  Tone  beteiligen.  Die  übrigen  Gesteine 
sind  Mergel  und  Dolomitmergel  von  grauer  und  untergeordnet 
gribier  und  hellweinroter  Farbe,  bei  465,00  m  streifige  Mergel  und 
von  462 — 466  m  grauer  Sand. 

Die  auffallendste  Schicht  des  gan/on  Profils  bilden  die  65  m 
mächtigen  roten  Dolomitmergel,  im  unietn  Teil  mit  Anhydrit, 
zwischen  525,00  und  öU0,00  m.  Sie  ist  die  Leitschicia  für  die  Fest- 
i>tellung  der  Lagerungsverhältnisse  des  Tertiärs. 

Unter  ihr  folgen  graue,  grünlicligraue  und  rote  Tone,  Mergel 
uad  Dolomitmergel  bis  zu  616,25  m. 

Es  lassen  sich  also  im  Profil  unterscheiden : 
a)  Vorwiegend  graue,  daneben  graubraune  und 
untergeordnet  grüne  Mergel,  mehrfach  bitU' 
minose  Mergel  und  Einlagerungen  von  Kalk- 
sandstein   228  m 
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6)  Vorwiegend  Kalkmergel,  bunt  (neben  grau  viel- 
fach grün  und  mehrfach  rot),  auch  streifig. 
Kalksandstein  spärlich  (bis  zu  308  m  Tiefe), 
einzekie  Sandeinlagerungwi   116  m 

e)  Vonviegend  graue  Kalkmeigel,  z.  T.  streifig; 
grüne  Mezgel  untergeordnet ;  im  tieferen  Teil 
Ddomitmetgel.  Kalkeandstein  fehlt,  mebi£ache 
SandeinUigeniiigen.  S  BitnmeiiTorkommen  im 
Heigelund  Sand   79 

d)  Boter  Dolomitmergel   17 

e)  Grüne  Tone,  außerdem  Mergel  und  Dolomit* 
meige]  von  bunter  (grauer,  grüner  und  heUwein- 

roter  Färbung).  Grauer  Sand   86  „ 

7)  Roter  Dolomitmergel  mit  Anhydrit   66 

tf)  Graue,  grünlichgraue  und  rote  Tone,  Mergel  und 

Dolomitmergel   26  ,. 


2.  Oberkutienhausen  I. 

Das  Bohrloch  in  der  Gemarkung  KutaenhauBen,  Kanfon 
Siegen,  von  der  Peohelbronner  ErdöIgeseUschaft  am  26.  Mai  1S9S 
angefangen,  vurde  am  14.  November  1894  in  einer  Tiefe  von 
696,35  m  eingestellt.  Die  Hängebank  liegt  bei  ungefähr  163  NK. 
Die  Bohrproben  sind  der  gedbgischen  Landesanstalt  von  der 
genannten  (Gesellschaft  überwiesen  worden. 

Es  wurden  durchbohrt 

Von      0.0—    4.r>  III  Ton. 

4,5 —    5,3        gelber,  grttber  Sand. 

S,3—  10,2       h«U««jiiroter  Mergel  und  hdlgrOnUoher  Toni 
letstem  wahraohainlidi  durch  Audwigiwy 
«lu  erstorom  hervorgegangm. 
„  10,2 —  11,4  „    hellgrauer    K  a  1  k  s  a  n  d  s  t  o  i  n    und  atlt«^ 
  geordnet  hellgrauer  Mergel« 

1.  Die  CiesteinsbeseichnUDgt  n  ^im^  nach  den  N  on  mir  «n  den  Proben  «u>- 
ppfiiliit<i>  Unt<;r8uchungen  an^pcotifii  lün  \'<-iyl(<ich  niit  dem  Bohrhuch  zeigt, 
dali  ich  manche  SclUchl  ob  Sand  aniührun  mußte,  die  beim  Bühren  als  Saad^beui 
erkannt  wurde,  und  idi  habe  deehalb  die  Angaben  den  Bolirb«toh«»  ia  «dqgv 
Klammem  beigefügt.  Auch  in  anderen  FRllon  von  Abweiehunigen  bin  ich  ia  <la^ 
selben  Weiae  verfahren. 
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Von  11,4 —  28,0  m    ht  Upraueir.  fetter  Mergel. 

22,0—  ao,6       heÜL^rAupr,     rotgefleokter  Meißel    [noit  Stein 

wechsolml  J. 

30,(>—  37,0  .,  dunkelgrauer,  fetter  Mergel,  hellgraubrauner 
und  heUweinvoter  Mergel. 

„     VttO—'  40,3  M  heUgniuer  dichter  bi»  feinkSniiger  Knlkennd' 

•(«in.  —  Ejaenkiew. 

„  40«3 —  47.6  t»   fester,  hellgrauer  Mergel,  s.  T.  sandig  und  Soad, 

einzelttö  Quarzgerölle  mit  einem  Durchmesser 
von  5  mm  ;  ein  ringsum  nuflnfHidettT,  säulen- 
förmiger Quarz  von  3  mm.  —  Kiaenkies  z.  T. 
von  Sand  durchsetzt. 

„      47*5-»  50,8        weiOliohgrauer  Sand  (KuriigröDe  '/j  ram),  unter- 

geordnet  grauer  Ton  (f  NaelifaU)  [Bandslein]. 
M     5Q>,9>—  Ufi  „  hellgrauer    Kalkeaodttein.  Ceinkfinig, 

untergeordnet    dunkelgrauer  Bteinmeigel. 

QuartgeröUe  von  6  nun  und  heUrotee  Quarzit> 

geröUe  von  8  nun  Durduneeaer. 
„  50,2 —  66^3  „    ««ißlich  grauer   Sand.    [Sandige  Letten  m. 

Steinschichten.] 
„  66,3 —  80,0        vorwif»)jf»nd  licllgrünlichgratje  und   rotf>  .Mt-rgf!, 

untergeordnet  dunkelgrauer  Tun  und  sandige 

Eiiilnponmpon.  fStoin.] 

„  80,0 —  88,0        dunkclgruuür,  Mvhwtmh  kalkiger,  fetter,  bitumi- 

DiBeer  Mergel  und  Braunkohle. 
86,0 —  05,8  „   Sand,     leinkfimiger     Kai kaandetain, 
untergeordnet  dichter,  grauer  Kalk*  Quars* 
gerölle  bis  au  5  mm  Durohmeeeer.  Eieenkiee. 
„  06.3 — 97.1  „   klwinkdrniger  K alkaan da te in  und  heU- 

br&unlieher  aandigor  Mergel.  —  EisenkieB. 
„     07,8—101,0  ,*   Sand   und   nchiofri^^T.    hellgrauer,  eandiger 
'  Mergel.        SchiefriKer  dunkelgruuer  Mergel. 

—  EisonkipH.  [Stein  und  Letten.] 

„    104,0-~111,3  „    hellgrauer    Mergel    und    feinkörniger,  toniger 

Kalksandstein. 

111,3 — 113,0   „    hollgrünlichgrnuer  Mergel  und  sehr  viel  Eiaen- 
Idee.   [Letten  und  Stein.] 
,.    113,0—116,8       hellgrünlichgrauer   Mergel.   —   Kalk  Band- 
st ein,  Eieanlnea. 
„    110,8—131,4       heUgrQnlieher  Mergel  imd  hellweinroter  MergsL 

—  Sandiger  Mergel. 


Von  131,4 — 134,G  iii   Itelli^rMuer  8 And*   KoffngroOe         mm  und 

weniger.  [Sandstein]. 
I34»ft— 142,K       grsutmimer.  bituminöfler,    achief rigor  Um^H 
aovrie  haUgnauer  und  hetlweinrator  'Siieegä. 

I42,8-^I41,4   .,    Sund   und  Wllgraucr  J>is  dunkelprauer  irerut-l. 

—  KA)kKp4)t.  walii  -t  In  inlicli  von  einer  Klufl- 
ll^■«füllun^   ji-  rniliM  ti  l      Einenkie«.  (^S«iul- 
(»tt'in  mit  8«'hwef<»lkios.J 
,.  143.4— -159,0       «chiefrigi-r,  iluukelgrMier  MergeL    [Vua  H%i 

bu  100.6  Letten  mit  8 1  •  i  n.] 

150.6 —  161,1  ,.   olit-vngrüner  Mergel. 

..    lOlJ— 166.8       fflinicümiger   bUi  kleinkörniger  Kalktand- 

stein.  hfllgTHuer  Mergel.  —  Brauner, 
sehiefrikT''«*  M«»rjrf'l,  Kivnkie-w.  !  (I*»r«">n*»  von 
<><>lithtM.>lK'ii)   Clioii')'!  I<  III    (litiH  .MiiüK-heiktilk). 

.,     Iiis, 8 — 170.4   ,.    acliiefri({er,   licllprmior   und   grünlicher  Merj^l. 

.,  170.4—174,0  ..  hell|<rauer  Mergel  iind  feinkuruigcr  Kalk- 
sandstein. —  Qwtf^roUe  bis  5  mm 
Durrhmesiier.  Eisenlde«.  {Bei  173,1  m  sebr 
klüftiges  Gebirge.] 
174,0— -J70,8  Sanil,  Korn  znni  geringen  Teil  über  1  mm 
groU.     —    Einzelne  BraunkoblenspUtter. 

[Öondhtein.] 

ny.S — 181,7  wie  vorliin.  olme  UrttiinkulUe.  l  G«rüUe  mm 
dunkdgrauam  Kalk  von  6  mm  Durcltnianer. 
[Sandstein,  sehr  fest.] 

181.7—  186,1       Sand  mit  QuarsgeniUen,  größte  Bructutucke 

bis  8  mm  groO,  khinkomiger  Kai  keand- 
«  t  e  i  n.  —  Hellgrauer  »clüefriger  MergeL 
KiH4'nkioH.  [Orobkümiger  Sandstein,  wekh.] 

,.     IS.'i.l     I!»t0    ..    gnwier  Mergel. 

lyO.O  —  I9'2,ö   .,    diiuUelgrtiuer  Mergel. 

„    102,6 — 104,0       liellgraner  schiefrigor  Mergel  und  stark  sandig 

Mergel.  —  Quaragerulle.  —  Bruchstück»  einet 
MiuKhelkalkgerolles,  die  auf  emein  Durch* 

menjier  des  (JerölleK  von  iirin «lebten«  <K20  m 
."ehlieüen  hiKMui.  Kisenkie«.  f  Foster  S  t  e  i  D.] 
l'.t4.!»    !t«7,ri   ..    wtmi'l  -i  Iiii'frigcr,  hellgrauer  Mergel. 
,,  107,3 — "200,2         liell^i  iiK  i-.     xrhiffriirer     Mergel     und  duliter, 

toniger  K  a  1  k  8  a  n  d  H  t  o  i  ii.  —  Steinntergel- 
artige  Brocken  und  'l^ikie  OetSlle  eintf 
aehwar^auen  Dolomites.  Eisenides. 
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der  Tiefbohrnngen  tob  Obentritteu  mid  Oberkatniiluutien.  il 

Vom  200,2—901,9  lu  gratibrmiiMr  Magd. 
„  201,9 — ^212,0       dichter,   hellgrauer   Kulksundstoin  und  ' 

hellgrauer,  HcliiefrigMT  Mergel. 
,„  212,0 — 2t20,0  .,    flcluefrj)_a  r.    lirll^rrnupr,    dichter    K  a  1  k  8  a  n  d- 

t»  f  I  i  II.        HüUgrauer,  schiofriger  Mergel. 
M  220,0 — 222,5   „    «chiefri;.nr,     luHirrauer.     «Rnflij.'f»r    Mei^vl  bia 

K  u  1  k  H  u  II  d  ü  t  e  L  u.  [Sund.] 
„  222,5 — 235,0  .,    schiefrigor   Morgcl    und   aundiger   Mergel  bü 

K»lk8«Adst6iii.  —  Cteröll«  «nos  hdl* 

brAunan,  Ueiaköinigefk  Kalkw»  viellsicht  ati> 

Dogger  ttammeod. 
236,0—245.2       grauer,  Mbiefriger  MergpL 

t.    245,2—248^  .,   feiiMT  bis  grober  Sand.  —  Sehiefriger,  hell- 
grauer Ifeigd. 

„  248,2 — ^291,0        briunliober  S  n  n  d.  wird  beim  Erhitzen  sohwars 

und  gibt  ein  bituniinöseg  Destillat. 

n  251,5 — 258,4   ..    grünlicher  Mrrjj;cl  iinrl  trrniihrniinpr.  sehiefrigcr 

Morfr«rl  —  tiand  und  kleinu  Cjuur/gerülle, 
EiaenkitH.  [251.8—258,4  in  S  t  e  i  n-l 

«,    268^4 — ^2G4,5  ..    hellrotbrauner,  etwa»  sehiefemder  Meigwl. 

.,  204,5 — 2ti5,0        schiefernder,  IioUgraugrüuer  Mergel  mit  wmOm 

KalkknSllelian.    —    Sobiefriger  Kalk> 
Sandstein. 

208,9-^270,2  „  scldeMger,   hellgrauer,   sandiger   Mergel  bis 
Kalksandstein.  —  KaUdutoUen. 
„    270,2—284,0       sehwaofa  schiofriger,  hellgrünlichgraaer  und  roter 

(geflammter)  Mefgal. 
284,0  —285,4  ..    hellgrüner  bis  braunroter  Mergel. 

„  285,4 — ^290,0  .,   fester,  schiefriger.  grauer  Mergel  mit  wenig 

Mngnoeüakarbonat. 
„  290,0 — 292,8       eohwaclt  Brhipfrigor.  hollgriinliohgrauer  und  roter 

(^fltunniter  Mergel). 
.,     2U:i.»^2'Jl,4    ..    l'vubv  Ifhlf.  [Sand.] 
294,4— 3UÖ.4   ..    grünlirlii^TMucr  Mri^'  l 

„    305,4 — 300,6  ..    »tark  nach  Bitumen  riechender,  dunkelgrauer 

Mergel. 

3061,0—320,0       fester,  eehiefriger,  grauer  Mergel. 

.,    320,0—330,0  ..   fester,  sobiefriger,  grauer  und  hallgrnalidier 

Metgsi. 

„  330rO— 334,5      grauer,  gdtadiob  gefleckter  Mergel. 


L.  VA»  WoivKKB.   IMhiehtenfolg«  im  Oligoeiii 


3H4.5  III    „Prol^  v<jn  einem  plötdichen  (iatiausbruch.** 
Dolomitmergel,  bitumenhiiltig. 
Von  334,&— 9JNK,6  „   „ungMnMdMn",  dinkellirMiiMr  Meigel,  aUrk 

von  BitumMi  durehtrinkt. 
dcogl.  „gewaschen".  feiiMr  Sand,  gmiar  ItegaL 

,.  33."»,6 — 349,7   ,.    irmiicr  Mergel. 

349.7 —  358.8   ..    gTuntrraiiPr  und  hellw»jinroter  Mergel. 

,.    358,8 — 360,8  ..    ziemlich  ü«u»r,  schiefnger.  grauer  Mergel. 
.«  360>8 — S64,0  .,    roter,  grün  gcfleckt«r  Mergel. 
364,0^366^1       Probe  fehltw  [Roter  Letten.] 

366.1—  366.2       grünUeHgraner,  feeter  Ueigel,  z.  T.  waatäag,  — 

Eiaenkiea.   [Siein,    Kulk.  Miwefelkiea.] 
„  366,2 — 374,6   .,    grüner  und  roter,  fester  Mergel. 
„  374,6 — 384,2  ..    gmugrünar  MpfK'^l.  mit  weaig  Magneaia. 

384.2 —  387,8  .,    grüner  und  roter  Mergel. 

„    3S7,8 — 392,0  „    rotbrauner  Mergel  mit  kleinen  AnhydhtknoUen. 

392.6—408.0       roter,  aoldefriger  DolomitinergeL 
„    406,0—420,0      ro4er  Heigel  mit  Aohjpdrit. 
.,  420.0-430,0   

„    430,0-^440.0  ..   fester,   etwas   Mdiiefaiger  Dotomifemargel  mit 

Anhydrit. 

,.  44U,0— 450.U  ..  deagl. 
..  450.0—460.0  ..  deagl. 
..     460,0—470,0   ..  desgl. 

„  470,0 — 480,0  ,.    feflter.    etwa«   aolüefriger    Dolomitmergel  mit 

viel  Anhydrit. 

480,0-486,2  deagL 

486,2—487,3       graugrüner,  magerer  Ton. 
„    487,3—404,0  ..  roter  Mergel  mit  Anhydrit. 
.,    494,0—408,5  „  roter  und  gmuer  Ton. 

.,    498,5-<-M0,5  ..   feiner  Sand,  ein  TeQ  der  Kdmer  brionlidi 

gefirbt  t  dioae  werden  beim  Olflhen  aehwai*. 
wBhnnd  sicli   gleichzeitig  ein  aehwnchtr 

nitumengerueb  bemerkbar  maoht. 

„    500,.')- 501,5   ..  df««pl. 

,.    501.5 — 502,3  ..    ij  a  n  (1.  i^t\v;iH  tzmlH  r.  —  Eiaenkiea,  ^Vnhydrit. 
,.    602,3 — 504,0  ..    hell  braunroter  Mergel. 

„  504,0 — 604,2  .,    Brocken  von  festem  Mergel,  Quarz-,  Quarzit- 

und  KalkgeKUlc.    [Fester  Stein.] 
504,2—607,8  „   Mner  brauner  Sand  mit  MergeL 

507.8—  500,0  „   grünliabgrauer  und  rotvioleiter  Ton. 
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Wegen  zu  starken  SandnachfaUee  konnte  das  Bohrloch  nicht 
weiter  ahgeteoft  werden. 

Bei  der  Bohrung  worden  nach  einer  Ifitteilnng  der  Gesell- 
aofaaf  t  l<^nde  FesteteUnagen  vorgenommen  : 


Bei 

5,3  m  Tiefe 

fljii^  WftiiitQiiitillc 

*• 

21,8  a, 

deegL 

»♦ 

66,3  .,  „ 

dMgL 

•* 

97,2  », 

Spuren  von  Asphalt. 

t» 

101, l  „ 

1* 

197,3   .,  „ 

261.5  .. 

Gas  und  Waasur. 

289,4  „ 

gdfiig  mit  Uemer  ölepur.- 

386f6  *•  «■ 

ÖU  ungefähr  1500  Liter  tflg^h. 

602(3  „  .1 

flelswanerqueUe  mit  8  Ftoz.  Sahgefaalt. 

Über  die  Temperaturbeobachtungen  und  die  sich  daraus 
ergebenden  Tiefenstufen  habe  icli  in  dci  Zeitschrift  für  praktische 
Geologie,  Jahrelang  189G,  S.  106,  berichtet. 

Mteg'  faad  in  Bohrproben,  welche  ihm  von  der  Direktion 

der  Pechelbronner  Ulbergwerke  zur  Verfügung  gestellt  worden 
sind,  Cyrena  mit  Schale,  welche  verschieden  von  Cyrena  semis- 
tricUa  und  wahrscheinlich  älter  als  diese  ist,  sowie  sehr  kleine 
Idmneen  in  verkiesten  Steinkemen  in  Tiefen  von  168  bia  170  und 
von  193  bis  202  m. 

Zu  oberst  hat  ^an  in  diesem  FlrofU  1)  graue  Mergel  mit  Kalk- 
sandsteinen bis  8u  66,3  m,  bei  55  m  eine  Konj^omeratsohioht. 

Bamnter  folgen  2)  bis  zu  170,4  m,  also  in  einer  Mächtigkeit 
von  114,1  m,  grünlichgraue,  gniue  und  untergeordnet  rote  Mergel 

mit  Kalksandstein  und  2  Euilagerungen  konglomeratisoher  Ge- 
steine. Bitumen  bei  80,0—88,0  m,  97,1—97,2  und  134,6—142,8. 

Bis  zu  251,5  herrschen  nun.  in  einer  Mächtigkeit  von 
81,1  m,  ausschHeßlich  graue  Fai'boii.  Ks  sind  Mergel  mit  Kalk- 
sandstoi?!  und  konglomeratischen  Einlagerungen,  letztere  bei 
178,8—181,7,  181.7-^185,1,  192,5—194,9,222,6—235,0.  Im  tiefsten 
Teil  Sand,  Bitumen  bei  284,2—251,5. 


1.  Note  aur  le  Bondoge  d'Oberkutsenhauttm»  pr6«  Pedielbranii.  —  Bult 
Boc.  üadiutr.  d.  Mulhotue  1005,  107—114. 
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4)  Tiefer,  bis  zu  387, S  m  und  auf  eine  Mächtigkeit  von 
136,3  III  htt^llen  sich  neben  grauen  wieder  jsrriine  und  rote  Färhiin^'en 
der  ^lergel  ein,  Kalksandf*tein  spielt  eine  untfrLfcordnete  Holle  und 
reu'iit  noch  bis  270  m  ;  eine  konglomeralische  Einlagerung  findet 
sich  /.wischen  251,5—258,4.  Bitumen  hei  305,4—306,6  und  bei 
334,5;  Ölquelle  bei  335,6.  Sand  bei  292,8—294,4. 

6)  Von  387,8—486,2,  im  ganzen  98,4  m  rote  Mergel  und 
Dülomitmergel  mit  Anhydrit. 

8)  Ton  stellt  sieii  nieht,  wie  im  Profil  von  Oberstritten,  bereite 
über,  sondern  erst  unter  dieser  mllchtigen  roten  Schicht  ein.  Eine 

Konglomerat  läge  findet  sich  noch  zwischen  604,0  und  604,25  m. 

Mehrere  Sandsteineinlageningen.  Die  Abteilung  ist  nur  in  einer 
Mächtigkeit  von  22.8  ni  aulgeschlossen  worden. 

Vergleicht  man  die  Sehiehtenfolge  der  beiden  Bohrlöcher, 
so  zei^n  sich  neben  guter  Übereinstimmung  für  einzelne  Ab- 
teilungen wesentliche  Abweichung^  für  andere.   I.  2  und  3  de^ 
Profils  von  Oberkutzenhausen  entsprechen  in  ihrer  Ausbildung 
den  Schichten  a,  b  und  c  von  Oberstritten.  2  und  3  weisen  Mächtig- 
keiten auf,  welche  denen  von  b  und  e  fast  genau  entsprechen. 
1  ist  weit  weniger  mächtig  als  a  und  man  muß  annehmen,  daB 
das  Bohrloch  Oberkutzenhausen  in  denselben  Schichten,  aber  io 
einem  höheren  Teil  derselben  angesetzt  ist.  Es  kann  wohl  keinen 
Zweifel  unterli^n,  daß  5  und  /  einander  gleichzustellen  sind; 
die  Mächtigkeit  ist  im  Bohrloch  von  Oberstritten  geringer  als  is 
dem  von  Oberkutzenhausen.   Ebenso  lassen  die  Schichten  im 
liegenden  von  5  und  /  Übereinstimmung  erkennen.  Die  größten 
.  Abweichungen  stellen  sich  für  4  einerseits  und  d  und  e  anderer^ 
seits  ein :  bunte  Färbungen  sind  beiden  gemeinsam,  doch  fehlt 
Ton,  der  im  Bohrloch  von  Oberstritten  auffallt,  guiz.  Es  zeigt  sich, 
wie  für  die  roten  Mergel  mit  Anhydrit,  eine  starke  Abnahme  der 
Schichtcninächtigkeit. 

Tm  Bohrlocli  T  von  ( )l)crkutzenhau8en  spielen  Kalksand- 
slcme  vinv  gr("*»ßerc  R(»llc  als  in  dem  von  Oherstritten.  Dies  unrf 
besonders  das  \'orkr)ninicM  einer  ganzen  Reihe  von  Kongloinerat- 
einlagerungen  in  ersterem  i&t  durch  die  geringere  Eutfernufig  von 
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der  ehemaligen  Küste  za  eridaxen.  Vom  heutigen  Qebii^gsrand 
lie^  Oberkutsenhansen  2,7  km,  Obentritten  15,2  km  entfernt. 

3.  OberkntsaidiaiiMn  IL 

Das  Bolirloch  ist  in  der  Gemarkung  Lauipertsloch,  im 
Kanton  gcnuiii  t  C,>uetschengarten,  auf  einer  Wiese  zwischen  den 
Bohrlöchern  H2  und  143  in  der  Höhe  von  ungefähr  i(i4  NN  von 
der  Pechelbronner  (Jesellschaft  angesetzt.  Es  A^nrrde  am  2.  Januar 
18ÜÖ  angefangen  und  ain  21,  Februar  189(3  beendigt. 

Das  Bohrloch  hat  zwischen  328,2  und  4l'T,2  m,  also  in  einer 
^NfaehtiL'keit  von  99  m.  die  roten  Mergel  mit  Anhydrit  durchhunken 
und  ist  unter  diesen  noch  um  168,15  m  fortgesetzt  worden  ;  es  ist 
detnnaeb  weit  tiefer  in  das  Liegende  der  roten  Ix'itsehieht  einge- 
drungen als  die  l)eiden  vorhergehenden  Bohrlöcher,  ich  habe  die 
Proben  nicht  untersucht,  halte  es  aber  dennoch  für  angezeigt, 
wenigstens  die  Gesteinsfol^  unter  der  Leitechicht  nach  dem 
Bohrbuch  hier  mitzuteilen. 

Von  427,2—429.3  in  bunter  Letten  (gelb-violett). 

..    429,3—431.6   ..  bunter  Lotten  mit  Gips  (T  Anhydrit). 

M  431»6— 433,1  bratinf'r  Lotten  init  Gipa,  etwas  sandig  vmd 

wu.*^'rliühig. 

»    433,1—436,7  „  grauer  Letten,  sandig. 

430^7—445,8  roter  Letten. 

„    446.8—471,3  „  de^gl.  mit  Qips. 

471,3—473,1  gettier  Letten  mit  Olpe. 

„    473,1  — 17^..")  .,  grauer  sandiger  Lrttrn. 

.  473,2 — 176,6  „  8andRtr»in.  OVawerqueUe  von  2  Liter  in 

cl<T    MillUtO  ) 

M  470,0 — 500,5   ,,    rutt?r  Lulton  mit  Gipd. 

000,5 — 500,9        Sand  tuit  VVa8aor4UoUo  von  3  Liter  in  der 

Minute  und  5  Prox.  Sakgeholt. 
500,9—005^6  „   roter  Letten. 
„   000,6^010,7       Snnd  mit  WaMerqueUe  von  9  Liter  in  der 

Minute  und  8  Froz.  Balzgehalt. 
„    510.7 — 513,2   ..    bunter  I..etton,  graublau  und  braun. 
„    513,2—517,3   „    S  a  n  rl  mit  Wiisserqiielle  von   20  Liter  in  der 

Miiivito  niid  8  Proz.  Salzgehalt. 
„  .517,5 — 518,8   „    blauer  Luttun. 
.,   6l8k8-'-620,8  .,  bnumer  Letten. 
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Von  dieser  Tiefe  ab  Bohrung  mit  Wusenpülung. 


von 

m 

Diauer  litten  um  HTffllnBnniffTlMiTHi 

** 

'  * 

•  t 

■■ 

o  i  o  I  u.  , 

!♦ 

»• 

It 

»« 

o  »  e  1  n. 

KOill  t  _RQft  A 

»• 

IJHg   miv   WMMr,  9  mAW  w  vbOF  wduw. 

nWimpTntlTr  «  IrrOE. 

r.OQ  fi        K1\  fi 

** 

T  ^#^An                Q  4  fk  S  n  a  m  ■%  C  a  1*  ^  a  n 
L^vwTi    UlJV    o  l  O  laBQmOJlvQ  II« 

OoO,o  — OoO,n 

It**ilr  1     O  L  *    1  Ii* 

t» 

fi'm  Ü        KA.A  A 
UoO,o  — u4»,ö 

grujier  L<vbiozi.    wtMMerijueue  vuii  ii^i  i^ivor  in 

>p 

KÄA  fi       ItAA  e 

JjQbMQ.  im«  lUUl  ZMU 

1» 

»* 

JUBÜMID.  welOn. 

»> 

1152,6  — 666,6 

»• 

» 

566,6  —666,4 

tt 

harter  and  weicher  Letten.  • 

«  • 

568.4  —568,72 

iS  t  e  i  n. 

568,72 -r,72,l 

liarter  Letten. 

572,1  — 572,5 

Stein. 

f  • 

572,6  —672.62 

n 

LsttBB. 

«> 

672.68—672,68 

Stein. 

•> 

678,66—661,6 

•V 

harter  Letten  mit  Stein  nbweoliielnd. 

t» 

661.6  —664.2 

•T 

Stein. 

»• 

664.2 

Vi 

Stein  und  Letten  in  dünnen  Scdnohten 

wechselnd. 

•  • 

502,0—  593.2 

Sand  mit  Wasser,  40  Liter  in  der  Minute, 

f  1 

593,2  -59'), 35 

fostor  Stein. 

Das  Vorkommen  von  Sand  in  den  tiefsten  Schichten  beweist 
wohl,  daß  diese  noch  dem  Tertiär  angeliören.  Das  Bohrloch  von 
Oberstritten  hat  diese  Formation  von  der  Hängebank  bis  zur 
Sohle  der  roten  Dolomitmergel  mit  Anlivdrii  in  einer  Mächtigkeit 
von  590  m  durchsunken  ;  im  Boiirlocii  <  )1h  rkutzenhausen  II  sind 
unter  denselben  Mergeln  noch  123  m  Letten  (Mergel  oder  Ton) 
mit  Steinschichten  und  Sand  durchsunken  worden,  die  wir  noch 
zum  Tertiär  stellen  können.  Darau!^  ergibt  sich  als  geringste  Zahl 
für  die  Geeamtmächtigkeit  713  m.  Nach  den  mir  früher  bekannt 
gewordenen  Bohrlöchern  und  aus  des  heutigen  Lage  der  mittd* 
oligocänen  Küstenkonglomerate  sowie  aus  der  berechneten  frübereii 
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TAfgB  des  BfuBchelkalka  über  dem  Sandstein  des  Gebirges  hatte  ioh 
als  ^rtngste  Mftohtigkeit  700  m  yermntet.'  Die  Vennutung  ist 
dnrcli  das  Bohrloch  OberkntKenhausen  II  bestätigt.  Wahr- 
soheinUch  ist  aber  dk  Zahl  viel  va  niediig  gegriffen,  denn  im  Ober- 
KIsaß  ist  da«  Tertiär,  -wie  ich  in  dem  vorhergehenden  Aufsatg 
mitseteilt  habe,  mit  1120  m  nicht  durobsonken  worden. 
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Historiseixes. 

Bas  ebaaaer  Weflwtal  ist,  wie  Bein  ungleich  berühmterer 
Nachbar»  das  Lebertal,  eine  Stätte  sehr  alten  Bergbaues.  Nach 
dem,  was  man  jetat  noch  an  Ort  und  Stelle  sehen  kann,  war  in 

a!t«r  Zeit  der  Bergbau  daselbst  auBerordentlich  rege:  vielfach 
sieht  man  in  den  Fels  gehauene  Stollenmundlftcher,  Schächte, 
überwachsene  Halden ;  auch  wurden  bei  den  in  den  letzten  Jahren 
wieder  auigenommenen  Arbeiten  alte  Strecken  in  bedeutender 
Ausdehnung  bloßgelegt,  .sodali  es  nicht  zweifelhaft  sein  kann, 
daß  in  den  frülieren  Jahrhunderten  Er/,  im  Weilertalc  gcwonm-n 
wurde.  Daß  die  Kunde  hiervon  fast  verlf)ren  war.  dalj  sogar  die 
lokale  Tradition  .«-o/usagen  nichts  bis  in  unsere  Zeit  hiiiübergerettet 
hat,  ist  ohne  Zweifel  dadurch  zu  erklären,  daU,  im  («egensatz  zu 
den  Markirrhor  riniben,  die  W'eilertaler  nur  wenig  Edelmetall 
lieferten  ;  denn  die  »Sübererzfünde  bind  oh,  welche  die  Berühmtheit 
Markirelis  begründeten,  und  mir  die  reichen  Funde  von  gediegen 
Silber  haben  auf  die  Zeitgenossen  den  großen  Eindruck  gemacht, 
Ton  dem  sie  in  den  Chroniken  berichten. 

Die  eiste  Kunde  von  dem  Weilertaler  Bergbau  bringt  uns 
1751  ScHOEPFLiN  (1).  Er  erwähnt,  im  Anschluß  an  die  Besprechung 
der  Markircher  Minen,  daß  auch  im  Weilertale  „gediegen  Silber 
mit  Kobiüterz''  gefunden  worden  sei.  Gerade  von  diesen  beiden 
Mineialien  ist  jedoch  seitdem  nie  mehr  die  Rede.  So  weiß  Oomte 
D*HiBOirvzLLE  i>s  Clays  (2)  1779  vom  Weilertal  nur  zu  ersählen, 
daß  man  „k  Lach  et  Val  de  Wille'*  Kohle  und  Blei  fördert  und 
daß  die  Werke  „pour  le  fer  et  le  ouivie**  nicht  mehr  in  Betrieb 
stehen.    Da  Dibtmch  (8,  207  ff.)  zahlt  1789  als  erster  in 
Reinem  berühmten  Werke  die  verschieden«!  Gruben  des  Weiler- 
tales auf  und  erwähnt,  daß  sie  seit  undenklicher  Zeit  auflässig  eeien, 
bis  auf  einige,  welche  1742 — 1748  von  einem  Herrn  Gamfsb  zum 
Teil  aufgeräumt  wurden,  jedoch  ohne  den  gewünschten  Erfolg. 
Auofa  in  den  Jahren  1780 — 1781  wurde  im  Weilertale  auf  Ver- 
anlassung dm  Urbdser  Pfarrers  Galbtti  ein  kostspieliger  und 
ebenfalls  erfol^oser  Bergbauvmudi  unternommen,  sodaß  zu 
DE  DiETBicu'ä  Zeit  (1789)  der  Betrieb  wieder  ruhte.  Bald  darauf, 


541 


IL  L.  UiroKNACii.   Die  EnhgervOUtea  des  Wwlfliiale». 


im  Jaliro  XII  (18(»4),  hrgaiin  der  damalige  Besitzer  der  Kuiiieti- 
werke  von  Lmich,  Ct  NY,  mit  umfangreichen  Schürfungen  allent- 
halben im  Weilertule  und  entdeckte  hierbei  durch  Zufall  viele 
alte  Gruben,  von  denen  nicht  einmal  die  Sage  mehr  wußte.  Zwei 
.lahre  lang  wurden  auf  den  Antimongruben  von  Gharbe*»  ciaige 
Arbeiter  l>etichäftigt  und  mehrere  Tonnen  En  gewonnen.  Diesem 
Erz,  welchen  schon  uk  DiBTAiOH  (3,  208)  bekannt  und  all- 
gemein als  S<:hwefelantimon  angeaehen  war,  wurde  von  Herrn 
Ci'NY  in  einem  Backofen  verschraolsen  und  an  einen  Straüburger 
Drucker  verkauft.  Kin  Teil  wurde  vom  Apotheker  in  Weiler  auf 
Brech Weinstein  verarbeitet,   von  dem  Gkaffbnaubb  (4,  262) 
versichert,  daU  er  besser  und  schtieller  wirke,  al»  der  auM  ungarischem 
Antimonit  daxgesteUte.  1806  wurde  der  Bergbau  auflässig,  ebenw 
nach  den  1844  ▼eranstal toten,  planlosen  und  ergebnislosen  Schür- 
fungen. In  neuester  Zeit  erst  (1804)  entwickelte  sich  wieder  eine 
intensivere  beif^ännische  Tätigkeit.  Es  wurde  wieder  an  vielen 
Stellen  geschfirft,  aber  nur  an  dreien  emstlich  gearbeitet-,  nämlich 
bei  „Honilgoutte***  wo  die  alte  Antimongrube  wied^  betrieben 
wurde,  bei  Urbeis,  wo  in  unmittelbaier  Nähe  der  alten  Grabe 
„La  CSh^pelle"  das  neue  Werk  „Donner"  entstand,  und  eadlidi 
an  dem  bis  dahin  unbekannten  Fahlozgange  bei  „F4te*\  dem 
das  bedeutendste  und  interessanteste  Werk,  „Sylvester^S  seine 
Entstehung  verdankt. 

Bevor  nun  die  von  diesen  Werken  gelieferten  Mineralien 
besprochen  werden,  ist  es  angebracht,  eine  geographische  Ober* 
sieht  der  sämtlich«!  mir  bekannt  gewordenen  Erafundst&tten  dm 
Weflertats  voranssuschioken  und  lugleich  die  GangverhaitnisBe, 
soweit  sie  sich  jetst  noch  ermitteln  ließen,  su  beeohreiben. 


Der  für  den  Bei|rbau  in  Betracht  kommende  ober» 
Teil  des  Weilertales  gehört  im  wesentlichen  zwei  Formationeil 

an:  dem  Urbeiser  Gneis  und  dem  paläozoischen  Weiler  Schiefer. 


Beschreibung  der  £rzgänge. 
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Zwiflchen  beiden  entreckt  sich  die  160  bis  2dO  m  breite  „Qieiii> 
Zone"*,  die  sich  von  Laach  nach  TJrbeis  und  darüber  hinaus  in 

ungefähr  ost-westlicfaer  Richtung  fortsetzt  und  ans  einer  Granit- 

apophyse  besteht.  Die  starke  Zertrümmerung  läßt  sie  alg 
Störun^szonc  erkennen.  Sie  ist  auf  der  anliegenden  Karte  naeh 
der  mir  von  Herrn  Prof.  Bruhns  gegebenen  Zeichnung  durch 
schwarze  Linien  eingetragen  ;  mudlich  derselben  steht  veränderter 
Weiler  Schiefer,  südlich  Gneis  an.  Xordlicli  setzt  auch  die 
ebenfalls  aus  einer  Granitapopliyso  bestehende,  aber  weniger 
gestörte  Zone  von  Droite  de  Fete  durch.  An  die  «Grenzzone 
scheinen  die  meisten  Urbeiser  Gänge  geknüpft  zu  sem,  indem 
sie  teils  in  derselben,  teils  in  ihrer  unmit  tt  lf>aren  Nähe  aufsetzen. 
Die  Grube  Sylvester  liegt  zwisehen  beiden  Zonen.  Diese  Gänge 
füliren  vornehmlich  Kupfer  und  Blei  und  bilden  die  erste  Gruppe 
der  jetzt  zu  beschreibenden.  Die  zweite  Gruppe  umfaßt  die 
minder  zahlreichen  Antimon  führenden  Gänge  von  Charbes, 
welche  im  Weiler  Schiefer  am  südlichen  Abliang  des  Höhen- 
zuges aufsetzen,  der  das  Tal  von  Charbes  vom  Steiger  Tal 
trennt.  Eine  dritte  Gruppe  bilden  die  wenigen  Gänge  von  Triem« 
haeh,  die  mehrere  Kilometer  abseits,  östlich  von  Weiler,  im  Bot- 
liegenden bekannt  geworden  sind. 

I.  Gänge  von  Urbeit. 

Die  Gänge  von  Urbeis  führen  Kupfer,  Silber  und  Blei,  selten 
Zink.  Sie  sind  alle  steilf  allend,  tonnlägig  bis  saiger ;  ihr  Streichen 
ist  sehr  verschieden.  Die  Namen,  mit  denen  sie  bezeichnet  werden, 
sind  teilweise  ganz  alt,  teilweise  neuesten  Datums.  Von  Ost  nach 
West  sind  folgende  Gänge  erKchürft:  „MoQoch",  „Gouite  du 
Moulin",  „Cornelia'*,  „Theophile'*,  „Champ  Brdchete",  „Haute 

1.  Cohen,  E.,  Das  obere  Weilcrtal  und  das  7.unäch«it  angrenzende  Gebirge. 
—  AbbdL  z.  gooL  Spezialk.  v.  ER-Lothr.,  Bd.  Iii,  Halt  III,  Strasburg  1830, 
M7  tmd  geoL  Ktftow 

BftOBMS»  W.,  ICttellmig  am  dem  GbMfagBbifl*  des  otieraa  WailBrlala«,  » 

Mitteil.  geol.  Landosanstalt  v.  EIn.-Lothr..  Bd.  V.  Nr.  4.   S.  344.  1903. 

VAX  Wer\t:ke,  L.,  Zur  Geologie  der  mittleren  Vogoeou.  —  Mitteil.  Philo* 
malh.  Ge».  in  Eis.  Lot hr.,  i.i.  .lahrg.,  190ö,  211—215. 
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LiindzoU",  „Scbnftrupt",  „Montagno  doss  Coltes",  „St.-Nicolas", 
..(^utte  Henry",  „ha.  Chapelle",  „Donner"  und  „Sylvoet^r". 
Unsicher  \nt  die  Lage  desii  Ganges  ,,Aptiii£^atte",  sagenhaft  öw 
„Porte  de  fer".  Hieran  schließt  sich  der  vereinzelte  Gang  von 
„Noiioeux",  der  HÜdlioh  von  Laach  bereite  im  Granit  aufeetst. 

M  o  1 1  o  o  h. 

Dil*  (iruhe,  dio  iin  Volksmnnd  autJi  als  ,,1'iiaiit  trou"  bt*- 
z<Mohno.t  wird,  steht  auf  ciTu  iu  *«aug,  der  im  liraiiit  der  Grenzzone 
wriiig  iiüidlitli  <lt'>  I>orf(  s  Laai  h  aufsetzt.  Nach  D.AUBRBE  (11,  3(>7;, 
der  den   Namen   ,.liaut  Cliamp  *   aafülirt,  streicht  der  (lang 
N.  20^  \V.    Fallen  und  Mächtigkeit  des  Gangw  sind  nicht  be- 
kannt. Nach  tlen  jetzt  noch  reichlich  zu  findenden  Stufen  selieint 
Qunr/,  allein   die  (Jangart.  Hleiglanz  das  einzige  Krz  zu  bcin. 
Gkafj-KjNAItkk  (4,  L'.'iG)  hezeiehnet  iriitrerw cix^  das  Erz  ais  „Mine 
de  cr»ha1t  f(»ntenant  de  rargent".  Üb^^kuii  nun  diese  Angabe  für 
das  Laacher  Bergwerk  sicher  nicht  zutrifft,  so  ist,  d(»cli  der  Uiu- 
sland  bernerkcnswrrt .  daß  D.M'nRKK  (11.  -ilO)  von  einem  tranz  in 
der  Niilic  liegenden  Steinl»rucii  „Noiregoutte"'  Kobalt  in  angibt. 
Aus  Griinden,   welche  im  Absehnitt  .,Kobaltin"   zu  erörtera 
bein  werden,  ist  jedoch  auch  diese  Angabe  zweifelhaft. 

Der  Bergbau  ruht  auf  Molloch  seit  mehreren  Jahrhunderten  : 
18Ö0  konnte  man  noch  deutlieh  sieben  tStoUenniundlöclier  und 
swei  Schächte  erkennen.  Jetet  sind  »ie  alle  eingestürzt. 

Ooutte  du  Moulin. 

Im  Tälcheu  (li)utte  du  Moulin  setzen  zwei  Giinpe  im  (ineis, 
also  südlich  def  Grenz/.one,  auf.  Die  Gänge  streichen  aacli  DaubbBE 
(11,  305)  N.  2U  VV.;  auch  liier  sind  Fallen  und  Mächtigkeit  un- 
bekannt. Sie  wurden  mittels  zweier  Stollen  gebaut,  deren  Mund- 
löcher noch  sichtbar  sind  und  in  4.'50  m  Meereshöhe  ansetzen 
Die  Gänge  führen  in  einer  aus  Quai/,  untl  Cidcit  bestehenden 
Gangart  Tetraedrit,  Galenit  und  Chalkopyrit.  de  Dietrich 
(3,  203)  gibt  an,  daß  „Silbererz"  in  Calcit,  „Kupfererz"  dagegen 
in  Quarz  vorkommt.  Die  jetzt  noch  auf  den  Halden  aufksbaren 
Stücke  zeigen  wenig  Kupferkies  und  Bleiglanz  in  Bogleitung  von 
Quarz  und  Calcit.  —  In  früherer  Zeit  scheinen  die  beiden  Gaog^ 
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viel  Krz  produziert  zu  haben  ;  jedenfalls  lierichtet  dk  DI£TBI0H 
von  sehr  reichen  Erzstofen  von  Qoutte  du  Moaiin. 

Cornelia. 

Cornelia  wurde  ein  Gang  benannt,  welcher  im  Gneis  am 
westlichen  Abhang  des  ILamchis  genuiintcn  Berges  ganz  lütlif  dem 
Gipfel  ansetzt.  Er  wurde  in  neuester  Zeit  durch  einen  kurzen 
Stollen,  dessen  Mundloch  in  51  o  m  Meereshöhe  Hegt,  angefahren. 
Der  Gang  Iiat  sehr  wenig  Kupferkies  geliefert.  Näheres  über 
Streichen,  Fallen  und  Mäc  ht  i^krit  konnte  ich  nicht  ermitteln.  Auch 
wird  der  Gang  in  der  älteren  Literatur  nicht  erwähnt. 

T  h  e  o  p  h  i  1  e. 
Ein  Gang,  der  2riO  m  ndnlüoh  von  letzterem  und  in  gleicher 
H5he  ansetzt»  wurde  in  den  letzten  Jahren  ,,Tb^phiIe"  getauft. 
Es  ist  dieser  Qang  vermutlich  einer  derjenigen,  die  in  der  litentur 
unter  dem  Sammelnamen  ,,Gbamp  Brdctet^"  bekannt  sind.  Viel* 
leicht  bezieht  sich  auf  „Thtophile"  die  Angabe  DaVtbbAk's  über 
Streichen  und  Mächtigkeit  des  Ganges  von  „Champ  Br6cheti&" 
(siehe  unten). 

Ich  konnte  über  den  Gang  keine  andere  Angabe  erhalten, 
als  daß  er  Bleiglanx  und  Kupferkies  in  Quarz  führt  ;  diese  Mine- 
ralien kann  man  noch  jetzt  auf  ck-r  TTalde  sammeln.  Vermutlich 
kommen  die  Erze,  die  man  bisweilen  im  Tälchen  unterhalb  des 
Stollenmundloehes  antrifft,  vom  Gange  Thtophile.  1899  wurde  der 
alte  iStoUeü  teilweise  gewäitigt. 

Champ  Brdohet^. 
»»Caiamp  BrMiet^**  ist  der  ältere  Name  dee  siidlichen  Ab- 
hanges des  636  m  hohen  Gipfels,  der  auf  der  Karte  mit  „Drei 
Morgen**  beceiohnet  ist.  Hier  setzen  in  der  Grenzzone  mehrere 
Gänge  auf,  die  in  alter  Zeit,  nach  den  ausgedehnten  Halden  zu 
achliefien,  intensiv  gebaut  worden  sind.  Daubr£s  (II,  305)  gibt 
sb  Streichrichtung  eines  dieser  Gänge  N.  ßO'^W.  und  sie  MSchtigkeit 
60  cm  an.  Nach  der  Neigung  des  jetzt  noch  teilweise  gangbaren, 
tonnlägigen  Schachtes  zu  urteilen  ist  der  Gang  fast  saiger.  Die 
Gänge  führten  nach  Daubkkk  Fahlerz.  Kupferkies,  Bleiglanz, 
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Spicßglanz  ( ?),  gelbe  Blende  und  Spateisen  in  Quare,  daneben  als 
.  Zersetzungsprodukte  Limonit  und  Pjn-olusit.  Heutzutage  ist 
nur  noch  schön  krystallisierter  Quarz  auf  den  verwachsenen 
Halden  zu  finden.  In  neuerer  Zeit  wurde  auf  Champ  BrSchete 
nicht  geschürft.  Merkwürdig  ist,  wenn  keine  Verwechslung  vor- 
liegt, das  Vorkommen  von  Antimonit. 

Haute  Landzoll. 

„Haute  LandzoU"  nennt  Daubreb  (ii,  305)  eine  Grube, 
welche  im  oberen  Teil  einer  der  Gänge  von  Champ  Br6chet^ 
angesetzt  war.  Es  sind  dort  noch  zwei  Schächte  sichtbar,  deren 
Hängebank  sich  in  610  m  Meereshöbe  befindet.  Über  diese 
Gänge  ist  nichts  bekannt. 

Schnarupt. 

Schnarupt  ist  der  Name  eines  rechtsseitigen  Seitentales  des 
ürbeisertales.  Nahe  dessen  Einmündung  ins  Haupttal  wurden  in 
neuerer  Zeit  zwei  Guugc  erschürft,  die  im  Gneis  aufsetzen  und 
N.  60°  O.  bezw.  K.  26**  O.  streichen.  Die  Gangart  besteht  aus 
Quarz,  Baryt  und  zenetztem  Braunspat,  die  Erzführung  aus 
Kupferkies. 

Ea  hat  sich  ein  eiserner  Hut  uns  Limonit  gebildet,  in  dessen 
Höhlungen  Aragonit  in  schönen  Krvstallen  vorkommt.  Die 
Gänge  erwiesen  sich  als  nicht  bauwürdig. 

Montagne    des  Coltes', 

„Montagne  des  Coltes"  ist  der  Name  des  Berges  im  Norden 
von  ürbeis,  der  die  Ruinen  des  Schlosses  Belschstein  trägt.  Es  ist 
auch  der  Sammelname  für  die  Gruben,  die  auf  die  Hänge  dieses 
Berges  angelegt  wurden.  DaubrAb  (il,  305)  und  db  Dietrich 
(3,  204)  verstehen  nur  einen  Gang  unter  diesem  Namen,  nämlich 
denjenigen»  der  in  neuester  Zeit  ,31itK"  genannt  wurde.  Avi 
diesen  ist  ein  alter  Stollen  getrieben,  der  schon  von  GbaffbitaW 
(4,  200)  beschrieben  wird.  Der  Gang  hat  N.  36**  W.  Streichen  vmA 

l.  Nicht  Cottea,  wie  Daubb6k  und  Bbcqvby  angeben. 


Digitized  by  Googl*^ 


H.  L.  UmsiucH.   Di«  EntfaigenllttMi  dw  Weil«rtatM.  6fi 

SS**  Pallen  nach  Nordosten;  er  führt  Kupferkies,  nici^'l.ma,  viellt  it  lit 
auch  Fahlerz,  in  Quarz  mit  Fluorit  und  Calcit.  In  neuerer  Zeit 
war  die  Grube  einige  Jalire  im  Betrieb, 

Oatlioh  Tom  BlitsstoUen  war  noch  vor  einigen  Jahren»  dicht 
bei  der  Ferme  Grayier,  ein  anderes  Stollenmundloch  zu  sehen,  das 
keinen  besonderen  Namen  trug.  Ober  einen  Gang,  der  möglicher- 
weise  Anlaß  zum  StoUenbau  g^ben  hat,  ist  nichts  bekannt. 

Im  Westen  der  Ruine  und  dicht  unterhalb  derselben  wurde 
im  Jahre  1805  ein  Gang  erschürft,  der  an  der  Grenze  zwischen 
Wefler  Schiefer  und  Grenzzone  aufsetzt  und  von  dem  nur  bekannt 
ist»  daß  er  Bleiglanz  führt. 

Am  untersten  Hang  des  Berges  soll  nach  den  Angaben  der 
Einwohner  ehemals  eine  Grube  bestanden  haben,  deren  Käme 
bald  als  „Mine  du  village „Mine  lynche",  bald  als  „Mine  du 
Chäteau"  angegeben  wird.  Die  beiden  letzten  Namen  beziehen 
sich  niarichinal  auf  den  Blitzstüllon.  Jedenfalls  wurden  bei  den 
Schürfungen  Ende  der  neunziger  Jahre  hier  zwei  Gänge  ango- 
gebrocben,  von  denen  der  eine  N.  15°W.  Streichen  und  42°  Falli^n 
nach  Westen  hat,  der  andere  nord-südlich  streicht  und  ö5"  nach 
Westen  fällt.  Beide  führen  als  Gangart  Quarz,  als  Ente  Galenit  und 
Chalkopyrit. 

St.  Nicolas. 

I>ie  alte  Grube  St.  Nicolas  lag  dicht  an  der  Straße,  430  m 
westlich  vom  Urbeiser  Kirchturm.  Der  Gang  von  St.  Nicolas 
ist  tia<  h  D.\UBRKE  (11.  306)  saiger  und  .-streicht  N.  35°  W.  Er 
sitzt  im  Gneis  auf.  ganz  nahe  der  Grenze  desselben  gegen  die 
Grenzzone.  Als  Gangart  werden  Quarz  und  Siderit,  als  Erze 
Kupferkies,  silberhaltiger  Bleiglanz  und  viel  Zinkblende  an- 
gegeben. Auf  der  ganz  überwachsenen  Halde  ist  jetzt  nichts  mehr 
zu  finden.  Aus  dem  jetzt  znsammengestürzten  StoUenmundloch 
tritt  ein  Gruben wasser  hervor,  welches  Eisenhydroxyd  absetzt 
und  deshalb  der  Gmbe  den  Namen  „Mine  de  rouge  eau"  ver- 
heben hat. 

Sowohl  DaubbAe  wie  ob  Dikteich  (3,  206)  erw&hnw  noch 
swei  and^e  Gänge      der  Nähe",  von  denen  ein^  vielleicht  mit 
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..Aptingouttc  ■  identisch  ist  fs.  unten  S.  59>.  Db  Dtetrich  kannt« 

bei  St.  Nicolas  noch  zwei  Schächio,  von  denen  jetzt  jedoch  nichts 
mehr  sichtbar  ist. 

Uoutte  Henry. 

Die  alte  Grube  „Goutte  Henry"  Hegt  im  nördlichen  Seiten- 
talchen gleichen  Namens  etwa  200  m  von  der  Straße  entfernt, 
westlich  von  der  Montagne  des  Goltee,  nicht  dstlich,  wie  dx  Diet- 
rich (3,  206)  und  DAUBBis  (ii,  305)  irrtümlich  angeben.  Der 
Gang  streicht  nach  DAUBBis  N.  7o<*  W.  und  fillt  unter  60^  bis  70" 
nach  Nord-Ost  nach  dx  Duhucb,  der  noch  einen  Schacht  von 
80  Fuß  Teufe  kennt,  von  dessen  Sohle  Strecken  anagplenkt  waren. 
Nach  GBArnsNAincB  (4,  177  und  261)  betragt  die  Mlohtigkeit 
des  Ganges  6  Zoll ;  es  wurde  Bleiglana  mit  „swei  ünzen  SiHter 
im  Zentner"  gewonnen.  Db  Dibtrick  gibt  anßefdem  noch  Blende 
und  Spateisen  an ;  es  muß  aber  im  ganzen  wenig  En  in  der  Gang- 
art enthalten  gewesen  sein,  well  er  das  Fördergut  nur  ab  Pochen 
beaeichnet.  Auf  der  Halde  findet  man  jetst  nur  noch  geringe 
Mengen  von  Galenit  und  Sphalerit.  Die  Grube  war  um  1844  eins 
Zeit  lang  im  Betrieb, 

La  Chapelle. 

Der  (Jane  von  ..La  ('hajx-ll^"  setzt  im  (ineis  ganz  nahe 
an  der  (ircn/./.one  auf.  Er  wurde  von  einem  etwa  200  m  südlich 
vom  ürbeiser  Zollamt  gelegenen  Punkt«  aus  angefahren.  Der 
Gang  streicht  nach  Daubr^e  (11,  306)  N.  45'' -eo""  W.  und  ist 
demnach  mö^oherweise  mit  einem  der  Gänge  des  in  geringer 
£ntfemimg  nordwestlich  gelegenen  ..Donnei:"  identisch.  Als 
Erae  werden  Galenit  und.  Chalkopyiit  angaben. 

DAVBBiB  erwShnt  außerdem,  daß  „in  geringer  Entfenmng" 
im  Jahre  1846  ein  Gang  enchürft  wurde,  welcher  N.  80^  W.  streicht 
und  Antimonit  mit  Quarx  und  Pyrit  führen  soll.  Es  war  mir 
leider  nicht  möglich,  iigend  etwas  näheres  über  dieses  interessaate 
Vorkommen  su  erfahren,  auch  nicht  die  genaue  Stelle  wieder- 
aufinden. Antimonit  von  Urbeis  wird  nur  von  DaubbAb  erwähnt. 
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Grapvbkaübr  (4,  263>  sagt  sogar  ausdrOokUoh,  in  Urbeis  sei 
heSn  Antimon  gefonden  woiden,  „wie  man  es  glanbte". 

Donner. 

Das  „Silber-  und  Bleierzbergwerk  Donner**  ist  neuen  Ur- 
sprangs  ;  es  wurde  erst  1894  in  Betrieb  genommen.  Die  Schacht- 
hängebank  befindet  sich  in  419  m  Meereshöhe  auf  der  Talsohle 
dicht  neben  dem  Zollamt.  Der  Gang,  auf  dem  hier  gebaut  wurde 
streicht  N.  SO«"— 50''  W.  und  fällt  70"  gegen  Noid-Ost.  Seine 
M&chtjgkeit  ist  sehr  wechselnd,  wefl  er  -vielfach  zertrümmert  ist ; 
meist  jedoch  überschreitet  sie  nicht  4  Meter.  Er  setst  in  der  Grens- 
Eone  swisohen  Gneis  und  Weilersohiefer  anf,  in  einem  verftnderten, 
doroh  große  Feldspatswülinge  ausgeseichneten  Granit. 

Der  Gang  führt  als  Gangart  Quarz,  Eisenspat  und  Braun> 
spat,  als  Erze  Galenit  und  Chalkopyrit  sowie  in  ganz  geringen 
Mengen  Tetraedrit.  Die  Erze  sind  stark  oxydiert  und  haben 
als  Zersetzungäprodukte  Limuiut,  Melakonit  und  Malachit  ge- 
liefert. 

Die  Paragenesis»  die  man  an  den  zahlreichen,  auf  den  frischen 
Halden  noch  leicht  zu  sammelnden  St  ufen  bisweilen  recht  deutlich 
beobachten  kann,  ist  für  erzführende  und  taube  Trümer  ver- 
schieden. Erstwe  seigen,  nach  dem  Alter  geordnet  und  der  ilteste 
Absats  snent  genannt,  die  Reihenfolge:  Quan»  Dolomit  oder 
Braiinspat,  Galenit,  Qnan,  Chalkopyrit,  TetraSdrit.  Sehr  selten 
kommt  mit  Galenit  TeteaSdiit  susammen  vor.  Die  tauben 
IMmer  aeigen  mehr  oder  weniger  sahkeiche  abwechselnde  Lagen 
Ton  Quftra  und  Siderit.  Der  Quarz  erster  Generation  ist  trüb  und 
strahlig,  der  der  aweiten  aiemlich  durchsichtig  und  schön  kry- 
stsllisiert,  aber  meist  von  Limonit  überaogen.  Drusen  sind  sehr 
hinfig  und  zuweilen  recht  groß.  Der  Dolomit  (oder  Braunspat  f } 
der  ersten  Generation  ist  an  allen  mir  voriiegenden  Stufen  toU- 
stfindig  weggelöst,  sodafi  seine  Rhomboeder  nur  noch  als  negative 
Krystalle  sichtbar  nnd,  weil  deren  Form  von  den  darauf  ab- 
gesetzten  Mineralien  der  dritten  Generation,  wie  Galenit  und 
Qnarzy  erhalten  wurde. 
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Ein  zweiter  (Jang  wurde  später  auf  der  gegenüberliegenden 
Seite  der  Straße  erschürft.  Er  zeigt  ungefähr  dasselbe  Streichen 
und  Fallen  vnv  der  erste  Gang  und  führt  neben  Quarz  und 
Flußspat  etwas  Blei^anz.  Einer  dvr  beiden  Gänge  von  Donner 
ist  TPnnatlioh  mit  dem  ▼on  La  ChapeUe  identisob  (s.  S.  56). 

Auf  Douier  wurde  nur  yon  1894  bu  1899  gearbeitet.  Von 
dem  45  m  tiefen  Scbaebt  wurde  der  Gai^  mit  dnigen  Strecken 
▼erfolgt,  bis  die  Arbeit  w^gen  su  großen  Waaaeraadrangi  anf* 
gegeben  wurde. 

Sylvester. 

Die  Grube  Sylvester"  ist,  ebenso  wie  Donner,  neuen  Ur- 
sprungs, isie  entstand  1894  an  einer  Stelle,  an  der  früher  noch 
niemals  Bergbau  getrieben  wurde,  nämlich  im  Tale  des  FSte- 
Bathes,  1250  m  östlich  der  Paßhühe  und  der  Landesgrenze,  in 
510  m  Meereshöhe,  ein  wenig  südlich  und  unterhalb  der  Landstraße 
von  Urbeis  nach  Lubine,  ein  Kilometer  westlicher  als  die  west- 
lichsten alten  Urbeiser  Gruben. 

Der  Hauptgang  (,,Pau]gang**)  von  S3rlTester  aetst  im  Weile^ 
Bobifller  nur  wenig  nöidlicb  von  der  Greoxsone  auf ;  er  hat  ein 
Streieben  Ton  N.  8Ky*—»&*  W.  und  faUt  unter  70''  bis  76''  nacb 
Süden.  Seine  lföobt%keit  ist  wegen  der  Zertvfimeruog  sdir  be> 
deutend  und  wecbselt  zwiaeben  5  und  11  Meter.  Neben  den  zahl- 
leicben  kleineren  Schnüren  zwe^^  sich  2  größere  Gang^  von  ihm 
ab :  ,,Bobert^mg'^  und  „H^innchgang"  mit  3  bezw.  4  m  durch- 
schnittlicher MSohtigkeit.  Das  Salband  der  Gäng^  besteht  ans 
schwarzem,  stark  i^anzendem  Grapbitschiefer,  der  rieh  schalig 
absondert  nnd  an  einzelnen  Stellen  reich  an  kleinen  Pyritkrystalleo 
ist.  Zuweilen  kommt  auch  Chalkopyrit  am  Salband  vor. 

Die  Sylvestergänge  führen  eine  ganze  Reihe  von  zum  1>i! 
sehr  schön  krs^stallisierten  Mineralien,  deren  Beschreibung  den 
größten  Teil  vorliegender  Arbeit  in  Anspruch  nehmen  wird.  In 
der  Gangart  kommen  Quarz,  Siderit,  Dolomit,  Braunspat,  Calcit, 
Fluorit,  als  Erze  ganz  vorwiegend  Tetraedrit,  in  geringen  Mengen 
Chalkopyrit,  selir  selten  Arsen,  Galenit,  Sphalerit,  Smaltin  und 
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Bomnotiit  vor.  Die  Paragenesis  ist  nicht  leicht  zweifellos  zu  be- 
stimmen, weil  verschiedene  Trümer  verschiedene  Gangart 
bentsen.  Doch  scheinen  durchwegs  Siderit  das  älteste.  Caloit, 
Chalkopyrit.  Galenit  und  Sphalerit  die  jüngj-tcn  Mineralien  xu 
sein.  In  der  Regel  sitzt  Fahlerz  auf  Siderit,  und  wenn  letzterer 
nicht  vorhanden  ist,  direkt  auf  dem  Salbandaohiefer  oder  auf 
einer  dfinnen  Quarskmste,  die  denselben  bedeckt.  Nach  dem 
Tetrafidrit  kamen  Braunspat  nnd  die  anderen  Eise  oder  Dolomit 
ausaohließlicb  mit  Kupferkies  cur  Abecheidung.  Manche  Schnüre 
■eig^  nur  Siderit  hexw.  Ankerit  und,  in  den  Drusen  des  letaterMif 
selten  winsige  CSialkopyritkrystalle.  Größere  Mengen  Kupferkies 
kommen  meist  nur  mit  Dolomit  vor. 

Die  Sylvestefginge  werden  von  awei  Stollen  und  einem 
Schachte  aus  gebaut.  Die  Sohle  dee  letzteren  befindet  sich  bei 
ff4  m  Teufe  in  466  m  MeeresbÖhe ;  die  Sohle  der  beiden  Stollen 
in  610  resp.  521  m.  Außerdem  wurden  von  der  unteren  Stollen- 
sohle  awet  Gesenke  abgeteuft,  von  deren  12  beaw.  32  m  tieferen 
Sohle  aus  versohiedene  Strecken  aufgefahren  wurden.  Der  Paul- 
gang  wurde  in  510  m  Sohle  nach  Westen  bis  an  das  den  Weiler 
Schiefer  überlagernde  Botliegende  verfolgt,  in  welches  der  Gang 
nicht  hineinsetst.  Die  Grube  Sylvester  ist  die  einsige  Weilertaler 
Erzgrube,  die  heute  noch  (1906)  im  Betrieb  steht. 

Aptingoutte. 

Ober  die  alte  Grube  „Aptingoatte"  sind  die  Autoren  nur 
in  dem  einen  einig,  daß  auf  ihr  silberhaltiges  Fahlerz  brach.  Die 
Lage  der  Grube  ist  dagegen  sehr  unsicher.  DArnR^E  (11,  .'{06) 
▼erlegt  sie  nahe  bei  St. Nicolas,  aber  dies  wahrscheinlich  auf  Grund 
der  Angabe  DE  Dietrich's,  der  AptiiiKoutto  bei  der  Bcsohroibung 
▼on  St.Nicolas  in  deren  Nahe  verlegt  (3,  i'Oü).  An  anderer  Stelle 
(3,  205)  sagt  dagegen  de  Diktrkh.  Aptingoutte  befinde  sich  ,,im 
Osten  von  Urbeis,  eino  kleine  iiall)e  Meile  vom  Dorfe  entfernt, 
an  einem  V'iziiialwege",  was  keineswegs  mit  der  Lage  von 
St.NicoIjL.s  ubereinstimmen  kann  (s.  oben  S.  55).  So  weit  östlich 
von  Urbeis  befinden  sich  keine  Erzgruben  mehr,  und  das  Kohlen- 
flöz von  l/aach  hat  dk  Dietrich  sicher  nicht  gemeint.  Nun 
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weiß  man  in  Urbeis  zwar  nichts  mehr  von  einem  Bergwerke 
,,Aptingoutt<''\  wohl  aber  von  einem  Rar!ir  rürses  Kamens.  de- 
nahe  beim  Zollamt  in  den  GieBrn  einmündet,  und  def?9f»n  Tal  vom 
alten  Wege  nach  Lubme  benützt  wird.  Ersetzt  man  in  de  Dietbich 
Oat  durch  West,  so  deckt  sich  seine  ziemlich  unbestimmte  Orts- 
angabe gut  mit  einem  Punkte  dieaes  Tälchens.  Bbcqdby  (0»  240) 
sagt,  der  Aptingoutte-Gang  sei  sehr  mächtig,  aber  arm  an  Erz  und 
erwähnt  als  solches  ebenfalls  nur  Tetra^rit.  Diese  beiden  An^Uwn 
weisen  auf  eine  aufFallende  Ähnliel^eit  des  Aptingoutte^jranges 
mit  denjenigen  Ton  Sylvester,  die  nordweetlich  vom  Aptingoutte» 
tole  aufsetzen  und  west-SstUch  straoheii,  mit  einer  Abweiehuqg 
▼cm  5^  bis  10**  nach  Südost,  mid  demnaeli  mit  dem  Gange  ▼on 
Aptingoutte  identisch  sein  können  (s.  Karte).  AUeidings  seist 
Sylrester  im  Weiler  Schiefer  auf»  während  nach  dieser  Annahme 
Aptingoutte  in  der  Grencsone  und  zwar  an  ihrer  sudlichen 
Oranie  gegen  den  Gnms  gelegen  wäre. 

Die  Vermutung»  daß  Aptingoutte  identisdi  sei  mit  einem 
alten  Stollen,  dessen  Mundloch  200  m  östlich  von  l^vester  sichtbar 
ist  und  über  den  jede  Nachricht  fehlt,  ist  unbegründet.  Als  man 
nimlich  um  1S08  diesen  alten  Bau  aufwUtigte,  erwies  er  sich  sb 
ein  kuner  HoffaungsstoUen,  der  keinen  Gang  angetroffen  hatte. 

]>ie  Grube  „La  Chapelle*'  lag  gans  nahe  an  der  Stelle,  wo 
nach  obigem  „Äptingoutt«*'  gelegen  haben  kann,  so  daß  es  moglieh 
ist,  daß  die  Schürfungen  1845,  wobei  Antimonit  gefunden  worden 
sein  soll  (s,  oben  S.  56),  bei  Aptmgoutte  stattlanden,  und  daß 
im  Bericht  darüber  Antimonsulfid  mit  Antsmonfahlerz  verwechselt 
wurde.  Falls  D.WBRiE  jedoch  die  SchurlBteOe  selbst  besichtigt 
hat,  fällt  natürlich  diese  Annahme  fort. 

Noirceux. 

Tm  Anschluß  an  die  Urbeiser  Gänge  mag  hier  des  vereinzelten 
Ganges  von  Noirceux,  welcher  südlich  des  Urbeiser  Tales  in  der 
Gemarkung  Grube  (Fouchy)  bereits  im  Granit  aufsetzt.  Er- 
wähnung geschehen.  Ältwe  Nachrichten  fehlen ;  nur  Hammeb 
(5,  55)  erwähnt  den  Namen  Fouchy  zugleich  mit  Urbeis,  Lalaye 
(Laach)  und  Triembach.  Unweit  der  Kapelle  von  Noirceux  sind 
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noch  zwei  alte  Stollen  sichtbar,  die  in  letzter  Zeit  zu  iSchürf- 
versachen  Anlaß  gaben.  Es  wurde  dort  Kupferkies  in  Quars  mit 
Idmonit  und  jBAalachit  angetroffen. 

2.  ßinge  von  Cbarbat. 

Die  Gange  von  Gharbes  aetien  s&mtlioh  im  Weiler  Schiefer 
auf,  und  zwar  an  der  Nordseite  dee  Gharbee-Talee,  welches  tm 
Gemarkung  Laach  gebort.  Nur  die  GSag^  von  Mine  sind  schon 
den  Gemarkungen  Heiaengott  und  Steige  Mschuift,  aber  dicht 
an  der  Grenxe  gegen  die  Gemarkung  Ton  I<aacb.  Die  Gange  führen 
durchweg  Antimonerae,  suweüen  mit  Zinkblonde,  —  nio  abor 
Kupfer  oder  Blei.  Die  erschürften  Gange  sind,  von  Ost  nach 
West  und  nach  den  in  ihrer  Nähe  üblichen  Mumamen  beseichnet, 
die  folgenden :  „Honilgoutte",  „Wolfsloch",  „Bfine",  „Beheu"  und 
„Fransureux**. 

Honilgoutte  (Kats). 

Die  Gänge  von  Honilgoatte  sind  im  Tale  von  „Gouronne", 
am  Südabhange  des  Honil  in  ungefähr  470  m  Mereshöhe  erschürft ; 
sie  sind  außerordentlich  zertrümert  und  gestört  und  besitaen 
eine  von  «wenigen  Centimetem  bis  mehrere  Meter  weehseliide 
IKchtigkeit.  Der  Hauptgang  (,,Geurggang ')  und  die  beiden 
wichtigsten  Paralleigänge  „Heinrich**  und  „Panletta**  streichen 
fast  genau  ost-westlich ;  andere  sehr  kurze,  auf  beiden  Seiten 
sich  auskeilende,  aber  Mswellen  recht  miofatige  Ginge  beeitaen 
nach  DAUBsis  (11,  304)  sehr  wechselndes  Streichen.  Ihre  strel« 
dmde  Länge  beträgt  nur  13  bis  32  m,  w^halb  sie  heaser  ab 
Linsen  zu  bezeiclinen  wären.  Die  GangmasHe  ist  aus  Bruch- 
stücken des  tauben  Nebengesteins,  eines  hellgrünen  Tonschiefers, 
breccienartig  '/.U!*ammengesctz,t  und  durch  Quara  verkittet.  In  den 
Drusenräuiuen  d<^  Quarzes  hefindon  sich  Kerthirrit  und  seltener 
Antimonit.  Der  erstere  ist  enlwt  dfT  dicht  und  stialilig  und  dann 
in  großen  derben  Massen  vorhanden  oder  er  bildet  nadei-  bi* 
haarförmige  Kryatalle,  die  meist  blau  angelaufen  und  zu  lockeren 
und  filzartigen  Aggregaten  angehäuft  sind.  In  vereinzelten 
Höhlungen  des  Gauges  finden  sich  größere  Mengen  von  Braun* 
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spät,  zuweilen  vollständig  durchwachsen  von  Berthieritiuidelßhen. 
Ebenso  findet  sich  selten  Baryt.  Am  Salband  kommen  manchmal 
große  PyritknoUen  und  Anhäufungen  von  sehr  kleinen  Ar^en- 
kieedcryställchen  vor. 

Die  Grube  Uonilgoutlc  hat  die  meisten  in  den  Sammlungen 
befindlichen  Antimonmineralien  von  Charbes  geliefert.  Sie  wurde 
1804  wieder  in  Betrieb  genommen ;  um  1900  war  die  Belegschaft 
sogar  148  Mann  stark.  Jetzt  ruht  seit  zwei  Jahren  die  Arbeit 
vollständig. 

W  o  1  f  .s  1  ()  c  h. 

m  nördlich  von  dem  Orte  Charbes  lu  findct  sich  da* 
Tälchen  Wolfäloch,  in  der  Gegend  meist  ,,Trou  du  loup"  benannt. 
Im  oberen  Teile  des  Tales  sind  zwei  Gänge  erschürft,  die  genau 
we8t-ö»<tlich  streichen  und  mit  den  Gängen  von  Honügoutte 
zweifelsohne  identisch  sind,  da  sie  nur  600  m  von  ihnen  entfernt 
westlich  genau  in  der  Streichrichtung  aufsetzen.  Die  £raführuiig 
ist  in  beiden  Gangen  dieseUic  wie  bei  Honilgoutte,  nur  herrscht 
Berthierit,  wie  es  scheint,  bei  Wolfsloch  noch  mehr  vor. 

Brei  Stollen  und  ein  Schacht  sind  bei  Wolfsloch  noch  sicht- 
bar ;  sie  worden  von  DaubrAb  (11»  304)  und  von  Gratfenauee 
(4»  262)  zitiert.  Um  1800  wurde  ein  Stollen  aufgeräumt,  und  der 
Gang  auf  eine  kleine  Strecke  nach  Osten  verfolgt. 

Mine. 

Etwa  ein  Kilometer  nördlich  vom  Wolfsloch,  nahe  unterhalb 
des  KammMund  auf  der  Gemarkung  Steige,  steht  das  Haus  >Tine", 
dessen  Namen  schon  auf  früheren  Bergbi^u  hindeutet.  Diciit  bei 
dem  Hause  ist  auch  noch  eine  überwachsene  Halde  sichtbar,  die 
in  der  Literatur  nicht  erwähnt  wird.  300  m  südlich  vom  Hause 
ist  in  neuerer  Zeit  (1000)  ein  Gang  erschürft  worden,  deasen 
Streichen  und  Fallen  mir  unbekannt  sind.  Zwei  StoUenmundlocher 
in  525  m  Meereshöhe  und  eine  kleine  Halde  waren  noch  1904 
sichtbar.  -  Der  Gang  ist  aus  mehreren,  höchstens  3  cm  dicken 
Schnüren  zusammengesetzt,  die  als  Gangart  Quarz,  als  Erze  Anti- 
monit  imd  Sphalerit  neben  Pyrit  führen.  Bisweilen  bilden  Quan, 
Spicßglanz  und  Blende  ein  derbes,  eigentümlich  fettglanzendes,  fein* 
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körnige«  Gemenge,  manchmal  kommen  größere  Druden  vor,  die 
von  Antimonitnädelchen  besetzt  sind.  Der  Gang  ist  im  ganzen 
sehr  arm  an  En.  Zttw«ilen  verdicken  rieh  sehr  dünne,  taube 
Schnüre,  die  nor  Dotomit  f^ren,  und  bilden  mit  schönen  Dolomit- 
rhombo^dem  ausgekleidete  Drusen.  Die  Fugen  des  stark  mit 
I^rrit  impi^gnierten  Nebengesteins  (grauer  Schiefer)  sind  von 
braunroten  KrystaUchen  eines  Botiyogenahnlichen  Eisensulf ates 
erfüllt. 

Beheu  und  Pransureux. 

Nahe  am  Hause  „La  Poutraoe"  im  Talchen  Beheu  (sprich 
Böhö)  befindet  sich  eine  ahe  Halde.  Auch  900  m  nördlich  davon, 
dicht  am  Hause  „Pransureux*'  ist  ein  Steinhaufen  zu  sehen,  der 
ebenfall»  von  einer  filten  Haide  lierrührt.  Erz  ist  auf  keiner  der 

Halden  zu  finden,  wohl  aber  grolie  Massen  von  Gangquarz,  der 
zum  Teil  schwammartig  durchlöchert,  ersolieint  infolge  aus- 
gewitterter Calcit-  oder  Dolomitkrystallü. 

3.  Bänga  von  Triennbaob. 

Die  beidm  Ginge  von  TWembach  setzen  im  Botliegonden 
auf,  an  dem  Wege  zwischen  letzterem  Dorfe  und  der  Annexe 

Sauloch.  Obgleich  die  Gänge  in  neuerer  Zeit  Anlaß  zu  einem 
Bergbaiiversuch  gegeben  haben,  war  es  mir  unmöglich,  Streichen, 
Falk  a  und  Mächtigkeit  derselben  zu  erfahren.  DAUüitKK  (11,  .'K)7) 
und  Graffenauer  (4.  200)  kennen  von  hier  Fulilerz  und  Kupfer- 
kies. Wahröclieinlich  unrichtig  ist  Bkcquey'.s  Angahe  (6),  daß 
hier  ..Blei  und  Silber"  Mjrkämen.  Auf  den  neueien  Halden  trifft 
man  Tetraedrit  und  Chalkopyrit,  erstiton  /.um  Teil  als  Zement 
der  aus  Quarz  und  Orthoklas  bestehenden  OanL'l  rci  (  u  Als 
Zersetzungsprodukte  .stellen  sicli  Azurit  und  Limorni  m  reiehiichen, 
Atnramit,  Chrysokoll,  Pharmakosiderit,  Malachit,  TiroUt  und 
i:'yroIusit  in  geringen  Mengen  ein. 

Von  den  ehemaligen  Werken  ist  noch  ein  Stollen  und  ein 
Schacht  zu  sehen.  Die  idten  Halden  sind  jetzt  mit  Beben  bepflanzt. 
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Besehreibung  der  Mineralien. 

Die  Erzlagerstätten  des  Weilertab  haben  folgende  Mine- 
ralien geliefert  : 

I.  Kupfererze  und  ihre  Zer- 

setzungsproduktc  :  Chalkopyrit 

Tetracdrit 

Melakonit 

Atacamit 

Azurit 

Malachit 

Tirolit 

ChrysokoU. 

II.  Bleierze:  Galenit 

Bournonit. 

III.  Zinkerz:  Sphalerit  (Zinkblende). 

IV.  Arsen-     und  Antimon- 

e  r  z  e  und  ihre  Zersetzunga- 

produkte :  Gediegen  Arsen. 

Antimonit 
Berthierit 

Kermesit 
Stibikonit. 

V.  Anderweitige  Schwer- 
met a  1  1-h  a  1 1  i  g  e  Mine- 
ralien: Pyrit 

Melanterit 
Botryogen 

Markasit 

Arsenopyrit  (Mispickei) 

Häraatit 

Limonit 

Pharraakosiderit 
Siderit 
Smaltin 
ryruiu.sit. 
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VL  Taube  Gangmineralie-n : 


Quarz 
Ohalcedon 


Fhiorit 
Caicit 


Dolomit  und  Braunspate 

Aiagonit 

Bai^yt 

Graphit. 


VlI.  Problematische  Vor- 
k  o  ni  ni  e  n  : 


Gediegen  Gold 
CJcdiegen  Silber 
Kobaltin. 


I.  Kvpferene. 

Chaikopyrit  (Kupferkies). 
A.  Chaikopyrit  von  „Donner**. 

I  )as  Haupterz  der  Grube  Donner  ist  Chaikopyrit ;  er  kommt 
dort  mit  Bleiglanz  und  sehr  wenig  Zinkblende  und  Fahlerz  in 
Quarz  eingewachsen  vor.  Sehr  oft  ist  er  krystallisiert,  doth 
sind  die  Krystalle  meist  so  stark  zersetzt,  daß  nach  Al)ht  Ijod  Her 
dicken  Limonit-  und  Melakonit-Schicht,  die  sie  bedeckt,  irgend 
eine  deutliche  Krystallfonn  nicht  niclir  zu  erkennen  ist.  Einzelne 
scheinen  pyramidal  ausgebildet  zu  sein,  vielleicht  durch  |20l|. 
Nur  aehr  selten  sind  die  Krystalle  noch  frisch ;  sie  sind  dann  von 
^aunapat  begleitet,  einem  Mineral,  das  sonst  mdst  ganz  zersetzt 
und  verschwunden  ist,  und  zeigen  ziemlichen  Glanz,  sind  aber 
wegen  ihrer  schlechten  und  uiu*egelmäßigen  Ausbildung  nicht 
meßbar.  Man  erkennt  nur,  daß  sie  sphenoidisch  durch  Vorherrschen 
von  X  1 11 1 1  sind ;  außerdem  zeigen  sie  noch  x|  1  llj,  seltener  j lOlf 
und  )00l|.  Die  Sphenolde  sind  gekrümmt  und  stark  gestreift, 
teib  horizontal,  teils  parallel  den  Kanton  mit  |loi{.  Die  Krystalle 
sind  meist  kleiner  als  5  mm. 
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B.  Chalkopyrit  von  „Sylveste r". 

Ghalkopyrit  kommt  auf  Sylvester  nur  untergeordnet  vor, 
und  zwar»  -wie  Galenit  und  Sphalerit,  zusammen  mit  der  aiibw> 
reichen,  arsenarmen  Varietät  des  TetraSdrites.  Er  ist  immer  fnsdi 
und  stark  metallglänzend,  nur  selten  rot  oder  blau  ang^Iaufot 
Einer  Prüfung  auf  Gold  vrarde  er  mit  negativem  Etfolg  unterzogen. 

Der  Kupferkies  dieses  Vorkommens  ist  meist  nur  undeutlicb 
krystallisiert.  Die  Krystalle  sind  oft  groü,  bis  10  mm,  aber  »u« 
vielen  nicht  ganz  parallelen  Subindividuen  aufgebaut,  waa  eine 
g<'naue  Messung  unmöglich  macht.  8ie  haben  einen  .spheiiuidischcn 
Habitus,  indcH.sen  nicht  durch  da.s  Auftreten  der  Sphenoide,  son- 
dern, wie  die  upjiroximativo  Messung  ergab,  durch  sehr  unsym- 
metrische Ausbildung  von  2P«>.  Andere  Formen  sind  an  ditscn 
größeren  Krystallen  immer  nur  untergeordnet  und  undeutlich 

Anders  verhält  es  sieh  mit  den  kleinen,  höchstens  2,ö  mm 
großen  rundum  ausgebildeten  Krystallen,  die  als  jüngste  Bildung 
auf  den  schönen  DolomitkrjBtallen  aufgewachsen  sind.  Sie  md 
aufitoJlend  formenreich,  aber  l)t'inahe  ausnahmslos  vcrzwillingt, 
und  deshalb,  namentlich  bei  wiederholter  Zwillingsbildung,  schwer 
zu  entsiffem^md  ungenau  meßbar.  Nur  vier  anagesoohte  KiysUlie 
erwiesen  eich  als  meßbar  ;  an  ihnen  wurden  folgende  Formen  be> 
stimmt : 


Piibmen:     iiio,'  ocP(0 

ooPoo 

Positive  Uemipyramiden : 
xlllli^- 

X  i229i  i| 
Negative  Hanipyramide  :* 


Dcuteroi)yiamiden  : 

♦;il  .0  .aji^P« 

j201,'2Poo 

J704;  jPoo 

)302||Pa) 

(31.0,  2oiU^y> 

|907lfPoc 
604|£Poe 
lOlf  Poo 

|203jf  PoD 
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Von  diesen  16  Formen  sind  twei,  mit  *  gekemusetohneten,  für 
Chalkopyiit  neu. 

Die  vier  gemessenen  Kiystalle  gehören  drei  verschiedenen 

Typen  an,  welche  durch  Vorherrschen  von 

und  |504j  i  Po»  charakterisiert  sind. 

P  -  j  P 

E  röter  Typus:  x  jillj-g- und  x  )l  Uj —  —  gleich  groß 

vorherrschend.  Alle  zu  diesem  Typus  gehörigen  KrystaUe  sind 
Zwillinge  nach  P.  Der  gemessene  Kzystall  zeigt  die  Formen : 

jet"li,H|lllj,  |20l!.  tlOl|. 
Die  Flächen  von  j  11 1  j  sind  uneben ;  die  positiven  und 
negativen  Oktanten  unterscheiden  sich  durch  dieFli&chenbeschaffen- 

heit  nicht.  |20l|  und  |lOl|  sind  glatt,  letztere  Form  schmal.  Das 
in  ZwilUngsstellung  befindliche  Individuum  ist  nur  wenig  kleiner 
als  der  Hauptkrystall,  welcher  1,2  luiii  Kantenlänge  nicht  über- 
schreitet. 

Zweiter  Typus:  j2ül|  2Poo  vorherrschend.  Zu  diesem 
Typus  gehören  die  oben  erwähnten  großen  Kryatalle,  welche  keine 
Messung  zulassen.  Von  einer  Ankeritdruse  konnte  jedoch  ein  Ideiner, 
0,8  mm  messender  Krystall  abgebrochen  werden,  an  dem  wegen 
des  starken  Glanzes  und  der  guten  Beschaffenheit  der  Flächen 
und  Reflexe  folgende  Combinaticm  bestimmt  werden  konnte: 

|20l|x  |lll|x  |lll)  t704i  |31.0.20|  tlOlj  }203|  |30S( 

l20l,'  ist  vorherrschend,  aber  unsymmetrisch  ausgebildet, 
xjlllj  bildet  ziemlich  breite  Ab>luiiipfungen  der  Kanten  von 
J20l'.  Indessen  sind  seine  Flächen  nicht  einheitlich,  .sondern 
vielmehr,  wie  Itei  vielen  Kui>fri  kieskrystallen  anderer  Herkunft, 
au.s  übereinander  gcschielileten  Platten  aufgebaut,  die  auf  den 
Seiten  durch  }201('  und  oben  durch  jlOlj  begrenzt  sind,  und  stufen- 
weise zurücktreten.  Bei  genügender  Feinheit  dieses  Aufbaus  ent- 
steht eine  federförmige  Streif ung  parallel  den  Kanten  mit  jlOlf. 
j704t  gibt  einen  gedehnten  Reflex.  (31.0.20)  wurde  einmal  als 
Vizinalfläche  zu  (302)  beobachtet ;  sie  ist  groß  entwickelt  und 
liefert  ein  scharfes  und  helles  Signalbild,  während  dasjenige  der 
Uauptform  |302i  fast  ganz  zurücktritt.  Die  Form  {31.0.  2ü|  ist 
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dieselbe,  die  Bauhhaitto  (Groth*8  Zeitsoh.  31,  269)  entdeckt  hat. 
)704|  wurde  von  Franzenau  (Groth's  Z.  27,  95)  an  KrystaUen 

von  Ki8-Alra4s  (Ungarn)  beobachtet. 

(31.0.20)  :  (001)       gem.:   r)HM2'  ber.  :  56^42' 

(704)  :  (001)  „      Ö0°  lö'app.      „     ö9°  45' 

(Der  l^^nkel  snr  Basis  kt  aus  dem  Winkel  su  (101)  unter 
Zugrundelegung  des  Adia^Terhaltnisses  1 :  0^9856  abgeleitet). 

Der  swdte  Kiystall  dieses  l^us  ist  ein  Wendedrilling  naeh  P, 
bei  dem  zwei  Individuen  vor  dem  Dritten  sehr  starii  zurfioktreten. 
Er  ist  siemHoh  groß  (8  su  6mm),  aber  schlecht  ausgebildet.  Fol- 
gende Gombination  wurde  an  ihm  festgestellt: 

j201j  xjlllj  |704j  x|uT|  (907t  )lOl|  t203|  xl229(  x!22lj?  {lio!? 

Die  beiden  letzten  Formen  sind  unsicher,  weil  der  Krystall- 
bau  an  der  Stelle,  wo  sie  auftreten,  durch  die  Zwillingsbildung 
arg  gestört  erscheint  und  die  Flächen  nur  undeutliche,  verwasoho» 
Reflexe  lieferten.  Die  Flächen  von  x  1 1 1 1  [  und  xjl  1 1  j  sind  tapeppen- 
förmig  abgestuft,  wie  oben  geschildert ;  die  ])ositiven  sind  viel 
größer  entwickelt  als  die  negativen.  )907|  und  |704j  sind  groß, 
h<»rizontal  gestreift  und  liefern  schlechte  Reflexe.  |lOl|  und  |2(^| 
sind  klein,  aber  glatt  und  glänzend,  |229|  sehr  klein  und  nur  durch 
eine  Fläche  vertreten.  Letztere  Form  wurde  bei  Redruth'  be- 
obachtet, j907|'  bei  Kis-Almto.* 

Es  scii'ii  liier  (li<'  auf  die  nicht  beobachtete  Basis  reduzierten 
Winkel  t  iir  die  beiden  seltenen  Formen  gegeben  : 

(229)  :  (001)       gem.  :   17"  5'        her.  :   17"  2' 
(907):  (001)  „      öi°46'        „      61°  43' 

(Extreme:  6^26'— 62*8') 

Dritter  Typus:   |504[  •  P oo  vorherrschend. 

Von  einer  Stufe,  die  auf  schönen  Dolomitrhomboedern  eine 
große  Menge  von  einzeln  aufgewachsenen  ( 'halkopvritkrystalleii 
aufwies,  wurde  der  schönste  derselben  abgelöst  und  gemessen. 


1.  Lewis  &  Hall.  Min.  Soo.  London  1900.  18«  p.  32<l. 

2.  Franzenau.  op.  cit. 
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DiM«r  KiyBtaU  mißt  0,8  mm  in  seiner  größten  Ausdehnung,  zeigt 
aber  gute  FlSohenbeschafienheit  und  war  der  einzige,  der  nicht 
durch  wiederholte  ZwiUingslHldung  in  seinem  Wachstum  gestört 
erschien.  Die  Messung  ergab  das  itberraschende  Resultat,  dafi  hier 
die  seltene  Form  |504|  sehr  stark  Torherrseht.  Die  abwechseliiden 
Bolkanten  dieser  Pyramide  werden  durch  das  bisher  noch  nicht 

beobachtete  Spiienoiti  x  |558|  ^  gerade  abgestumpft,  ebenso  die 

Randkanten  durch  |lOO{  ooPoo ,  so  daß  der  Krystall  einer  Kombina- 
tion von  Oktaeder  und  Rhombendodekaöder  nicht  unähnlich  sieht. 
Untergeordnet  treten  noch  auf  1 201 1  und  |lI.Ö*3(,  sodafi  die  voll- 
ständige Kombination  fdgende  Formen  aufwebt : 

{504}  )lOOj  x!ö58j  (20lj  jll.0.3( 

)ö04j  ist  sehr  eben  und  glänzend,  aber  horizontal  gestreift. 
|20lj  ist  ebenso  gestreift  und  liefert  einen  über  mehrere  Grad 
gestreckten  Reflex.  {ll.0.3|  wurde  zweimal  als  schmale  Fläche 
beobachtet,  welche  gegen  (lOO)  unter  15°  19'  resp.  15  '  ."{.T  geneigt 
war ;  der  berechnete  Winkel  betragt  15^  30'.  Es  mögen  hier 
zur  Bekräftigung  der  sonst  nur  von  Lüedecke  (Min.  des  Harzes 
IS96,  p.  114)  am  Kupierkies  von  Clausthal  als  schmale  Fläche 
beobaehteten  Form  \S04\  die  beobachteten  Winkel  angegeben 
wurden : 

(604)  :  (100)      gem.:  SS'^ßO' 
beste  Messungen      30^  T 

30*0' 

Mittel  SH"  59'    bcr.  :  39°  4' 

Zur  Kontrolle  wurde  an  einem  andern  Krystall  der  Rand- 
kantenwinkel gemessen  und  ebenfalls  zu  78*^  approx.  bestimmt. 

C.  Chalkopyrit  von  „Goutte  du  Moulin". 

Auf  der  alten  Halde  von  „Goutte  du  Moulin"  wurde  neben 
derben  Stöcken  eine  Stufe  gefunden,  die  undeutliche,  pyramidale, 
1  bis  2  mm  große  Krystaile  von  Kupferkim  aufweist.  Sie  waren 
mit  Galenit  auf  Quarz  aufgewachsen  und  von  Calcit  überlagert. 
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Auch  „La  Chapelle",  „Chainp  HrCchotp".  ..Moniagne  de« 
Coltes",  „St.  Nicolas*'  haben  früher  Chalkojnrit  geliefert.  K*; 
gelingt  jedoch  nicht,  auf  den  vollständig  überwachsenen  Halden 
dieser  Grubeja  noch  Mineralien  aufzufinden. 

Auf  den  Triembacher  Otogen  kommt  Ghalkopytit  mit 
Tetraidrit  derb  vor.  Ans  den  Gingen  von  Cbarbes  und  I^ach  ist 
CShalkopyrit  niobt  bekannt;  dagegen  deutet  der  bei  Noiroeuz 
gefundene  Ifialaicbit  und  limonit  auf  uraprün^ch  vorhandenen 
Chalkopyrit. 

Tetraödrit  (Fahlerz). 
A.  Tetraedrit  von  „Donner". 

4 

Auf  Grube  Donner  iet  TetraiSdrit  nur  §ua  selten  vor^ 
gekommen ;  mir  sind  von  dort  nur  drei  Stufen,  alle  mit  Kiystallen, 
bekannt.  Diese  sitzen  einzeln,  als  jfingste  Bildung,  in  Quan- 
drusen  neben  Ghalkopyrit,  Braunapat  und  zuweilen  (selten)  auch 
Bleiglanz,  vtm  welchem  sie  sich  in  der  Farbe  nicht  tmterscheiden. 
Auf  der  einen  Stufe  ist  der  Braunspat  weggeführt  worden ;  dabei 
haben  sich  auch  OMlkopyrit  und  TetraCdrit  teilweise  zersetat  und 
mit  einer  0,5  mm  dicken  Schicht  von  Limonit  überzog^.  Die 
beiden  anderen  Stufen  zeigen  dagegen  den  XetraSdiit  neben 
Braunspat  in  sdnem  nnqprnngliohen  Glanz. 

Die  drei  Stufen  ze%en  die  KrystaUe  merkwürdigerweise 
jedeemal  in  einer  anderen  AusbOdung.  Die  drei  Kombinationeu 
sind : 

2.  x}iii|  x|2ii!  |no! 

:t.  xjiiil  xj2iij  |iooj  xiinj. 

Die  KrystaUe  der  erstm  Kombination  sind  sdir  klein  (sie 
messen  0,6  mm  Kant«dftnge  im  Durchschnitt).  Das  TetraSder 

ist  die  herrschende  Form,  x}21l{  ist  indessen  auch  recht  groß  ent- 
M'ickelt.  Die  KrystaUe  der  zweiten  Kombination  sind  bis  3  mm 
gniLi  ;  an  ihnen  ist  das  Tetraeder  selir  stark  vorherrschend;  x|2lll 
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ist  oft  kaum  sichtbar  un<i  aiuli  d.is  I )i)(l('kai  rl(  i  tritt  sehr  zurück. 
Dieselbe  Stufe  zeigt  einen  ganz  vollkommenen  Durchkreuzungs- 
7.\rilling  zweier  gleich  großfr  Tetraeder  mit  einer  gemeinsamen 
(1 1  l)-Fläohe.  Aach  hier  ist  xj21i|  nur  sehr  unteigeocdnet  aus- 
gebildet. 

Auf  der  dritten  Stufe  endlidi  befindet  sich  ein  einsiger, 
6  mm  grofier  Kiystall,  an  dem  durch  approximative  Messung 
die  oben  angeführten  Fennen  bestimmt  weiden  konnten.  Er  weist 
eine  grofie  Ähnlichkeit  mit  den  jetst  xu  besprechenden  Krystallen 
von  Sylvester  auf»  hidem  auch  hier  in  der  Zone  L(l  H).  (1^^).  (l  11)1 
die  nfiohen  stark  oseUlieien  und  dadurch  eine  Rundung  des  ganzen 
Kiystalls  erzeugen. 

B,  TetraSdrit  von  „Sylvester". 

Das  Haupterz  der  Grube  Sylvester  ist  Tetraßdrit.  Kr  bildet 
mit  seltenem  Chalkopyrit,  Sphalerit  und  Galenit  und  mit  einer 
vorherrsohend  aus  Quarz  und  Siderit  bestehenden  Gangart  die 
oben  ausführlicher  beschriebenen  Gänge.  Die  immer  kleinen 
Hohlräume  und  Drusen  derselben  sind  teils  von  krystallisierten 
Späten,  teils  von  TetraedritkrystaUen  besetzt.  Letztere  lassen» 
sowohl  durch  ihre  sehr  reiche  Formentwickelung  wie  durch  die  an 
ihnen  beobachteten  eigentümlichen  natürlichen  Ätefignien»  das 
Urbeiser  Vorhommen  als  eines  der  aUerinteressantesten  dieses 
Minerals  erseheinen. 

Zunftclist  lißt  sich  zwischen  zwei  Varietäten  des  Fahlerzes 
von  Sylvester  eine  in  jeder  Hinsicht  so  strenge  Grenze  ziehen»  daß 
die  Unteischeidang  der  beiden  Arten  immer  leicht  bewerkstelligt 
weiden  kann.  Es  konnte  leider  nicht  festgestellt  werden,  wie  sich 
die  beiden  Arten  räumlich  in  den  anfgesohlossenen  Gangpartieen 
verteilen.  Jedenfalls  scheint  die  erste,  silberfreie  und  arsenhaltige 
Varietät  in  den  oberen  Teufen  vorzukommen,  da  die  wenigen 
gesammelten  Proben  durchweg  in  den  ersten  Jahren  des  Abbaues 
angetroffen  wurden,  seitdem  aber  nicht  mehr  gefunden  worden 
zu  sein  scheinen. 
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Die  chemische  Koiiätitutiou  der  beiden  Arten  ist  die 
folgende : 

1.  Axi.  U.  Axi. 

Arsenf  ahlerz.  Sil  berffthler  jc 


% 

% 

Cii 

38,15 

34,15 

Ag 

Spur 

5,94 

Pb 

0,63 

Fe 

3,77 

3,79 

Zn 

5,05 

4»86 

As 

6,75 

1,21 

Sb 

17,47 

26,24 

6i 

1,63 

S 

25,58 

25,22 

Sununit 

98,93 

100,41 

Bemerkras  wert  ist  neben  dem  Iiohen  Zinkgehalt  vor  allem 
der  Gehalt  an  Wismut  im  Arsenfahlerz.  Wenn  auch  bereits  in 
mehreren  Tetra^dritvarietäten,  besonders  aus  dem  Schwarzwald, 
Wismnt  nachgewiesen  wurde,  ist  ein  Gehalt  von  beinahe  2% 
leoht  aufffiülend.  Es  wurde  deshalb  eine  mechanische  Beimengung 
▼on  Gedi^n  Wismut  vermutet,  und  nach  der  von  Bavmhaueb 
angegebenen  Methode  durch  Ätsung  einer  polierten  Kiystalifliolie 
mit  Salpetersäure  jenes  aufzudecken  versucht.  In  der  Tat  e^ 
seidenen  winsige,  nur  unter  dem  Mikroskop  gut  sichtbare,  rotlidi- 
Büberweiße  fleokohen,.  die  auf  die  Ani^esenheit  des  sonst  im 
Weilertal  nicht  beobachteten  Gediegen  Wismut  hindeuten.  Jeden« 
falls  sind  also  auch  die  best  ausgebildeten  Kiystalle  nicht  gsos 
homogen,  sodaß  der  Verdacht  nahe  liegt,  daßauch  daa  Zink  in  Form 
von.  Zinkblende  Torhandem  ist,  da  es  ja  sonst  im  Bünerabeioh  eins 
ausgesprochene  Abneigung  gbgan  Arsen  und  Antimon  seigt.  Wo 
n&nüich  Zink  in  Begleitung  von  anderen  Metallen  vorkommt, 
scheidet  es  sich  immer  als  Zinkblende  ans,  und  unter  den  vieton 
Arsmi»  und  Antimonsulfosaken  gibt  es  kein  einziges  auSer  TstnS* 
drit,  das  in  irgendwie  beträchtlicher  Menge  Zink  enthielte.  Besen- 
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den  deutlich  zeigt  sich  dies  im  Biimentaler  Dolomit»  wo  Zink  in 
großer  Menge  vorkommt,  aber  niemals  als  noch  so  unteigeoidneter 
Bestandteil  der  zahlreioben  Siilfarsenide.  Von  anderen  Antimon- 
oder arsenhaltigen  Mineralien  zeigen  nur  drei :  Jamesonit«  Pearoelt 
und  Enargit,  manchmal  bis  3%  Zink;  in  diesen  Fällen  wurde 
■jedoch  immer  derbes,  inhomogenes  Material  analysiert. 

Ein  anderer  Grund  zu  der  Annahme,  daß  Zink  im  Fahlerz 
nicht  alfi  Sulfosalz,  sondern  als  Zinkblende  vorhanden  iät,  ergibt 
sich  aus  der  Berechnung  der  Formel  der  beiden  analysierten 
Tetraedritvarietäten.  Naclidem  schon  I^etkuskn  (N.  Jahrb.  1S70, 
458)  die  Vermutung  ausgtsproehen  hatte,  dalJ  die  allgemeine 
Falderzforniei  nicht,  wie  Hosk  annahm,  4i{.S.Q''S'  (wobei 
R=Cu*,  Ag',  Fe,  Zn,  Q=As.  Sh).  sondern  iiadi  vielen  Analysen 
richtiger  :iR8.Q'S^  lauten  dürfte,  wiesien  Prior  und  Spenckr 
nach  (Min,  Soe  Lond,  IS99,  12,  p.  193),  daß  let/ti  re  Formel  der 
Konstitution  des  reinen  Kupferfahlerzes  entsjirRht.  öle  iinlimen 
an,  daß  in  den  zink-  und  eiFenhalti«;en  Fahlerzeii  ein  anderes 
Sulfosalz,  0  RS. Q'S*,  isomorph  zugemischt  sei.  Auch  Tschermak 
sprach  eine  ähnliche  Hypothese  aus,  nach  der  die  Fahlerz- 
formel, insbesondere  der  zinkhaltigen  Varietät,  lauten  würde  : 
3  Cu^  Sb  S'.Cu  Zn*  Sb  S'.  Nun  ergibt  sich  aus  obigen  Analysen 
bei  Weglassung  des  Zinlts  lolgendes  Verhältnis  von  RS  zu 

Arsenfahlerz  SilberfaUerz 

Q*S»;RS  =1:3,07  =1:3,21 

was  mit  der  auch  von  Hnrns  angenonmienen  Orthosulf osalafonad 
R*Q*S*  ziemlich  gut  übereinstimmend.  Wird  dagegen  Zink  in  die 
Fonnel  einbezogen,  so  ergibt  sich  das  Verhältnis : 

Araenfahlerz  Silborfablerz 

Q>S*:RS  1:3,73  1:3,86. 

Der  leichten  Übersicht  hall  *  r  durfte  es  passend  sein,  auch 
die  physikalischen  Merkmale  der  beiden  SpezieH  tabellarisch  auf- 
zustellen, und  zwar  wie  folgt : 
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8pes.  Gewicht 
Hirt« 

Strich 
Farbe 

GImuc 


Gf60e  der 
Kfyitalle 


HatritOB  der 

Kry»t«lk» 


I,  Araenfahlerz. 


4.82 

3.Ö  =  Dolom't  härte; 
h&rter  mU  11. 

Schwarz. 

8talilgr«u 
(zuweilen  inH  galbliohe). 

Stark  glänzend,  wenn  fro» 
AUAkrystalUaiert.  Wenn  in 
Calcit  eingewaohaeo»  matt 
und  angeiitet. 

C&Icit,  Quarz. 


Kryatalle  lienalieh  groO» 
bis  26  mm  Kantenlttage. 


II.  Silberfablers. 


!">l 

IwRKlMml,  jSloj  bttufig. 
Alle  Formen  gi«tt,  weder 
Oflofllstion  nooh  Stieirimg. 


5.10 

3.fi,  weicber  ala  I. 

Hraunschwarz. 

Dunkflfif  ahlprati 
(zuweilen  in»  bluulicho). 

Sehr  starker  Metall^ans. 


Siderit,  Dolomit,  Braun- 
«pat,  Chalkop]rrii»  Odeoilk 
Sphderit.  Qnan»  Oddt. 

Kryntalle  meist  IdeiD  und 
sshr  klein;  nur  selir  «dton 
15  mm  KantenIBnige  er- 


x)2Uj  und  xjillj 
stark  voTlMRBolMind;  «»hr 


oder  Stveifung  immer 
wfthrzunehmen.  Schein* 
flächen  liäuiig. 


1.  Arsen-FaUerz. 

Beobachtete  Formen : 

O 


lllll 


2 


202 
2 


|lüO[  ooOoc 
jll0|  ooO 
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Diese  Formen,  alle  am  Tetraedrit  mehr  oder  weniger  häufig 
ond  bereits  bekannt,  treten  zu  folgenden  Kombinationen  su- 
sammen : 

1.  x|lll|  x\2Ui 

2.  xjllll  x|21l|  )e|41lj  jlOO|  |llO| 

3.  xllllj  x|21lt  xi41li  jlOOl  jlioj  x|2rij 

4.  xlllll  x!21li  x|41l|  ilOo!  jllOl  Isiof 

ö.  xliu;  x!2ii;  kUHj  Jioo!  !no;  x;2ii;  l3io;(Fig.  i) 

6.  x!lil|  )310|  |llO!  x!21l!  llOO|{Fig.  2). 

"Fs  umrden  im  ganzen  drei  Krvstalle  gcinf^^T'n  Hie 
Kombinationen  2,;")  und  6  angehörten.  Die  anderen  Kombinationen 
wurden  durch  den  Vergleich  mit  jenen  bestimmt. 

Die  Krystalle  der  Kombinationen  1  biH  5  sind  auf  Quarz  auf- 
gewachsen und  sehr  glatt,  sofern  sie  nicht  durch  später  abgelagerten 
C'alcit  bedeckt  wurden.  In  diesem  Fall  sind  sie  mattgeätzt.  Die 
Zone  [(III),  (100),  (111)]  ist  meist  sehr  schlecht  ausgebildet,  indem 
die  Flächen  zwar  glänzend,  aber  sehr  uneben  sind,  zum  Teil  sogar 
durch  vizinale  ersetzt  werden,  sodaü  die  Reflexe  nicht  in  eine 
Sibene  fallen  und  die  Winkelwerte  von  den  theoretisohen  oft  um 
Grade  abweichen.  )  1 10|  dagegen  ist  immer  sehr  glatt  und  tadellds 
reflektierend.  Überhaupt  scheinen  die  Flachen  dieser  Form  den 
Ätzeinflussen  den  besten  Widerstand  zu  leisten.  In  KiystaU  5 
wurde  der  Winkel  zwischen  (110)  und  (310)  im  Bfittel  zu  26«' 30' 
befunden  (Theorie:  26^34').  {2111  bildet  schmale  gerade  Ab- 
stumpfungen der  Flächen  von  {lioj,  ist  also  dadurch  eindeutig 
bestimmt. 

Die  Kombination  6  ist  besonders  durch  die  große  Ausdehnung 
der  Flächen  von  }310(  interessant.  Die  beiden  Kiystalle  dieser 
Art  lagen  allseitig  frei  ausgebildet  im  Caloit  und  wurden  durch 
Salzsäure  herausgelost.  Sie  sind  nicht  sehr  glänzend  und  scheinen 
durch  die  Losung,  aus  die  nch  der  Kalkspat  abschied,  angegriffen 
zu  sein  (nicht  etwa  durch  die  Salzsäure,  die  auf  das  Erz  während 
mehrerer  Tngen  ganz  ohne  Wirkung  i-it).  Die  Flächen  von  |llO{ 
und  'll  l!  sind  die  glänzendsten,  letztere  etwa.s  uneben.  |20l!  und 
tH>(*|  sind  sehr  schmal,  l310|  dagegen  groß  ausgebildet  und  aus- 
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gezeichnet  reflektierend  :  der  Wiiikrl  mit  (110)  schwankt  in  secfas 
AbleBungen  nur  zwischen  26''  25'  und  26°  3.T  fber.  26**  34').  Die 
KiysUUe  sind  sehr  regelmäßig  und  zeigen  keine  Venemmg  (Fig.  2). 

Interessant  sind  auf  swei  nebeneinander  liegenden  nSchra 
▼on  |310j,  (OSl)  und  (130),  swei  sehr  deutlielie  Ätsfigoren,  die,  von 
nnf^clueitig  dreieckiger  Form  nnd  von  geraden,  dunklen  Linien 
begrenzt,  sich  durch  ihren  Glanz  von  dem  ziemlich  matten  Grund 
der  Flächen  abheben.  Zwei  Seiten  dieser  Dreiiacke  (Fig.  3.)  laufen 
parallel  zweien  Kanten  der  Fliehe  (130),  nlmlich  denen  mit 
(110)  und  (010)  einerseits,  und  der  mit  der  anliegenden  FISche 
(031)  andreneite.  Die  dritte  aber  ist  keiner  existierenden  Kxyatall- 
kante  parallel. 


2.  Silber-Fahlerz. 


Ungemein  formenreioher  sind  die  Krystalle  der  zweiten, 
atsenarmeo  und  siiberhaltigen  Fahleizmodifikation  der  Grube 
Sylvester.  An  ihnen  wurden  n&mlioh  nidit  weniger  als  71  Formen 
nachgewiesen,  deren  Verzeichnis  hier  folgt.  Die  neuen  Formen 
sind  mit  *  versehen ;  bei  den  schon  bekannten  ist  dieselbe  Buch< 
stabenbezeiohnung  hinzugefügt,  wie  sie  in  der  größten  Vollständig- 
keit zuletzt  in  dem  Handbuch  von  &ntzb  aufgenonmien  ist.  Der 
Einfaohbeit  halber  wurde  vor  den  BliLLBB*schen  Zeichen  das  die 
Hemi^drie  anzeigende  x'weggelassen. 


0  =  11111-2. 

o'  =  !iii!— ^- 

d  =  !ll0{ooO 
jk  =  |lOO|aoOoo 
Positive  F^ramidentetntflder: 


*i988j 

10 


j766j 


flS.lO.lOjüi 


t433| 

!322f 


121 

IQ* 


2 


«|s33j 

|i7.io.io{ii2is 

9  « ^ 
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}10.10.10 


•>(  ).> 

HO— 

?  i722j 


|l8.5.6j 


1  1  / 

2 


|t=|41li 


404 


*j21.ö.5 


»    6  k 


|22.6.5| 
|922|  ^ 


21  f  )»* 


2 


2 


j23.5.d|^ 


2 


^  506 


liOJLL 

I»ll7.3.3|-s-y^ 
♦i29.5.6i-!^ 

a  1  r\s  I 


jl3.2.2^  *  ^' 


jioa.it 

jl2.1.l! 


»  2" 
lOOlO 
2 

12012 


,  240*24 

<  — ;r~ 


I24.I.I 

Negative  Pjramidentetradder  ; 

2O2 


606 


9'=.i6ill 


Podtive  Ddtoiddodekatider 


♦jl8.18. 
♦jl3.13.10ji^ 


443| 


12 
2 


I33i;  ^J? 
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Pyramideuwürfei : 


*|ö30|  ooO| 

/=  j310|  oo03 

?*;410j  oc04 


r  =  |332j  -  ^ 


•j26.26.26i-.^^ 


Negatives  Hexakbtetraödcr : 


Die  Krystalle  wurden  ho  orientiert  ,  daß  diejenigen  Oktauten, 
in  welchen  die  Flächen  von  !21l{  und  j411j  zusammen  und  vor- 
herrschend auftreten,  als  positiv  angenommen  wurden ;  j41l| 
tritt  dann  nur  positiv  auf.  Die  positiven  Oktanten  sind  imiDfir 
herraohend  und  durch  Streif  ung  oder  Osoillation  der  FlSohen  am» 
gezeichnet,  während  die  negativen  Formen  meist  glatte  USchen 
zeigen.  Auch  zeigt  es  sich,  daß  die  beiden  Tetraeder  anden  ah 
durch  ihre  Stellung  nicht  unterschieden  werden  können,  denn 
Große,  relative  Ausdehnung,  Glanz  und  anderweitige  physiluilisclie 
Eigenschaften  ihrer  Flächen  sind  sehr  wechselnd  und  voUstiiHUg 
regellos  verteilt.  Nach  der  Beschaffenheit  der  Tetraäderfläcben 
können  somit  die  Urbeiser  Krystalle  nicht  orientiert  werden,  wie 
es  Sadsbbok  für  Krystalle  anderer  Vorkommnisse  durohzuffibreii 
versucht  hat. 

Auffallend  ist  im  ol)igen  Formenverzeiohnis  die  Häurigkeii 
von  Indices,  welche  die  Zalil  5  aul  weisen.  Bei  einzelnen  Vizinal- 
formen,  wie  |21 .5.  r,f.  !2*>..'>.5(,  !3l.5.5|,  |26.26.25|.  |l9.10.10| 
ist  diese  Erseheiniiug  möglicherweise  eine  Folge  der  Abrundung 
auf  Dezimalen  ;  aber  andere,  einfachere  Formen,  zeigen  die  Zahl  5 
recht  oft,  so:  |85öj,  i955|,  |u.d.öj,  U2.5.öi,  |17.5.6|,  ilS.d.dj, 
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I^ß5|,  i776|,  |886|»  |995|,  jnai.5|,  ebenBodieztOOieichen,  von 
Xbjechmann*  am  Binnit  nachgewiesenen  Formen»  wie  j7o5j» 
jl3.&.6j,  |14.5.6|,  tl6.5.6|,  |l9.6.6|ete.«  wdohe  bei  UrbeiB 
nicht  vorkommen. 

Die  oben  ang^ührten  71  Formen»  deren  Dbkuenon  weiter 
unten  g^eohehen  wird,  wurden  an  26  Krystallen  und  Kiystall- 
bruchatücken  beobachtet.  An  den  23  mehr  od«r  minder  toU- 
ständigen  Krystallen  treten  ebensoviele  verschiedene  Kombina- 
tionen auf,  doch  so,  daß  sie  sich  auf  fönf  Typen  suribkführen 
lassen.  Die  Unterscheidungsmerkmale  dieser  Typen  sind : 

1.  Ty  p  u  fi.  JUOj  und  negative  Formen  fehlend  oder  doch  vcr- 

fchwindpnd  klein.  Dritoiddodekaeder  fehlen  ganz.  }2ll( 
und  |41li  osc'illieren  .^'hr  stark  miteinander  und  mit 
jiooj;  sie  bedingen  den  stark  gerundeten.  Habitus  der 
Kiystalie. 

2.  Typus.  Auch  hier  herrschen  die  osoillierenden  positiven 

^namidentetraeder  stark  vor.  Die  negativen  Formen 
suid  gut  entwickelt,  jlllj  oft  größer  ab  |lll{;  sie  emd 
glatt  und  reflektieren  tadellos. 

3.  Typus.  J41li  und  |21lj  dominieren;  ihre  Flächen  oscillieren 

aber  nicht,  wie  in  den  Tvpen  1  und  2,  vielfach  unterein- 
ander, sondern  sie  sind  voneinander  scharf  getrennt. 

Diene  an  und  für  sich  glatten  und  stark  glänzenden 
Flächen  sind  aber  mit  z.  T.  recht  tiefen  Furchen  behaftet, 
welche,  wenn  zahlreich  genug,  einen  ähnlichen  Kindruck 
machen  wie  die  Oscillation.  Diese  Furchen  werden  be- 
grenzt:  auf  (211)  durch  (III)  und  (411);  auf  (111) 
durch  (211)  und  (100),  selten  auch  durch  (511).  Sie 
hören  regellos  auf  und  beginnen  wieder,  bleiben 
dabei  der  Kante  (III),  (211)  immer  parallel.  Es  sind 
vielleicht  Ätzfiguren,  jedenfalls  scheinen  sie  erst  nach  der 
Bildung  der  Krystalle  entstanden  zu  sein.  Auf  den  von 
diesen  Furchen  freien  Teilen  einer  Fläche  können  auch 
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andere  ÄtzHgurcn  ersehfinen  (s.  S.  Die  negativen 

Formen  suitl  klein  oder  fehlend. 

4.  Typus.  Die  Kiyetalle  diefK«}  Typus  zeichnen  sich  dnrch 
außerordentlichen  flSchenreichtum  «us.  Es  sind  die 
formenroichsten,  die  bisher  am  Fahlens  beobachtet 
wurden;  denn  sie  ubertreffen  in  dieser  Hinsicht  die 
berühmten  Ki^stalle  Ton  DiUenbuig,  Horhausen,  Bote» 
und  Binn  um  ein  bedeutendes.  Übrigens  ähnelt  dieser 
Typus  dem  des  Binnits  auch  insofern,  als  an  ihm  sowohl 
^  der  Wfirfel,  wie  die  sonst  seltenen  Deltofddodekaeder  groß 
entwickelt  sind.  WM  sind  die  meisten  der  an  diesen 
Krystallen  auftretenden  Formen  sehr  klein,  da  die  Kri- 
stalle sdbst  kaum  großer  als  5  mm  werden ;  allein  der 
Glanz  der  Flachen,  auch  der  sclimalsten,  ist  so  groß,  daß 
die  Signalbilder  meist  scharf  einstellbar  aind.  Manche 
Zonenstücke  erscheinen  fast  als  gerundete  Flächen,  und 
erst  unter  dem  Mikrosk{>|>e  lassen  t<icli  die  einzelnen 
Komponontrn  unterscheiden. 

Sehr  charakicnstiseh  für  die  Kryfttalie  dieses  Typus 
ist  die  Erscheinung,  daü  einzelne  Fläclten,  besonders  dir- 
jfiiigcn  von  }ßll|.  )4I()|,  \'22\\  nirhl  als  zusammen- 

hängende Ebenen  erseheinen,  sondern  ein  citicntümlirb 
rauhes  und  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  öehillem- 
des  Aussehen  gewinnen.  Es  kommt  dies  daher,  daß  die 
Flächen  aus  winzigen  Teilfläehen  anderer  Formen  zu- 
sammengesetst  sind,  nach  Art  der  HAüv'scben  De- 
cresssenaifiguren,  oder  wie  die  aus  Oktaederschalen 
auBara mengesetzten  Hhombcndodekaeder  des  Magnetits 
von  Traversella.  Ebenso  wie  dort  kann  die  Scheinflaolie 
trotsdem  einen  eigenen  ßefle.\  liefern,  nicht  nur  solche 
der  Komponenten.  So  liefern  z.  B.  am  KiystaU  23 
(s.S.  86)  die  Flächen  der  Form  S530j  Reflexe,  die  zusanunen 
mit  denj^iigen  von  }ll0|,  {lllj  und  jölij  einspiegebi, 
aber  auch  solche,  die  in  der  Zone  [(110),  (100)]  den  rich- 
tigen Ort  der  Fläche  (530)  angeben. 
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Xodi  charakteristischer  für  den  4.  Typun  int  die 
«utiallende  Entnicklung  der  positiven  Deltoiddodekaöder, 
deren  Index  meist  tim  2  schwankt  und  den  Krystallen 
einen  eigentümlichen,  von  keinem  anderen  Fundort  bisher 
beobachteten  Habitus  verleiht  (Fig.  5).  Die  Flächen 
dieser  Formen  Hind  zwar  glänzend,  aber  nicht  so  stark 
wie  die  übrigen,  was  darauf  beruht,  daß  anch  sie  teflweiae 
Soheinflachencharakter  besitzen  und  außerdem  vielfach 
nateteinaiider  alternieren. 

5.  Typus.  Die  KiystaUe  dieses  Typm  untersoheiden  sich 
von  den  andeven  wesentlich  daduroli,  daß  die  Zone 
[(111),  (100),  (lU)]  zwar  fl&cheiUKrm,  aber  tadellos  ent- 
wickelt ist  und  daß  die  großen  Fl&ohen  dieser  Zone  weder 
geriet  sind,  noch  untereinander  osciUia«n,8ondem  nur  eine 
feine  Streifung  parallel  ihren  GomlHnatumskanten  <eig^. 
Die  Krystalie  zeigten  die  Form  }5.3o|  mit  stark  drusigen 

I  Fläehen,  wähn'nd  alle  anderen  Flächen  tadellos  glatt  und 

gläiiztnd  sind. 

Dem  ersten  und  dem  dritten  Typus  gehört  bei  weitem  die 
Mehrzahl  der  Krystalie  von  der  (Jrube  Sylvester  an.  DieMt»  l)eidpn 
Typen  haben  aucli  die  größten  Kryätallo  geliefert,  darunter  einen 
von  1,6  cm  Kantenlänge. 

Bisslrelfemo  ist  staiilsM  KeuMssMosw. 

Typus  1.  Kr.  1.  |2ll|  j41lj  |iOOj. 

Kr.  2.  i2Uj  t41l|  |955j  |lOoj  |lloj  jlli;. 
i   I    ■■     Kr.  3.  }4nn21l(  jlOOj  j744j  j955j  |l7.10.1üj  jl3.7.7l 
,   ,  )l8.5.aj  jl7.ö.öj  |ll0|  jSlOj  *2Tl}. 

Außerdem  wurden  an  drei  Kiystalibruch- 
stücken  je  einmal  die  Formen  gemessen:  i  12 . 5.  sj, 
}944|  und  |l5.8.8|. 

Typus  2.  Kr.  4.  !21lj  llOOj  jlTll  Ill0|. 

lÜl,'  i:?t  parall«  1  den  Kantin  mit  ;ilOj  ge- 
t>treilt   und  ^wiächeu   bt:idt:u   iormen  ist  eine 
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Ktark  geHtri'iftt'  Zone  von  gegen        sehr  achwach 
geneigten  ihhlj. 
Kr.  0.  ;41i;  JlOOj  lUOj  |2!i;  fUtj 

)41lj  und  {21  ij  in  broiten  Streifen  alter- 
ni^nd.  An  einem  KrystaU  deneiben  Stufe 
interemNUite  Atsfiguren. 

Kr.  ü.  J21i;  jilO|  [Iii;  llOUj  |332j  |lUi 

jlloj  gans  beoonden  glatt  mid  groß.  Die 
ifläcbe  jlllj  iHt  durch  eine  unebene  Region  er- 
Metst,.  die  aus  mehrfach  miteinander  wechsehideii 
Fläoheniitüoken  von  jliljt  jllo|  und  |332|  beetebt, 
.und  daher  unter  dem  Ifikroekop  parkettiert  er- 
Hcheint. 

Kr.  7.  ,.^,2;  ;iüu,' 

j-lä^J  >*tuinpft  die  Polkant^n  von  )411 1  gerade 
al».  und  er^ichcint  daher,  weil  J41l|  luit  \'2\\l 
oscilliert,  als  nicht  zuaammenhängende  Folge  von 
Fartaalflächen. 

jvr.  8.  Ulli  iSIlIJlllj  jllO[_  jlOOj  i665|  |552{ 
j29.29.25{  J28.2».25j  |26.26.26| 
Negative  Formen  ganz  ausgezeichnet ;  {(365,' 
ftXoB,  die  drei  Vizinalen  Hehr  genau  meßbar ; 

J:J32j  Hchmal.  Für  ]552j,  welches  auch  mit  jUOj 
oscilliert,  gilt  das  bei  Kr.  7  Gesagte. 

TypusS.  Kr.  9.  l4U|  !21lj  {lllj  |110)  jlOO|  }lTl|  jeilj  j23.5.5j 

wenig  gefurcht«  j211j  desto  mehr, 
drüsig,  jUOt  zuweilen  parallel  der  Kante 
mit  gestreift.  als  Sofaeinfl&che,  mit 

tllO|  und  jlllj»  aber  auch  in  der  Zone 
[111),  (001)]  tatafiohlioh  als  (oIll  einspiegslnd. 

Kr.  10.  j41il  |51lj  j21l!  llllj 

)5n|  lK*gren2t  die  Furchen  auf  t*ll[,  wie 
an  anderen  Kryätalleu  JiOUj. 
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.  Kr.  IL  }21lj  |4U|  |433j  |100!  \^22\  jlö.lO.lOj  }lß.8.8| 

lin! 

Relativ  wenig  gefurcht,  )433|  gar  nicht. 
|922|  sehr  schmal;  (19.10.10)  und  (15.8.8)  ge- 
streifte Zone  zwischen  (433)  und  (211)  bildend. 

Kr.  12.  |41l|  i21lj  j322j  jlüOj  |U.5.ö|  )944j  i21.5.5{ 

tnij 

jlllj  vench windend  klein,  an  einem  dicht 
daneben  aitsenden  Krystali  dagegen  grofi.  Dieser 
zeigt  interessante  Ätzfigaren  (s.  S.  102). 

Typvm^,  Kr.  13.  }2li;  |iO0(  i41l|  fliol  j776|  [|410(]  )lllj 

J775(  Hehr  schmal.  I410|  typische  Schoin- 
fläche,  nur  durcli  direkte  Messung  unter  dem 
Miltroskop  bestimmbar. 

Kr.  14.  |100|  |411{  j21lj  |99ö|  jllOj  |l4i0j]  j35.35.lj 
|lll! 

;41o|  wie  bei  Kr.  13.  j995j  groß,  aber  un- 
eben, |35.36.l)  relativ  groß. 

Kr.  15.  100|  |2n|  |4Il|  jllOj  j22l|  |922j  jöllj  j21.6.6| 
22.ß.6t  |28.6.5|  |6Tl(  |99lj  {l2.i2.l!  jlTl| 
332|  !88l|  |lll|  [jm.l.Oj] 

Diese  Formen  beziehen  sich  streng  ge- 
nommen auf  zwei  Krystalle,  die  parallel  mit- 
einander verwachsen  nind  (s.  Fig.  4).  Für  diese 
wie  für  die  luiclistcn  Krystalle  gilt  das  \m  der 
Beschreibung  dei  Tv|K'n  grsagic.  ]m .  1 .0,'  ist  hier 
nicht  btötimmbar  ,   wahreeheinlich  ist  es  l4luj. 

Kr.  16.  )211|  |lOOf  i41i;  l221j  >o2|  jlllj  |llO|  j611| 
jeilj  129. 5. 5j  j31.5.dj  |l3.2.2(  |722(  |l3.7.7) 
|744j  t906j  |773j  |ll.n.5{ 

.  Kr.  17.  l21lj  jlOOj  j41l!  j22l(  |886(  jlll|  jllOj  (öUj 
lOllj    |29.5.6|    !31.ö.5j    {47.10.10j  jl3,7.7j 
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Kx.  Ib.  |21l{  )4n{  |lOOj  !22i;  )i>ö2j  !33lJ  jlK»,'  \in\ 
!2l.5.ri(   !22.5.5j    !j3.r,.r>{   j722j    !744j  !955: 

.  .  !i7.:{.:i|  *in.i(M()|  )i.-..s.,s|  !24.i.i!  !4(>.i.ij 
)77aj  jii.ii.i^i  l-ml  l^^^i  l^^i  l^^'^'i'ii 

Dio  letzt^nannten  3  Krystatte  15,  16  u.  17 
saßen  auf  deraelben  Stufe  und  s^en  eiiuuider 
»ehr  ähnlich.  Sie  haben  ungefähr  4  mm  Kanten- 
länge und  sind  sehr  stark  glänzend,  bis  auf  die 
Flächen  eines  jm.l.Oj,  welches  auch  hier  nidit 
bestimmt  werden  konnte.  Kr.  16  zeigt  sehr  schone 
Ätzfiguien  (s.  S.  103); 

Kr. lü. l2ii{  j4iii  iiuo;  liloi  )iTi;  ;2ii;  |in(  ]h5-^\ 

|ll.r>.5|  )22..-».r>(  |l7.H».li)|  jSli;  joill  i29.5.5| 
J3I.5.5;    |lo.l.l|   ;2I. .-...->{   IttTlj   i.332|  jmio; 

Iii. II..",;  jKsi;  ju.u.i;  [;4ioj]  |.5:l2j  (Fig.  u). 

Oietfur  äußerst  fortnoiirciclir  Krystall  be- 
sitzt nur  1,2  mm  Ksiiitt-nlängc,  liefert  aber  aiw- 
g^ei(  )ni(>te  ^^iunalliilder.  An  ihm  int  der  einzige 
48-Üächner  des  ürbeiser  Tetraednts  gemesseo 
worden ;  auch  ist  er  der  emzige,  an  dem  |6fl| 
und  12111  zus^men  vorkommen.  ] 

Kr.2U.  !2n|  {411|  !:i32|  Juij  }llO|   |l3.l0.1o|  j332; 

|5nj  Jßiil  !io()|  !2i.r>.5j  i2a.5..'3j  jiiij  jeTi,' 

}022|  |l2.l.l{  [im.l.O{] 

Kl  vstall  20  ist  der  kleinste  der  gemessenen, 
dafür  aber  einer  der  best  ausgebildeteu.  Er  mißt 
0,7  mm  in  seiner  größten  Breite  !  Er  i«t  beson- 
ders bemerkni<\\ d  t  durcli  die  große  Ausdehnung 
von  )332}  und  jl3.1(»,  loj  und  durch  da.s  gleich- 
zeitige Auftreten  der  ptisiliven  und  iii^ativen 
Uälftformen  von  i332j  und  i61l|. 


Kr.21.  [21l|  jlOpj  |633j  |41l|  |744j  |988|  |766j 
Inoj  jllll  jinj  |332)  |l3.13.10t  |885| 
}443i  !l9.10.10|  [Im.l.ol] 


6ll| 
776| 
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I  Diese  Kombination,  die  an  vier  ToUständig 

gleichen  und  gleich  orientierten  EiystaUen  von 
3 — i  mm  Kantedänge  derselben  Stufe  vorkommt, 
ist  sdir  merkwürdig  (b.  Fig.  7)  xuA  ganz  ver- 
aohieden  -voa  den  andeni,  eodaß  sie  eigentlich 
einen  T^pua  für  sich  ausmachen  sollte.  |2ilf 
ist  stark  voiiierrschend,  w&hrend  (411)  recht 
schmal  ausgebildet  ist.  Zwischen  (211)  und  dem 
sehr  kleinen  (III)  treten  nun  filnf  verschiedene, 
7Axm  Teil  äußerst  flache  PyramidentetraSder  mit 
ziemlich  breiten  J?läclion  auf,  sodaß  dt  i  gunzo 
positive  Oktant  das  Aussehen  eines  schwaeli  ge- 
wölbten Nagelkopfes  gewinnt  uiul  eine  frappante 
Ähnlichkeit  mit  der  gewölbten,  aus  {ii,  —  ^li 
und  oK  zuHAmmengesetzton  i-^ruitlac  ho  der  El- 
haner  Eisenglauze  zeigt.  Diese  Älinliehkeit  winl 
n<i(^li  dadurch  erlniht,  (hiß  rh'e  anliegenden  klirren 
Kanten  von  (211)  ansclu'iiu'nd  gerade  abge- 
stumpft werden  durch  enie  Form,  die  dnreh  die 
Zone  als  (332)  gekennzeichnet  wäre.  Bei  näiierein 
Zusehen  ergibt  sich  aber,  daß  die  Kanten  dieser 
Fläche  mit  den  breiten  Flächen  von  |21l|  nicht 
gerade  sind,  sondern  zickzackförmig  verlaufen, 
und  daß  die  Fläche  nicht  |332|  angehört,  sondern 
zwei  wenig  gegeneinander  geneigten,  'vielfach 
^  alternierenden  Ddtoiddodekaedem,  denen  die 
Zeichen  flS,  13. 10 j  und  |886|  zukommt  (Fig;  7). 
Manchmal  treten  noch  |443|  und  j775|  hinzu. 
J^Ilj  bildet  große,  aber  sehr  drusige  Flächen,  die 
zum  Teil  in  die  Scheinflächen  des  unbestimmbaren 
Pyramidenwfirfetfl  übergehen. 

Typus 6.  Kr. 22.  i^iij  jiii;  ;iin;  jiii;       |iuo;  jssonsuS 

j2rij  oseilliert  stark  mit  |llü,';  letzteres 
ist  aulierordcnthci»  glatt  und  glänzentl. 
Kr.  23.  jl8.1S.17|  |21i;  jlOO,'  |4ll!   jöliüj   JÜlJ  lllOj 

;6li;  i332j  jui; 
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Dieser  4  mm  große,  sehr  vollkommen  aus- 
gehildete  Krystall  sitzt  allein  in  einer  Druse  von 
Siderit.  Alle  Flächen  zeigen  höchsten  Glanz,  mit 
AunuÜUne  von  der  Scheinfläche  |630*,  ^velcbe 
rauh  aussieht.  vSehr  eigentümüoh  ist  die  Form 
!18.18.17|;  sie  iit  recht  groß  und  gl*tt  «t- 
.  M  wickelt.  (Fig.  8.) 

OitkttMiM  der  Foraei. 

Wenn  im  Folgenden  gesagt  wird»  eine  Fonn  komme  nur 
einmal  an  einem  Kryatall  vor,  eo  ist  das  eo  sa  verstehen,  dftfi  nur 
eine  FÜohe  der  Form  gemesaen  werden  konnte,  nicht  d»fi  ftberliaiiiit 
nor  eine  Fliehe  der  Form  TorhaBden  war.  Heist  sind  an  diesen 
Krystallen  infoige  der  eigentümlich  flachen  Art  des  Anfnfsens 
nur  wenige  Zonenstiwke  meßbar,  sei  ee,  weil  die  Erystalle  von  der 
Ganipurt  nicht  oitfemt  wurden, '  sei  es  weil  sie  sich  wegen  der 
Sprodigkrat  des  Minerals  Auch  hei  der  größten  Soi^gfalt  nur  sk 
Bruchstfieke  von  der  Matrix  entfernen  ließen. 

o|lll|  An  den  meisten  Krystallen  vorhanden,  l>nUl  klein  bis  sehr 
klein,  bald  ziemlich  groß,  doch  nie  den  Habitu»  bedingend. 
Sehr  venchiedenartig  beschaffen :  c^tt,  dmsig,  paiaOel 
den  Kanten  mit  |21l|  gestrdft,  uneben,  manchmal  mit 
ÄtsQguren  vetsehen,  aber  immer  gl&msend. 

o')Ul|  — «5.  An  sehr  vielen  Krystallen  beobachtet;  meist  klein, 

aber  manchmal  größer  als  illlj.  Ebenso  wie  letzteres 
▼erschledenartig  ausgebildet,  meist  aber  nicht  gani  so 
glänzend.  Reflexe  trotcdem  immer  tadellos,  weil  die 
Flächen  niemals  wirklich  uneben  sind,  obfi^eich  sie  sn- 
weilen  so  auasehen. 

h  llOOjoeOao.  Kommt  bei  den  meisten  Krystallen  vor,  und  Kifsr 
meist  in  Osoillation  mit  )41l'  und  1211 !.  Bildet  e<i  eine 
zusammenhnnpende  Fläche,  .so  ist  di(»se  immer  paialle! 
den  KuinbinuiiDiiHkanten  mit  )4[1^  gestreift.  Besonders 
groli  entwickelt  bei  den  Krystallen  des  Typus  IV. 
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d  j  1  lOj^O.' Ebenfalls  an  fast  allen  Krystallen  beobachtet,  und 
'/.war  immrr  mit  <l«  ii  ^'hiltcsli'n  und  ^lanzendKton.  tndHIoso 
KeHcxo  liefernden  Flächen.  Ist  oft  als  Komponente  nn 
der  Bildung  von  Selieinfläehen  beteiligt,  80  von  jsSOj, 
1611  (,  ;2fl|,  JfloJ.  Oscilliert  zuweilen  mit  negativen 
Deltolddodekaädem. 


p4Mltive  PynunMeiitolneder. 

*|Q88j^.  Neue  Form,  an  Kr.  21  eweimal,  an  einem  anderen 
derselben  Kombination  ebenfalls  sweimal  gemessen. 
p  Kleine,  aber  stark  giSnssende  Flachen. 

Kr.  21:  (III)  :  (988) gem. Mittel  3<*        ber. :  S'^U' 
(Extreme!   3'»0'— S*»34'). 

«|76ej-^.  Neue,  ebenfalls  nur  an  den  KiystaUen  der  Kom- 
bination 21  vorkommende  Form.  Zwei  Messungen: 

Kr.  21 :  (III) :  (766)  gem. :  4»0V  ber. :  4*»14' 

4<'14' 

•  i  13.10. 10(ii2i».  Neue  Form,  die  an  Kr.  20  verhältnis- 
mäßig groß  und  volkählig  auftritt,  aber  wegen  der 
Kleinheit  den  KrystaUs  in  zwei  Fällen  nur  Schimmer- 
meimmg  erlaubt : 

Kr.  20:  (III) :  (13. 10. 10)  gem. :  7*»29',ber, :  7*»24' 
\  Sohimmermessungen 

6*»46'.  e«»46'. 

|483|  Von   Battmuauer'   am    Binnit  entdeckt,    nur  an 

einem  Krystall  (11)  beobachtet.  Die  Fläche  ist  breit  und 
glatt,  aber  ein  wenig  gewölbt. 

Kr.  11 :  (III) :  (433)  gem. :  me>\   ber. : 
Eine  zweite  Flache  lieferte  nur  schlechte  Signalbilder. 

{322 j*^.    Ist  von  Dillenburg.  Horhausen  und  Binn  bekannt. 


1.  Q«9Tb'b  Z.  21,  p.  20-2. 


II.  L.  ÜJi«uiAoa.   ma  Snkgentitteii  dM  Weikrtale«, 

Bei  Urbei?^  nur  ciumal  beobachtet  {Kr.  12)  mit  einer 
tfchmalen.  aber  »chön  entwickelten  Fläche. 

Kr  12;  (III)  :  (322)   gem. :  U*27'.    ber. :  IViST 

iQ". 

|85ß;         Voii  Trrchmann  aui  Binnit  «tntdtsrkt.  Am  Kr.  19 
Hehr  ftnvoUkoinnien,  Metwung  ungenau : 

Kr.  19:  (III) :  (856)  gem.:  13*'46'  appiDx.,  ber.: 
13*16'. 

Die  Form  ist  deshalb  für  dienes  Vorkommen  unaicher. 

*  |633j         Neue,  an  Krystall  21  mihbn  und  groli  entwickelte 

Forni 

Kr.  21  ;  (III)  :  (5.33)  gem. :  14^:»',   ber.:  U**^' 

(353)  14°ir.' 

(336)  U-'W 

Mittel  14**24' 

1X041 

[17, 10.  lüj      ü.  Am  liiiiiüt  von  Trechmann  beobachtet.  Am 

Kr.  3  mit  anderen  "'^"^  (|744|,  j906j   eto.)  ab  achein- 

bare  Abnmdung  der  Kanten  von  J 1 11 J  und  {211,'.  Signal- 
büd  Uchtechwaeh,  aber  Kiemlich  schairf : 

Kr.  3:  (HM))  :  (17. 10.1  u)  n;em.:  39*32*,  ber.:  39^46' 

*  \l44\        Neue,  bei  Urbeis  ziemlich  häufige  Form.*  Sie  tntt 

an  vier  Kiystallen  (3, 16, 18, 21)  auf,  immer  mitsebmalMi 
Flachen.  Es  vuide  gemesBen : 
an  Kr.  3:  (100) :  (744)  gem. :  38<'66',  ber. :  38*56'3a' 
„  16:  (III) :  (744)     „    16"ßl',  ber. :  lß'47'30' 

18:  (lU)     „  15W  „ 

»I  21:  -  „  16**38'  „ 

Signalbilder  lichtschwach,  mit  Ausnahme  von  21. 
An  Kr.  16  xat  der  Reflex  gedehnt. 


1.  Dio  neue  Forin  [744]  wurdo  auBonicm  von  mii'  nti  Hnfm  sehSnr'n,  3  mm 
groüon,  iiiif  Baryt  Aufgewaohseaea  Totntöd rit k rystol  1  von  Im  Croii  -aax-iüo* 
(D6p.  VuAgm)  in  MhAaw  AaMIdm«  beobadfali*.  lütUaKr  yiuewaoar  WM 
SU  (III):  lOMS'.  Der  Krjnttin  aeigt  die  KombiMtiuti :  )llt|.|2ll[.|744|.jlltj. 
)lll|.[2Tlj.jloo{^  (vielleteh»  auch  j332{). 
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«P|955|i^.    Von   Kahl,   Binii   und    ße  resowsk   bekannt,  ßei 

Uibeis  an  3  KzystaUen  (2,  3,  18)  auftretend,  an  2  jedoch 
.  zweifelhaft,  wegen  der  sohiechton  Beschaffenheit  der 
Zone.  An  Kr.  3  ^Ößte  Komponente  der  erwähnten  ge- 
wölbten  Zone,  an  Kr.  18  äuBerst  sehmal. 

Kr.  2  (100) :  (955)   gem. :  3S°15\  her. :  38'>9' 
5     »       ■  j»  »♦  38^0' 

18  (III) :  (965)       „      lÖ'^SS'     „  1«W 

♦  jl3.7.7,'  '  ^  '  ■  Neue  Form.  An  drei  Kryatallen  (3,  16,  17) 
mit  gut  entwickelten,  aber  schtnalen  Flächen  auftretend. 
Signalbilder  lichtschwach,  aber  deutlich,  bei  Kr.  17 
besonderH  scharf. 

Kr.  3:  (100)  :  (i:{.7.7)  gem.:  37°18',  ber. :  sriT 
„  1«:  (III):  (13.7.7)  „  17^33'  „  17'*27' 
I»  i7  :     },  ly^'Sl  «t 

^)l5.8.8j3^^^.  Ebenfalls  seit.  Die  Form  ]i«gt  der  vorigen 
sehr  nahe,  eodaß  m6glicherweiBe  beide  identiflob  sind.  Da 
indeiß  die  .Sigoalbflder  recht  aoliarf  waten  und  genaue 
Einstellung  ermöglichten»  die  FlScfaen,  besonders  bei  dem 
«  als  „Bv,  1*'  beKfliebneten  Bruchstück,  ziemlich  groß  ent- 
wickelt sind  und  mit  121  ij  deutlich  altemi^n,  wurde 
die  Form  als  selbständig  anerkannt. 
Br.  l:  (III)  :  (15.8.8)  gem  :  17°4.r,  her.:  17'*42'30" 
•      Kr.  11  :     „  „  „      17='40'    „       '  „ 

,>    18 :  ,,  ,,  17°51' 

\19,10A0\^^.     Von  Trbchmann    am    Binnit  entdeokt. 

Kommt  an  drei  Kiystalkn  <  1 1 ,  18,  21>  vor,  als.sefax  unter» 
g^ocdnete  Vixinalfliobe  su  |21lt.  An  Kr.  21  lieferten 
3  Hieben  gut  einstellbare  Reflexe. 
Kr.  11:  (111)  (19.10.10)  gem.:  19^,   ber.:  18V 

„  18:    »  me' 


(19,10.10)     „  18*»16'\ 

„  21:    „  { (io.i9.ioj  r  „  lawr,, 

(10.10.19)     „  17*56') 
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J211j         Kommt  an  allen  Urbeiser  Kiyatallen  vor  und  beding 

mit  |41lj  ihren  Hftbitus.  VUchen  sehr  stark  glänzend, 
aber  nie  glatt,  sondern  gegtreift,  geforeht  oder  mit  Ulli 
lind  jll l|  Bo  stark  oseiUiemid,  dafi  die  Krystalle  den  toU- 
Btandig  g^mndeten  von  Liskeanl  (Comwall)  bis  auf 
Glans  und  Farbe  sehr  Shnlieh  eisclieinea.  Die  Signal- 
bilder sind  sehr  gut,  jedoch  den  fast  immer  tadelloaeD 
Eeflexen  von  )41l|  meifit  unterlegen. 

*  jll  .5.5|  V  Neue  Form.  Wurde  an  zwei  KiystaUen 
(12  und  19)  als  feine  glAnsende  Bänder  beobachtet,  die 
gute  Reflexe  liefern. 

Kr.  12:  (100) :  (11.5.0)  gem.:  32*'42'»  ber. :  32^44' 
19:  (III):  (11. ö.«)     „     22-4'     „  2T(f 

♦j944ji-^.  Ebenfalls  neu.  Tritt  an  Kryst^ill  12  und  an  einem 
Bruchstück  des  Typus  T  auf.  Bei  letzterem  i.  <  illiert  die 
beobachtete  Fläche  deutlich  mit  1211 1  und  liefert  eimn 
hellen,  aber  verwaschenen  "Reflex.  Bei  Kr.  12  ist  der 
Reflex  sein-  schwaeli.  "Da  die  gemessenen  Winkel  mit  den 
berechneten  nicht  sonderlich  gut  übereinst inimen.  ist 
dieser  Form  eine  gewisse  ünsielierheit  nicht  abzusprechen: 
Br.  2:  (111)  :  (944)  gem.:  22°59',  her. :  22^35' 
Kr.  12 :  (100)  ;  (944)  „  32*20'  „  32*ir 
—0'  * 

f]2.5.6j Vom  Binnit  bekannt.  An  TorU^g^ndem  Ma- 
terial nur  bei  einem  Biuchstfiek  (Br.  3)  eines  Kiystali» 
des  Typus  1  beobachtet,  und  swar  als  stark  gestreifte 
Abstumpfung  aller  Kanten  der  ofidllierenden  Grund- 
formen (211  j  und  (411!. 

Br.  3:  (101)  :  (12.5.5)   gem.:  24"8',  her.  :  24^3'. 


Eigentumlieh  Ist  bei  unseren  Kiystallen  das  gsm- 
liche  Fehlen  sowohl  von  )31lj  wie  von  den  zahlreichen 
Fonnoi,  die  tSllt  nahe  lieg^,  wie  |27.10.10|,  |l4.S.6|, 
|l0.e.0{,  jl6.6.5[  usw.,  die  am  Binnit  beobachtet  sind. 
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Eb  int  hier  in  der  sonst  so  fonoeiureichezi  Zone  [(III)« 
(100),  (111)]  eine  Lücke, 

I  7  Q  1  7 

*)17  .5.5j  ■*  ^  *  ,  Neue  Form.  Kommt  nur  einmal,  bei  Krystall 
3,  als  relativ  grofi  aiugebildete  Flaehe  mit  scharfem 
Beflex  vor. 

Kr.  8:  (100) :  (17.5.6)  gem.:  22*^27',  her. :  22<'36'. 

j722ji^(?).  Am  Binnit  häufig,  aucl»  bei  ürbeis  sciieint  die 
Form  zu  existieren;  jedoch  yind  bei  den  Krystallen  16 
und  18  die  auf  sie  hindeutenden  Reflexe  so  verwaschen, 
daß  die  beobachteten  Winkel  mit  den  berechneten  schlecht 
fitiramen.    Es  wurde  gMUessen  : 

Kr.  16:  (100):  (722)  gem.:  21^20' appiox.^  her.:  22^0\ 

M  •         >«  II  tl  »p  It  n 

♦|l8.5..'>|  *  ^  *    ist  eine  neue  Form.  Kommt  nur  einmal  vor, 

gibt  aber  einen  ausgezeichneten,  wenn  auch  licht- 
schwachen  Reflex. 

'  Kr.  3  :  (lOU)  :  (18.5.5)  gem. ;  20°5ö',  ber. :  20°55'. 

|41lj  ^  hma  Fahlen  häufige  Form.  Sie  dürfte  aber 
an  keinem  Vorkommm  so  allgemein,  so  vorfaerrsehend 
und  ansgeseidmet  auftreten  wie  bei  Urb^.  Sie  fehlt  an 
keinem  Kiystall  der  zweiten,  sübeneichen  Varietät.  Oft 

sind  die  Flächen  von  }21l(  und  {411,'  gleich  groß,  oft 
aber  auch  die  von  }41l'  viel  größer  als  von  |21l|.  Die 
Flächen  wind  immer  paialiel  den  Kombinationskanten 
mit  llO(){  ge«'treift.  besitzen  aber  dennoch  einen  sehr 
starken  Olanz.  Für  die  allgemeine  Erscheinung  der 
Oscillation  mit  {2111  und  |lO0i  gilt  das  (s.  S.  90  oben) 
Gesagte. 

•|2l.5.5|-i-XX.  i^eue,  hei  Urbeis  hftufige  Vizinalform  zn  f^illj. 
Sie  wurde  an  5  KrystaDen  (12,  15,  18.  19  und  20)  be- 
obaehtet.  ffie  bildet  immer  sehr  schmale  nur  mit  der 

Goniometerlupe  sichtbare  helle  Streifen,  die  jedoch  ganz 
brauchbare  Winkel  liefern. 
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Kr.  12 
18 

,  19 
,  20 


(100) :  (21.5.5)  gem. :  18^32' 

18*31'  ^ber,; 
18°54' 

(III)  (21.6.Ä) 


»» 


36°—  ) 


.6.5(  *  ]^  V  Neue  Form,  an  den  Krystallen  15,  18  tmd  19 
beobachtet.  Ihre  Flächen  sind  ebenfalls  sehr  achmal. 
Kr.  15:  (100)  :  (22.5.5)  gem.:  17W 

(III)  :  (22.5.5) 

„  .'i6°66' 


19 
18 
19 


»» 


her.:  IViV 
ber.:  36W 


|922|  Von  T^BOHMAinr  um  Binait  nachgewieaen.  An  dm 
KiystaUen  (11,  16  and  20)  beobaohtet,  bei  II  besonden 
deutlich  und  xelathr  breit. 

Kr. :     (III) :  (922)  gem. :  37nej',  ber. :  snr 
»»20:    ,»       „  37*14'     „  „ 

„    15:  (100)  :  (922)      ,.      17*20'  17*27' 

*t23.6.6|X£!x  ist  eine  n«ue,  ao  drei  Kiystallen  (9,  18  und  20) 
aultoetende  Form.  Ihre  Ufichen  sind  so  eebnial,  daB  sie 
ent  unter  der  Ctoniometeriupe  sichtbar  werden. 

Kr.   9:  (100) :  (23.5.5)  gem.:  17*9',  ber.:  irs' 
„    18 :  (III) :  (23. 6.5)     „  37*39') 
„   20:  (III)        „  „     37*37' I 


37°39' 


|47.10.10j 


10^10 


wurde    am    Biimit   von    Tbechmann  beob- 


achtet. Schmale  Flachen  an  den  Kiystallen  17  und 
19  »chi>itu<n  dieser  Form  anzugehören. 
Kr.  17:  (100)  :  (47. 10. 10)  gem.:  16<'43',  ber. :  16°46' 
„    19:  (III):  (47.10.10)     „     38»3'     „  37*68' 

otffllj-^--  Ziemlich  häufige  Form  des  Tetraedrits.  Auch  bei 
Urbeis  kommt  aie  hänfig  vor ;  sie  wurde  an  sechs  Kry- 
stallen  (10,  15,  16,  17,  19  und  20)  nachgewiesen.  Am 
.schönfiten  ist  die  Form  bei  Kr.  20  entwickelt.  Sonst  ist 
aie  mit  nur  schmalen  Flächen  vertreten.   Bei  Kr.  10 


Digitized  by  Google 


IL  JU.  JJuBMMAQM.  Di«  findag«ntiMeii  des  Wdkrtale«. 


93 


wurde  (lio*Form  nur  al»  Begrensung  von  tirfen  Furchen 
auf  Ullj  beobachtet.  Die  gemessenen  Winkel  (III) :  (511) 
schwanken  zwischen  38*^40'  und  39^4',  ber. :  38*^06'. 

;i7.3.3| (?).  An  Kr.  18  w-urde  eine  Fläche  beobachtet, 
deren  Reflex  sehr  genau  auf  den  Ort  einer  Fläche  von 
jl7.3,3|  fällt.  Da  jedoch  die  Form  neu  ist,  die  ihr  sehr 
nahe  liegende  lll.2.2|  aber  von  Binn  bekannt  ist,  wäre 
es  sehr  wohl  möglich,  daß  die  einsige  beobachtete  flache 
der  letzteren  Form  angehört. 

Kr.  18:  (100)  :  (17.3.3)  gem.:  14  2',  Ijer. :  14°!' 
[(100) :  (11.2.2)  ber.: 

}61l{  — ^»  Diese  hjhifige  Form  wurde  an  4  Urbaiser  Kijatallen 
nachgewiesen,  und  zwar  bei  Kiystall  20  sdbetändig,  mit 
relativ  liditstarken  Reflexen,  wahrend  sie  bei  den 
Krygtallen  16,  17  und  19  mit  der  größten  Begelmäßigkeit 
mit  den  zwei  folgenden  Vizinalflächen  vorkommt,  deren 
Signalbilder  genau  so  deutlich  und  hell  sind,  wie  die  der 
Hauptform  j Hl  Ij.j  -  .  -  • 

♦!29.5.ö|^ 

juQ!   Diese  neuen  Vizinalformen  flankieifen  Kr.  16, 

♦jai.ö.öj-Ä-^)   17  und  19  die  Form  |en|.  Ttae  SignalfaUder 

sind  tadellos,  wenn  auch  nicht  sehr  hell. 

(29.6.5):  (100).  . 
(611):  (100).  . 
(81. 5.  S):  (100).  . 

bei  LaSrey  beobachtet.  Kommt  an  «nein  Krystall  (16) 
vor,  als  gut  entwickelte  schmale  Fläche  mit  deutlichem 

Reflex  ■ 

Kr.  16 :  (Ul)  :  (18.2.8)  gsm. :  42^17',  ber. :  42<>29' 

|l0.1.l|H^.  Bei  Binn  häuBg.    Bei  Urbeis  einmal  (19)  mit 

BchlechtoDi  Reflex  beobachtet  : 

Kr.  Ii*:  (III)  :  (10.1.1)  gem.:  46  J3',ber.:  46'41'. 


Kr.  17 

Kr, 

16 

Kr.  10 

ir  42' 

18*> 

46' 

18"  69' 

13*  42' 

18"  14' 

130 

18' 

18'  14' 

13*  16' 

12*»  61' 

12* 

63' 

12*  64' 

12*  61' 

Von  Tr£C}imann  bei  Binn  und  von  LaorüIX 


94  H.  Ii.  Ommmao*.   Die  Bn]ag«MtXllM  dot 

£benfalbi  am  Binnit  liäufig.  Am  KiystaU  21) 
eimniü,  aber  deutlich  beobachtet. 

Kr.  20:  (III) :  (12  .1.1)  g^m. :  47*»63',  ber:  48*^1'. 

•(24.1.  i;  — Neue  Form,  gut  beatimmt  an  KiyataU  18.  Sie 
lieferte  einen  ziemlich  gedehnten»  auf  ungefShr  13'  ver- 
breiteten Reflex. 

Kr.  18:  (100) :  (24.1. 1)  gem.:  3<'23',  ber. :  3<'2r 
40040 

)4U.l.l( — -•  Bhm  Ufkannt.  Bei  Urbeis  uiisidu  r,  weil  sie 

aur  einmal  uii  Kry^tall  18,  und  zwar  nur  als  Streif uug 
auf  HM>'  boohaohtet  wurde.  Bei  hc»  hohen  Indice«  genügen 
ja  Winkelnohwankungen  um  1  Minute,  um  den  Index  tu 
beeinflussen. 

Kr.  18:  (40.1.1)  :(1UÜ)  gem.:   2^5',  ber. :  2<'2'. 

N«gitlTe  PyiMridwtetraMMr. 

i'|2ri|'-  ^.  Gewöhnüche  Form.  Bei  Urbeia  TerfajUtiuamaOig 
■elten,  an  4  Kiyatallen  (3,  6,  19,  22)  beobachtet.  Ihre 
Fliehen  sind  entweder  sehr  glatt  und  stehen  den  Flaohen 
von  nicht  nach,  übertreffen  sie  sogar  biswetten  ao 
Grolle,  oder  sie  sind  stark  drüsig  und  als  SchdnflSchen 
auagebildet,  indem  sie  nicht  nur  mit  (211),  sondern  auch 
mit  (III)  und  (110)  zusammen  einspiegela. 
-  606 

9'|6ll|  Von  Banz  und  von  Dülenbuig  bekannt.  Die  Fem 

kommt  bei  Urbeis  an  6  Krystallen  vor  (9,  16,  19,  20,  23 
'  und  21).  Sie  seigt  entweder  Udne  und  stark  glämende» 
oder  aber  gioBe,  stark  drüsige  fliehen,  die  Scheinfllcben- 
charakter  adgen.  Wemi  sngleich  mit  dieser  Form  die 
immer  drüsigen  ^ramidenwürfel  |5.^j  und  {410j  auf* 
>  -  treten,  so  sehen  die  son^t  stark  gltozenden  Kr3rBtalle  so 
aus,  als  wären  sie  an  den  Tetraederecken  angefressen,  was 
zu  der  Annahme  führen  könnte,  daß  diese  Flächen  durch 
Ätzuiig  ciiUtuudt'ii  öden.   Dagegen  spricht  jedoch  dir 
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'  Umstand,  daO  diese  ' rauhen  Fl&ohen  nicht  mattXHiiid, 

Sandern  nach  venohiedenen  Seiten  schillern  und  am 
(Soniometer  gans  vollkommene  Signalbilder  ihrer  Kom- 
ponenten liefern.  Das  beste  Beispiel  hierfür  liefert  wohl 

Kiystall  23,  an  dem  sich  (iTll,  IllOj  und  vor  allen  Dingen 
|01lj,  welches  zugleich  auch  zum  Teil  als  Scheinfläche 
erscheint,  sich  au  der  Bildung  der  großen  rauhen  Flächen 
[  vou  jo30|  botoiligou. 

Positive  Deitoiddodekaöder. 

*jl8. 18. 17(  Diese  sehr  interessante«  neue  Form  kommt 
nur  m  Krystall  23  vor,  aber  mit  drei  FlAehen.  Diese 
sind  sämtlich  sehr  groß  und  vorzüglich  glatt  und  spiegelnd. 
}lll|  tritt  ihnen  gegenüber  fast  gau/,  zurück,  und  or- 
Bcheint  nur  als  ein  winziges  Dreieck.  Die  Flächenkauten 
der  Form  «elUst,  ^^  le  ihre  Kombinat lonskanten  mit  }21l{ 
«ind  vollkommen  neharf  und  geradr,  ülaThaujyt  zeigt  dicKO 
Form  nicht  im  mindesten  den  Charakter  einer  Vizinale. 
Es  wurde  gemessen  : 

/  (11)  :  (18.18.17)  gem.:  33-^47' \ 
Kr.  23  I  (101)  ;  (18. 17. 18)    „      33^49'  !  ber. :  33W 

(    „      (IS.n.Ii)    „  33^43') 

♦Jl3.13.10j         Neue  Furni.  Sic  erscheint  an  iviystuli  lil  m;ht 

groß  und  bildet  durch  vielfaciie  Osciliation  mit  |885{ 
eine  Fläche,  die  scheinbar  die  kurzen  Kanten  von  j21i{ 
gerade  abstumpft.  Sie  konnte  am  Kr.  21  dreimal,  an 
einem  anderen  derselben  Stufe  zweimal  genau  gemessen 

(lU):  (13.13.10)  gem.:  ef'U* 
(13.10.13)  „  6**IM>' 
(10.13.13)  „ 


Kr.  21 


tt  II  II 

*i  **  » 


6*30' 

6°45' 


ber.:  6^43' 


mttel  .  .  .  6'»36' 
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•{4431^.  Ebenfalls  neu.  Xur  einmal  ab  nlatir  iniiite  Flififae 
gemeesen. 

Kr.  21:   (III):  (443)   gem.:  725'   her.:  7^9' 

•!776j        Nene,  zweimal  (Kr.  13  und  21)  beobachtete  Fotm. 

Kr.  13  ist  sie  mit  1 1  loj  an  dw  Bildung  einer  großen  Fläche 
beteiligt,  die  die  Stelle  von  !22l|  einnimmt.  Sie  gibt 
einen  deutlic  hen  KoHex,  während  j22l|  am  Belben  Krystall 
keinen  solchen  liefert. 

Kr.  13  :  (111) :  (775)  gem. :  8W  ber. :  8<'28' 

»»    *•  •      »»  »•  >>       w  1 1       ff  ff 

-O 

)332{  Bekannte,  ziumlicli  oft  auftretende  Fotm.  iSie  wmtle 
am  Binnit  oft,  auUerdem  am  Fahler«  von  CSau»tthal  und 
Dillenburg  TiachgewieHen,  wurde  auoh  von  mir  in  recht 
groUcr  Ausbildung  an  Kryntallen  von  St.  Kreuz  im 
Iiebertale  aufgefunden.  Merkwürdigerweiae  ist  die  Form 
bei  Urbeis  selten,  viel  ieltener  als  die  n^^tive  }338|. 
Sie  ccscheint  an  Kiystatt  13  und.  19  als  sofamale  Ab- 
etompfiing,  an  Kr.  20  dageg^  recht  groß. 

j386j^.  Von  Tbbchhavn  am  Binnit  erkannt.  Kommt  am 

Kr.  17  als  relativ  große  Fortsetzung  von  ]22l|  gngen 
|lll|  vor.  Auch  osdlliert  sie  mit  letzterer  Form.  Bei 
Krystall  21  konnte  sie  zweimal  gemeaaen  werden,  wenn 
«ndi  sofaleoht. 

Kr.  17:  (III):  (885)    gem.:  11^22'  her.:  11^25' 
21  •  11°48' 
M     »       „      (88.'»)      „app.ir4r/  „ 


»» 


•liHMij  ^  ist:  neu.  Die  Form  wurde  an  4  Krystallen  (14,  16,  18 

und  19)  gemessen.  Sie  besitzt  hier  ziemlich  breite  Plächeo, 

die  mit  }22l!  altüinim'n  und  meist  schlechte,  gedehnte 
Signalbilder  liefern.  Kr.  16  macht  darin  eine  Ausnahme  : 
der  Retiex  ist  omfacli  und  htil. 
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Kr.  U 
»  19 


(UÜ)  :  (995)  gem. ;  :.»0  45'  »pprox.  ber.  :  21"27' 


.)IO.>.>' 


„    16:  (III):  (995)      „      1357'  „  13W 

„    18:     „        „        „      14  15'approx.  „ 
20 

'*j>{221j  In  der  Litteratur  ii»t  diese  iTorm,  nach  der  Angabe 
von  Saprbeck,  suent  von  XAUimnr  erwähnt,  ohne 
Winkelwerte  und  ohne  Fimdortaangabe.  Sadbbbok  und 
HntTZK  fuhren  sie  deshalb,  wie  auoh  Goldscrmidt,  in 
üumn  Tabellen  auf;  eine  Messung  und  Beechieibung  der 
Form  ist  mir  aber  nicht  hekamit  geworden.  In  neuerer  Zeit 
wurde  sie  swar  von  Lagboix  von  Pontigibaud  registriert» 
jedoch  mit  dem  Bemerken,  daß  sie  die  Kanten  von  |2i  1 1 
abstumpft  ,  so  daß  hier  wahrscheinlich  eine  Verwedislung 
mit  |332j  vorli^.  —  Nach  aUedem  scheint  die  Form 
J22lj7  womi  überhaupt  je  beobachtet,  jediiitalU  sehr 
selten  zu  sein.  Au  dem  T(>traedrit  von  Crbcis  liiidct  isich 
null  diese  i'^urm  häulig  mid  groü  entwickelt  ;  nie  ver- 
leiht den  Kryatallen  üq»  TypUü  4  ihren  ganz  einzigartigen 
Habitus.  Die  Krystallc  14,  15,  lö,  17  und  IS  zeigen 
alle  diese  Form  in  großen  und  glänzenden,  aber  unebenen 
Flächen,  die  mit  juij,  [lloj,  |995j  und  anderen  \hhl\ 
alternieren  und  deshalb  schlechte  Reflexe  liefern.  Kr.  13 
zeigt  j22l|  als  Krystallform  eigentlich  nicht ;  die  große 
Fläche,  die  ihre  Lage  nachahmt,  besteht  aus  aitemierenden 
Streifen  von  t775j  und  |llO|.  Es  wurde  gemessen : 
an  Kr.  14:  (III) :  (221)  gem. :  le^'SS'  ber. : 

»        16:    »        »  l«'*«»' 

„    »   16:   16«»27' 

»»    >»       •     »'        »>       »»  14'*66' 

16«  appr. 
16W 

Wie  man  sieht,  sind  die  erhaltenen  Messuiigen  recht 
mangelhaft,  ja  eiiigelTiB  Differenzen  von  mehr  als  einem 
Grad  hatten  sur  Aufstellung  neuer  Formen  auffordern 
können,  wenn  nicht  die  Refleke  bo  ganz  schlecht  gewesen 
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wären.  Die«  ist  bcHonders  deswegen  auffäüig.  u*  i!  Jie 
andtitü  Dclloiddodekaiklern  (Kr  Zone  meist  äuütrlicli 
hcsstT  ausgebildet  eirt^lit  iiicri  und  iniiiH  r  wrh  httsötTC 
\\  Hjkeiw  t  rte  ergehen.  Dieser  Umstand,  suwif  am  Ii  andere, 
nämlieh  :  daü  dir  Fläc  lu-n  der  Form  {221 !  mam  lunal 
(wei  hei  Kr,  l'.i)  ims  Kompojienten  anderer  i''uiiuen  auf- 
L'ebaiit  sind  ;  dal.?  sit-  y.wnv  irrol.!  und  i:l;in/,»'nd,  aber 
uih'Im  ii  utid  /,u\v eilen  drusig,  aueli  unri-geimäliig  ^^e^(^eift 
sin<J,  nianeliiual  .><ogar  konkav  eiNeheinen.  Ie*jt  di(>  Ver- 
lUiituuL'  nahe,  daü  hii  i  keijie  eigentliche  Krvstallforin 
vorliegt.  VielleichL  i»t  doroh  Ätsiing  eut^^tandeo. 

*|ll.ll.5|^.  Neue  Fonu.  An  drei  Krystallen  (10,  18  und  19) 
beobachtet  und  bei  16fichlevht,  bei  den  andern  gut  melibar. 
In  den  drei  Fällten  sind  ihre  Reflexe  lich^tärker  als  die 

von  j^^ij. 

Kr.  10:  (1 11)  :  (11. 11.5)  gem.:  17  0'  j 
„    18  :     „  „  17^10'  her.  ;  17-25' 

„    19:  „  17^25') 

"O 

j994|  Am  Binnit  von  Tbeckuah»  festgesteiit.  An  KiystaU  18 
ziemlich  breit,  gut  spiegelnd. 

Kr.  18:  (III) :  994)  gem.:   17^59'  ber. :  17''49' 

»() 

|552{  Am  Hinnit  häutig.  Wurde  au  den  Kry .stallen  7  und  8 
geniosea,  i.st  auch  an  den  nielit  geme.ssenen  Kry.slaUcu 
•  di'sselben  TS^pus  recht  häufig,  oflFenbar  wegen  des  Vor- 
herrschens von  )41l|,  dessen  kurze  Kanten  durch  1552} 
gerade  abgestumpft  werden.  Auch  die  Krystalle  IG  und 
18  zeigen  die  Form,  hier  aber  als  untergeordnete  Kom- 
ponente der  gerundeten  flächenreichon  Zone  [(Ul),  (110)], 
die  ja  bei  den  Krystallen  des  Typus  4  besonders  henroixagt. 


Kr.   7  :  (III) :  (562)  gem. :  16°0'     [  j^,^^, 

ber.  :  19''28' 


»     8 :  ,,        „      1  o''43' 


„    16:  (HO)  :  (662)  19^28' 
„    18:     „  .  20°  IBM. 

'|33l(      ibt  al«  potutivo  Form  neu..  Sio  kommt  nur  an  Kr.  18 
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vor,  konnte  aber  dort  zweimal  gemessen  werden.  Die 
Flächen  »ind  ^ehr  glän-^end,  aber  ganz  besonders  schmal. 
Kr.  18:  (III)  :  (.i.il)  gem.:         j .  . 
„    18 :     „      (313)      „  i       •  " 

^4()    -  Beide  Formen  neu,  aber  unaieher,  weil  sie  an 
{14  . 14.  ij  Kr.  19  je  nur  einmal  gemessen  wurden  and 

die  gefundenen  Winkel  mit  den  berechneten  sobleoht  übcr- 
einatinunen.  jl4 . 14.  l|  ist  überdies  nnr  ab  Streifung  auf 
lliof  vorhanden.  (Winkel  »ehe  nachstehend.) 

j  ,  120 1  ^t^'^lt'  Formen,  von  denen  die  erste  neu,  die  zweiio 

,12.12.1(  -^-j    j^jjj  Binnit  bekaimt  ist,  kommen  anKr^Htali  15 
vor,  als  kleine,  gut  spiegehide  Flächen. 


Kr.  19:  (110) 
„    15:  (HO) 


1« 


lö  :  (110) 


(881)       gem.  :  ^  2ü'   ber.  :  ö  3' 
(Üül)  „       4^26'     „  4'^29' 

(12.12.1)    „       a^liV     „  .3^22' 


„    19:  (IIU)  :  (14.14.1)    „      2^48'     „  2^03 
360 

|35 .35.lt  neue  Form,  an  Kiystall  14  mit  einer  Verhältnis- 
ndßig  recht  großen,  hdlen  Flache  vertreten. 

Kr.  14:  (110) :  (35.35.1)  gem.:  ber.:  l"*»'. 

|62  .62.  l{^^  (0  neue,  jedoch  wegen  des  grol.ii  ii  Fiidex  zweifei- 
hafte  Vizinalform,  die  hv\  Ki  vsiall  18  mit  einer  Fläche 
erscheint,  die  wie  eine  Knickung  von  (llü)  aussieht  und 
einen  deutlichen,  gut  in  der  Zone  einnpiegeinden  Reflex 
liefert  : 

Kr.  18  (IIU):  (02.62. 1)  gem.:  0  31)'  ber.;  U^3Ü'. 
Negative  DeitoldMekaMer; 

|28.28.25|-«  2  !  Die  neue  Form  }665|  kommt  mit  den  drei 

'J2d.2d. 25j   Vizinalformen  an  Krystail  8  vor.  Die  Grund- 

(  _  ^      10  \   ^orm  ist  groß  und  ungestört  rnt wickelt, 

,665^       ^  j        Vizinalen  bilden  zwischen  ihr  und  fl Iii 


100        U.  L.  I7m«iu«a.  Dm  BfriagiiilMUii  im  Wotetel«. 

«ine  soheinbar  gewölbtt'  Fläche  ;  am  Goniometer  scheiden 
sie  sich  reclit  deutlich  durch  drei  gotniintr  Relieie. 
Ungemein  Kchöne  Signalbilder  machen  die  Bestimmung 
der  vier  Formen  zu  einer  behr  genauen. 

i(2r).->G.2ö)  :  (llü)  gem.:  M  2V  Iht.  :  34^13' 

^  K28.^,26):{110)  „  SÄ^Äl'     „  Zrii»' 

^  ^  k2».S9,26)  :(llO)                        „  31*9* 

(        (665):<110)  „  30'*2»'     „  .W*30' 

—  Am  Fahierz  von  Horiiausen,  am  Binnit  und  am 
(!omwaller  Tennantit  jueraessen.  Unter  allen  Deltoid- 
dedekacderu  ist  diese  Fonn  bei  Urbeis  die  häufigste 
und  Im>i  ausgebildete.  Sie  wurde  an  den  Krysit-aUen  6, 
8,  15,  21),  21  und  '2'.i  mehrfach  gemessen  und  auch  an 
andoHMi  Krystalleii  öftero  btx>bachtet.  Die  Flächen  der 
Form  sind  immer  ghitt  und  glänzend,  wenn  auch  klein ; 
HclU>n  sind  sie  nach  |llo|  fein  g«»tn-ift. 

An  Kr.  6  bilden  die  Flächen  von  1332)  einzelne  Teile 
der  parkettierten  großen  (Ul)-Scheinflache,  zu^eich  mit 
|I10;  und  |lll|  HcUiHl. 

DrmerkonMwnrt  int  noch,  daß  |332j  wohl  oft 
Hammen  mit  )61]|  vorkommt,  nie  aber  mit  |2ll{. 
80 

♦l88l|  Xeuo  Form  ;  kommt  nur  einmal,  (Kr.  15)  aber  als 

gut  begrenzte  glänzende  Abstumplung  der  Kante  von 
j332j  mit  ]\10\  vor. 

Kr.  15 :  (110) :  (881)  gem. :  ß^'O'  her. :  S'^S' 

PyramidenwUrfeL 

*)6aojooO$.  Neue  Form.  Wurde  nur  an  swei  Krystallen  (22 
und  23)  beobachtet,  dort  aber  ToUisaUig  (soweit  ee  die 
Kntwickelung  den  Kryetallii  erlaubt)  und  groß  ausgebildei. 
Sic  zeichnet  Htch  vor  den  übrigeiit  hdchst  glänzenden 
Flächen  dieser  besonders  vollkommen  entwickelten  Kiy* 
Hialle  durch  starke  Rauheit  aus,  die,  wio  schon  mehifodi 
onrähnt,  dadurch  entfttrht,  daß  eine  Reihe  von  Fi&chM, 
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djo  den  Fonnen  tll6|,  Jui}  und  |6il|  angehören,  tia 
Sdiaffong  einer  ebenen  Scheinilfiohe  beitragen.  |63Öt 
gibt  jedocli  auch  an  ihrem  Ort»  in  der  Zone  [ ( 1 00) ,  ( 1 1 0)], 
eohwBche  Schimmer,  in  zwei  Fällen  konnten  sogar  gute 
Beflexmeasimgen  vorgenommen  «erdenk 

Kr.  23:  (110)  :  (530)  gem.:  U*»8'    ber. :  W*r 
„    23:  (100)  :  (ö.'^O)     „      30*67'  SO^'SS' 

i31U(  oo03.  Diese  bekannte,  bei  der  ernt^^n,  arsenhaltigen  Varietät 
des  Urbeiser  Tetratklrits  so  liiintit;«*  und  zuweilen  recht 
groß  entwickelte  Form,  ist  hei  den  Krystallm  der  zweiten 
HÜberhaltigcn  Art  h(>c}ist  selten.  Sie  wurde  am  Kry^^tall  3 
gemessen,  wo  sie  nur  mit  zwei  schmalen,  aber  glänzenden 
Flächen  vertreten  ist. 

[|410|od04].  iet  keine  dgnntliofae  Kiystallfonn.  Sie  kommt  ala 
Soheinflache  bei  den  KrystaUen  dea  l^rpns  4  ganz  regel- 
mfiß^(  vor,  ist  anch  mitunter  recht  groß  entwiokelt. 
Niemals  aber  wurde  in  der  Zone  [(100),  (110)]  der  ge- 
ringste Schimmer  beobachtet,  »odaß  nur  durch  mühc- 
voUee  Memcn  des  ebenen  Winkels  unter  dem  Mikroskop 
die  Bestimmung  des  Index  gelingen  konnte : 

(1 10) :  (410)  sehr  approximativ:  SO*»,  berechnet  30"58. 

Kegatlvea  HexakirtetralMler. 

♦;532|  —  2_±,  Neue  Form.  Die  Form  kommt  bei  Urbeis  nur 
einmal  an  Krystall  19  vor,  aber  mit  einer  recht  voll- 
koifimenen  und  glänzenden  Fläche,  sodaß  die  ^^  lnkeI  zu 
lll0|  und  }lll{  recht  gut  gemessen  werden  konnten. 

^'      'Kill):  (682)  20*25'    „  20W 

ÄlilffWM  sid  asdertt.OkemiehMsrselMiMsgM. 

Von  .den  Flächen  der  Urbeiser  Fahlerzkfystalle  sind  eigentlich 
nur  die  Flächen  des  Bodekafidcrs  |llo|  vollkommen  glatt  und 
ungettretft ;  Ätafiguren  kommen  auf  ihnen  nicht  vor.  Auch  die 
beiden  Tetraeder  sind  manchmal  frei  von  Streifung,  jedoch  stehen 


«ie  auch  dann  den  Flächen  von  !ll<>;  an  Glanz  nach.  Alle  anderen 
flächen  aber  sind  immer  mehr  uder  weniger  gestreift,  gefurcht 
oder  gerundet,  was  übrigens  ihren  hohen  Glanz  nicht  wesentlich 
beeinträchtigt.  Diese  8treifung  ist  nach  folgenden  Regeln  auf  die 
Flächen  der  verschiedenen  Formenarten  verteilt  :  » 
Auf  dem  Würfel  sowie  auf  den  P^raraidentetrafidem 
▼erläuft  die  Streifung  immer  parallel  der  Kante 
[(100):  (111)1; 
auf  den  Deltolddodekaedem  parallel  der  Kante  [(110) : 
(111)1; 

anl  den  Pyramidenwürfehi  parallel  der  Kante  [(100) : 
(110)]. 

Die  negativen  Formen  sind  in  der  Regel  feiner  gestreift  als  die 
positiven  ;  bisweilen  iat  diese  Streifung  erst  unter  dem  Mikroskop 
SU  erkennen. 

Die  gans  allgemeinen  Erscheinungen  der  Oscillation  der 
Flächen  und  der  BQdung  von  SebeinflSchen  sind  schon  froher 
ausführlich  beschrieben  worden.  Ebenso  wurden  die  in  der  Zone 
[(III),  (100),  (iTT)]  auftretenden  tiefen  Furchen,  deren  Wandungen 
mit  |lll|,  |21l|,  jillj,  )5U|  oder  |lOO|  zusammen  einspiegebi. 
mehrfach  erwähnt,  so  daß  hi^  nur  noch  einsdne  naturiicbe  ktt' 
erscheinungen  m  besprechen  sind. 

Ein  KiytM  der  Kombination  5  seigt  eine  große  Fläche  des 
negativen  Tetraeders,  welche  durch  nemlich  gleich  große  Aus- 
bildung der  Blächen  von  jllOj  und  |2ll|  eine  imgefähr  regelmäßig 
sechseckige  Gestalt  erhält.  Diese  Fläche  ist  gestreift,  (s.  Fig.  8a) 
derart,  daß  die  Streifen  auf  je  zwei  gegenüberliegenden  Seiten 
des  Sechsecks  senkrecht  stehen  und  eine  Gitterseidmung  aus 
dunlden  Linien  auf  glänzendem  Fekb  hervorruffm.  Die  ungleich 
poßen  Oittermasohen  sind  bis  su  einer  geringen,  aber  konstanten 
Entfernung  der  Gitterlhiien  matt  {».  Fig.  9). 
I  Ein  Krystall.  der  dem  gemessenen  Krystall  12  anliegt  und 
eine  große  Fläche  (III)  zeigt,  ist  durch  Ätzfigiiren  ausgezeichnet, 
die  durch  ihre  Unsyminetrie  interessant  .sind  (s.  Fig.  10).  Die  Fläche 
(211)  ist  größer  entwickelt  luui  weniger  gestreift  als  (U-)  und 
(121);   dafür  iät  sie  aber  mit  winzigen  sehr  spitz-lanzetUichcn 
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Ätzgrübchen  bcsüt,  die  ihre  Spitzen  gegen  (tll)  richten  imd  all« 
diefielbe  schiefe  Richtung  haben.  Diese  Richtung  ist  ungefähr 
parftUel  der  am  Kiystall  nicht  vorhandenen  Kante  von  (211) 
mit  (221).  Die  Begrenzungsflächen  der  Ätzgrübchen  sind  undeutlich. 
Die  Fläche  (III)  ist  fein  parallel  den  Kanten  mit  (311).  (121)  und 
(112)  gestreift  und  zeigt  in  der  von  (121)  und  (112)  beigrenzten 
Bk»ke  ebenfalls  asymmetrische  Atzfiguren,  deren  eine  Seite  parallel 
der  Kante  mit  (112)  ist  (s.  Fig.  10). 

KrjRtall  16  (Fig.  1 1)  ^eigt  auf  der  besonders  breit  und  voll- 
kommen auf^bildeten  Fläche  (100)  mehrere  gleich  orientierte 
sehr  regelmäßige  Vertiefungen,  von  denen  zwei  die  anderen  an 
Größe  weit  überragen  :  sie  sind  J  bis  1  mm  lang.  Die  Seiti  nflüchen 
dieser  Vertiefungen  schneiden  sieh  in  scharfen  Kanten,  von  denen 
zwei  mit  (-tll)  mul  (411).  die  vier  anderen  mit  (110),  (ioT),  (Jül) 
und  (110)  zusammen  einspiegeln       Fig.  11), 

Endlicli  majj  noch  liier  eine  ErscheinuiTg  l)ei*(rliriehen  werden, 
obgleich  sie  mit  Ätzungaeraeheinungen  waiirscheinlich  nichts  zu 
tun  hat.  Ein  Krystall  der  Kombination  10,  mit  10  mm  Kanten« 
länge,  besitzt  eine  große  sehr  glänzende,  aber  etwas  unebene 
Fläche  (III).  Auf  dieser  sitzen  inehrere  ebenfalls  Hehr  glänzende 
dreiseitige  flache  Pjrramiden  auf  deren  Seiten  mit  (III)  den 
Winkel  circa  ß*'30'  bilden.  Diese  Pyramiden  geliören.  ihrer  in 
bezug  auf  !21l{  verwendeten  Stellung  wegen,  oiTcnbar  einem 
Deltolddodekaider  an,  und  zwar  |l3. 13.  lOt»  dessen  Neigung  g^n 
(III)  e'*43'  beträgt.  Es  ist  dies  dieselbe  Form,  die  an  Krystall  21 
mebrmate  gemessen  werden  konnte.  (Fig.  12). 

C.  TetrafidritvonTriembaoh. 

Bei  Tiiembach  kommt  Faliler/,  neben  Kupferkies  in  zienilieh 
geringer  Menge  vor.  Krystullc  sind  nur  von  dort  nicht  bekannt. 
Beide  Mineralien  halben  bei  ihrer  Zersetzung  die  Oxydations- 
produkte geliefert,  die  jetzt  zu  besehreiben  sind. 

..(ioutte  du  Moulin",  „Champ  Breehete"  und  ,.Apt  m_nutte** 
haben  Tetraedrit  geliefert,  von  dem  heutzutage  keine  Spur  mehr 
zu  findeu  ist. 
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Melakonft  (KupferpeeherK). 

Zusammen  mit  Xiim<mit  findet  sich  auf  Donner"  tmd  hm 
Triembaoh  eine  schwarze,  pechahnlich  glänzende  Sabstani»  die 
in  der  Hauptsache  aus  Eisen-  und  Kupferoxydrn  resp.  Hydrojcyden 
besteht  (MeUüconit  oder  Kupfeipecherz).  Auf  Donner  überdfllit 
eie  iHBweilen  atie  Kiystalle  einer  Droee  mit  einffir  Imb  1  mm 
dioken  Binde. 

Atacamit 

Bei  Triembach  findet  »ich  selten  ein  dunkrlirrünes  Minoral. 
doHseu  stark  gestreifte  kleine  Prismen  ohne  Endigungtii  lebliaft 
an  diejenigen  des  Atacaiuits  (erinnern.  l>ie  Lösung  dos  Minerals 
in  verdünnter  Salpetersäure  liefert  eine  ziemlich  starke  Reaktion 
auf  Chlor,  sodali  die  Identität  derselben  mit  Atacamit  sehr  w  ilir- 
seheinlich  ist.  Ein  goriiiges  Auflinvuson  liei  der  Behandlung  mit 
Säure  rührt  wohl  Ton  beigemengtem  Malachit  her. 

Azurit  (Kupferlaaur). 

A.  Bei  ffSylvMter"  zeigt  sich  Asuiit  in  hetLUaiien  mikro- 
krystallinen  Flecken  in  den  Klüften  des  den  GUbig^n  benaokbartai 
Olimmerschiefem. 

B.  T  r  i  p  m  h  a  c  h.  —  Azurit  kommt  bei  Triembach  in 
ziemlichrii  Mongon  vor.  als  häufigstos  Oxydationsprodiikt  der 
dortirroM  Kupfererae.  Die  Klüfto  dos  (Jnngmaterials  und  des  be- 
nachbarten Gesteins  sind  oft  bedeckt  mit  lebhaft  blauen  Halb- 
kiigoln  von  2 — 3  mm  Durchmesser  und  radialfaserigem  Bau.  Die 
DruHon  dos  Oanggranits  sind  meist  vollständig  von  winzigen 
Azuritkryställchen  überzogen,  die  SO  klein  sind,  daß  ihre  Form 
nicht  bestimmbar  ist.  Anders  verhalt  es  sich  mit  den  KxjBtaUea 
der  Uimonitdnisen.  Diese  sind  immerhin  groß  genug  um  eine 
Deutung  su  erlattben.  Die  an  ihnen  bestimmten  Fonnen  sind: 

loOljoP  I  ill0|  ooP 

jlOOjooPoo        I  ri02UPoo 
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Haneben  jGndeii  sich  noeli  einige  andere,  unbeetimmbsre 
Henüdomen  und  ^mmideii  der  Hauptreihe.  Die  Krystalle  euid 
tafelartig  nach  der  Basis  und  nach  der  Orthodiagonale  Terl&ngert. 
Der  Winkel  des  Prismas  wurde  unter  dem  Mikroskop  zu  W* 
bestimmt ;  die  Neigung  des  größt  entwickelten  Hemidomas  { 102| 
gegen  die  Basis  konnte  durch  Schimmermessung  am  Goniometer 
approximativ  zu  45**  bestimmt  werden.  Die  Kryntalle  erreichen 
in  ihrer  größten  (orthodiagonalen)  Ausdehnung  kaum  0,3  bis  0,4  mm; 
sie  sind  mit  dem  spitzen  Prismenwinkel  aufgewachsen  imd  zu 
einzehien  Büscheln  gruppiert. 

Malachft. 

Auf  Donner  kommt  Malaehit  unter  den  Zersctzuno^sprodukten 
deH  eisernen  Hute«  nur  selten  und  nur  in  radialfascriurii  Aggregaten 
mit  saiiinK  i  ähnlicher  Oberlläche  vor.  Die  einzelnen  Fasern  sind 
nie  über  5  mm  lang. 

Bei  Noireeux  und  Ooutte  du  \foulin  findet  sich  Malachit 
spärlif'li  mit  Limonit  als  Anflug  auf  Chalkopyrit. 

Malachit  tritt  ))ei  Triembacli  verliältnismäßig  selten  auf, 
teils  in  winzigen  radialfaserigen  Halbkugeln,  teils  ^nz  dicht  und 
Chiysokcdlartig. 

Tirolit  (Kupferschaum). 

Bei  Triembach  findet  sich  in  Gesellschaft  mit  Azurit  ein 
blau*  bis  spangrünes,  seidenglänzondes  Mineral,  welchee  im  wesent- 
lichen nach  der  qoalitatiTen  Analyse  (zur  quantitativen  reichte 
das  Ifaterial  nicht  aus)  ein  Knpferarseniat  ist.  Es  bildet  flach- 
bnschelfdrmige,  auf  den  Gesteinsklüften  li^nde  Aggregate,  die 
dem  Tirolit  von  8ehwaz,  ganz  besonders  aber  dem  von  Pojnik 
bei  Nensohl  zum  Verwechseln  £^ich  aussehen»  sodaB  wahrsdiein- 
lieh  auch  hier  Tirolit  vorii^. 

Chrysokoil  (KiMelkupfer). 

Dkihtes  Kieselkupfer  findet  sich  unter  den  Zersetsungs- 
Produkten  der  Kupfererze  von  Triembach  als  Auskleidung  oder 
Ausfüllung  kleiner  Drusen  der  Gangmassc. 
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II.  Bl6l«rxe. 

Galenit  (Bleislanz). 

A.  Galenit  von  „Donner". 

Bleiglans  kommt  auf  Donner  in  GeHellfwhaft  mit  Kapferkies 
in  xiemlich  großer'  Menge  vor.  Doch  pitsen  beide  Iküneralien  mir 
selten  nebeneinander  auf  denselben  Stufen,  weil  sie  offenbar  nicht 
derselben  Generation  angehören.  Galenit  ist  durchweg  älter  als 

CShalkopyrit. 

Der  Galenit  von  Donner  wurde  auf  Silber  geprüft,  und  zwar 
mit  folgendem  Ergebnis  : 

12,1875  gr.  Pb  S  enthalten  0,0165  gr.  Ag.  entsprechend 
einem  (Jtlialt  von  0.1320%. 
Nur  selten  findet  sich  der  I^U  itilanz  in  ringsum  ausgebildeten 
Krystallen  krystalb'siert,  woiil  weil  die  zuerst  eiitstan(lenf?i  Krv- 
Rtallc  von  dem  darüber  abgelagerten  Quarz,  ühenlei  kl  Hurtlon 
Nur  zwei  Stufen  zeigten  Krystallo  Auf  der  einen  waren  dieselheti 
von  einer  dünnen  Tfäniatitkruste  üb(  i  zogen  und  wiegen  als  Formen 
run-  den  Würfel  nui  unlorgpordnetetn  l>ktaede.r  auf  Die  zweite 
Stufe  ist  interessanter,  da  sich  die  zahlreichen  Galenitkrystfllle 
welche  mit  spärlichem  Tetraedrit  untermischt  nind.  als  ziemlkh 
formenreicli  erwiesen.  An  zwei  derselben  konnten  folgende  Formen 
gemetMen  werden  : 

h00|  ooOoQ  1511 1  505 

IllljO  !6Uj  606 

)331{  80 

Alle  diese  Formen  sind  bereits  bekannt,  |33ljTon€lausthsl, 
t61l|  von  Badenweiler  und  Freiberg;  jsilj  scheint  sehr  selten  su 
sein.  Seit  Navmakh  seheint  jsilj  nicht  mehr  gemessen  worden 
SU  sein. 

Die  gefundenen  Winkel  weichen  von  den  berechneten  nidii 
unbeträchtlich  ab  (bis  36').  Dies  hängt  von  der  Unebenheit  der 
Würfel-  und  Oktaederflächen  und  vom  geringen  Glänze  der  meist 
flchmalen  sekundären  Flächen  ab.  Iiooj  herrscht  immer  vor  ;  \Ul[ 
und  )üll|  fehlen  nie,  jOll)  i»t  häutig  und  |33lj  weiten. 
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Dicht  kommt  Ble%Iflnz  auf  Donner  nicht  vor ;  die  derben 
Üf  aasen  sind  mittelkömig  oder  blättrig. 

B.  Galenit  von  „Sylvester". 

Auf  Grube  »Sylvester  kommt  der  (Jalenit  in  fast  verschwindend 
kleinen  Mengen  vor.  Bis  auf  ganz  unbedeutende  Körner,  die  hin 
und  wieder  in  der  Gangmasse  erscheinen,  ist  er  dort  nur  in  Kry- 
staJlen  als  Drusenmineral  und  Begleiter  des  Silherfahlerzes  bekannt. 

Die  Bleiglanzkrystalle  sind  recht  selten  und  ubfrstoit;«  ti  nie 
die  Größe  von  1  mm.  zeigen  aber  sehr  vollkommene  Fiäehen- 
entwicklung  und  hohen  Glanz,  sodaß  sehr  schmale  Flächen  noch 
gut  meßbar  sind.  An  drei  gemessenen  Kryställchen  wurden 
folgende  Formen  beobachtet : 

jlOOj  ooOoo  |5r>4;iO 

tiiiSo  !3nj303 

jllO|  oeO  !511|S0S 
Sie  treten  zu  folgenden  Kombinationen  susammen : 

1.  Iioo;  jin;    (nicht  gemessen) 

2.  JlOO|  lllll  JllOj 

3.  IlOO,'  }ni;  |564| 

4.  !ioo|  !nif  |3ii*  |5ii? 

}lOO{  herrscht  immer,  meist  aber  nur  wenig  vor  l  H '  ;  die 
Krystalle  der  einfachsten  Kombination  sehen  beinahe  wie  Kubook« 
taeder  aus. 

i564|  ist  an  Kr.  3  sehr  sohdn  und  voUfläohig  entwidcelt.  Die 
Form  wurde  am  Bleiglans  von  Freiberg  und  von  Oberlahr  be- 
obachtet, ist  aber  sonst  sehr  selten. 

Kr.  4  ist  nur  0,3  mm  groß,  sodaß  die  liniendünnen  Fliehen 
▼on  |31l|  und  |61l|  nur  Sohimmermessungen  erlaubten. 

|llO|  an  Kr.  2  ist  außerordentlich  .schmal. 

Winkeiwerte : 

(111):  (554)  gem.:         n'^4C'  ber. :  r/4ü' 

(100):  (311)      „  approx.  24^45'    „  25  14' 

(100) :  (öll)     „  approx.  lö°30'    „  lö"47' 
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jsilt  iBt  dne  am  Oalenit  JiaiiflgB  Form,  dagegen  Ist 
sflhr  aeltan  (s.  8.  106). 

Der  auf  Seite  102  erwähnte  TetnddritkiyetaU  seigt  ein 
interoffliantee  Vorkommen  von  Bleigbn«.  Aul  dieeem  KiystaU  ainil 
nimHch&ebnwüiKige,  kaam0,5mm  große  GaleiüftlayitaDerandnm 
die  nemlioh  grofie,  dnrch  Ätafigoien  auBgezeioimete  Fliehe  von 
IlllJ  aufgewachsen,  jedoch  ohne  Regdm&Digkeit.  Dieae  Kiy- 
staUchen  sind  alle  KubooktaMer,  die  naeh  einer  Fläche  des  Ok- 
taMera  verzwillingt  sind.  An  demselben  FahlerskrystiUl  sitst  aaeh 
ein  schöner  Zinkblendedodekaeder. 

C.  Galenit  von  „Goutte  du  Mouli n'*. 

Aul  der  elinigen  mir  Toriiegenden  Stufe  dieaea  Vorkommens 
hiklet  der  Galenit  Tereinselte  mattsdiwane  Kngeln,  die  etat  beim 
ZeiBchiagen  aia  Galenit  erkannt  werden  kdnnen.  Mit  ihnen  sn- 
sammen  finden  sich  sahheiche  Ghalkopyritlcrystallehen.  Bat 
Irogelige  und  angef  reeaene  Aussehen  verdankt  der  Bleig^na  ofienbar 
dem  Einflösse  der  Losung,  aus  welcher  der  die  Kiystalle  bedeckende 
Oaldt  nachtrSgUch  anskrystallÜBierte,  denn  gegen  die  AtmoaphMien 
wann  die  Kiystalle  eben  durch  den  Gslcit  geachtttst. 

D.  „Champ  Brechet 

Von  dieaem  Fondort  li^  ein  Stuck  Tor,  welches  Bleiglaoi 
in  geringer  Menge  in  rotbraun  gefftrbtem  aelligen  Quaix  aufweiBt. 

,,Goutte  Heniy^  »La  GhapeUe",  „Mbntagne  des  Gottes^ 
^^Nicolaa"  haben  ebenfalb  Galenit  geliefert.  Es  sind  mir  von 
diesen  Gruben  keine  Stufen  beluumt»  und  an  Ort  und  Stelle  ist 
jetst  nichts  mehr  su  finden.  Das  Ens  von  „St-Nloo]aa"'soll  beson- 
dsn  silberhaltig  gewesen  sein. 

,,Mr)lloch"  (Puant  trou)  bei  Laach  sclioiiit  viel  Galenit 
geliefert  zu  haben.  Auf  den  -ausgedehnten  Halden  dieser  Grube 
finden  sich  jf^tzt  ihm  }i  srroße  Stücke  mit  2  bis  3  cm  dic-kfri.  in 
Quarz  eingesprengten  Schruii-en  von  Bleiglanz.  Kiystalle  sind 
mir  von  dort  nicht  bekannt. 
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Boumonit 

Auf  „Sylvester"  ist  eine  Stufe  gefördert  wordiii,  welche 
einzelne  derbe  Stücke  eines  Minerals  aufwies,  daa  tsich  durch  voll- 
kommen muschligen  Bruch  und  L-igentiuniicli  fettartigen  Metall- 
glanz auf  demselben  vom  Fahlerz  unterscheidet,  dessen  Bruch 
auf  Sylvester  uniuer  uneben  entcheint.  Euie;  (qualitative  Analyse 
»  r\s  ies  die  Gegenwart  von  iilei,  Kupfer  und  Antimon,  sodaß  das 
iragliche  Minerai  ^ehr  wahrsckeiulich  Boumonit  darstellt. 

IlL  ZiBkerz. 

Blende  (SphaleriO. 
A.  Spholerit  von  „Doiiner*\ 

Auf  Donner  findet  «icli  Zinkijicndo  doi'b  nur  in  geringer 
Menge  in  Begleitung  von  Bleiglanz  vor. 

Ii.  JSphaJerit  von  „S  y  l  v  e  a  t  c  r". 

Auch  auf  Grubo  Sylvester  kommt  Sphalerit  nur  in  udhl 
geringen  Mengen  vor,  wenn  auch  immerhin  ein  ^vrriiL^  häufiger  als 
Galenit.  Die  Blende  ist  ebenso  wie  letzteres  Minerai  immer  mit 
Kiqplerldee  yerknüpft,  der  als  der  wichtigste  Begleiter  des  Silber- 
fahleKee  eneheint. '  Immer  bildet  er  in  Brusen  aiifdtcende  mhr 
ToUkommeD  ausgebildete  KiystaUe.  Biese  eneidieii  nur  im 
seltensten  Fall  eine  GtoßOe  von  3  nun ;  meist  sind  sie  wenig  größer 
als  1  mm.  Farbe  und  Olanz  der  KiystsÜle  sind  sehr  versohieden  ; 
frei  in  Bmsen  aufgewachsen  sind  sie  auBen  kastanienbraun,  bunt 
angelaufen  und  metallisch  gl&nsend»  innen  aber  voUkommoi  durch* 
sichtig  und  gelb.  Bisweilen  aeigen  die  Kiystolle  auch  äußeiüoh 
rsin^bbranne  Farbe  und  aumeseiohneten  diamantartigen  Glsna. 
Mandie  Kiystalle  wurden  nachtrigUoh  von  Galoit  umwadisen. 
Bsbei  haben  sie  aber  eigentümlioherproise  keine  Ooiroslon  erlitten, 
wählend  im  gleichen  Fall  der  Tetrafidrit  stark  angegriffen  wurde.. 
Im  Gegenteil  aeigett  die  Kiystalle  naeh  Weglösen  des  Caloits 
leuchtend  gold|;elbe  Farbe  und  außerordentlichen  Glanz. 
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Am  bplialerii  von  Sylvester  wurden  folgende  Formen  bt*- 
obaciitüt : 

illOlooO  x|2lli 

xJUli^  x,211,  g- 

Als  positiver  Oktaiit  wurde,  wie  üblich,  derjenige  gewählt, 
in  welchem  |31lj  auftritt.  Dieee  FormeD  treten  sa  folgeiutai 
Kombinationen  suBammen : 

1.  )llO|  |31i; 

2.  |llO|  ISllj  !lll| 

3.  jiioj  ;3ii|  |mj  \2\ll 

1.  ;iio|  t:ni;  ,211; 
;iio|  liito:  ;iu;  ;4i(»,' 

Zwei  Krystulle  der  Kombinat  innen  1  und  5  wurden  gcmeafiea. 
Die  Kry stalle  der  vier  ernten  Kombinationen  sind  au;!nahms- 
los  nach  0  vürzwillingt ;  oft  ist  die  ZwiUingHbildung  lameiiiur 
wiederholt.  |llOt  ist  bei  allen  Krystaiien  stark  Torhemcheiui 
nnd  sehr  glatt.  j31l|  ist  mei*^t  konvex,  manchmal  konkav,  selten 
eben,  aber  immer  gestreift  und  schlecht  r^ekti^nd.  Die  anderen 
Flachen  zeigen  starken  Glanz ;  1 21  i  |  ist  nur  selten  und  mit  schmalen 
Fliehen  Tertreten,  |21  ij  überhaupt  nur  einmal  beobachtet  in  Form 
von  winsigpn,  mit  juoj  im  Zonenverband  liegenden  Fortaetanngen 
von|31l|  gegen  jlll|.  Komb.  3  und  4  kommen  nur  an  der  gold- 
gelben, nicht  angerufenen  Varietät  vor. 

Bei  einem  Kz3^aU  der  Komb.  I,  von  hell  kastanienbraanef 
Farbe,  waren  diejenigen  Kanten  des  Dodekaeders,  an  welchen 
das  abwesende  \2l\\  h&tte  auftreten  müssen,  messinggelb  metallisch 
angelaufen  und  zu^eioh  gerundet,  durch  ein  nidit  meßbares, 
paralldkantiges,  negatives  Hezakistetraeder. 

Sehr  interessant  ist  Krystall  ff.  Von  grfinliehlmuner  Farbe 
und  lebliuitcm  Glanz,  befand  or  sich  hoben  einigen  anderen  Blende" 
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krystalieu  auf  Hattelftirinigen  Dolomitrhouiboödern.  Er  int  1  mm 
groß  und  sehr  voUkDinmea  rundum  ausgebildet.  Er  zeigt  eine 
dünne  ZwillingKlamelle  nach  }  1 1 1 J :  sonnt  ist  sein  sehr  ri  gelinäÜiger, 
voUflächiger  Ihm  durch  keinerlei  X'erzcrrung  gest<">!  t  St  iii  lI<ilutU8 
ist  wegen  der  gleichen  Ausbildung  und  Obertläciu  iibeschartenheit 
von  ;  1 11 ;  und  Jlll|  durchaus  liüloedriHfh,  alle  Flächen  «ind  gleich- 
mUMig  eben  und  glänzend.  }4l(>|  bildet  sehr  »chmule  Flächen,  die 
nur  SehimnuTniessungen  erlaubten.  Die  sechs  besten  derselben 
schwanken  nur  zwischen  'M"  und  32",  aodaU  die  Form  dadurch 
eindeutig  bestimmt  ist. 

(410)  :  (HO)  bereuhuei  '^ü'^ö^'. 

Die  Fomi  |410j  ist  für  Sphalerit  häufig.  Sie  ist  von  Ober- 
labüBtein,  Kapoikp  Bottino  eto.  bekannt. 

C.  „St-Nioolab*'. 

Hier  imä  Zinkblende  in  Boloher  Meiige  vorgekommen  eem, 
daB  dadurch  die  Verarbeitung  der  anderen  Ense  aelir  erschwert 
wurde  {A,  178). 

„Champ  Brechete  und  ,,Goutte  Henri"  sollen  ebenfalk 
Sphalerit  gelicftrt  haben.  Jetzt  ündet  mau  an  den  Halden  dieser 
Gruben  keine  Erzstuien  mehr. 

D.  Sphalerit  von  „Mine''. 

Hier  beobachtet  man  in  den  dünnen  Ti  uiucheu,  welche  neben 
Quurz  ^\ntimonit  und  Pyrit  füliren,  man  limal  als  jüngste  liiklung 
undeutlich  krystallisierte  dunkelbraune  Blende.  Dieselbe  bildet 
zuweilen,  mit  Antimonit  und  Quarz  innig  gemischt,  derbe,  eigen- 
tümlich fettglänsende  SelinUre. 

IV.  Arsen-  md  Antimonerze  und  ihre  ZSenwiiangsprodiikte, 

Arten. 

Nur  ein  einzigeB  Mal  ist  Arsen  auf  Sylvester  vorgekommen. 
Es  waren  nierenförmige,  Bchalige,  1cm  dicke,  femkomigpÜbersüge 
auf  Quarz. 
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AntimonH  (Antimongianz). 

A.  Antimonit  von  „Honilgoutto'"  (Kat/). 

Antimoiut  wird  von  allen  Aulort'ii  alt>  ein  im  Wellertale 
häufiges  Err,  angegeben.  Difs  beruht,  wie  oben  bereits  envähnt, 
darauf,  daü  der  bei  ( "harbüö  häufige  Berthierit  allgemein  für  Öpicß- 
glanz  gehalten  wurde,  bis  Daubree  »eine  Analyse  veröffentlichte. 
In  einzelnen  Dnisonräumen  des  letzteren  Erze«  finden  sich  zuweilen 
(in  früherer  Zeit  nach  Daubesb'b  Beschreibung  anscheinend  häufig, 
in  neuerer  Zeit  dagegen  sehr  selten)  Aggregate  dünner  bis  15  mm 
langer  Krystalie,  die  durch  hohen  Glanz,  hellere  Farbe  und  bessere 
läpaltbarkeit  rom  umgebenden,  meiet  derben  Berthierit  leicht 
nnteCBobieden  werden  können.  Die  verworren  durcheinander  ge- 
wachsenen Antimoniikiystall«^  /(>igen  zwar  keine  Endflächen,  ihre 
Üäohenreiche,  wenig  gestreifte  Priemenione  aber  ist  trota  dar 
Dünne  gut  meßbar.  Es  wurden  an  xwei  KryBtaUfragmentMi 
folgende  Formen  bestimmt : 

tlOOjooFoo  <^|380(ooP;(?) 
S310|ooP3  |160|qoP5 

|340jooPl  •tlöOjocPs 
t350joePi  lOlOjopPoo 
Il20(oop2 

Die  Form  ist  neu  und  ziemlich  sicher,  obgleich  uur 

einmal  bt  i  f  .u  htet.  |S80|  dagegen  ist  unsicher,  da  der  beobachtete 
Winkel  (s.  iSeite  113)  uiigetahr  ebeiiw  gut  auf  eine  Form 
!4,11.0j  und  noch  besi^cr  auf  |l0.27.0j  füJirt.  Der  Retiex  war 
emheitlich  und  ziemlich  hell.  Alle  anderen  Formen  sind  am  Anti* 
monit  häufig. 

Die  beobachteten  Winitel  verhalten  sich  zu  den  berechneten 
wie  folgt : 

{010) ;  (klUj 
totadilai:  b«riduiBt: 

ooPa  71«  62r  71<»  41' 

00^1  37»  lir  37«  I9f 
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(01(1  ■  k  I  II) 


ooP2 
»Pf 

OcP6 
<XP8 


beobachtet : 
31"  apprux. 


berecboet : 
2ßP  W 


2ßP  44' 


200  ao* 


II«  3(1' 


20»  54'  (00^ ber.:  20"  KT) 
110  29^ 


90  24' 


90  3«' 


7"  30' 


70  14' 


Von  den  zahlmchen  mir  rorUegeiiden  derben  AntimonenE» 
Stufen  von  Honilgputte  erwies  aioh  nur  eine  einzige  als  eisenfrn  ; 
alle  anderen  Bind  stark  eisenhaltig,  bestehen  also  ans  Berthkrit. 
Was  Farbe,  Glanz  und  Struktur  anbetrifft,  unterscheidet  sieh 
derber  Antimotiit  vom  Berthierit  nicht. 

B,  Aiitiiiinii  f  von  „Mino". 

Auf  der  Halde  des  südlichen  Ganges  von  iMine  findet  sich 
Aniimonit  in  Begleitung  von  Zinkbli  iidc  und  Pyrit  in  Form  Yon 
Aggregaten  haarfeiner,  mattgrauer  Nädelchen,  deren  Lange  5  mm 
nicht  übersclireitet  fs.  auch  S.  112). 

■  Auch  von  zwei  Urbeiser  Gruben  erwälint  DaubbAb  Anti* 
monit,  n&mlich  von  „Ia  ChapeUe'*,  vro  er  mit  2ynt  und  Qnars, 
und  von  „Oiamp  Brfichet^**»  wo  er  mit  Ghalkopydt,  Tetm^drit» 
Galenit  und  Sphslerit  vorgekommen  sein  soll.  Ich  konnte  leider 
'keine  Slpur  von  Antimonesz  dort  auffinden  (s.  auch  S.  66). 


Berthierit  kommt  in  demlich  großer  Mengp  bei  Gharbes  auf 
',3(mi]gontte"  und  „WoLfsloch"  vor.  Da  das  auf  beiden  Gruben 
geforderte  Erz  in  allen  Beziehungen  identisch  ist,  wurde  von  einer 
getrennten  Beschreibung  hier  aligosehon. 

Bis  1860-  wurde  das  Antimonerz  von  Charbes  allgemein  für 
Spießglanz  gehalten.  Allerdings  scheint,  nach  der  Beschreibung 
Daübb^'s,  der  zuerst  das  Erz  analysiert  hat  (10,  123 — 124),  in 
früherer  Zeit  Antimonit  in  weit  größerer  Menge  gefördert  worden 
SU  sein.  sJs  in  den  letzten  Jaiiren.  Er  sagt  nämlich  :  ,«Berthierit 


Berthierit  (Eisenantimonglanz). 
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kommt  mitten  im  Antimoiiit  vnr.  mit  dem  er  innig  verwachsen 
i-t,  al-  «-f  ihl^'ra liest  Mineral,  wclelie«  nicht  wie  Antimonit  lamellar 
(,,iamet)eux")  ist.  Antimon  und  Kisen  niiid  darin  im  Verhältnl'i 
32  :  l^,  alnu  Fe8.  Sb'S'  wie  Ix  i  Bräunadorf  und  Anglar,  gemischt. 
Ausnerdem  enthält  diu*  Kra  Arsen  tmd  wenig  Zink  "  In  newfer 
Z(>it  ist  Befthierit  bei  weitem  dem  Uaupterz  der  Gruben  von 
Charbe»  gewesen. 

Eine  Analyne  von  derbem,  »trahligem,  volisiandlg  hompgen 
orBcheinendem  Material,  welche«  aber  Quarz  in  winzigen  Kömem 
enthielt,  lieferte  folgenden  Resultat : 


Ck>fundcn: 

Nach  Ahziii:  von 
SiÜ*  auf 
100  bemdmeil: 

FürFeS.  8b<8« 

tWIllMlllllHli 

s 

28,02 

29,50 

30,24 

Sb 

54,0« 

57,02 

56,55 

Fe 

12,72 
Spur 

J3,42 

13,21 

SiO' 

d,29 

100»09 

100,00 

.100,00 

Deiiiiiueli  wäre  hei  der  sehr  guten  tTlx  reinstimnniii^  »Icr 
Analyse  mit  der  theon'ti»«  hen  Zusammenset >cuug  an  die  Zugehörig- 
keit dm  Minerals  zu  Berthiurit  nicht  zu  zweifeln. 

Das  spezielle  Gewicht  sohwankt  swiaohen  4,21  und  4,23. 
Die  Härte  ist  wegen  des  immer  anwesenden  Quarzes  nicht  genau 
zu  bestimmen;  jedenfalls  ist  sie  großer  als  die  von  Antimonit. 

Berthierit  kommt  bei  Gbarbes  in  diei  AusbildungsweisoD 
▼or,  die  schon  von  OBAVFJBNAtrsB  (4,  262)  beschrieben  worden  sind, 
wenn  auch  unter  der  Rubrik  „Schwefelantimon"^ : 

1.  Als  Kiystalle  („vari6t6  cylindnAde*'),  die  eine  tief  ge- 
furchte, leider  niemals  meßbare,  cylindnsch  gerundete 
Priamenzone  olinc  Endflächen  zeigen.  Die  in  Drusen 
wirr  durcheinander  gcwaclijseuüu,  bis  4ü  mm  laugen  und 
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1  min  breiten  KryBtaUe  sind  blau  angelaufen  und  lassen 
eine  ziemlich  vollkommene  Spaltkarkeit  nach  einer  veC' 
tikaloi  Richtung  erkennen.  Bisweilen  sind  die  Krjnstalle 
mit  beiderseitig  terminierten,  Prisma  und  Pyramide 
zeigenden  Quaizkrystallen  besetzt,  die  bis  2  mm  Länge 
und  0,5  mm  Breite  erreichen  und  so  orioitiert  sind,  daQ 
die  LsAgsrichtungen  beider  Mineralien  ungefähr  parallel 
sind. 

2.  Als  sehr  diinne,  haarförmige  Nadeln  („vari^t^  aoiculaire**), 
die  ähnlich  dem  Haarkies  oder  dem  Federen  filzart  ig 
aggregiert  sind.  Sie  erweisen  sich  unter  dem  Mikroskop 
als  ziemlich  glatte,  fläohenreidie  Prismen  ohne  End* 
fliehen.  Auch  sie  sind  meist  indigoblau  angelaufen.  Die 
Nadeln  sitzen  entweder  frei  in  den  Bniaoiriumen  des 
Quarzes,  der  die  brecdenartigc  Gangmasse  verkittet,  oder 
sie  sind  in  Braunnpat  eingewachsen,  oft  so  zahlreich,  daß 
di^r  dadurch  ganz  schwarz  erscheint. 

3,  Als  stengclige  derbe  Massen  („varietc  amorphe,  en  masses 
lamelleuses"),  die  oft  Faustgröße,  bisweilen  noch  viel 
größere  Dimensionen  erreichen.  Die  einzelnen,  radial 
ariL'^'f^riliifti  n  Stengel  simi  bisweilen  über  10  cm  lang  und 
zeigen,  wie  der  Antimumt,  eine  deutlich  ausge'^]>roehene 
Spaltbarkeit  nach  einer  Längsriebt  unir.  Das  Erz  ist  immer 
mit  Quarz  durchwaehsen  :  aucii  ganz  homogen  er- 
selieLnende  Stücke  -^ind  relativ  rcicli  daran  (a.  Analyse). 
Oft  überwiegt  sogar  der  Qnarz  das  Erz  an  Menge  bedeutend. 

Auf  ...Mine  *  wurde  Rerthierit  nicht  angetroffen.  Hier  sind 
offenbar  die  VerhältniK.H<^  der  gleieb/.eitigen  und  getrennten  .Kry- 
Htallieation  von  AutimouKuliid  und  l2)i»uubisullid  güastigiT  gü\vtt>tii, 

Kermeslt  (RotspieBgianzerz), 

Kermesit  wird  von  allen  Autoren  von  Honilgoutte  und 
Wolfsloch  erwähnt  ;  in  den  meisten  Fällen  seheint  jedoch  eine 
Verwechselung  mit  eisenschüssigem,  daher  l)raunrotcm  Stil'iconit 
vorzuliegou,  der  dort  in  der  Tat  häufig  ist.  Auch  die  Stücke  in  der 
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Suiiimliiiig  von  Markircli,  welche  als  KermcKtit  etikettiert  tüud, 
Mild  l)es.ser  als  Stihiconit  zu  bezeichnen.  Nur  eine  Stufe  Toa 
Hoiiilgouite  lüüt  auf  großen,  grauweißen  Khomboedem  von 
Dolomit  aufsitzt  iidt'.  winzige,  haarfeine  Nädclchen  erkennen,  die 
wabisclK-iiilicii  Kermesit  darstellen.  Diese  Nädelchen  sind  rot- 
violett;  sie  erinnern  in  ihrem  ganzen  Auswehen  an  die  Göthitnadeln, 
wie  flie  in  und  auf  dem  Quarz  der  Obersteiner  Mela])hynlni>en 
Bilsen ;  nur  enthalten  sie  Schwefel  und  Antimon»  wie  die  quali- 
tative Analyse  lehrt. 

.Stibicontt  (Antimofiocker). 

(4elbe«  von  orangegelb  bi«  ^Ib^prtin  varüennde  enlige  Ober* 
Kttge  auf  Berthierit  sind  auf  Honügoutte  nicht  Helten.  Maochmal 
Hind  Hio  dunth  Kiwn  braun  gefiirbt  und  wurden  in  dicHem  FbU 
für  KermeMit  gehaUeu.% 

V.  Anderweitige  äehweriiietali(eiii»eu-)hAltige  Mineralien. 

Pyrit 

A.  S  y  1  V  f  s  t  r  r. 

An»  Salband  dt-s  (Jaiiirrs  vom  Sylve>trr  siiul  m  dvn  Graphit- 
führenden  Schiefern  Pyritkryntalle  oft  in  grolicr  Zahl  eingewachste 
Sic  sind  höchstens  1  cm  proß  und  zeigen  den  Würfel,  gestreift  und 
gekriininii  durch  Alternieren  mit  dem  Pyritoöder.  Bald  sind  sie 
einzeln,  bald  zu  Ciruppen  vereinigt  eingewachsen. 

Zuweilen  findet  sich  Pyrit  auf  den  Gängen  im  Quarx  der 
ersten  Generation  in  derben  Massen  eingeechiossen. 

B.  Auf  „Donner" 

kommt  Pyrit  zuweilen  am  Salband  sowohl  in  derben  Knollen 
als  auch  in  fein  eingesprengten  Kryatällohen .  vor. 

0.  H  o  n  i  1  g  u  u  t  i  e. 

Auf  llonücouttc  kommt  P3Tit  nicht  mit  Berthierit  zusammen 
vor,  sondern  nut  ti(  lu  seltenen  Arsenkies,  und  zwar  unweit  des 
Salbandes  der  Gänge  oder  Linsen  im  hellgrünen  Tonschiefer.  Auch 
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hier  stallen  die  Krystallc  pyritoedrisch  gestreifte  imd  gekrümmte 
Wörfel  von  0,;)  bis  2  mm  Kantenlänge  dar. 

Daneben  fanden  sich  bisweilen  auch  große,  bis  15  Kilogramm 
schwere  Massen  feinkörnigen  Pyrits,  die  äußerst  schnell  an  der 
hait  zerfaUen  mid  fiisenvitriol  bilden. 

D.  ,,M  i  n  t''\ 

Pyrit  findet  sich  auf  Mine  sowohl  im  Weiler-Schiefer  ein- 
gesprengt wie  auch  in  den  Antimonit  führenden  Quarztrümchen 
in  0,5  bis  1  mm  großen  Krystallen  neben  Antinionglanznadeln. 
Die  Kiystalie  seigen  das  Oktaeder  als  dominierende  Form,  daneben 

dem  Würfel  und  Sie  nnd  i^eichalterig  mit  den  Antimon« 

gianitnitdeln  nnd  treten  immer  mit  ihnen  zusammen  auf. 

Der  im  Schiefer  eingesprengte  Pyrit  hat  durch  Verwittenmg 
Botryogen  hervorgebracht. 

Melunterit  (Eisenvitriol). 

EiflenTitriol  findet  Rieb  auf  den  sehr  leicht  Terwittemden 
feinkörnigen  Pyritknollen  von  Honilgontte  als  ein  grauweißes, 
tintenartig  schmeckendes  Pulver  und  nls  haarförmiger  Anflug. 
Die  Bildung  aus  dem  Pyrit  geMchieht  erst  an  licior  Luft  :  lirirn 
Herausbringen  aus  der  Grube  ist  der  I'yrit  noch  vollständig  Irineh. 

Bolryogen. 

Auf  den  neueren  Halden  von  ,,Mine"  findet  sich  auf  den 
Klüften  des  stark  mit  Pyrit  irnprägniert^^n  Schiefers  ein  eigen- 
tümliches ^ünural.  Es  bildet  di.iniie,  bis  1  rniii  lange  prismatische 
KrystäUchen,  welche  an  einem  Knde  aufgewachsen  sind  und  das 
andere  Knde  durch  eine  um  etwa  1:^ l""  L'egen  die  \  t  iiikale  geneigte 
1  lache  begrenzt  zeigen  ;  sie  sind  7A\  zahlreichen  Büscheln  ver- 
einigt. Die  Farbe  der  Fasern  w  «  ehHelt  von  goldj^elb  bis  rotbraun ; 
sie  ist  von  der  i>ieke  derselben  abhängig.  Unter  dem  Mikroskop 
zeigen  die  Krystalle  einen  sehr  ausgesprochenen  fettigen  Glasglanz 
und  ziemlich  vollkommene  Durchsichtigkeit .  Monate  naeh  dem 
Fuiido  zeigten  die  Stufen,  die  an  einem  trockenen  Ort  aufbewahrt 
waren,  anscheinend  nicht  die  mindeste  Veränderung. 
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Das  spezifinche  Gewicht  der  kleinen  Nadeln  int  selir  schwer 
zu  bestinnnrn  und  scliwankt  zwisclion  l.i)  und  2.2.  Das  Mineral 
ist  in  Wa.sscr  fa«t  unlöslich  und  besitzt  nur  einen  äußerst  ^cbwaehen, 
otwa.s  ausammen/.ieheadeu  (iesthitKK  k  In  verdünnter  Salzsäure 
ist  oä  lan^m,  bei  der  Erwärmung  »ehr  leicht  mit  gelber  Fart>e 
löslich. 

Die  mit  etwa  0,4  gr  angestellte  Analyse  lieferte  folgende 
Ergebnifl  (ernte  Spalte) : 


T. 

n. 

III.  J 

Zn  () 

4.8 

Ca  <) 

2,91 

Fe  () 

o,^ 

Mg  O 

IJ,I8 

0.7 

Fe» 

2<i,li4 

20,00 

18,7 

AI'  ()' 

2,7.1 

0,11 

S  0* 

32,42 

36,63 

37,6 

W  () 

31,04 

30.90 

31,0 

Summe 

99,12 

102,53 

99,3 

vonsohwediBchem  Botryogen. 


I.  Analyne  des  X'erfa.ssers. 
II.       „       von  Rehzei.ii's  | 
III.      „      von  Cleve  j 
Der  Gesamtwasaergehalt  wurde  in  einer  besonderen  Probe 
bestimmt,  da  das  Mineral  bei  etwa  300**  Bcliweffige  Säure  abgibt 
und  bei  230*^  eist  genau  xwei  Drittel  dea  Waaaera  entwidien  and. 

Die  Analyse  weist  auf  ein  Mineral  hin,  welches  dem  Boliyog^ 
nahe  steht ;  indessen  stimmoi  die  Werte  wenig  gut  mit  denjenigen 
uberein,  welche  Bkbebuus  und  Clwb  (oben  unter  II  und  III 
aufgeführt)  erhalten  haben.  Da  auch  letztere  sehr  starke  Ab« 
weichungen  voneinander  zeigen,  noch  st&rker  als  die  DiffercM 
swischen  den  von  Bbbzbuüs  und  von  mir  erlialtenen  Werten, 
scheint  es  nicht  sweckm&ßig,  eine  neue  Mineralspesies  anxunehmra. 
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Wohl  aber  ii^t  es  angebracht,  auf  Grund  der  neuen  Analy-se  eine 
neue  Formel  aufzustellen.  Die  Berechnung  führt  «uf  die  etwa<9 
kompliuerte  Formel: 

(1)  3MgO.  4Fe>0*.  SSO*;  34HH). 

Wenn  man  jedoch  annimmt,  daß  ein  kleiner  TeO  den  Eisens 

ursprünglich  in  der  Ferro-Form  vorhanden  war  und  sich  erst 
nachher  höher  oxydierte,  so  stimmt  das  gefundene  Resultat 
ziemlich  gut  mit  der  sehr  einfaclien  Formel  : 

(-2)  (ATcr  Fe)  O  .  (Fr.  A]V(r  ,  2  80'  .  U  Hn). 


Gefunden 

Auf  100  % 
hemchnei 

1  Hcroclmot 
für  (2) 

Bereclinot 
ffir<l) 

MgO 

Fe»  O'l 
AI*  0") 

6,18 

29,37 

6,24 

29,ß6 

7.72 

30,02 

6,01 

31,79 

SO' 

H»0 

32,42 
31,04 

32,74 
31,36 

30,64 
31,02 

31,31 
30,39 

Summe 

99,01 

100,00 

100,00 

Ein  ähnliches  Magnesiumferrisulfat  ist  Frbnzbl's  Quetenit, 
Ton  Qnetena  in  Chile,  für  welches  die  Formel  gilt : 

B%0  .Fe^O*.  380*.  13H«0 
berechnet:  6,98%  23,72    35,61  34,69 

Markasit. 

Als  aus  dem  „Val  de  Villers  d'Urbein"  stammend  beschreibt 
Lacroix  (Min.  France  II,  p.  (ilK)  ein  Markasitvorkom nun  wie 
folgt  :  „Die  glänzenden  Krystallc.  welche  Zwillinge  dtjs  Speer- 
kieses darstellen,  sind  in  Quarz  eingebettet,  der  nur  einen  sehmalen 
Rand  bloßliilit,  der  durch  die  glänzenden  Flächen  von  Joi  l(  Pob 
gebildet  ist."  Ich  konnte  im  Weilertal  kein  ähnliches  Stück  finden. 

Vielleicht  gehört  zum  Markasit  ein  Mineral,  welches  sehr 
selten  auf  TetraädritkrystaUen  von  Sylvester  au  beobachten  ist. 
Ea  bildet  höchstens  1  mm  große  Büschel  von  radial  angeordnetem 
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stengfligea  KiystaUciu-n,  die  hilrter  als  4  sind  und  ciercii  schwacher 
Metallglanz  und  grünlichgraue  Farbe  an  Markasit  erumem. 

Arsenkies  (Arsenopyrit). 

Bei  Honilgüuttc   kommen  im  8(  hiL-tt  t    am  Salband  der 
Berthierittrümer.  ArHenkicHkiv-ät-üIcheti  /uwcilen  in  ^roUer  Mtnirf' 
vor.   Die  gröUlcn  messen  (».4  mm,  meist  sind  sie  sein  \  iel  kU  iiu  r 
Sie  /.eigen  alle  denselben  ph8mati8chen  Habitu«,  init  folgendeo 
Formen : 

mlllOjooP,  horizontal  fein  gestreift, 
c  |001  j  oP»  bischydiagonal  gestraft, 
q  |on|  Pd6,  panülel  den  Kanten  mit  oP  geetraifl. 

Die  sehr  unvollkommenen  Bchioimermessungen  ergaben  für : 
(110)  :  (ifo)  etwa  (V.t '  her.  für  a- 0.6851  :  i.b  18' 
(Ol  I)  :  ((»i  I)  etwa  9S  '  ,.    r- :  lüU':iK' 

In  der  Umgebung  dii'ser  Arsenopyritanhäufimgen  hat  da* 
sonst  hellgri'me  Gestein  eine  wei Blich  graue  Farbe. 

HämatH  (Roteisenerz). 

Derber  Hämatit  ist  bei  ».Montagne  des  Ooltes"  in  eineio 
Qnantgatig  vorgekommen,  welcher  in  nnmittellmrer  Nahe  der 
dortigen  kupferführenden  Gänge  aufbricht.  Vielleicht  ist  es  der» 
selbe  Gang»  den  DAtrsniB  (11,  284)  angibt  und  ab  abbauwürdig 
hetrachtet.  Die  genauere  Fundortsangabe  Daubr^b's  ,  Je  Hant" 
besieht  sich  in  Urbeis  auf  eine  ganze  Reihe  der  das  Dorf  um- 
gebenden Höhen. 

Auf  „Donner**  kennt  man  Hämatit  nur  als  dünne  Krnste 
über  Bleiglanzkrystallen. 

Als  Eiseni^immer  ist  dagegen  Hämatit  in  sehr  vielen  taubes 
Gängen  bekannt,  am  schönsten  im  Tälchen  Ranoenidre,  unweit 
Oharbes. 

Limonit  (Braunelseneri). 

limonit  ist  als  Zersetsungsprodukt  auf  den  Halden  sll«r 
Gruben  anzutreffen,  nur  nicht  auf  Sylvest«-,  wo  die  Gänge  in  dtr 
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Teufe,  in  der  sie  gebaut  werden,  keine  Oxydationsprodukte  ent* 
hielten.  In  beeonders  großen  Mengen  findet  aioh  lÄmonit  bei 
I^nembaeh. 

Pharmakosiderit. 

Einzekie  Drusen  des  Gangmaterialfi  von  Triembach  sind  von 
winzigen  Würfehi  dicht  beaetat.  Dieselben  leigen  GlasgLanz  und 
olivengriine  Farbe,  die  bei  kunsilichem  Licht  in  l»aun  umsohligt, 
ein  Verhalten,  das  auch  die  WtoefelenkrystaUe  vom  Graul  oharak- 
terifliert.  Das  Mineral,  von  dem  keine  Analyse  voigenonunen 
werden  konnte,  ist  sehr  wahrBoheinlich  ^annakosiderit. 

Siderit  (ElMiwpAt). 

A.  Siderit  von  „S  y  1  v  e  s  t  e  r". 

Auf  Sylvester  kommt  Siderit  in  großen  Mengen  vor,  und 
Ewar  als  primär  abgeschiedenes  Mineral.  £r  füllt  zuweilen  bis 
8  cm  dicke  Schnüre  selbständig  aus;  manchmal  enthalten  diese 
Schnnie  als  sekundere  Abschetdung  Dolomit  und  wenig  Chalko- 
pyiit.  Die  relativ  seltenen,  meist  mit  dem  Bande  aufgewachsenen 
Kiystalb  zeigen  nur  B  bis  10  mm  breit  und  linsenförmig  gewölbt. 

Eine  Analyse  dieser  KxystaUe  ergab  folgende  Zusammen- 
setcung: 

Fe  00»  »2,22% 

Mg  CO»     7.59%  Mn.  in  Spuren 

Summe  99,81 

Der  Siderit  von  Sylvester  ist  demnach  kern  reines  Eisen- 
karbonat, sondern  viehnehr  ein  Mittelglied  zwischen  diesem  und 
Breunnerit. 

Andere,  sehr  seltene  Kiyatalle  von  Sidmt  zeigen  das 
primäre  Bhomboöder;  sie  sind  nnr  1  mm  groß  und  sehr  c^ti, 
stark  glänzend  und  braungdb  durchsichtig. 

B.  Auf  Grube  „Donner**,  wo  die  Gangart  einielner  Neben- 
tanunchen  aus  mehreren  abweohsdnden  Lagen  von  Siderit  und 
Quarz  besteht,  bildet  l^derit,  in  den  mitten  auf  dieeen  THimem 
befindlichen  Drusen  als  jüngste  Bildung  aufgawachsen  auf  Quarz, 
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kleine  Hattelfürniig  gekrümmte  RhomboÖder.  Auf  den  Kupferkief 
und  Bleiglanz  führenden  Trümern  habe  ich  nie  Siderit  beübm;htet. 

C.  Von  ..St -Nicolas"  und  ,.Ooutte-Henrv''  wird  von  de  Die- 
TRICH  und  Daubree  öiderit  angegeben,  ebenso  von  „Honilgoutte". 
Letzteres  Vorkommen  i»t  jedoch  T5r;iunÄpat,  welcher  durch  Ojgr- 
dation  aoOerlich  ganc  Hideritahnlich  wird. 

Pyrolusit. 

Bei  Triembach  kommt  als  Verwitteningsprpdukt  Pyrolw^it 
als  sohwam  gUUisende  Überzüge  auf  Bhomboedem  vor,  die-  P«  udo- 
morphot^en  von  Ltmonit  nach  Brannspat  darstellen.  Auch  auf 
,,Sylveritcr*'  und  auf  „CliHnip  ßrechete*'  zeigen  sich  auf  den 
Geeteinsklüften  schwarze  Fjrrolusitflecken. 

Speiskobalt  (Smaltin). 

An  einer  Stufe  von  SylvcHtor  wurde  beim  Herauslösen  des 
Tetraidrita  aus  dem  Dolomit  ein  silberweißes,  stark  glänzendes 
Erx  aufgedeckt,  welches  in  sehr  kleinen  Kiystallen  in  einer  mit 
Dolomit  gefüllten  Spalte  auf  Quarz  ohne  sonstigen  Breiter  aufsaß. 
Unter  dem  Mikroskop  erwiesen  sich  die  Kiystallchen  zum  Tafl 
als  fast  ideale  KubooktaSder ;  andere  zeigten  den  Würfel  vor  dem 
Oktafider  herrschend.  Da  das  Torhandene,  sehr  spärliche  Material 
keine  vollständige  Analyse  erlaubte,  wurde  UoB  ein  Kiystillofaea 
abgebrodien  und  im  Glasrohre  gerostet,  wobei  Arsen  naohgewieiea 
werden  konnte ;  mit  dem  Rückstand  wurde  nun  eine  PerlpKobe 
gemacht,  die  die  Gegenwart  von  Eisen  und  Kobalt  erwies.  Das  IBn 
ist  demnaoh  wohl  Smaltin. 

Vielleioht  beziehen  sich  die  Alteren  Nachrichten  von  „Kobatt- 
erz"  von  Urbeis  und  Laach  (s.  8.  S2)  auf  Smaltin,  was  indes  nicht 
zu  beweisen  ist. 

VI.  Taube  Gangmineralieii. 
QuarZi 

Quarz  kommt  «of  allen  Weilertaler  Gingen  reichlich  vor, 
teils  als  ausschließliche  Gangart,  teils  zusammen  mit  Dok»iut 
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Oaloit  und  Siderit.  Überall  findet  er  sich  kryntallisiert,  am  sel- 
tensten wohl  auf  Sylvester,  wo  er  ü]>erhaupt  zurücktritt.  Anf 
den  alten  Halden  ist  es  oft  das  einzige  Gangmineral.  Von  spesiellen 
Vorkonunnissen  mögen  folgende  Erwähnung  finden : 

A,  Sylvester. 

Auf  Sylvester  erreichen  die  seltenen  KryataUe»  die  Prisma 

und  beide  (jJrundrhomboeder  zeigen,  bis  15  mm  Länge;  sie  sind 
fast  wasserhell  und  stark  glänzend. 

B.  Donner. 

Hier  sind  die  Krystalle  meist  durch  Limonit  braun  gefärbt 
oder  von  einer  Schicht  Melakonit  überzotren .  Sie  erreiehen  oft 
10  mm  im  Durchmesser  und  sind  bisweilen  doppeiendig.  Die 
zweite  Quarzgeneration  (s.  oben  S.  ">7)  hat  in  dichten  Krusten  sicli 
auf  Dolomit  abgesetzt  und  formt  deshalb  auf  ihrer  Unterseite  die 
Rhomboeder  des  Dolomits  ab»  während  das  Carbonat  »elbst  später 
weg^führt  wurde. 

C.  Auf  den  ausgedehnten  Halden  von .„Champ>  Bre- 
chet6"  sind  sehr  schöne,  bis  6  cm  große  Quarzdihezaider  zu 
finden,  die  aus  vielen'  kleineren  polysynthetisch  aufgebaut  sind. 

D.  Noiroeux.  —  Der  Quarz  von  Koirceux  ist  durch  seinen 
Habitus  bemerkenswert,  der  von  dem  des  gewöhnlichen  Gang- 
quarzes dadurch  verschieden  ist,  daß  die  Krystalle  bei  30  mm 

Länge  nur  5  bis  8  mm  Durchmesser  erreichen,  also  iiuiTallend  lang- 
prismatisch ausgebildet  sind.  Das  Prisma  ist  aulierdem  durch 
Oscillation  mit  R  stark  horizontal  gestreift  und  nach  oben  ver- 
jüngt. Auch  diese  Krystalle  zeigen  keine  anderen  Formen  als 
die  erwähnten. 

Chaicedon. 

Chaloedon  fand  sich  nur  einmal  auf  Donner.  Schwarze  und 
weiße  Lagen  bilden,  miteinander  wechselnd,  die  Begrenzung  einer 
Druse  der  ersten  Quarzgeneration,  in  welcher  Siderit  in  KiystaJlen 
aufgewachsen  war. 
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Fluorit 

Fluimt  ist  in  den  Weilertaler  Gängen  selten.  Er  wurde  bei 
SjlYflSter  einmal  in  grünlich-weißen  SpaltungBStücken  neben  Blei- 
l^nz  angetroffen.  Auch  auf  Donner  wurde  ein  Trümchen  bloß* 
gtAiogP,  der  neben  Quarz  hellvioletten,  spätigen  Fluorit  führte. 

Der  alte  Stollen  der  „Mine  du  Chateau"  auf  MonUgne  des 
Coltes  war  nach  Orapfenavbb's  Angabe  (4,  200)  auf  einen  Gang 
getrieben,  dessen  Hangendes  aus  Flufiepat,  und  dessen  Liegendes 
aus  einer  „chaux  phosphat^**  bestand.  Das  Vorkommeo  too 
spStigem  Fluorit  konnte  in  neuer  Zeit  bestitigt  werden. 

Caicit. 

Calcit  kommt  ziemlich  spärlich  auf  Sylvester  vor ;  er 
tritt  gegtniitttT  Dolomit,  Hraimspat  und  Siderit  ganz  zurück. 
Während  i  r  in  derbem,  sj  atiui  ni  Zustand  der  charakteristischo 
Begleiter  der  nrsenhfdf  il"  a  FjihleFzvarietät  i.st,  kommt  er  rait 
dem  Silbertetra^drit  nur  in  vereinzelten,  auf  Braunspat  auf- 
sitzenden Krystallen  vor.  Die  Krystalle  erreichen  bis  10  ram 
Durchmesser,  sind  graulichweiß  und  zeigen  nur  die  Formen 
^j0112j — und  {lOTofooR,  letzt (^res  fast  immer  untergeordnet 
und  manchmal  ganz  feiilend.  Nur  .selten  maeht  es  bei  Eni- 
Wickelung  vizinaler.  sehr  steiler  und  nicht  meßbarer  Rhomboeder 
den  Eindruck,  als  ob  das  Prisma  vorherrschte.  — |R  ist  sehr  fein 
parallel  den  Kombinationskanten  mit  R  gestreift,  sonst  aber  glatt. 

Auf  „G o u 1 1 e  du  M o u  1  i kommt  spatiger  Osldt  sIs 
Gangminefal  Tor ;  Ki^mtalle  sind  von  dort  nicht  bekannt. 

Dolomit. 

Dolomit  ist  auf  ,,S  y  1  v  e  s  t  e  r  '  in  zwei  Varietäten  l)ekannt : 
in  einer  durch.siehtip  bis  dnrehRcheinenden,  rein  weißen,  fivst  eisen- 
frcien,  und  m  einer  trüben,  eisenreuhen  und  trotz  der  oft  auf- 
gesprochenen Rosafärbung  manganfreien.  Letztere  wurde  mit 
folgendem  Resultat  analysiert  : 

Ca  (Y)»      r.:j,  12% 

Mg  (  "0=  ;i7,4ä 

Fe  CO'      s  :r 
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Dio  eisenarmc,  fast  wanserhello  Varietät  z'ML't  nft*^rs  scliöjie, 
gut  entwickelte,  bis  10  mm  groÜ!  Mhr  iuhoeder,  zuweilen  mit  der 
matten  Ba.sin  <yH.  Der  Rhomboe<I<  rwüikel  läßt  sich  ziemlich 
genau  zu  angeben.    Diese  Ki\ stalle  kommen  bcsonclersi 

mit  den  Chalkopyritkrvstallen  der  iVpen  II  und  Iii  vor.  Die 
KryBtalle  der  einenreichen  Varietät  sind  klein  und  stark  gekrümmt, 
daher  nicht  meßbar.   Sie  zeigen  nur  da«  Grundrhomboeder. 

Auf  ,3onLlgoutte''  und  ,,Mine"  finden  noh  bis  5  mm  große, 
trübe  DolomitkryHtalle  gelegentUoli  in  grofieron  Dnuen  Ton 
Dolomitaobnüren  des  tauben  Ganggesteins. 

Ankerit  und  Braunspäte. 

Aut  „Sylvester"  kommt  Ankerit  als  Hegleiter  des  Tetraedrit« 
in  großen  Rhnnihnö(iern  vcm  bis  cm  Kanlenlänge  vor.  Kr 
gleicht  äulierlich  dem  Dolomit  vollständig  hm  auf  eim>ii  gelblichen 
Farbonton,  crwieti  Mich  aber  bei  der  AnalyHO  als  sehr  eiseoreich  : 

Ca  VO*  r»2,(5r>% 
Mg(!()«  20,47 
CO»  21>85 
9t»,97 

Die  Kiystalle  sind  Mach  beinahe  weiß,  werden  aber  an  der 
Luft  goldgelb  und  perlmuttei|(lftn8end.  Anketit  ist  durchweg 
jüngeren  Alten. 

Weit  häufiger  ist  auf  Sylvester  ein  anderer  Braunspat.  Die 
sehr  stark»  Kum  Teil  sattelfdrmig  gekrümmten  BhomhoMer  sind 
frisch  hellbraun  und  werden  an  der  Luft  nur  wenig  dunkler.  Die 
Analyse  des  Minerals  ergab  einen  großen  Gehalt  an  Eisen  : 

Fe  CO»  «1,26% 
Mg  00*  36,08 
CaOO»  3>I0 
99,43 

Bs  denmach  ein  Breunnerit  vor,  nooh  reioher  an  Eisen 
ab  FSstomerit.  Er  bildet  dtti  Übergang  zum  Siderit  derselben 
Grube  (s.  8.  121). 

Auf  „Donner"  ist,  wie  ich  schon  mehrfach  erwShnt  habe, 
fest  aller  Braunspat  und  Dolomit,  der  ursprünglich  reichlich  vor- 
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handrn  war,  zerset/t  und  autgelöst  worden.  Nur  ganz  ven  in/.i  luj 
Drusi  n  vvcLseu  noch  spärliche  Re-ite  oder  Neuabsätze  von  Braun- 
spat  auf.  Ks  sind  klt  luc  s^olhhrauno.  )ocker  aneinander  gereihte 
lihumboetler,  dir  wie  t-iii  /eilige«  und  seliwaninuL'e«;  A^E^gat  die 
Räume  erfüllen,  welihe  vt^rher  von  den  kom|iakten  Braunspat- 
krytftallen  eingenommen  waren. 

Von  den  anderen  Urlnjiser  (jruben  ist  ßraunspat  nicht  be- 
kannt ;  vielleicht  rührt  dies  lediglich  daher,  daß  derselbe  auf  den 
Halden  verwittert  ist. 

Auf  ,,HoniIgoutte"  und  «,Wolf8loch"  kommt  BramMpAt 
suweilen  in  faustgroßen  Spaltungwtücken  tot,  die  ftnßerlick  ge- 
krümmte GrundrhomboSderflachen  aufweisen.  In  Drusen  finden 
sich  manchmal  recht  schöne,  bis  10  mm  breite  Bhomboeder  mit 
linsenförmigem  Habitus.  Bisweilen  sind  sowohl  Krystalle  wie 
derbe  Massen  von  Berthieritnädelchen  so  vollständig  durchwachsen, 
daß  sie  schwane  Farbe  und  metallischen  Glanz  annehmen.  Evqo> 
tuell  vorhandene  Hohlräume  sind  mit  lockerem,  filsartigcm  Ber* 
thierit  ausgefüllt.  Frisch  ist  das  Mineral  hellgelblich,  an  der  Luft 
wild  es  lederhraun ;  deshalb  .ist  es  in  früheren  Nachrichten  ab 
Siderit  angegeben. 

Bei  Triemhach  sind  die  sattelförmigen  Braunspat  rhomhoeder 
völhg  in  Limonit  uriiürwaiulclt  und  vuii  einer  Rinde  von  Braun- 
stein überwogen,  was  aul  einen  starken  ursprünglichen  Mangan- 
gehalt  deutet. 

Aragonit. 

Aragonit  kommt  in  Höhlungen  des  Lnnonits,  welcher  den 
eisernen  Hut  des  Ganges  von  Scbnarupt  bildet,  in  ziemlicher 
Menge  vor.  Die  zum  Teil  recht  schönen,  stark  gl&nzenden,  durch- 
sichtig«! KiystaUe  erreichen  manchmal  eine  Größe  von  30  mm. 
Sie  sind  spießig,  von  sdir  stcolen  Pyramiden  und  Brachydomen 
begrenzt,  die  ihnen  den  Habitus  von  hexagonalen,  äußerst  spitssn 
Pyramiden  verleihen.  Die  sehr  unebene  Beeohaffenheit  der  Flidien 
läßt  eine  Messung  nicht  zu. 
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Baryt. 

Baryt  i>t  in  cJpn  VVeilertalcr  Erzgängen  sehr  nrltcn  ;  nur  die 
Gänge  von  „Schnarupt"  zeigen  ihn  in  größeren  Mengen  spätigor 
Aggregate. 

Äueh  im  Seitentälchen,  welches  bei  „Ba»  d'Url)cis"  ins 
Haupttal  einmündet,  findet  sich  grobblättriger  Baryt  mit  Kupfor- 
kiee  und  BLeiglanz. 

Bei  Honilgoutte  ist  ebenfalls  in  geringen  Mengen  Baryt 
Torgekommen ;  ziemlich  dun»lui«^tige  SpaltungpBtüoke  sind  zu- 
weilen, wie  der  Braunspat  desselben  Vorkommens,  von  Berthisfrit 
vollständig  durchsetzt. 

Graphit 

Graphit  findet  doh  als  Übergang  und  Oemengteil  in  den 
Schiefem  vor*  die  die  Salbänder  der  Gänge  yon  „Sylvester"  und 
,,Montagne  des  Oolteti"  bei  Urbeis  bilden.  Nirgends  bildet  er 

aa«ammenhttngeudt!,  dickere,  vom  (iestdn  ablösbi^  Krusten.  Der 
Graplütschiefer  von  „Sylvester"  i«t  bisweilen  sehr  .stark  von 
Pyrit  durchtjeUt. 

TU.  Problematische  Vorkommen. 

Gediegen  Gold« 

Dieses  Edelm^ali  »t  für  das  Weilertal  höchst  problematisch. 
Bei  den  letzten  Schürfungen  ist  keine  Spur  desselben  gefunden 
worden,  und  alle  alteren  Nachrichten  beruhen  nur  auf  Überli^- 
rungen,  denen  nichts  tatsächliches  zu  gründe  liegt.  Wie  wohl  in 
den  mdsten  Gebieten  alten  Bergbaus  soll  es  auch  bei  Urbeis  eine 
Grube  gegeben  haben,  die  Gold  geliefert  hat  und  deshalb  mit 
einem  „eisernen  Tore"  geschlossen  \v  urde.  Hammer  (5,  287)  er- 
wähnt ausdrücklich  (lold  vom  Weilertal  ;  vielleicht  will  er  damit 
a-usdriicken,  daß  in  den  Urbeiser  Erzen  Gokl  enthalten  ist.  Ich 
habe  deshalb  den  ChulkojnTit  von  verschiedenen  Gängen  auf  Guld 
geprüft,  jtducix  mit  negativem  Ergebnis. 
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Gediegen  Silber 

„FlAttenfotinige»  gediegen  Silber"  vom  Weilertal  wird  mit 
„Kobalten"  von  Bcookewus  angogubon.  IMese  Naoliriohi  wird 
teilweise  von  Graftenaubb  (4,  256)  insofern  bestätigt»  als  er  von 
Laacb  „silberhaltige»  Kobalters**  erw&hnt.  Allein  diese  Angaben 
verdienen  wenig  Glauben«  umsomehr  als  die  Bcsclireibungen 
Graffenaubks  in  der  Regel  sehr  phantastisch  und  manchmal 
direkt  unrichtig  sind. 

In  neuerer  Zeit  ist  nirgends  von  gediegen  Silber  mehr  die  Rede. 

Kobaltglanz  (Kobaltin). 

„Cobaltine"  wird  von  Dattbres  (11,  410)  und  auf  dessen 
Autorität  hin  von  Lacrotk  (Min.  France,  II,  637)  von  Laach  an- 
gegeben, wo  es  im  Steinbruch  von  Noiregoutte  vorkommen  koU. 
Nun  ist  das  dort  gebrochene  Gestein  ein  dichter,  gelbUch  weißer 
Quarzit,  der  weder  ein  Ens,  noch  eine  Andeutung  eines  solohen 
durch  farbige  Verwltteningsprodukto  zeigt.  Obgleich  die  AiigaUen 
DAUBBiiB*s  sonst  sehr  suverlässig  sind,  ist  es  mfigUefa,  daß  er  »ich 
in  diesem  Fall  geiirt  hat,  und  xwar  wahisoheinUch  in  der  Angabe 
der  Lohalitat.  Vielleicht  hat  er  das  fragUche  BGneral  nicht  sdbet 
'  aufgefunden.  Es  ist  übrigens  befremdend,  daß  er  einen  so  selt- 
samen Fund  nur  kurs  ohne  Kommentar  und  ohne  Beschzeibung 
erwähnt. 
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184  A.  Rasm.  Beiträge  aar  Kenututs  de»  liombleQüegneiiUM 

Einleitung^. 

Von  dem  HanpUcamm  der  Vogesen  wird  durch  die  tiefeii^e- 
sohtiittenen  Täler  der  Leber,  der  Weiß  und  der  Bechine  ein  Beig- 
rücken abgetrennt,  der  seine  hoohate  Erhebung  im  Br^couaid 
(1228  m)  erreicht  und  aich  bis  naoh  Keatenhols  in  die  Kheinebene 
eratreclct.  Während  der  Hanptkamm  im  nuttleren  Teil  der  Yo- 
geaen  aus  einem  hoinblendeführenden,  porphyiartig  auagebiMeten 
Granitit,  dem  aog^nannten  Kammgranit  (12*  488),  besteht,  baut 
eich  der  Br6souard  aus  einem  geologtach  jüngeren*,  i^chkömigen, 
sweig^immerigen  Granit,  dem  sogenannten  Brteooardgmnit,  auf. 
Zwischen  diesem  und  dem  Kammgimmt  breitet  sieh  ein  GneiB- 
gebiet  aus,  das  von  Diedolshausen  in  nordöstlicher  Richtung  über 
den  col  du  mar^hal  nach  Harkiroh  bis  weit  in  das  Lebertal  hinein- 
ragt und  Bich  im  Süden  in  Form  eines  sciunalen  Streifens  ostwirts 
bis  in  die  Gegend  von  Rappoltsweiler  ecstrecict.  Der  Br^oard- 
granit  ist  demnach  auf  drei  Seiten  von  Gneifi  umgeben  (24,  S.  36 
u.  180).  IMe  Grense  des  Gneißes  gegen  den  Kammgranit  wird 
durch  eine  Verwerfung  beieielmet  (25,  LXXXVI),  die  oberhalb 
Eckkfarch  der  Leber  «itlang  verlauft,  und  mit  der  jedenfalls  die 
Entstehung  des  oberen  Lebertals  ursächlich  zusammenhängt. 
Das  Östlich  vom  T^hertal  gelegene  Rauental  bildet  einen  tiefen 
Einschnitt  in  dem  ttneißgebiet.  Der  Brezouardgranit  beginnt 
erst  <>stli(-h  von  diesem  in  der  Höhe  von  800 — 900  m. 

Die  Streichriehtung  des  Gneißes  (12)  in  der  Umgegend  von 
Markirch  ist  im  allgemeinen  eine  .südwest-nordöstliehe.  Das 
Kinlalkn  ist  nach  Nordwesten  gerichtet  und  sihwankl  zwischen 
20«»  und  70». 

In  seiner  |>etrographiHchen  Krit  wickcliinpr  zeigt  <ler  Onriß 
eine  große  Mannigfaltigkeit.  J)a,s  vorlu-nseliende  Gestein  i>t  n 
diiniisi  hirfriger  Biotitgneiß,  der  auf  den  Schieferfläcben  reit  }j  an 
Glimmer  ist  und  dadurch  stellenweise  ein  glimmer»chicfcrähnliches 

1.  Qrotr  (13)  hielt  den  Rr^oiiAnlffnmit  för  Hltor,  van  Wervkkk  bwwiM. 
itnO  tv  jttngcir  jut  (24.  8.  ISO). 
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Aussehen  erhält.  Häufig  wechseln  dunkle,  gliramerrcichere  mit 
hellen,  glimmeränneren  bis  gliniinoHieien  Bänken  ab,  wi  h  ho 
wesentlioh  aus  Quarz  und  Feldspai  bestehen.  Faust-  bis  meter- 
groß© Quarzlinsen  sind  hie  und  da,  wie  z.  1>.  am  AbhaJig  des 
Bludenbcrgs  nach  dem  Raucntal,  im  Oneiß  eingeschaltet. 

In  dem  Biotitgneiü  befinden  sich  verschiedenartige  Ein- 
logeruAgen.  Zu  diesen  gehören  grobe,  wenig  schief rige  Gneiße  mit 
größeren,  augenartig  hervortretenden  Orthoklasen,  wie  sie  beeonders 
nördlich  des  Forsthauses  Bleigruben  auftreten.  Femer  wird  zu  den 
Einlagerungen  ein  wenic:  liäufiger,  grobflaseriger  Gneiß  (br>i  Bon- 
homme,  im  Faurupttal  und  bei  der  Ferme  Goutte  St.  B]ai^^e)  go- 
reohnet,  dex  neben  Biotit  noch  Muscovit  fülirt.  Eine  andere  Art 
grobflaseng^b  Gneißes  wird  x.  B.  südlich  von  Leberaa  beobachtet ; 
er  enthält  an  Glimmer  ausschließlich  Muscovit  und  ab  und  zu 
Tnrmalin. 

Besonders  reich  an  Einlagerungen  ist  das  Gneißgebiet 
südlich  von  MarUieh.  Hier  treten  auch  HomUeod^gneiße  sowie 
kdrmg^  Kalk  (12,  447  ;  5»  S.  20 ;  6»  S.  141)  und  Graphitgneiße 
(33,  S.  XCI)  auf.  Auch  hat  man  südlich  von  Markirch  an  drei  ver- 
sohiedenen  SteUen  (Rauental,  Bonhonune,  Faurupt)  im  Gneiß 
nicht  unbedeutende  Einlagerungen  von  Serpentin  gefunden  (10, 
8.  183 ;  12»  S.  497). 

Die  Serpentine  sind  im  Jafaie  1876  von  Wkioand  (1 0,  S.  197  ff.) 
ausführlich  beschrieben  worden.  Er  kam  auf  Grund  seiner  na- 
kroskopisohen  und  chemischen  Untersuchungen  sowie  unter 
Berücksichtigung  der  LagerungsverhSltnisse  zu  dem  Resultat, 
daß  die  Serpentine  auf  zwei  verschiedenartige  Primärgesteine 
/.unickzuführen  seien.  Die  Serpentine  von  Bonhomme  und  Faurupt 
gehören  nach  Wbioand  zu  den  eniptiven  Pcridotiten  und  zwar 
erstere  wegen  ihres  Gehaltes  an  Olivin  /.u  den  l^uniten  und  letztere, 
welche  neben  Olivin  noeli  reichlichen  Bronzit  führen,  zu  den 
Harzburgiten,  Der  Rauentaler  Serpentin  da^jegen  soll  durch 
Umwandlung  aus  einer  feldspatfreien  Abart  des  Hornblendegneißes 
entstanden  sein. 

Zwei  Jahre  spätei'  et  ^<  hicn  die  Bcschrcibimg  des  Markircher 
Gneißgebietes  von  Gboth  (12).  Bei  der  Schilderung  des  Horn- 
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blendegneißes  und  des  Serpentins  nacli  \  üi  kommen  uml  minera- 
lischer Zusammensetzung,  weiat  er  darauf  hin,  dali  ein  Übergang 
von  Aniphü  olgjK  iii  m  einen  feldspatfreien  Amphibolit,  ans  dem 
der  Serpentin  d^  Rauentals  entstanden  sein  könnte,  unwahr- 
Hoheinlieh  sei,  und  stellt  fest,  dalJ  ili«-  HornbltiKlcn  im  (iutMli  luul 
im  Serpentin  sich  sowohl  in  der  Farbe  als  in  der  äußeren  Gestalt 
unterscheiden. 

Später  (1887)  schloß  Bonney  (20,  S.  «9;  25,  8.  51)  aus  den 
Analysen,  welche  Weiqan»  (10,  S.  Id9)  gegeben  hat,  daß  der 
Serpentin  vom  Kauental  nicht  aus  dem  von  Weioand  analysierten 
Amphibolit,  ^sonde^n  aus  einem  Olivin-Homblendegestein  ent> 
standen  sei.  £r  glaubte  femer  auf  Grund  seiner  mikroskopischen 
Untersuchungen  atmehmen  zu  dürfen,  daß  in  dem  primäran 
CMein  nicht  die  Hornblende,  aondem  der  Olivin  der  vorwaltenda 
Gemengtefl  gewesen  sei. 

In  der  Tat  hat  daim  BOckimo  un  Jahre  1803  Ranentalcr 
Serpentin  mit  dei|tlich  erkennbarem  Olivin  gesammelt  sowie  aueh 
Bromdt  in  zahlreiohen  Frohen  gefunden  lind  die  Belegstueke 
dementsprechend  etikettiert  in  die  hiesige  Sammlui^  eingeigt* 
Audi  hat  er  in  der  im  Jahre  1895  abgeschlossenen  Geologie  von 
Elsaß-Lothringen  (8S,  8.  46  u.  34  Anm.)  diesen  Serpentin  mit 
denen  von  Fanrupt  und  Bonhomme  zusammen  zu  den  Eruptiv« 
gesteinen  gsstellt  und  im  geologischen  Führer  duioh  das  Elsafi  (S7, 
S.  401  ff.)  ab  ein  Umwandlungsprodukt  von  Olivin-Bronsitfesteis 
geschildert. 

Den  kurzen  Bericht  Bonneys  ergänzte  im  Jahre  1897  Miss 

Raisin  in  einer  ausführlichen  IJarHlelluMg  ihrer  mikroskopischen 
Untersuchungen  solcher  Stücke,  die  sie  selbst  an  Ort  und  Stelle 
gesammelt  hatte  (35,  S.  267).  Auch  sie  kommt  zu  dem  Resultat, 
daß  der  Rauentaler  Serpentin  den  Peridotiten  angehöre.  ..It 
seenis  to  have  developcd  there  froma  not  very  pure  or  an  ill-mixed 
magma,  wich  wa«  sometimes  an  olivine-rock  (a  dnnite)  srnie- 
timcB  either  an  olivine-enstatite  rock  (saxonite)  or  an  augit**- 
olivine  or  a  homhlende-olivine,  or,  iis  1  beliewe,  a  micai>eridotit«'.  ' 
Frischen  Olivin  scheint  jedoch  Miss  Haihin  ebensowenig  wie 
BoNNBY  gesehen  su  haben ;  sie  erwähnt  ihn  wenigstens  nicht, 
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während  sie  ausdrüoUich  Yon  fnaoh«r  Hornblende  und  iriBohem 
Enstatit  spricht. 

Über  die  Beziehungen  zwischen  dem  Serpentin  und  dem 
Amphibolit«  die  beide  räumlich  miteinander  Terimüpft  im 
Rauental  gefunden  wetden,  hat  seit  1875  keine  anoreichende 
Untersuchung  stattgefunden.  Auf  die  Venudaanmg  von  Profeesor 
BüoxiNO  habe  ieh  yerauoht,  diese  Lüoke  ausiufüUen«  und  su 
diesem  Zwecke  habe  loh  sowohl  den  Homblendegpieifi  der  Mar- 
kiroher  Gegend,  ab  auch  den  Seipentin  des  Rauentals  enieut 
einer  cfaemisohen  und  mikroskopisehen  Untersudrang  untenogen* 
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A.  Hornbleiidegneiiä. 
I.  AUgemeines. 

Nachdem  Ktr.ciiLiN-ScHLUMBEKOER  und  J.  Dei.ros  (8) 
i.  J.  IfiCT  die  Hornblendegneiße  als  eruptiven  Diorit  (9.  1  hT)  nur  un- 
volLstäiuiir'  in  die  carte  g^'ologiqur  du  Haut-Rhin'"  eiiiLffzeithnet 
hatten,  gai)  (tROTII  11  Jalire  spiti»  r  die  Verbreitung  dieser  r^'^teine 
auf  seiner  Karte  (i2)  genauer  an  und  beschrieh  sie  als  Einlagerungen 
im  Gneiü.  Auf  der  hier  beigefügten  Kartenskizze  habe  ieh  nach 
den  Angaben  von  Gboth  und  nach  der  neuen  Aufnahme  von 
Professor  Bücktxo  mdirere  der  im  Folgenden  näher  hesehriel>enen 
Homblendegneif31ager  sowie  das  Vorkommen  des  Serpentins  im 
Bauental,  bei  Dicdolshausen  und  Faurupt  eingezeichnet. 

Im  Büdücfaen  und  westlichen  Teil  nnseies  Gebiete  sind  die 
Einkgerongen  Ton  Homblend^eiß  wenig  ausgedehnt ;  man 
kennt  nur  einige  nordöstlich  von  der  Feme  Hayeot,  an  den  Nord- 
west- und  SüdoBtabhangen  des  Rain  de  THorloge  und  im  obeien 
Teil  des  Bauentale.  Sehr  gut  ist  der  KomblendegneiO  in  einem 
St^bruofa  an  der  Einmündung  des  Ungouttetales  in  daa  Rauental 
an  der  auf  der  Karte  mit  d  beaeichneten  Stelle  aufgescblossen. 
NocdoetUoh  vom  Rauental  gewinnt  dar  AmphibolgneiB  eine 
größere  Verbreitung  und  Michtiglreit ;  ein  Zug  läßt  sich  von 
einem  Hof,  der  ungefähr  200  m  nordlich  des  ForsthauBes  Blei- 
gruben liegt,  bis  in  daa  Tal  Burgund  verfolgen  ;  daa  Gestein  wird 
in  einem  Steinbruch  beim  Forstort  Rimpy  in  einer  Höhe  von 
740  m  (auf  der  Karte  mit  a  beadchnet)  als  StrafienbesohotterungB- 
material  gewonnen.  Kleinere  Vorkommen  sind  hinter  den  letcten 
Häusern  von  Zülhart  (St.  Pierre  sur  l'Hätte)  links  des  Fahrweg» 
(Karte  c),  der  nach  den  Bleigrul)en  führt,  femer  südlich  des  Kalk- 
bruches von  St.  Plulippe  (Karte  e)  und  im  oberen  Fnirgundtal  zu 
beobachten.  Nach  Nordosten  hin  nehmen  die  Hornblendegneiß- 
lager  besonders  an  dem  Bergrücken  zwischen  den  Tälern  von 
Burgund  und  St.  Blaise  an  Zahl  7u.  Auf  der  Kleinhohe  und  an 
ihren  Abhängen  tritt  Homblendegneili  an  vielen  Stellen  im 


Digitizec 


vaä       Serpentiw  von  Markireb  i.  Eis. 


189 


Wald  und  auf  den  Wiesen  hervor.  Besonden)  gut  ist  er  an  der 
Straße  von  MM'kiroh  nach  Rappoltsweiler  durch  Steinbrüche  er- 
sohl osgen,  aus  welchen  das  BeächotterungBmaterial  der  Straßen 
und  Wege  dfr  Umpegend  stammt. 

Der  Amphiholgneiß  besitzt  in  der  Gegend  von  Markireh  im 
allgemeinen  dieselbe  nordöBtliche  Streiohriohtung  wie  der  ihn 
umschließende  Biotitgneifi;  das  Einfallen  ist  ebenfalls  meist 
gegen  Nocdwesten  gerichtet  und  betrSgt  an  30»— 60o. 

Am  nntem  Abhang  des  Br^naids  im  Banental,  im  Lin> 
gouitetal,  bei  St.  Pierre  und  bei  dem  Kalklager  von  St.  Philippe 
tritt  der  HoroblendegneiB  in  schmalen,  nicht  mehr  als  50  om 
michtigen  Banken  auf.  Beim  Forstort  Rimpy  und  auf  der  Klein- 
höhe und  deren  Abhängen,  wo  er  an  Ausdehnung  bedeutend  au- 
nimmt,  schwellen  die  B&nke  su  großen  Linsen  an,  die  eine  Mächtig- 
keit bis  30  m  erreichen. 

Zur  näheren  Bestimmung  der  Gemengteile,  aus  denen  sich 
der  Homblendegneiß  susammensetst,  wurden  Gesteinsproben 
untersucht,  die  ich  möglichst  in  den  besten,  auf  der.Kartenskizse 
durch  Buchstaben  a — d  angegebenen  Aufschlüssen  sammelte. 
Es  standen  mir  femer  Stücke  und  Schliffe  zur  Verfügung,  die  aus 
der  Satnnilung  sowohl  des  mineralogisfluMi  und  petrographischen 
Institut«,  als  aucii  der  geologischen  Landesanstalt  stammen. 

n.  Spezielle  Viiteniiehiiiiif  einzetaier  Vorkonmeii. 
a)  Horoblendegneift  ans  dem  Steinbnich  im  Fonlort  Bimpy. 

(Auf  der  flkine  mit  «  tMnidiiietw) 

Der  Steinbruch  ist  in  einer  ungefähr  20  m  mächtigen  Linse 
von  Homblendegneiß  angelegt.  Dieser  zeigt  keine  so  auMgeprägte 
Paraliflstniktur,  wie  sie  drm  Glimmergnoiß  eigen  ist,  und  nur 
dadurch,  daß  feinkörnige,  dunkle  Bänke  mit  grobkörnigen,  helleren 
abwechseln,  bekommt  dm  Gestein  einen  sehiefrigen  Habitus. 
Unter  den  Gemengteilen,  lassen  sich  mit  bloßem  Ange  glasige 
sowie  trübe  Feldspäte  und  dunkle  prism atisehe  Hornblende  er- 
kennen. Biotit  ist  nur  spärlich  vorhanden.  Er  bildet  Schüppchen» 
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die  teils  einzeln,  teils  zusammongedrängt  immer  der  Schiefenmg 
paraUel  liegen,  während  die  Hombiendestengel  iti  den  grobkömigeo 
Pturtieeii  meist  richtuogBUie  und  nur  in  den  feinkörnigen  Banken 
paraUel  angeordnet  idnd.  Große  taflige  OrthoUaee,  die  vielfach 
als  Karlsbader  Zurfflinge  auftreten  und  oft  demlioh  deuUicbe 
KriatailnmgreoOTng  zeigen»  geben  dem  Homblendegneiß  ein 
porpbyrartiges  Anseehen. 

Feldspate.  Die  farblosen  Gemengteile  dee  Amphibol* 
gneiOes  geboren  dem  Orthoklas  und  dem  Plagioldas  an. 

Der  Orthoklas  bfldet  bk  2  om  groBe  Kristslle  von 
weiOer  oder  schwaoh  rötlicher  Farbe,  welche  von  teilweiser  Kaolini- 
sierung  nnd  von  der  Anftiahme  von  Eisen  herrührt.  Die  einzeteen 
Individaen  haben  mehr  oder  weniger  abgerundete  Kanten  und 
Ecken  und  werden  öfters  von  ebenfaUs  in  Zeraetaung  begriffenem 
triklinem  Feldspat  regellos  durchsetct.  Ijetaterer  UOt  sich  erst 
u.  d.  M.  an  der  nur  undeutlich  sichtbaren  Zwillingmtreifung  er- 
kennen ;  eine  nfthete  Bestimmung  ist  jedoch  wegen  seiner  vorge- 
schrittenen  Zenetsung  unmöglich. 

In  dem  elgenttiohen  Qesteinsgewebe  wird  der  Orthoklas  sum 
größten  Teil,  ab  und  xu  auch  vollständig  durch  Plagloklaa 
▼erdrängt.  Letzterer  bildet  unregelmäßig  begrenzte,  teilweise 
waaserhelle,  glasige,  quarzähnliche  Kömer.  Zwischen  gekreuztflO 
Nicola  erkennt  man  deutlich  den  polys^  iilhetischen  Aufbau  aOB 
Lamellen,  die  nach  dem  Albitgesetz  verzwillingt  sind  ;  die  Breite 
dieBer  Lamellen  ist  .sehr  wechselnd.  Eine  nähere  Bestimmung 
der  wasserhellen  Plagioklase  u.  d.  M.  int  mit  einigen  Schwierig- 
keiten verbunden,  da  eine  deutlielu»  Spaltbarkeit  nur  selten  zu 
beobachten  i^t  und  die  einzelnen  Körner  auch  nicht  die  geringst^' 
Tendenz  zur  eigenen  Umgrenzung  zeigen.  Immcrliin  koimten  in 
den  Schliffen  2  Schnitte  annähernd  nach  OP  an  den  den  Zwillings- 
lamellen parallel  verlaufenclen  Spalt  iis-*  n  und  der  symnietnscht'H 
AuHluschung,  ferner  2  Schnitte  ihkU  ooPob  erkannt  werdcr)  In 
den  letzten  2  Schnitten  waren  keine  Lamellen,  wohl  aber  eiiuge 
Bisse  nach  OP  zu  »ehen.  Die  Auslöechungssohiefe  betrug : 


Auf  OP 
1)  50 
2}  8«> 


auf  ocPab 


1 1" 


i 
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Danach  wüideu  cU«ho  trikimen  Fektepäto  der  Labrackurreihe  an- 
gehören. 

Die  farbigen  Gemeugteiie  bestehen  vornehmlioh  aus  Uom- 
blende,  wenig  Biotit  und  spärlichem  Augit. 

Hornblende.  Die  Hornblende  bildet  kurzstenglige, 
bis  i  cm  lange  Individuen  ohne  teniiinale  Kristallflächon.  Im 
auffallenden  Licht  ist  sie  dunkelgrün  bis  schwarz,  im  durohfaUenden 
galblichgrün  bis  dunkelbraungrän  und  zeigt  starken  PleochiDismus. 

a  =  hellgrihi ;  (  ae  dunkelbiaiingrfin ;  c  =  g^Uügrfin. 

Der  gtdßte  Farbenunteradiied  ist  also  in  Qaersohnitten  za 
sehen,  wahrend  er  m  Schnitten  parallel  der  Vertikalaze  gerii^^  ist. 
Die  AusIoBohiingBschiefe  in  LangBaohnitten  betragt  im  Bla- 
zimnm  20*. 

Biotit.  Der  sparliohe  Biotit  tritt  in  friiohen,  yereinselten, 
rundlichen  Schüppchen  anf,  die  im  aufiallenden  und  duieh- 
{allenden  Licht  hell-  bis  dunkelbraun  aussehen.  Sie  sind  stark 
pleochroitisoh : 

SS  gelbbraun,  B  und  c  s  tief  braun. 

In  angewittertem  Gestein  ist  eine  beginnende  Zeraetsnng 
so  beobachten,  die  mit  einer  Ausscheidung  Ton  EisenhydioxTd 
und  Bleiohung  der  Blättohen  unter  Beibehaltung  der  Form  Ter* 
banden  ist. 

Augit.  Selten  und  nicht  in  aUcn  Sohlifien  voa  dieser 
LokaUt&t  sind  nur  u.  d.  M.  erkennbare,  hellgrüne  bis  farblose 
Körnchen  eines  'PytomoB  m  sehen.  In  Querschnitten  beobachtet 
man  eine  ToUkommene  prismatische  und  die  Andeutung  einer 
pinakoidalen  Spaltbarkeit.  Die  Ausloechang  in  Län^schnitten 
beträgt  im  Maximum  40^.  Die  blasse  Farbe  und  das  optische 
Verhalten  deutet  auf  einen  eisenarmen  monoklinen  Augit. 

Der  Fyroxon  vorfaf^ert  al)  und  zu  randüch,  wird  trübe  und 
wandelt  t5ich  in  eine  hellgrüne.  fa,>:;urige  Hurabkiidc  um,  wie  mau 
sie  stets  nur  mit  dem  Augit  zusammen  beobachtet. 

ÄcccBsorien.  Als  allgemein  verbreitete  Accessorien 
treten,  nur  u.  d.  M.  erkennbare,  schlanke,  selten  dicke  uiui  kur^e 
Säulchen  von  Apatit  und  kleine  rundliche  Körner  von  Magnetit 
auf.  Von  den  übrigen  gewöhnlichen  ßegleitminoralien  der  Horn- 
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blendegneißc  .sieht  man  ntir  spärlichen  HUuQÜt  in  lichtrotbraun 
duichnchtigen,  winzigen  Kömchen  mit  markantem  Relief,  sowie 
farblose  Körner  von  Zirkoo. 

Sekundäre  Mineralien.  Im  verwitterten  Gestern 
wandelt  deb  die  dunkle  Hornblende  in  Chlorit  und  in  Ejadot  um. 
Iiotsteres  Mineral  bildet  unregelmäßig  begrenzte  kleine»  farblose 
bis  blaßgelbe  Kömchen,  die  sich  durch  ihre  starke  Lichtbrechuqg 
und  lebhaften  Folarisationsfarben  aus  dem  Gesteim^webe  mit 
aller  DeuUidikeit  hervorheben. 

Ein  e^ntümliches  Bild  geben  u.  d.  M.  hellgrüne,  mit  bloßem 
Auge  kaum  sichtbare  Adem  in  dem  Gestein.  Sie  sind  nieht  häufig 
und  sind  mit  einem  kömigen  Qnanaggregat  (sekundärer  BUdimg) 
und  heUgrünnr  Hornblende  erfüllt,  welche  in  Form  von  kleinen 
Nadeln  der  Wand  der  einstigen  Spalte  parallel  gebgert  sind. 
Trifft  eine  solche  Quansader  einen  dunklon  HomblendekristaU, 
so  ist  dieser  nicht  zerrissen,  sondern  die  Ader  setzt  sich  in  Form 
eines  hellgrünen  Streifens  in  der  dunklen  Hornblende  fort  und 
löscht  zugleich  mit  dem  ganzen  Kristall  aus.  Diese  Erscheinung 
läßt  vermuten,  daß  die  hellgrüne,  nadelförmigo  Hornblende  im 
Quarz  ein  Umwandlungsprodukt  der  dunklen  ist. 

Für  die  Bildung  der  primären  Iluuptgemengteile,  aus  denen 
sich  der  Hornblendegneiß  zusammensetzt,  des  Feldspats,  der 
Hornblende,  des  Biotits  und  des  Augits,  läßt  sich  bei  der  Unter- 
suchung der  Schlilio  keine  Reihenfolge  feststellen.  Mit  Ausnahme 
des  Orthoklases  zeigt  keine?*  dieser  Mineralien  idi(jinorphe  Aus- 
bildung; in  den  fein-  bis  miltelkörnigt  u  Bänken  bilden  im  Gegen- 
teil Hornblende,  Plagioklas  und  Orthoklas,  sofern  welcher  vor- 
handen ist.  ein  xeuomorphes  Gemenge  ;  in  den  groltki^rnigru 
Bänken  zeigen  dieselben  Mineralien  mehr  oder  weniger  geradlinige 
Konturen. 

Chemische  üntersuehungen. 

1.  Feldspat. 
Zunächst  wurden  die  augenartig  hervortretenden  größeren 
Feldspate  det>  Uornblcudogucilicä  chemisch  uiitei'äucht.  i?'ür  die 
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Analyse  geeignetes,  reines  ICaterial  wurde  auf  die  WeJse  gewonnen, 
daß  gute  Spaltungsstuokchen  aus  dem  Gestein  herausgemeißelt 
und  eisenreiclie  Verunreinigungen  aus  dem  groben  Pulver  mit 
dem  Saektromagneten  entfernt  wurden. 

IMe  Analyse  wurde  dann,  ebenso  wie  bei  den  andern  Gemeng- 
teilen,  nach  den  üblichen  Methoden  ausgeffihrt.  0,6-^0,9  gr  der 
▼orher  bei  llOo  getrockneten  Substanz  worden  mit  Soda  aufge- 
schlossen und  in  einer  Portion  St  0„  Ti  O.,  AI,  0„  Fe,  0^  Ca  O 
Mg  O  bestimmt,  das  Eisen  titrimetisch,  die  übrigen  Bestandteile 
gravimetriseh. 

Zur  l'rufung  des  Fe  O  gthalis  wurden  0,4 — 0,5  gr.  von  dem 
feiiiöteii  Pulver  im  Kohlensäuröätrom  bei  lOCK»  drei  Stunden  mit 
Flußsäure  und  Schwefelsäure  behandelt,  worauf  titnmetrische 
Bestimmung  erfolgte  (38,  S. 

Die  quautitativü  Analyse  der  Alkalien  führte  ich  bald  unter 
Anwendung  von  Flußsäurc,  l)ald  nach  der  Methode  von  Law- 
RKNCJä  8m ITH  aus,  wobei  der  letzteren  deshalb  dvr  Vorzug  ge- 
geben \\ur(le,  weil  nie  hei  weitem  weniger  Zeit  erfordert.  J'ie 
tSchwierigkuii  besteht  in  der  Beschallung  von  absolut  renien 
alkalifreien  Heagcntiou  und  in  der  Beschickung  des  Tiegels.  Nach 
meinen  Erfahrungen  muß  der  Tiegelboden  zunäciist  mit  einer 
Schicht  Ca  CO,  +  NH«  Gl  bedeckt  sein,  denn  sonst  sinkt  das 
spezifisch  schwerere  und  seliwerer  schmelzbare  Süicatpulver  unter, 
haftet  an  dem  Tiegelboden  fest  und  bildet  eine  schwer  aufzu- 
weichende glasige  Masse.  Die  Trennung  von  KaUum  und  Natrium 
wurde  in  alkoholischer  Lösung  mit  HtPtCl«  voigenommen 
(SS  8.  346 :  40,  S.  85). 

Das  Wasser  bestimmte' ich  anfan^p  nach  der  Methode  von 
Jaitnasob  (38,  336  u.  369) ;  später  b^ügfe6  ich  mich  mit  dem 
Gtuhvedust^  da  dieser  dieselben  Resultate  lieferte;  ieh  brachte 
den  SoneEBtoff,  der  zur  Oxydation  des  Fenoeiaens  in  Fectieisen 
veibrauoht  wordeii  war,  in  Abieohntuig.  . .  , 

Analyse  1. 

Für  düu  Feldspat  der  Augen  mi  Hombleudegueiß  von 
Kimpy  fand  ich  Folgende»  : 
Spe2.  Gew.  2,5^. 


144 


A.  BatiN.  Bcitfig«  Sur  lL«iuitou  dw  iiorabl«adcga«iftM 


Angowandtr   Substanz  zur  Bcsiutiinung   von       T-  IT. 

Rio,  u.  s   w   0,7832  0,»123 

Angewandte   ^ubetans   zur   Bestimmung  der 

Alkalien   0,6069  0.4856 

L  n.  ÄLtt<<lwert,    8«uerst.  vedi. 


8i  O, 

AltO, 

Fe,0, 

CaO 
MgO 
K,  O 
Na,  O 
H,0 

Summe 


61,95 
21,25 
Sp. 
2,22 
0,4» 
8,66 
4,32 
0,^3 


61,91 
21,54 
0,12 
2,20 
0,38 
9,66 
4,25 
(0,63) 


Gl,93 
21,40 
0,06 
2,21 
0,43 
9,16 
4,28 
0,63 


9,5 
2,995 


99,69  100,18  100,00 

Die  FoldBpataugen  boHiehen  somit  aua  einem  Gt'iu<^-nge  von 
Kalifeldipat  nnd  von  Kalknatronfeldspat  ;  leztcrer  hat  ungefähr 
die  Zusammensetzung  eines  natronreichen  und  kalkarmen  Üügo- 
klaaes,  wie  sich  au8  folgender  Berechnung  ergibt  : 

Nimmt  man  an.  daß  der  ganze  K,  0  Gehalt  dem  Orthoklas 

angehört,  ho  findet  man,  daß  in  Analyse  1  :  54,5  Ortlit^ki  i^i  und 

45,5  Plagioklaa  enthalten  sind.    Die  nähere  Bestimmung  de« 

triklinen  Feldspats  wird  auf  die  Weise  ausgeführt,  daß  der  Unter- 

100 

aohied  swiaoben  OrtboklM  und  Analyse  1  mit      •  =  2,19multi- 

pliiiert  und  daa  m>  erhaltene  Ftodnkt  je  nach  dem  Vongeiofaen  n 
der  OrthoUaaformel  addiert  oder  toh  deraelben  subtraluart  ifird. 
Der  ]F1agioUaa  hat  dann  annähernd  die  Zusammenaetaung  einai 
OligoUaaea  von  der  Formel :  Ab,  Anj,  deeaen  theoietiaohe  Werte 
in  der  leisten  Kolonne  angeführt  sind. 

An.  1.        Orthoklas.    Unteraohied.    Oligotdas.        Ab,  An,. 


81 0, 

A1,0, 

CaO 

MgO 

K,0 

Na,U 


61,93 
21,40 
2,21 
0,43 
0,10 
4,28 


64,72 
18,36 


—2,79 
4-3,06 
+  2,21 
+  0,43 
—  7,77 
+  4,2» 


68,62 
25,02 
4,84 

O 
9,37 


59,84 
25,46 
6.97 
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2.    Horn  blende   uud  Augii. 

Von  den  übrigen  Gemwigtejlen  wurden  die  dunkle  Horn- 
blende  und  die  aus  dem  Augit  hervorgegangene  heUgrune  faserige 
Homblende  einer  chenusohen  UntersttohuDg  unterzogen.  Zu 
diesem  Zweck  wurde  ein  Hornblendegneißstück  von  mittlerer 
Komgrofie  gepulvert  und  zunächst  mit  Hülfe  des  Elektromagneten 
die  eisenhaltigen  von  dep  eisenfreien  Gemengjbeilen  annähernd 
getrennt.  Das  auf  diese  Weise  gewonnene  ans  Hornblende,  Augit 
und  Biotit  bestehende,  durdi  Magneteisen,  Apatit  und  Feldspat 
noch  stark  verunreinigte  Material  wurde  mit  dem  magnetischen 
Messer  vom  Magnetit  befreit  und  darauf  mit  üiouletsdier  Lösung 
vom  spez.  Gew.  3,01  behandelt.  Nachdem  so  die  schwereren 
Gemengteile,  Hornblende,  Augit,  Biotit  und  Apatit  von  den 
leichteren,  besonders  feldspathaltigen  Körnern  getrennt  worden 
waren,  entfernte  ich  aus  den  ersteren  den  Biotit  in  bekannter 
Weise,  indem  ich  die  Körner  \\bvr  oino  Glasplatte  laufen  lieli,  an 
der  die  Glimmerblättchen  hafttn  hlubtn  ;  der  Apalit  löste  sich 
leicht  in  verdünnUr  »Salzsäure,  welche  die  amltrii  (Jciiu  ngteile 
nicht  angreift.  Das  so  erhaltene  Material  bestaiid  zum  größten 
Teil  aus  dunkler  Hornblende  ;  die  einzelnen  Körner  hatten  an- 
nähernd daisselbe  spez.  Gew.,  nämlich  ungefähr  3,09.  In  Thou- 
letöcher  Lösung  vom  spez.  Gew.  3,09  sanken  einzelne  frische 
Augitkömer  unter,  während  die  raiidli'  }i  verfaserten  und  die  aus 
dem  Augit  hervorgegangene  hellgrutic  Hornblende  oben  auf- 
schwammen. Es  konnten  infolgedessen  für  diu  Analyse  2  Portionen 
gewonnen  werden.  Die  spezifisch  schwerere  bestand  in  der 
Hauptsache  aus  dunkler  Hornblende  und  Spuren  von 
frischem  Augit.  Die  spezifisch  leichtere  enthielt  ebenfalls 
dunkle  Hornblende,  daneben  hellgrüne  faserige 
Hornblende.  Beide  Portionen  wurden  getrennt  analysiert. 

Analyse  2. 

Für  den  1.  TeQ,  der  aus  dunkler  Hornblende  und  Spuren 

von  Augit  besteht,  fand  ich  Folgendes  : 
Spez.  Gew. :  3,Ü9  und  höher. 
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Angewandte  Substanz  zur  BeBtimmung  von 

SiO,  u.  8.  w                                 0,7642  gr.  O,907ü|p. 

Angewandte  Substanz  sur  Bestimmung  Ton 

FeO                                              0,6436  gr.  0,6214  7. 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  der 

AlkaUen                                         0,4584  gr.  0,4514  p. 


I. 

n. 

III.  SCittcIweit. 

SiO, 

44,53 

44,48 

44,48 

AI.O. 

15,29 

16,22 

16,26 

Fe,0. 

4,82 

4,37 

FeO 

14,96 

16,06 

15,00 

CaO 

13,10 

12,01 

13,00 

MgO 

4,75 

5,04 

4,90 

Na«0 

1,72 

1,82 

1,76 

K,0 

0,90 

0,70 

0,80 

H,0 

0.29 

(0,29) 

0,29 

Summe  1 

99,88 

99,73 

99,82 

Diese  Zusammensetaung  entspricbt  ungefabr  der  einer  gB> 
wohnlioben  Fe-,  A1,0,-  und  Ca^baltigen  Hornblende  von  der 
Formel : 

(Na„  K„  Mg,  Ca,  Fe),  (AI,  Fe),  Si,  0„  +  2  (Mg,  Fe),  Ca  Si.  0„. 
Der  nur  in  Spuren  vorhandene  Augit  kann  vernachlässigt  werden. 

Analyse  3. 

Für  den  2.  Teil,  der  weaentliob  dunUe  Hamblende,  fcner 
faserige  bdUgr&ie  Hornblende  enthalt^  erbidlt  ioh  folgendes  Bf- 


u. 

0,4851  gr. 


Öpez.  Gew.;  3,09—3,01. 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  von  i. 

SiO,  u.  8.  w   0,6181  gr. 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  von 

FeO   0,3468  gr. 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  der 

Alkalien                                    .  0,3080  gr. 
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IL 

III*  (HillmwBri.1 

J  /VA 

46,06 

46,12 

46,09 

Ä1.0, 

12,67 

11,91 

12,24 

Fe.O, 

4,75 

4,95 

118,71 

4,80 

FeO 

12,86 

(12,86) 

iFe,  0, 

12,86 

CaO 

13,97 

14,10 

14,03 

MgO 

7,!6 

7,29 

7,22 

Na,0 

1,19 

(i.iö) 

1,19 

K,  0 

0,71 

(0,71) 

0,71 

H,0 

0,33 

(0,33) 

0,33 

Summe 

99,09 

99,47 

99,51 

Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  wnide  festgestellt» 
daß  die  heUgrüne  Hornblende  aus  dem  Augit  hervorgegangen  ist. 
Wenn  man  nun  annimmt,  daß  dieser  Amphibol  dieselben  chemische 
Bestandteile  wie  der  Pyroxen  enthält,  und  Analyse  3  mit  Analyse  2 
verglmoht,  lafit  sich  ein  Schiaß  auf  die  Zusammensetsung  der 
heUgfönen  Hornblende  und  femer  auf  die  des  Augites  siefaen. 
Der  I^yioxen  gehSrt  vermutlich  bei  seiner  hellen  Farbe  in  die 
Gruppe  der  IMopside ;  bei  der  Annahme,  daß  sein  Tonerd^gehalt 
=  0  ist^  finden  wir  für  die  Analyse  3  eine  Zusammensetsung  von 
*/•  dunkler  Hornblende  +  V<  Äugit.  Die  weitere  BereohnuAg, 
die  auf  dieselbe  Art  wie  auf  Seite  144  Torgenommeii  wird,  gibt  uns 
den  PtoiMitgehalt  IV ;  wir  h&tten  also  hier,  wenn  die  Voraus- 
setsung  richtig  ist,  einen  tonerdefreien,  magnesia-,  lüdk-  und 
eisenhaltigen  Pyroxen,  einen  Salit.' 


I. 

An.  2. 

II. 

An.  3. 

HL 

Unterschied 
«iritohen  2  u.  3. 

IV. 

Durch  Rech- 
nung gefundene 
Werte. 

Sio, 

44,48 

46,09 

+  1,51 

52 

A1,0, 

15,25 

12,24 

—3,01 

0 

Pe,0, 

4,25 

4,80 

+0,65 

7 

FeO 

16,00 

12,86 

—2,14 

6 

OaO 

13,00 

14,03 

+  1.03 

18 

MgO 

•  4,90 

7,22 

+  2,22 

16 

1.  Nach  HtNTZE  (34,  S.  iOlö)  worden  die  Sulito  uls  ciaouhaltjge  von  den 
BiopMdöu,  deu  eisenfreieu  Kttlkiuagtteaiuttugitea,  unteraciiioden. 
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•  b)  Hornblende gneifi  von  der  KleinblUift. 

Der  HornblendegiU'jli  m  den  verschiedenen  Steinbrüchen  von 
der  Kleinhöhe  ist  äußerlich  dem  Oestein  von  Rimpy  ähnlich. 
Auch  hier  iKohachtet  man  mit  Moßem  Aug«'  dunkle  Hornblende, 
glasigen  Tiiid  trüben  Feldspat  und  spürürhon  Biotit.  Die  Kom- 
grölie  wrclisclt .  Die  Parallelstruklur  m  den  ffiTikornigen  Ränken 
ist  durcii  die  der  8chieferung  parallel  liegenden  Hurnblendi  stengd 
gut  ausgeprägt,  in  grobkörnigen  Bänken  dagegen  undeutlich  und 
nur  durch  die  Aufeinanderfolge  von  dunklen  liornblcndereicheren 
und  hellen  feldapatreicheren  Parüeen  veranlaßt.  Der  Biotit 
beschränkt  sioh  auf  einzelne  Lagen,  wo  er  sich  anliänft  und  immer 
der  Schiefening  paraUel  liegt.  Neben  den  viellach  augenartig 
hervortretenden^  tafligen  Orthoklasen,  die  öfters  nach  dem  Karia- 
bader  Oesetz  venswillingt  sind,  beobachtet  man  zawinlen  auch 
Hornblendekrietalle  von  größeren  Dtmensionen.  So  liegt  in  dir 
mineralogischen  Bammlui^  ein  priematifldies  Amphibdstüek  ohne 
'Endflächen  von  0  cm  Lange  und  4  om  Breite»  das  von  Herni 
Htüd.  Kalliiabdt  in  dem  Bcachotterungematertal  an  der  Klein* 
höhe  gefunden  wurde. 

Die  folgende  Beschreibung  bezieht  eich  auf  einen  Hom- 
blendtgneiß  von  feiner  bis  mittlerer  Korngröße  mit  groBeien 
OrthoklasIcristaUen  und  nur  wenig  Biotit.  Da«  (Gestein  stammt  aa« 
"dem  Steinbruch  gegenüber  dem  Wirtshaus  „Zur  Tanne'  ,  der 
BSmdort  ist  auf  der  Karte  mit  b  hvy.vk'huct . 

Feld  späte.  Dor  (hiliokias  der  Augen  ist  mehr  oder 
weniger  idiomorph  ausgebildet,  teilweise  kaolinisiert  und  un- 
regelmäßig mit  <  iiiem  Plagiokla«  verwachsen,  der  u.  d.  M  ,  triH) 
durchscheineiul  nur  an  einzelnen  Zwillingslamellen  erkannt  wird. 
Es  ist  zu  vermuten,  daß  auch  hier  wie  in  dem  vorigen  Gesteio 
ein  Oiigoklas  vorliegt. 

Im  eigentliohen  Oesteinsgewebe  gehören  die  farblosen  Ge- 
mengteile  nur  zum  kleinen  Teil  dem  Kalifeldspat  an ;  den  größtes 
T(>il  bildcm  Plagioklaekömer,  die  hier  seltener  als  bei  dem  unter 
a  beschriebenen  Gneiß  wasserhell  und  glasig  emd.  Dieser  triUjae 
Feldspat  zeigt  u.  d.  M.  bald  breitere,  bald  fernere  Lamellen,  die 
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nach  dem  Albitgesotz  verwachsen  sind,  ist  aber  bei  der  mangel- 
haften Spaitbarkeit  und  dem  Fehlen  jeder  Kristallumrisse  uioht 
leicht  zu  bestimmen.  Die  AnsldsohuiigsRchiefe  konnte  nur  in  einem 
Schnitt  nach  0  P  und  einem  nach  <x  P  ob  gemessen  werden.  Sie 
beträgt  auf  0  P  =  4»,  auf  <x  P  ab  =  12».  Der  Plagioklaa  gehört 
also  der  AndeAin-Labradorreihe  an. 

..Hornblende,  B  i  o  t  i  t.  Die  dunkle  Hornblende  ist 
der  unter  a  beschriebenen  ToUständig  gleich,  danflelbe  gilt  für.  den 
spärlichen  Biotit ;  dag^n  fehlt  der  Augit. 

Avoh  in  zalüreiohen  andern  von  Gbotr  e.  Zt.  untersuchten 
Sohlifien  dar  geologischen  Landesanstalt,  die  wohl  von  Stttoken 
▼Oll  der  Kleinhöbe  herrohrai,  aber  ohne  nähere  Fundortsangabe 
WATen»  wurde  kein  Augit  gefunden. 

Acoeesorien.  An  mlkroekopiRch  kleinen  Accessonen 
treten  Apatitsaulchen  und  Magnetitkömer  reichlicher  auf  als 
Zirkon  und  TItanit. 

Sekundäre  Mineralien.  Im  verwitterten  Gestein 
wandelt  sich  die  Hornblende  in  Chlorit  um.  Auch  hier  werden 
mitunter  winsige  Quarzscbnilre  mit  grünen  Amphiboln&delchen 
beobachtet. 

Chemische  Untersuchung. 

Zur  ehemiaoben  UntenuohuQg  wurde  ein  frisdies  Gestein 
von  mittlerem  Korn  ohne  größere  Orthokhukristalle  verwandt, 
das  aus  einem  Gemenge  von  dunkler  Hornblende,  triklinem,  teil- 
weise  wasserheUem  I^Idspat  und  wenig  Orthoklas  bestand.  Es 
waren  weder  Glimmer  nooh  Qaanadem  zu  sehen. 

Es  wurde  sowohl  eine  Bauaohanalyse,  als  auch  eine  Analyse 
der  Hornblende  und  des  triklinen  Feldspats  ausgeführt. 

Zur  Isolierung  der  Hornblende  und  des  Plagioklase«  ent- 
fernt** ich  au.s  dem  gepulverten  Gestein  mit  Hülfe  eines  magne- 
tischen Messers  den  Magnetit  und  löste  den  Apatit  in  verdiiiniter 
Salzsäure.  Die  reine  Hornblende  sank  iti  Tliouletsrlu  r  L/isung 
vom  spez.  Gew.  3,08.  Tn  einer  Lrisung  vom  spez.  (>v\\ .  2,7  trennten 
sich  die  hellen  Goniengteile  von  den  noeli  mit  xVnipliibol  verun- 
reinigten Kömern,  In  einer  Lösung  vom  spez.  Gew.  2,6  schwammen 
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schließlich  einige  verwitterte  Flagiokiasstückchen  sowie  der 
Orthoklas  oben  auf,  während  der  helle  Plagioklas  untofHank  und 
flo  in  ninem  Zoatand  erhalten  werden  konnte. 

Analyse  4. 

Die  ÜntefBUchung  der  Hornblende  ergab  folgend««: 
Spes.  Gew. :  böher  ab  3,08. 

Angewandte  Substanssnr  Bestimmung  von  ^ 

8iO,  u.  a.  w   03877  gr.  0,84Mgr. 

Angewandte  Subitanz  sur  Beatimmong  von 

PeO   0,eifiO  gr.  0,4537  gr. 

Angewandte  Snbetaiis  anr  Bestimmirag  der 

AlkaUen                                    .  0,5480  gr.  — 


Si  O, 

AI.O, 

Fe.  (), 

FeO 

CaO 

MgO 

Na,0 

K,0 

H,0 

Summe 

IM« 


43,09 
14.07 

4.78 

12,32 
14,57 
9.57 
0,95 
0.64 
0,10 


43,24 
14,25 

4,99 
11,83 
14,2« 

9,54 
(0,95) 
(0,R4) 
(0,10) 


14. lü 
4,h8 
12,07 
14,41 
9,55 
0.05 
().»i4 
0,10 


100,69  09.80  100,22. 

Efgetmis  fährt  au  ungefihr  folgender  Formel :  (Na» 
K,,  Itfg,  Ca,  Fe).  (AI,  Fe),  Si,  O»  +  2  (Mg,  Te),  Ga  %  0^ 

Von  der  dunklen  Hornblende  im  Hombleiidegneiß  von 
Eimpy  (vgl.  6. 146)  unterBoheidet  sich  demnach  dieee  HotnbleBde 
nur  durch  einen  grdfieien  Gehalt  an  MgO  und  einen  kloneivB 
Gehalt  an  Fe  0  ;  dlee  l&ßt  eieh  auf  eine  gegenseitige  Vertntmig 
Ton  Hg  und  Fe  surüokftihren. 

A  n  a  1  y  R  e  5. 

Für  (Ion  triklinen  Feldspat  fand  ich : 

S{K'Z.   Gew.  :  2,664. 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  von  SiO,  u.  s.  w.  0.7  "><>0  gr. 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  der  Alkalien  .  0,4S7Ugr. 
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I. 

IL  (Ab,  An,). 

SiO, 

55,53 

55,55 

AI  0, 

27,98 

28,35 

Fe.  0, 

Sp. 

CaO 

9.75 

10.36 

MgO 

0,30 

Na,0 

4,10 

5,78 

K,0 

1,40 

H,0 

0,24 

Summe 

09,30. 

Es  üegt  demnach  ein  Piagioklas  vor  von  der  Mischung : 

Ab  An,,  d.  h.  ein  »aurcr  Labradorit,  für  den  die  theoretischen  Werte 
oben  unter  II  angegeben  sind.  Dieses  Hesuitat  stimnit  mit  dem 
optischen  Verhalten  überein. 


A  n  a  1  y  8  e  6. 

Die  BaUBohanalyae  öm  HomUendegneifies  ergßb : 

Angewandte  Substanz  zur  BestimmiiDg  Ton  SiO«  a.  s.  w.  0,7624  gr. 
Aiigewandte  Subetans  tnr  Bestimmung  von  FeO  .  .  0,4375  gr. 
Allgewandte  Snbstanx  cur  Bestimmimg  der  Alkalien  .  .   0,6013  gr. 


An.  & 

HfadA. 

*/,reW,.-f-»i,|IMi. 

Si  0, 

46,95 

21 

27,15 

48,15 

TiO, 

Sp. 

AJ.O, 

19,74 

10,5 

8,15 

18,65 

Fe,0, 

3,50 

.3,05 

3,05 

Fe  0 

8,54 

0,5 

6,5 

CaO 

11,19 

.3,66 

9,0 

12,66 

MgO 

5,96 

0,12 

6,0 

6,12 

Na,0 

2,79 

1,5 

0,6 

2,12 

K,0 

1,39 

0,4 

1- 

H,0 

0,26 

P.O. 

0,04 

Summe 

100,35. 
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Berechnet  man  aus  der  Bauschanalyse  (An.  6)  das  Mengen- 

verhältni;?  de«  Feldspats  (An.  5)  zu  (Irr  Hornblende  (An.  4.),  so 
er^bt  sich,  wie  obige  Tabelle  zeigt,  dali  an  der  Zusammensetzung 
des  Hornbleiidegneiljes  sich  ungefälir  %  Hornblende  und  Feld- 
spat beteihgen.  Dies  stimmt  auch  ganz  gut  mit  dem  dunklen 
Aussehen  des  Gesttüns  iiberein. 

c)  Hornblendegnei^  von  Zillhart  (St.  Pierre-äur-l' Hatte). 

Dicht  bei  den  H&uaem  von  Züibart  (auf  der  Karte  ist  die 
Stelle  mit  c  beeeidmet)  wechsellagero  moht  mehr  wie  60  en 
mfiohtig^  Homblendegieißbfiiike  mit  Biotitgneiß.  Daa  Gesteia 
Ist  nioht  dtnch  Steinbrnchbetrieb  efscliloBBen,  so  daB  die  Be- 
obaobtung  an  den  mit  Moos  und  Gestrüpp  bedeckten  i'dsen 
enobwert  ist. 

Im  G^nsatE  zu  dem  vorigen  Homblendegneiß  ist  diMer 
gleicbmftßig  feinkSmig  und  besitzt  infolge  paralleler  Anordnuqg 
der  Homblendeprismen  eine  gute  ParaUebtruktur.  Da  die  dnnUe 
Hornblende  vor  den  bellen  Gemengtoilen»  den  Feldspaten,  und  vor 
dem  spftrUcben  Biotit  yorherrscht,  ist  die  Farbe  eintönig»  donkel^ 
grün  bis  eohwara. 

Einige  Stöcke  aus  4et  Sammlung  der  geologischen  Landts- 
anstalt  enthalten  1  cm  brdte  und  bis  3 — 4  om  lange,  grünliflih 
weiße  Augen,  die  sich  bei  näherer  Betrachtung  u.  d.  M.  sb  «BS 
Verwachsung  von  trübem,  wegen  vorgeschrittenen  Zerfalls  unbe- 
stimmbarem Feldspat  mit  bis  J  cm  langen  Hornblendefaaem 
herausstellten. 

Der  Feldspat  im  eigentlichen  Gesteinsgewebe  ist  trüb  und 
best<>ht  waiirsrlieinlich  z.  T.  «ins  Ort-hoklas.  z.  T.  aus  Flagioklas . 
wenigüitens  langen  sieh  u.  d.  M.  st eUen weise  Andeutungen  von 
Zwillincsstreifung  erkenn«  ii.  Die  dunkle  Honibiende  und  der  Biotit 
stimmen  mit  den  S.  141  beschriplM»npn  in  Farbe  und  optischem 
Verhalten  iiberein.  Es  werden  ferner  nur  in  den  Dünnschhffen 
Ivellgrüne  bis  farhlnse  Anpitk(*)rner  in  nicht  unbedeutender  Menge 
l)eobachtet,  die  vollkommen  denen  von  Kim])y  gleichen.  Mit  dem 
Pyroxen  zusammen  tritt  aurli  hier  die  aus  ihm  hervoigegangene 
hellgrüne  faserige  Hornblende  auf. 
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Als  Acoesaorien  sind  A{)atit,  Magnetit,  sowie  ziemlich  reiohlieh 
Titonit  und  wenig  Zirkon  Torhanden. 

Auoh'^iflr  ist  das  Geitein  bie  nnd  da  von  dünnen  Quazzadem 
dnrobaetat. 

Analyse  7. 

Eine  Bauechanalyse  des  fdnkömig^n  Hornblende» 
gneifies  ohne  die  oben  geschilderten  FeldB|>at-Horoblendeaugw 
lieferte  folgendes  Besnltat: 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  von  SiO,  u.  s.  w.  0, 7832  gr. 
Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  von  FeO  .  .  0,4567  gr. 
Angewandte  Substanz  aur  Bestimmung  der  Alkalien  .  .   0,4924  gr* 


Si,0 

46,98 

Ti,0 

0,08 

A1.0. 

18.88 

Fe.O« 

4,37 

FeO 

7,83 

CbO 

11,41 

B«gO 

6,44 

Na,0 

2,72 

K,0 

0,98 

H.0 

0,90 

p,o. 

Sp. 

Summe 

99,54 

Es  besteht  kein  nennenswerter  Unterschied  zwisohen  dieser 
Bausi^nalyse  und  der  des  Homblendegneißes  der  Kleinh6he 
(Analyse  6,  S.  Ißl).  Die  Zusammensetzung  der  beiden  Gesteine  ist 
infolgede^ssen  ungefähr  die  gleiche,  nämlich  :  •/(,  Hornblende  und 
'/»  Feldspat ;  letzterer  besteht  vorwiegend  au8  Kalknatronfeld- 
apa t,  wie  der  höhere  Na,0  Gehalt  z.u  erkennen  gibt.  Der  Augit. 
tritt  in  dem  Gestein  so  zurück,  dal3  er  keinen  w^entlichen  Eintiuß 
auf  die  Ge^^mt^usammensetzung  des  Homblendegneißes  aus- 
üben kann. 
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d)  HorableiidogMift  ms  dam  mitani  LiAfonttetal. 

In  dem  Stembnioh  an  der  Emmfinduiig  des  Lingouttetab 
in  das  Bauenial  weohsellagem  mehiere  bis  60  cm  breite»  einheitlich 
feinkörnige  Horablendegneißbänke  mit  BiotitgneiB,  der  in  dem- 
selben Bmob  deutliche  Linsen  von  körnigem  Kalk  enthilt.  Dtf 
HomblendegneiB  ist  dunkel,  besitzt  bei  der  parallelen  Anordnimg 
der  Homblen(iopri»men  eine  gute  Parallelstruktur  imd  führt  vot- 
wiegend  Hornblende,  ferner  reichlich  wasserhellen  i'lciyiokla««, 
etwaa  z.  T.  kaolinisrerten  Orthoklas  und  spärlichen  Biotit.  Augit 
und  die  faserige  ti(»rii  blende,  welche  denselben  in  dem  von  Rimpy 
und  Zillhart  beschriebenen  Gneiß  begleitet,  sind  hier  nicht 
vorhanden. 

Der  trikline  Feldspat  zeigt  in  den  Dünnschlififen  u.  d.  M. 
deutlich  bald  breitere,  bald  f^ehmälere  Zwillingslamellen  nach 
dem  Albitgesez,  aber  nur  selten  Rpaltbarkoit.  Die  Auslöechungs- 
Bchiefe  als  Mittel  zwei,  Messungen  auf  OP  beträgt  7»,  auf 
ocPoD  14<> ;  es  li^  somit  auch  hier  ein  Plagioklas  der  Labradoiit- 
reihe  vor. 

Neben  den  gewöhnlichen  Acceasorien :  Apatit,  Magnetit 
und  den  hier  sehr  spärlichen  Titanit  und  Zirkon,  kommt  stellen- 
weise noch  blaßrutlioher  Granat  in  einxelnen  kleinen  abgerondeteo 
K&nchen  vor* 

Dieselbe  Enehelnung  der  sekundären  Quarsadem  mit  groneo 
Amphibolnädelehen,  wie  sie  S.  142  beschrieben  und  S.  l^tomk 
S.  163  erwähnt  wurde,  wiederholt  sieh  in  diesem  Gestein. 

UL  ZoMumeiflMnBmr* 

Wie  aus  den  vorliegenden  Untt-rsuehungon  hervorgeht, 
haben  die  Homblendegneiüe  in  dvr  Gegend  südlich  von  Markirch, 
abgesehen  von  dem  lokalen  Auftrete)«  von  Augit,  dieselbe  Zo- 
sammensetzung. 

Dadurch,  daß  die  tiunklen  Cemengteile,  insbesondere  die 
Hornblende,  vor  den  hellen,  den  Feldsj)aten,  voilu  rrschen  und 
Quarz  ab  primärer  Gemengteü  gänzlich  fohlt,  situi  diese  Gesteint 
verhältnismäßig  arm  an  Kieselsäure  (s.  Anal.  6,  8. 151  und  Anal.  7, 
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8-  1Ö3).  Die  Hornblenden  aiiid»  wenn  ihre  Analysen  auch  nioht 
vollkommen  übereinstimmen,  imgesamt  tonerde-,  rison-  nnd 
kaUcreioh  (s.  Anal.  2,  8.  146  and  Anal.  4,  S.  160).  Die  Feldspftte 
bestehen  in  den  fein>  bis  mittelkömigen  Bänken  meist  aus  waaser* 
hellem  Labradocit  (s.  Anal.  5,  8. 161),  während  in  den  Aug^n  ein 
mit  Oligoklaa  Terwaolifleiisr  Orthoklaa  ▼orliegt  (a.  Anal.  4,  8. 144). 
Anffalknd  ist  daa  Vorkommen  einea  grOnen  aalitarljg^  Aqglte 
(s.  Anal.  8,  8.  147)  in  dem  Homblendegneiß  von  Rimpy  und  Ton 
Zlllhart ;  auf  der  Klainhohe  und  im  IdngouUetal  fehlt  er.  Ferner 
ist  die  Seltenheit  von  Titamt  und  Zirkon  im  Vergleich  sur  groOeren. 
Verbreitung  von  MagneteueD  und  Apatit  bemerkenawert. 


1S6         A.  Bm«.  B«itilg«  inr  Semitalt  de»  HocnUeiMfegiimftM 


B,  Der  Rauentaler  Serpentin« 

L  AJlgenieines. 

An  der  Chretue  swiBohen  Granit  und  QneiA,  an  der  anf  d«n 
MefitiBohblatt  mit  „Hofaltaim"  bewielioelMi  Stelle,  xagm  hob» 
FdsUippen  ans  dem  dicht  bewaldeten  Boden  herror ;  «ie  i«gen 
die  bfaune  nmaelige  OberflSobe,  die  dem  -vcrwittvten  SenMOtin 
eigentündioli  ist.  Ein  bteiter  i^iiiw&Mifth  anstarrender  IWmng 
fährt  vom  jSohaIhftus  in  südlicher  Biehtong  naoh  diesem  Ort; 
rechts  und  links  liegen  Ondfistficfce  nmhear,  nnd  am  adbit 
war  seiner  Zeit  BeBehottecimganiAterial  angnbünft,  das  meint  au 
Serpentin  bestand.  Der  anstehende  Serpentin  Ist  120  ni  hoher 
als  das  Schalhans  gelegen  etwas  oberhalb  einer  Qnelle  mit 
Bmnnentrog.  Der  Weg  macht  hier  eine  Biegung  um  eineii  Vor* 
spmng,  welcher  durch  einen  kleinen  Beigrucken  gebfldet  wird, 
und  erreicht  eui  Bäohlein,  dese«!  Waaaer  dem  lingoottetal  m- 
flUt.  An  dem  BergrOcken  etwa  20  m  oberhalb  des  Weges,  d« 
|»aiallet  der  800  m  Kurve  Iftnft.  steht  der  Serpentin  in  mehicnn 
gjtoBm  Fehen  von  ciroa  12  m  Hläie  und  Bv^te  an*  Das  anstehende 
CMeln  enrtfeekt  sich  nach  Südwesten  hin  swisohen  den  Höhen- 
kurven von  800  und  900  m,  etwa  500  m  weit,  und  SerpentingeröUe 
bedecken  die  Abhänge  des  Bergrückens  bis  hinab  in  das  LingoutteUd. 
Auch  in  diesem  sind  die  Serpentingeschiebc  weithin  abwärts  ge- 
wandert bis  in  das  IvaueiiUtl,  wo  sie  bei  den  Talbewohnem  ak 
Baumaterial  vielfach  Verwendung  gefunden  haben. 

Auf  der  geologischen  Karte  des  Haut-Rhin  von  Kcrchlts- 
ScHLFMBEROETi  uud  Delbos  (8)  i.st  das  Verbreitungsgebiet  der 
Gerolle  als  Serpentin  eingezeichnet  worden  :  sein  Anstehendes 
beschränld  i<"h  aber  nach  der  Aufnahme  von  Herm  Profcsj^r 
BÜCKLNG  auf         in  der  beiliegenden  Skizze  angegebene  Gebiet. 

Die  Scrpentinfelsen  lassen  beim  anfnierksanien  Betrachten 
eine  Sehieferung  und  Plattung  erkennen,  die  durch  dünne,  nahezu 
senkrecht  gestellte  Lagen  von  weißen,  silberglänzenden,  parallel 
geordneten   Schüppchen   bedingt   wird.     Die   Richtung  der 
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Sohiaferung  ii^t  im  allgemeinen  eine  noidsiidiiohe  bis  noffdost- 
mdvrMkibß.  Auch  Hombtondostriemen  von  1 — 5  om  Dicke 
dunduetBOii  d«n  Seip«itiii  in  allan  analdieiideii  Feben  und  eiiMi 
der  Schief erang  penllel  geordnet.  Sie  finden  sieh  in  den  einieJnen 
Felean  hM  spirliob,  bald  reiohlicb,  walten  aber  nie  vor  dem 
«lichten,  dunklen  Serpentingemengteil  tot..  Der  Amphibol  iat 
von  blaßgruner  Farbe,  und  dadurch  sowie  durch  mem  strahlstem- 
artjgee  Aussehen  und  seine  glanzenden  Spaltungsfi&chen  leicht  von 
der  matten,  dunklen  Serpentinmasse  zn  unterscheiden.  In 
letBterem  beobaohtet  man  als  Seltenheit  auch  kleine  Blfittcfaen 
von  Bronzit;  BOckino  fand  sie  xuwst  im  Jahre  1893  in  den 
Serpentingeeohieben,  welche  in  dem  nördlichen  der  beiden  in  dem 
Lingouttetid  eich  vereinigenden  TBlchen  gelegen  sind. 

Nach  Weioand  (!0,  S.  197)  ist  der  Serpentin  des  Raiientals 
aus  einer  feidspatfreien  Abart  tk.s  im  ersten  Teil  der  ATl)t'it  hv- 
schriehcnen  Hornblendegncißt.'.s  instanden  ;  „der  iSerpentin  liegt 
im  Aniphibolit  und  im  »Streichen  des  (ineißcs,  er  ist  also  ein  umge- 
wanci*  It  t  r  Schichtenkomplex  von  Hornblendefels"  (10,  S.  203). 

Gegen  diese  Ansiclit,  die,  wie  in  der  Einleitung  schon  gesagt 
wurde,  von  verschiedener  Seite  bestritten  worden  ist,  sprechen 
aber  nicht  nur  das  Fehlen  eines  Überganges  von  Hornblendegneitt 
in  den  von  WsioJlND  beschriebenen  Hornblendefels  und  in  Ser- 
pentin, sondern  auch  die  verschiedene  ohemische  ZusammensetEung 
der  Hornblenden  sowie  besonders  die  verschiedene  mineralische 
Zusammensetaung  der  beiden  Gesteine. 

IL  VergLeiflh  des  Uorablendfigii^fies  nH  dem  Serpentin. 

Weioand  bespricht  wohl  (10,  197)  den  Übergang  von 
Amphibolgneiß  in  wesentlich  aus  Hornblende  bestehenden  Horn- 
'  blendefels,  der  die  Schichtung  beibehält,  gibt  aber  nicht  an,  an 
:  welchen  Stellen  dieser  Übergang  stattfinden  soll.  £r  orwihnt 
nur  folgendes  :  „Der  Amphibolit,  meistens  schwärzlich  wie  die 
Hombkode  im  GndBe  selbst,  nimmt  in  der  Nähe  des  Serpentins 
ein  anderes  Aussehen  an:  er  zeigt  sich  von  hellerer 
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Farl»<',  schon  grün,  die  t-iim-lneu  ludividufn  hlätlrig  uml  liall>- 
in^'tHlliwh  {zlärutend.  In  dieHom  Oestoin  finden  sich  nun  kleinere 
und  gn  lH  ir.  Fetzen  von  Serpentin  ein,  die  mattächwarz  und 
gegen  die  llornbicnde  undeutlich  abgegrenzt  sind.  In  wieder 
anderen  iStücken  winnen  dieselben  die  Oberhand,  und  so  bieken 
sich  alle  möglichen  Übergaogwtedien  sa  dem  vaUkonuncii  veinen 
Seipentin  dar/' 

Weioand  geht  über  die  Tatsache,  daß  der  HoroUeiMMflk 
in  der  Nähe  d<^  Serpentin»  „ein  anderes  Aussehen** 
besitst,  als  in  den  Hornblendegneifi/onen,  cduie  ein  beeomdenB 
Bedenken  hinw^.  Offenbar  hat  er  die  Kinlagemngen  von  grünem 
^trnhlsteinartig^  Amplübol  im  Serpentin,  den  ioh  TCHrhin  erwähnt 
habe,  für  Reste  ieines  AmphiboUts  geludtcn  nnd  die  groOewn 
Blöcke  von  l — |  m  Durohmesser,  weiche  man  nnteriudb  der 
Serpeniingranze  im  Lingouttetal  mehifaeh  antriflt,  fOr  QcnQ- 
Btüoke  ans  dem  in  der  Naohbanohaf  t  des  Serpentiui  nicht  genügend 
aolgesehloeflenen  HomblendegneiBeng  angesehen.  Diese  Slöoke 
stammen  aber  ebenso  wie  ähnliche  Blocke,  die  ich  in  gi66flnr 
Zahl  gerade  unterhalb  des  Serpentinanstehenden  avf  dem  Fbhr* 
weg  fand,  aus  den  Amphibdstriemen  im  Serpentin.  In  den  aa* 
stehenden  Felsm  habe  ioh  letztere  awar  nicht  in  einer  Breite  von 
I  m  beobachtet,  sie  mögen  aber  gelegentlich  su  dickeren  linaeo 
anschwellen. 

Ein  wirklicher  Obergang  von  Amphiholgneifi  In  einen  leU- 
spatfreien  Homblendefeb  von  gldohem  Anaseh«!  wie  die  Strdü- 
steinmasaen  aus  dem  Serpratin  des  Rauentals  ist  ans  dem  gposeo 
Gebiet  nicht  bekannt.  Es  kommt  hinzu,  daß  auf  weite  Stvecken 
nm  den  Serpentin  hemm  überhaupt  weder  Homhlendegeeiß 
ansteht,  noch  in  Form  von  Geröllstüoken  gefunden  wird.  Des 
nächste  Vorkommen  ist  ernt  das  im  Steinbruch  an  der  Einmündung 
des  Lingouttctals  in  das  Rauental  (siehe  Karte;  d).  Allenthalben 
unterhalb  und  sritwaira  vom  Serpentin  anstehenden  wird  neben 
Gerollen  von  Brezouardgrauit  nur  Biotitgiieili  i^eobachtet,  dessen 
Streichen  nach  Nordosten  gerichtet  ist  und  dessen  Einfallen 
40© — QQo  West  beträgt.  Stellen,  wo  anstehender  Serpentin  und 
Gneiß  aneinander  grenzen,    sind  leider  nicht  aufgeschlossen, 
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ebensowenig  wie  nach  dem  Brftiouardgipfel  zu  ein  Kontakt  mit 
anstehendem  Gianit  su  eehen  ist. 

OL  Oemdngtoile  d«B  Serpentins. 

a)  Hornblende. 

Kinen  weiteren  Beweis  dafür,  daß  der  AmphibolgneiQ  auch 
in  seinen  feldspatarmen  (oder  vielleicht  zufällig  einmal  auch 
leldspatfreien)  Varietäten  (Homblendefels,  AmphiboUt)  mit  den 
im  Serpentin  eingeschloeaenen  Strahleteinanhäufungen  nichts  an 
ton  hat,  liefert  der  Untenohied  in  dem  &u6em  Habitus  nnd  vor- 
nehmlioii  in  der  ohemisehen  Zusammensetsung  der  beiden 
Amphibolvwkomm^. 

Im  Homblendegneiß  liegt  eine  schwane  bis  dunkelgrüne, 
kunsprismatiMhe  Hornblende  vor ;  im  Serpentin  dagegen  ist  die 
Hornblende  heUgrun  bis  farblos»  bald  grobstenglig,  bald  faserig 
ausgebildet.  Der  Amphibol  im  Serpentin  zdchnet  eich  im  Dünn* 
schliff  durch  lebhafte  Polarisationifarbett  ans,  hat  «ne  Aus- 
IdschungsBohiefe  von  29*  im  Maadmum  und  merkliehwi  Pleo- 
chroismus : 

a  und  h  =  hellgrün  ;  c  =  farblos. 

Zur  chemischen  Untersuchung  des  grünen 
A  m  p  h  i  b  (>  Is  dienten  lange  Hcmiblendestengel,  die  ich  von  der 
Oberflaohe  eines  großen  Serpentinblockes  loslöste.  Der  Amphibol 
war  zwar  nach  innen  mit  Serpentin  verwachsen,  doch  ließ  sich 
mit  Hilfe  der  Lupe,  der  Zange  nnd  der  Thouletechen  Lösung  von 
Serpentin  freies,  homogenes  AnalyBenmatezial  gewinnen.  Hit 
demselben  erhielt  ich  folgendes  Ergebnis  : 

Spez.  Gew. :  2,97. 

Ange wand l  c  S  u bstanz  zur  Bestimmung  von        i .  n. 
8iO,  u.  .s.  u   0,7710  gr.    0,6742  gr. 

Angewandte  Substans  zur  Bestimmung  von 

FeO   0,1377  gr.   0,3923  gr. 
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J. 

II. 

III.  (MitUlw.rt) 

IV. 

8i  0. 

51,53 

51.68 

Kl  AT 

A1,0. 

5,14 

4»93 

5,04 

6,76 

Fe,  0, 

2,79 

2,87 

2,84 

2,86 

FeO 

4,61 

4,82 

4,67 

CaO 

10,26 

10,28 

10,28 

12.42 

MgO 

23,08 

23,46 

23,75 

23,37 

H,0 

1,84 

(1,84) 

1,84. 

0,46 

Na,0 

0,75 

ü 

0,84 

Summe 

100,16 

99,87 

100,00  . 

98,12 

Hieram  eigibt  sich  f or  die  Hornblende  die  Fofmd  : 
6  (Big,  Fe),  Ca,  Bi,  0„  +  (Big,  Fe),  (AI,  Fb),  Si,  0„. 

Diese  Formel  verlangt  die  unten  in  den  Kolonnen  III  und 
'V  angeführten  Werte,  die  in  Form  der  bei  der  Berechnung  be- 
quemeren Quotient^'n  der  Prozentzahlen  durch  Atomgewicht 
auBgeflriickt  sind.  Kolonne  1  enthält  :  die  Quotienten  der  FWent- 
Ztthlcn  durch  Atomgewicht  für  div  Analyne,  Kolonau  11  :  die  auf 
die  Formel :  (Mg,  Fe),  (AI,  Fe)«  Si,  0„  und  Kolonne  IV:  die  auf 
die  Formel  6  (Mg,  Fe),  Ca  Si,  U„  entfallenden  Werte. 


I.  U.  Iii.  IV.  V. 


SiO, 

85,31  6,772 

(6,53) 

78,538 

(78,36) 

A1,0, 
Fe.O, 

5,039  i 
1.743  { 

(6,63) 

CaO 

18,743  — 

18,743 

(1«»59) 

FeO 
MgO 

1    6  772 

59.42  t 

(6.53) 

69,061 

(«8^77) 

Daß 

das  Analysenmaterial 

noch  recht  frisch  und 

fa;s^t  frei 

von  Serpentin  war,  beweist  der  geringe  Wassergehalt.  Ein  Teil 
dcvS  Fi^cHH  ist,  wie  »ich  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung 
herausstellte,  als  Magneteisen  vorhanden. 

Die  grüne  Hornblende  aus  dem  Rauentaler  Serpentin  nähert 
sich  in  ihrer  Zusammensetzung  bei  ihrer  Armut  an  Tonerde  und 
Eisen  am  meisten  den  Edeniten,  wie  aus  einem  Yeigleich 
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luit  der  S.  1<>0  olu-ii  untrr  l\  iingcführtcii  Analyse  (Ks  Edenits 
von  Edt'iivillf  ^28.  S.  hervorgeht.    Vom  IStraJiUtciii  unt<>r- 

8cheidet  sie  sich  nur  um  ein  geringes  cUavh  ihren  niederen  vSi 
und  höheren  ALO,-  Gehalt  und  vom  l\irgasit  —  (Jitorii  (13, 
S.  23ü)  gibt  ihr  die«en  Namen  —  durch  einen  höhereu  SiO,-  uud 
MgO-  und  niederen  Fe-  uiid  Al-(iehalt, 

Eine  weitere  quantitative  Analyse  von  der  ilornhlende  aus 
einem  RoUstück,  das  von  einer  liornblcndestrierae  im  Serpentin 
herrührte,  stimmte  mit  obigem  Resultat  vollständig  überein  — 
das  Ergebnis  der  Analyse  ist  unter  1  unten  angeführt  —  weicht 
aber  von  der  Zusammensetzung,  die  Weioand  in  seiner  Arbeit 
angibt,  boträchtlioh  ab.  Er  hatte  sein  Material  ebenfalls  einem 
BoUstÜok  entnommen,  das  grüne  Hornblende  und  Serpentin  in 
Form  von  iSehnüren  enthielt,  und  hatte  als  Mittelwert  von  3  Ana- 
lysen die  Werte  in  der  Kolonne  II  gefunden. 


L 

u. 

m. 

iSi  t), 

r»i,7ö 

40,407 

49 

AKO, 

5,20 

0.727 

8 

Fr,(), 

2,0  J 

4,049 

beü 

4,52 

2,107 

Ca  O 

10,31 

10,642 

MgO 

23,80 

26,252 

24 

1,54 

3,584 

Summe 

i  «»,76 

100,369 

Eb  ist  sehr  wahrsohemlich,  daß  das  Analyaenmaterial 
Wmgavds  noch  stark  mit  Serpentin  Teronreinigt  war  ;  der  hohe 

Wassergehalt  deutet  darauf  hin.  Zieht  man  20  %  Serpentin 
(7,4  SiO„  7,21  MgO  und  2,0  H,  0).  ab,  ao  kommt  man  auf  die  in 
Reihe  III  angegebenen  Werte,  weiche»  wenn  man  bedenkt,  daB 

vermutlich  noch  tonerdereicher  (Movit  Torhanden  war,  mit 
meinen  Resultaten  ungefähr  übereinstimmen. 

Aus  dem  Unterschied  des  spezifischen  Gewichtes  läßt  sich 
bei  den  verschiedenen  Amphibolen  kein  Seh  In  1.5  auf  die  Zutiummen- 
betzung  ziehen,  da  die  eine  Hornblende  fasei  igor  ist  als  die  andere, 
dt»ahalb  mehr  Luft  tinüchlitCt  und  tin  ^erin^^ert*  Gewicht  trgibt, 
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als  ihr  eig^tlioh  sakommt.  Feraer  veranlaßt  auoh  uqgbidi- 
miißige  Beimengung  Ton  Magnetit  einen  Gewichtsuntenohied. 

Ein  Vergleich  der  AnalysenreBuI täte  S.  100,  150,  146,  die  hier 
unter  o  (Hornblende  aus  dem  Serpentin),  6  (HornbKnde  aus  dem 
Hornblendegneiß  von  der  Kleinluihc)  und  c  (Hornblende  aus  dem 
Hornb!endi  <,'neiß  von  liimpy)  nebeneinander  gestellt  sind,  lehrt, 
dali  d\r  beiden  Amphibol vorkommen  eine  ganz  verschiedene 
Beschaffenlieit  besitzen. 


a. 

6. 

c. 

8iO, 

ßl.öO 

43.4G 

44,48 

AI,  O, 

5,04 

14,10 

15,25 

*V,<), 

2,84 

4,88 

4,25 

Fe  () 

4,67 

12,07 

15,00 

Ca  0 

10,28 

14,41 

13,00  • 

Mg  () 

23,75 

S»,r)5 

4,90 

K,  0 

0,95 

1,75 

Na,0 

0,64 

0,80 

H«0 

1,84 

0,10 

0,29 

Summe 

100,00 

100,22 

99,82 

Während  die  Hornblende  ile.s  Hornblendegneiße^!  einen  an 
AI,  0,,  Fcj  O,.  und  an  Ca  ()  reichen,  an  Mg  ()  armen  Amphibul 
darstellt,  also  zu  der  Gruppe  der  gemeinen  Hornblende  gehört, 
ist  die  grime  liorablende  dos  Serpentins  verhältnisniäüig  arm  aa 
AI,  Oj  und  Fe,  und  sehr  reich  an  Mg  ü  ;  sie  nähert  sich  also, 
wie  erwähnt,  in  ihrer  Zusammensetzung  und  ihrem  Habitus  dem 
Edenit  und  dem  Strahistein.  Übergäuge  /\vi>(  Ik  n  den  beiden 
Hornblenden,  die  sich  auch  noch  durch  verseiuedeu  hohen  Si  0,- 
( behalt  wesentlich  unterscheiden,  sind  in  der  Markircher  Gegend 
nicht  bekannt. 

In  dem  Serpentingestein  ist  der  Amphibol  ungleichmäßig 
verteilt.  £r  wird  in  den  Hornblendestriemen  nur  von  Magneteisen- 
körnem  und  sehr  selten  von  dem  später  au  besprechenden  Saht 
begleitet ;  auch  ist  er  in  diesen  Striemen  meist  in  frischem  Zu- 
stand erhalten.  In  dem  gleichmäßig  dichten  Serpentin  dagegen 
ist  er  mehr  oder  weniger  in  Serpentin  und  Ghlorit  umgewaodeU 
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und  ist  mit  stellen  weise  noch  frisch  erhaltenem  Olivin  und  spär- 
lichem Broiudt  vergesellsohaftet. 

Die  Umwandlung  der  Hornblende  in  Ser« 
pentin  (10,  S.  199 — 201)  ist  von  Wmgand  sehr  zutreffend  ge- 
schildert worden.  Ich  vt^rmt^  dieser  Beschreibung  nichts  wesent- 
liches hinzuzufügen. 

Der  in  Umwandlung  bcgriffeiu^  Am]»hibol  zeigt  auf  seinen 
zahlreichen  Spaltuni^durchgängen  allcntlialben  Serpentin biidung 
und  wird,  zumal  wenn  er  sich  in  voi  geschrittener  Zersetzung 
befindet,  aucli  noch  von  regellos  verlaufenden  iSprüngeii  durchsetzt. 
Faseriger  Serpentin  steht  senkreeht  auf  den  Ri.Hw^n  der  Horn- 
blende, während  die  innerlialh  der  Spalten  liegenden  Krlder  ver- 
schiedenes Verhalten  :£eigen  (vergl.  Abb.  10,  «S.  Fig.  1  ;  15, 
Taf.  LXV.  Fig.  Ii  ;  39,  Tat.  Xll.  Fig.  5).  }3ald  sind  es  deutlieh 
erkennbare,  unangegriffene  Hornblendereste,  bal<l  sind  auch  dioso 
serpentinisiert,  d.  h.  von  einer  hellen  bis  dunkelgrünen,  kaum 
durchscheinenden,  faserigen,  verfilzten  Substanz  erfüllt,  in  der 
sich  auch  Magnetitkömehen  mehr  oder  minder  gehäuft  ange- 
siedelt haben.  Zwischen  gekreuzten  Nicols  leuchten  an  dm  voll- 
ständig  umgewandelten  Stellen  helle  farbige  aus  parallelen 
GhxjrBOtUfasern  aufgebaute  Schnüre  aus  dunklem  Grunde  hervor. 
Dieselben  verlaufen  teils  parallel,  teils  aohneidfin  sie  sich  unter 
Winkebi  von  ungefähr  124«  oder  bilden  auch  Beehtecke  oder 
rhombische  Figuren  mit  andern  Winkeln  (vgl.  10,  Fig.  2)»  Sie 
umrahmen  die  verworren  faserigen  Felder,  die  nur.  wenig  licht 
durchlassen  und  schwach  doppelbreohend  sind. 

Diese  von  Weioand  mit  einem  Fensteigitter  verglichene 
Struktur  ist  jedoch  nicht  so  charakteristisch  und  der  Unterschied 
von  der  bei  der  OUvinumwandluug  auftretenden  Msüchenstruktur 
nicht  so  bedeutend,  daß  eich  bei  der  mikroskopischen  tJnter- 
soohung  immer  mit  Bestimmtheit  das  Ursprungsmaterial  angeben 
laßt.  Penn  dadurch,  daS  die  Sprünge  in  der  Hornblende  nicht 
immer  nach  dem  Prisma  gehen,  sondern  auch  regellos  die  Kristalle 
durchsetzen,  sind  die  Winkel  nicht  mehr  so  scharf  und  die  Risse 
nicht  immer  geradlinig  ;  das  Bild,  das  so  entsteht,  i.st  infolgedessen 
dem  eines  Uiivinumwaniüungbpi'oduktcs  oft  recht  ähnlich« 
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Von  dem  bei  der  Serpentinisierung  d(ir  Hornl'lende  gleich- 
seitig gebildeten  Cblorit  <iO,  198)  wird  weiter  unten  die  Rede  sein. 

6.  0 1  i  V 1  n. 

In  einigen  Schliffen  de«  mattaohwarzen  Serpontu»  luflen 
sich  mikroskopiaoh  kleine,  farblose  bis  hellgrüne  Olivinkoraer 
ohne  legdmaDig»  KiistalliiingrenBttng  erkennen;  sie  besitno 
die  für  den  Olivin  oharakteristieohe  rauhe  Beeohaffenheit 
OberflÄohe  sowie  hohes  Brechmig8venn6gen  und  sind  meiBt  tod 
unr^lmaßigen  Spaltrissen  durchzogen.  Nur  wenige  Koraer 
seigen  eine  geradlinige  pinakoidale  Spaltbarkeit ;  die  Auslosehinig 
geht  in  diesen  den  Rissen  parallel. 

Bar  OliTin  setst  sich  in  der  bekannten  Weise  unter  Ab- 
Scheidung  von  Blagneteisenkömohen  in  faserigen  Serpentin  um. 
(23,  Taff,  H,  Fig  1  ;  15.  Taf.  XLIV,  Fig.  3.) 

Ren  seiner  leichteren  ZefHctzbiirkeit  i^t  frischer  Olivin  viel 
seltener  in  den  HandAtöcken  bu  beobachten  als  frische  HomUendew 
An  den  Hf-ellen  aber,  wo  man  frischen  Olivin  deutlich  erkennen 
kann,  ist  er  in  der  Kegel  in  grölicrer  Menge  vorhanden,  so  d»B 
wohl  der  Sehluli  herechligt  int,  daß  <nicli  in  dem  dichten,  nur 
aus  uirrf aderiger  SerjK'iitinsubstanz  iM'sti'liendeu  Gestein  wcüeiitlidi 
ein  Olivinumwandlung.sprodukt  vorliegt. 

AI»  Einschlüsse  enthalt  der  Olivin  winzige  schwarze 
Nädclcheii,  die  z.  T.  radial  gestellt  von  den  Rändern  ausgeheu, 
aber  bei  ihrer  Kleinheit  keine  nähere  Deutung  gestatten  ;  am 
meii^ten  Ähiihrhikeit  zeigen  aie  mit  Rutil  ;  eines  der  iSadekhen 
ist  auch,  wie  dieser,  braunrot  durciibiciitig. 

e.  B  r  o  n  2  i  t. 

Wie  schon  erwähnt  wurde,  iht  der  Bronzit  im  vSerpeniin  nur 
selten  deutlich  zu  erkennen.  Das  erklärt,  daß  ihn  Wsioakd 
übersehen  hatte. 

Er  bildet  unregelmäßig  bepretr/.te.  bron/.efarhene  bis  grÜD- 
li(  he  JUättehen,  die  eine  Größe  von  (».ö  c  m  erreichen.  Wie  ge- 
wöhnlicli  zeii^t  er  eine  gute  Spaitbarkeit  nach  ooPofe,  welche 
auch  in  den  Dünnschliffen  deutlich  zu  sehen  ist,  femer  eine  Faaer>u)g 
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nach  oc  P,  sowie  in  Schnitten  parallel  der  LängBachse  unregel- 
mäßig verlaufendo  Sprünge,  die  einer  Knickung  (Gleitung)  quer 
zu  dem  Prisma  entsprechen  (vgl.  Abb.  39,  Taf.  IV,  ¥ig.  2). 
Pleochroismus  ist  gut  auagefträgt :  a  s  bräunliob,  h  und  c  ss  gelb- 
Uohgrün.  ^ 

Sein  l'ni\van(lhing.'»produkt  ist  ein  Serpentin  von  fein- 
faseriger  Beaohaffenheit.  Diese  Zei^etzung  ist  von  einer  Aus- 
aoheidnng  von  Mngneteisenköniohen  begleitet.  Sie  beginnt  in 
der  mit  üase  Veifasening  der  Blätteben  parallel  der  e  Axe, 
geht  aber  auch  von  nnregehnftßigen  Quersprungen  ans. 

Der  Konsit  tritt  als  spSrlicber  Gemeiigteil  nnr  in -dem 
g^eiohmlOlg  dichten  Serpentin  auf,  der,  wie  oben  gesagt  wurde, 
wahrsdheinliah  in  der  Hauptsaobe  aus  Olivin  und  wenig  Hornblende 
entataaden  ist. 

<i.  Salit. 

♦ 

Professor  BOckino  fand  lf)03  in  einigen  »Serpentinblöoken 
im  untern  Lingouttetal  an  der  Gabelung  der  beiden  Tälchen  ein 
graues  stengliges  lAineral,  das  er  auf  Grund  seiner  Spaltung  als 
Aiigit  erkannte.  Es  findet  sich  offenbar  nur  sehr  selten,  da  m  mir, 
trota  eifrigen  Suehens,  nicht  gelang,  mehr  als  1  Stück  und  zwar 
am  Wege  vom  Schafhaus  nach  dem  Serpentin  au  entdecken. 
Dieser  Pyroxen  liegt  anscheinend  nur  auf  der  Grenze  awischen 
dem  dichten  Serpentin  und  den  AmphiboLstriemen,  und  zwar  in 
Form  grünlichgrauer,  farbloser  oder  schwach  rosa  gefärbter,  bis 
4  cm  langer  und  }  cm  dicker  Stengel,  die  häufig  zu  einem  strah- 
ligen Aggregat  vereinigt  sind.  Die  Spaltbarkeit  nach  oo  P  ist 
stets  deutlich. 

'  ^  Sclüiffe  parallel  der  Längsachse  zeigen  lebhafte  Polarisa- 
tionsfarben ;  die  Auslöschungssehiefe  steigt  bis  zu  42o,  Das 
Mineral  ist  von  dicht  gedrängten  Längsspaltnssen  durchzogen, 
ItiÜt  keine  Kristal]f1ä*^1ion  f  i  kennen,  sondern  ist  an  den  Enden 
verfapert.  Als  EinscJilusse  beobachtet  man  vereinzelte  farblose 
bis  blalJgelbliche  Epidotkörner  mit  lebhaften  Polarisationsfarbea 
und  schwachem  Pleochroismus. 

I^Querachlii^e  senkrecht  zur  cAchse  zeigen  eine  deutliche 
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S|Mihharkrit  nach  cc  P  und  eine  wcnijzor  vollkommene  nach 
Qo  P  öö .  Die  ^fclir/ahl  der  Stengel  ist  nach  oo  P  »  verawillinirt. 

Zur    ('  ii  <•  m  i  s  f •  h  e  n    U  n  t  e  r  h  u  c  h  u  ii  pr    wnrde  das 
Material  mit  der  Lupe  auflgesucht.  Als  Resultat  fand  ich : 

Spez.  Oew.  :  3,261. 
Angewandte  SubBtans  cor  BestümmtogTOii        i.  n. 

SiO,  Q.  B.  w   0,5118  gr.  0,S410gr. 

Angewandte  Snbetans  m  Beetimmimg  von 

FeO   0,3288gr.  — 

Angewandte  Subetans  snr  Bestiinmiing  der 

Alkalien   0,3346  gr.  0,2600  gr. 


L 

IL 

ni. 

(Mitlelw«ffl.) 

IV. 
(HiOfNi.) 

V. 

49,83 

49,86 

49,84 

60,89 

52,6 ',  'ii^ 

0,90 

0,66 

0,77 

.  0,78 

Fe»0, 

1,26 

1,84 

1,62 

1,65 

FeO 

4,96 

(4,96) 

4,06 

5,12  ( 

22.8 

MgO 

18.20 

18,47 

18,33 

18.79  \ 

C3aO 

22,02 

22,23 

22,12 

22,58 

24,6 

Na,0 

0,36 

0,23 

0,29 

0,29 

H.O 

2,17 

(2,17 

2,17 

Sunuuü 

99,6« 

100,42 

100,00 

100,00 

Berechnet  man  die  Analyse  nach  Abzug  des  Wassers,  das 
von  teil  weiser  Zersetzung  herrührt,  auf  100,  so  kommt  man  unge- 
fähr zu  foltrender  Formel  :  Ca  (Mg.  Fe)  (Si  Oj,),. 

f>ir  theorotiMch  Iwrcchneten  Wert©  sind  in  der  Kolonne  V 
angeluhrt . 

Ks  ücL't  also  hier  ein  beinahe  tonerdefreier,  eisenarnicr, 
kalk-  utitl  magiiesiareicher  monokbiier  Pyroxen,  ein  S  a  l  i  t,  vor. 

Am  meisten  Ähnliehkeit  mit  diesem  Srtlit  hat  unter  den  mir 
zur   Kenntnis   gelangten   Salit.en   der  MalakoUth  von  Gefrei»^ 
ans  dem  Fiehtelgebirge.  des^^en  Analyse  nach  Hattshofkr,  .Toiim 
pr.  chim.  18G7.  102.  35  (34.  S.  1048)  die  unten  unter  II  beigefügten 
Werte  ergibt. 

Ferner  besteht  eine  große  Ähnliehkeit  mit  dem  8t«ngligcn 
Diopeid  von  der  Grube  Keicher  Troat  bei  Reichenstein  (Schlesien), 
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wo  dieser  Piroxen  zusammen  mit  Tromolit  und  Areenkie»  im 
Serpentin  vorkommt.  Soino  ohemiaohe  Zuaammensetztuig  nach 
Traitbe  (21.  S.  IHO)  folgt  unter  III. 


I.  (8iilita.<LR«iental) 

II. 

m.- 

SiO. 

• 

1 
• 

40,84 

64,—. 

64,50 

A1.0. 

0.Y7 

0,62 

1,10 

1,52 

4,2 

FeO 

4,96 

3,00 

CaO 

22,12 

26,46 

21,41 

MgO 

18,33 

16,46 

18,96 

Na,0 

0,29 

H,0 

2,17 

1,19 

Mit  dem 

Amphibol  zusanmu  ii 

iiiulfn  sicii  ah 

und  zu  in  den 

Hornblendeatriemen   auch  einzelne 

abgerundete 

K{irner  eines 

Aupits.  die  abc 

r  8ü  kk'in  sind,  daß  sie 

nur  \i.  d.  M.  erkannt  werden 

köfincn.   Die  einzelnen  Körner  sind 

far])Io8,  stark 

lichtbrcchcnd 

und  heT)en 

sich 

aus  dom  ( Ic^stcinsgewübe  durch  ihr 

scliarfcH  Relief 

heraus.  Obgleich  da.^  Alincrfd  nicht  so  ausgezeichnet  .spalthar  ist, 
wie  der  vorher  beschriebene  sU  nglige  Augit  —  man  erkennt  nur 
selten  eine  deutliche  Spaltbarkeit  naeli  r^V  —,  m  ist  doch  dieser 
körnige  PvTOxen  wegen  seiner  hellen  Farl)e  und  d<'r  Tonerdearmut 
des  ganzen  Gesteins  auch  wolü  zu  den  Saliten  zu  rechnen. 

e.  C  h  1  o  r  i  t. 

Auffallend  sind  in  dem  Rauentaler  Serpentin  die  bereits 
von  Wetgand  analysierten  und  beschriebenen  (10,  S.  199)  weißen, 
silberglänzenden  Schüppchen,  die  in  großer  Zahl,  parallel  geordnet 
das  rSestein  durchziehen  und  ihm  eine  deutliche  SchiefernriL'  ver- 
leihen. Das  Mineral  kommt  in  allen  anstehenden  Scr])entintelseii 
vor  und  ist  besonders  häufig  nahe  an  den  Horn  blendest  riemen. 
Die  Sclmifpi  n  sind  durchschnittlieh  1-  2  mm  breit,  anfielst  dünn 
und  zart  sowie  blättrig ;  eine  regelmäßige  Umgrenzung  zeigen 
sie  nicht. 

Das  Mineral  ist  nach  der  Tafelfläche  (OP)  ausgezeichnet 
spaltbar.  Schnitte  qaet  gdgcn  die  Spaltung  luscben  parallel  der 
SpaltungBrichtniig  aus ;  Schnitte  parallel  OP  verhalten  sich  ganz 
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isotrop  :  sie  bleiben  zwischen  gekreuzten  NicolB  in  jeder  beliebigen 
Stellung  dunkel  und  zeigen  im  konvergenten  Licht  das  Intcr> 
feranzbild  einaobaiger  Kristalle.  Bei  einigeii  Blattehen  ist  ab« 
auoh  ein  geringes  Anseinaadeigehen  dee  BaJkem  und  somit  das 
Verhalten  zweiachsiger  Kristalle  mit  kleinem  Aohsenwinkel  m  be- 
merken. iUle  Sofauppen  sind  optisoh  positiv.  Sie  enthalten  stete  mehr 
oder  veniger  bedeutende  Mengen  von  kleinen  Ifognetitkomehen. 

WxiOAifi)  hielt  diese  Bl&ttohen  auf  Gnmd  der  erwihnten 
optisohen  Eigeneohaften  für  Ghlorit.  Eine  Analyse  der  aUodingi 
nioht  rein  erhaltenen  Schüppchen  ergab  ihm  (10,  S.  199)  die 
folgenden  Werte. 

31,098 
26,7U 
6.470 


SiO, 
MgO 
GaO 
Fe,0, 
FeO 
A1,0. 
DiflF. 

Snmmo 


8,847 

12,701 
16,170 


D.i  WEKJAMi  eiiit'ii  st  lir  lu>lun  Verlust  (vuii  l!>%)  angibt 
und  außerdem  die  Menge  V(3n  FeO  nicht  bestimmt  hatte,  hielt 
ich  eine  Analy«'"  Höh  gut  gereinigten  Materials  für  wünschenswert, 
ich  untei-öuchte  den  ühlorit  aus  4  versclnedenen  Stücken. 

!.  Zunächst  nahm  ich  einen  Serpentinblock  vor,  der  rt  i<  iiHfli 
süberglänzende  Schüppchen  enthielt.  Nachdem  ich  die  Trennung 
der  Blättchen  mit  Hilfe  der  Thouietschen  Lösung  vergeblich  ver- 
sucht hatte  lind  auch  das  Aussuchen  mit  dem  Mikroskop  zu 
keinem  Ergebnis  führte,  konnte  ich  schließhch  den  Chlorit  dadurch 
gewinnen,  daß  ich  die  zerkleinerten  Oemengteile  über  ein  Papicf 
mit  rauher  Oberfläche  laufen  heß.  Um  das  wenige,  das  haften 
blieb,  noch  möglichst  rein  zu  bekommen,  wurde  alles  Eisenhaltige 
so  gut  m  ging,  mit  dem  Elektromagneten  entfernt. 

Folgendes  Resultat  wurde  gefunden : 
Angewandte  SubstansKur  Bestimmung  von       i.  n. 

SiO,  II.  8.  w   0,6426 gr.    0,4367 gr. 

Angewandte  Substans  zur  Bestimmung  von 

Fe  0   0,2903  gr*    0,1864  gr. 
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Si  O, 

35,96 

36,46 

35,70 

A1.0. 

12.69 

13,04 

12,86 

1,68 

1.47 

l»ß3 

FeO 

3,85 

3.71 

3,76 

OaO 

4;64 

4.24 

4,39 

MgO 

29,80 

30,01 

29,90 

H,0 

11,00 

(11.90) 

11.00 

Summe 

100,31 

99,91 

100,16 

5,31 


2.  Aus  einem  andern  Serpentinblock,  in  dem  man  neben 
sehr  wenigen  silberglänzenden  Schüppchen  auch  Bronzitblättchen 
sah,  wuide  das  schuppige  Mineral  auf  dieselbe  Weise  wie  oben 
gewonnen.  Eine  Trennung  Ton  dem  Miagiieteisen  gelang  hier 
nicht,  da  von  dem  Elektromagneten  alles  angezogen  wurde; 
sämtlicher  Chlorit  enthielt,  wir  I(  h  mich  bei  der  mikroskopischen 
Untorsuehung  überzeugte,  diese  Verunreinigung  in  bedeutender 
Menge.  Die  lilättchen  waren  kleiner  und  zerfetzter  wie  die 
vorigen  und  das  AnaJyaenmaterial  noch  mit  ciroa  6  %  laserigem 
Serpentin  venniBeht,  der  ndi  nicht  herausnehmen  ließ.  Die 
ZoBammeofletenng  dieaes  Produktes  war  die  folgende: 

I.  n. 

Angewandte  Substanz  zor  Bestimmung  von 

SiO,  n.  s.  w   0,4708  0,6000 

Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  von 

PeO   0,2608 


I.  n.         (UI.  Mittelwert.) 


SiO. 

36,66 

36.44 

35,56 

A1.0. 

4,60 

4,14 

4,37 

7,12 

7,42 

7,27  1 

12,41 

FeO 

«»14 

(5,14) 

fipl4  j 

GaO 

0,21 

0,48 

0,34 

MgO 

36,38 

35,61 

36,49 

H,0 

12,36 

.  (12,35) 

12,35 

Summe 

100,48 

100,58 

100,52 

170         A.  Bmn».  B«itrilgf»  rar  Kenntnis  dn  RonUendegneiAes 

Der  hohe  Eisengehalt  rülirt  offenbar  von  dem  eingeschlossenen 
Magneteisen  her.  Es  wäre  deshalb  erlaubt,  eine  geM-isse  Menge 
davon  abzuziehen  und  die  übrigen  Bestandteile  in  ihrem  Ver- 
hältnis zn  erhöhen.  Es  sind  7.27  F*',0,  und  5,14  Fe«  ()  =  12.41 
Fe  O  -f  Fe,0,  vorhanden,  d.  h.  7,10  Fe  O  4-  Fe,  O,  mehr  als 
bei  dem  ChlOTii  1,  ans  deaaen  AnalyBenmaterial  annahemd  allea 
Ifagneteisen  «ntfemt  werden  koimte.  loh  oelmie  nim  an,  daß 
dieser  Übenoliuß  von  7  %  von  dem  in  dem  CSdorit  emgeeebloMeiMii 
Magneteisen  lierHihrt.  Seine  genaue  Schfttsmig  n.  d.  M.  war  bei 
der  ungleichmäßigen  Verteflung  der  Kfimchen  niolit  mogpch. 

Naeh  Abzug  dieser  ,7  %  Fe  0  +  Fe,  O,  wird  die  Zosammen« 
setaong  des  ChloritB  die  folgende  sein. 


III. 

AnaL  2. 

IV. 

V. 

auf  100%  beracthnet 

SiO, 

36,66 

38,46 

38,26 

A1.0. 

4,37, 

4,70 

4,68 

Fe,0, 

7,27 

2,47 

2,46 

FeO 

6,14 

2,98 

2,97 

QiO 

0,34 

0,87 

0,37 

MgO 

36,49 

38,39 

38,18 

H,  0 

12,40 

13,16 

13,08 

Summe 

100,52 

100,52 

100,00 

3.  Wntere  silbeiglansende,  optisofa  positi-ve  und  einaolurige 
Blftttchen  fanden  sich  in  einem  starlc  geeohieferton,  aiissebiießlicli 
aus  grüner  Hornblende  und  puaUel  geordneten  GhloriteolLfippehen 
susammengesetsten  Gesteinsstücke.  das  am  Wege  unterhalb  des 
Serpentinanstehenden  lag  und  aUem  Anschein  nach  einer  Honi- 
blendestrieme  des  Serpentins  entstammte. 

In  einem  Schliff  senkrecht  aar  Scliieferung  beobachtete  maa 
stark  zersetate'  Hornblende  und  wasserhelle  Ghloiitblättchen  mit 
Magnetdseneinschluflsen.  Von  Serpentin  war  nichts  zu  sehen. 

Hier  war  die  Trennung  des  C'hlorits,  die  in  derselben  Weise 
w'w  (>l)en  durchgeführt  wurde,  leichter.  Das  Resultat  da 
ehemischen  Analyse  war  : 
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Angewandte  8uh<«taDZ  zur  Bestimmuog  von 

Si  O,  u,  8.  w   0.8324  0,ü3Üä 

Angewandte  Substanz  sur  Bestimmung  von 

FeO   0,3016  0.2874 


I. 

n. 

m.  (Mittehrark). 

Si  0, 

S«,66 

34,77 

34,66 

A1,0, 

11,63 

11,62 

11.67 

Pe.O, 

4,84 

4,02 

4,88 

FeO 

3,45 

3,41 

3,43 

CaO 

4,86 

4,83 

4,84 

Mg  0 

29,37 

30,17 

29,77 

H.  0 

11,23 

(11.23) 

11.23 

Summe 

100,85 

100,38 

Der  verhfiltmamftBig  hohe  Eisengehalt  ist  aueh  hier  auf 
Einschlüsse  von  SCsgiieteiBen  ziiruokznführeD,  wie  die  mikroeko' 
pisohe  tTntersuehmig  des  Analysenmateriab  zeigte. 

4.  In  einem  gröfieten  Serpentinblock,  dessen  eine  Seite  mitr 
gröner  Hornblende  besetzt  war,  fanden  Mi  neben  dem  Amplubol 
hellgrfine  bis  1  cm  groQe  Chloritsohuppen,  die  auf  det  Oberfläche' 
des  Blockes  infolge  von  Verwitterung  ein  katzengoldähnüches 
Aussehen  hatten.  Auch  diese  grunm  Schuppen  tAsd  unregel- 
mäßig begrenzt,  gebogen  und  fügen  sibh  zu  einem  mehr  oder 
weniger  parallelblätterigen  Aggregat  /.usammen.  Sie  sind  ebenso 
wie  die  weißen  Chlorit8ehü})pr}ien  optisch  zweiachsig.  Der 
optische  Achsenwinkel  schwankt  in  seiner  (Jr()13e  recht  beträchtlich  ; 
ich  fand  iiu  Schneiderschen  AcliHenwinkelapparat  an  3  Schuppen 
folgende  Winkel :  ] 
1.  41045'.       2.  29«»?M)'.       3.  29^9^. 

Die  Messung  eines  MuHcovitblättcheiis  (2  E  =  72,20)  in  dem- 
selben Apparat  betrug ;  47»32'.  Da  der  mittk're  Brechungs- 
exponent  der  Chlorite  {1,.')8 — 1,5Ö)  und  der  MuBcovite  (1,59 — 1,0), 
mit  dem  Brechungsexponeiit  des  Flintglases  (n  =  l,617ö)  in 
nnserm  Apparat  ungefähr  übereinstimmt,  ergeben  obige  !\f essungen 
annähernd  die  wirklichen  Aohsenwinkel  der  untersuchten  Biättoheni 
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Ich  fand  folgende  chemLschi'  Zusaniint'ii.selzuilg : 
Angewandte  Substanz  zur  Bestimmung  von  Si  O,  u.  8.  w.  . 
Angowaodte  Subatans  zur  Bestimmung  von  Fe  0  ...  . 


0,8176 
0,3127 


Si  O, 
A1.0, 

Fe,  O. 
Fe  O 
CaO 
MgO 

u»o 

Summe 


31,08 
21,26 
0,20 
3,01 

32,15 
12,44 


100,13 

Vergleich    der  Chltiitanalysen. 

T)a8  Hchuppige  Mineral  aus  (ieii\  Hauentaler  Serpentin  ist, 
wie  bereit«  Wkioano  ri<'htig  erkannt  hat,  ein  C  h  1  <>  r  i  t.  dem, 
muh  den  vor  mir  uii|4C;.stellten  Analysen,  eine  verachioden« 
ZuHummendetzung  zukommt. 

Zur  b<«<Heren  Übersieht  stell«  ich  die  Analy.senreüultate  hier 
noch  eiimial  nebeneinander,  wobei  ich  für  l  und  3  den  oben  be- 
rechneten Mittelwert  und  für  2  die  S.  17ü  erhaltene  Zuaammen- 
netsnng  V  einsetze. 


SiO, 

38,26 

36,70 

34^66 

31,06 

MO, 

4,68 

12,86 

11,67 

21,26 

2,46 

1,63 

4,88 

0,20 

FeO 

2,97 

3,78 

3,43 

3,01 

ObO 

■  6,37 

4,39 

4,84 

MgO 

38,18 

29,90 

29,77 

32,15 

H»0 

13,08 

11,90 

11,23 

12,44 

Summe 

100,00 

100,16 

100,38 

100,13 

Analyse  1  und  3  zei^n  keinen  bc^ondern  Unterwhied,  es 
sei  denn  im  Eisengehalt,  der  mit  einer  ungleichmäßigen  Mahnet- 
eiflenaURBcheidung  zusammenhängt ,  während  2  und  4  sowohl  urt<*r 
Hieb  al«  auch  von  1  und  3  vollkommen  verschiedeti  sind.  BiJ 
einer  Abnahme  der  KienelHäure  und  Magoeaia  läÜt  sich  eine  Zu- 
«ahme  der^Tonerde  feststelien. 
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Die  ohemieche  ZiuammenBetBcmg  von  1  und  3  entspricht 
der  eines  Pennins.  Auch  du  optische  Verhalten  dieser 
Bl&ttehen — rie  sind  optisch  einachsig  —  ist  für  den  Pennin  oharak- 
tefistisoh.  Zum  Veri^eieh  sei  hier  die  Analyse  des  optisdh  nsgativen 
Pennins  (Sp.  6,  At.  4)  aus  dem  ZtUertal  unter  A  hinEogefügt. 
(27.  S.  19). 


A. 

1. 

8.  tli 

Si  0. 

34,24 

3Ä,70 

34,66 

34,72 

A1,0, 

F«%  0, 

12,62 
l,(j4 

12,86 
1,53 

11,57 
4,48 

j  14,68 

Fe  () 

3.78 

3,43 

M  ir  ( ) 

29,9() 

29,77 

1  37,60 

(  ^i  () 

4,39 

4,84 

H,  O 

14,14 

11,90 

11,23 

ia,uo 

Siinimo 

101,15 

100,16 

100,38 

Befremdend  ist  bei  unserm  Pennin  der  hohe  Kalkgehalt, 
der  sonst  bei  den  Mineralien  der  Chloritgruppe  nicht  bekannt  ist. 

treibst  Spuren  werden  gewöhnlidi  f6r  Vernnrnnigungen  gehalten 
und  Hollten  mvch  Hintzk  (34,  8.  085.  Anm.  3)  mit  Alkali  zusammen 
nicht  mehr  al»  1  %  betragen.  Kine  mechanische  Beimengung 
eines  kalkreichen  Minerals  ist  bei  unserm  Pennin  aber  volikomtnen 
aufgeschlossen.  Ks  ist  vielmehr  anzunehmen,  daß  hier  Ca  0  einen 
Teii  von  Mg  O  isomorph  vertritt,  urasoniehr,  als  die  Magnesia 
ungefähr  um  die  Prozentzahl  von  Ca  O  zu  niedrig  ist. 

Waö  den  Unterschied  im  optischen  Charakter  der  oben 
verglichenen  Pennine  —  der  Pennin  des  Rauentals  ist  immer 
optisch  positiv,  während  der  des  ZillprtRis  o|)tisch  negativ  ist  — 
betrifiFt,  so  ist  dieser  nicht  weiter  \  oii  JkduuLuiig,  denn  der  Pennin 
ist  bald  optisch  positiv,  bald  optisch  negativ ;  allerdings  scheint 
das  letztere  häufiger  zu  sein  (34,  I.,  S.  896). 

Analyse  4  weist  auf  Klinochlor,  mit  dem  die  grünen 
Schuppen  auch  in  ihren  optischen  Eigenschaften  übereinstimmen. 
Zum  Unterschied  vom  Pennin,  der  gewöhnlioh  einachsig  ist»  selgt 
dieser  CSilorit  einen  größeren  meist  wechsdnden  Aehsenwinkel 
(8. 8. 171)  und  ist  wie  alle  Klinochlore  (89,  S.  275)  optisch  positiv. 
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Zum  Vergli'ith  sei  hier  unter  B  die  Analy««?  des  Klino<  iikir^ 
von  der  Mussa-Alj)  angeführt,  welcher  die  ZusammeiiK-tzmit: 
8p  9  At  11  hat  (JAhÄAöCH.'jMittel  zweier  Analysen  nach  Abzu^' 
von  1,17  %  hygroskopi^hcn  Waaeers  vou  der  direkt  iHMtimmteii 
WaMsermenge  27,  iS.  iS^). 


B. 

4. 

ibeor.  W«rto  für  8p  S  Ai  It 

Si  0, 

29,80 

31,U8 

31.43 

A1,0. 

21,5« 

21,25 

20,  IS 

V*\  ü. 

0,07 

0,20 

Kl-  () 

3,28 

3,01 

MgO 

31,74 

32,15 

3.-.,  40 

Ca  () 

Na,  O 

0,36 

H,0 

13,24 

12.44 

12,M 

Summe 

100,05 

100,14 

Besondere  PenniiiTarietftt. 

Der  (lilorit  2  gleicht  in  seinen  optischen  Eipenschaften  dm 
Pemiin  1  und  3  —  er  ibt  ü])tisth  positiv  und  ()ptii5ch  einachsig. 
In  bennT  ehmii^elien  ZuBammcnsetzung  weicht  er  jedoch  von  ihm 
durch  äemcn  geringeren  AI,  0,-  und  höheren  Si  Og-  und  Mg  0- 
Gehalt  beträchtlich  ab. 

Wenn  man  mit  Tschermak  (27,  S.  21—32)  an  die  Stelle  des 
Fe,  O,  die  entsprechende  Menge  Alg  O,  und  ebenso  an  die  Stell« 
des  FeO  Magnesia  einsetzt  und  Iiierauf  die  Analyse  wieder  in  die 
proBontiHcbe  Form  bringt,  femer  die  noch  vorhandenen  S% 
Serpentinverunreinigungen  abaieht,  so  erhalt  man : 


8iO. 

38,90 

A1.0, 

6,70 

re.o, 

FeO 

CaO 

0,40 

MgO 

40,86 

H,0 

13,34 
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Wenien'nuu  die  Quotienten  der  IVozentzahlen  durch  Ver- 
bindungsgewicht  für  Si  Oj  mit  y,  für  AI,  (),  mit  a,  für  Mg  O  mit  m 
und  für  H,  O  mit  h  bezeichnet,  so  soll  (27)  bei  allen  Chloriten 
folgendes  Verhältnis  bestehen  :  (s  +  ») :  (a-  +  m) ;  h  s  2 :  3  :  2. 

Dieaea  VerhÄltnis  stimmt  bei  unserer  Analyse  : 
8  =3  6,46 ;  a  ^  0,66 ;  m  =  10,53  ;  h  =  7,41. 
(8  +  a) :  (a  +  m) :  h  s  2 :  3,1 :  2,1. 

Die  umg^eclmete  AnalyBe  2  gleicht  in  ihrer  diemisohen  Zu< 
sammeneetoiing  einem  Ghlorit  von  dier  Mischmig  80  %  Sp  + 
20  %  At,  dessen  tiieorotische  Werte  weiter  unten  in  der  Kolonne  III 
angegeben  sind.  Dieser  Ghlorit  steht  gans  vereinzelt  und  ist,  da 
er  die  gleiehen  optischen  Eigenschaften  wie  der  Pennin  zeigt,  als 
eine  besondere  Penninvarietat  aufzufassen.  Er  füllt  offimbar, 
wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt,  jene  Lücke  aus,  die 
TsGHBBUAK  bei  der  Auf steUung  der  Chlorite  nach  ihrer  chemischen 
Zusammenstellung  fand.  Zwisdien  dem  Serpentin  mit  100  %  Sp- 
Substanz  und  dem  Fennin,  der  aus  einer  Mischung  von  60% 
8p  +  40  %  At  besteht,  war  mit  Ausnahme  eines  von  Hussak 
(iO,  S.  08)  analysierten  blaßgi  üncn,  chloritfthnlichen  Minerals, 
das  im  Serpenlinschiefer  von  Sprechenstein  bei  Stensing  in  Tirol 
m  kleifwm  optisch  negativen  Blättohea  vorkonunt^  kein  Zwischen* 
glied  bekannt.  Das  HvssAx'sche  Mineral,  dessen  Analyse  in  nicht 
redncierter  Form  in  der  Kolonne  0  angeführt  ist,  weicht  von 
meinem  Chlorit  durch  einen  höheren  Si  0,-6ehaIt  ab ;  es  wurde 
demnach  in  der  Reihe  zwischen  8p  und  meinem  Chlorit  zu  stehen 
kommen  ;  außerdem  ist  es  im  Gegensatz  zum  Chlorit  2  optisch 
negativ, 

8p  IOC  Sp  80  Su  GO 


Si  0, 

43,48 

41,14 

39,10 

38,90 

84,72 

A1,0. 

3,82 

7,33 

6,70 

14,68 

Fe,0, 

3,00 

Fe  0 

Mg  0 

43,48 

39,16 

40,55 

40,66 

37,60 

Ca  0 

0,40 

0,40 

13,04 

11,85 

13,02 

13,34 

13,00 

176         A.  Bsiiii.  Bwirlige  sar  K«mttttt  des  HorableQdegneibct 


/.  AcGotisorioii. 
Außer  den  erwihnten  Mineralien:  HomUende,  Oiivui, 
Bronzii,  8alit  und  Ghlorit  entb&lt  der  Banentaler  Serpentin  nodi 
Magneteiaen  In  einzigen  unr^gebnaßigen  Kdmem.  Sie  and  in 
allen  BcldUfen  bu  finden,  wo  sie  bald  mit  CSüorit  znaammen  in 
Bindern  vorkommen,  bald  sich  sehnuifönnig  in  den  Spaltriewn 
der  Hornblende,  dea  OÜTina  und  des  Bionsita  entlang  ziehen. 
An  weiteren  Aeceesorien,  welohe  b.  T.  auch  Mns  Bai^ui  über- 
aehen  hat,  treten  apSzIicli  larbloeer  Granat  und  rotbraun  durch- 
scheinender Picotit  auf,  beide  in  sehr  kleinen  unregelmäßigen 
'  Körnern,  immer  mit  Olivin  vergeselJfichaftet.  Von  den  \sinzigen 
Nädelchen  als  Kinnchluß  im  Olivin,  die  wahrscheinlich  Kutii  sind, 
ist  oben  S.        »chon  gesprochen  worden. 

IV.  GhimiBch«  UnwaiidluigsTorfftiig«. 

Die  Mineralien  OliTin,  Bioniit  und  Hornblende  gehen,  i^-ie 
bekannt,  unter  Waaaeraufnahme  und  EäaenauBBolieiduQg  in  Ser- 
pentin über.  Dieaer  bei  den  enteren  TerhSltniamftOig  einfache 

Umwandiungsprozeß  ist  bei  der  Al,0,-haItigen  Homblendp 
komplizierterer  Natur,  da  die  Tonerde  einen  durch  wässerige 
Löbuiigen  »ehr  schwer  transportablen  BeHtandteii  bUdet. 

Der  chemische  Voi<;ai)g,  der  sich  bei  der  Umwandlung  der 
Hornblende  des  Rauentaler  Serpentins  abspielt,  erklärt  sich  am 
besten  aue  einem  Vergleich  der  ^Vnalyscnresultate  der  Hornbiende 
(Kolonne  y)  und  der  Chlorite  (Pennin  2,  1,  3  unter  b,  c,  d  ;  Xlino- 
chlor  4  unter  c)  mit  den  unter  a  angegebenen  ilieoreUschen  Werten 
de»  Serpentins  von  der  Formel  U«  Mg,  Si,  O,. 


o. 

e. 

/■ 

Si  0, 

43,48 

38,26 

35,70 

:u,()() 

31,08 

51,53 

A1.0, 

4,68 

12,86 

1 1,57 

21, 2ö 

5,14 

Fe,0, 

2,46 

1,53 

4,48 

0,20 

2,79 

FeO 

2.97 

3,78 

3,43 

3,01 

4.61 

CaO 

0,37 

4,39 

4,84 

10,21 

MgO 

43,48 

38,18 

29,90 

29,77 

32,15 

23,98 

H,0 

13,04 

13,08 

11.90 

11,23 

12,44 

1.3* 

Se. 

100,00 

100,00 

100,10 

100,38 

100,67 

100,15 
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Würdf)  ans  dem  Ampliibol  (/)  ohne  weiteres  Serpentin  (a) 
entstehen,  so  kiuneti  wir  bd  einem  Ver^^ch  der  ZuBammen- 
jetsungen  a  und  /  zu  folgendem  Unterschied : 


'  Die  Tonerde  wurde  nun  bei  der  Uiawantlluns  der  Hornblende 
in  Serpentin,  wie  Weioand  bereits  erkannte,  nicht  entfernt, 
sondern  sie  gab  die  Veranlassung  zur  Bildung  der  dilorite,  und 
zwar  entstand  an  den  Stellen,  wo  der  Ain{)bib()l  /.icinlirh  reiehlich 
vertreten  war,  der  Pennin  c,  an  andern,  wo  er  .späihCli  auftrat,  die 
besondere  Penninvarietät  (».  Auffälligerweise  sebloü  sieh  der 
Kalk  der  Tonerde  bei  der  Bildung  der  (Jlilorite  an  und  wurde  nielit 
wie  gewöhnlich  vom  Wasser  mitgenommen.  Die  Kieselsäure  ver- 
teilte sich  auf  den  Serpentin  und  den  Chlorit. 

Bei  dem  Vergleich  der  Zusammensetzungen  a  und  /  fällt 
femer  die  starke  Zonahmc  von  MgO  auf.  Eine  gute  Erklärung 
für  die^  Anreicherung  finden  wir  bei  der  Annahme,  daß  der  Olivin 
während  seiner  Zersetzung  in  Serpentin  einen  Teil  seiner  Magnesia 
an  die  Hornblende  abgegeben  hat.  Es  läßt  sich  in  der  Tat  zw  isc  hen 
Olivin  und  dem  aus  ihm  entstandenen  Serpentin  eine  beträchtliche 
Abnahme  von  MgO  feststellen.  —  Beim  Olivin  von  Snarum 
z.  B.  (23,  S.  104)  beträgt  die  Abnahme  von  Mg  0 :  12,17  %  — . 

Wir  hätten  hier  demnach  eine  dreifache  Umsetzung : 
OliTln  wandelt  sich  in  Serpentin  um  und  gibt 
Magneaiaandie  Hornblendeab,  die  ihrerseits 
zerfällt  und  neben  tonorde freiem  Serpentin 
toncrdehaltigen  Chlorit  bildet.* 

Für  die  Annahme  von  der  Beteiligung  dos  Olivins  bei,  der 
Serpentinisiening  der  Hornblende  spricht  der  Umstand,  daß  die 
Hombknide  in  einigen  Blöcken  unter  Verlust  an  Kieselsäure  und 
Kalk  und  Gewinn  an  AI,  0,  und  MgO  ausschließlich  in  Chlorit 


A1,0, —  5,14  >  Abnahme; 


MgO — 19,60  Anreicherung. 


I.  Der  Chloiit  ut  «Im  nicht,  wie  Hu0  BAtsm  glftubte,  cio  umgevnuiddtor 
aiinunor.  (35*  S.  2ö7.) 
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übeigeht.  Jenes  oben  S.  170  beschriebene  GesteinsstOok  ms  einer 
Horoblendeetrieme,  entbiett  »nßer  Hornblende  attr  den  Femdii  d, 
also  weder  OMn  noch  Serpentin.  Diese  beiden  letateran  Mine* 
rs]ien  feblten  ebenfalls  an  den  Steilen,  wo  sich 'der  Klinodilor 
befand  (veigl  S.  171) ;  nur  Hornblende  begleitete  diesen  Chbrit. 

Bei  der  Umwandlnng  der  Hornblende  (/)  in  Feiimn  (4) 
erfuhr  der  Amphibol  folgende  Änderung  in  der  Zusammensetsnqg : 

(  OaO«  6.42)  ^^'^^  hl 

Zwischen  Klinochlor  und  derselben  Hornblende  findet  sieh 
folgender  ITnteisfdiied : 

Das  Vorhältnifl  der  Zu-  und  Abnahme  ist  in  beiden  Chloriten 
bis  auf  einen  kleinen  Unterschied  in  der  Tonerde  ungefähr 
dasselbe. 

Wir  finden  also  im  Raucntaler  Serpentin  eine  Bestätigung 
für  "die  von  Tschermak  ausgesprochene  Ansiclit,  daß  eine  Um- 
wandlung von  Ampliibol  in  Serpentin  nur  bei  einer  innigen 
Mischung  dieses  Mineral.s  mit  Olivin  möglich  sei.  (11,  S.  65). 
Becke  führt  dieselbe  Tatsache  bei  der  Untorsuchunp  des  Ser- 
pentins von  Himberg  im  niederösterreichischen  W  Ll<]\  iert^l  (17, 
S.  307)  an,  der  durch  Umwandlung  aus  einem  AnipLiiL»ol-01ivin- 
fels  entstanden  ist.  Auch  Patton  betont  in  seiner  Beschreibung 
des  Serpentingosteines  von  Marienbad,  daß  die  Hornblende  an 
den  Stellen,  wo  sie  in  Serpentin  übeigelxt,  dem  Olivin  gegenüber 
seiir  untergeordnet  auftritt,  während  an  andern  beinahe  olirin- 
freien  Stellen  der  Amphibol  keine  Umwandlung  zeigt  (22,  S.  99)- 
Eine  ähnliche  Un^ef/ung  von  tonerdehaltigem  Amphibol  W 
Gegenwart  von  Olivni  in  Serpentin  und  Chlorit  findet  sich  in  den 
Serpentinen  voa  Erbondorf  in  der  bayerischen  Oberpfalz  (iS, 
S.  433). 
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Ganz  ähnlich  dem  Rauentaler  Serpentin  ist,  nach  einem 
Stück  in  der  Sammlung  des  hiesigen  min«!alogiBch«i  und  petro- 
graphischen  Institute  zu  schließen,  der  Serpentin  von  Arvieu 
(Aveyron).  Auch  hier  liegen  in  der  mattechwansen  Serpentin- 
masse  silbetg^finzende  Schüppchen,  die  im  Dünnschliff,  ebenso  wie 
der  Pennin  desRanentab,  optisch  einachsig  eisohemen.  DerSerpentin 
enthält  noch  unzersetzten  Amphibol  und  zeigt  stellenweise  deutlich 
die  yoQ  Wxioand  so  genannte  Fensterstroktur.  Lacboiz  führt 
diesen  Serpentin  in  seiner  „Mineralogie  de  la  France"  (29,  S.  429) 
unter  denen  an,  die  aus  einem  „picrite  k  Hornblende*'  ent- 
rtandmi  lind. 

V.  ZmunnmenfkssaBg. 

Der  Rauontaler  Serpentin  eiitliält  als  \ve>?entliche  Gemeng- 
teile :  O  1  i  V  i  n  und  A  in  p  h  i  b  o  1,  sowie  deren  Unuvandlungs- 
produktü  :  Serpentin  untl  Chlor  it.  Daneben  finden  sich 
spärlicher  Bronzit,  ganz  selten  Ralit  und  ferner  in  mikroskopiscli 
kleinen  Körnern :  Magneteisen,  Picotit  tind  znweiien  Granat. 
Dapach  entspricht  das  Gestein  in  seinem  ursprünglichen  Zustand 
einem  Peridotit  und  zwar  einem  A  p  h  i  b  o  1  p  e  r  i  d  o  t  i  t 
oder  C  o  r  1 1  a  n  d  t  i  t,  wie  er  sieh  in  etwas  abweiehendor  Struktur 
und  durch  dunkle  Hornblende  ausgezeiehnet  bei  Schriesheim 
im  Odenwald  findet.  Wahrend  das  Srhrie-^heinier  Gestein  bei 
gleich inüUigor  Vorteilung  seiner  Hauptgcmengteile,  der  Hornblende 
und  des  Olivin'*,  <>ine  inassige  Struktur  besitzt,  ist  hier  der  hell- 
grüne Amptiil)üi  wt  iiiL'  limäüig  iu  dem  Serpentin  verbreitet 
und  bildet  so  bald  dünnere,  bald  breitere  Striemen.  Das  Gestein 
zeigt  infolge  der  parallelen  Anordnung,  welehe  diese  »Striemen 
und  die  sekundären  Chloritschuppen  besitzen,  eine  eharak- 
teristische  Schieferung  und  Plattung,  die  vielleicht  dadurch  ver- 
anlaßt Ist,  daß  das  in  den  Gneiß  eingepreßte  Peridotitmagma 
bereits  während  des  Erkaltens  mechanischen  Einflüssen  ausge* 
setzt  war,  die  mit  der  Aufrichtung  und  Faltung  des  Gneißes  in 
Bexiehung  stehen. 

Von  dem  Schriesheimer  Peridotit  unterscheidet  sich  ferner 
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der  Bauentaler  Serpentin  durch  das  Fehlen  des  Glimmen  und  dts 
Varhandenaein  des  allerdingi  nur  apftrlichen  Bronzite.  Auch  ia 
ihrw  chemischen  Zusammensetaung  weichen  die  beiden  Gesteine 
voneinander  ab,  wie  aua  einem  Vergleich  der  unter  I  angeführten 
Bauechanaljve  des  Bauentaler  Serpentins  (10»  S.  IM)  und  der 
Analyse  (Kolonne  II)  des  Schriesheimer  Peridotits  (16,  S.  148) 
herroxgeht.  Der  Rauentaler  Serpentin  enthalt  mehr  WasBer,  iat 
also  zersetzter  wie  das  Schriesheimer  Gestein;  der  genügen 
Gehalt  an  8i  0„  AI«  O,,  Ca  O  und  Fe  rührt  s.  T.  ebenfalls  von  der 
voigeschrittenMi  Umwandlung,  T.  von  dem  weniger  b&ufigen 
Auftreten  der  Hornblende  her.  Letztere  ist  auch  im  Bauentaler 
Serpentin,  wie  die  helle  Farbe  schon  zeigt,  weit  eisenirmer  als 
der  dunkle  Amphibol  von  Schriesheim. 


I. 

n. 

ni 

Si  0, 

3«,  9  4 

41.44 

41,13 

A1,0, 

1,34 

0.84 

Ff,  0, 

r.,87 

13,87 

3,8b 

Fe  C) 

3,9G 

0,30 

2.77 

Ca  O 

1,3» 

7,30 

Mg  () 

36,02 

18,42 

41,88 

K,  0 

0,93 

NaO 

0,24 

H.O 

13,09 

6,60 

10,88 

Sa. 

09,62 

100,63 

101,36 

Im  Kauciitalor  Serpentin  (Kolonne  I)  gehört  das  meist« 
Eisen  in  Cbertiariiifi  '  i  i  u  mit  der  mikjroskopischen  Untersuchung 
ilt  rn  Magneteisen  an,  und  der  Tonerde-  und  KalUf?ehalt  rührt 
vun  dem  heigemengten  Clilorit  und  von  noch  unzersetztciu 
Amphibol  hur. 

Zwischen  dem  Serpentin  vom  Rauental  unti  dem  ebenfalb 
in  dem  ( ineilJt^ebiet  südHch  von  Markirch  eingelagerten  Serpentin 
v(»ii  Büiiliomme,  welcher  aus  einem  Olivin  und  nur  fpärliche 
Hornblende  füiirenden  Peridotit,  einem  Dwnit,  hervorgegangen 
ist  (10.  S.  187)  besteht  in  der  chemischen  Zusammensetzung 
(vorgl.  unter  III  oben  die  von  Weiqand  (10,  S.  IS7)  ausgeführt« 
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ßauschanalyse  des  Serpentins  von  Bonhoniine)  kein  wesentlicher 
Unterschied,  wenn  man  bedenkt,  daß  bei  seinem  böberen  Gebalt 
an  H,  0  das  Rauentaler  Gestein  mebr  zersetzt  ist  und  dement* 
eprecbend  weniger  Si  O,  and  Bfg  0  enthalten  muß. 

Es  ist  also  anzunehmen,  daß  bei  der  ähnlichen  chemischen 
Zjiisammensetziing  die  urspriins^chen  Peridotite  vom  Bauental 
and  von  Bonhomme  zu  g^icher  Zeit  und  aus  dem  Reichen  Eruptiv* 
herd  entstanden  sind. 
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Die  Miaeralien  der  Markircher  Erigängo. 

Von  Lucisn  DObb. 

Mit  Tafel  IV. 


Vorwort. 

Felix  ter^  patria  fdix ! 
AheUia,  svmmi«  neUurae  dciibua  divea! 

Mit  dieeem  Motto  leitete,  gerade  vor  hundert  JuJiren,  mein 
Vorfahre,  der  StraÜburgcr  Arzt  Jean-Phiufi  i-j  Gkaffenauer, 
seine  Beschreibung  der  Minemlit  n  des  Elsasses  ein. 

Es  sollte  nur  ein  Versuch  sein,  wie  der  Titel  sagt,  denn  an 
eine  eingehende  wissenschaftliche  Untersuchung  konnte  er  wegen 
seiner  Berufspflichten  nicht  denken.  Die  Mineralogie  stand  in 
den  ersten  Phasen  ihrer  Entwickehing.  Romk  dk  l'Isle  ver- 
öfTentliehte  im  Jahre  1772  seinen:  „Essai  de  cristallographie" ; 
1784  trat  Haüy  mit  seinein:  ,, Essai  sur  la  strncture  des  eristaux*' 
und  1801  mit  seinem  berühmten  Werk  ;  „Traitö  de  mineralogie'' 
auf. 

Einen  weiteren  Aufschwung  verdankte  die  neue  Wissenschaft 
hauptsächlich  den  großen  Fortschritten  der  ThennV.  die  uns  durch 
die  Analysen  von  Gronstedt,  Bergmann.  Vauquelin  und  Klap- 
ROTH  zum  ersten  Mal  einen  Blick  in  das  innere  Wesen  der  Materie 
werfen  ließ. 

Graffenauer  fand  im  Laufe  des  verflossenen  Jahrhunderts 
manche  Nachfolger  -wie :  Voltz,  Delesse,  Koechuk-Sctilum- 
BEBOBB,  Daübb^b,  Cabbiebe  und  andere  mehr,  welche  sich  für 
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die  .Miiu-ralNcbätze  di^  EltUMses  intercsbiertcn  und  sie  genauer 

beschrieben. 

Ks  soll  auch  diese  Arbeit  einen  kleinen  J»eitrag  zu  der  all- 
genieinen  Kenntnis  der  elsässischen  Erzlagerstätten,  insbesondere 
de»  Markireher  Bergbau-Gebietes  liefern. 

Es  haben  sieli  mit  diesem  Gegenstand  schon  Ix^cliäftigt 
Gran  DI  DI  Kit,  dk  Dietrich,  Carribbb,  Lesslix  und  Haüssbb. 

Die  vorliegenden  Untersurl mniren  wurden  in  dem  mineralo- 
gischen und  petrographisch«  n  in-iitut  der  Kai.ser  Wilhelms- 
üniversitüt  Straßburg  ausgefülirt.  Das  verarlmtet«  Material 
stammt  etwa  zur  Hälfte  aus  der  alten  Straßburger  8tädti.schen 
Sammlung,  die  jetzt  mit  der  Universitäts-Sammlung  vereinigt  bt. 
Das  Übrige  ist  teils  durch  spätere  Ankäufe  erwoifien,  teibvondea 
Herrn  Professoren  Bückiko  und  Bbuuns  in  Markirch  gesammelt 
und  im  Sommer  1905  von  mir  selbst  noch  an  Ort  und  Stdle 
ergänzt  worden. 

Ich  will  noch  hinzufügen,  daO  ich  die  im  Pariser  Huseura 
und  in  der  £cole  des  Mines  aufbewahrten  Markireher  Erze  bcflich- 
tigt,  sowie  die  Sammlung  der  8oci^t6  industrielle  in  Markirch 
besucht  habe.  Leider  war  ea  mir  nicht  md^ioh,  auch  die  JUud- 
ehener  Sammlung,  die  wertvoUe  Markireher  Stufen  birgt,  be- 
suchen zu  können. 
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TopographiBobefL 

Auf  der  (irt'iue  avvischrn  Ober-  und  Unter-Elsaß  liegt  das 
malerische  Lebertal  und  in  df  ssi n  Mitte  das  Städtchen  Markirrh. 
Es  ist  eines  der  engsten  Vogesentalei .  i>ie  Leber  entspringt  am 
FuLie  des  1231  m  hohen  Brezo«ard,  fließt  zunächst  etwa  12  km 
nach  NO  bis  zu  dem  Flecken  St.  Kreuz  und  sehlägt  dann  eine 
cistliche  Richtung  ein,  bis  sie  nach  \seiteren  10  km  in  das  Tal  des 
Gießen  einmündet.  Im  oberen  Teil  des  Tales,  bis  Eckkirch 
(Eckerich)  hat  die  Talsohle  eine  Breite  von  50  bis  200  m,  erst  von 
hier  ab,  und  in  größerem  Maße  bei  Markirch,  wird  »ie  durch  das 
Zusammentreffen  mit  kleineren  Seitentälern  breiter. 

GeschielitUehes. 

Die  Gegpnd  von  Markirch  ist  ironiger  bekannt  durch  ihre 
Naturschönheiten  als  durch  ihre  weohBdvoUe  Vergangenhdt. 
Schon  im  frühesten  Sfittelalter  war  aie  der  Z^mkapfel  mächtiger 
Forsten,  die  Bich  um  den  Beeitz  der  reichen  Silbergruben  stritten, 

welche  Markirch  weltberühmt  machten. 

Nach  der  Chronik  des  Abtes  Richer  de  Senonks  siedelten 
sich  gegen  Ende  des  achten  Jahrhunderts  zwei  fromme  Männer, 
VViuiii-i..\iL.s  und  AcHARicL's  (E(  iifciiic),  im  Tale  an  und  erbauten 
auf  dem  Belmont  (heute  Zillhart)  ein  Kloster. 

AcHARicus  erhielt  von  den  Grafen  Leuthahd  und  Hugo 
alle  Besitzungen  und  Leibeigenen,  welche  me  im  Tale  hatten. 
Lothar  IT,  Herzog  von  Lothringen,  iiestätigte  dies  durch  eine 
Urkunde,  datiert  von  Straßburg  den  1").  Oktober  Höl». 

Die  Nachkommen  de.s  Achakk  rs  gründeten  im  13.  Jahr- 
hundert Echerv,  dessen  Name  von  dem  ihrigen  abgeleitet  wird. 
Sie  erhielten  von  dem  Kloster  Güter  und  Gruben  zum  Lehen; 
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aus  dem  Ertrag  der  1«  tztoren  soll  das  Schloß  ,.Hohen-Eckirch" 
(Cliateau-d'Echerv)  Ix'i  Klein  Rumbach  erbaut  wordt  n  mn. 

Gerhard,  Bischof  von  Toul,  erhob  im  Jahre  i  n  Zehnten 
im  Gebiete  von  St-Die,  975  trat  er  eh  r  Kiix  lu-  daseiest  mehrere 
Güter  ab»  behielt  sich  dabei  jedoch  das  Recht  über  zehn  Silber- 
gruben  vor. 

Vom  II.  bis  13.  Jahifaundertr  herrschte  ein  bedeutender 
Betrieb,  der  das  nötige  Silber  für  die  Münzen  in  Nancy  und  8t*I)i6 
lieferte ;  auch  nach  Straßburg  boU  nach  der  Weltchronik  des 
Rudolf  von  Ems  (13.  Jahrhundert)  Silber  gekommen  sein. 

Das  Haus  Eckerich  starb  im  Jahre  1380  aus  und  die  Rappol- 
steiner  (Ribaupierre)  erbten  einen  Teil  des  alten  Besitzes,  dsmnter 
St-Blaise  und  Eckkirch.  •  Die  Leber  bildete  von  nun  ab  die  un- 
gefähre Grenze  zwischen  dem  nördlich  gelegenen  Ueizcgtum 
Lothringen  und  den  südlich  liegenden  elsassischen  Besitztümon 
der  Rappolsteiner. 

Die  Entdeckung  neuer  Erzgänge  zwischen  St.  Kreuz  und 
Markirch  war  die  Ursache  langjähriger  Streitigkeiten  zwiachen 
den  beiden  ebengenannten  Nachbarn.  Im  Jahre  1486  schloß  der 
Graf  Wilhelm  von  Rappolstbin  mit  dem  mächtigen  Erzhenog 
Sigismund  von  Osterreich,  dem  fast  die  ganze  Südhalfte  des 
Oberelsaß  gehörte,  einen  Vertrag,  wonach  ersterem  |,  letzteivm 
l  des  Ertrages  der  Bergwerke  zufielen. 

Der  'Beigbau  war  aber  auch  nach  diesen  Ereignissen  kein 
ungestörter;  die  Lothringer  setzt<'n.  gestützt  auf  fremde  Hilfe, 
ihre  AngritTe  fort.  Das  lmiizi  Lebertal  bot  lange  Zeit  ein  Bild 
der  VerwÜHtuii«:  ;  iiiiur  dca  Kämpfen  ..drr  vnn  ( ;finls»-(  k  und  der 
Schenken"  eiucistits,  und  der  Lothringer  mit  den  fraii/.osischen 
Truppen  andererseits,  erreichte  die  Notlage  ilircn  Höhepunkt. 

Erst  nacli  Bt mdigung  des  IJuuci  nkrieges  durch  den  Sieg 
d'  s  Ht  i/cirfs  AvTOiNh  bei  Schcrweiler  über  die  Scharen  des  Bund- 
st  hulis.  w  iiidf  unter  Vermittebin«?  Kaiser  K.MU-s  V  Friede  ge- 
schlossen, liieser  bclrliiitc  |."»:>ii  ijitolgc  eines  Wrtiages  aiH  dem 
Jahr  lä'JT.  der  /w  is«  lien  dem  Er/lier/.ug  Fekuinam»  und 
M  Ii  v»>.N  ILviini.s  1  HIN  geschlossen  waw  beide  mit  den 
Bergwerken  des  Lebertales,  die  zvl  Reicbaleheu  criioben  wurden. 
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Von  diesem  Zeitpunkt  an  beginnt  die  Blütezeit  des  Gruben- 
betriebs! Der  berühmte  Cosmograph  Sebastian  Mökstsr  be- 
sucht« 1545  die  Bergwerke  und  berichtet  unter  anderem  fol- 
gendes (1) :  itBey  den  jetzgemelten  Gruben  bricht  man  glaß-erz, 
bleyglanz  und  sylber-erz,  daraus  man  bley,  kupffer  und  sylber 
macht  ein  ziemlich  summ,  und  ist  nämlich  sidhar  des  1629.  Jars 
under  siebenthalb  tausend  mark  sylber  gemacht  worden,  und 
anno  1539  zu  St.  Wilhelm  dar  alten  fundtgrüljcn  gcdigen  sylber 
gehauwcn«  das  man  jedesmal  auff  drey  centner  an  einem  Stück 
gemacht  hat." 

Gleichzeitig  führt  er  uns  in  einer  Anzahl  Ton  interessanten 
Kupferstichen,  die  von  dem  damaligen  Markircher  Landrichter 
Haübeksack  herrühren,  den  zu  jenen  Zeiten  so  primitiven  Berg- 
und  Hüttenbetrieb  vor  Augen. 

Der  BerL'f»au  war  auch  in  der  daraufTolgenden  Zeit  kein 
ungestörter  ;  die  günstige  Lage  Markirclis  an  einem  der  wenigen 
Pässe  über  die  Vogesen  wurde  oft  zu  seinem  X'erdorhon.  indem  in 
Kriegsxeiten  /.alillose  'rru])|)endureliniärs{  he  statti  itKii  ri.  litison- 
ders  vernichtend  wirkte  auch  hier  der  dreiliigjüinige  Krieg  ;  der- 
selbe bereitete  durch  Bedrückungen,  Feuersbrunst  und  JVst  dem 
vorher  so  blühenden  Bergbau  ein  jähes  Ende.  Die  Oesamt- 
bevölkerung  war  von  zehntausend  Seelen  auf  etwa  HHtd  ge  sunken. 
Erst  gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts  wurde  der  Betrieb 
wieder  bedeutender;  in  dem  ^laüe  aber,  wie  die  Arbeiten  sich 
nach  der  Teufe  aiisdehnten.  wurde  der  Krtrag  durch  starke  Wnsser- 
zuflüsse  geringer,  und  allmählicli  mußteCirube  fürCIrulie  geschh^ssen 
werden.  Im  Jahre  1785  besuchte  de  Dietrich,  der  bekannte 
.spätere  StrnUbnrger  Bürgermeister,  als  Mineninspektor  die 
Markircher  Werke.  Die  Zahl  der  damals  beschäftigten  Arbeiter 
.betrug nur  nocli  löL  Er  verfaßte,  unter  Mitwirkung  der  Ingenieure 
MalLBT  und  DritAMEL,  einen  sehr  genauen  Berielit  über  den 
damaligen  Zustand  der  Gruben  und  deren  Geschichte  (11). 

Der  Ausbruch  der  großen  Revolution  bewirkte  eine  Ein- 
stellung der  Arbeit,  da  die  Gemeinden  sich  weigerten,  das  nötige 
Bauholz  unoit^tlich  abeugeben ;  seitdem  erlahmte  der  ganze 
Betrieb.  Etwa  fünf  verschiedene  Gesellschalten  versuchten  wohl 
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bis  in  die  neueste  Zeit,  lum  Teil  mit  großen  Geldmitteln,  den 
Bergbau  wieder  zu  heben,  so  in  den  Jahren  1796,  1S24,  1870, 
1B83  und  1897,  aber  keine  erzielte  nachhaltigen  Erfolg. 

Geologiselies. 

Während  die  Umgegend  voa  Bfarkirch  durch  die  wechsele 
volle  Landschaft  das  Auge  des  Wanderers  erfreut,  bietet  ue  auch 
dem  Geologen  ein  reiches  Arbeitsfeld. 

Uns  interesdiert  hier  besonders  das  groOe  Gneisgebiet,  dessen 
südlichste  Spitze  in  das  Tal  der  Btehine  hereinragt.  Westlich  von 
dem  Granitrficken  des  Br^uaid  erstreckt  sich  der  Gneb  von 
Süden  her  über  den  Paß  «wischen  den  Tälern  der  B^hine  und  der 
Leber  und  folgt  dem  Lauf  der  letsteren  bb  Eckerich  und  Maildrch, 
wo  er,  an  Breite  stark  zunehmend,  die  beiden  Gehänge  des  Tales 
bildet.  Das  von  allen  Seiten  durch  Granitmassen  umschloesene 
Gneisgebiet  erreicht  in  dem  von  Br^ouard  sich  abzweigenden 
Rain  de  Thorloge  eine  Hobe  v<m  etwa  900  m.  Dieser  trennt  das 
Lebertal  (val  de  Li^pvre)  von  dem  östlich  sich  abzweigenden 
Rauental  (valUm  de  Fhaunoux). 

Das  Rauental  sowie  alle  von  Süden  her  einmündenden 
Tiler,  wie  diejenigen  von  Suriatte,  La  Bouigonde,  St-Blaise  und 
Fortelbach  (Fertrupt),  sind  in  ihrer  ganzen  Lange  in  Gneis  ein- 
geschnitten. In  ihnen  liegen  die  Hauptangriffspunkte  für  den 
Bergbau  auf  die  Erzgänge,  welche  die  Bergkämme  quer  durchsetzen. 

Der  Gneis  der  Gegend  von  Markirch  besteht  aus  verschiedenen 
Varietäten,  die  si(  Ii  durch  ihre  mineralogische  Zusammensetzung 
nicht  unvescntlich  untrrsclu-idcii.  X'orlierrschend  ist  ein  im  gan/.'^n 
nicht  sehr  gliniiut  nciclicr  Biutitgiicis.  Das  Streichen  ist  tin 
nord<»stliches,  das  Einfallen  nordwestlich  mit  Schwankungen  von 
20'— 70^  • 

Die  Erzgänge,  welche  innerhalb  des  beschriebenen  (Jebietes 
bekannt  geworden  sind,  setzen  ausnahmslos  im  Gneis  auf. 

S(  lion  von  weitem  erkennt  man  an  den  zahln»iclu>ii  Halden, 
wtlciie  in  der  typischen  Epaulette-Form  die  AUliüiige  iHsctzon, 
die  Spuren  des  früheren  Bergbaus.  Bei  n-ilien  r  T'ntcrsiu  liiint: 
Überzeugt  man  sich  dann,  daÜ  die  ganze  Gegcnti  durchwühlt  ist. 
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Es  kann  die  große  ZMil  von  alten  Fingen  nicht  sehr  übmaschen, 
wenn  man  bedenkt,  daß  seit  beinahe  einem  Jahrtanaend  mit 
zeitweiligen  Unterbzechnngen  Beigbau  getrieben  wurde;  auf 
Schritt  und  Tritt  gewahrt  man  Ansdchai  von  alten  Stollen  und 
SchSohten,  die  meistens  yerstürat  und  eingefallen,  sum  kleineren 
Teil  auch  noch  gut  erhalten  sind. 


Die  ■arkircher  Erzgänge. 

Die  Markircher  Erzgänge  lassen  sich  in  zwei  deutlich  ver- 
schiedene Gruppen  trennen. 

Die  eine  umfaßt  alle  Gange,  die  in  demjenigen  Teil  des 
Gneiagebietea  aufsetzen,  welcher  sich  an  das  Bi^ouard-Massiy 
anlehnt.  Ihr  Streichen  liegt  «zwischen  1  und  4i>,  das  Einfallen 
ist  beinahe  SMikreeht.  Sie  wurden  von  den  Tülern  ZOlhart, 
St.  Philipp  und  Fortdbach  aus  gebaut  in  den  Gruben,  welche 
unter  den  Namen:  St.  Paul,  Traugott,  ßleigrube,  Drei  Könige, 
Ste-Barbe,  Iserne  Tür,  Fundgrube  usw.  bekannt  sind. 

Daa  Haupterz  dieser  Gänge  ist  silberhaltiger  Tileiglaiiz, 
viel  seltener  treten  auch  ttlkrc  Silbererze  auf.  Die  (uuigart  ist 
Caleit  und  Braunspat.  Ik  nu  rkenswrrt  ist  das  boiiiain-  vcjUständige 
Fehlen  von  Quai/..  Nach  ihrem  Häupter/,,  dem  Bleiglanz,  »ollen, 
diese  Gänge  aU  B  1  e  i  e  r  z  g  ä  n  g  e  Ijezeichnet  werden. 

Die  zweite  Gruppe  umfaßt  die  Rauentaler  und  Kiein- 
Leberauer  (Jänge,  die  zum  grüßten  Teil  den  dazwischenliegenden 
Rain  de  rhorioge  durefiziehen.  Das  Streichen  ist  vorwiegend 
6 — gh.  das  Fallen  etwa  50 — 80»  gegen  Süden. 
V  Auf  diesen  Gängen  bauten  im  Lehertal  die  Gruben  :  Engels- 
burg, St.  Nikolaus,  die  , .Großen  Halden",  Leere  Taselie.  Gott 
hilft  gewiß,  usw.  und  im  Rauental  t  St-.Tacques  sup.,  (Ja})e  (.ottes, 
Gift-Gnibe,  St-Guillaume  su])..  Kieingrubeadimi,  Glück  auf  und 
Chretien  mit  der  Kobaltgrube. 
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\)w  oft  gfiiaiintf  MiiK'-dcs-TroiH  (eigentlich  ,.Trp\v"  rder 
„zur  Treue'')  soll  nach  MCul£NB£CK  S.  41  im  Lebertal  gelegen 
sein. 

Das  Haupterz  ist  zum  Unterschied  von  den  Bieierzgängen 
Fahlerz  (Tetrai'drit),  die  Gangart  vorwiegend  quarzitisch  und 
ei-enarm.  Die  Gruppe  die<ter  Gänge  sei  deshalb  in  folgendem  als 
die  der  Kwpfererzgange  bezeichnet.  Als  vermittelndes 
(>lied  zwischen  beiden  Ganggruppen  können  einige  Zinkblende- 
G  ä  n  g  e  gelten,  die  von  dem  Fin  st  cnst ollen  überfahren  wurden. 
Die  Zinkblende,  die  auf  den  anderen  Uangbildungen  sehr  sparUch 
vorkommt,  tritt  hier  als  das  vorwi(^nde  Er/,  auf 

Genaueres  über  den  Beginn  und  den  Ausbau  der  einzelnen 
Gruben  findet  sich  besonders  in  den  Schriften  von  de  Dietrich  (Ii), 
Havssbb  (33),  MüHLBNBBCK  (39)  und  in  den  Geschäftsbericht en 
der  letzten  Unternehmungen  (35).  Im  Jahre  1897  wurde  der 
Bergbau  aufs  neue  eröffnet  und  erreichte  im  Herbst  1900,  nach 
der  Fertigstellung  und  in  BetriebsetKung  der  Aufbereitung,  seinen 
Höhepunkt.  Es  wurden  die  beiden;  bereits  von  db  Dibteich  (tl, 
S.  163  und  176)  erwähnten  Stollen :  der  Tiefstollen  und  der  Fünten- 
Stollen,  die  zur  Entwässerung  der  Rauentaler*  und  der  Blei-Ofuben 
dienen  sollten,  sowie  die  Gruben  Engelsburg,  Gabe  Gottes  und 
die  Bleigruben  neu  aufgewftltigt  und  befahren;  der  gewüuchte 
Erfolg  trat  aber  nicht  ein,  und  so  musste  Ende  1904  der  Be- 
triob  provisorisch  und  im  Januar  1905  endgültig  eingsstelli 
werden.' 

Das  Mundloch  des  Tief  stollens  liegt  etwa  600  m  von 
der  neu  erbauten  Aufbereitung  talaufwärts  zwischen  Bach  und 
FahrstraOe  in  der  Meereshöhe  von  484  m.  Er  wurde  in  südwestlicher 
Richtung  durch  das  Rauental  bis  zur  Grube  Gabe-Oottes  und  der 
Gift-Grube  getrieben,  die  er  bei  einer  Lange  von  1400  m  erreicfate. 
Man  erwartete,  daß  er  die  den  Alten  bekannt  gewordenen  Erz- 
gänge, welche  in  h.  7 — 9  durch  den  Rain  de  rhorloge  strdcbsii, 

1.  Vonvnltung>'l>iMicIitt'  iiikI  Vorlap-n  >1<'S  Itozirkrtpriisidentcii  drx  Ol«r» 
Fl-  I  ".  190."i.  --  Di«'  währcntl  «Icr  KtTtiKstolluni;  ilit-srr  Boschroibtins  irn  S.  nmtT 
190(t  gi'iimchti*»  V'ersiicius  den  Bergbuu  wU^ler  zu  heWn,  blieben  elKMifdlls  er- 
fulgloH;  dio  ArlMiitm  wunlcn  im  April  1&07  «iptW  eingestellt. 
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durehkreii»»,  fand  sich  aber  in  dieser  Hoffnnng  getäuaoht,  weil 
kein  Timm  von  irgendwelcher  Bedeutung  überfahren  wurde. 
Vielleicht  l&ßt  noh  dieses  Verhaltoi  damit  erklaren,  daß  der 
TiefetoOen  l&ngs  einer  Verwerfung  aufgefahren  wurde,  die  nahezu 
parallel  lu  deijenigen  des  Lebertales  dein  Rauoitai  entlang  ver- 
laufen  mag.  Mehrfaohe  Störungen,  die  beim  Betrieb  des  Stollens 
angetroffoi  wurden,  söheinMi  auf  eine  solche  Verwerfung  hinzu- 
weisen. 

Das  Hundloch  des  Fürstenstollens  liegt  in  der 
Meereshöhe  von  465  m  hei  der  Aufbereitung.  Es  wurde  in  süd- 
östlicher Richtung  nach  den  Bleigruben  hin  getrieben,  hat  dieselben 
aber  bis  jetat  noch  nicht  gana  erreicht. 


Die  kl  den  Markircber  Erzgängen  vorkommenden  Mineralien. 

Nr.  1  —  9  umfassen  die  als  CJangarf  aiiftreteiirffn  tauben 
Mineralien.  Eh  toigeii  dann  die  Erze  und  ilne  Zersetzungsprodukle 
Nr.  10 — 41,  sowif  and!  IV  Begleitniineralien.  welche  wegen  ihres 
spärlichen  Vorkommens  nicht  als  Erze  angeselien  werden  kfinnen. 
Zweifeihafte  Mineralien  sinri  in  der  Tabelle  nicht  aufgenommen. 

1  Quarz  Si  (), 

2  Baryt  (Schwerspat )      Ba  8 

3  Fluorit  (Flußspat)       Ca  F, 

4  Calcit  (KalicBpat)        C&  C  0, 
ö  Dolomit  (Ca  C  0,) .  x  (Mg  C  O ,) 

6  Perlspat  2(Ca,  Mg)  C O, .  Fe  CO, 

7  Braunspat  3  Ca  CO,.  Fe  CO, 

8  Siderit  (Eäsenspat)  Fe  C  O, 

9  Aragonit  Ca  C  O, 


Rhomboldriscbe 
Carbonate 
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Kupfer -Erze 


Zersetzungs- 
produkte der 
Kupfer -Erze 


8Uber*Eiw 


Arsen -Erze 


Kobalt-Ene 

Kickel-£ne 

Zink -Erze 
Blei-Erae 


10  Tetraedrii  (FaUen)    (4  Cu,  S.Sb.  S 

Cu.S.FeS.  ZüS.AäÄ) 

11  CTialkopyrit  (Kupferkies)    Cu  Fe  S, 

12  auOkosin  (Ka^ergianz)  Cu,  S 

13  Erimt  [CqOH].  CatAs  0.k 

14  Apbaneut  [Ca  OH],  Ab  0« 

16  Tiiolit  (Kupfetaohftum)  [Cn  OH].  Cii[As  0,],. 

7H,0 

ifl  Azurit  (Kupferiaanr)   [Cu  OH],.Cu[C0Ji 

17  Malachit  [Cu  OH].. CO, 

18  Chryaokoll  (Kupfergrün)  H,  Cu  Si  0,.H,0 

19  Cbalkuitlut  (Kupfcmtriol)  Cu  S  0,  .5H, 0 
/20  Sflber  Ag 

21  Ftoiutit  Ag^  Ab8^ 

22  l^rafgyrit  Ag,SbS, 

23  Xanthokon  Agi  As  S, 

24  Diakraait  Ag.  8b 

25  Aigentit  (SUberi^aiiz)  Ag.  S 

\  26  Kenrgyrit  (Ghlontlber)  Ag<31 
'27  Anen  As 
28  Aisenolamprit  Ab 

20  Anenit  (Anenblfite)   As,  0, 

30  Bealgar  As  S 

31  Phannakolitb  Ca  H  As  O. .  2|  H.  0 

j  32  Smaltin  (Speiskobalt  )  (Co  Fe)  As, 

l33  Ervthrin  (Kobaltblüte)  Co,  [As  0,1,.8H,  Ü 

34  ChloniK  it  Ni  As, 

35  Kainmelsbcrgit  (Fe  Ni  Co)  As, 

36  Nickelin  (Rotni  ekel  kies)  Ni  As 

[37  Annahcrgit  (.Nickelbiüte)  Ni,  [As  Ot],.8HO, 
4.38  Zinkblende  Zn  S 

139  Calannn  [Zn  OHJ,  Si  0, 

j  40  Galenit  (Bleiglanz)      Pb  S 


i  4 1  Corussit 

42  Pyrit 

43  Markasit 


PbCO, 
FeS, 
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46  BGspi'clEel  FeAsS 

46  Umonit»  2Fe,  0,.3H,  O 

47  Manganspat  (Dialogit)  (Mn,  Ca)  CO, 

48  Fiailomelan  (Mn  0,+ aq) 
4ft6ipB                       Ca8  0,.2H,  0 
60  Graphit  C 


Taabe  Gangmineralien. 
Oyarz. 

Der  Quarz  ist  die  Hauptgangart  auf  den  Rauentaler  und 
Leberauer  Kupfen  i /.gangen.  Er  ist  der  stete  Begleiter  der  wert- 
volleren Erze,  wie  Kupferkies  und  Fahlerz,  mit  denen  er  sich  in 
derselben  Epoche  gebildet  hat.  Man  kann  deutlich  drei  verschiedene 
Quarz-Generationen  erkennen,  die  betionders  durch  ihre  Struktur 
scharf  unterschieden  sind. 

Erste  Generation: 

Dio  erste  Quarz-Generation  ist  (mit  dem  gleichzeitig  ent- 
standenen Fahlerz  und  Kupferkies)  überhaupt  der  erste,  älteste 
Mineralabsatz  auf  den  Gangspalten  der  Kupfererzgänge.  Der 
Quarz  erseheint  hier  durchwog  in  deutlichen,  farblosen  l)is  milch- 
weißen Krystallen,  deren  Hauptachsen  senkrecht  zu  der  Anwachs- 
fläche stehen  und  die,  wenn  letztere  unregelmäßig  geformt  ist, 
also  aciiarfe  Kanton  und  Spitzen  zeigt,  zu  radialstrahligen  Bil- 
dungen, sog.  St^nquarz,  zusammentreten.  Gerade  diese  Stern- 
quanse  sind  in  den  Markiroher  Gängen  eine  häufige  Ersoheinung. 

Die  Mächtigkeit  der  ältesten  Quaizlage  betrigt  im  Durch- 
schnitt I  cm»  erreicht  aber  manchmal  bis  10  cm  und  mehr.  Auch 
die  .Kiyvtalle  sind  von  verschiedener  Große,  im  Maximum  er- 
idohen  sie  2  cm  Breite.  Vorherrschend  sind  •\-'R  und  — im 
Gleichgewicht;  beide  Formen  haben  schwach  konvexe  Flächen; 
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untergeordnet  und  nur  selten  zu  sehen  i«t  das  Prisma  »R.  Seine 
Fl&chen  sind  nicht  eben  ;  sie  zeigea  aber  keine  Homontaktreifoiig, 
aondem  zahlreiche  Vertief angen  infdge  des  Aufbaaes  der  Krystalle 
aus  kleiiieven  parallel  geatellten  Quanen. 

Die  Kiystalle,  zumal  die  Stemquarze,  zeigen  oft  einen  lonar» 
Aufbau,  indem  durchzichtig»  mit  milchigen  Schalen,  dem  Kappez- 
quars  veigleichbar,  abwechadn.  Auf  ▼ielen  Stufen  sind  die  Qoaiip 
Kiyztalle  angeatzt.  Die  Atzung  war  entweder  eine  gleiehmißige 
und  intemdTe,  sodaß  überall  matte  Fliehen  entstanden,  wie  es 
eine  mit  jimgeren  Fluorit-Kiyetallen  besetzte  Stufe  [L.  S.  Kr.  03p 
zeigt,  oder  es  lassen  sich  deutliche  Ätcfiguien  wahmdluncn, 
die  in  Form  sehr  kleiner,  höchstens  1|  mm  breiter  Sternchen  die 
sonst  glinzenden  R-Flächen  besetzen  [L.  S.  Nr.  151].  Die  Itt- 
figuren  lassen  leider  keine  nihere  TTnteiBuchng  und  keinen  Schlnfi 
auf  das  LSeungsmittel  zu ;  mit  den  künstlich  unter  Anwendimg 
von  Flufiefture  oder  Ätzalkalien  erzeugten  haben  sie  jedenfslb 
keine  Ähnlichkeit.  Beaiierkenswert  ist,  daß  die  Ätzfiguren  sieh 
nur  auf  den  der  einen  Seite  der  Stufe  zugekehrten  RhomboedW' 
flächen  befinden,  sie  waren  also  nur  kurze  Zeit  den  aus  dieser 
Richtung  kumiuenden  LfösungsuuUciu  ausge^^elzL. 

Zweite  Generation.  ^ 

Die  zweite  Quarz-Generation  ist  von  sehr  untergeordneter 
Bedeutung:.  Sie  bildet  in  der  Regel  keine  zu.-.ainmenhängfndc 
Lage,  soruiern  erscheint  niehr  in  Form  zerstreuter  kleiner  Kryatalle 
[L.  S.  Stufe  \r.  03  und  128]. 

Zwischen  der  ersten  und  zwrtteü  Quarz-Generation  hegt  die 
Bildung  von  Fluorit  und  Baryt.  Schied  sicli  Quarz  II  ausnalims- 
weise  in  etwa«?  prößerer  Menpr  ab,  so  bildeten  sieli  ümhiillungs- 
pseudomorphosen  tafelförmiger  Baryt-Krystalle.  oder  nur  ein- 
seitiL'e  Quarz- Überzüge  auf  letzteren.  Wurde  dann  der  Enryt 
weggeführt,  «so  blieb  der  Quarz  II  in  Form  von  einseitig  glatten, 
dünnen  Lamelien  zurück.    Aufsitzende  Zinkblende  trennt  die 

1.  L.  S.  s  LaodeaMWnmlung  (Sammlung  der  a«ologiMfai0ii  Lmdiiwwitrit 

von  ElsuU-Luthrin(;(>n) ;  M.  S.  =  SatDinlting  >lci  ^Tin<''fft1ogiaehen  Imtituto  der 
Univenit&t  8tmabui||i  U.  ä.  =  Saminltmg  dem  Herrn  UjfaciiACK. 
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»weite  Qoan-Cieneration  aduurf  von  der  dritten,  die  erst  nach 
Ausbildung  des  Galcit  I  eischeuiit. 

DritteGeneration. 

Diese  Generation  findet  sich  etwa  in  derselben  Machtig^Esit 
wie  die  erste'  und  ist  wie  diese  begleitet  yon  Fahlere  und  Kupferkies, 
die  aber  einw  jüngeren  Generation  als  vorher  entsprecht!!.  Sie 
unterscheidet  sieh  von  Quarz  I  durch  ihre  mehr  derbe  und  sucker- 
körnige  Beschaffenheit  und  durch  sahireiche  Pseudomorphoflen 
hauptsftehlicfa  nach  SkalenoMem  von  Caloit  I  oder  ähnlich  wie 
Quarz  II  nach  tafelartigen  Krystallen  ▼on  Baryt. 

Die  letsten  Phasen  der  Bildung  von  Quarz  III  fallen  mit 
der, Anascheidung  von  Arsen  und  Dolomit  zusammen,  sodafi  wir 
manchmal  Einachlösse  und  Umhüllungen  von  Quarz  durch  Arsen 
nachweisen  können ;  auch  scheinen  manche  Pseudomorphosen 
von  Quarz  III  nach  Calcit  I  nachträglich  mit  kleinen  Quarz- 
Krysialk'ii  besetzt  worden  zu  sein,  sodaß  diese  gleichsam  emer 
vierten  Quarz-Generation  entsprechen. 

Baryt 

Baryt  spielt  auf  den  Markircher  Erzgängen  eine  selir  unter- 
geordnete Holle.  Zuweilen  erscheint  er  in  derlien  weilJen  Massen, 
seltener  in  Krystallen  ;  sehr  häußg  finden  sich  aber  Pseudo- 
morphosen von  Quarz  Ii  und  III  nach  tafelartig  ausgebildeten 
ßaryt-Krystallen . 

Gut  bestininihare  Baryte  fand  ich  auf  z^vei  Stufen  der  Blei- 
erzgänge [L  S.  Nr.  147  und  M.  S.  Nr.  168].  Es  sind  bis  10  mm 
lange,  nach  der  Makro- Achse  gestreckte,  etwa  3  mm  breite,  wasser- 
helle bis  schwach  gelbliche  Krystallo ;  sie  liegen  neben  winzigen 
Braunspat-Krystallen  auf  Bleiglanzwürfeln  und  auf  Gneis. 

Ich  bestimmte  folgende  Combtnation:  O  P.iPöö.Poo  .  ocPeio 
und  Poo. 

Häufiger  finden  sich  gelbrote  bis  farblose  Baiyt-Tafeln  und 
swar  aiMMchließlich  in  den  Kupfererzgangen  zu  mehr  cder  weniger 
regelmäßigen  Gruppen  yereinigt.  Die  Kfystalle  sind  dann  entweder 
nach  der  Basis  gestreckt,  diinntafelig  und  ohne  regelmäßige 
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Umgrenzung,  oder  i)lldt'n  1  bis«  2  mm  dicke  Tafeln  fT..  iS.  Xr. 
die  neben  der  vorwiegenden  Banis,  als  Umgrenzung  dtrselK' ti, 
ocP  sowie  die  Makrodomen  \  Py^.\  Px  und  Px  /.»'iuen.  Dio  Ba?-!-» 
ist  mit  zahlreichen  kleineren  Krystiillchen  von  Baryt  von  gleicher 
Ausbildung  bedeckt,  dieselben  sind  schwach  divergent  (färhcr- 
förmig)  um  die  ihnen  gemeinsame  Makrodiagonale  derart  grii]>- 
piert,  daß  die  Basen  der  kieinen  KrystaUe  im  aUgemeineii  nicht 
miteinander  einspiegeln. 

Carriere  (16,  S.  218)  enrolmt  auch  ocPöö. 

Der  Seite  197  erwähnte  sog.  zerhackte  Quarz  ist  wolil  in  den 
meisten  FäUen  als  eine  Pseudomorphoee  nach  diesen  Bacytr 
Lamellen  anzusehen,  Buwdlen  laaeen  steh  auch  noch  Reete  Ten 
Baiyt  naehwelaeo. 

Die  Buletat  beeproofaene  Baiyt-Varietat  aitst  gewöhnlich  auf 
Quarz  I  imd  bildet  die  Unterlage  insbesondeie  Ton  Qoan  II  und 
III  und  auch  von  Fynt  und  Proustit. 

Fluorit 

Der  Fluorit  ist  unter  allen  Markiroher  Gangarten  am 
seltensten.  Er  fand  sich  auf  St-Guillaume  sup*  in  TorwMj^iid 
rosa  gefärbten  Varietäten  mid  bt  dort  in  letzter  Zeit  noch  mehrfach 
gesammelt  worden,  dann  auf  Kleiz^grubendinn  violett,  hellgrfin 
bis  farblos. 

Die  von  mir  untersuchten  Stufen  zeigen  den  Fluorit  in 
farblosen  bis  hellgrünen  Worfeln,  die  durchschnittlich  1  cm. 
groß  sind,  in  einem  Fall  sogar  eine  Kantenlänge  von  7  cm  besitzen. 
[M,  S.  Nr.  121] 

Neben  dem  Würfel  sind  an  einer  Stufe  [L.  S.  Nr.  03]  noch 
vorhanden  ein  Hexakisokta£der  TOY^,  dessen  Flfiohen  parallel  mit 
der  Kante  zu  oo  0  oe  gestreift  sind,  sowie  ein  mattes  m  0,  denen 
Fl&chen  wegen  ihrer  matten  Beschafienheit  keine  Reflexe  geben. 

An  anderen  Krystallen  [L.  8.  Nr.  94]  kommt  als  schmale 
Zuschärfung  der  Würfelkanten  ein  nicht  meObarer  Pyranuden- 
würfel  vor.  Letztere  Form  wird  an  manchen  Krystallen  doich 
treppenförmiges  Alternieren  von  Würfel-Flächen  als  eine  zuweilen 
konvexe,  stark  gestreifte  Fläche  gebildet,  die  oft  nur  auf  einer 
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VVürfelfläohe  sieh  ab  Terb&ltiiiBiii&ß%  hohe  Pjnrainide  erhebt. 
[M.  8.  Nr.  121] 

Von  den  BegleitminenUien  des  Fluartte  gehören  einer  alteren 
Generation  an  Qnan  I,  Tetra£drit  I  und  Ghalkopyrit  Ip  einer 
jjjngeven  Quarz  II,  Silber,  Dcdomit,  F^pat  und  F^t. 

RbMAoidriMho  Carbomte. 

Neben  Quarz  bilden  die  rhomboedrieohen  Carbonate  des 
CSaloiinmi,  Magneriums.  und  Eäsens  die  häufigste  und  in  den  Blei- 
er6gängeii  die  vorwiegende  Gaogart.  Wir  haben  zwischen  dem 
eigentliehen  Galcit  und  dem  Siderit  eine  Anzahl  von  Zwischen- 

gliedern,  die  sowohl  chemisch  wie  krystallographlsch  untersuoht 

worden  sind. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht  über  die  Zusammen- 
setzung der  hauptsächlich  in  Betracht  kommenden  rhomboe- 
drischen  Carbonate,  welche  nach  zunehmendem  Eisen-  und  ab- 
nehmendem Calcium-Gehalt  geordnet  sind. 


» 

ipccGew. 

Ca  CO, 

Mg  CO« 

Muco« 

Sumne 

Anntbernd  eaUprechenii«  Formel 

Cäidt 

98«66 

1,00 

99,66 

DotoMit 

74,80 

21,«l 

3,68 

100.09 

S  CeCO,.  (Hs,Fe)CO, 

» 

57,33 

37.00 

r.,01 

99,34 

4  CaCOj  .SIll|;Fe)CQ3  , 

i 

l'erlspal 

•J.Tr. 

\'M 

l.f  1 

\[)  Ca  COj  .  5  Mg  COj  .  Vc  CO, 

BraUDSpat 

77,41 

12.!»:. 

9<.».7'. 

S  Fe  CO,  .  MfiCO,  .  (Ca,  Mg)  CO,' 

Siderit 

1  l.Jö 

76,Ö5 

1 

by,5y 

9  Ft>  CO, .  Ua  COj 

Calcü 

Von  dem  Ckdcit  der  Kupfererzgänge  lassen  sich  zwei  Gene- 
rationen scharf  unterscheiden,  die  zeitUeh  weit  auseinanderliegen* 
Auch  der  Calcil  der  Bleicrzgänge  zeigt  zwei  Terschiedene  l^^n, 
die  aber  wahrsoheinlioh  gleichen  Alters  sind. 

In  der  Beschreibung  des  Markirehers  Cahats  durch  Stöbbr 
(83)  ist  auf  die  Unterscheidung  der  Caicite  nach  ihrem  paragene- 
tiachen  Vorkommen  keine  Bucksicht  genommen  worden  i  man 
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erkennt  aber  l)oi  g«'iiHU(>n'r  Betracht ung  (1<t  Stufen.  (Urea 
Krystallc  er  be»chrie!)cn  hat.  daß  er  sowolil  den  jüngeren  rhom- 
TtopfiriKehen  Typus  der  Kupfererzgäoge  ala  auch  beide  CftlcitrTypen 
der  Bloierzgänge  untersucbt  bat. 

Die  erste  Caicit  Generation  der  Kupfererzgänge  folgte  direkt 
auf  die  erste  Quarz^Generation  und  erreichte  eine  Mächtigkeit 
von  einigen  cm.  Sie  wurde  hierauf  von  der  dritten  Quarz-Generation 
bedeckt.  AUbald  nachlicr  ^jeginnt  eine  Umsetzung  des  vorher 
abgebet /t CM  Calcits  in  Dolomit  von  wechselndem  Magnesittm-  nnd 
Eisengehalt;  den  Beweis  liierfür  liefern  die  zahllosen  von  Quarz- 
Hüllen  (Quarz  III)  bedeckten  Pseudomorphosen  von  Dolomit 
nach  Calcit-Skalenoedem,  die  beim  Wegideen  des  Dolomit»  mit 
▼erdünnter  Saksäure  als  Vertiefungen  sichtbar  werden.  Neben 
diesen  Paeudomorphosen  s'nd  aber  ab  und  su  noch  ein%e  frei' 
liegende  8ka]eno€der  von  Gsicit  I  unversehrt  erhalten  gebUehen; 
sie  erreichen  in  einem  Falle  eine  Länge  von  9  cm.  Neben  den 
vorherrschenden  R3  treten  nur  selten  kleinere  Bhombofid«- 
flachen  an  den  Polen  auf ;  sie  sind  aber  an  den  auf  den  8tafai 
sitzenden  Krystallen  mit  dem  Goniometer  nicht  erreichbar  oder 
matt  und  gestreift  nnd  deshalb  nicht  meßbar. 

Eine  eigentümliche  Ausbildung  seigt  ein  9  cm  langn 
Skalenofider  R3  aus  der  Grube  Oabe  Gottes»  welches  auf  großen 
Krystallen  von  Quarz  I  aufsitzt.  An  der  Oberfläche  löst  sich  dis 
Skalenoeder  in  sahireiche  bis  |  cm  lange,  kleinere  Krystalle  auf r 
welche  nehm  — |R  noch  ein  steiles  positives  Rhomboedcr, 
etwa  lOR,  aufweisen.  Sie  bilden  zusammen,  wie  eine  Spaltflicbe 
zeigt,  eine  3  mm  dicke  Hülle  um  den  vollkommen  homc^genen 
und  farblosen  Kern  des  Krystalls  [L.  S.  Stufe  Nr.  30].  Der  übrige 
Teil  der  Stufe  ist  von  kleinen  Krystallen  der  gleidi«!  AusbSdiuig, 
wie  sie  an  der  Oberfläche  des  großen  SkalmioSdecs  erscfaeiiieii, 
besetzt.  Biese  vereinigen  sich  aber  nicht  mehr  su  Skalenoldeni, 
sondern  zu  kleinen  Büscheln. 

Mitunter  treten  kleinere  Skalenoeder  von  Caicit  I  auch  so 
zapfriiforinigen  Gestalten  zusammen,  wobei  die  Hauptachsen  der 
miteinaiuler  verbundenen  Krystalle  nahezu  pamllel  orientiert 
sind ;   diese  Zapfen  verbinden  sich  wiederum  zu  garbenähnlich 
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aiueinuiderttetendeii  grdBeren  Gruppen  von  8 — 10  cm  Länge 
[Lt.  S.  Stufe  Nr.  86].  Die  Caldt-SkalenoSdor  sind  suweilen  ringinim 
von  bis  1  cm  langen  Quws-KiystaUen  dicht  bedeckt;  wird  nun 
aus  ein^  solchen  QuanhüUe  der  KalkqMt  weggelost»  so  bilden 
sich  Umhuttungspeeudomotphoeen,  die  oft  mit  Perbpat-Rhom- 
boedern  ubenogen  sind.  Dem  skalenoSdrisch  entwickelten  Calcit  I 
der  Kupfeierzgänge  im  allgemeinen  ähnlich  sind  die  von  mir  als 
l^us  I  unterschiedenen  skalenoldrischen  Galcit-Kiystalle  der 
Bleierzgänge. 

Sie  sind  höchstens  1  cm  long,  undurchsichtig,  weiß  bis 
gelblich  und  sitzen  zahlreich  auf  Gneis  oder  Bk^g^ans.  Einige 
davon  sind  eingebender  von  Stöbbr  (32)  beschrieben  worden. 

Er  fand  die  Combination:  B5.4R.R3,  R"/,.— |R,  femer 
an  Stufen,  die  Herr  Prof.  Bückino  an  der  Grube  Trsugott  ge- 
sammelt hat,  R2. 4R.(x  R.  Die  als  ein  vierter  Typus  (Nr.  6  Fig.  17) 
von  Stöber  beschriebenen  Caleite  «tammen  wegen  ihrer  abweieh- 
entifii  |jctrageneti.schen  Verhältnisse  —  sie  sind  von  /ahlreiclien 
kleinen  Hämatit-Krystallen  bedeckt  —  nicht  aus  den  Markircher 
Biel-  und  Kupfererzgängen.  Auf  den  Bleierzgangen  findet  sich 
noch  ein  anderer  rhoinl  ucdriseher  iypus  von  ralcit-Krystallen. 
Derselbe  wurde  niemals  zusammen  mit  dem  f^kalenotdriHichen  anf 
derselben  Stufe  beobachtet.  Er  int  von  genau  derselben  Ausbildung 
wie  der  Calcit,  welcher  auf  den  Kupfererzgängen  als  eine  zweite 
Calcit-Generation  erscheint,  sodaß  die  Vermutung  nahe  liegt, 
auch  den  zweiten  Talcit-Typus  der  Bleierzgäugc  für  jünger  als  den 
ersten  Typus  zu  halten. 

Die  Krystalle  aus  beiden  Ganggruppen,  welche  hierher  zu 
st(  lien  sind,  erscheinen  mei.st  klein  und  enden  mit  dem  nach  der 
kurzen  Diagonale  gestreiften  Hliomboeder  — JR. 

Sie  entsprechen  demnaeii,  wie  Gr.\ffenaükr  sehr  passend 
bemerkt,  den  im  Hara  von  den  Bergleuten  als  „Schuhzwecken" 
(npat  calcaire  en  tete  de  clou)  hezeichneten  Krystallen;  Carriere 
(16,  S.  208)  und  Stöbea  (32)  hal>en  sie  genauer  untersucht  und 
beschrieben.  Stöber  erwähnt  — jR  allein  oder  in  Combination 
mit  ooR  nnd  16H,  auch  Zwillinge  nach  OR.  Ich  fand  an  einer 
Siofe  neben  — auch  noch  die  Basis  drüsig  und  rauh  entwickelt 
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fT>.  S.  Xr.  150].  Dir  kleineiTn,  bis  3  mm  breiten  Krystalle  dieses 
Typus  sind  gewöhnüc}i  farlitos  und  durchsichtig,  die  größeren, 
die  eine  Breit«  von  2  cm  erreichen,  milchig  trübe  und  mjmnhmAl^ 
besonders  in  der  Nähe  der  Kanten,  violett  gefärbt. 

Die  Ton  Stobbb  ausgeführte  Analyse  dieses  Cftloito  ist  in 
der  obigen  TabeUe  an  erster  Steile  angefäiirt. 

OolOMit 

Als  Dolomit  bezetcbnet  man  die  ÜbeigangagMeder  swiacheD 
Osldt  und  dem  reinen  Dolomit  OaHig<CX),)„  die  in  MtfkirQh 
einen  Ewieehen  10  und  16%  schwankenden  Magnesia-  und  daneben 
noch  einen  geringen  Eisengehalt  beidtun. 

CabmÄbb  S.  213)  beetreitet  das  Vorkommen  des  Ddomits 
in  Markirch;  Analysen  der  sahlrdch  auftretenden  SpSte  hätten 
ihm  das  Vorherrschen  des  Dolomits,  den  er  für  Osldt  hielt,  gsieigt. 

Es  gibt  gana  farblose,  weit  häufiger  aber  undurchsichtige, 
milchig  weiße,  hellviolette,  selten  rosa  gefirbte  Abarten.  8ie  unter- 
scheiden  sich  äußerlich  ¥on  Csicit  durch  einen  charakterüitisGlisD 
F^lmutterglan/.,  und  die  Krystalle  durch  das  beinahe  aussehlicS- 
liche  Auftreten  von  R  mit  einem  Polkantenwinkel  von  duieh- 
sohnittttoh  106<>  17'. 

Oute  Krystalle  sind  selten ;  ich  habe  sie  bloß  auf  einer 
kleinen  aus  dem  Tiefstollen  stammenden  Stufe  [ü.  S.  Nr.  720] 
beobachtet:  hier  ist  der  größte  U  cm  breit.  Sie  zeigen  vor- 
herrschend R  und  — JR,  die  übrigen  Formen  ?ind  wegen  der 
matten  Beschaffenheit  der  Flächen  nicht  bestinunltar. 

Spaltungsstücke  desselben  Fundortes  zeigten  eine  Ver- 
zwjüinguiig  nach  OR. 

Eine  uroße  Stufe  aus  der  alten  städtischen  Sammlung  weist 
zwei  10  cm  lange  weiße  Dolomit- Rhomboeder  auf,  die  stellenweise 
Yon  kleinen  perlmutterglänzenden,  ähnlich  gefärbten  Perlspaten 
bedeckt  sind  [M.  S.  Nr.  Ifi].  Ein  herausgebrochene«  Spaltungs- 
stück zeigte  den  Rhornbocderwinkcl  106°  34'.  Die  Analyse  eines 
solchen  Stii*  kdiens  ergab  die  unt^r  Nr.  3  der  obigen  Tabelle 
angegebenen  Zahlen. 

Wie  schon  bei  Calcit  I  erwähnt  wurde,  ist  der  Dolomit  nach 
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der  dritten  Quarz-Generation  entst^inden  und  hat  Calcit  I  sum 
größten  Teil  verdrängt.  Wahrachemlioii  hat  eine  allmähliche  Um- 
setEung  des  Calcita  in  Dolomit  stattgefunden ;  dafür  sprieht  seine 
wechselnde  Zusammensetsnng  tmd  die  Beobachtung,  daß  eigent- 
liche Umhüllungspseudomorphosen  Ton  Quan  III  nach  Oalcit  I, 
die  weder  Gsloit  noch  Dolomit  enthalten,  also  gana  leer  stehen, 
selten  sind. 

Perlspat 

Der  Berkpat  von  Markirch  kann  als  ein  eisenreicher  Dolomit 
beseichnet  weiden.  Eine  von  CABuiBK  ausgeführte  Analyse  (16) 
ist  wenig  zuversichtlich;  dne  von  mir  untersuchte  Probe  stammt 
von  Stufe  (M.  8.  Nr.  19].  Das  Analyaenretultat  ist  aus  Tabelle 
S.  199  Nr.  4  su  ersehen. 

Er  kommt  in  perimutteiglanzenden,  stark  gekrümmten,  bis 
1  cm  großen  RhomboMem  vor,  die  eine  schuppige  Oberfläche 
besitzen.  Im  frischen  Zustande  farblos  durchscheinend,  werden 
sie  unter  dem  Einfluß  der  Atmosphärilien  undurchsichtig  und 
färben  sich  gelb  bis  rotbraun.  Die  Messung  eines  Spaltungß- 
rhomboSders  ergab  106^  20'. 

Paragenetiach  ist  PCrlspat  gut  charakterisiert,  indem  er  sich 
direjct  nach  Quarz  III  und  vor  Oalcit  II  abgesetzt  hat.  Er  bildet 
häufig  Überzüge  über  d&i  zapfenförmigen  Quarzaggregaten  und 
über  den  Krystallen  von  Calcit  I  und  Dolomit;  mit  letzteren  zeigt 
er  oft  Parallelverwachsung.  Viele  Perlspäte  weisen  eine  feine 
ZwillingslameUierung  nach  — |R  auf.  Perlspat  findet  sich  auf 
dm  Blraerzgangen  und  den  Kupfererzgängen  in  gleiclrar  Iföufigkeit. 

BnuniiiMtt. 

Zwischen  Perlspat  und  Siderit  hat  hieh  niu  h  C^iiarz  III,  und 
vor  dem  Perlspat  ein  manganreiches  Zwischenglied,  der  Braunspat, 
gebildet. 

In  seinem  Auftreten  und  in  seiner  Ausbildung  fsehließt  er 
sich  ganz  an  den  Perlspat  an  .  wie  dieser  findet  er  sich  in  stark 
gekrümmten  Rhomboedern  als  stalaktitischer  Überzug  von  Quarz 
und  Dolomit.   £r  unterscheidet  sich  aber  vom  Perlspat  durch 
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seine  mehr  braune  Farf)o  und  dadurch,  daß  er  in  apÄtigen  derben 
Massen  Tcvkommt,  die  duroh  oberflächliche  Zereeteung  eine  duniüe 
Farbe  annehmen. 

Siderit 

Bor  letete  nnd  eisenrriehBte  Glied  ans  der  Beihe  der 
Späte  [Tabelle  S.  199  Nr.  6],  der  Siderit,  ist  das  seltenste  der  auf 
den  Markircher  Erzgängen  auftretenden  Oarbonate.  Er  scheint 
ausschließlich  auf  die  Bleierzgänge  beschrankt  au  sem.  Von 
braungdber  Farbe,  in  gewölbten,  oft  linsenförmige,  dicht  an- 
elnandeigereihten  RhomboSdem  auf  Bleiglans  und  Gneis  sitiend, 
bfldet  er  die  unterste  Garbonat'Lage.  Dieser  folgt,  wie  dne  Stufe 
aeigt,  eine  sehr  spärliche  Quan-AussoheiduDg,  Tielleicht  der  dritten 
Quars^Generation  der  Kupferersgänge  entsprechend  [M.  S.  Stufe 
Nr.  528],  und  auf  diese  setzen  sich  dann  die  übrigen  Carbonate 
ab.  Durch  ober0achliche  Zersetsung  wird  der  Siderit  mfolge 
seines  Mangan-Gehaltes  zum  Teil  ganz  schwarz. 

AragMtt. 

Aragonlt  gehört  zu  den  neuesten  Bildungen  auf  den  Erz- 
gängen. Büsn  beobachtet  ihn  nowohl  in  Kryatallen  wie  in  Stalak- 
titen und  kmstenförmjgen  ffbcrzügen.  Die  verschiedenen  Vor- 
kommen  sind  schon  von  Carriere  (16,  S.  210)  und  8töbkr  (38, 
S.  114)  behandelt  worden.  Aragonit-Krystalle  konnte  ich  besonders 
häufig  an  Stufen  beobn(  lilcn.  die  ans  dem  eisernen  Hut  und  zwar 
hauptsRcbbVh  von  dm  BltMcr/.^ätiLM'ii  stammen  ;  so  z.  B.  auf 
den  Haidt  ii  von  St-Philipj>e,  Drei  Kihnge  und  am  Pastetenplatz. 

Sie  sitzet»  als  jüngste  Bildung  auf  Bh  iglanz.  Hrautu'ist'n  und 
Calcit,  ihre  Form  i-t,  wicM-lion  Stuüer  bemerkt,  wegen  der  Klein- 
heit und  der  unregelmäliigen  Ausbildung  der  Krystaile  nicht 
bestimtnbar  (vergl.  S.  114).  Bemerketiswert  ist  noch  ein  fein- 
faneriger  Aragonit.  der  sidi  in  weißen,  gelbbraunen,  initunter  auch 
von  Kupfersalzeii  blaiigrün  gefiirliteu  Krusten  \on  1—2  cm 
Mächtigkeit  ab  und  zu  in  alten  (Jrubenbauen  findet.  Diese  Krusten 
sind,  sowie  die  gleieiifalls  oft  bcobacJitefe  rein  weiße  oder  iniiiir 
Eisenblütc,  „aragoiiitü  coraUuide'',  aller  jüngster  Knt&tehung  und 
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haben  sich  wohl,  wie  Stöber  bemrrkt,  aus  knlkreichen  Gow&ssein 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  abgeschieden.  Auffallenderweise  sind 
KrystaUe  von  Aragon^t  in  den  alten  Gruben  bis  jetzt  noch  nicht 
gefunden  worden;  es  scheint  also,  nach  ihrem  Vorkommen  im 
eisenien  Hnt  zu  schlieOen,  da0  aie  zu  üm  v  Bildung  die  dort  durch 
Zersetzung  gebildete  Wärme  nötig  haben.  Sehr  interees^nt  iat 
die  Erscheinung,  daß  die  Cabit-KrystaUe  auf  Mnigen  alten  Stufen 
[M.  S.  Nr.  119  und  120],  die  von  den  Bleier^&ngen  stammen  und 
neben  Bleiglans  feine  Aiagcmit-Nadeln  in  ffoQec  Menge  aufweisen, 
eine  Art  Anatsung  und  Rundung  der  Kanten  «eigen»  die  wohl 
durch  die  Losung  erfolgt  ist,  aus  der  sieh  die  AiagonitkiystaUe 
abschieden. 

Auch  mit  moosformigem  Silber  zusammen  fand  ich  auf  einer 
Stufe  [M.  8.  Nr.  2670]  Aragonit,  sowohl  in  ftuOerst  feinen  Nadeln, 
als  in  «eidenglanzenden  etwa  6  mm  langen  und  1  mm  dicken 
Prismen.  Letztere  lassen  bei  n^erer  Untersuchung  abgerundete 
Kanten  und  Vertical-Streifung  erkennen,  sie  sind  offenbar  nach 
oo  P  wiederholt  verswillingt. 

Kopfererie. 
Tetraftdrit  (Fahlerz). 

Fahlen  ist  ehies  der  wichtigsten  Kupfer-  und  Silberene, 
die  in  Markiroh,  besonders  auf  den  Kupferencgängen  im  lieb^rtal, 
ausgebeutet  wurdm.  Es  erregte  schon  in  alten  Zeiten  durch  den 
Fiadienreichtum  seiner  Krystalle  und  ^in  sUberartigee  Aussehen 
das  Interesse  der  BUneralogen.  So  erwähnt  es  Romk  de  l'Isle 
in  seiner  „Crystallographie"  aus  dem  Jahr  1783  und  gibt  die 
gewöhnlichsten  Coinbiiiatiuiieii,  die  er  an  Markircher  Jvrystallen 
beobachtet  hatte,  in  Figuren  wieder. 

Tetraedrit  findet  sich  immer  mit  Quarz  verwachsen  in 
Gesellschaft  von  Dolomit  und  Perlspat;  seine  Farbe  schwankt 
zwischen  silberweiß  und  eisenschwarz.  Es  wurden  \  iele  Stufen 
mit  verdünnter  Salzsäure  behandelt,  um  die  die  Krystalle  ein- 
schließenden Carbonate  zu  entfernen,  und  dadurch  eine  fsrroße 
Any-fthl  prachtvoller  Krystaiiü  der  Beobachtung  zugänglich  gemacht. 
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Die  Markircher  Fahlerze  zeichnen  sich  durch  einen  eiih 
förmi^n  tetraedrischen  Habitus  am.  Die  Unterscheidniig  cwiaclien 
positiven  und  negativen  Formen  wurde  nach  der  von  Saokbeck 
aofgestellten  Regel  ausgeführt.  Das  gans  allgemein  an  den 
Kryatall^  vorhefrsohende  positive  Tetraeder  erscheint,  mit  wenigen 
Ausnahmen,  in  der  Richtung  der  Tetrafiderkanten  gestreift ;  die 
Flächen  des  viel  kleineren  negativen  sind  dag^n  vollkommen  eben. 

Es  lassen  sich  deutlich  zwei  Generationen  unterscheiden, 
die  beide  mit  den  zwei  Quarzgenerationen  I  und  III  sowohl  derb 
als  auch  in  KiyataUen  gemeinschaftlich  auftreten. 

Erste  Generation. 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  die  größten  Kiystalle,  die  ich 
beobaclitet  habe  ;  sie  erreichen  eine  Kantenlange  von  zwri  cm. 
8ie  finden  sich  mit  Quarz  I  verwachsen  am  Salband  in  einer 
gewöhnlich  nur  3  bis  4  mm  breiten  Lage,  sodaÜ  die  Tetn^Sdrit* 
Krystalle  ziemlich  frei  liegen  und  deshalb  gut  zu  erkennen  sind. 
Das  Erz  ist  eisenschwarz,  sehr  spröde,  oft  von  Poren  durch^tzt 
und  von  Zeiaetcni^produkten  fiboknutet ;  es  erscheint  dorcliweg 
nicht  so  frisch  wie  die  KiystaUe  der  2.  Generation.  Das  spec. 
Gewicht  der  gepulverten  Krystalle  betragt :  4,61. 

«  F  o  r  ni  b  0  ß  c  h  r  e  i  b  u  n  g  : 

Die  auftretenden  Formen  sind : 

?2!.  H-^.  ooO,-.^=:t»n!,  !in[,  luo;,  |ni|. 

Beobachtet  wurden  unter  anderen  folgende  Combinationen : 

«o=;2iii.  iuoj. 
?^.«o.+5.=|2ii(.  ;iio;.  Im;. 


?^.oeO.+^.-^-!2iij.  ino!.  |mj.  ;m|. 
^.  oco         o -?^.»03=i2ii|.  Iiioi.  |ui|.  iTiT!- 


2  _  2 

|2ili.  j3io; 
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IKe  meisten  Kryntalle  michnen  ach  durch  das  Yorhemohen 

2O2 

dee*  Triakistetraeders  +  aus. 

Seine  Flächen  sind  teils  spiegelglatt,  teils  durch  Alternieren 

mit         stark  gestreift. 

Das  Rhonibendodekaeder  oc  O  tritt  seltener  auf,  es  erscheint 

2O2 

nüt  kleinen  stark  glänzenden  Flächen  an  den  Ecken  von  +  —^t 
in  einigen  Fällen  beobachtete  ich  eine  tieppenförmige  Wieder- 
holung von  coO  mit 

Das  durch  seine  Streif ung  ausgezeichnete  positive  Tetraeder 

O  2O2 
+      ist  gewölmUch  kleiner  entwickelt  aU  das  Triakjstetraeder 

Zuweilen  erscheint  das  n^tive  TetraMer  welches 
nur  bei  den  Krystollen  der  ersten  Generation  beobachtet  wurde 
und  für  diese  typisch  ist ;  es  tritt  immer  mit  sehr  kleinen  und 
ebenen  Fläclien  aul. 

Selten  ist  der  Würfel  ooOoo  und  ein  Pyramidenwürfel,  der, 
wenn  er  auftritt,  gewöhnlieh  nur  mit  der  Lupe  sichtbar  ist.  Eine 
Anzahl  übereinstimmender  Messungen  ergab,  daß  es  sich  immer 
nur  um  die  Form  x  03  handt'lt.  (  Jroth  spricht  iti  seiner  Bc>^chrci- 
bung  der  StrüLiljurger  Sammlung  auch  von  einem  00  02;  ich 
konnte  letztere  Furm  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen  und  führe 
deshalb  die  gemessenen  Werte  liier  an. 

Winkel  Kwriflcheo  :      Berechnete  Wert«:  Gcmeast-ne  Worte:      Stiifu  Nr. 

l   26°  34'  217 
(110)  :  (310)  26°  34'       j  ^^^  ^ 

(100):  (310)  ir2ü'       }  ^ 

Begleitmineralien :  Von  gleichzeitiger  BiMiing  sind  Quarx  I 
und  Chalkopyrit  I,  von  jüngerer  Bildung  Galenit,  Dolomit»  Perl- 
spat, Cakit  II  und  Baryt. 

Zweite  Generation. 

Die  Tetraedrit-Krystalle  der  zweiten  Generation  treten  genau 
wie  Tetraddrit  I  mit  Quarz  (Quarz  III)  verwachsen  auf.  Letzterer 
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unterselifidet  sich,  wie  bereits  Seite  107  erwähnt  Wirde,  von 
Quarz  1  durch  seine  derbe  Beschatfenheit  und  durch  zahlreiche 
Ebenen  die  ak  Abdruckflächen  von  dünntafeligen  Krystallen, 
von  Calcit  oder  Baryt  aufzufangen  sind.  Die  Krystalle  von  Te- 
traedrit  II  sind  lichtstahlgrnu  bis  silberweiß,  härter  und  spec. 
leichter  als  Tetraedrit  I  (spec.  Gewicht  =  4,57)  und  habeo  «Uge 
mein  einen  stärkeren  GLuiz. 

Formbesehreibung: 
Die  auftretenden  Formen  sind : 

+  2-       -^  =  !iii:,  ;2iii, 
«o,  otOao,  oc03»;iiü;,  Uüüi,  jaoij. 

Beobachtet  wurden  unter  anderen  folgende  Oombinationen : 

^o^^_^=lnij.  1211!. 

+  T«-^^*       <  (xOaos)lU|.         lUOj.  ilOOj. 

+  •^.+^.  otO.  00.-^.  oc03«tiuj.  {2u;.  uioi.  i^n;. 

!aoi|. 

o 

'     Die  vorherrschende  Form  ist  +       ihre  Flächen  sind  nar 

bei  kleineren  Individuen  eben,  bei  großenn  sind  sie  muh  der 
Tetraederkante  gestreift,  oft  mit  Vizinalfläohen  besetzt  und  geben 

deshalb  schlechte  Reflexe.  Das  TViakistetraCder  +       ist  ebeuo 

entwiciielt  wie  bei  Tetraedrit  I»  nur  daß  es  in  der  Größe  hinter 

0  2O2 
-r       Eurücktritt.  j-  eTscheint  nur  mit  schmalen,  got 

spiegelnden  Flächen  und  stumpft  die  Kanten»  des  dann  stets 
vorhandenen  00  O  gerade  ab.  Die  Formen  oc  0  00  und  ao  03  ÜaA 

selten  und  klein  entwickelt. 

Re^'U'itmineralicu  :  Von  gleichzeitiger  Entstehung  ist 
Quarz  Ul,  älter  ist  Calcit  I  und  jünger  sind  Araeu,  MispickeJ, 
Proustit,  PerLsput. 
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In  der  Regel  Bind  die  KrystoUe,  sowohl  vom  ersten  als  vom 
zweiten  Typus,  unregelmäßig  miteiiumder  TenrachBen;  ZwiUings- 
bildungen  sind  nicht  su  beobachten,  auch  fehlen  die  nach  Sadbbbck 
(Zeitflchr.  der  deut.  geol.  Ges.  XXIV  1872)  charakteristiBeben 
Meiknude  für  Zwillinge  :  nämlich  Anhäufung  der  Flächen  um  die 
herausEagende  Spttse  des  zweiten  Individuums.  Eine  eigentüm- 
liche Erscheinung  zeigen  die  Markircher  Fahlerz-Krystalle,  ins- 
besondere vom  zweiten  Typus  insofern,  ab  zuweilen  aus  der 
TetraSderfläche  in  der  Richtung  einer  oder  mehrero'  Winkd- 
halbiwenden  ein  stumpfer  einspringender  Knick  vorhanden  ist. 
Auf  eine  Zwillingshildung  nach  S02  läßt  sich  diese  Erscheinung 
nloht  wohl  zurückführen,  weil  der  Wert  des  einspringenden  Winkels 
wie  einige  Messungen  ergaben,  zwischen  167**  und  180** 
schwankt,  während  bei  den  Zwillingen  dieser  Winkel  kleiner  ist 
als  120**. 

Chemische  Sosammeuetiang  des  Tetraödrits. 

Zur  Analyse  diente  ein  Krystall  erster  Generation,  den  ich 
auf  der  Halde  des  Ti^tollens  gefunden  habe.  Er  wurde  fein  ge-- 
pulvert,  bei  100**  getrocknet,  und  eine  Menge  von  0,7832  gr 
abgewogen.  Die  Trennung  der  einzelnen  Elemente  wurde  nach 
der  Methode  von  Rosb  durch  Abdestillieren  der  flüchtigen  Chloride 
im  Ghlorstrom  ausgeführt.  Im  Rückstand  blieb  neben  den  nicht 
flüchtigen  Metallohloriden  0,0018  gr  Quarz,  es  bleibt  also  an  reiner 
Substanz  übrig  0,7814  gr. 

Der  Schwefel  wurde  in  einer  besonderen  Portion  nach  Auf- 
schlieQung  mit  Na,  CO«  und  KaO,  und  Fällen  mit  BaCI, 
als  BaSOt  abgewogen. 

Die  Bestimmung  der  einzelnen  Elemente,  die  hier  m  der 
Wägungsform  angegeben  werden,  ergab  folgendes  Resultat : 
0,4108  grCuO  oder    0,3282  gr  Ca  42,13% 

0,0389  „  Fe,  O,  „      0,0272  „    Fe       3,48  „ 

ZnS 
Mgt  As, 


0,0513 
0,1577 
0,1366 
1,5362 


Sb,  S.1 
BaSO, 


0,0344  „  Zn  4,40 

0,0761  „  As  9,74 

0,0972  „  Sb  12,44 

0,2110  S  27.00 


0,7741  gr  99.19% 
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VoraiJppowtzt  im  Tetraedrit  seien  ciie  Elemente  in  Form 
folgender  SuiHde  entiialten  :  Cu,  8,  Fe  S.  Zn  S,  As,  S,.  Sb,  S,  : 
HO  ergeben  Hich  nach  Berechnung  aus  den  gefundenen  Mengen  von 
Cu,  Fe,  Zn,  As  und  Sb  folgende  Werte  : 

fürCu,  S  0,41092  ;  hieraus  folgt  £ür  Cu  0,0827    10,58%  Schwefel 
„  FeS    0,04277:       „        „     „  Fe  0,0155      1,90  „ 
„  Zn  S    0,05967  ;       „        „     „  Zn  0,0196      2,51  „ 
As,  S,  0,15952;       „        „     „  As  0,0623      7,97  „ 
„  Sb,S,  .0,13015;  „     „  Sb  0,03«9     4,98 >, 

27,94%  Schwefel 

Auf  analytischem  Wege  wurde  gefunden  27%,  was  mit  dem 
theoretisch  berechneten  Resultat  hinlänglich  gut  übereinstimmt. 
Durch  Division  mit  den  Atomgewichten  der  einzelnen  EKiiientt' 
in  die  dni(  h  die  Analyse  gefundenen  Prozenlzahlen  findet  man 
fulgeudes  Atom  Verhältnis  : 


.  n 

Atomupwicht«  : 

Cu 

42,13 

63,60 

•  Mi024 

Fe 

3,48 

56,00 

0,0621 

Zn 

4,40 

05,40 

0,0688 

As 

9,74 

7r).f)o 

0,1298 

8b 

12,44 

0,1036 

8 

27,00 

32,06 

0,8420 

Die 

Anzahl 

der  Atome 

verhält  sich 

demnach 

wie: 

Ott 

Fe 

Zd 

Ab 

8b 

S 

10  • 

1 

1 

2 

2 

13 

Diesem  Verhältnis  entsimcht  am  besten  folgende  von 

Kenngott  für  Tetraedrit  aufgestellte  Formel : 

\  4RS  .  Sb,S,  j 
(x(3RS  .  As,  S  \ 

in  unserem  Falle  ist  x=  1  zu  setzen,  die  Formel  lautet  dano : 

I  4Cii«S  .  Sb,S,  I 
}Gu.S.Fe8,Zn  S.As,S,( 

Die  Markircher  FaUerze  sind  früher  sdion  dreimal  analya^ 
worden  \;nd  zwar  von  Berthisr,  Ann.  mines  1625,  11,  121 ;  2)  von 
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LH.  Rose  Popp  Aiiti.  1829,  15,  577  un^  3)  von  Carriere  Soc. 
d'eiMulation  des  V.  T.  VII  18fi0,  S.  186.  Zum  Vergleich  diene 


Spcz.  Gew. 

S 

Sb 

As 

Cu 

Fe 

Zn 

Ag 

Summe 

1.  Bbrtsier 

22,80 

4.:»0 

:19,>0 

4.:)0 

1,00 

97,00°/« 

2.  Rose.  .  . 

26,8:5 

llM 

10.19 

40,60 

:5,69 

0,6(.» 

9J>,0:{  • 

3*  CABBliiRE 

Hl'A) 

9.50 

:J9,90 

4,80 

3,00 

1,95 

99.3r, . 

4.  Dürr.  .  . 

4,t>l 

2T,0<) 

12,44 

9,74 

42,1:5 

:1.4iS 

4,40 

Spuren 

i»9.19  ' 

Wie  man  sieht,  geben  die  drei  letzten  Analysen  gut  über- 
einstimmende Resultate,  nur  der  Silbergehalt  iat  größeren 
Schwankungen  unterworfen. 


Kupferkies  (Chatkopyrit). 

Ansehnlichere  Massen  von  Clialkopyrit  sind  in  Markirch 
im  allgemeinen  eine  seltene  Erscheinung.   In  kleinen  Mengen 
findet  er  sich  oft  ah  fetner  Überzug  auf  Tetraidrit  oder  in  Gestalt 
winziger  Krystalle  auf  Dolomit}  Calcit  und  vielen  anderen 
^  Mineralien. 

Hauptfundorte  sind  die  Gruben :  Gabe  Gottes»  Glück  auf, 
St-Nieolaus,  St-GuiUaume  sup.  und  die  Engelsburg.  Auf  letzterer 
haben  sich  neben  den  derben  Massen  auch  größere  Krystalle 
gefunden. 

Es  lassen  sich  mehrere  Generationen  unteiHcheiden.  Die 
ältere,  von  der  Engelsbnrg,  erscheint  an  den  mir  vorliegenden 
Stufen  ausnahmslos  mit  Quarz  I  verwachsen,  vorwiegend  in  auf- 
fallend  großen  Krystallen,  die  eine  Kantenlange  bis  3  cm  erreichen 
und  zu  größeren  Gruppen  zusammentreten. 

Die  anderen,  von  den  übrigen  Gruben,  zeigen  sich  in  Einzel- 
krystallen,  die  auf  Quarz,  Perlspat  oder  Dolomit  zerstreut  auf- 
gewach.sen  sind  und  höchstens  4  mm  groß  werden.  Die  beobachteten 
Formen  sind  : 

+  OP,4Poo/if^,V,P<x»=;ili;,  {Uli,  lOOlt,  l2Üli, 

!hhlt,  !302j. 
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Nehon    pinfachpn     Kryntallen    kommen  unsymmetriBcbe 

Zwillinge  nach  P  vor.  Die  großen  KrystaUe  von  der  Engelsburg 

P  P  P 

zeigen  die  Formen  +~.  und  —  — ;  meistens  waltet  +  —  stark 

vor,  in  seltenen  FaUen  sind  beide  Formen  gleich  groß  entwickdt. 

V 

Die  Flächen  von  —  —  smd  im  allgemeinen  glatter  und  glänzender 

p 

als  die  Fliehen  von  +  — .  Letstere  sind  oft  nach  2Pao  und 
nach  einem  flachen  Sphenoid  gestreift ;  es  entstehen  dadmeh 
kleine,  rechteckig  pyramidale  Erhebungen  auf  den  FlÄchen  von 
P  P 

-  -    die  zeitlich  von  den  mit  4-    alternierenden  Flächen  von  2Fx 

2  2 
1/  p 

und         begrenxt  werden. 

Selten  erscheint  die  Basis  OF  mit  parallel  den  Combinations- 
p 

kanten  mit  +      gestreiften  Fliehen,  und  ferner  fPoo  mit  sehr 

Ideinen  aber  gut  spiegelnden  Flächen  auf  den  OombinationsksnleD 

P  P 
von  -f  ^    und  — —  gerade  aufsitzend. 

Die  eben  besprochenen  Krystalle  besitsen  sum  großen  Teil 
einen  stark  ausgeprägten  lamdlaren  Aufbau.  Die  Lamellen  ent- 
sprechen einer  unsymmetrischen  ZwillingsbOdung  nach  P;  sie 

p 

sind  den  SphenuKliiat  heu  ^  parallel  gelagert  und  folgen  an  dem- 
.selben  Krystall  st«'ts  derselben  Sphenoidflärhe.  Sie  sind  teils  sehr 
sehmal,  teils  bin  .'liiini  breit  und  «etzen  sich  in  letzterem  FuJI 
zuweilen  aus  mehreren  parallel  verlaufenden  feineren  Lamellfn 
(poly synthetisch)  zusammen.  Die  breiteren  Lamellen  sind  auch 
an  ihrem  deutlichen  Einspiegeln  zu  erkennen. 

Bei  einigen  KiTstaJlen  treten  die  Zwillingslamellen  auf  den 
drei  ihnen  nicht  parallelen  Sphenoldfi&chen  in  unregelmsOiger 
Weise  in  Form  von  mehrfach  nnterbroohenen  sackigen  Kämmen 
hervor  und  erteilen  dadurch  den  Kiystallen  dieses  Vorkommens 
ein  eigentumliches  charakteristisches  Auasehen. 

Auf  einer  anderen  Stufe  (Nr.  8  M.  S.),  die  ans  dem  18.  Jalii^ 
hundert  stammt,  und  deten  genauer  Fundort  nicht  bemerkt  ist, 
sitzen  etwa  i  cm  große  Kiystalle.  Die  Torhenrschenden  Formen 
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sind  -I-  —  und  —  4-*  ^""^  >  ^  -  und 
unsymmetrische  Zwillinge  noch  P  zu  beobachten. 

Alle  Krystalle  dieser  Stufe  sitcen  auf  Perlspat  ,  der  seinerseits 

wieder  eine  Schicht  von  Quarz  I  und  TetraSdrit  I  bedeckt.  Jünger 
als  Chalkopyrit  sind  kleine  gewölbte  Pyrit-Würfel,  und  als  letzter 
Absatz  erscheint  Calcit  II.  Durch  diese  Beziehungen  ist  das 
relative  Alter  der  /.uletzt  behandelten  ( lialkopyiii-Krystalle 
bestimmt,  sie  sind  jünger  als  die  vorher  beaprochenen. 

An  anderen  Stufen,  deren  Fundort  ebenfalls  nicht  genauer 
hf*kannt  ist,  Bitzen  den  zuletzt  erwähnten  ähnlich  ausgebildete 
Kl  v>talie  oder  auch  derbe  Massen  vielfach  auf  Dolomit,  Perlspat 
und.  Quarz  ;   hI«*  sind  oft  von  Zersetzungsprodukten  überkrustet. 

Erwähnt'UHwert  ist  noch  eine  eißentüinlK  he  Verwachsun*; 
von  winzi[:i  ii  nmlkop3'rit-Kry8talien  mit  IVtraedrit.  wie  man  sie 
ganz  üuiIk  h  bei  Krystallen  von  Clausthal  und  Comwall  beobachten 
kann.  Die  Verwachsung  ist,  wie  aus  dem  Einspiegeln  gefolgert 
werden  muß,  eine  gesetzmäßige.  Die  Krystallachsen  beider 
Mineralien  laufen  einander  parallel.  Gewöhnlich  bedeckt  der 
Kupferkies  das  Fahlerz  bloti  in  Form  einer  dünnen  gelben  Haut, 
in  der  die  einzelnen  Kiystalie  selbst  mit  Hilfe  des  Mikroskops 
niobt  SU  erkennen  sind. 

Chalkosin  (Kupferglanz . 

LArROix  berichtet  (II,  S.  514),  dali  sich  dieses  Mineral, 
angeblich  ähnlich  ausgebildet  wie  das  Vorkommen  von  Framont, 
auch  in  Markirch  gefunden  hat  und  zwar  hauptsächlich  in  der 
mine  des  Trois  und  in  der  Grube  Gabe  Gottes. 

Zersetinngsprodukte  der  Kupfererse. 

Aus  dem  arsenreichen  Tetraedrit  bilden  sich  durch  Zer- 
f^etzung  verschiedene  Kupferarseniate.  Sicher  nachgewiesen  sind 
Erinit,  Aphanesit  und  Tirolit. 

Erintt 

Er  findet  sich  offenbar  nur  sehr  selten  auf  den  alten  Halden 
des  Lebertaies  als  smaragdgrüner  Uberzug  auf  Quarz^Krystallen. 
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Mit  der  Lu|H>  beobachtet  man  zablroiclio  kugelige  Konkretionen  mit 
rauber  Oberfläche.  Mir  ist  nur  eine  einzige  Stufe  aus  der  Privat- 
Sammlung  des  Uerm  ühosiiacb  bekannt. 

Aphanaait  (Strahlerz,  AJiichit). 

Dieses  von  CABBiiBS  (16^  8.  189)  beachriebene  Hinenl 
findet  sich  nioht  auf  den  Erzetufen  un-serer  Sammlung.  Es  eind 
nach  Cabbiebb  Ueine,  dunkel  blaugrune,  monokline  KrjrttoUe. 
die  flieh  mit  Baryt  zusammen  in  den  Spalten  von  z^hackten 
zuckerkömigen  Quarz  vorfinden.  Die  Formen  konnte  er  wegen 
der  Kleinheit  der  Krystalle  nicht  bestimmen. 

Tiralit  (Kapfertchaun). 

Tiiulii  tiilt  auf  »insprrn  Stufen,  von  denen  eine  von  drr 
(inilir  St-.Tac(jues  rsup.  »lunitnt,  ganz,  entt^preclit  nd  Be^i  lut  ihuni: 
(' \iniiEKK\s,  mit  A'/.urit  zusammen  auf  weißem,  /.crhaokten  Qiiiirz 
auf.  Es  sind  7m  Hautworken  gruppierte,  kleine  Blättt  lii  n  :  ^ii  -ind 
spangrün,  perlniutterglän/crid  und  werden  h\<  2  mm  groli.  Irgend- 
eine Krvstallform  läfit  .sieh  nieht  beobachten. 

Carriere  gibt  (16,  S.  189)  beifolgende '  Analy.se  I.  die  er 
fälsehlich<'rweise  auf  Erinit  bezieht.  Zum  Wrgleieh  sei  die  gewöhn- 
lich für  Tirolit  angegebene  Zuwsunmensetzuiig  unter  11  angeführt : 


CuO 

H,  0 

1. 

^% 

2-2% 
Spuren 

II. 

60,28 
29,18 
20,64 

100,00% 

I  entspricht  der  Formel :  8  Cu  O.Äs,  0..  16  H,  O 
II       „        „       „        5CuO.A8,0,.  9  H.0 

Die  Übereinstimmung  ist  eine  schlechte. 

Aus  dem  Kupferkies  ()der  durel»  Umsetzung  der  eben 
genannn  II  .\)>eniH(e  .sind  die  ba.'iischen  Kupferkarbonatc  Malachit 
und  Azurit  cntätauden. 
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Aniftt  (KapfirtatHr). 

Aaurit,  leicht  kLniitlicfi  an  seiner  hliuien  Farbe,  erscheint 
als  Anlliig  odtT  in  etwa  1  mm  großen  Krystallcn.  Auf  einer  .Stufe 
der  geologiselieii  Landesanstalt  (Xr.  141)  sitzen  nielirere  bis  ein 
lange  Kry.stalle  auf  Tetraedrit.  Sie  zeigen  gut  ausgebildete  Fluchen, 
die  aber  der  Messung  nicht  zugänglich  sind.  Schätzungsweise 
konnte  ich  an  einem  derselben  folgende  Formen  festtttellen ; 
vorherrschend  0  P,  dann  ocP  und 

HalftGlilt 

Dieses  Mineral,  welches  sich  teils  direkt,  teils  durch  weitere 
Zersetzung  aus  den  oben  genannten  Mineralien  bildet,  erscheint, 
el>enso  wie  der  Azurit,  gewöhnlich  als  Anflug  auf  Chalkopyrit 
lind  Quarz  und  ist  ao  auf  alten  Halden  vielfach  zu  sehen.  Auch 
bildet  er  Knollen  von  radialstrahliger,  feinfaseriger  Struktur,  die 
bis  i  cm  dick  werden  ujid  in  Quarz  III  eingewachsen  sind  [Stufe 
M.  S.  Nr.  77].  Es  scheint,  daß  Azurit  wie  Malacliit  zu  de  Dietricits- 
Zeiten  in  größeren  Mengen  auftraten  und  damals  als  Kupfererze 
verhüttet  wurden.  Als  besonderer  Fundort  wird  von  Cabrikre 
die  mino-des-Trois  im  Lebertal  genannt. 

Ghrysokoll  (Kleselkufifer). 

Der  Oirysüküll  ist  neben  den  Kupfer-Arseniaten  eine  häufige 
Krseheinung.  Nach  Lessun  (19)  soll  er  bei  der  mine-des-Trois 
oft  gefunden  worden  sein.  Ich  beoliaehtete  den  ( 'hrysokoU  als 
email -ähnlichen,  spangrünen  Überzug  von  muscheligem  Bruch  auf 
Quarz-Krystalieu,  die  von  den  alten  Halden  des  Lebertals  stammen. 

Chalkanttiit  (KupfervHHol). 

rhalkanthit  soll  sich  nach  Haussku  (33,  S.  2)  m  alten 
Gruben  m  schönen  Drusen  gefunden  haben. 

Silbemie. 

Silber. 

Das  Vorkommen  von  gediegen  Silber  war  immer  nur  ein 
znf  äUiges ;  trotzdem  war  es  gerade  dieses  Mineral,  weiches  durch 
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einige  Funde  Ton  ungeahotem  Werte  MArkirch  einen  Welirof 
▼erachaffte. 

Die  wenigen  Stufen,  die  jetzt  noch  in  den  Sammlungen  zu 
finden  sind,  geben  ein  schlechtes  Bild  von  den  einstmaligen  reichen 
Fundstücken. 

Sebastian  Münster  (1)  berichtet»  daß  man  in  den  Jahren 
1Ö30  und  1539  gediegen  Silber  in  Massen  von  ein  bis  zwei  Zentner 
Schwere  fand.  Im  Jahre  1581  stieß  ein  Arbeiter  in  der  mine-de^- 
Trois  im  Lebertal  auf  baumförmiges  gediegen  Silber  im  Gewicht 
▼on  592  kg ;  1696  fand  man  in  einer  Grube  nahe  bei  der  Stadt 
eine  Silbmiasse  von  250  kg;  der  glückliche  Bergmann  erhielt 
1400  Gulden  Belohnung.  Gewöhnlich  setst  der  Geschichtsschreiber 
noch  hinzu,  dafi  man  weder  vor  noch  nachher  in  derselben  Grube 
gediegen  Silber  gefunden  hätte  ;  es  handelte  sich  also  immer  nur 
um  ganz  zufällige  und  vereinzelte  Fünde. 

Dieses  sporadische  Auftreten  unterscheidet  das  Silber  wesent^ 
lieh  von  aUen  anderen  Mineralien.  Es  ist  auch  nicht,  wie  diese,  an 
eme  gewisse  Gangart  oder  Gangformation  geknüpft,  sondern  findet 
sich  mit  allen  möglichen  Mineralien,  allerdings  meistens  mit 
Zersetzungsprodukten, '  wie  Pharmakolith,  Tirolit  und  Mabchit. 

Bas  gediegen  Silber  fand  sich  bei  Markirch  in  ähnlicher 
Ausbildung  wie  an  anderen  Grten;  nämlich  als  Draht-  oder  Hasr- 
silber  (argent  natif  ramuleux  et  liliforme),  femer  baumförmig  und 
dann  aus  kleinen  Oktaedern  von  1 — 2  mm  aufgebaut,  die  sich 
in  der  Richtung  der  krystallographischen  Hauptachsen  aneinander- 
reihen, oder  auch  in  sehr  feinen  Dendriten,  an  welchen  man  die 
Form  der  Ein/.«.  Iki  vstalie  nicht  mehr  deutlich  erkennen  kann 
(groupetnent  retieiile):  ferner  in  der  CJangai  l  i  ui^^  w  aohsen,  uuth 
moostVirmi*:;  in  Arsen  und  als  feiner  Schlamm  bezw.  Sand  in 
DruHcnräunien. 

Dan  gediegen  Silber  hat  sieli  in  den  zuletzt  erwähnten,  nicht 
voluminösen  Vorkommen  jedenfall.-^  «iureii  Zersetzung  der  beglei- 
tenden Silb«Mer/e  treltilrief  \V«>  es  aber  in  so  grolien  Hirnken  auf- 
tritt, wie  sie  früher  ab  und  zu  gefunden  wurden,  müssen  wir  wolii 
aiuieiimen,  daß  es  sicli  direkt  auä  irgendeiner  Lösung  autjgeschieden 
hat. 
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Dteae  Auascheidang  kann  auf  verschiedene  Weise  ver- 
anlaßt flein. 

1)  Sie  kann  elektrolytiech  erfolgt  sein,  und  hierfür  spricht 
die  Tatsache,  daO  durch  bloBe  gegenseitige  Berührung  ver- 
schiedener Mineralien  elektrimhe  Ströme  entstehen  können,  welche 
das  Silber  in  bekannter  Weise  kr3rBtaUiniseh  und  wohl  auch 
unter  besonder»!  Umständen  in  Form  größerer  KiystaUe  ausfällen ; 

^  SBU  dieser  Art  der  Abscfaeidung  könnte  das  phanerokrystalline 
Silber  gerechnet  werdra. 

2)  Kine  andere  Art  der  Abscheidung  wäre  die  rein  cluMiiischc, 
hervorgerufen  durch  Reduktionsmittel,  welche  das  Sill)i'r  als 
feines  Pulver  ausfällen.  Als  Ik  leg  hierfür  haben  wir  den  Silbersand 
und  das  schwanimälinliehe  Silber,  welches  sieh  oft  in  gediegen 
Arsen  findet,  aber  erst  bei  dem  A  bdestilliercn  des  letzteren  al» 
schneeweiße  poröse  Masse  sorückbleibt. 

RotgilUgerze. 

Markiroh  gehört  su  den  bekanntesten  Vorkommen  für  die 
Rotgiltigerse.  Als  Fundorte  werden  die  meisten  Rauentaler 
Gruben  sowie  die  Engelsburg  und  die  Großen  Halden  bei  Klein» 
leberau  genannt.  Hier  fanden  sie  sich  zuweilen  in  so  großen 
Mengen,  daß  sie  das  Haupterz  dieser  Gange  bildeten.  So  erzählt 
Graivdidier  (8) ! 

„La  raine  d'argent  rouge  de  St^-Marie  fut  si  aijondunte  en 
1754  qu'on  la  fondit  comme  une  mine  commune.  Une  autre, 
de  1755,  qui  garnissait  entierenient  le  filon,  donnu  environ  deux 
'jiiiiitaux  d'argent  eru,  et  une  troisieme  de  1771  produisit  ä  peu 
i)ret4,  en  meme  argent,  une  valeur  de  2000  Ii  vre«!.'* 

Von  diesen  alten  Fundstücken  sind  leider  nur  sehr  wenige 
erhalten  geblieben.  Die  wertvollsten  Stufen  befinden  sich  im 
British  Museum  und  sind  von  Miers  (30)  besehrieben  worden, 
andere  Stücke  werden  in  der  Münchener  Sammlung  aufbewalirt  (31). 
Lacroix  hat  (37,  S.  711)  eine  Anzahl  Krystalle  aus  dem  Pariser 
-Museum  beschrieben  und  zwei  davon  abgebildet,  die  übrigen  acht 
Abbildungen  hat  er  der  LEVY'schen  Beschreibung  der  Samm- 
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liinir  von  Hki  i  an  h'  (>ntnoiimieo.  Cabriebe  (16)  fügt  seiner  ße- 

Die  iStialiburg»  !  iSaiiimluiigeii  uiithaltt  n  nur  wenige  Muten 
mit  RotgiÜden  ;  gute  Ki  v^talle  sind  selten  iirni  sitzen  so  auf  den 
{Stufen  auf,  dali       der  Messung  nicht  recht  zugänglich  sind. 

Von  den  Hotgiltigerzen  kommen  für  Markirch  in  Betracht  : 
Proustit,  Pyrargyrit  und  Xantluiküii.  Früher  wurde  Proustit  nicht 
streng  von  PyrargjTit  unterschitideu.  Ca&biere  war  noch  der 
Ansicht,  daß  keine  bestimmte  Grenze  zwischen  beiden  zu  lieheo 
sei,  daU  üe  vielmehr  durch  isomorphe  Mischung  miteinander 
verbunden  seien.  Auch  Lkvy  unterschied  sie  nicht  voneinander. 
Es  läßt  sich  deshalb  nicht  ohne  weiteres  sagra,  auf  welches  der 
beiden  Mineralien  sich  die  Abbildungen  von  L£vy  und  Cabeiere 
beziehen.  Nach  neueren  Untersuchungen  hat  sich  heraufi||^tellt, 
dali  beide  sowohl  morphologisch  wie  ehemisch  su  trennen  and» 
und  daß  es  keine  Obergangsglieder  gibt. 

Proattli 

ProUblit  srtu  int  in  Markirc  Ii  das  häutigste  Rotgilligtrz  zu 
sein.  Es  ist  «ut  den  Er/;:äiiu<  ri  eines  der  jüngsten  Mineralien.  Man 
kann  niindoi t-ns  zwei  Ueiicrationen  von  IVonstit  rinterMlu'i«k»n. 
Die  ältere  l)ildete  sich  bei  der  Umwandlung  von  (Jaieit  1  in  Dolomit. 
Xacii  meinen  Beobarhtungen  sind  dies  immer  nur  kleine,  prisma- 
tische Proustite.  die  nieist  er^t  l)enn  We^lfisen  de>  Dolomits  mit 
Salzsäure  als  diamantglänzende,  rubinrote  Krystalle  zum  Vor- 
schein kommen  ;  munehmal  sind  sie  anch  in  Arsen  eingewach-^rn 

Die  jüngste  Ausscheidung  trat  nach  dem  PerLspat  ein  und 
hat  tiinen  mehr  skalencKklrischen,  nadeligen  Habitus.  Sie  wird  oft 
von  der  jüngsten  Calcit-Cieneration  überdeckt  und  erscheint  dana 
in  derselben  als  roter  Kern, 

Ich  konnte  im  ganzen  5  verschieden  ausgebildete  Kry>talle 
von  Proustit  messen.  An  denselben  fand  ich,  wie  weiter  unten 
angeführt  wird,  noch  einige  bisher  nicht  beobachtete  Flachen, 

I.  DcHcript i<<ii  <i'iiii(.<  uollectiuu  «le  uiiuüraux  forntöe  par   H.  Ui^LLA>i> 
por  A.  Lew,  L«»ndi'v«  1837. 
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sodaD  bis  jetzt  am  Proiiütit  von  Markirch  folgende  Fomcn  und 
Combinationen  bekannt  sind. 

Von  MiSBS  wurden  beobachtet  (30) : 

1.  00P2  .09  R    .|F2  .|R» 

2.  odR     .  R  .  — ^R  .  in 

3.  ooF2  .00  P/,  .— iR      RV,  •  *AR"/» 

4.  — iR  .fP2 

ZwUUngslamelien  nach  — (R  und  ZwiUingi«  nach  R. 
Lacroix  gibt  folgende  Combinationen  (37,  S.  711 — 715): 

5.  §P2    .    ocP2   .  ooR 

6.  R3     .    R        .— ^R   .  ocP,  .  a>R 

7.  ocPJ  .    R3       .    R  .— ^R 

8.  ocPi       U  n  iR  .'/,P2. 

Dii'.sen  kann  ieli  iiocli  die  ufitoren  ö  liin/ulugt'ti  : 

9.  R3    .   R   .    — 2K  V,  M.  S.  Nr.  2«i.-.8 

10.  .   — iR  M.  S.  Xr.  :\m 

11.  R3     .  R'V,  ■  — -'R  M.  S.  Nr.  3Ü9 
)  ocR  .  Q0P2  .  >sP7,  .  ocP«/,  .  xP'A  .  ool»/. 

(  ocP%  .  ooPV,  .   xPV.  .  00P7,  .  113  .  — iR 
13.  ooR  .  ocP,  .  iR  .  — iR. 

Formbeschreibung: 

Der  größte  Krystall  aus  unserer  Sammlung  [.M.  S,  N^r.  2008) 


i'«t  I  em  lang 
Skalenot  der  R:i 


er  zeigt  (Coniliination  9)  v«)r!u  1  r-(  lii  nd  diis 
die  Flaehen  d«  sscllH-n  sind  nai  h  der  Jiuhis  und 
parallel  zu  der  Kante  mit  R  diaL'"ii!il  L't'streift.  Ii4»t7.t<»rp  Stn'ifon 
rühren  von  feinen  Zwillings- Luiiiellen  uai  li  R  her.  Viel  kleiner  ent- 
wickelt simi  das  Rhomljoikler  R  und  das  Skalefioöder  -2R'^/,. 
Letzt4.'re  Form  iät  für  den  Proustit  von  Markirch  neu;  diu  gemessenen 
Winkel  sind : 

{•2131)  :  (1562)  28°  32'       29^  38' 

(1562)  :  (1652)  15°    5'        16°  41' 

Da  die  Reflexe  von  — 2R*/^  sehr  schlecht  sind,  kann  man 

mit  der  ÜbeK  insiimmung  der  gemessenen  und  berechneten  Werte 

trotzdem  sufrieden  sein. 
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Der  i'hcn  bespruchfiie  Krvstall  sitzt  mit  einer  größeren, 
derben  Protist it-Manse  anf  Quar/.- KrystaUen  in  einer  Quar/dni-'' 
lind  int  von  Calcit  11  umsäumt,  der  auch  den  Quarz  zum  Teil 
bedeckt. 

Auf  einer  anderen  Stufe  [M.  8.  Nr.  3ü9J.  die  %us  der  Sarnm* 
lung  von  CARRrBRE  erworben  wurde,  sitzen  direkt  auf  Gm» 
mehrere  bis  |  cm  lange  und  3  mm  breite  Proustit-KrystAlIc  von 
prismatischer  Ausbildung.  (Combination  10.)  Sie  zeigen  die 
Comhination  von  vorherrsolund  3oP2  mit  dem  Rhomboedcr 
— |R,  dessen  Flächen  parallel  den  PoUcanten  gestreift  sind. 

Andere  winaige  Kiyatalle  derselben  Stufe  haben  eine  skale- 
noedrische  Ausbildung  und  lassen  vorherrschend  R3  combinieit 
mit  R'Vt  und  — 2R  erkennen.  (Combinatira  II.)  ^ 

Die  beiden  letzten,  furBiarktroh  neueFwmen  gaben  folgende 
Winkelwerte : 


Unter  den  Kiysliilien,  die  von  H.  Unoe.mach  auf  der  HaWf 
des  Ticf»tollen8  gefunden  und  seiner  Privatsammlung  einverleil»t 
wurden,  war  ein  etwa  I  cm  langer  ProiiHtit-Krystall,  der  die  oben 
unter  12  erwähnte,  durch  den  großen  Reichtum  an  Prismenflächen 
auffallende  Combination  hat.  Der  Krystall  saß  mit  Tetraedrit  zu- 
sammen auf  Quarz  und  war  bedeokt  von  Dolomit,  der  durch 
Wegläsen  mit  verdünnter  Salzsäure  entfernt  wurde. 

Der  Krystall  ist  oben  durch  R3  in  vorsiliglicher  Ausbildang 
und  durch  — |R  begrenst. 

Das  vorherrschende  Prisma  ist  ooP2 ;  daneben  dnd 
und  nächstdem  oe  P/«  am  größten  entwickelt.  Die  Reflexe  für 
00  P2  waren  sehr  scharf,  viel  undeutlicher  waren  sie  bei  den  ähr^gen 
Prismen,  die  samtlich  mit  Ausnahme  von  ooR  und  ooP'/« 
Froustit  noch  nicht  beobachtet  waren.  Keines  dieser  Frisniai 
erscheint  in  wenigstens  einem  Oktanten  voUfläohig ;  es  läßt  odi 
daher  nicht  «itsdieiden,  ob  es  difaexagtHiale  oder  ditrigooil^ 
Prismen  sind. 


(l9.I3.32.A)t  (32.13.19.6)   69^01'   70*>  12' 

(2iai):(0-M)  37»  18'    37«»  19' 
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Winknl  1 

gefoodeo: 

berachnet: 

onoheint: 

(1120) 

:  (lOlO) 

30°  10' 

30«* 

*    2  mal 

(6100) 

20»  66' 

•   21"  4' 

2  mal 

(4160) 

IS"  61' 

19^  6' 

4  mftl 

(6270) 

13*  66' 

13»  64' 

1  mal 

(2130) 

lO*»  43' 

10*  64' 

2  mal 

(3260) 

6«'62' 

6*36' 

2  mal 

(4370) 

6*»  16' 

4*43' 

1  mal 

(5490) 

3*»  23' 

3*41' 

1  mal 

An  einer  anderen  äliriluhen  Stufe  zeigte  ein  3  nini  langer 
Krvf^tnll,  der  leider  verloren  ging,  die  oben  unt«r  13  erwähnte 
Combniation,  nämlich  ot  K  vorherrschend,  mehr  zurücktretend 
XJ  P2  und  &U  EndiuniiiL'  die  Flächen  von  {Ii  t^tark  gestreift  parallel 
mit  den  Combinationnkanien  mit  den  Flächen  des  ebenfaUs  vor- 
handenen — ^R. 

Znsammenfassung: 

Dw  am  Markircher  Proustit  beobachteten  Formen  sind  bis 
jet^t  also  folgende  : 

OH  =  ;ujui;. 

V.R,  -7,R, R,  — 2R  =  ;i()i4;.  ;(Hi2;,  :ion:,  ;n2i>i;. 

R3,  — Rv^  R»A,  v.K"'A»  -2RV,  =  ;2i;ii;.  120T6I, 

llO.  13.32.0;,  ;8,3,Ü,2|,  liriü2|. 

7.R3=;2i34;. 

00P2,  ocR,  QoF'/«  »PV.t  06PV.  =  )1120j,  llOlOj,  l41öüi, 
!5160M5270|. 

ooPV,,  ooPV„  00P7»,  OGPV,  =  !2l3ü!.!3250i,!437ü;,(54Öü|. 

PyrargyrH. 

Von  Pyrargvrit  lüÜt  .sich  über  .seine  Puragetiesis  ungeiälir 
dasselbe  sagen  wie  von  Proustit.  Eh  lagen  mir  nur  drei  kleine 
Stufen  (Nr.  '2V)')'2,  2üä:i,  102)  vor,  bei  denen  das  Mineial  in  Nadeln 
oder  (Jruppen  von  Krystallen,  ohne  Heharfcr  Forma uj^bUdung, 
auf  PerUpat  saO.  Die  Krystalle  waren  nicht  meßbar. 
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Dil-  \  i>ii  Mters  hoohaoliteten  Foinitii  >ind  na(  h  den  Anpil»  h 
von  LAriKH  x  i37)  •  -30  P2  mit  x  K.*P2.  ]R3.  Ks  <\ui\  Kr\>t  tllt  v..n 
pri^maii-'i  Inf  .\u-l)il<luiii:,  dcron  Kn(li;/iin<_'  \  <>ii  ai»v'('niii(l« '.  ii  und 
k'cstroiften  bkalonoedorriaehen  in  der  Zone  ^1*2  und  ^K3  geLtüdel 
wird. 

Herleitet  wird  der  l*yr<irv'\ rit  \  uii  ('aloit-KryHtiillen  inpri-iua- 
tisfhci  \ii-l>ilduug,  die  aut  gediegen  JSUber  und  üieiglauz  auf- 
ge wachsen  sind. 

Xanthokon. 

Dieses  Mineral  ist  auch  in  Maridreh  das  .seltenste  der  Rot- 
«iiltigerze.  Eine  der  wenigen  bekannten  Stufen  mit  einigen 
Xanthokon-Krvst allen  ist  im  Besitze  des  British  Museums;  sie 
ist  von  MiERS  (34)  beschrieben  worden. 

Es  sind  stark  glanzende,  omngegelbe  Kiystalle,  die  auf 
Dolomit  sitzen ;  daneben  befinden  sich  Piroustit-  und  CSalcit-Kiystalle 
auf  nierigem  Arsen.  Der  Xanthokon  scheuit  mit  Proustit  gleichen 
Alters  zu  sein.  Miebs  berichtet,  daß  er  auch  im  Beriiner  Museum 
für  Naturkunde  Markircher  Xanthokon  gesehen  habe ;  derselbe 
Vit  aber  noch  nicht  untersucht  worden. 

Die  Yon  Mikrs  gemessenen  Krystalle,  eine  kleine  Grnppe 
von  zwei,  in  Zwillingsstellung  nach  OP  befindlichen  Individuen, 
zei^'cn  folgende  Flächen:   OP,  +  P.  — P.  V,P,  — "/^P,  oeP«, 

Ich  öcllwt  f;iiul  (in  2  mm  großes  Xantliokon-Kryställchen 
zusaninii'ii  mit  r.ililn/  auf  L'<'li('L'en  Arsen,  leider  ist  es  der 
Messung  nicht  KUgängUch;  ilic  Stufe  stammt  aus  der  Gabe-Cott<'!!. 

(ianz  trleich  erscheint  ein  Vorkommen  von  Xanthokon,  da< 
Herr  l^rof.  HicKiNO  im  JMne  19o:i  auf  einem  Bleientgang  Ixi 
St. -Kreuz  unterhalb  \iarkirch  aufgefunden  und  in  mehreren 
8tufon  gesammelt  hat. 

Antimonsilber  (Diskrasit). 

Im  Pariser  Museum  befindet  sich,  als  einzig  bekanntes 
Markircher  Exemplar,  eine  Stufe  mit  einigen  Antimonailbe^ 
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Kzystallen,  welche  atis  der  Grul>e  St-Jaeques  stammen  soll.  Die 
Krystalle  erreichen  eine  Größe  von  1  em.  Sic  sind  nach  der  c-Achso 
geBtret  kt  und  tragen  unregelmäßige  Vertiefungen,  die  mit  Dolomit 
ausgefüllt  »ind.  Sie  zeigen  nach  Lacboix  (37,  II,  466)  die  Formen 
ooP,  .  ooPöb  und  OP. 

Silberglanz  (Argentit). 

Silberglanz  soll  in  früherm  Zeiten  häufig  und  in  größeren 
Mas<sen  vorgekommen  siin  AI  I  tndortc  werden  angegeben  die 
Kngeiäburg,  Chretien,  bt-Ciuülauuie  und  einige  Gruben  in 
Fortelbach. 

LüvY  erwähnt  in  seiner  Beschreibung  der  Sammlung  von 
Hbula2I]>  die  Oombination :  0  ^  .  ooOoo  .0  und  das  einfache 
Oktaler.  (3711,8.341.) 

Lacboix  fand  an  einem'KiyBtali  im  Pariser  Museum,  der  von 
DAiTBBiB  herrOhrt,  Torherrschend  0  mit  oeO  und  303.  Die 
Begleitmineralien  sind  Proustit  und  Oaicit  (37,  IT,  S.  610). 
Die  Siraßburger  Sammlung  besitst  nur  eine  kleine,  aus  dorn 
Jahr  1771  stammoide  Stufe  von  derbem  Argentit ;  er  findet  sich 
zusammen  mit  Te(ra6drit  auf  Quarz  III. 

Eine  von  CARRifeRE  ausgeführte  Analyse  (lü,  S.  171)  ergab 
86,40%  Ag  und  13,60%  S. 

Das  spez.  Gewicht  fand  er  zu  6,90  (gegenüber  7,2 — 7,4 
nach  HiNTZE).  (40,  S.  345.) 

GMortllber  (Kerargyrit). 

Dieses  Mineral  ist  zu  verschiedenen  Zeiten  in  den  Markircher 
Gruben  gefunden  wurden.  So  berichtet  GRANDiDiER  ;  ,.ün  de- 
ciiuvrit  au  commencement  du  XVITI'"'  i^i*'cle  a  Ste-Marie-au.\- 
-Mincö  une  mine  d'argeiit  qui  sur  120  livres  pesant  de  raatiere,  en 
produisit  80  d'argent  pur.  Cette  mine  que  Ton  nomine  ..eornt^o'* 
ä  cause  de  sa  couleur  et  demi-tiiinspiiK  lu  e  qui  ht  füit  reftsemUer 
a  de  la  corne,  avait  ccla  de  particuhei  qu  elle  n'avait  Tapparence 
(jue  d'une  matiere  terreuse  et  friable." 

Es  scheint,  <hiü  die  im  Jahre  1782  von  MoNNET  auf  den 
Halden  gefundene  und  analysierte  erdige  Substauz,  deren  Wert 
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man  nicht  geahnt  hatte,  und  die  nach  seinen  Versuchen  etwa 
50  Pfand  Silber  auf  den  Zentner  lieferte,  auch  C^lorBÜber  war. 

In  der  Straßbarger  Sammlung  befinden  sieb  einige  Stücke 
dieses  Erzes.  Es  sind  nuJlgroOe  grauschwarze  Knollen,  die  von 
einer  eisenreichen,  braunen,  oekerigen  Erde' eingeschlossen  sind. 
Eine  frisch  anpoUerte  FUche  zeigte  eine  gelblich  weiße,  homogene 
Grundmaaae,  die  von  aahlreichen,  etwa  2  mm  großen  Körnern 
gediegen  Silber  durchsetzt  war ;  die  Flache  wurde  nach  einigen 
Minuten  vom  Licht  violett  gefärbt,  genau  wie  das  künstliche 
Chlorsilber. 

Lacboix  berichtet  (37,  II,  S.  773),  daß  man  Keraigyrit 
aueb  in  kleinen  Würfeln  in  Markirch  gefunden  habe. 

Anenene. 
Anan. 

Markirch  sahlt  su  den  bekanntesten  und  rnchsten  Fund- 
orten für  gediegen  Amen.  Das  Vorkommen  beschrankt  sich  aof 
die  Kupferersgange ;  hier  kommt  es  zuweilen  in  Liagen  von  ^ 
bis  30  cm  und  mehr  vor. 

Das  Arsen  tritt  nach  meinen  Beobachtungen  nur  in  einer 
Generation  auf,  und  zwar  fällt  seine  Bildung  mit  derjenigen  des 
Dolomite  ziisammen. 

Als  Hatiptfundortc  sind  zu  nennen:  Gabe  Gottes,  Gift- 
(irube,  Glück  auf,  St-Jacques  sup. 

Es  lassen  sich,  je  nach  der  Art  des  Auftretens,  drei  Varietäten 
unterscheiden. 

1)  Arsen  von  massiger  Struktur. 

Das  Arsen  bildet  grob-  bis  feinkörnige  Maasen.  Das  }z;u\i 
grobkörnige  (Rom  etwa  1 — 2  mm)  Arsen  läßt  dcutlicli  dir  Sj)alt- 
barkeit  nach  1^  erkennen.  Von  dieser  V^arietüt  besitzt  die  StriB- 
burger  Uni\ (  rsitäts-Saniiidun».'  untt*i  untleren  eine  Stufe,  die  ganz 
aus  Arsen  besteht;  und  das  Gewicht  von  18  kg  erreicht. 
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2)  Arsen  von  scbaliger  Struktur. 

Diese  utit«r  dem  Namen  Scherbenkobalt  bekannte  Varietät» 
„aisenie  natif  oonooldal  ou  testac^",  kommt  in  Markirob  in  ver* 
schiedenartiger  Ausbildung  yor. 

Es  sind  gewdbnliofa  papierdiume,  bis  i  om  dicke  Schalen, 
die  sdiiobtrawdse  übereinander  gelagnt  sind;  swisohen  ihnen 
befinden  sieh  oft  Lagen  von  Tetrafidrit  oder  Dolomit. '  Wenn  der 
letstere  herausgelaugt  ist,  was  suweüen  beobachtet  wird,  erhalten 
die  Arsenkugeln  auf  ihrem  QuMsohnitt  ein  blumenblattartiges  bis 
xwiebelsehaliges  Aussehen. 

An  einer  ajlten  Stufe  [L.  S.  Nr.  90]  sitaen  auf  den  Arsen- 
Knollen  bis  3  mm  große  Perlspat^hnllohe  Arsen-Kryatalle.  Die 
Fl&ohen  sind  stark  gewölbt;  es  ragt  von  ihnen  immer  nur  dne 
BbomboSderflSdie  von  dreieckiger  Gestalt  aus  der  Grundmasse 
heraus.  Seltener  ist  eine  glatt  kugelige  Varietät  von  selir  dünn- 
schaligem Gefüge,  die  sich  im  Zechenhaua  am  Fürstenstollen 
auffand.  Die  Kugeln  besitzen  die  (Jröße  von  kleinen  Krhsen  und 
liegen  aut  giuberschaligem  Arsen.  Oft  bedeckt  diese  dünnseli.ilige 
Varietät  mit  kleinnieriger  OberHäehe  das  gröberschalige  (Lacroix, 
II,  S.  380,  Abbd.) 

3)  Arsen  von  ^tengliger  Ausbildung. 

Dieses  schnn  lange  unter  dem  Nan^ii  ,,ar8enic  bacillaire" 
bekannte  Vorkuiuinen  scheint  auf  .Markireh  beschränkt  zu  sein, 
Arsen  von  feinkörniger  BeschafTenheit  und  spätiger  Calcit  von 
wciOer  Farbe  durchsetzen  sicli  in  stengligen,  divergierenden  Aggre- 
gaten, wobei  fast  immer  das  Arsen  vorherrscht.  Die  (  aicjt- 
Stäbe  lassen  einen  dreieckigen  bis  sechseckigen  Querschnitt  er- 
kennen und  hiufen.  wenn  sie  noch  ifi  der  Arsen-Masse  enden,  spitz 
zu  ;  man  darf  sie  daher  wofii  als  si  lir  .^u  ilo  Rhombocder  anffas-sen. 
Lacroix  (II,  S.  382)  hat  diese  Verwaclisung  sehr  treffend  mit 
Schriftgranit  verglichen,  in  dtMu  der  Quarz  in  derselben  Art  mit 
Feldspat,  wie  liier  Caleit  mit  Arscri.  verwachsen  ist. 

Das  Markircher  Arsen  ist  von  A.  Madelung  (Inaug. 

Diss.  S.  14)  analysiert  worden;  welche  Varietät  zur  Analyse  ver- 
wendet wurde,  gibt  er  nicht  an.  Kr  fand  es  reiner  als  das  von 


m  L.  Dnw.  DI«  lÜDinliea  der  lUrldieher  Eriglag«. 

anderen  Fundorten ;  ea  enthält  nach  ihm  98,79%  A»  neben  Spuien 
von  Ag  and  Sb.  Dm  epes.  Gewusht  fand  er  su  5,706. 

Neben  dieeem  eehr  reinen  Araen  gibt  es  aber  anoh  Stöcke, 
snmal  aolohe  von  maaeigpr  Struktur,  die  tdk  makroehopiMli, 
teils  mikroakopiecb  EineoblOflse  von  saUrelolieii  anderen  Hineratieti 
teigen,  unter  welchen  besonders  feigende  su  nennen  sind:  Tstraidrit, 
Froufltit,  Pyrit,  Ifiepickel,  Quais,  Aigentit,  Silber,  Smaltin, 
Rammelsbergit  und,  naoh  Carbi^u,  auch  Bleiglanz. 

ArtenolaMprlt  (Armjlm). 

Bbbiteavft  «rwihnt,  daß  diese  sehr  seltene  Areen-Hodili- 
kation  sieh  auob  in  Marksreh  gef  oiiden  habe  (Fbsnzil,  N.  Jahrbuch 
1874,  678).  Sonst  wird  dieses  Vorkommen  in  der  Literator  nicht 
erwftbnt* 

Artaatt  (ArMAikMMe). 

Das  Auftreten  von  Arsenit  in  den  Maikirofaer  Gangen  wird 
von  G.  LiOFHABD  (15,  S.  38)  und  HAV88VB  erwihnt.  Das  Hinenl 
bildet  nach  mterem  weifie  pulverige  Überzüge  auf  gediegen  Aneiw 
Bleiglans  und  Calcit. 

Re«l|tr. 

Das  Vorkommen  von  Realgar  wird  von  de  Dietrich,  Graffi- 
NAUER,  G.  Leonhard  und  Laorotx  erwähnt ;  es  soll  manchmal 
als  Prouästit  an  Sammler  vtrkauti  wurden  sein.  Ich  selbst 
beobachtete  Realgar  an  Stufen,  die  aus  dem  TiefstoUtMi,  also 
wohl  von  der  Gabe-Gottes  stammen ;  es  erscheint  als  t'lxTzug 
und  hio  und  da  in  winzigen  prismatischen  Krystallen  in  Be- 
gleitung von  Pharmakon thnadeln  auf  Quarz,  der  mit  feinkörnigem 
Calcit  durcii wachsen  ist. 

Pharmakolith. 

Der  Pliarnial.'  Iii  Ii  i-'  uiunf-r  oin  sclinTidarcs  Produkt,  welche-; 
dnrf'h  Einwirkung  arsnihMit ijfcr  Lösiintron  auf  Taleit  erst  in  den 
alten  Cirubenstret  ken  längs  d<'r  (  aU-it  führenden  (iängo  entsteht. 

Er  findet  sich  in  zwei  Ausbildungsweisen.  Die  ältere  bestellt 
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aus  radiabtrahlig  grappiertea,  i  om  langen  KrystaUen  mit  deutlich 
blattengem  Bruch,  aber  ohne  beetimmbare  Form ;  und  die  jüngere 
aiia  kleinen,  bis  1  cm  breiteoi  halbkng^önnigen  Polstern,  die  an 
der  Oberflftche  mit  sehr  zarten,  eeidenglSmenden,  durch- 
schemenden  Nadeln  desselben  Minerals  beeetst  sind.  Die  Farbe 
ist  im  aUgemeinen  sohneeweiO,  nur  selten  von  Kuptoarseniaten 
grün  oder  durch  Kobaltblüte  rosa  gefärbt. 

Beide  Ausbildungsarten  kommen  in  Marlmch  in  gröSereo 
Mengen  bloO  auf  der  Mine  StJacquee  sup.  im  Bauental  vor. 
Entweder  sitcen  sie  auf  Fahlerz  und  neben  gediegen  Silber, 
oder,  und  das  ist  der  h&ufigere  Fall,  auf  Galcit-haltiger  Gangart. 
Der  Markircher  Pharmakolith  ist  von  CABBiitBX  (i6,  B.  218)  und 
jAjrNBTTAS  (29,  S.  212)  untersucht  woüden. 

In  folgender  Tabelle  stelle  ich  die  Resultate  diesw  Unter- 
suchungen zusammen  ; 


Autor 

Spei.  Gew. 

As,  0, 

W  0, 

CaO 

Mg  0 

11,0 

Fe,  0, 

Si  0, 

Saiume 

;»'.t,.vi 

J4MMBTT1I 

2W 

0,50 

2:j,H0 

0,70 

100.01) 

Schalten  wir  aus  der  aweiten  genaueren  Analyse  Si  O,  und 
Fe,  O«,  die  1%  ausmachen,  aus,  und  rechnen  wir  die  genügen 
Mengen  von  Mg  O  su  Ca  O,  so  erhalten  w  folgendes: 

gefundene  Wert«:     auf  100 benohnet:    Atomverbftltnii* : 


As,  0, 
F.O. 
Oa  O 
Mg  0 
H.  O 


23,80  23,80 


24,88 


51,12 


24 


0,4471  : 2 


0,2232  ;  1 


1,3889:6 


Diesen  VerhältnisHon  entspricht  die  Formel : 
2Ca  O  .  As,  O,  ,  ßH,  O. 


oder 


H  Oa  As  U.  .  27,U,  0 
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Die  ZnsammeiisetBang  den  Markiroher  Fharmakoliths 
demnacli  von  der  gewöhnlich  angegebenen  Formel  H  0»  As  0,. 
3H.0am  V,H.Oab. 

Speiskobalt  (Smaltln). 

Speisköbalt  hat  sich  besonders  auf  zwei  (irubon  gefiuwieu. 
Die  eine  ist  die  Mine  Chretien  im  Rauent^l.  Hier  mirdc  im 
Jahre  1711  ein  Gang  von  NW  Streichrichtung  gebaut.  Derselbe 
durchquert  den  rain  de  l'horloge  und  soll  nach  de  Dietrich  (11, 
S.  164)  auf  dem  Lebertaler  Gang  „Gott  hilft  gewiß"  treffen.  In 
etwas  höherem  Niveau  trieb  man  noch  zwei  Stollen  in  den  Berg, 
die  durch  60  m  tiefe  Schachte  mit  den  unteren  Arbeiten  ver- 
bunden waren. 

600  Meter  vom  Mundloch  des  unteren  Stollens  traf  man 
eine  taube  Kluft,  fulir  dann  mit  mäßigem  Ansteigen  noch  300  Meter 
auf  und  teufte  von  oben  einen  Schacht  ab.  In  diesen  Grubenbauen 
hatten  der  Gang  besw.  seine  Trümmer,  in  die  er  sich  auflöste, 
eine  Mächtigkeit  von  1,00 — 0,01  Meter. 

Von  dem  Speiskobalt,  den  der  Gang  lieferte,  wurde  jihxiicli 
1200  Zentner  Smalte  dargestellt.  Daneben  fanden  sich  gedicg^ 
Sflber  und  andere  Silbererze. 

Die  andere  Grube  lag  im  Fortelbacbtal  oberhalb  der  Hatutf- 
gm{>pe  „Burgund"  (11,  S.  187).  Hier  war  ein  Stollen  auf  dem 
Kobaltgang  getrieben,  dessen  Streichen  einsi]d<näidliohes  sein  8oll> 
Die  Ausbeute  lohnte  die  Arbeit  nicht* 

Smaltin  findet  sich  vorsugsweise  in  Krystallra,  die  über  I  cm 
groß  werden.  Die  Form  ist  ooOao.O,  wobei  bald  der  Wuifd. 
bald  das  Oktaeder  vorwaltet. 

Die  OktaederflSchen  smd  meistens  stark  konvex  und  bei 
groBeren  Krystallen  mit  Vicinalflachen  besetet.  Auf  einer 
[L.  S.  Nr.  134]  beobachtete  ich  neben  Krystallen  von  Speisköbalt 
auch  knoUenformige  Aggregate  von  faserigem  Gefiige  und  lieht- 
stahlgrauer  Farbe.  In  den  kleinen  Drusen  dieses  faserigen  Mineral) 
sitsen  stark  glänzende  Krystallcfaen,  die  vieUeicht  der  ihombiflcben 
Modifikation  des  Smaltins,  dem  Spathiopyrit,  ent.spreohen. 
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Die  Stufen  von  Markiroh  haben  mit  denjenigen  von  Cha- 
laxiolie,  offenbar  was  die  Ausbildung  der  Kiystalle  anlangt»  nach 
L«ACBOXZ  eine  eolohe  Ähnlichkeit,  daß  beide  nur  schwer  unter- 
schieden werden  können. 

CABKiiBB  (16»  S.  198)  führte  eine  quantit-ative  Analyse  von 
einem  homogenen  und  silberweißen  KiystaU,  der  von  der  Grabe 
Chrötien  stammte,  aus  und  ersielte  folgendes  Resultat: 

Atomverhftlinw: 


As 

68,00% 

0,906 

1.4 

Co 

20M  „ 

0,349  1 

Fe 

10,40  „ 

0,185  j 

1 

S 

0,ö() ,, 

Das  Vcrhältnih  von  As  zu  Metall,  wek  hes  wr-  /,u  i  ist, 
passt  seil it  cht  zu  der  Formel  des  Smaltins  Co  As..  Man  wird  diesen 
Widerspruch  wohl  auf  Ungenauigkeiten  in  der  Analyse  zurück- 
zuführen haben. 

Die  von  mir  beobachteten  Begleitminei  al  ira  sind  :  Quarz  T, 
Tetraedrit  1,  Dolomit,  außerdem  Silber,  Perlspat,  Zinkblende  und 
Rammelsbergit;  davon  sind  die  drei  ersten  gleichzeitiger  Ent- 
stehung. 

Kobaltglanz? 

Nach  V'üLTz  (14,  S.  8)  ist  auch  Kobaltglanz  (Cobalte  gris) 
in  Markirch  gefunden  worden.  Auch  Haussee  erwähnt,  offenbar 
gestützt  auf  diese  Angabe  von  Voltz,  das  Mineral  und  die  Com- 

bination  ooOoo  .0.  — ^>  außerdem  fein-  und  grobkörnige  Massen 

und  nennt  ah  Fundort  die  Kobaltgrube  im  Rauental.  Ob  diese 
letztere  Beobachtung  nicht  richtiger  auf  Speiskobalt  zu  beziehen 
ist,  läßt  sich  zur  Zeit  nicht  entscheiden.  Eine  Analyse  des  ver- 
meintlichen Kobaltglanzes  liegt  nicht  vor,  auch  erwähnen  andere 
Autoren  nichts  von  Markircher  Kobaltg^anz. 

KobaiibltttA  (Erythrln). 
Kobaltblute  findet  sich  als  Zersetzungsprodukt  der  Kobalt- 
ene  in  kleinen  kugdigen  und  nierigen,  pfiisichblütroten  Aggregaten 
oder  bedeckt  die  Stufen  als  leichter  Anflug. 
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Nickplerze. 
CJilMuithtt. 

Der  dem  Smaltin  fümliche  und  durch  Übeiginge  mit  ilim 
Terbundene  Ghloanthit  ist  äuOerlich  nur  durch  das  grüne  Zcr- 
■eteungsprodukt,  den  Annabergit,  davon  zu  unterscheiden.  Er 
kommt  stet«  mit  dem  Smaltin  lusammen  vor. 

Der  Ghloanthit  ist  schon  früher  von  Vollhabot  (8t,  S.  21) 
in  München  chenüsch  untersucht  wenden.  Er  fand  das  spet. 
Gewicht  su  6»32.  Ätaversuohe,  die  von  Baumhaubb  (40,  S.  801) 
angestellt  worden  waren,  zcigtcii,  daB  die  KiystaUe  von  der  Aus- 
bildung oqO.ooO  sehr  homogen  sind. 

VoLLHABDT  fand  bei  seiner  Analyse  folgendes  Resultat : 

I.  II. 

As  77,94  78,2ö 

Ni  12,01  ( 

Co  3,69  1  ' 

Fe  507  6,69 

08,71  100,00 

Diesen  beiden  Resultaten  kommt  die  Formel  RAs,  am 
nichsten,  was  einem  Nickel-Skutterudit  entsprechen  wurde. 
Frühere  Analysen  haben  naeh  Vollhabot  (2S,  S.  23)  so  der 
Zusammensetzung  RAst,,  geführt. 

Demnach  ist  es  noch  nicht  entschieden,  ob  wirklich  slle  ah 
Ghloanthit  resp.   Speiskobalt  angcisprochene   Mineralien  too  ■ 
Markirch  die  Zusammensetzung  RAs,  besitzen,  oder  ob  auch  ! 
skutteruditartige  Mineralien  oder  mechanische  Gemenge  tod 
R  As«  und  R  As,  dort  vo^ommen. 

WeiBnlekelkfet  (Rammfltbergit). 

Auf  der  ^roüen   Halde  d«N   Ticfstollens   saninielt*»  Herr 
Prüf.  BCcKiNG  im  Jahre  1902  ein  /.in?) weißes,  lilönÜch  anlaufendem, 
faseriges  Mineral,  dim  er  als  vermutlich  Weißnickt  Iku-s  t  tiqucltiert 
der  mineralogiMchon  Sammlung  des    Tni^tituts   einreihte.  Auch  ! 
noeli  im  Jahre  1905  fand  ich  mehrere  kugdige  Knollen  ein« 
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metallisch  silberweißen  Erzes,  das  ßlch  bei  geiumerer  Unter- 
suchung wirklich  ak  Rammelsbeiigifc  erwies.  Wie  neuere  IVinde 
ergeben,  stammen  diese  Stufen  alle  aus  der  Grube  Gabe  Gottes. 

Die  Kugeln,  die  einen  Durchmesser  von  1  cm  erreichen, 
sind  von  einer  dünnen  schwarzen  Arsenhaut  umgeben*  Auf  dem 
Bruch  erscheinen  dieselben  homogen  und  zeigen  eine  feinfaserige, 
Tadialstniihlige  Struktur. 

'  Sie  liegen  in  einer  Gangart  von  Quarz  und  Dolomit  und 
werden  begleitet  von  Arsen  und  Mis|>iokel.  An  Stücken,  welche 

noch  das  Nebengestein  erkennen  lassen,  ist  die  Anordnung  dieser 

Mineralien  die  folgende  : 

Vom  Salband  aus  trifft  man  zunächhit  auf  eine  dünne  Quarz- 
Schicht,  dann  auf  eine  bis  3  mrn  mächtige  Lage  von  krystallinischem 
Mispickel  ;  hierauf  folgen  die  in  Quarz  zerstreut  liegenden 
Knollen,  die  weiterhin  von  spätigem  Dolomit  überdeckt  werden. 
Auf  einigen  Stufen  ist  der  Bammelsbergit  sowohl  in  Kugelform 
als  in  Dendriten  in  Arsen  eingewachsen.  Hiernach  hat  er  sich  mit 
Arsen  und  Mispickel  in  derselben  Epoche  gebildet. 

Chemische  Analyse. 

Die  quaülative  Untersuchung  der  silberweiOen  Kugeln  ergab 
die  Anwesenheit  von  Arsen,  Nickel,  Kobalt,  Eisen  und  Spuren 

von  Schwefel.  In  conc.  HNO,  löst  sich  das  Pulver  stürmisch  unter 
Entwickelung  von  XO,  ;  von  vSalzsäure  wird  es  nicht  angegriffen. 

"Die  quantitative  Analyse  wiudc  folgendermaßen  ausgeführt. 
Einige  Knollen  wurden  aus  dem  <^>iinrz  ausgebrochen  und  sorg- 
fältig von  der  unigebenden  Arsen-fcJchicht  befreit,  dann  fein  ge- 
pulvert und  bei  105"*  getrocknet. 

£ine  Menge  von  0,5505  gr  wurde  in  einem  Oxydationstiegel 
mit  oonc.  rauchender  HNO,  behandelt,  wobei  sich  das  Mineral 
rsstloe  auflöste.  Die  so  entstandenen  Nitrate  wurden  durch  Ver- 
setzeii  mit  HCl  auf  dem  Wasserbade  in  CShloride  umgewandelt, 
und  das  Arsen  mit  H^  aus  der  stark  sauren  Losung  aui^g^allt. 
Bas  Eisen  wurde  durch  die  Acetatmethode  von  Gobalt  und  Nickel, 
und  letztere  mit  KCN  in  alltalischer  Lösung  getrennt.  Der  Schwefel 
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wurde  in  einer  besonderen  Portion  aus  der  Balzsaiiren  Loflimg 
durch  Fällen  mit  Ba  Ct,  bestimmt. 

Die  Bestimmung  der  einseinen  Elemente,  die  hier  m  der 

WäguDgsform, angegeben  werden,  ergab  folgende  Zahlen: 

CMioanthH  von 
Aadraadbaig  a  ChitlMK' 


0,7622  gr  Mg,  As.  0^  oder  0,3680  gr  As  »  66,84% 

72/N) 

70^11 

<Md32  >   Fe,  0, 

>    0,1072  >  Fe  =  19,48  » 

17,39 

11,85 

<V>778  .   Ni  O 

>    0,0611  »  Ki  =11,09  > 

7,00 

9,44 

0,0094  >  Co 

•    0,0094  >  Co=  1,72» 

1,94 

3^82 

0,0231  »   Ba  SO, 

»    OyÜ031  »  S  =  0,56  > 

0,43 

4,78 

0,5488  gr  r^;i9.r,9% 

Der  gerini^'c  8(  luvefelgehalCuitJwohl  aui  Verunreinigimg  nüt 
Mispickel  Eurückzuführen  und  kann  deshalb  vemachlä-ssigt  werden. 
Die  Mengen  des  hierbei  wegfallenden  Eisens  und  Arsens  kommeo 
bei  den  Pnnentaahlen  nicht  mehr  in  Betracht. 

Durch  Division  mit  den  Atomgewichten  in  die  durch  die 
Analyse  gefimdenen  Froeentcahlen  der  einzelnen  Elemente  findet 
man  folgendes  Atomverh&ltnis : 


% 

Atoingowieht 

As 

66,84 

75  > 

0,904 

Fe 

19,48 

66 

0,347 

Ni 

11.09 

68,7 

0,188 

Co 

1,72 

69 

0,029 

ahl 

der  Atome  vtrli 

dlt  «ich  demnach 

wie  : 

As 

Fe 

Ni  Co 

31 

11 

6  1 

Diesem  Verliältui«  entfipricht  die  Formel : 
Fe,,  Ni,  Co  .  As,, 
oder  R,»  .  As,, 

Der  gefundene  ArsriiL'chult  ist  um  lS,(il"„  nicdrigi  r  als  C" 
der  Zusammensetzung  Ii  As,  entsj)rechen  würde.  Wir  roiL*'^'^ 
daher  auf  eine  Mischung  verschiedenartiger  Arsctiverhindungen 
schließen,  die  einen  geringeren  Arsengehalt  besitzen;  man  könnlf 
etwa  eine  Beimischung  des  bekannten  Iieukopyrits  Fe,  A^s 
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oder  analoger  Nickel-  und  Kobalt-Verbuidungen  annehmen  und 
würde  dann  annähernd  za  folgender  Formel  kommen : 

9  RAs,  +3R,  As, 

Kü  liegt  nahe,  rlas  Minerai  wegen  des  vorherrschenden  Eisen- 
gehalts als  Löllingit  anzusprechen.  "Das  Analy.senresultat  weicht 
aber  durch  seinen  hohen  Nickel-  und  Kobalt -Gehalt  so  sehr  von 
der  Zusammenaetzung  der  bekannten  Löllingit- Varietäten  ab,  daB 
ich  verBUcht  bin,  es  als  Rammelsbergit  zu  bezeichnen,  mit  dem  es 
nacli  spez.  Geiiicht  »7,61,  Härte  =0,  Farbe  und  Struktur  gut 
übereinstimmt. 

Wenn  auch  die  bekannten  Rammelsbeigit-Analysen  gegen- 
über meinen  Resultaten  beträchtliche  Unterschiede  zeigen,  so  gibt 
es  doch  eine  C9iloanthit<-Varietät,  Chathamit,  die  aue  Ghatham* 
stammt,  und  deren  Zusanmieoaetiung  derjenigen  unseres  radial- 
Btrahligen  Erzes  außerordentlich  nahekommt ;  außerdem  ist  der 
von  VoLLHABDT  analysierte  Markxrcher  Chloanthit  bis  auf  den 
Eisengehalt  in  der  chemischen  Zusammensetzung  sehr  ähnlich, 
(vgl.  S.  232.)  v; 

Artaiiiilck«^  Nlckolln  (Rotirtekelklos). 

Dieses  von  VoLTz  (14.  S.  <>)  genannte  und  auch  von  Leonhard 
(15)  erwähnte  Mineral  soll  sieh  mit  »Smaltin  znsamnien  gefunden 
haben.  Cakkiere  (16,  8.  lOti)  beobachtete  eine  kleine  aus  der 
Sammlung  von  Voltz  bezw.  Champy  stammende  Stufe  mit  derben 
Kickelin-Massen,  die  von  einem  schwarzen  Nickelarseniat  um- 
geben waren  ;  er  bestimmte  das  spez.  Gewicht  zu  7,60. 

Als  Fundorte  werden  genannt  Chrötien  und  St-Jacques. 

Niokelbiate  (Annabergit). 

Dieses  in  seinem  Auftreten  dem  Erythrin  ganz  analoge 
Nickelmineral  findet  sich  entsprechend  der  viel  größeren  Seltenheit 

der  Nickelerze  nur  äuüerst  spärlich.  Es  ist  von  Graffenavbr 
(13,  S.  193)  und  Carrieke  (16,  S.  196)  beobachtet  worden. 


1.  Dana,  S.  Aufl.  1898  (18),  noch  mehr  AndreBsberg.  ebeoda  8,  88  (19). 
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Zinkerze. 

Die  Ziiiklilonde  fiiidti  «ich  im  L'aiizeii  selten  auf  ficri  Mar- 
kircher KragängiMi  Die  in  den  liiesitfen  Sainiiiluageu  aufl>ewa!irt<»n 
Stufen  stammen  tM  inahe  ausnalim-l  ^  aus  den  von  dem  Fürsteu- 
stollen überfrthreneti  BleiKlan'/.trumern.  auf  welche  früher  di> 
St.  Paul-Stollen  (unt<»rer  und  oberer)  ansgelonkt  waren.  Einige 
derbe  Stücke  fand  ich  auf  den  , .großen  Halden  "  im  Lebertal: 
auch  in  den  Gruben  Lnn<?srharht  und  G«be  Gottes  im  Ranental 
0oU  sie  nach  C.arrikre  (16  S.  193)  vorgekommen  nein. 

Die  Zinkblende  erscheint  Howohl  derb  als  auch  in  gut  aus- 
gebildeten KrvHtallen.  Die  nieiHt^n  Stufen  wetzen  sich  zusammen 
aus  Gneisbruchstücken,  die  durch  die  Blende  verkittet  werdw.  Die 
tauben  Gangmineralien  treten  an  den  Zinkblende«,  wie  an  den 
BleiL'lanz-Stufen  (vergl.  S.  71)  anffidlend  zorfick;  man  sieht  in 
der  Regel  nur  Calcit,  Perlnpat  und  ab  und  su  auch  kleine  Quan- 
krystalle.  Nur  auf  den  Kupfererzgängen  treten,  neb^  den  ver- 
einielt  vorkommenden,  auf  dem  Fahlens  aufgewaduenen  2Siik- 
blendekrystallen,  sahlieiobe  Gangmineralien  verschjedener  Gene- 
rationen (jedoch  niemals  Bleiglanz)  auf. 

Die  Blende-Krystaille  sind  honigbiaun  durchscheinend  und 
diamantglanzend.  Sie  errdchen  eine  Große  bis  tu  1  cm  im  Dorch- 
messer  und  sind  gut  ausgebfldet.  Nur  die  auf  den  Kupfererzg^ngeD 
beobachteten  Einzelkrystalle  zeigen  gewöhnÜch  einen  oherfiich- 
lichen,  blauschwarzen  Metallglanz. 

Vorherrschend  ist  an  den  Kiystallen  vom  FurstemtoUen 
oeO  mit  vollkommen  ebenen  Flachen.  Gewöhnlich  treten  mit  dem 
Rhombendodeka€der  In  Combination  ein  Tetraeder  mit  stark 
glänzenden  ebenen  Flachen,  welches  als  das  positive  angeseben 

30.1 

werden  soll,  sowie  ein  Triakistetraeder,  das  dann  als  — — 

bezeichnen  ist.  Die  Flächen  des  letzteren  haben  die  Form  von 
gleichschenk  ei  irjen  Dreiecken,  sind  etwas  gewebt  und  besitzen 
eine  grobe  Streifung  parallel  ihrer  Ba.si8. 

Die  meisten  Blende«Krystalle  sind  unsymmetrische  Zwillinge 
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nach  O;  die  Verwaclmiiießebene  ist  die  Tetraeder^^Mache.  Bald 
ist  nur  eine  Zwillingdamelle  (etwa  1  mm  breit)  zu  sdien,  bald  sind 
mehrere  vorbanden  und  ab  und  zu  ao  gehäuft,  daß  der  ganze 
Ki^nstall  geradezu  einen  polysynthetiaGben  Aufbau  aus  ZwiUiiiga- 
lamellen  nach  O  besitzt. 

Eine  pigentümliche  Ausbildung  zeigt  (mii  etwa  l  cm  giolier 
Zinkblende- Krystall  [L.S.Nr.  91 J,  der,  nach  den  Begleitmincralien 
(Falller/,,  Kupferkiefs.  Quarr  und  Perlspat)  zu  urteilen  aus  einem 
der  Kupfererzgänge  stammt.  Kr  hat  eine  honigbrainie  Farbe,  und 
an  der  Oborfiäclie  einen  bläulich  metallischen  Schiller.  Seine  Form 

ist  oktaedriacb,        und  —  ^  sind  im  Gleichgewicht  entwickelt, 

dabei  ist  er  naeb  O  Terzwillingt  und  wird  so  einem  SpineUzwilling 
ähnlich  ;  er  ist  aber  von  unsymmetrischem  Bau,  da  den  Flächen 

-1-^  sowohl  im  ein-  als  ausspringenden  Winkel  die  Flächen  von 

gegenüberliegen.    Die  Flächen  sind  durchweg  raub  und 

geschuppt,  sie  setzen  sieh  aus  lauter  Flächen  von  zahllosen  kleineren 
Kryställchen  zusaaiiiien,  die  untereinander  parallel  gestellt  sind 
und  die  gleiclie  Form  wie  der  gr(;lie  Krystall  und  wie  ein  benach- 
barter glattflächiger  Blende-Kiystall,  also        und  — besitzen. 

Auf  einer  anderen  Stufe  [L.  S.  Nr.  98]  sitzen  mehrere  honig- 
gelbe Blende-Krystalie  von  oktaedrischem  Habitus;  die  Begleit- 

miru  ralien  sind  ialikrz  und  Quarz.  Sie  sind  3mm  groU  und  parallel 
miteinander  verwaeh^ten.  An  ihnen  erscheinen  noch  klein  ent- 
wickelt das  Rhoml)endüdekaedur  sowie  der  Würfel. 

Einige  ZwilUngsIamellen  sind  den  Krystallen  parallel  einer 

FIScbe  von  O  eingeschaltet.  Auf  den  -^-Flächen  ist  em  System 

von  scharfen  Streifen  parallel  den  Combinationskanten  mit  dem 

G^entetraeder  sichtbar. 

Tm  Pariser  Museum  tindet  sich  eine  Stufe,  welche  Zinkblende- 
Krystaüp  (deren  Form  ich  nicht  weiter  untersucht  habe)  auf 
Fhiorit-Krystallen  aufgewachsen  zeigt  und  daneben  die  seltenen 
Skalenoeder  von  Calcit  I. 
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Klaselzilkan  (Calmin). 

Nach  Cabri&be  (4$  8,  195)  soll  Kieeebinken  auf  der  HaMe 
▼on  8t.  Philippe  yorgekommen  sein.  Hier  fand  es  tSdlt  in  Dnuen 
schlackenfthnlichcr  Maemen,  die  zum  größten  Teil  aus  Brauneisai 

bestehen,  in  Form  von  nadeiförmigen  Krystallen.  Dae  Bfineral  ist 
wohl  durch  Zersetzung  von  Zinkblende  in  Gegenwart  von  lödicheo 
»Silicateu  enti^taaden. 

Bleierze. 
Blatglaiu  (GalMit). 

Bleiglanz  bildet  neben  Falilerz  und  Kupferkies  da«  wichtigste, 
aucli  duK  h  seinen  Silbergehalt  wertvollste  Erz,  da*,  in  Markirch 
ausgebeutet  wurde. 

.  Wie  bereits  ol»t  n  S.  191  ( i  u\ihiil  wurde,  herrscht  dtr  Blei- 
glänz  iuif  (1(>M  in  den  j>üdlit  honiS«'itrulälern  gebauten  Bleiensgniben. 
zumal  auf  der  Bleigrube  in  Zillhart,  bei  St.  Philippe  und  im  Fortel- 
baclitale. 

Sein  Auftreten  hat  iusoft  ru  mit  demjenigen  der  Ziakl'hndt 
eine  groOc  Alinlichkeit,  als  er,  rlnMiso  wi<'  jene,  ohne  ZwiKchenli^i 
von  Quarz,  dmkt  auf  dem  Salband  liept,  odtr  die  in  der  Gangart 
gelegenen  Biuchslücke  des  Nehenjjcstcin.s  verkittet. 

Die  Krystuilr  r^ind  sehr  einfach  ausgehüfiet  Bei  denjenigen, 
welche  eine  Kantenlän;_'e  v(ni  '2  cm  t'rreiciieii  kennen,  tritt  immer  der 
Würfel  ocO»  in  (Kombination  mit  dem  Oktaeder  U,  zuweilen  beide 
im  Gleichgewicht,  auf. 

Nur  bei  einer  Stufe  [M.  S.  Nr.  80]  beobachtete  ich  außer 
Würfel  und  Oktaeder  noch  ein  Triakisoktaeder.  Obwohl  die 
Fläclien  desselben  verhältnismüliig  breit  waren,  konnte  es  wegen 
der  Wölbung  und  matten  Oberfläche  der  Flächen  nicht  genauer 
bestimrut  werden.  Viele  Krystalle  sind  verzerrt  und  auf  den 
W^ürfelfiächen  mit  Vicinaltlächen  besetzt. 

Je  nach  dem  Au^^sehen  der  Stufen  kann  man  zwei  Vorkommen 
unterscheiden.  Einzelne  Stücke  weisen  kein  Brauneisen  auf  und 
stammen  deshalb  wohl  aus  größerer  Tiefe.  Die  Mehrzahl  aber  ist 
reich  an  Brauneisen,  welches  die  Druaenräume  überkrustet  fisA 
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häufig  von  Aragonit-Nadeln  begleitet  ist.  Die  Bleigianz-Krystalle 
sind  in  letzterem  Falle  matt  und  nngewittert  und  kommen  offenbar 
ans  dem  eisernen  Hut.  Man  findet  üe  reichlich  an  der  Qrube 
„Drei  Könige'"  und  am  Pastetenplatz. 

Der  Silbergehalt  des  Martdrcher  Bleiglanzes  sohwanjct  je 
nach  dem  Fimdort.  Proben  ans  den  ,,1>rei  Königen"  ergaben  nach 
Versuchfin  von  CabbiAbb  nur  geringe  Spuren,  die  „Bleigrube"  in 
Sarlatte  lieferte  Bletglanz  mit  0,1  %  Silber,  während  die  Grube 
Unterer  St>  Paul  (M.  S.  176)  mit  beinahe  ein  Prozent  Silber  nach 
1>B  DiBTBiCH  zu  den  reichsten  Vorkommen  zu  rechnen  ist. 

Die  Begleltmineralien  des  Bleiglanxes  sind  Siderit,  Brann- 
spat, Antgonit  und  am  h&ufigsten  Calcit  (vergl.  S.  191).  Eine  einzige 
Stufe  [L.  6.  Nr.  92)  ohne  bekannten  Fundort  zeigt  in  einer  stark 
«ersetzten  Gesteinsbreccie  neben  Bleiglanz  auch  gelbbraune  derbe 
Zinkblende ;  und  eine  andere,  die  auf  den  großen  Halden  im 
Lebertal  gefunden  wurde,  Galenit  in  Quarz  III  eingewachsen. 

Cenisiii 

Cerussit  findet  sich  merkwürdigerweise  selten  auf  den  Mar- 
kiroher  Bleierzgängen.  Db  Dietrich  behauptet  ihn  nie  beobachtet 
zu  haben;  Voltz  und  Lbssun  nennen  Cerussit  aber  unter  den 
Marktrohw  Erzen. 

CABiöfeBB  (16,  S.  193)  beschreibt  eine  Stufe,  die  aus  einer 
Grube  bei  St.  Philippe  stammen  soll ;  sie  weist  in  einer  Druse  eine 
Anzahl  von  tafelförmigen  Krystallen  mit  den  Fliehen  ooPdo, ooP 
und  einigen  Brachydomen  auf. 

Pyrit  (Eitenkiei). 

Pyrit  findet  sich  nirgends  in  größeren  Massen  ;  in  kleinen 
Mengen  liiidot  er  sich  mit  allen  anderen  Mineralien  zusammen 
und  gehört  also  keiner  bestimmten  Canggruppe  und  keiner  be- 
stimmten Generation  an.  Er  erseheint  eingesprengt  in  Quarz  ujid 
Dolomit  und  zwar  in  kugeligen,  radialstrahligen  Masfien  von  2  cm 
I>urchmesaer;  das  Ende  derÖtrahlen  ist  oft  von  zahlreichen  Krystali- 
flächen  besetzt. 

Wohlausgebildete  Krystallo  haben  sich  erst  nach  dem 
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Perlspiit  ahgesct/.t.  Sie  übcrnchriMtm  nie  fiir  <'W»(ie  eines  ( Vnli- 
meterH  und  zeiyen  im  allj^enicirien  unrlM'iu'  Fliiciien.  Die  Pyrite 
sind  aus  kleinen,  niclit  vollkommen  parallrlaneinandergewachsenen 
Kryställchen  aufgebaut  und  beeitren  daher  schuppig  anagebüdete 
Kiyatallflächen . 

Die  Hauptformen  sind  immer  der  Würfel  und  das  Oktaeder, 
die  baid  allein,  bald  im  Gleichgewicht  auftreten;  aelten^  und 

kleiner  entwickelt  erscheinen  neben  jenen  Formen  anch 
und 


2 

Eine  beaondoe  Fonn  haben  die  P^t'Kiyataiie  allerjäqgater 
Bildung,  welche  aioh  auf  einer  alten  8tule  ohne  nSheren  Fandort 
[M.  S.  Nr.  1623]  aufgewachsen  finden.  Ea  sind  kleine,  3  mm  breite 
Würfel  mit  matten  und  nach  dem  Pentagondodekaeder  gewolbtcD 
Flüchen.  Sie  aitsen  sämtlich  auf  Chalkopyrit  IL 

Der  Markastt  wird  von  den  alu  ii  Minemlogen  nirgends  er- 
wähnt ;  vielleicht  haben  sie  ilm  von  dem  ciienii.sch  gleichen  P}Tit 
nicht  unterschieden. 

Markasit  tritt  auf  den  Markircher  Gängen  im  ganzen  selten 
auf.  Es  liegt  mir  nur  «  ine  einzige  Stufe  aus  älterer  Zeit  [Stufe 
L.  S.  Nr.  140J  vor.  i)i<  t-  ist  allerdings  mit  zahlreichen  Marka.'üt- 
Kr\ ■stallen  besetzt.  Sie  liegen  in  fJnippen  zerstreut  auf  kleinen 
Braunspat-Hhotnltoedern  und  erreirlien  eine  Ornße  von  3  mm. 
Die  einzigen  l'ormen  sind  ocP  mit  glatten  Flächen  und  ein  i^tark 

nach  der  Brachjdiagonale  gestreiftes  iPoo ,  das  allmihlich  in  die 

Basis  übergeht*  Die  Kiystalle  sind  meistens  su  3 — 4  paraUd  fer* 
wachsen  und  treten  ao  zu  Kammkies  fthnliehen  Aggregaten  sv* 
aammen. 

Im  Pariser  Museum  beobachtete  ich  einige  Stufen  von 
Markasit  ebenfalls  ohne  genaueren  Fundort.  In  dem  Werk  von 
Lacroix  sind  zwei  davon  besehrieben  und  f)h()tographisoh  inif* 
genommen.  Die  eine  von  ihm  n  ^37  S.  648  Fig.  Id)  ist  dem  hiesigen 
Stücke  vollkommen  ähidich,  die  andere  (37  S.  tj48  Fig.  11)  zeigt 
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Markasit  in  Verwachsung  mit  Galenit  und  zwar  so,  daß  der 
Markasit  in  krystallinischer  AuBbUdung  lechtwinkelig  aufeinander 
stehende,  den  Spaltflächen  des  Bleiglanzes  entaprechende  lüöfte 
^iterahnlich  erfüllt  (marcasit«  cloisonnee). 

Die  ander«!  Stufen  zeigen  den  Markasit  zum  Teil  oder  ganz 
in  limonit  umgewandelt.  Nach  der  ciaenreichen  Gangart  su  ur- 
teilen, soheinen  diese  Stufen  von  den  Bleierzg&ngen  xn  stammen ; 
genauer  ließ  sich  ihr  Fundort  aber  sieht  ermitteln. 

Mitpickel. 

Das  Vorkommen  des  Mispickel  hat  mit  demjenigen  Ton 
Pyrit  insofern  eine  gewisse  ÄfanUohkeitp  als  er  sehr  verbreitet 
mit  vielen  Mineralien  zusammen  auftritt.  Er  ist  häufig  in 
die  aus  Gneishruohstücken  bestehende  Gangart  der  Knpfererz- 
gänge  eingesprengt  in  Form  von  winzigen,  silbeiglänzenden 
KrystSUchen.  In  größerer  Menge  hat  er  sich  zusammen  mit  Arsen 
und  Dolomit  lagenweise  abgesetzt;  durch  Auflosen  des  letzteren  in 
verdünnter  Salzsäure  erhält  man  mikroskopisoh  kleine  Kiystalle, 
die  manchmsl  bis  2  nun  lang  sind  und  gskrümmte  Flächen  besitzen ; 
letztere  Eigenschaft  macht  eine  genauere  Bestimmung  der  Formen 
unmöglich.  Garrieiub  beobachtete  (16  S.  201)  an  diesen  schätzungs- 
weise das  Prisma  ooP  und  J  Pofe  . 

Ein  kübaltlmltiger  Mispiekel  begleitet  den  Ramnielsbergit. 
Seine  bis  3  mm  großen  Kryataile  zeigen  oktaederähnliclie  Form; 
vermutlich  liegt  die  Combioation  ooP.Poc  vor.  Auch  hier  sind 
die  Flächen  gewölbt. 

ümonit  (Brauneisenerz). 

Der  Limonit,  der  in  nicht  iinl)eträcht liehen  Mengen  auftritt, 
wird  merkwürdigerweise  von  den  alten  Autoren  nicht  erwähnt. 
Sein  Vorkommen  beschränkt  sich  beinahe  ausschließlich  auf  die 
Bleierzgänge.  Am  Pastetenplatz  und  auf  den  Halden  der  alten 
Grube  Drei  Könige  ist  er  in  großer  Menge  zu  finden. 

Er  ist  diirc  h  Zersetzung  der  anderen  Eisenerze,  wie  Siderit, 
Braunspat,  Markasit  und  Pyrit  entstanden  und  ist  dalier  das 
typische  Minwal  des  eisernen  Hutes.  Limonit  tritt  als  Uber- 
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riiidunji  mhi  Bleigltüi/,.  manchmal  auch  in  niiirKeii  s«  hw^t- 
l)raun('n  (in  letzterem  Falle  in  der  Regel  maiiganhaltipen)  Knollen 
oder  seltener  aU  hrauner  Glaskopf  auf.  Häutig  erscheint  er  in 
Pseudomorphctöen  nach  Pyrit,  Markasit  und  Braunspat. 

Manganspai 

Nach  Lbssun  und  K<BCHLnv-ScHLVM  bsbgib  II,  8. 343)  aoll 
sich  Mangansfkat  in  rosa  gefärbten  derben  Maasen  auf  allen  G&agen 
des  Rauentaies  gefunden  haben.  Man  darf  wohl  mit  Recht  an- 
nehmen, daß  es  sich  immer  um  manganhaliigen  Dolomit  handelt«, 
der  wegen  seiner  rosa  FSrbung  für  Manganspat  gehalten  wnide. 
Wir  besitzen  eine  Stufe  mit  schwach  rosa  gefSrbtem  Dolomit, 
wdcher  derbes  Arsen  eingeschlossen  zeigt. 

Wal 

Als  Wad  (liirfto  die  wasserhaltige  Maiigauvorhindunc  anzu- 
sehen sein,  wclciic  Cafujikiu-:  (16  S.  107)  unter  dem  Naiiu  ii  aa-rdhe 
oder  niangaii'-sc  argen t  in  liesch reiht  und  in  der  eixenreieheii  <  aloi- 
tischen  Gangurt  dt  r  BU  ierzgänge  bei  den  Drei  Königen  und 
St.  Phili])|)«'  uetundea  hat. 

Sie  l>esteht  nach  ihm  aus  veräf^telten  Concretionen,  die  sich 
ans  kleinen  ghmmerigen.  nttliehhiaunen  L'länzonden  und  braun 
ablarbenden  Blättchen  /iisarunienset/.en.  Im  eingescblosseo^n 
Kohr  erhitzt  gai>en  .sie  eine  VVasserabseheidung. 

Auch  die  schwarzen,  erdigen  Zersetzungsprodukte,  \\v\rhc 
den  Siderit  und  den  Braunspat  vielfach  begleiten  und  hi-weitü 
die  schwarz  grfnrhtcn  Spate  in  feiner  Verteilung  durchdringefl» 
sind  als  Wad  zu  deuten. 

m 

Gyps. 

Dieses  Mineral  ist  in  kleinen  Kiystallen  von  Hai788IB  (SS 
8.  3)  auf  der  Grube  Ste  Barbe  beobachtet  worden.  Er  ist,  ebenso 
wie  auf  anderen  Erzgangen,  durch  Einwirkung  der  bei  Zersetsmv*!'' 
sulfidischen  Erze  entstandenen  Schwelfels&ure  auf  die  kalkhaltige 
Gangart  gebildet  worden. 


! 
I 
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Graphit 

Graphit  gehdrt  meinen  Beobachtungen  noch  nicht  xu  den 
Gangmineralien.  CabbiAbs  hat  ihn  am  Salband  einiger  Blei- 
glancBtiifen  wahrgenommen  (16  S.  208).  Auf  der  Bleigrube  ist 
er  am  Salband  überhaupt  sehr  häufig  als  ein  schwaoher  sehwarzer 
Besteg  vfirhanden.  auch  findet  er  sich  häufig  auf  Quetschfläofaen. 
welche  quer  die  Gänge  durchsetzen. 

Zweifelhafte  Vorkommen. 

Neben  den  eben  besprochenen  Mineralien,  die  in  Markirch 
sicher  vorkommen»  gibt  es  in  der  Literatur  noch  eine  ganze  Anzahl, 
die  angeblich  in  früheren  Zeiten  dort  gefunden  worden  sind,  dar- 
unter sind  folgende :  Gediegen  Kupfer^  Wismnth 
in  Verbindung  mit  Fahlerz,  Bornit,  Pyromorphit  und 
Kobalt  in. 


Die  Paragenesis. 

Bio  Paragenesis  der  Maikirchtr  Gangmineralien  läßt  sich 
8OW0I1I  für  die  Blei-  als  die  Kupfererzgänge  mit  voller  Bestimmtheit 
angeben.  Der  Reihenfolge,  wie  sie  auf  den  beiden  folgenden 
Tabellen  A  und  B  aufgezeichnet  ist,  widerspricht  keine  einzige 
in  meinen  Händen  gewesene  Stufe.  Das  aufmerksame  Studium 
der  mir  zur  Verfügung  stehenden  £rzstufen  ergibt  folgendes  Bild: 

A.  Rnpferenginge. 

■  In  den  Kupfororzgängcn  wird  d<T  orsto  Absatz,  von  dein 
Quarz  I  gebildet,  der  in  Begleitung  von  Tetraedrit  1,  Chalkop\  rit  I 
und  Speiskobalt  die  mächtigste  Ablagerung  überhaupt  ist  (vergi. 
Tabelle  A).    •'"»  i 

Hierauf  folgte  eine  spiirliclie  Baryt-  und  Fluorit-Bildung, 
die  von  einer  pohr  minimalen  Lage  ciiu  r  zweiten  Generation  von 
Quarz  (Quarz  II)  überdeckt  wurde.  Auf  dieselbe  setzte  sich  die 
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nur  in  einer  Epoche  auftretende  Zinkl)lendL  hIj.  Damit  schließt 
sozusagen  der  erste  Akt  der  Gangbildung,  und  es  folgt  nun  eine 
ziemlich  mächtige  erzfroie  Abla^f  rung  von  Calcit. 

Als  eine  Wicdnlioiiuig  in  kleinerem  Maßstah  drr  Bildung 
von  Quarz  I  kann  die  dritte  Quarz-Generation  ui  ltfu.  Sie  bildete 
sich  anscheinend  unter  in lifiuis tigeren  Verhältnissen,  die  dorn 
Quarz  nicht  erlaubten,  sich  in  festen  krystallinischen  Massen 
abzusetzen.  Kr  erscheint  de.slialb  zuckerkörnig  und  mürb.  Nach 
Quarz  III  gelangte  gediegen  Arsen  zugleich  mit  zalalreichen 
Arseniden  und  Sulfarseniden  zum  Absatz,  daneben  scheint  sich 
noch  in  geringer  Menge  Quarz  ausgeschieden  zu  haben.  Die  den 
Arsenabsatz  begleitende  magnefliumhaltige  Lösung  Terwandelte 
den  Calcit  zum  größten  Teil  in  Dolomit. 

Damit  ist  die  eigenUiohe  Gangbildung  abgeschlossen ;  die 
jetat  noch  folgenden,  vorwiegend  eisenreicheren  Mineralien  von 
Braunspat  aufwärts,  spielen  auf  den  Erzgängen  nur  eine  unter* 
geordnete  Rolle.  Den  Schluß  bildet  ohne  Ausn^une  der  allerdings 
nur  flp&rlioh  entwickelte  Calcit  II. 

B.  Bleierzgänge. 

Viel  einfachere  VerhältniBse  zeigen  die  BleieizgSqge 
(Tabelle  B).  Direkt  am  Salband  hat  sich  Galenit  in  derben  Maucoi 
abgesetzt.  Auf  ihn  folgt  eine  weniger  ansehnUche  Auflaoheidong 
von  Baijrt  und  Siderit ;  letzterer  wurde  dann  von  spärlichen  Qoan- 
Kiystallen  bedeckt.  Es  schließt  die  Gangbildung  in  ähnlieher 
Weise,  wie  auf  den  Kupfererzgängen,  mit  dnem  Absatz  von  BrauD* 
spat,  Perlspat  und  Galcit,  sodaß  es  scheint,  als  ob  zum  Schlüsse  auf 
allen  Gneisspalten  gleich  zusammengesetzte  LSsungen  zirkulierten. 

De  Dietrich  (11  S.  184)  und  Lbsslin  (19  S.  104)  erwähnen, 
daß  die  Bleierzgänge  zuweilen  auch  Silbererze,  wie  gediegen 
Silber,  Argentit  xmd  Rotiriltigerze  geliefert  hätten  ;  hierher  würde 
auch  der  große  Silberfuiid  (S.  189)  in  der  Fundgrube  zwischen 
Fortelbach  und  der  Kleinhöhe  gehören. 

Nach  MiERS  (30  S.  716)  wird  Pyrargyrit  aut  einer  von  iiira 
beschriebenen  Stufe  von  Bleiglanz  begleitet.   Mir  Hegen  hierfür 
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leider  keine  BtHidfpMk»  vor ;  ich  erwähne  deshalb  die  Siiberense 
Qioht  in  der  Tabdle  II.  Auffallend  ist  die  starke  Oxydation  der 
BleierqpiDge,  die  aioh  durch  das  Auftreten  sahlrddier  ZeraetsungB- 
produkte  wie  Limonit,  PdlomeUm»  Amgonit  usw.  zu  erkennen 
gibt ;  es  wird  dies  wohl  durch  die  besonders  exponierte  Lag^  der 
Gftnge  SU  erklaren  sein  und  daraus,  daß  sie  bis  jetzt  noch  nicht  in 
größerer  Tiefe  ersdilossen  worden  sind. 
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Tabellen  zur  Erläuterung  der  Paragenesis. 


A.  Für  die  Kupfererzgänge. ' 
Salband :  Gneis. 

Ohalkopyrit  I— Quans  I— Tetraedrit  I 

/  \ 
Baryt  Fluorit 

\  / 
Quarz  II 

I      >  Zinkblende 

Calcit  I 

I 

Galenit — Quarz  III— Tetraödrit  II — Chalkopyrii 

CUwOib— Snltii^liirRU— Arsen—TiiHlit— 
und  Umwandlung  von  Calcit  I  in  Dolomit 

I 

i^raunspat 

I 

'PerUpat 

/     I  \ 
Pjrrargyrit-ProuBtit-Xanthokon 


Chalkopyrit. 

I 

Pyrit 


I 

-Calcit  II 


B.  Für  die  Bloiur^gänge: 
Salband :  Gneis. 


Baryt 


'Galenit 
Siderit 

Quarz  (Quans  111)1 

I 


'Braunspat 

Perispat 
I 

Calcit 
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Über  m  mtm  ¥(ffkommeii  von  Laotii 

Ton  L.  DObb,  Straßburg  L  £b. 


Um  die  Mitte  des  vorigen  Jahres  (lüliü)  wurde  die  (Jnibe 
,,Gabe  Gottes"  im  Rauental  bei  Markirch  mitt^k  eine«  Duicli- 
Rchlages  von  dem  tiefer  liegenden  Tief -Stollen  aus  trocken  gelegt. 
Bei  diesen  Auf\vältigungsarl)eiteii  wurde  in  der  40  m-Sohle  (2t.eTief- 
baiisohle,  4o  m  unterhalb  der  Stüllensolile)  ein  neuer  Erzgang  an- 
gefahren. T)ri  <(  lbe  i8l  iitsonders  reicli  an  gediegen  Ai"8en,  welches 
von  vers(  liiedenen  Erzen  wie  Tetraedrit,  bmaltin,  Rammelsbergit, 
Jt*rou8iit  usw.  durchsetzt  ist. 

Unter  diesen  Erzen  fiel  besonders  ein  Minerai  auf,  daa  dem 
Aussehen  nach  mit  keinem  der  eben  genannten  zu  vergleichen  war. 

Die  Farbe  ist  lichtstahlgrau  mit  einem  Stich  ins  rötliche, 
der  Strich  ist  schwan,  es  ist  spröde  und  hat  die  Härte  3  bis  3*6. 

Es  tritt  sowohl  in  KrystaUen,  wie  in  derbeat  s.  T.  strahligen, 
bis  5  cm  langen  Aggregaten  auf  und  erinnert  besondevs  deshalb, 
weil  es  eine  recht  gute  Spaltbarkeit  zeigt,  an  Enaigit.  Durch  das 
liebenswürdige  Entgegenkommen  des  Herrn  Bergingenieurs  Nagel 
gelangte  ich  in  den  Besata  einer  Probe  dieses  Minerals,  wofür  ich 
ihm  auch  an  dieser  Stelle  nochmals  meinen  Dank  ausspreche, 
Eine  writere  Stufe  erwarb  später  das  Mineralogische  Institut. 

Iieid»  teeten  an  dieser  Stufe  meßbare  Kiystalle  nicht  auf. 
Jene  weist  in  einer  Druse  einige  schlechte  Krystalle  auf,  die  aber 
einer  Messung  nicht  zugänglich  sind;  ich  mußte  mich  deshalb 
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darauf  beachränken)  einige  von  dem  derben  Aggregat  abgetrennte 
Spaltungsstücke  zu  messen. 

Es  lassen  sich  drei  deutliche  Spaltrichtuugcii  erkennen, 
welche  in  einer  Zone  liegen.  Nur  eine  von  ihnen  a)  ist  sehr  eut, 
die  nächst  gute  b)  zeigt  eine  rauhe  Obeiiiäche.  und  sc-hlieUÜch 
läßt  sich  noch  eine  dritte  c)  erzeugen,  die  aber  w  ogen  ihrer  schlechten 
Obt  rllächenbesjciiatieuheit  bei  der  Messung  unsichere  Resultate 
ergab. 

Die  Messung  der  bpaltwinkei  gab  folgende  Mittelwerte: 

Ansahl  der  HeMungen ; 

a  :  b  116  ^  21'  12"  5 
b  :  c  17"*  40'  3 
c  :  a       iS""  68'  5 

Hiernach  könnte  das  Mineral  monoUin  sein,  es  müßte  dann 
die  Axe  der  Spaltsone  mit  der  krystaUographisohen  &-Aze  xu- 
sammenfaUen. 

Das  apec.  Gewicht  beträgt  4,53  bei  18".  Die  qualitative 
ohemisohe  Analyse  ergah  die  Anwesenheit  von  Kupfer,  Arsen  und 

Schwefel. 

Splitter  des  Minerals  im  gesclüossenen  Külbcheu  erhitzt 
dekre])itieren  heftig,  geben  einen  Arsenspiegel  sowie  ein  geringes 
Sublimat  von  Kealgar  und  Auripigment  ;  bei  holien  r  I  <  in[>i  ralur 
backen  sie  zusammen  \ind  hinterlassen  eine  metaliglä uzende, 
krystaliinisclie  Massr. 

Die  quantitative  Analy.>^f  wurde  wie  folgt  ausgeführt.  Homo- 
genes Material  wurde  mit  dem  Mikroskop  ausgesucht,  fein  gepulvert 
und  bei  100"^  getrocknet ;  etwa  0,7  gr  wurden  abgewogen  und  in 
rauchender  Salpetersäure  aufgelöst. 

Nach  der  sehr  stürmisch  verlaufenden  Reaktion  wurde 
eingedampft  und  mit  Salzsaure  aufgenommen.  Aus  der  sab« 
sauren  Losung  wurde  Kupfer  und  Arsen  mit  Schwefelwasserstoff 
ausgefällt  und  nach  den  üblichen  Miethoden  weiter  behandelt. 

Zur  Bestimmung  des  Schwefels  wurden  etwa  |  gr  des 
Pulvers  mit  Soda  und  Kaliumchlorat  nach  BOokmahn  ao^ 
achlossen,  und  der  Schwefel  als  BaSO«  bestimmt. 
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Die  Analyse  eigab  folgende  Werte : 


gefunden: 


für  CHI  37,07  % 
„   As  44,53  „ 


63,Ö0  =  0,5828  =  1    37,21  % 
75,0    =  0.5950  =  1    44,01  „ 
32,00  =  0,5711  =  1    18,78  „ 


99,90 


100.00  %  . 


Nach  der  Analyse  entspricht  also  das  Mineral  der  Formel : 


Sie  aus  dieser  Formel  berechneten  Werte  stimmen  mit 
den  gefundenen  recht  gut  überein. 

Ein  nach  der  chemischen  Zusammensetzung  und  dem  Vor- 
kommen ganz  ähnliches  Aüneral  ist  schon  im  Jahre  1880  im 
Rudolfschacht  zu  Lauta  bei  Marienberg  in  Sachsen  gefunden  und 
von  A.  Frenzel  beschrieben  worden  (1),  (vergl.  unten  Literatur- 
angabe). Er  nannte  es  nach  sei  tum  Fundort  Laut  it.  Der  säch- 
sische Lautit  findet  sich  ebenfalls  in  gediegen  Arsen  eingewachsen, 
enthält  aber,  zum  Unterschiod  von  (h-m  .Markireher  Vorlcommen, 
gröüere,  bis  12  %  steigende  »Sübernu-ngen  (2). 

Meine  ;  i  Beobachtungen  bestätigen  die  Annahme  von 
A.  Frenzel  (4),  daß  wir  es  mit  einem  selbständigen*  Mineral  zu 
tnn  haben  und  nicht  mit  einem  (iemenge,  wie  es  früher  G&OTH 
und  VVeisbacu  glaubten  annehmen  zu  müssen. 

Die  Gründe,  die  ich  für  die  Selbständigkeit  des  Minerals 
geltend  mache,  sind: 

1.  Das  Auftreten  in  deutlich  entwickelten  Krystallen ; 

2.  Die  außerordentliche  Reinheit  des  untersuchten  iMbtterials, 
das  bei  der  Analyse  eine,  der  theoretischen  Formel  Cu  As  8  beinahe 
ganz  übereinstimmende  Zusammensetzung  ergeben  hat ; 

3.  Die )  Ähnlichkeit  im  chemischen  Verhalten  und  m  der 
Zusammensetzung  mit  schon  bekannten  Mineralien  wie  Mispickel, 
Kobaltglanz    und  Gersdorfit. 

Von  Interesse  y wäre  noch  die  krystallographi^'che  Unter- 
sucluing  des  Lautits,  die  uns  erlauben  würde,  die  Frage  zu  ent- 
scheiden! ob  dieses  Mineral  einer  schon  bekaunten  Familie,  etwa 
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der  Markasil-GriJppe,  aiuugUediri)  wäre,  oder  vielleicht  koliti 
da  stellt.    I^^ider  erlauben  die  bisher  pemachten  Ftinde,  wegei 
der  ^chle<  Ilten  Beschatft^nheit  der  Kiystaile.  eine  solche  Unter- 
suchung nicJit. 
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Bd.  L  Heft  1.  Einleiteade  Bemerkungen  Uber  die  neue  geologische 
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ringen.  Hit  6  lithogr.  Tafeln.  1888   4^ 
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podenfauna.  Von  Dr.  A.  Toftii<tui»T.  Hit  3  Taf.  in  Liehtdnaek. 
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Verlag  der  Simon  ScmtoPF^flcheii  Hof*LaiulkArteii-Ha]idliuig 
(J.  H.  NEnitAi«)  Berlin  W.  8.  Jttgerstr.  ttl. 

A.  SntoQlMke  SpciUtlkart»  von  EM-Lolliringen  !■  MaBetab  1 : 28000. 

Mit  ErHalerMBei. 

(Der  Prait  Jedas  Bkttes  ntt  Erttolenniseii  betritt  *M  U 

Blttter:  Mouncren,  Gelmingen,  Sierck,  Merzig,  Groß-Hemmersdorf,  Buaen- 
dorf,  Bolchen,  Lübeln,  Forbach,  Rohrbach.  I^itsch,  Ludwciler,  Blies- 
brUcken,  Wolmttuster,  Koppneiier,  äaarbriickeu,  Lembach,  Weißen- 
bnrg,  Weiflenbnrg  Ost«  St  ATold,  StOnelbrenii,  Salbreinsberg,  8aei> 

gctniind,  Rt^millj,  Falkenberg  finit  Deckblatt),  NTederbronn,  MfUbauten 
Ost,  Mülhausen  West,  Homburg,  Pfakburg,  Altkirch,  Bacbsweiler. 
DcmnUchat  eracheincu:  Zabcro,  Mölsheim,  Qeispolflheim. 

B.  Somtfge  Karleawerke. 

Geelogrische  Übenicbtsk  i  n  des  westlichen  Deutsch-Lothringen,  im 
Maßstab  1:80 OOU.  Mit  Erläuterungen.  1886—87.  Vfr?;riffen. 

Übenichtskarte  der  Eiaenerzfelder   des  westlichen  Deutsch- 

Lotbringen.  Mit  Venelehiiifl  der  Ercfelder.  4.  Aufl.  1905  .  .  .  3,oo 

Geol<^|iMbe  Überaleblekerte  der  sädlichen  HU Ifte  des  Groflher^ 

zoptnms  Luxemburg,  Matstab  1:80000.  Mit  Erlihiterungen  4,oo 

Geologische  Übersichtskarte  von  Els.-Lothr.,  im  Maßstab  1:600000.  l,oo 
Geologische  Üborsichtakarte  von  ElsaU- Lothringen  und  der  angrensen- 
den  Gebiete  1 : 300000  und  Tektonieebe  Obexekbtdcaite  to« 
Kli^ar.  Lothringcn  1 : 800000;  9  Bliltter  BaarbrKcken  mit  1  Heft 
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Bei»iclit 

der  Direktion  der  geologischeii  Laüdes-Üüiörsuüiiung 

Toa  £l8a6-Lotbniig0n 

für  das  Jahr  1907. 


I.  Aufnahme  der  geoioyischen  Karten. 

Landeageologe  Bergrat  Dr.  L.  vak  Wrrvbke  war  wegen  zu 
starker  flomitiger  Inanspruchnahme  nicht  in  dar  Lage,  re^eknäßig 
geologische  Aufnahmen  auszuführen.  Seine  auswärtige  Tätigkeit 
besehrankte  sich  deshalb  auf  Besichtigung  gelegentlicher  Auf- 
schläflse  und  auf  die  Beteiligung  an  einer  von  schweizerischen 
Geolc^en  und  Mitgliedern  der  geologischen  Landesanetalten  von 
Baden,  Bayern,  Elsaß-Lothringen,  Hessen  und  Preußen  gemein- 
schaftlich ausgefiihrten  Reise  in  die  Diluvialablagerungen  de«i 
Rheintals. 

Landesgeologe  Bergrat  Dr.  E.  Schvmachbb  beteiligte  sich 
an  derselben  Reise  und  setzte  die  Revisionsarbeiten  für  das  Blatt 
M  e  t  z  der  Karte  1 :  200  000  fort.  Auch  die  hierauf  verwendbare 
Zeit  war  durch  andere  Arbeiten  stark  beeinträchtigt. 

Der  ]KUtarbeiter  bei  der  geologischen  Landes-Untersuchung 
Herr  Dr.  O.  Porbo,  führte  die  Aufnahmen  auf  den  Blättern 
P  1  a  i  n  e  und  Schirm  eck  weiter. 

II.  Abgabe  von  Gutachten. 

Professor  Dr.  H.  Bücking  erstattete  ein  (4utnchteii  ühor 
den  fiskalischen  Steinbruch  in  Wackenbach. 
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T/ttndcÄgeologo  Dr.  L.  vax  Wervkkk  gah  folL'eiuk-  (  Jutat  bun 
iil)  :    \\-    s  8  e  r  V    r  s  (t  1*  <r  u  n  u  von   Forsf  häuscni  l»<  i    Z  i  n 
w  eile  r,     X  i  v  d  v  r  h  r  o  ii  n,     Miltes  Ii  e  i  m     und     S  i  i  1 1 
(Zininierköjifcl)  ;      W  a    s  o  r  v  r  r  s  o  r  g  u  u  ü     df/     ( i» meindon 
A  l  1)  0  s  d  o  r  f,    I)  i'  Ii  I  i  n  g  v  n,    H  e  i  c  h  s  h  o  1  e  n.    A  n  d  1  a  u. 
M  i  t  t  e  1  h  (>  r  g  h  o  !  in.    »S  r  h  a  r  r  h  c  h  b  e  r  g  h  e  i  n\       B  e  r  ti- 
li c  i  m,    l' r  b  i- i  ^    (Aiiiu  xf   Tümiuh  Ii).    Liocourt.    (' Ii  a  ni- 
b  r  <•  N .    A  Mi  ni  o  r  s  c  h  w  »>  i  c  r  ;    ( c  tn  e  i  n  s  a  ni  e   \V  a  s  s  »•  r- 
Versorgung  d*  r  ( >i  i-ehatten  im  untere  n  B  r  e  u  s  e  h  t  a  I  ; 
W  n  s  s  e  r  V  e  r  s  (»  1     n  II      von    10   verschiedenen   Punkten  ir. 
der   r  in  g  e  b  u  n  g   v  o  n    M  e  ♦  y.  ;    B  r  u  n  n  e  n  er  r  a  b  u  n  g  e  n 
oder  B  o  Ii  r  u  n  g  e  n  in    V  Ii  I  \v  e  i  I  e  r,   T  b  e  d  i  n  g  e  n.  H  a  r 
g  a  r  t  e  n    ( Balinliot).    S  a  a  r  b  ii  r  £i  (  Kasernen)  und    ()  t  t  e  r  s- 
w  e  i  I  e  r  H  ü  I»  e  b-  i  Zah?  rn  :  A  u  f  s  c  b  I  ii  s  s  e  \  o  n  (.>  u  e  I  I  «'n 
b  e  i    T  b  a  n  n  e  n  k  i  r  e  h  ;    über    die    M  <">  g  1  i  e  b  k  e  i  t    »1  e  r 
Zunahme    de«    ( '  h  !  o  r  g  e  Ii  a  I  t  e  s    und    der    Hätte  des 
\Va<-ers    dor    in    Aii->si(ht    genommenen     KnlnahmestelJe  l>ei 
tS  t,   K  1  oy  nördlioli  von  .Metz  :  über  a  n  g  e  b  I  i  e  Ii  e  W  a  <  <  e  r- 
<»  n  t  7,  i  e  h  u  II      im  n«»rdli<  heii  Teil  von   Forbaeb   lü'd  der 
Aimov«'  I >  1*  u  c  Ii  durch  den   Kohlenberebuu  der  (Jrube  Klein- 
HoKSoln über  vermeintliche  Senkung  des  (Jrund- 
Wassers   im    Bruimer'   (b>s    Forst hausos  Rondheidgen 
durch  den   Kohlenbergbau   bei  Kai lingen  :  geologisches« 
Profil  der  EiHenbahn-Neubaustrecke  Bettsdor  f — M  e  r  7.  i  g. 

Landc)4goo1oge  Bergrat  Dr.  E.  ScurMACiiER  begutachtete: 
Waflserverfiorgung  von  Friedolaheim  und 
Nachbarorten  aus  den  Terrassen  bei  Zabem,  von  Schmitt- 
weiter  und  eincA  in  der  Oberförstcrei  Lützelstein-Sud 
zu  erbauenden  Forsthauses,  Bodenbeschaffenheit  in 
Schwindratzheim  mit  Rücksicht  auf  eine  beanstandete 
Brunnenanlage,  Verlegung  eines  Teils  der  Eisen  bahn' 
Neubau  strecke   Saarburg  —  Diemeringcn. 


VerötTent lieht  wurden: 

31  i  t  t  e  i  l  u  n  g  f  ti    der   geologischen    L  a  n  d  e  s- 
anstalt  von  Elsali-Lothringen.  Bd.  VI,  Heft  1  mit 


III.  Stand  der  Veröffentlichunoen. 


folgenden  Arbeiten  :  L.  v.vN  Weryekr.  Über  die  Kntstehung  der 
flsässisehen  Erdöllager;  L.  van  Werveke.  Schichtenfolue  im 
Oiigocän  der  Tiefbohrungen  von  OlKMstritten  und  Oberkutzen- 
haiisen  :  H.  UnoemaCII,  Die  Krzlagerstätten  de^  ^V^  ilertales,  mit 
3  Tafdn  ;  A.  Rhein,  Beiträge  sur  Kenntnis  des  Hornblende- 
gneises  und  Serpentines  von  Markirch,  mit  1  Taf.  ;  L.  DCuk,  Die 
Mineralien . der  Markircher  Erzgänge,  mit  1  Taf.;  L.  DüßR, 
Uber  ein  neues  Vorkommen  von  Lautit. 

IV,  Porsonai-Nacbrichten. 

Infolge  seiner  Enieritierung  trat  Professor  Dr.  E.  W.  Bknecke 
am  1.  April  1907  als  Direktor  der  geologischen  Tjindes-Unter- 
siichiing  aus  und  wurde  durch  den  bisherigen  stellvertretenden 
Direktor,  l'rofessor  Dr.  H.  BücKiNe..  ersetzt.  Zum  stellvtilrelcn- 
den  Direktor  wurde  Professor  Dr.  E.  Holzapfel  ernannt. 

Straßburg  i.  Eis.,  22.  Januar  1908. 

Oer  Direktor  der  geologischen  Landee«Uileresehuni 
von  EieaB-LoUirinBeii. 

BÜCKING. 


Saline,  mr. 
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Geologiaolie  Spfisialkarte  von  Elsa^-Lothringen. 

Stand  der  Veröffentlichung  im  Dezember  1907. 
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firuptiTgosteiud  aus  Tiefboluuiigen  in  Beutsoh-Lothrmgen. 

Von  W.  Bbühns. 


A.  Porpbyriti  aus  einer  Tfefbohrang  bei  Colinen. 


Im  Jahre  lOOH  wurcU'  In-i  C  o  1  m  e  n,  ca.  7  km  ncirdlich  von 
Busendorf  in  Lothringen,  (ver^'l.  Jilatt  S  a  a  r  I)  r  ü  f  k  e  n  der 
geolog.  Übersichtsknrte  von  Elsali-Lotiiringen  1  ;  201)  000  und 
Biatt  Groß-Hemmersdorf  der  geologischen  Spezialkarte 
von  ELsaß-Ix)htringen  1  :  25  000)  eine  Tiefbohrung  ausgeführt, 
welche  unter  mesozoischen  Schichten  Eruptivgesteine  des  Rot- 
liegenden erschloß.  Von  den  letzteren  wurden  mir  eine  Anzahl 
von  Proben  zu  näherer  Untersuchung  von  Herrn  Bergrat 
Dr.  VAN  Werveke  freundlichst  überlassen. 

Nach  Mitteilung  von  van  Werveke  ist  die  Bohrung  im 
oberen  Teil  des  oberen  Muschelkalk  in  ca.  240  m  Meereshöhe 
angesetzt  und  als  Meißelbohrung  bis  610  ra  Tiefe  niederL'c])racht; 
in  dem  Bohrschlamm  aus  560 — 610  m  Tiefe  ließen  sich  Feidspat- 
kömohen  deutlich  erkennen.  Bei  610  m  wurde  zur  Biamant- 
bohrung  übei^^gangen,  und  van  Wervkkk  konnte  an  den 
gezogenen  Kernen  in  der  Bobrhütte  folgendes  Profil  feststellen: 


TM« 


010 — 671  Porphyr!  (ko  nglojuerat« 
610—049  P<>rpli><Titkaiiglomerat,  bunt- 

furbit. 

649 —  050  Porphyritkoujj;lomerat,braun- 

rot. 

650 —  056  PorphyritkonglDmerat,  mit 

ßruclistiicken    vun  Stark 

— ü7U,8  l'orpliyritkonglomeriit. 
070,8 — 071,0  Porphyritbreecie  bis  Kon* 
glomomt. 


Tl«f« 
Ib  ICatam. 

671—675  Porphyritprot. 
675—661  Porphyritbraccie. 
(181—707  Porphyr  it. 

081—684,5  Purpliyrit,   mit  einieliieii 

EinHchlüRHon. 

684,5 — 680  Porphyrit.  viol.ft,  von 
Adern  «cliw«ch  durcim*tzt. 

689—690  Porphyrit.  rot  vmd  violett, 
von  Adern  stark  diirehftetsfe. 

600 — 700  Porphyrit,  rot. 
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700^703,2  Porphyrit.  h««llvi  .l,tt  zer- 
M>t7.t.  mit  vielon  Adern 
dtirelisetzt. 

705.2 —  707  Porpl)>Tit,  rot.  mit  Adern 

von   fnnkSrnigem  Kalk- 
spat. 

707—720  MeiOelbohrung  ohne 

Proben. 
720—760  Porphyrie. 

720— 721  Porphyrit,  rofc. 

721— 722  violett,  etwaa  ler- 

net zt,  , 

722 —  735,7  Porphynt,  rot. 
736^7—737.5  Porphynt»  bell  und  rot 

gebMndert. 
737.5—740  Porphyrit,  holl. 
740 — 745  Porphyrit,  hell. 
740 — 750        n  »»       '»"t  Ein- 

scMäisen. 

760 — 8dl  Po  r  p  h  y  r  i  t  k  o  n  glomerat. 
750 — 779  PorphyritkonglomerAt. 

779—  780  „  mit 

etuciu  Goröli  von  0,7  m 
DurehmeaMr  oder  einem 
ErguU  von  diewr  !>icke. 

780 —  790  Porj^hyritlidn^'loiruTut. 
79«_7öti.3  Porphyrit    (?)    mit  tuff- 

ortigen  BintohlüiMn. 

796.3— 707.2  Konglomerat    mit  tuff- 

iiiliiri  rii  T?iridr'mitt4.*l. 
797,2 — S0."».4  l'orphyritkoHLil'HnerBt. 

800.4 —  805,7  Tuflartige«  tjt>Ht«'iii. 
805,7—806.2  Porphyritkonglomerat. 
806,2 — 806.5  Tuffartigee  Gestein. 
H0<1,5— 801  Porphyritkongloiumit. 

SISl — 802  Porphyrit,     init  wenigen 

kleinoii  Aiiinrieln. 
862 — 863  Por  p  h  y  ritkonglomerat. 
868—866.5  Porphyrit. 

803^804,5        „        mit  Mandeln. 
Hf,4,r>— 805,5 
865,5 — 8GU,5  Porphyritkunglo- 
merat   mit  Adern  von 
Kuriu'ol. 

8t)0,5— 807.2  Porphyrit  I 
807.2 — 808  Porphy ritkougloinerat.  J 


Tief« 
ia  MaUH«. 

Hn8— 880  P  o  r  p  h  y  r  i  t. 

868 — 860  P'>r|i)iyrit-MamleUt«tn.  dv^ 

Wf  aU  der  tieiervw 
868—672,5  Porphyrit-MandebteiiL 
872,fr— 875  Porphyrit,    mit  irmftt 

klciiii  ii  Maiu!>'ln. 
875—880  Porphynt.  di<:ht. 
880 — 882  P  o  r  p  h  y  r  i  t  k  ü  Dgl  t>m«r«t. 
882—910  Porphyrit. 

882—884  Porphyrit,  mit  wenigen  kki- 
nen     Mandeln.  Ijci 
Bciiräge  Kluft  mit  8d>««f- 

884-^688  Poqphyrit,    mit  dicht 

drihagkem  kleinen  UmMn. 

888—888.5  Porphyrit -Mandelstoia 
88»,ö— »08  Porphyrit.  dicht,  ohne M^rn 
dein,  bei  890.5  j^atUg  m*- 
/  fallend. 
008 — 011,5  Pürphyrit-Mand«?l?t<»in 
^landt'Jn  iinregehnälÜg, 
teilweise  gtwtrecki. 
011.5—916  Porphyrit-MandeUtein. 

Mandeln  geetrsckt. 
9 1 0—91 9  Porphyrit -Mandp|st<»m 
919 — ^920.5   P  o  r  p  h  \  r  1  t  k  .  i  n  -  !  <>  m  v 
rat,  mit  8cliwer»pat 
Kametrf. 

020.5—026  Porphyrit.  , 
020,5—921  Porphyrit -MtindebMeio  luH 

kleinen  Mandeln- 
921 — U2ö  Porph>Tit-MatKiel«teii). 

026—030  Po  r  p  h  y  ritkon  glomerti- 

930— 031  Porphyrit  mit  Sehiefertouduitb- 

setzt. 

931 —  933  Porphyrit     mit     Hr?«  k^n    un  i  | 

gn»Uercn  Maiwen  vonSclu^ 
ferton  durfjuwtxt. 
938—042.7  Porphyrit. 

933— <M0  I»,  rp?urtf.  mandel.-^toii.iirtu 
i)4(>_942.7  porphyrit  (?)  violftt.  diiii 
bi«  maudulsteiuarti^u^dKrf 
abgegrenxt  gegen  dss  Lie- 
gende. 

942,7 — ^946.5  P  o  r  p  h  \  r  t  t.   Zur  vonp* 
Decke  gehörig  ? 
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Dazu  gebe  ich  (auf  iS.  255)  cme  übersichtliche  DarsteUung 
im  Ma(J«t?ih(>  l  :  KiOO,  in  welcher  die  einzelnen  Porph^TTtderken 
mit  Numniorn  (entspreclu'iid  der  folgenden  Beschreibung)  ver- 
sehen und  diejenigen  Punkte  eingetragen  sind,  von  welchen  mir 
Kernproben  zur  Untersuchung  vorlagen. 

Das  Profil  zeigt  eine  Wechsellagerung  von  kompakten 
fiTuptivgesteinen  und  Konglomeraten  bezw»  Breccien,  welche 
wesentlich  aus  Eruptivmaterial  und  zwar  ans  Bruchstücken  der 
vorliegenden  Eruptivgesteine  bestehen. 

Alle  Gesteine  sind  stark  zersetzt  und  zeigen  rötliche,  gelegent« 
lieh  ins  violette  spielende,  seltener  graue  Farbentöne.  Ihrem 
äußeren  Ansehen  nach  gehöre  sie  zum  Porphyrit,  d.  h.  sie  zeigen 
in  dichter  Grundmasse  ausgeschieden  voriierrschend  Feldspat, 
der  sich  n,  d.  M.  in  der  Hauptsache  als  Plagioklas  bestimmen  läßt  , 
und  ein  Erasetztes  und  deshalb  nicht  ohne  weiteres  naher  beatiinm* 
bares  Sfineral  der  Äugit-,  Hornblende-  oder  Glimmeigruppe. 

Das  nächste  an  der  Oberfläche  bekannte  IBniptivgesteinB- 
vorkommen  ist  das  in  der  Gegend  von  Düppenweiler,  Erbringen 
und  Beimsbach,  ca.  18  km  ost-nordöstlich  von  Colmen  entfernt. 
Dort  finden  sich  —  abgesehen  von  einem  sehr  geringen  Voricommen 
von  Diabas  —  Quarzporphyr,  Porphyrit  und  Melaphyre  de« 
Eruptivgrenzlagers ;  der  Porphyrit  ist  am  besten  aufgeschlossen 
am  Lochberg  und  Benschert  unweit  Düppenweiler  (vgl.  Blatt 
W  a  d  e  r  n  der  geolog.  Speaialkarte  von  Preußen  1 :  25  000,  1889 ; 
Rosenbusch,  Mikioskop.  Physiographie  der  Masaigen  Gesteine, 

I.  Auß.,  1877,  8.  288,  III.  Aufl.  1806,  S.  943  ;  Zirkel  Petrographie 

II.  Bd.,  S.  548,  1804  und  die  älteren  Arbeiten  von  Lasfktrxs 
Z.  d.  D.  G.  G.  19,  871  ff.,  1867  und  Streng  N.  Jahrb.  f.  Mm.  etc.. 
1871,  1872  u.  1873). 

Unterirdisch  sind  Krupl  ixgesteine  des  Rotliegenden  bei 
mehreren  Tiefbohrungen  in  der  Gegend  von  Busendorf  angetroffen 
worden,  von  denen  einitrc  unten  beschriehen  sind. 

W'eim  iuieh  die  ZugeJiörigkeit  der  dureh  die  Bolirung  von 
Colmen  ersehlossenen  Eruptivgesteine  zur  Gruppe  der  Porphyrite 
mit  hinreiehendcr  Sicherheit  zu  erkemien  ist.  so  gelang  es  doch 
nicht,  dieseiln  n  mit  einem  der  genannten  oder  an  anderen  Öteilcn 
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im  Saar-Nabe-Qebiet  bekannteii  Gestemayorkommen  zn  iden- 
tifizieien. 

Die  kompakten  Eruptivgesteine. 

Wie  aus  dem  Plofii  zu  ersehen,  hat  die  Bohrung  mehrere 
durch  brecciöse  Massen  getrennte  Lagen  kompakten  Eruptiv- 
gesteins durchsunken.  Da  sich  in  den  klastischen  Massen  Bruch* 
stücke  des  kompakten  Eruptivgesteins  finden  und  letzteres  immer 
porphyrische,  häufig  amygdaloidische  Struktur  zeigt,  sind  die 
Lagen  des  kompakten  Gesteins  jedenfalls  als  Oberflüchenergusse, 
als  Decken  aufzufassen. 

Im  allgemeinen  sind  die  samtlichen  Eruptivgesteine  ziemlich 
gleichartig.  Es  sind  Porpbyrite  mit  ausgesprochen  por- 
phyrischer Struktur,  in  deren  dichter  Grundmasse  als  wesent- 
licher Einsprengling  Flagioklas  und  zwar  ein  Oligoklas-Andesin 
in  kleinen,  selten  über  2  mm  großen,  meist  ziemlich  zersetzten 
Kristallen  hravortritt.  Der  dimkle  Gemengteil  ist  mit  bloßem 
Äuge  gewöhnlich  nicht  zu  erkennen,  u.  d.  M.  stellt  sich  heraus, 
daß  er  meist  Augit  ist,  wahrend  Hornblende  und  Glimmer  in  den 
meisten  Gesteinen  eine  mehr  untergeordnete  Rolle  spielen.  Quarz 
fehlt  unter  den  Einsprenglingen  gänzlich,  Olivin  tritt  an  einzelnen 
Stellen  in  geringer  Menge  auf. 

L  Decke  Ö71 — ö75  m  Kernprobe  a  aus  672.8  m 

b  675.0 

Die  Pr<jl)f'n  a  und  b  stimmen  /.iemlirh  genau  überein.  nur 
erscheint  h  etwa.**  gröber  als  a  und  m  in  /.ersetzt.  Das  dunkel  rot- 
braune porphyrische  Gestein  läßt  in  du  liter  Grundmasse  undeutlich 
bf>gren7.te  trübe,  rötliche,  meist  ca.  1  mm.  gelegentlich  his  3  mm 
lange  Feldspattäfelchen  erkennen.  Selir  zulilreich  sind  weißliche 
his  hellgrüne  unregelmäßig  begrenzte  Flecken,  Mandeln,  welche 
mit  einer  steinmarkartigen  Substanz  erfüllt  sind.  Kalkspat  ist 
in  nennenswerter  Menge  nicht  vorhanden,  da  das  Gestein  an  keiner 
Stelle  mit  Salzsäure  braust. 

U.  d.  M.  erweist  sich  der  in  idiomorphen  Kristallen  auftretende 
Feldspat,  soweit  die  ziemlich  weit  fortgeschrittene  Zersetzung 
eine  nähere  Bestimmung  zuläßt,  in  der  Hauptsache  als  vielfach 


gestreifter  Plagioklas  ;  an  Solmitten  der  symmetrischen  Zone 
(X  010)  ließ  sich  ein  Maximum  der  AuslÖHchungschiefe  von  ca. 
150  feststellen,  wonach  —  da  Albit,  hezw  Albit-Oligokla*i  wohl 
nicht  in  Frage  kommt  —  ein  Oligoklas-Andesin  Ab«  An,,  vor« 
liegt.  Kiir/.t  lnp  ungestreifte  Kristalle  mit  gerader  Ausl<ts(  liung 
sind  vielleicht  Orthoklas.  Ziemlich  reichlich  vorhanden  sind  fein- 
faMtrige,  grünlich  bis  bräunlich  gefärbte,  prismatische  Kristalle, 
die  aber  in  den  hier  vorliegenden  Stufen  charakt«  rist  Ische  Krifltall- 
umgrenzungen  nicht  aufweisen.  Wegen  ihier  Ähnlichkeit  mit 
Mineralien,  welche  in  anderen  Stücken  in  besser  bestimmbaRr 
Form  auftreten,  darf  man  sie  als  ein  umgewandelteB  Augitminenl 
ansprechen;  eine  nähere  Bestimmung  ist  aber  untunlich.  Vei^ 
hältnismäßig  selten  sind  Magneteisenerzanhäufungen,  welche  als 
Umwandlungsprodukte  von  Hornblende  oder  Glimmer  gedeutet 
werden  können.  Gans  vereinzelt  finden  sich  einige  frische  Biotit- 
bl&ttchen. 

Die  Grundmasse  ist  stark  zersetzt,  durch  Eisenverbindungen 
rot  gefärbt  und  undurchsichtig  geworden;  gelegentlich  sind 
Feldspatleistchen  darin  zu  erkennen,  Glasbasis  ist  nur  zu  ver- 
muten. Accessorisch  findet  sich  reichlich  Magneteisen  und  etw 
Apatit. 

Die  ziemlich  zahlreichen  kleinen  Mandelrätune  sind  von 
einer  bräunlichen,  im  auffallenden  Licht  weißlichen,  aggregst- 

pülariHit'ieiidrn  Masse  erfüllt,  welche  in  verdünnter  Salzsäure 
unlöslich  ist  im<l  von  einer  diinnen  Randzone  eines  fatJerigen 
farl »losen,  (h  u  Pülarisationsfarben  nach  Chlorit-ähnlichen  Mineral 
umgebe u  wird. 

TT.  Decke  fiSl-  707  m.  Kernproben  ans  H!>7.2  und  7t»4  ni 
JJas  (Jesteiu  dieser  l)e(  ke  gleicht  dem  der  ersten  so,  daß  eine 
besonder  i  Roschreibung  unnötig  erscheint.  7ai  erwähnen  wäre 
nur,  dali  es  dit  liier,  d.  h.  frei  von  Mandeln  ist  nnd  daß  vereinzelte 
iinregelmäliige  Korner  \M)hl  sekundären  Quarzes  u.  d.  .M.  darin 
zu  erkennen  sind.  Fi-iiiei  enthält  das  Kerii-^tüek  einen  Teil  t'imi 
mit  blätterigem  Kalkspat  erfüllten  Kluft  und  einen  Einschluß 
welcher  dem  weiter  unten  (Kernprobe  724)  befichriebenen  gaiw 
ähnlich  iat;  es  sei  deshalb  hier  auf  jene  Beschreibung  verwieeeiL 


.  j  ^   .  ,  y  GoOglj 


«w  Tiefbolunuig«!!  in  Dantocih-LotliriDgeii. 


969 


Die  Ivernprobe  704  ist  eine  auB  feinkönugem  Kalkapat  bestehende 
Kluftausfüllung. 

Iii.  Decke  720 — 760  m.  Kemprobe  a  auH  724  m 

„         b         ISO  „ 

I»        d     ,    735.7  „ 
»»         *    j»    737.5  „ 
»         /   •>    745.6  „ 
»>         9    „  '50 
Es  folgt  unter  II  eine  Partie  (707 — 720  m,  Meißelbohrung), 
über  deren  Beschaffenheit  nichts  mehr  zu  ermitteln  ist,  und  dann 
wiederum  kompaktes  EruptiTgestein,  welches  sein«  etwas  ab- 
weichenden petiographischen  Beschaffenheit  wegen  nicht  mit  II 
vereinigt,  sondern  als  I>ecke  III  bezeichnet  werden  soÜ. 

Die  Gesteine  dieses  Ergusses  »eigen  untereinander  in  der 
Hauptsache  recht  gute  Übereinstimmung.  Anfieriich  untersdieidet 
sich  die  obere  Partie  von  der  unteren  dadurch,  daß  letatere  von  d 
(735.7  m)  an  abwarte  gebleicht  erscheint,  während  die  obere  die 
sonst  allgemem  herrschende  rotbraune  Farbe  behalten  hat.  Der 
Übergang  der  braunroten  in  die  hdlgraue  Farbe  erfolgt,  wie  an 
den  rot  und  grau  gestreiften  Kernstücken  d  (736.7  m)  und  e 
(737.5  m)  zu  sehen  ist,  allmählich. 

Von  den  (Sesteinen  der  Decken  I  und  II  unterscheidet  sich 
das  der  Decke  III  durch  den  reichlichen  Gehalt  an  Horn- 
blende bezw.  Glimmer.  Es  ist  typischer  Homblende- 
Porphyrit,  wdcher  makroskopisch  in  dichter  Grundmasse  kleine 
Einsprenglinge  von  mehr  oder  weniger  zersetztem  Feldspat  und 
einem  meist  prismatisch  erscheinenden,  dunklen  Mineral  erkennen 
laßt ;  letzteres  tritt  naturgemäß  in  der  unteren  helleren  Piurtie 
deutliche  hervor,  ist  dort  wohl  auch  — soweit  sich  nach  den 
DünnsichUffen  urteilen  läßt  —  etwas  reichlicher  vorhanden,  als 
im  oberen  Teil  der  Decke. 

U.  d.  M.  erscheint  der  Feldspat  unter  gelegentlicher  Aus- 
scheidung von  etwas  Kalkspat  zu  kaolinartiger  Masse  zersetzt;  so- 
weit er  bestinunbar  ist,  erweist  er  sich  als  Oligoklas-Andesin.  wie  in 
■  den  anderen  Grcstcinen.   Das  duakie  iiineral  ist  vollständig  ver- 
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erzt,  die  Umrisse  der  schwarzen  bis  rötlich-braunen  Eisenerzaii 
häufungen  sind  nicht  immer  hinreichend  charakteristisch,  so  düti 
niclit  in  allen  Fällen  mit  Sicherheit  zu  ent^ieheiden  ist,  ob  ursprüng- 
lich Hornblende  oder  Glimmer  vorhanden  gewesen  ist.  Wnhr- 
scheiiilieh  lag  beides  vor,  da  einige  fast  gleichseitige  St'elisfckt 
wolil  Hvif  Oliminer  hindeuten,  wälirend  andere  tonnen  und  die 
aiHl<iosk()])i,scli  erkennl)aren  Kristalle  in  der  Me)irz;!)il  mehr  deu 
Habitus  der  Hornblende  zeigen:  da  Ix  ide  nebeneinander  in  vielen 
Porphyriten  bekannt  sind,  und  Hornblende-,  und  Glimmerporphyrit 
ineinander  übergehen,  ist  die  Frage  nicht  von  besonderer  W'ii  htirr 
keit.  Erwähnenswert  scheint,  daß  die  Kisenverbinduugm  in  Salz- 
säure auffallend  schwer  löslich  sind  ;  hieraus  ist  zu  schiielien. 
datt  ziemlich  viel  wasserfreies  Kisenoxyd  (Hämatit)  vorhanden 
iat.  Umgewandelter  Augit  tritt  neben  der  Hornblende  etwas 
zurück,  fehlt  aber  nirgends  und  erscheint  hier  n.  d.  M.  nicht  selten 
in  typischen  achteckigen  Durchschnitten.  Das  Umwandlungs- 
produkt ist,  wie  in  den  anderen  Gest^jinen,  ein  bräunliches  bis 
grünes»  oft  auch  farbloses  faseriges  Serpentin-  oder  Chloritai  tiL'« - 
Mineral ;  ein  schmaler  schwarzer  Magneteisenrand  pfiegt  die 
Augitpseudomorphosen  zu  umsäumen;  mitunter  ist  aucli  die 
Bildung  Ton  Kalkspat  zu  beobachten.  Ob  rhomb^her  oder 
monokliner  Augit  vorhanden  gewesen  ist,  läßt  sich  nicht  mehr 
feststellen. 

Die  Chrundmasse  ist  größtenteils  durch  Ausscheidung  roter 
Eisenverbindungen  undurchsichtig  geworden  oder  durch  allerlei 
nicht  näher  bestimmbare  Zersetzungsprodukte  getrübt.  SteUenr 
weise  wkennt  man  darin  noch  Feldspatldsten,  gelegentlich  in 
fluidaler  Anordnung,  Magnetitkömer,  Apatitkristalle  und  im 
unteren  gebleichten  Teil  der  Decke  ziemlich  reichlich  unr^jel- 
mäßig  begrenzte  Kömer  von  Quarz,  die  wohl  sekundärer  Ent- 
stehung sind.  Nach  den  Resultaten  der  FluGeäureatzung  nach 
BBCKE*scher  Methode  zu  urteilen,  hat  sich  auch  in  einzelnen  der 
porphyrisch  ausgeschiedenen  zersetzten  Feldspate  Quarz  ange- 
siedelt. 

Bemerkenswert  ist  ein  eigenartiges  Vorkommen  Ton 
Quarz,  welches  hauptsächlich  im  Kernstück  733.8  beobachtet 
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wurde,  auch  im  Kernstück  730  noch,  wenngleich  spärlicher,  sii 
fiaden  ist,  in  den  ül)iifren  Proben  aber  vollständig  fehlt. 

Der  Quan  erscheint  im  DünnschlitT  in  nahezu  kreisrunden 
Durchschnitten  von  0.1 — 0.3.  stlten  bis  0.5  mm  Durobmess«'. 
Dieselben  besitzen  eine  auffallende  Klarheit,  bestehen  aus  dinem 
einheitlichen  oder  mehreren  (2 — 3)  unregelmäßig  gegeneinander 
begrenzten  Körnern  von  Quarz  und  schließen  mitunter  ein 
Blättchen  frischen  Biotits,  der  sich  aonst  im  Gestein  nicht  findet, 
ein.  Auch  in  der  diese  Kügelchen  umgebenden  Zone  der  Grund- 
masse  findet  sich  häufig  Quan  in  unfegpbnäßig  begrenzten  kleinen 
Körnern,  welche  alle  dem  Hauptkom  (besw.  einem  der  Haupt» 
komer)  parallel  orientiert  sind,  d.  h.  bei  gekreuzten  Nieols  gleich- 
zeitig mit  ihm  auslöschen.  Die  Breite  dieser  Höfe,  welche  manch- 
mal, aber  durchaus  nicht  immer,  ziemlich  regelmäßig  entwickelt 
sind,  ist  sehr  wechselnd,  überschreitet  aber  kaum  den  Betrag  von 
0.3  mm.  Es  kommen  auch  rundlich  umgrenzte  quarzreiche  Stellen 
ohne  zentrales  Quarzkom  in  der  Gnindmasse  vor,  welche  z.T. 
wohl  als  gewissermaBen  tangentiale  Schnitte  aufzufassen  sind. 

Was  die  Deutung  dieser  Erscheinung  angeht,  so  ist  darauf 
hinzuweisen,  daO  Quarzkristalle  mit  geradliniger  Umgrenzung 
im  Gestein  nicht  vorkommen  und  Ähnlichkeit  mit  dem  „Quarts 
j^obulaire"  MiCHBL-Lävv's  (vgl.  die  Abbildung  in  Fovqite  et 
MiCHBLrLivY,  Mineralogie  Micrographique  PI.  XII)  nieht  besteht. 
Gegen  die  Annahme  von  sekundären  MandelausfiUlungen,  wie  sie 
in  tieferen  Decken  vorkommen,  spricht  die  Auslnldungsweise  des 
Quarzes  sowie  das  Auftreten  desselben  in  der  umgebenden  Grund- 
masse und  die  auffallend  gleichmäßige  Kugelgestalt.  Am  ein- 
leuchtendsten erscheint  mir  die  Annahme,  daß  es  sich  um  einge- 
schlossene Sandkörner  handelt,  die  durch  das  fliissige  Magma 
angeschmolzen  und  teilweise  resorbiert  wurden.  Bei  der  Verfestig- 
ung schied  sich  dann  die  überschüssige  Kieselsäure  in  der  Nach- 
barschaft des  Sandkorns  in  Form  von  Quarz  wieder  aus.  und 
dieser  orientierte  sich  parallel  dem  vorhandenen  Korn,  we  h  hes 
als  Kristallisationsinit  tclpiinkt  diente  uiul  auf  die  ausscheidende 
Kiesi'lsäurr  rit  litcnel  wirkte.  Da  die  Pol  pliyrit«'  kaii)onische  und 
iwlliegende  JSandstcine  durch luuclien  haben,  —  in  einem  später 
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zu  behclireibenden  Stück  tindet  si^  h  ein  cchtor  SandsttMiu'insciiluÜ 
—  bietet  d\v  Herkunft  der  Sandkörner  dieser  Auä'assuug  keine 
Schwierigkeit. 

Die  Verteilung  der  Sandkörner  im.  Oft.  6  cm  langen  Kern- 
stücke e  (733.8  m)  ist,  wie  mehrere  von  v(  i-^chiedenen  Stellen  ent- 
nommene Dünnschliffe  beweisen,  ziemlieh  gleichmäßig  Xach 
oben  nimmt  die  Menge  ab,  —  im  Kernstück  b  (730  m)  aind  sie  nur 
vereinzelt  vorhanden,  in  a  (724  m)  fehlen  sie ;  nach  unten  höien 
sie  rasch  auf  —  in  d  (736  m)  sind  keine  mehr  zu  bemerken. 

In  der  Kemprobe  a  (724  m)  findet  sich  der  oben  (S.  25B) 
erwähnte  Einschltifi.    Derselbe  ist  nahezu  faustgroü,  eckig 
und  stellt  makroskopisch  ein  gleichmäßig  feinkörniges,  rötliches 
bis  graues,  weiß  geflecktes  Gestein  dar.  U.  d.  M.  erweist  sich  das- 
selbe als  ein  ziemlich  dichtes  Gemenge  von  idiomorphem.  iei.sten- 
förmigem,    zersetztem    Feldspat    und    verhältnismüßig  dünnen 
Prismen,  welche  aus  roten,  in  Salzsäure  schwer  löslichen  Ei^en- 
verbindungen  bestehen  und  ihrer  Form  naeh  —  ein/.elne  der 
meist  undeutlichen  kleinen  Querselinitte  zeigen  sechsseiligen  bis 
rhombischen  Unin.ss  mit  \\  nikrhi  von  nahezu  120»  —  am  ehesten 
auf   HornhUnide  zurückzuführen   sein   dürften.    Die  Z-wischen- 
räunie  sind  ausgefüllt  durch  Caleit  iiii  i  feinfaserige  eldoritähniicjie 
Massen,  über  deren  Entstehung  nielits   siclures  /u   sagen  ist; 
möglicherweise  sind  sie  Umwandlungsproduktc  enier  (na«;haH:i« 
Der  einschließende   Porphyrit  zeigt  keine   Besonderheiten,  die 
Grenze  gegen  den  Einschluß  ist  durchaus  scharf.   Ähnliche  Ein- 
schlüsse finden  sich  auch  im  unteren  Teil  dieser  Decke,  so  z.  B. 
in  den  Kernproben  aus  745.ö  und  750  m.  Ob  diese  Einschlüsse 
Urausscheidungen  nach  Art  der  Olivinknollen  im  Basalt  oder 
vollständig  nmgeschmolzene  Bruchstücke  von  Nebengestein  — 
wofür  die  vielleicht  vorhanden  gewesene  ziemlich  reichhche  Glas- 
masse sprechen  könnte  —  oder  wenig  veränderte  Bruchstücke 
eines  in  der  Tiefe  anstehenden  Eruptivgesteins  sind,  bleibe  dahin- 
gestellt. Soweit  die  Bohrung  reichte,  findet  sich  unter  den  tieferen 
Decken  ein  ähnliches,  durch  den  Mangel  jeglicher  porphjnnBchen 
SiTuktur  ausgezeichnetes  Gestein  nicht. 


Digltlzed  by  Google 


au3  iicfbohrimgeii  iu  Deutech^LothringeD.  2G3 

IV  Decke  861  —862    m.  Kempro1>e  aus  862  m 
V     „     863  —865.6  „  „         „   866.6  „ 

VI     „     866.6—867.2  „  „         „   867.2  „ 

Diese  drei  Gesteine  sind  einander  sehr  ähnlich  nnd  können 
deshalb  Kusanimen  beschrieben  werden;  von  dem  Gestein  der 
Decke  III  untersoheiden  sie  sich  in  der  Hauptsache  durch  das 
Fehlen  der  Hornblende.  In  dunkler  rotbrauner  Gmndmasse  sind 
mit  der  Lupe  sahireiche  kleine,  rötliche  bis  wei6e  Feldspat- 
täfelehMi  und  -leistchen,  sowie  unregelmäUig  gestaltete  mit  grün- 
licher Rteinmarkähnlicher  Substanz  erfüllte^  meist  etwa  steck- 
nadelkopfgroße Mandeln  zu  erkennen.  Am  reichlichsten  sind 
die  letzteren  in  der  Decke  V  (Kcmprobe  865.5). 

U.  d.  .M.  überwiegen  die  Einsprenglinge  die  Grundmasse; 
die  stets  idiomorphen  F tldspatkristalle  erweisen  Hich  als  sehr  stark 
zersot/t.  nur  an  einzelnen  Individuen  ist  noch  stellenweise 
Z\vilUng«ijlreifung  zu  erkennen.  Nchen  dem  Feldspat  tritt  Augit 
auf,  welcher  vollständig  in  farblose  bis  hellgrünliolie  oder  bräun- 
liche, feinfaseritre  Substanz  zersetzt  ist,  in  Kernprobe  8Ü5.5  unter 
Ausscheidung  von  etwas  Magneteisen,  welches  die  Durchschnitte 
umrandet.  Die  Zugehörigkeit  dieser  Gebilde  zum  Augit  ergibt 
sich  aus  der  Lharakteristischen  achteekigen  Form  einiger  Quer- 
schnitte. Der  Menge  nach  tritt  der  Augit  gegenüber  dem  Feld- 
spat zietnlieh  /uriiek.  liesonders  im  Gestein  der  Decke  VI,  am 
reicblirli^t'  [1  seheint  er  in  der  Decke  V  zu  sein.  ()li\in  ließ  sich 
nut  »Siclierheit  in  diesen  (Gesteinen  nicht  nachweisen.  In  der 
tirunchnasse  sieht  man  hauptsächlich  schwarze  Erzkornchen, 
die  manchmal  (in  H(>7.2)  reihenförmig  nach  Art  der  Magnetit- 
skelette angeordnet  sind  ;  dazwischen  findet  sich  eine  farblose 
isotrope  Masse,  wohl  ein  sehr  feinfaaeriges  Zersetzungsprodukt 
mit  kleinen  teils  feldspat-  teils  augitähnlichen  Leistchen  und 
Nadelchen,  die  ebenfalls  zwischen  gekreuzten  Nicola  dunkel  bleiben. 
Apatit  in  kleinen  Kriställchen  ist  ziemlich  selten. 

Die  Mandeln  sind  meist  ausgefüllt  von  einer  feinfaserigen,  * 
ziemlich   lebhaft   polarisierenden,   farblosen    bis  hellgrünlichen 
Substanz,  anscheinend  der  gleichen,  welche  als  Umwandlungs- 
produkt  des  Augits  auftritt. 
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VU.  Decke  868—880  m.  Kemprobe  a  aus  872.5  m 

b    „    878  „ 

C    „    880  „ 

Makroskopisch  erscheinen  die  vorliegenden  Stufen  als  rote, 
dichte  Gesteine  mit  Mandeln  :  sie  unterscheiden  sich  unter- 
einander äußerlich  üemlich  auffallend  dadurch,  daß  a  zahlreiche 
ziemlich  große  —  vielfach  erbeen-  bis  bohnengroße  —  Mandeln 
enthSlt,  deren  Ausfüllung  meist  aus  grünem  Delessit,  nütunter 
aus  körnigem  Calcit  besteht,  wahrend  in  (  Blandeln  selten  und  luit 
bloßem  Auge  kaum  au  erkennen  sind ;  in  e  endlich  treten  ne 
wieder  in  großer  Zahl  auf,  sind  aber  sehr  klein,  etwa  stecknadel- 
kopfgroß, wodurch  das  Gestein  den  oben  beschriebenen  Decken  IV, 
V  und  VI  ahnlich  wird. 

Das  Gestein  a  enthält,  wie  die  mikroskopische  Untersuchung 
lehrt,  gut  ausgebildete  FledspatkristaUe  (bis  1  mm  lang),  welche 
meist  ganx  sersetat  sind,  an  einseinen  Stellen  aber  noch  Zwillings» 
streifung  erkennen  lassen.  Neben  dem  Feldspat  finden  sich  noch 
zurücktretend  farblose,  im  polarisierten  Licht  feinfaseng  er« 
scheinende  Kristalle,  deren  hie  und  da  erkennbare  KristaUum- 
grenaung  auf  Augit  hinweist.  Femer  findet  sich  ziemlich  häufig 
O  Ii  Tin.  Derselbe  ^tt  in  diesem  Dünnschliff  in  Form  meist 
unregelmäßiger  KÖmer  auf,  welche  aus  farbloser  bis  hellgrünlicfaer 
faseriger  Serpentinsubstanz  mit  einem  ziemlich  breiten  Rand 
roku-    Eisenverhindungen    Itestthen.     Alle   dicHc   Kristalle  und 
einzelne    in    Eisenverbindungen    unigewandelte    Blättchen  von 
Glimmer  {'.)  liegen  in  einer  nicht  eben  reichlichen  durch  Eisenver- 
bindunpen  rot  gefärbten  zersetzten  Grundniasse.    Ob  in  die!«er 
( Jlasbasis  vorhanden  war,  läßt  sieh  nicht  mit  Sieherheit  entseheidt'n 
ist  aber  dem  gan/.en  Aussehen  nach  nicht  unwalirseheinlieh.  l^i'' 
( iest einsprobe  b  (H7S)  gleicht  der  eben  beschriebenen  voUstäudig, 
nur  sind  die  Felds j)at{>  etwas  j/rol^er  (bis  2  mm),  die  Olivinkristalle 
durchweg  besser  ausgebildet  und  d'w  ]\bindpln  sehr  spärlich,  fn  >' 
(880)  ist  die  (irundmassc  reiehlieher.  ohne  deshalb  besser  auf- 
lösbar zu  sein;  die  als  Glininierreste  gedeuteten  EispnoxydHe(  ken 
sind  etwas  häufiger,  der  Oiivin  zeigt  selteuer  deutliche  Kristall' 
Umgrenzung. 
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Till.  Decke  882 — 919  m.  Keraprobe  a  aus  888  m 

6  „  890.6  „ 
>t  c  89T.9  }| 
„  d  „  906  „ 
„  e  907.2  „ 
»1  /  »»  908  ^, 
gr    „    916.7  „ 

In  der  Decke  VIII,  882 — 919  m  laasen  sich  noch  deutlicher 
wie  in  VII  drei  Lagen  unterscheiden :  Die  obere  (0  m  mächtig) 
und  die  unterste  (11  m  m&chtig)  sind  beide  amygdaloidisoh  aus- 
gebildet und  werden  durch  die  mittlere  oa.  20  m  machtige  mandel- 
freie Zone  TOneinandtf  getrennt. 

Das  Gestein  der  obersten  Lage  (Kernprobe  a)  ist  ein  mandel' 
reicher  Porphyrit  mit  einer  durch  Eiaenverbindungen  rot  gefärbten 
und  infolgedessen  undurchsichtigen  Grundmasse,  in  welcher 
rechteckige,  meist  stark  zersetzte  Flagioklasleisten  liegen.  Die 
bis  erbsengroßen  unregelmäßig  gestalteten  Mandeln  sind  mit 
hellgrünem  Chlorit,  zu  welchem  sich  stellenweise  Kalkspat  gesellt, 
erfüllt.  U.  d.  M.  erkennt  man  vielfach  wohlausgebildcte  Quarz- 
kristalle, welche  auf  den  Wänden  der  Mandelräume  aufsitzen 
und  mit  freien  Kristallciideii  in  die  Chloritmasse  hineinragen. 

Die  Pt()l)en  iler  mittleren  Zone  (6,  c.  (/,  c)  stellen  ein  dichtes 
dunkles,  grau  Ims  rcitliehbraun  gefärbtes  Gestein  dar,  in  v\flciit*m 
mit  der  Lupe  in  zurücktretender  (Irnndmasse  viele  kleine  Feld- 
spattäfclchen  und  vereinzelte  grüne  Fleckchen  zu  sehen  sind. 
U.  d.  M.  erscheint  reichlich  zersetzter  Plagioklas  und  Augit,  der 
in  farblose  bis  grüne  faserige  Substanz  umgewandelt  ist.  Zwischen 
diesen  durchweg  idioniorphen  Ei.sensf)rcnglinpen  liegt  eine  an 
Menge  zurücktretende  (»rundmasse,  welche  bei  schwacher  Ver- 
größerung den  Eindruck  einer  gekörnelten  Glasbasis  macht.  Bei 
starker  \^>rgrö(ieriing  iTist  sicli  diese  Grundmasse  in  ein  Haufwerk 
sehr  kleiner  unbestimmbarer,  brauner  Körnchen  und  eine  farb- 
lose, anscheinend  faserige  Masse  auf.  welche  bei  gekreuzten  Xicols 
gar  nicht  oder  nur  ganz  schwach  aufhellt.  Wenn  sieh  auch  über 
die  jetzige  Natur  der  (irundmasse  nichts  sicheres  sagen  läßt,  so 
ist  es  doch  dem  ganzen  Habitus  nach  zweifelios,  daß  es  sich  hier 
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um  Zersetzungsproduktc  von  (J las iiias.se  handelt,  und  da»  vor- 
liegende GeHtein  würde  (Icniiiacli  einen  l)esonder8  glasreichen 
Typus  der  Porphvrite  datsi^  Uen.  Hie  und  da  finden  sich  unregel- 
mäßig lu'grenzte  Kormr  von  Quar/,  wohl  sekundärer  Natur. 
Clanz  vereinzelt  treten  rote  Eisenerz  flecken  auf,  welclie  als  Um- 
wandlungsprodukte von  Olivin  gedeutet  werden  küiuien. 

Das  ebenfalls  als  Mandelstein  ausgebildete  Gestein  des 
unteren  Teiles  der  Decke  (Kernprohen  /,  g)  unterscheidet  sich 
von  tleni  eben  geschilderten  nur  unwesentlich.  Der  Feldspat  zeigt 
viele  Grundraasseeinschlüsse,  die  Augite  sind  in  g  verhältnismäßig 
groß,  nämlich  bis  2  mm  lang.  Die  Mandeln  sind  in  /  sehr  reichhch, 
aber  mit  einzelnen  Ausnahmen  —  klein,  oa.  stecknadelkopf- 
groß ;  in  g  sind  sie  bedeutend  größer  (einzelne  0.  5  :  2  cm),  lang 
gestreckt  und  parallel  in  ungefähr  horizontaler  RichtfiQg  ange- 
ordnet. Die  Füllung  besteht  aus  grüner  cbloritischer,  weißer 
steinmark-  oder  kaolinähnlicher  Substanz  und  Kalkspat.  Letzterer 
tritt  hauptsächlich  in  den  größeren  Mandeln,  besonders  reichlich 
in  g  (915.7)  auf  und  findet  sich  außerdem  als  KlaftaoBfüUaiig. 

IX.  Decke  020.5—926  m.  Kernprobe  a  aus  922  m 

»  b  923.8  „ 
it  ff   926  „ 

Die  Gesteine  diesw  Decke  sind  ihrw  Zusammensetzung  und 
Struktur  nach  denen  der  vorigen  durchaus  ähnlich.  Es  sind 
Mandelsteine  mit  sahlieichen,  vidfach  über  erbsengroßen,  unreget 
mäßig  gestalteten  Mandeln,  von  denen  einige  auch  roten  Chalcedon 
ab  innere  Füllmasse  neben  grünem  Chlorit  enthalten.  Der  Fdd- 
spat erweist  sich  u.  d.  M.  reich  an  Einschlüssen  von  zersetzter 
Grund-  besw.  Glasmasse  ;  sersetEter  Augit  ist  stellenweise  reicUich, 
steUenweise  spärlicher  vorhanden.  Hornblende  und  Glimmer 
scheinen  zu  fehlen,  die  Grundmasse  ist  infolge  der  reichlichen 
Ausscheidung  roter  Eisenverbindung^n  undurchsichtig  geworden. 

X.  Decke  933 — 946.6  m. 

Nach  VAN  Wbbvbkb*s  Profil  beginnt  der  Porphyrit  unter 
dem  Porphyritkonglomerat  bereits  bei  930  ra  als  ,, Porphyrit  mit 
Schieferton  durchsetzt".  Die  mir  vorliegende  Kernprobe  aus 
933  m  zeigt  aber  deuthche  Breccienstruktur,  nämlich  eckige 
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Porphyritbruohstücke,  zwischen  denen  eine  feinkörnige  rote, 
tonige  Masse  eingeklemmt  ist.  Daß  es  sich  wirklich  um  B  r  u  c  h« 
Stücke  von  Porphyrit  handelt,  erkennt  man  auch  n.  d.  M.  daran, 
daß  die  Einsprenglinge  des  Porphjrits  mit  unregelmäßigen  Bruch- 
rändem  an  die  klastische  tonige  MasseTaqgrensen.  Man  darf 
also  diese  Partie  als  echte  Porph3rritbreocie  ansprechen,  in  der 
das  Bindemittel  verhiltnismäßig  spärlich  ist. 

Von  dem  kompakten  Porphyrit  dieser  untersten  Decke 
liegen  Kemproben  aus  942.75,  945.26,  946.25  und  946.35  m  Tiefe 
▼or.  Die 'letzteren  drei  sind  untereinander  so  ähnlich,  daß  sie  ab 
identisch  aufgefaßt  werden  können.  Sie  besitzen  eine  dichte 
dunkle  Grundmasse,  in  welcher  z.  T.  gut  auBgebildete  Feldspat- 
kristalle  und  grüne,  unregelmäßig  begrenzte  Flecken  zu  erkonneii 
sind.  V.  (1.  M.  erweisen  sich  die  Feldspatrinspronglinge  als  teil- 
weise zersetzt  und.  soweit  erkennbar,  meist  ])oly8yntheti8ch  ver- 
zwillingt  mit  einer  Auöiriscliungsschiefe,  die  ungefähr  für  Andesin 
paßt ;  mitunter  beherbergen  .sie  sehr  zahlreiche  Kinschlüsse  von 
zersetzter  Grund-  bezw.  (Jlasmaase.  Neben  Feldtnpat  treten  grüne 
faserige  Mansen  auf.  welche,  nach  ihrer  nicht  sehr  deut liehen 
Form  zu  schließen,  aus  Augit  entstanden  sind  :  in  Kernprohe  1)4<).25 
sind  einzelne  Individuen  diener  Augite  ganz  in  Kalks})at  umge- 
wandelt. Dunkle  Körnorhaufcn,  welche  auf  dm  frühere  \'orhnnden- 
»ein  von  Hornblende  oder  fÜimmer  hinweisen,  finden  «icli  nur  ver- 
einzelt. In  der  ziemlich  zersetzten,  gegenüber  den  Einspreng- 
ungen vorherrschenden  Grundmasse  sind  Feldspatleisten  neben 
grünen  Zersetzungsprodukten  zu  erkennen  ;  Magnetit  und  andere, 
meist  braunrote  Eiaen\'  rl»;ndungen  sind  reichlich,  Glasbasis  ist 
nicht  mehr  nachweisbar,  dürfte  aber  dem  Aus.«seheu  nach  vorhanden 
gewesen  sein.  Im  Kernstücke  945.25  ist  eine  große  Achatmandel 
durchschnitten,  sonst  sind  Mandeln  hiöf  nicht  sehr  häufig  und 
die  Gesteine  deshalb  ni<lit  als  eigentliche  Mandelsteine  zu  be- 
KOlohnen.  Im  DünnschlifT  der  Kernprobe  946.25  sind  einige  abge- 
rundete Quarzkomer,  wolil  Einschlüsse  ähnlich  den  oben  (S.  260 f.) 
beschriebenen,  zu  beobachten. 

Von  dem  oberen  Teil  der  Decke,  welcher  nach  van  Wihvkke 
scharf  gegen  den  unteren  abg^;renzt  ist,  liegt  mir  nur  eine  Kern- 
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probe  aus  942.75  m  vor.  Das  Ciestein  dersellM-n  ist  niohr  amyg- 
(lahjiilisch.  stärker  zersetzt  und  ansdiciiu'tui  etwas  breeciös  oder 
kataklastisch  ausgebildet,  im  übrigen  al>er  dem  eben  beschriebenen 
völlig  gleich.  Einer  der  von  diesem  Kernstück  angefertigten 
Dünnschliffe  hat  einen  kleinen  Sandateineinachluß  durchscbnitten. 
Das  Bindemittel  des  Sandsteins  ist  zu  einer  dunkelbraunen  Glas- 
masse, welche  infolge  der  Ausscheidung  vieler  unbestimmbar^' 
kleiner  Körnchen  kaum  durchsichtig  ist,  znsammpncrp'^rhmolzen; 
die  rundliehen  Quarzkörner  enthalten  z.  T,  viele  Olaseinschlüsse, 
welche  rötliches  Glas  mit  oft  ziemlich  großer  (»asblase  führen, 
teik  randlieh,  teils  dihexaedriach  gestaltet  und  im  letzteren  Falle 
so  orientiert  sind,  dafi  ihre  Axe  einer  AuslÖBchun^richtung  des 
Quaizkoms  parallel  ist. 

Die  klastischen  Gesteine. 

Die  klastischen  Gesteine  sind  Konglomerate  bis  Breccien 
und  bestehen  aus  einer  meist  braunroten»  feinkörnigen  ,,Grund- 
masse",  in  der  sehr  reichlich  ha8elnuß>  bis  über  faustgrofie  unreg^* 
maßig  gestaltete,  an  den  Kanten  meist  abgerundete  Bruchstücke 
von  mehr  oder  weniger  zersetztem  Porph yrit  liegen.  In  der  ,,6rQnd- 
masse**  lassen  sich  zahlreiche  Splitterchen  von  Plagioklas  und 
zersetztem  Augit  erkennen  und  zwischen  diesen  eine  durch  Eisen* 
Verbindungen  rot  gefärbte  tonige  nicht  naher  bestimmbare  Blasse. 
Die  Porph^Titstücke  schwanken  in  ihrer  Farbe  je  nach  dem  Grade 
der  Zersetzung  zwischen  rötlich-  oder  dunkelbraun  und  gelblich- 
weiÖ  und  lassen  sich  vielfach  mit  den  beschrielienen  Gesteinen 
der  kompakten  Decken  ohne  weiteres  id(  iitili/ieieii.  Kleine  Ab- 
\v(  i(  }uiiiL'<  ii  im  Aussehen  und  in  der  Zusammensetzung  kommen 
\\'w  und  da  vor.  aber  sie  sind  zu  unbedeutend  und  die  Gesteins- 
hrockcn  duicliweg  zu  zersetzt,  als  daß  bestimmte  Schlußfolge- 
runm-n  ({araus  gezogen  wertlcn  k/Winten.  So  findet  sich  z.  B.  in 
der  Kernprobe  t>21  ein  Bruchstück  eines  besonders  olivinreichen 
Augitporphyrits,  in  TH8.2  neben  den  gewöhnlichen  auch  Ciesteine. 
welche  ärmer  an  Grundmasse  sind  und  verliältnismäßig  viel 
BiotitM;ittehen  enthalten.  Auch  in  der  Kern|)r()i)e  7^>7.2  treten 
älinüehe  Gesteine  auf,  das  sehr  feinkörnige  tuüartig  aussehende 
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fiindemittel  zeigt  hellgrüne  Farbe;  die  Kernprobe  933  (vgl.  S.  2f.6) 
best<»ht  im  wesentlichen  aus  eckigen  Porphyritbruchstücken  und 
enthält  nur  apirlich  ein  sehr  feinkörniges  rotes  Bindemittel  sn 
daß  der  brecciöse  Charakter  weniger  leicht  zu  erkennen  ist,  als  bei 
anderen  Stocken.  Ein  äuBerlich  tii£Mig  aussehendes,  gelblich 
weißes  Gestein  aus  806.6  m  Tiefe  erweist  sich  bei  mikroskopischer 
Untersuchung  als  ein  ganz  zersetzter  Augitporhpyrit.  Im  ailge« 
meinen  zeigen  die  Gesteine  der  ▼ersohiedenen  Lagen,  soweit  sich 
nach  den  vorliegenden  Proben  urteilen  läßt,  untereinander  eine 
große  Gleichmäßigkeit ;  nur  die  in  den  Konglomeraten  über  der 
Decke  III,  wenn  auch  nicht  gerade  sehr  häufig,  vorkommenden 
hornblendeführenden  Gesteine  fehlen  den  tieften  Lagen. 

Zusammenfassung. 

Es  ergibt  sich  also,  daß  die  Tief  bohrung  bei  Colmen  in  der 
Tiefe  von  610 — 946  m  zehn  Eruptivgesteinsdecken  angetroffen 
hat.  Das  vielfach  amygdaloidisoh  ausgebildete  Eruptivgestein  ist 
Porphyrit  und  zwar,  wenn  man  densdben  nach  dem 
herrschenden  dunklen  Gemengteil  genauer  bezeichnen  will, 
Augitporphyrit  mit  Ausnahme  der  Decke  III,  welche 
aus  glimmerführendem  Hornblendeporphyrit  besteht. 
Oliv  in  tritt  in  nennenswerter  Menge  nur  im  Gestein  der 
Decke  VII  auf,  welches  infolgedessen  einen  Übergang  nach  dem 
Melaphyr  hin  darstellt.  Die  zwischen  den  Decken  liegenden 
Konglomerate  bestehen  im  wesentlichen  aus  Bruchstücken  der 
Deckengesteine,  welche  keine  Anzeichen  woitcn  Transports  auf- 
weisen. 

B.  Orthoklasporpiiyr  aus  einer  TlefbohrunB  bei  Brettnach. 

Bei  einer  BohnniL'  ii\  der  Gegend  von  B  »■  o  t  t  n  n  c  h  siidlk  li 
von  BuHendorf  w  uidc  in  :{.s4  und  409  ni  Tiefe  ein  jjorpliN  i  ifjcht  s 
Kruj)t  i\ urstfin  anL'etrotlVii.  Dasäselbe  7.<'igt  makroskojjisch  in 
einer  dichten,  dunkel«:!;! ucii.  s})litteriQr  lirerheniicn  Cirundmasse 
von  Quarzhärle  reithlich  au>i.'t'schiedeutn  trüben  Feldspat,  ^j^riine 
Flecken  und  v^ereinzelte  Biotitblättchen.  U.  d.  M.  erweist  sieh 
der  Feldspat  als  Orthoklas,  erscheint  meist  stark  zersetzt  und 
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häutig  in  Karlsbader  Zwilliii^itn  :  die  grünen  Massen  sind  frot  iiL'i 
Umwandliingsprodukte  von  Augit  und  n  iclilich  mit  >f{i;.'nrt( 
durchsetzt.  Vereinzelt  tindt  n  sie)>  })rauiif  liiotitf»  tz(  n,  Quarz 
fehlt  unter  den  Kinsprenglingen  ;:än/.lir}i.  Die  Urundmasse  ist 
ein  feinkörniges  Cienietige  von  Quarzkörnclien.  Feldspatleist  chen, 
grünen  Zersetzungsprodukten,  reichlichem  Magnetit  und  acces- 
sorischem  Apatit.  Stellenweise  wird  durch  parallele  Anordnung 
der  Feldfipatleistchen  eine  deutliche  MuidaJstruktur  erzeugt. 

Das  Gestein  erinnert  in  seinem  ganzen  Aussehen  etwas  an 
manche  dichte  Varietäten  des  Pvroxenporphyrs  von  Beucha. 

Soweit  das  Profil,  welches  nicht  verötTentlicht  werden  kann, 
ergibt,  ist  die  geologische  Stellung  dieses  Eruptivgesteins  an- 
scheinend eine  andere  als  die  der  Porphyrite  von  Coinien. 

C.  Eruptivgesteine  aus  sonstigen  Bolirungen  in  Lotiiringen. 

Ferner  wurden  hei  Ü  u  s  e  n  d  o  r  f  in  4<)8— öi:j  m.  hei 
VV  i  I  1  i  n  g  e  n,  südöstlich  von  liusendorf,  in  öll  m  und  bei 
Falkenberg  in  l'M)  m  Tiefe  Eruptivszesteine  erbohrt.  Nach 
den  mir  vorliegenden  Proben  sind  vAle  die.<e  (»esteine  so  stark 
zer.setzt.  dnß  sich  die  tirsprüngliche  Natur  dersell)en  n'u  hx  mehr 
mit  Sichel  lit  it  feststeilen  laßt.  Nur  so  viel  kann  man  aus  der 
Struktur  und  den  Umrissen  der  einzelnen  (iemengteile  erkennen, 
daß  es  sich  um  porphyrische  Eruptivgesteine  handelt.  Diese  ent- 
hielten bei  Buendorf  und  \^'illingen  Feldspat  als  vorherrschenden 
Einsprengung,  während  bei  Falkenberg  Feldspat  nur  als  Gruud- 
ma.ssengemengteil  vorhanden  gewesen  zu  sein  scheint  und  Olivin 
als  EinH])rengIing  auftritt.  Quarz  findet  sich  —  wenn  überhaupt 
—  nur  in  der  Grundmasse  und  dürfte  dort,  seiner  Verteilung 
und  seinem  Aussehen  nach  zu  schließen,  sekundär  sein.  Man  kann 
demnach  die  beiden  ersten  Gesteine  als  Porphyrite,  diw 
dritte  als  M  e  1  a  p  h  y  r  bezeichnen.  Letzteres  ist  nbrigens  infolge 
der  Auslaugung  des  Eisengehaltes  Uchtgrau,  fast  weiß,  und 
erinnert  auf  den  ersten  Blick  eher  an  Tcnstein  als  an  Melapbvr. 

HiDeralog.  u.  petrograph.  Insiitui  der  Uoirmität  Siraüburg  i.  £>. 

17.  Jiiii  löo;. 
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I/ytoceras  taeniatum  Pomp. 

und  Lyioeeras  Wrighti  Bückm. 

Von  Paul  Kessler  aus  Saarbrücken. 
Mil  Tafel  V. 


Gelegentlich  emes  Ausfluges  nach  Minwersheim  im  Unter- 
Elsaß  fand  ich  im  Hohlweg,  der  auf  die  Minwersheimer  Kuppe 
führt,  im  obersten  Teile  der  Schichten  mit  Trigonta  ruvoia  ein 

Lytocefoa. 

Herr  Prof.  Bskbcke,  mein  hochverehrter  Lehrer,  machte 
mich  darauf  aufmerksam,  daß  auch  in  der  lothringischen  Eiaenm- 
formation  in  gleicher  Stufe  ähnliche  Lytoceraten  vorkommen  und 
veranlaßte  mich,  meinen  Fund  mit  den  schon  beschriebenen 

Lytoceraten  zu  vergleichen. 

Bei  dem  vorliegenden  Stiieke  fand  ich  folgende  Maße  : 

Durohmesser  des  ganzem  Stückes    215  mm 

Höhe  des  letzten  Umgangs   102  „ 

Größte  Breite  deR  letzten  Umgangs    62  ,« 

Höhe  des  vorletzten  Umgangs   42  „ 

Breite  des  vorletzten  Umgangs   29  „ 

Die  inneren  Windungen  sind  noch  verhältnismäßig  rund, 
nehmen  jedoch  im  weiteren  Wachstum  an  Höhe  bedeutend  mehr  zu, 
als  an  Breite.  Bei  einem  Durchmesser  von  47  mm  ist  die  Windung 
schon  20  mm  hoch,  aber  nur  1 6  mm  breit ;  bei  83  mm  Durchmesser  ist 
das  Verhältnis  42  su  29  mm,  bei  215  mm  102  :  62  mm.  Dabei  liegt 
die  breiteste  Stelle  in  der  Nähe  des  Nabels,  und  von  dort  aus  gehen 
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die  Fianken  zierulicii  li.u  h  /ui  iiii<i<  l  en  Extornscito,  Auch  die 
Involubiiität  nimmt  mit  dem  Waih-^tuin  zu.  Die  innerf^n  Win- 
dun^^en  umfassen  «ich  lair  wenig,  über  bei  134  mm  Dmcbmc-^er 
wird  d\v  vorletzte  Windung  von  der  Ict/teii  /ii  '  ,  umtaüt  und  bei 
215  mm  umfaßt  die  Iet7,t(>  Windung  di(  vorlt  tzte  zu 

Die  Skulptur  der  innersten  Windungen  unseres  Ammoniten 
läßt  sich  leider  nicht  mehr  feststellen,  da  der  NalK*l  durch  Austern 
verdeckt  war,  deren  Schalen  sich,  nicht  ganz  entfernen  ließen.  Von 
einem  Durehmesser  von  10  mm  an  sieht  man  aber  deutliche  Rippen, 
die  ziemlieii  dicht  zusammenstehen  (vielleicht  70 — 80  auf  einen 
Umgang).  Sie  sind  auf  den  Flanken  und  auf  der  Externseite  sehr 
deutlich  ;  na<  Ii  dem  Nabel  zu  werden  sie  etwas  undeuthcher 
Auf  der  ziemlich  dicken  Sehale  sind  sie  dachförmig,  auf  dem  SteiD- 
kern  gerundet.  Auf  der  Externseite  biegen  sie  sich  etwas  nach 
vom.  Bei  jeder  sechsten  Bippe  bis  zur  siebten  ist  nun  ein  etvw 
schnelleres  Höhen-  und  Breitenwachstum  des  Ammoniten  wahr- 
zunehmen, so  daß  man  auf  den  ersten  Blick  den  Eindruck  von 
Einschnürungen  erhält.  Von  dort  aus  geht  das  Wachstum  wieder 
bis  zur  nächsten  Wulstung  gleichmäßig  vorwärts.  Bei  einem 
Durchmesser  von  35  mm  werden  die  Wulstungen  schnell  schwacher, 
scheinen  auch  etwas  näher  aneinander  zu  rücken,  und  bei  ungefähr 
45  mm  ist  nichts  mehr  von  ihnen  wahrzunehmen.  Gleichzeitig 
werden  auch  die  Rippen  immer  schwächer  und  sie  sind  schließlich 
auf  der  sehr  dicken  (3  mm)  Schale  nur  mehr  als  feine  Linien  zu 
beobachten,  die  in  kurzen,  nicht  ganz  regelmäßigen  Abstanden 
aufeinander  folgen. 

Die  Lolienlinie  stimmt  fast  genau  mit  der  von  Bbnkckb  auf 
Taf.  XXVIIT,  Ver«teinenmgen  der  Eisonerzformation.  abgebildeten 
des  Lytoceras  Wrtffliti  überein  und  ist  trotz  des  Größenunterschiedes 
nur  um  weniges  detaillierter. 

Vej  j^K'it  hen  \\  \v  nun  nn-  [»  n  Ammoniten  mit  den  au>  gleicheoi 
I.<y,ger  beseliriebeni  ri  l.\  (<ii  eiuivn. 

Lulociru.s  lunih,sn,n  S(  ui  HLKK  kommt  nach  tien  Au?- 
einandj  isetzunpen  v(*n  1»km:<  kk  ( Eisener/Ji>imation,  S.  ."io-llbl 
nicht  mehi*  in  iJetrachfc,  da  sein  weiteres  Wachstum  ganz  audcra 
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Lfytoceraa  juren$e  Zisten  soll  nach  Bbaüns  (Der  mittlere 
Jura  im  nordivestUohen  Deutschland,  S.  104)  in  dieser  Gegend  auch 
in  den  Sehlohten  mit  Trigonia  navis  vorkommen.  Aber  bei  Lytoeerae 
jurenee  sind  noch  nie  Einsehnünmgen  beobachtet  worden,  es  kann 
also  nicht  mit  unserem  Lyfoeerae  übereinstimmen. 

Lfftocera«  rugiferwm  Possp.  (Ämmoniten,  8.  158.)  Diese 
Form  soll  nur  geringe  Große  erreichen»  doch  könnte  dieser  Umstand 
auch  nur  dem  Erhaltungssustande  zugeschrieben  werden,  wenn- 
gleich PoMPBOKJ  Stücke  mit  erhaltener  Wohnkammer  in  auch  nur 
geringer  Größe  anführt.  Aber  faltenartige  Wülste,  die  für  diesen 
Ammoniten  charakteristisch  sein  sollen,  kann  man  am  Vorder- 
rande der  Einschnürungen  unseres  Lytoceras  nicht  wahr- 
nehmen. 

Liftorerm  dUncidum  Oppel  hat  nach  PoMrECK.r  (S.  167) 
Doppelrippen.  die  beim  vorhegeiulen  Ammoniten  nicht  vorhanden 
sind  ;  auch  zcigl  dihicidiim  nie  Einschnüi  uiigen.  kommt  also  für 
uns  auch  nicht  in  Betracht. 

Li/tocerdt  ta^nifffu in  I^omp.  (S.  HU.)  »er  diesen  Ammoniten 
schrt'ibt  Pompki  k.j,  daü  da^  Auwacliscn  der  Höhe  und  Dicke  der 
\\  iinlangen  nur  etwas  sclineller  ist.  als  lu  i  torulosum ,  dio  Mali- und 
I  n\ < 'lun<msvorhähnis.-<e  sonst  aber  dieselben  sind  Die  Ein- 
srii  11  ünincren  (ob  wir  Im  h(n>at>nn  richtig"*  h'irt«<  !ui iii-iumcn  oder 
die  oben  bt»schrieb»  iii  Art  der  Wachst iinH/.iinahme  haben,  kaim 
ich  aus  der  AbbildniHi  niciit  feststt'llrn  aueh  kenn»^  ich  di<' 
PoMPE<  K.'*-''hen  Originale  nicht)  \v(  rden  nicht  wio  Ix-i  for .ilos/ni: 
immer  lit  tt'r.  sondern  immer  tiaclier  und  schmäler.  Dabei  iolgeu 
sie  in  immer  kleiner  werdenden  Abständen. 

Diese  Beschreibiini,'  paBt  vollkommen  auf  die  inneren  VVin- 
dunpen  unseres  Ammoniten.  Das  grö(3te  Kxemplar  aber,  dessen 
Maüe  PoMi'EtK.J  anführt,  hat  mir  5«  mm V Durchmeaaer.  Doch 
glaubt  er.  daß  auch  di(^  lose  gefundenen  Wohnkammem,  die  in 
den  Sammlungen  als  Uncttn-'i  n/HiIiun'^  brzciehnet  sind,  zum  teil 
hierherzusteifen  sind,  dal.?  also  taeniatum  beträchtlich  größere 
Dimensionen  erreichen  kann.  Wir  s»  lu  ii  also  vollkomtncne  Über- 
eimtimmiing  mit  dem  vorUegendeii  Excmplai-.  die  wir  aber  ebenso 
noch  mit  einem  anderen  Ammoniten  finden.  Dies  ist : 
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IjUtoeeras  WHghH  Buokm. 

RrcKAi  Ax  hat  den  bei  W&IQHT  Lias  Animonites,  Taf .  LXXIX, 
abgebildeten  Amtuoniten  so  genannt/  Die  Abbildung  stimmt  mit 
unserem  Ammoniton  in  der  Form  iiberein.  Leider  sind  ;il)t  i  l»ei 
dem  abgebildeten  Lytoceras  die  inneren  \\'indungen  nicht  erhalten, 
und  so  muß  irh  ini(  Ii  auf  die  Formen,  die  Benecke  mit  Lytocera» 
Wrighti  bezeichnet  hat,  beaüehen,  da  sie  meines  Wissens  die  einzigen 
in  der  Literatur  verzeiclineten  sind.  Mir  liegen  sowohl  die  Originale 
von  Branoo'»  L.  dilucidnm\  den  Benbcke'  für  Wrighli  ansieht, 
als  auch  die  Originale  zu  Bsnboke*«  WHgUi^  aus  Lothringen  vor. 
Die  Erhaltung  von  Brakco^s  Originalen  ist  nicht  sehr  schön,  m> 
daß  ich  de  zu  n&herem  Vergleich  mit  meinem  Exemplar  kaum 
heranziehen  kann  ;  doch  sind  die  Flanken  bei  beiden  Stücken  nicht 
so  flach,  wie  beim  vorliegenden  Ammoniten,  und  infolgedessen  ist 
auch  der  ganze  Windungsquerschnitt  mehr  eiförmig.  Auch  bei  den 
beiden  Originalen  Bbkbckb's  ist  dies  der  Fall,  jedoch  ist  der 
Unterschied  nicht  so  bedeutend,  daß  man  ihn  als  prinzipiell  ansehen 
könnte.   Leider  läßt  die  Erhaltung  in  dem  Eisenerz  auch  zu 
wünschen  übrig.  Doch  kann  man  an  dem  einen  Stück  an  einer 
Stelle  noch  Skulptur  erkennen,  und  hier  wkennt  man  nun 
ebenfaUs  feine  radiale  Streifen,  aber,  was  noch  wichtiger  für  den 
Vergleich  ist,  wir  sehen  die  oben  beschriebene  Art  der  Einschnü- 
rungen genau  wie  bei  unserem  Exemplar  auftret«!.  Ihre  Entfernung 
ist  auch  ungefähr  die  gleiche.  Ebenso  werden  sie  bei  36  mm  Durch- 
messer schwächer  und  verschwinden  bald  darauf. 

Wir  seilen  also,  .soweit  wir  dies  überhaupt  naehwi  ist  ii  Koniu  n. 
eine  völlige  (*bereir)-^1  iinniune  unseres  Aminnnitin  sowohl  mit 
Li/tocf  nt-'^  tiipniainm  I'o.mi-.,  als  luich  mit  Lytocnas  H  t  ighii  l>i  t  km 
Ks  wären  al.su  beide  Aninioiiiten  dieselbe  Art  und  folglich  UitHKihnv 
als  der  jüngere  Name  zu  streichen,  was  schon  B£>'£ck£  an  der 

1.  Ulf  reportcj cd  occurcQce  of  Amm.  jurensis  m  Ute  .Xorlliamploa  saoJs- 
Geol.  Mag.  Dcc  III  Vol.  (X  p.  360.  1892. 

2.  UiuNco.  Dor  unicre  Dogger  Deulttch-Lothringons  S.  63,  Taf.  I  Fip.  6, 

3.  EisenerzroniuUion  S.  :]07. 

4.  Eisencrzfuriuation  S.  301. 
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angeführten  Stelle  als  wahrselieiniich  ausgeeproGhen  hat.  Auch 
Buckman'  neigt  dieser  Ansicht  zu. 

Lytoceraten  von  der  Größe  »nii<l  Erhaltung  des  ubgehildeten 
sind  bisher  in  der  tonigen  Kntwickelung  der  Schichten  mit 
Harpoceras  opalinum  im  Elsaß  unbekannt.  Ihre  Seltenheit  g^en- 
über  dem  häuHgen  Vorkommen  in  der  Eisener/ioTmation  Loth< 
ringens  ist  bemerkenswert. 

1.  «CcrtuiD  gcDcra  and  Speeles  of  LylooenUdau*  Oosrt.  Joura.  Geol,  8oc. 
vol.  LXt,  1905,  pp.  142—151. 


Ist  Ausaichfc  vorhaadan,  im  sudliohdn  Tdil  des  0bdr-£l8&fi 
durch  Bobrangen  Kohle  auftnaeUiefien? 

Gutachten  von  L.  van  Wsrvbkb, 

vom  l-\  Dezember  1900. 


Den  Versuchen.  Kohle  im  südlichen  Teil  des  Ober-Elsaß 

aufzuschließen,  lag  lueistens  die  Hoffnung  zugrunde,  die  Fort- 
setzung der  mächtigen  Flöze  von  Ronchamj»'  auf/.ulindcn. 
Es  ist  deshalli  zunächst  zu  [irüfcn.  ob  diese  Hotliiung  eine 
berechtigte  \\;ir.  In  /wcitci  Linie  wird  es  sich  fraßen,  ob  etwa 
iiiulfi-t'  Kolilcnluger  im  siKilichen  Teil  des  Ober-Elsaß  in  berg- 
männisch   gewinnbarer  Menge    aufueschhtsscn    werdin  konmn. 

Zur  Beant  w  ort  iit)^  der  t  rstt  n  Frage  haben  wir  uns  vor 
tillcm  RochenscIiJi ft  ülur  div  l'.il suchen  zu  geben,  welche  über 
das  Vorkommen  und  die  Verbreitung  der  Kohle  von  Bonchamp 
bekannt  sind.  ' 

Ronchamp  liegt  am  Südwestfuli  der  Voge.'^en,  an  der 
Hahnstreeke  von  Beifort  nach  Lure,  nahe  dem  Xordrande  einer 
Bucht,  in  der  Kohlengebirge  und  besonders  RotUegendes  den 
älteren  Formationen  des  Gebirges  angelagert  erscheinm. 

Ein  auffallender  topographischer  .Abschnitt  macht  sich 
am  Westabhang  des  Mont  de  Vannes  nördlich  von  Ronchamp 
bemerkbar ;  er  fällt  mit  einem  ebenso  scharfen  Schnitt  im 

i.  Im  Juhre  1&K)7  ttiiul  in  dnn  aii  ilii»  Ubur  ElnaU  aiMtuUc-iuloa  Teil  den 
iX'parlement  riu  UAuuRhin  drei  tkthrtmgen  ohne  Erfolg  einstellt  worden, 
welche  <lio  AufHuchung  vnn  Kohle  hosw^ckten:  bei  Bourg  {bri  ADjout*>\ ),  F<'lon 
nn<l  F«>UHseniagne.  Letütere  ßnU  gl«*ichieUig  tivv  Aufsc-hli«*Uunj;  v<in  IvaltHiilzen 

bi^Htiitigt,  »mcl  ich  v cruffoutlk-lic  diem-«i  mit  (!oIK•llmlgllll^  der  Giiscllacljatt,  an 
die  fn  Z.  erstattet  wurde»,  um  vor  writeren  kostupieligen  und  nut7.1o«en  Ver- 
«uchen  su  «amen. 
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efolofrisf-hon  Aufbau  zusammen,  indem  hier  Buntsand-tcin  am 
Fuü  des  alten  (Jebirges  zu  Tage  geht.  Der  Sehnitt  ist  durch 
eine  Veruerfung  bedingt,  welche  dem  Tal  des  Oignon  entlang 
Btreielit  und  die  .Sehiehten  gegen  Westen  gesenkt  hat. 

Cieiehe  Richtung  hat  die  Verwerfung,  welche  dem  Kuli 
des  Steilabfalies  der  N'ogesen  gegen  das  Rheinthal  folgt.  IHo 
Senkung  vollzog  sicli  liier  gegen  Osten  :  doch  ist  die  Sprunghöhe 
weit    bedeutender   hIs    LIdl^   der    Verwerfung   im  Oignontal. 

W'älirend  dei-  alte  Kern  der  Vogesen  im  größten  Teil  des 
zwischen  beiden  Verwerfungen  eingeeohloesenen  Gebirg^tückee, 
zwischen  Les  Granges  Guenin  und  Etuefifont-Haut,  in  breiter 
Masse  in  südwestlicher  Richtung  gegen  das  Vorland  abfallt, 
erstreckt  es  sich  auffälligerweise  in  schmalem  Zug,  der  sich 
zwischen  Etueffont-Haut  und  Romagny  abzweigt,  üb^  das 
Tal  der  Savoureuse  hmüber  bis  Chalonvillars  westlich  Beifort. 
Der  Arsot  und  Mont  Salbert  gehören  diesem  Zuge  an.  Sikl- 
westÜch  von  Chenebier  stellt  sich  ein  anderer,  von  dem  vorigen 
getrennter  Zug  alten  Gebirges  ein. 

Die  zwischen  diesen  Zügen  und  der  Gebirgshauptmame 
eingeschlossene  Bucht  ist,  wie  schon  gesagt,  durch  Kohlen- 
gebirge und  Rotliegendes  ausgefüllt.  Gegen  SW  legt  sich  Bunt- 
sandstein  auf  letzteres  auf.  Nordöstlich  von  Beifort  kommen 
diese  Formationen  auch  auf  der  Ostseite  des  Arsotzuges  vor. 

Über  Tage  gelangt  die  Kohlenformation  nirgends  zu  großer 
Verbreitung.  Das  bedeutendste  Vorkommen  ist  ein  schmaler 
Streifen,  welcher  sich  von  (  hampatrru  y  /.wischen  Kutliegeiideiii 
und  altem  Gebirge  gcgt  n  Li  s  (  irungcs-Clucnin  bis  Malbouhans 
erstreckt.  Weiter  gegen  Osten  liegt  ein  kleines  VorkumuKU 
bei  Les  (Jrangcs  God<  y  eegen  Südostt  u  ein  .suklies  bei  Chenebier. 
Am  Ostrande  des  Ai>ot  sind  (icsleine  der  produktiven  Kohlen- 
formaiion  n(')rdl ich  von  Ko| )[)«'.  bei  Hourg  und  Romagnv  fit  kaimi 

Von  jeher  waren  die  Geologen  nicht  im  ZweilVl  darülfr. 
daß  dem  KolilengebifL'e  unter  der  Bedeckung  des  Rotiiegenden 
eine  größere  Ausdehnung  zukommen  müsse,  als  über  Tage 
bekannt  ist  Die  Verhältnisse  anderer  Becken,  in  denen  Rot- 
liegeudet»  und  Kohienformation  nacheinander  z\xv  Ablagerung 
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gekommen  sind,  legten  anderert^eits  dio  Annahme  nahe,  daß 
nicht  überall  unter  dem  Rotliegenden  auch  die  Kohlenfurmation 
vorhanden  ist,  mit  anderen  Worten :  daß  das  Rotliegend-Becken 
vielfach  über  den  Rand  d&s  Kohlenbeckens  übergreift. 

Eine  ganze  Reihe  von  Versuchen,  Schächte  und  Bohrungen, 
welche  ausgeführt  worden  sind,  haben  dieses  Verhalten  in  der 
Tat  nachgewiesen,  Bs  handelt  sich  um  ein  von  Chenebier  ab 
in  Westsüdwest — ostnordostlicher  Richtung  langgestrecktes  Vor- 
kommen, das  sich  von  Chenebier  gegen  Westen  stark  verbreitert 
und  sowohl  gegen  Westen  als  gegen  Osten  nur  wenig  über  die 
beiden  genannten  groBep  Verwerfungen  hinaus  nachgewiesen  ist. 

Entschieden  sind  die  Grenzen  des  Vorkommens  bisher 
nach  keiner  der  beiden  Richtungen  erreicht.  Für  den  vor- 
liegenden Fall  kommt  nur  die  etwaige  Fortsetzung  gegen  Ost 
in  Betracht. 

Ein  Schacht  östlich  vom  Arsot,  auf  der  Westseite  des 
Etang  d'Autruche,  des  großen  Weihers  nördlich  von  Roppe, 
wurde  bis  zur  Tiefe  von  417  m  niedergebracht  und  traf  unter 
H97  m  RotUegendeni  2U  in  Kohlengebirge,  welches  aus  Kohlen- 
saiuUtciii  bestand,  der  inif  dünnen  Schichten  von  Kohlen- 
.schiefern  wechsellagerte.  Kuhle  wurde  nicht  geluiuieu.  iJurunter 
folgte  diXH  ältere  Gebirge.  Querschläge,  welche  von  der  Sohle 
des  Schachtes  aus  getrieben  wurden,  /.eierten,  daß  das  Kohlcn- 
irehirj^u  zwi.schen  älterem  Ge!)irL'e  und  Iii >t liegendem  aufkeilt. 
Bei  Etiieffon-Haut  wurden  Spuren  von  Kohle  bei  12ü  m,  bei 
JStueHuiit-ßu>  liei   1  I  ni  gofunden. 

Eine  Holiruu^i  hei  Rdui^  l)lii'l>  mit  153  m  im  Rotliegendcn 
-teilen;  eine  andere  Bolirung  bei  lioniagny.  weh  Im-  in  300  m 
Kntfernung  vom  Anstehenden  niedergebracht  wurde,  durch- 
sank 94, 8ä  m  Hotliegendes,  darunter  das  Kohlengebirge  mit 
H».28  ni.  und  wurde  dann  infolge  eines  Unfalles  aufgegeben, 
h^in  bei  Felon  angesetztes  Bohrloch  soll  bei  207  m  im  Kot- 
Uegenden  aufgelassen  worden  sein. 

Aus  diesen  Bohrungen  geht  mit  Sicherheit  hervor,  daß 
das  KohiengebirL'e  (»stlich  des  Arsot  von  mächtigem  Rot- 
liegenden überdeckt  iftt. 
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Weit  geringer  die  Ausdehnung  des  Koliiengebirge.'^  int- 
aber  diejenige  der  Kohlenflöze.  Bauwürdige  Lager  sind  nur 
westlich  von  C^ampagney  nachgewiesen ;  mtUch  von  diesem 
Orte  handelte  es  sich,  wenn  überhaupt  Kohle  gefunden  wurde, 
immer  um  Vorkommen  von  0,20 — 0,30  m  Mächtigkeit,  welche 
zudem  keine  durchgehenden  Lager  bildeten,  sondern  nur  in 
Linsenform  auftraten.  Der  größte  Kohlenxeichtum  befindet  sich 
etwas  östlich  von  Ronchamp. 

Der  Umstand,  daß  das  Kohlengefoirge  östlich  von  Cham- 
pagney  auf  eine  Langenerstreekung  von  etwas  über  20  km 
als  fiösfrei  erkannt  wurde,  kann  nicht  .dazu  anr^en.  dasselbe 
noch  weiter  g^n  Osten  aufsuchen  zu  woUen.  Dazu  kommt 
noch,  daß  die  Überdeckung  durch  jüngere  Schichten  mit  der 
Entfernung  vom  Giebirgsrand  ganz  bedeutend  an  Mächtigkeit 
zunimmt.  Ostlich  der  Straße  Romagny — St. .«Germain  kommt 
man  sehr  schnell  ins  Tertiär,  und  es  liegen  die  Verhältnisse 
ganz  ähnlich  wie  bei  Sentheim.  —  Auf  diese  wird  zuruckxu- 
komnien  fein. 

Vorerst  soll  die  zweite  Frage  besproehen  werden,  nämlich 
oh  etwa  andere  Kohkülaiif  i    iin    südliehcn  des  Oher-Wsatl 

in  ix-rgiuüimiijeii  gewinni>arer  Menge  aufgeschlüstjen  werdiu 
können. 

Kohlenfunde  sind  nieht  selten  im  OIri  Kl<al.'t  nnd  halnn 
7,ur  \'erleihung  einer  ganzen  Reihe  von  Kohlenfeldei  n  m^führt 
.Südlieh  von  der  Doller  Ihm  Granihächl.  wurde  mir  \  Ht-rrn 
V'<k;t  ein  derartigem  Kuhlenvorkonmien  gezeigt.  utUhes  zur 
Verleihnnir  von.  wenn  ich  nieht  nie.  drei  Kohlenhergwerkt'ii 
geführt  hat.  Die  Aufsehlüsse,  welehe  zur  Kinlegung  der  Muttins: 
hergestellt  worden  waren,  waren  gelegentlieh  der  Besichtiguni; 
zugedeckt,  so  daß  Streichen  und  Fallen  nicht  zu  bestimmen 
waren.  Das  Lager  liegt  zwiselien  <!rauwacken,  die  ihrer"<t'ilf: 
zwiselien  zwei  Decken  von  Krupttvgcsteinen  eingeschlossen  find 

Andere  henaehharte  Züge  vnii  (3ruuwaeke  streiclien  S\V-  N'* 
und  es  ist  wahrscheinlich,  dali  auch  der  Zug.  dem  die  Kohle 
angehört,  das  gleiche  Streiclien  aufweist;  die  Fortsetzung  viirt 
in  der  Richtung  auf  Schloß  Schimmel  zu  suchen. 
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Andere  ychürfgrulu-n  aul  Kuiile  tinden  i^icli  südöstlich  von 
Masinün>iter  in  dem  Paß  nördlich  vom  See«:«  ukupf  das  Streichen 
der  Scliichten  weicht  von  \\ fst—Ost  nur  wenig  i^t'gL-n  NW  ab. 

GröÜere  X  ci  ^ik  hs.ii  la  iien  sind  in  dem  Tälehen  süd- 
westlich von  der  i\ iia|)|)hiit te  zwisclien  Ma^ni iinnter  und  Nieder- 
burbach ausgeführt  worden.  Die  kohlenführenden  Schichten 
streichen  SO — NW.  Der  Sehacht,  von  dem  aus  das  Kohlen- 
lager querschlägig  erreicht  werden  sollte,  stand  in  einem  Quarz- 
porphyr, der  das  Hangende  der  kohlenführenden  Schichten  bildet. 

In  der  Umgebung  von  Oberburbach  sind  mir  zwei  Punkte 
bekannt,  in  denen  Kohle  erschürft  worden  ist.  Der  eine  liegt 
nahe  unterhalb  Oberburbach,  an  der  StraUe  nach  Nieder- 
burbach, das  Streichen  der  Schichten  ist  SSW — NNO.  Der 
andere  befindet  sich  an  den  nördlichsten  Häusern  des  Dorfes 
am  Wege  nach  Bitsohweiler ;  das  Streichen  ist  das  gleiche  wie 
am  vorigen  Fandpunkte. 

Westöstliches  Streichen  der  Schichten  weist  ein  Schürf 
nördlich  von  Bammersmatt  auf. 

Altbekannt  sind  Kohlenbergwerke  zwischen  Thann  und 
Bitschweiler»  auf  der  rechten  Seite  der  Thür,  sowie  im  Katten- 
bachtal.  Das  Streichen  ist  im  ersten  Falle  WSW— ONO/  im 
zweiten  NW — SO. 

Nach  Delbos  wurde  früher  ein  Kohlenvorkommen  am 
Wege  von  Bitschweiler  nach  dem  Hunsrück  abgebaut. 

Das  nördlichste  Vorkommen,  welches  ich  kennen  gelernt, 
findet  sich  in  der  Schmittenrunz  nördlich  von  Steinbach; 
die  Schichten  streichen  OW  mit  geringer  Abweichung  gegen 
NW.  Es  ist  dies  anscheinend  das  Vorkommen,  welches  Delbos 
von  der  Ortlichkeit  Schmidtenzang  bei  Uffholz  erwähnt.  Dort 
fiollen  zwei  NW  streichende  Antbracitlager  vorkommen,  von 
«lenen  das  ()berste  2  m.  das  untere  1,50  m  .Mächtigkeit  besessen 
haben  soll.  An  einer  anderen  Ortliciikeit,  Holzmacher  genannt. 
Holl  ein  fast  O— W  streichendes,  ü  m  miieliiiges  Anthracitlager 
aufgefunden  worden  sein. 

Allen  diesen  \Orkommen  ist  eine  antlua«  itische  Kohle 
gemeinsam.   Sie  gciiöreu  nicht  der   produktiven,  sondern  der 
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unt» K  II  Kohleiüormatioti  an,  dem  sog.  ("iilin.  können  al!^<• 
inil  der  Kohle  von  Rofiduunp.  welche  dem  jüngeren  Teil  <ler 
produktiven  Kohlciifurmation  angehört,  in  keiner  Weise  in 
Verbindung  geliracht  werden. 

Die  untere  Kolilenforination  setzt  sieh  aus  Schiefern. 
GrauwRcken,  Tuffen,  Konglomeraten  und.  zaiilreichen  Decken 
von  Eruptivgesteinen  zusammen.  Bof?ondcrs  im  oberen  Teil 
spielen  die  Fruptivgesteine  eine  groUe  Rolle  und  die  Schicht- 
gesteine stellen  mitunter  nur  ganz  untergeordnete  Zwischen- 
lager vor. 

Die  Kohle  bildet  auch  hier»  wie  überall,  Lager.  Ba  nun 
aber  die  ganze  Sohichtenfolge  samt  den  eingelagerten  Deckeo 
von  Eruptivgesteinen  nach  ihrer  Ablagerung  starken  i^birgB- 
bildenden  Kräften  ausgesetzt  war»  durch  welche  die  Schichten 
nur  an  wenigen  Punkten  ihre  ursprüngliche  wagerechte  Lagerung 
beibehielten,  meist  aber  stark  aufgerichtet  wurden  und  sehr 
oft  senkrecht,  oder  wie  man  auch  sagt,  auf  dem  Kopfe  stehen, 
so  erscheint  die  Kohle  scheinbar  als  Gang,  und  als  Gangbildung 
ist  sie  —  aber  ganz  unrichtiger  Weise  —  auch  vielfach  aufge- 
faßt worden. 

Es  ist  eine  bekannte  Erscheinung,  daß  da,  wo  feste  und 
weiche  Schichten  in  Wechsellagerung  der  Aufwölbung  und 
Pressung  ausgesetzt  waren,  die  festen  Schichten  in  gröBem.  in 
sich  nicht  oder  wenig  gestörten  Stücken  die  Bewegung  mit- 
gemacht haben,  während  die  zwischenliegenden  weidien  Gesteine 
in  der  mannigfachsten  Weise  gestaucht,  geknickt  und  gebogen 
sizHl.  In  unserem  Fall  sind  die  Kohlenlager  die  wei(^a«n 
Schichten  und  auf  ihnen  hat  die  stärkste  Bewegung  statt- 
gefunden. Dabei  wurde  die  Kohle  mit  ihren  Zwischen mitt^ln 
aafs  innigste  vermischt,  diese  wurden  in  kleine  und  kleinste 
Linsen  aufgelf")st  und  7wiseh»»n  diesen  die  Kohle  verquetscht : 
sie  diente  gleichHani  als  lum*  i  niittt  l  Ix'i  der  I5t  u<-;juivu.  Daher 
kommt  es,  tlaU  Stücke,  welciu  eine  truie  Kuhle  zu  >»  in  scheinen, 
bei  genauer  l^nt  tisuehunfj  ^Noscnt  lieh  aus  /.ei  trümmertein 
(Jesteiiismateri.i  1  br^t(  licii  un.l  tU-halb  einen  sehr  hohen  Aschen- 
gehalt  au t weisen.    Kine    Besserung  der  Kohle  nach  der  Tiefe 
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ist  nicht  zu  erwarten,  da  es  eben  .selir  tietgreifcndf  Störnnsren, 
iiiciit  Zersetzungen  naht-  drv  Ohertläehe  sind,  welchen  flie  Kohlo 
iliri'  Bes(hatT<'nheit  verdaiiki.  Wie  im  Kleinen  und  Kleinsten 
werden  die  Lager  auili  im  (hoßen  durch  die  vorgeknmmenei^ 
Ver sc hielnmfren  in  Linsen  aufgelöst  und  keilen  dann  gegen 
Krwarten  rasch  aus.  Auüerdeni  treten  Verwertungen  auf, 
welche  die  Schichten  im  Streichen  absehneiden.  Wir  begreifen 
deshalb,  warum  die  zahlreichen  V^ersuche  zur  Aufschließung 
von  Kohle,  welche  bisher  im  Culm  des  Ober-Elsaß  angestellt 
wurden,  an  keinem  Punkte  zu  andauernden  Arbeiten  geführt 
haben. 

Aus  diesem  Grunde  muli  ich  mich  dahin  aussprechen, 
daß  an  einen  nutzbringenden  Bergbau  auf  Kohle  in  den  Seliiehten 
des  Culm  nicht  zu  denken  ist.  Dem  seheinen  die  Angaben 
I>BLB06  Über  die  Anthracitvorkommen  bei  Ulfholz  zu  wider- 
sprechen. Wohl  habe  ich  in  der  Schmittenrunz  ziemlich  mäch- 
tigen schwarze  Schiefer  gesehen,  die  eingeschlossenen  Anthracit- 
lag^  hatten  aber  nur  eine  Dicke  von  0,2 — 0,3  m  und  schienen 
nach  der  Tiefe  auKukeilen.  Diese  Angaben  von  Dxlbos  sind 
mit  großer  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Ein  Anthraoit-Vorkdmmen 
von  6  m  Mächtigkeit  wäre,  falls  es  wirklich  vorhanden  sein  sollte, 
kaum  aufgegeben  worden. 

Den  drei  Bohrungen,  welche  bei  Niederburbaoh,  Sentheim 
und  Morzweiler  niedergebracht  worden  sind,  hatte  ich,  falls 
mir  die  Absicht  zu  bohren  bekannt  gewesen  wäre,  von  vorn- 
herein  ein  irgendwie  günstiges  Ergebnis  abgesprochen. 

Das  Bohrloch  zwischen  Sentheim  und  Niederburbach 
scheint  den  Zweck  gehabt  zu  haben,  die  Fortsetzung  der  südlieh 
der  Knt^phütte  aufgeschlossenen  Kohle  aufzusuchen,  da  es 
grade  in  der  Streichrichtung  derselben  angesetzt  ist.  Erstens 
ist  es  überhaupt  mißlich,  durch  Bohrungen  steil  aufgerichtete 
Schichten  aufzusuchen;  zweitens  wurde  wahrscheinlich  über- 
sehen, daß  das  die  Kohlen  einschließende  Gebirge  nahe  östlich 
der  vorhandenen  Schürfe  durch  eine  Verwerfung,  die  schon 
eingangs  dieses  Berichtes  erwähnt  wurde,  abgeschnitten  wird. 
Ostlich  derselben  liegt  dasselbe  wesentlich  tiefer.  Das  Bohrloch 
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ist  in  tertiären  KoiiKloiiu  rateii  angesetzt  und  ist  bis  3ü3  m  noch 
nicht  in  das  Liegende  dieser  Formation  ♦  iiiut'diuii^'rn. 

Mit  den  Bohrir»chern  von  Mörz 1er  und  »Sentheim  sollte 
dagegen  wohl  dir  l'onchamp-Kohle  aufp^Hucht  werden.  Daü 
keine  Aussicht  sorhiiiKlen  ist,  >ie  /.ii  finden,  h;il)e  ich  betont  - 
Es  bleihm  nur  noch  einitre  Worte  über  die  durchbolirieti  8ciiicln»  ii 
zu  sagen  und  über  die  Schi(  ht<-n.  welche  bei  der  FortsetzujQg 
der  'Bohrung  getroffen  worden  wan  n 

Beide  Bohrlöcher  sind  im  tertiär  angesetzt.  Das  von 
Morzweiler  hat  zuerst  .Mergel,  92  m.  dann  konglomeratüche 
Schichten  getroffen,  in  denen  es  bei  197  ni  aufgelassen  ^nirde 

Das  Bohrloch  von  Senthcim  hat  unter  den  diluvialen 
Schichten  der  Doller  dieselben  konglomeratischen  Schichten  ge- 
troffen, tiefer  Mer<zr1  und  Kalkflandstein,  denen  koiiglomeni- 
tische  Lagen  eingesciialtet  waren.  Die  roten  Konglomerat«, 
welche  in  den  Hügel  der  Umgegend  von  Sentheim  zu  Tage 
gehen,  mögen  mit  dem  Rotliegenden  der  Gegend  von  Ronehamp 
verwechselt  worden  sein ;  es  schienen  dadurch  die  Verhältnisse 
in  Ronehamp  und  Sentheim  bis  zu  einem  gewissen  Grade  analog. 
In  der  Tat  erinnern  die  Schichten  auf  den  ersten  Bliek  sehr  an 
Rotliegendea ;  sieht  man  aber  genauer  zu,  so  erkennt  man  unter 
den  Gerollen  neben  solchen  des  alten  Gebirges  Gerolle  von 
Buntsandstein,  Muschelkalk  und  Braunem  Jura.  Das  weist  im 
Ober-Elsaß  unbedingt  auf  Tertiär  hin.  Daß  bei  Sentheim  von 
360  m  ab  unter  den  roten  Schichten  graue  folgten,  schien  die 
Analogie  mit  Ronehamp  zu  vermehren. 

Die  Sandsteine  sind  aber  keine  Kohlensancbteine,  sondern 
Kalksandsteine,  die  weicheren  Zwischenmittel  keine  Schiefertone. 
sondern  Mergel,  und  die  Konglomerate  führen  selbst  noch  in 
dem  Kern,  der  aus  504  m  heraufgebraoht  wurde.  GeröUe  von 
Muschelkalk  und  Oolith  des  oberen  Braunen  Jura.  Dadurch  ist 
der  unumstößliche  Beweis  erbracht,  daß  das  Tertiär  in  dieser 
Tiefe  noch  nicht  durchsunken  ist.  Wie  weit  die  Gesamt - 
mächtigkeit  die  Zahl  von  öiW  m  überschreitet,  läßt  sieh  nicht 
voraussagen,  da  das  1\  rtiär  bisht*r  nirgends  bis  auf  seine  Unter- 
lage tiurehbohrt  worden  ist.  Im  Untcr-ELsaß  ist  die  Gesanit- 
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mächtigkeit  mit  700  m  noch  zu  niedrig  veranschlagt  ;  mag 
dieselbe  im  ()ber-Hl<?aß  auch  etwas  weniger  bedeutend  sein, 
ao  wird  man  immerhin  bei  Sentiieim  mit  600  m  rechnen  müsnen. 

Nun  weiß  man  aus  zahlreichen  Beobachtungen  im  Hügel- 
hind,  daß  das  Tertiär  im  elsäasischen  Teil  des   Rheintals  auf 
oberem  Braunem  Jura  auflagert,   und  daß  unter  diesen  kon-» 
kordant  die  tieferen  Schichten  de»  Jura  und  der  Trias  folgen. 
Am  nördlichen  Ende  des  Kalkzuges,  der  östlich  von  Aue  vom 
Hohlstein  g^en  NO  streicht,  ist  die  Auflagerung  der  tertiären 
Konglomerate  auf  Hauptoolith  sehr  deutlich  zu  sehen.  Daraus 
ergibt  sich,  daO  die  Bohrung  bei  Sontheim  unter  dem  Tertiär 
zunächst   die  sämtlichen  Schichten   des  Braunen  Jura  vom 
Hauptoolith  an«  dann  den  Idas,   den  Keuper.  Muschelkalk, 
Buntsandstein  und  das  Rotli^ende  angetroffen  hätte.  Ge- 
naue Zahlen  stehen  für  die   Mächtigkeiten   der  einzelnen 
Schichten  nicht  zur  Verfügung,  doch  dürften  wohl  die  unten  in  die 
Rechnung  eingestellten  Zahlen,   welche  zum  grofien  Teil  der 
geologischen  Beschreibung  des  Ober-Elsaß  durch  Dblbos  und 
KöCHLTN-ScHLüUBSROiBR  entnommen  sind,  nicht  weit  von  der 
Wahrheit  abweichen  und,  abgesehen  von  der  2Eahl  für  Mittleren 
und  Unteren  Dogger,  eher  zu  niedrig  als  zu  hoch  bemessen  sein. 
Das  Profil  des  Bohrloches  wurde  sich  demnach  bei  weiterem 


Abteufen  wie  folgt  gestalten : 

Tertiär,  im  ganzen   600  m 

Oberer  Dogger   50  m 

Mittlerer  und  Unterer  Dogger   112  m 

Oberer  Lias   26  m 

Mittlerer  Lias   26  m 

Keuper   20  m 

Oberer  Muschelkalk    20  m 

Mittlerer  Muschelkalk   20  m 

Unterer  .Muschelkalk    30  m 

Oberer  Buntsand.-itein   lö  m 

V^ogesensandstein   '20  rn 

Rütiiegendes   -(in  m 


1  137  m 


M«igliiht.T\veis«'  i^^t  aiuK'ivrscits  das  Ivollit-t^ciiric  uotmüch 
y,u  nicdris;  t'iii^efü^  und  (J{i.s  Bolirlocli  liälti'  erst  in  ii«»  h  LTdlj^rer 
als  (it  r  IjertM  liiu'tcn  T«Mif<'  (lic  Unterlage  des  I^^oi licucnficn  er- 
reicht. Naeh  der  Wrlireit uiil'.  \\»'lrlie  dem  Kohl«  nL'«  l»irL"'  unter 
dem  Hotlif'jpnfJen  am  Siidal)liang  der  Vogesen  /.ukomnit.  er- 
selieint  fs  ^iclitf.  (iai.'i  ! »n xlukt ives  Knlilciieehirire  l)ei  Sentlieim 
üherliaiipt  iiiclit  uft uiKlcti  \\(>rd<*n  wiiic  uiui  tuan  unter  dem 
Kotliegeiideii  das  ältcic  (irliirge  erreicht  liätti'. 

Ich  mulJ  deshalb  iinl)edingt  abraten,  sowohl  die  Fort- 
setzung des  Kohlenbeckens  von  Ronchamp  z\i  suchen  als  auch 
weitere  Schürfversuche  auf  die  Anthracitkohie  des  Culm  aus- 
zuführen. 

Überhaupt  bin  irh  di  i  .Vnsidit.  daß  im  Elsaß  Kohlen- 
bergbau von  irgendweicher  Bedeutung  nie  zustande  kommen 
wird,  und  ich  rate  auch  von  Versuchen  in  anderen  (»ebieten 
ab,  etwa  Ködern,  St.  IMlt.  Laut  h  Krlenbach,  wo  Kohlenlager 
bekannt,  aber  zum  größten  Teil  abgebaut  sind. 
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südlich  der  Orne, 
TOQ  Montois-k-Montagnd  bis  Roaonvilie.' 

von  LandeRgeologe  Dr.  h,  van  Wbrvekr. 


Will  man  sich  Rechenschaft  darüber  geben,  in  welcher 
Weise  die  Hochfi&ohe  swischen  MontoiR-la-Montagne  und  Rejson- 
viUe  mit  Trinkwasser  zu  verso^en  ist,  m  sind  zunächst  die 
Schichten  ins  Auge  zu  fassen,  welche  am  Aufbau  derselben 
beteiligt  sind,  dann  das  Verhalten  der  einzelnen  Schichten 
gegenüber  den  einsickernden  Tagewassern 
zu unt^uchen,  in  dritter  Reihe  die  Lagerungs  verhält- 
nisse festzustellen  und  schließlich  die  F^age  zu  prüfen,  welchen 
Einfluß  die  in  Betrieb  stehenden  oder  neu  anzulegenden 
Bergwerke  auf  die  Wasserführung  der  Schichten  haben 
oder  haben  können. 

I.  Sohicbtenfolge. 

Von  dem,  ziemlich  große  Strecken  der  Hochfläche  be- 
deckenden Lehm,  dessen  Verbreitungsgebiet  die  flacheren  Teile 
derselben,  besonders  die  Xordostgehänge  der  einzelnen  flachen 
Kuppen  lind  Rücken  sind,  können  wir  absehen  und  um  gleich 
•/AI  den  Scliicliten  des  Jura  wenden,  welche  bis  zu  einer  großen 
Tiefe  die  Hochfläche  aufbauen. 


I.  Vnn  iUt  \Vi«nl«T;ztilM'  (|«>i  flicscm  fititurhtcii  lit-ii.' 'fiijjten  Kürtr-n  iiuiü  liior 
:i hL't'-<ch«'n  w»^r«l«'n  Zur  Dni-stclliiiii;  <i«T  Ija>;<Tiin<;s\;Tliiilt m'"-"-  •■^t  iiMst«'ll('  t'iiinr 
«lerscHwu  diu  Zeichuiing  «uf  Ü.  *JSMi  ikjojiebi'ii.  Ih-r  'JVxt  ist  mir  so  wi-ii  ^.>iui«lert. 
'«vie  m  durch  du«  W<*gfa)lon  dfr  Knrto  iu)il  die  Emoplwiltiini;  der  Übf'niichtfli* 
karte  notwendig  war. 
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Von  oben  nach  unten  wind  dies  : 

8.  S  c  h  i  t  Ii  1  V  n  v  o  n  »St.  Privat.  Sie  besuchen  im 
oben  n  Teil  aus  liellgranen  tf)nigen.  etwas  f  andifren  Kalken, 
welche  in  diinncTi  Bänkm  mit  Mf-rnreln  weehsellagern.  im  unteren 
Teil  aus  ziemlicii  tetlen  .Menzeln  mit  kleinen  weissen  Kalk- 
konkretionen. Die  Mergel  haben  eine  Mächtigkeit  von  5—  m. 
die  der  Kalke  und  Mergel  beträpt  mindestens  ebensoviel.  Di(' 
ganze  Mächtigkeit  der  letzteren  lälJt  sich  nicht  angeben,  weil 
die  obere  üren7e  nirgends  erreicht  wird,  ind-^m  jüngere  Schichten 
des  Jura  fehlen.  Die  Schichten  von  St.  Privat  sind  gC|gen- 
wärtig  in  dem  Mii^si  hnitt  der  Privatbahn  südwefttlich  Ton 
St.  Privat  gut  aufgesclilosRen. 

7  6.  Oolith  von  Vionville,  hellockergelber  bi» 
(tat  weißer,  aua  Sohalentrümmem  und  großen  Oolithkörneni 
aufgebauter,  bankiger  Kalkstein.  Bei  VionviUe,  wo  derselbe 
zur  W^besohottemng  gebrochen  wird,  mag  die  Mächtigkeit 
bia  xu  7  m  ansteigen.  Sie  nimmt  in  nördlicher  Richtung  ab, 
und  bei  St.  Privat  keilt  steh  die  Ablagerung  überhaupt  aiLs. 

7a.  Sc  h  i  c  h  te  n  V  on  Gravelotte.  Magere  Mergel 
in  vielfacher  Weohsellagerung  mit  tonigen,  meist  mürben, 
eiaenoolithisohen  Kalken ;  daneben  Bänke  von  plattig  ser- 
fallenden,  körnigen,  festeren  Kalken.  Letztere  werden  bt» 
Vern^vUle  in  kleinen  Gruben  gelegentlich  zu  Beechotterungi« 
steinen  gebrochen.  Einen  guten  Aufschluß  bietet  die  Schlucht 
bei  Gravelotte,  zwischen  dem  Dorf  und  dem  an  der  Straße 
gelegenen  Steinbruch  sowie  der  Einschnitt  der  Privatbahn 
zwischen  Amanweiler  und  St.  Privat.  Die  Schichten  mnd  sehr 
fossilreich.  Ihre  Mächtigkeit  ist  im  Mittel  mit  25  m  zu  ver- 
anschlagen. 

Nach  ihrer  FossÜführung  gehören  die  M^  rgtl  von  Grave- 
lotte  und  der  Oolith  von  Vionville  einer  einzigen  Abteilung  an. 
weshalb  beide  unter  derselben  Ziffer  angeführt  sind. 

6.  Oolith  von  Jaumont.  Cielber.  meist  dick- 
bankiger,  oft  aber  auch  platt  /a  rfall»  iidei  Kiilkstt  in.  größten- 
teils oolithisch  ;  die  unt':»ii  ii  liäjike  auch  r.Mn  kornijj  inui  fester 
als  die  oolithischcn  Bänke.    Die    oberste  Bank    ist   aut  ilin' 
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Oberfläche  mit  flaclien  Austern  bedeckt  und  von  Bobrmuscheln 
angebohrt.  Diskordante  Schichtung  ist  sehr  häufig.  Die  Mächtig- 
keit schwankt  zwisch^  12  und  26  m;  erstere  kommt  dem  Oolith 
in  der  Gegend  von  Gravelotte,  letztere  bei  Hontois  su.  Die 
Steinbrüche  in  der  Umgebung  von  Point-du-jour,  nordöstlich 
von  Amanweiler,  im  Wald  von  Jaumont,  bei  Malancourt  und 
Montois  bieten  vielfach  Gelegenheit,  diese  Schichten  su  studieren. 

6,  Der  Korallenkalk  und  als  Fazies  desselben  der 
Other  Kalk,  die  Mergel  und  Kalke  von  Fentsch 
und  die  Schichten  von  Longwy. 

Der  Korallenkalk  ist  zuckerkömig,  in  verwittertem  Zu- 
Stande  weiß  oder  gelblich,  in  frischem  Zustand,  in  Bohrlöchern, 
Stollen  oder  Schachten  graublau.  Er  teilt  die  letztere  Eigen* 
Schaft  mit  allen  anderen  gewöhnlich  mit  brauner  oder  gelber 
Farbe  zu  Tage  gehenden  Gesteine  des  „Bnon^n**  Jura.  Die 
ungeschichteten  oder  in  sehr  dicken  Bänken  auftretenden  Kalke 
bestehen  fast  au8achließlich  aus  aufeinander  gehäuften  oder  mit 
einMider  verwachsenen  Korallenstöcken.  IXazwischcn  Trüuimer 
oder  guiize  Exemplare  von  verschiedenen  Zweischalern,  Gastro- 
poden und  Seeigeln. 

Der  0  t  h  e  r  -  K  a  1  k  ist  ein  schneeweißer,  vor/ utrs weise 
aus  ßruf'lü^tücken  von  Trochitcn  bistehender,  vielfach  oolithi- 
scher  Kalk.  Kr  wird  hei  Dciitsc  h-()th  in  großen  Brüchen 
gewonnen  und  ist  dcshidb  auch  diesem  Ort  benannt. 

Die  Schichten  von  Fentsch  sety.en  sich  ans 
grauen,  magern  Mergeln  und  dickbaiikigen,  sandig-tonigeu, 
knollig  zerfallciidt  n  Kalken  zusamnuii 

Die  Schi  r  h  t  c  n  von  Fj  o  ii  is  w  y  unterscheiden  sich 
von  den  letzteren  durcii  einen  L'rolien  Reichtum  an  einer  kleinen 
dünnschaligen  Auster,  die  über  diese  Schichten  hinaus  stellen- 
weise in  großen  Massen  bis  in  die  tieferen  Bänke  des  Oolith 
von  Jaumont  hineinreicht.  Sie  fehlt  auch  den  höhereu  Bänken 
dee  letzteren  selten,  tritt  aber  nirgends  so  massenhaft  auf  wie 
unten. 

In  unserem  Ciebiet  bildet  der  Korallenkalk  die  Haupt- 
masse dieser  wechselvollen  Ablagerung.  Er  beginnt  stellenweise 
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unmittelbar  über  dem  noch  zu  besprctluiKltn  Hohe  brückener 
Kalk  und  reicht  oft  bü»  nahe  unter  den  Oolitti  v<»n  Jaumoat« 
so  (laß,  wie  '/..  B.  in  dem  größeren  der  Kisenbahnschnitte  zwiflchen 
dem  Bahnhof  Anianweüer  und  der  Brücke  über  das  Montveau- 
Tai,  die  Schichten  von  Fentsch  nur  in  einer  Mächtigkeit  von 
wenigen  ^Tetern  entwickelt  sind.  An  anderen  Stellen  bildet 
Other  Kalk  den  Beginn  der  ganzen  Ablagerung  und  »chiebt 
sich  außerdem  mehrfach,  oft  in  gans  unregelmäßiger  VVei/$e, 
zwischen  den  Korallenkalk  ein.  Ben  Schluß  bilden  südlich  von 
Roncourt  die  Schichten  von  Fentsch,  nfwdÜch  von  diesem  Ort 
sind  sie  meistens  durch  die  austemreiche  Fazies  der  Schichten 
von  Longwy  ersetzt. 

Aufschlüsse  im  Korallenkalk  bieten  die  Brüche  auf  der 
Höhe  zwischen  Rozerieulles  und  Point-du-jour  und  nördlich  von 
Saulny.  Other  Kalk  wird  zwischen  Lessy  und  dem  Hof  St.  Georg 
gebrochen.  Zum  Studium  der  Schichten  von  Fentsch  ist  unser 
Gebiet  wenig  geeignet,  doch  zeigen  sie  sich,  2,ß0  m  machtig 
und  versteinerungsreich,  in  dem  ersten  Einschnitt  oberhalb 
der  Eisenbahnbrucke  bei  AmanweÜer.  Den  besten  Aufschluß 
bietet  der  große  Bahneinschnitt  unterhalb  Fentsch,  weshalb 
die  Schkhten  nach  diesem  Ort  benannt  wurden.  Die  Schichten 
von  Ijongwy  sind  durch  die  Ptivatbahn  von  Montois  nach 
Rombach  zwischen  260  und  2^  m  über  NN.  aufgedeckt  worden. 
Das  unregelmäüige  Ineinandcigietfen  von  Korallenkalk  und 
Other-Kalk  sowie  die  Wechsellagerung  beider  zeigen  die  Ein- 
schnitte der  Bahn  unterhalb  Amanweiler  sswischen  den  Kilomcter- 
sti'ineii  11,5  und  10.2. 

<  Jesanitmächtigkeit  dieser  in   ihrer  Zusanimenseizuiig 
sehr  we('li-~«'ln<jtii  .SchicJitenfolge  beträgt  •">»>  m 

4.  H  o  Ii  (•  1>  r  ii  o  k  e  n  e  r  K  u  1  k,  So  ^'ciiiniMt  nacli  einem 
Stcjjibruch  in  der  Xiiiie  der  Hohcbriirkciirr  Miifilc  uiitcilwtlli 
Fentsch.  Der  Hauptniasso  narli  ein  tciiikoinigfi .  ni  trix  lirtu 
Zustand  blaugrauer,  gewöhnlich  iilxi  braunpr  «andiL'cr  K;ilk. 
(h-r  in  cl)cntlächigcn.  meist  plattig  /.criallenden  l);ink«  ii  brüht. 
K!lij)sfiidisrhc  Absonderung  ist  nicht  selten.  Untergeordnet 
findet  man  autikeiicnde  ^hicliten,  die  fast  ausschließlich  aus 
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Stielgliedern  von  Crinoiden  bestehen.  Die  einzelnen  Bänke  idnd 
in  der  Regel  fest  aufeümnder  gepackt,  und  nur  in  einzelnen 
Fällen  achieben  sich  dünne  Mergellagen  zwischen  dieselben  ein. 
Oute  Aufschlösse  bietet  außer  dem  genannten  Steinbruch  der 
Steinbruch  an  der  alten  Straße  von  Rozerieulles  nach  Grayelotte 
7.wiachen  280  m  und  300  m  sowie  der  Steinbruch  an  der  Straße 
von  Chatel-St.  Germain  nach  dem  Hof  Leipzig  zwischen  250 
und  270  m.  In  letzterem  ist  auch  die  Überlagerung  durch  den 
Korallenkalk  deutlich  zu  sehen.  Die  Mächtigkeit  beträgt  im 
östlichen  Teile  des  Gebiets  25  m,  im  westlichen  30  m. 

36.  Schichten  von  Dettingen.  Dickbankige 
blaugraue  Kalke  mit  zwischongelagerten  sandigen  Mergeln. 
Die  Kalke,  die  in  frischem  Zustande  sehr  fest  sind,  verwittern 
leicht  und  lassen,  solHiige  die  Verwitterung  keine  vollständige 
ist,  auf  den  Spaltflächen  hahnenkammartig  gestaltete  Gebilde 
erkennen.  Über  Tage  sind  die  Kalke  gewöhnlich  vollständig 
zu  mageren  Mergeln  zerfallen,  weshalb  ihre  Abtrennung  von 
den  tieferen  Schichten  bei  der  Kartierung  nicht  möglich  ist; 
Mächtigkeit  ungefähr  ö  m.  Den  besten  Aufschluß  bietet  der 
Weg.  welfher  am  südlichen  Ausgang  von  Dettingen  nach  den 
Steinbrüchen  auf  der  Höhe  südwestlich  von  diesem  Dorfe  führt. 

'i  a.  kS  c  h  i  c  h  t  <•  n  v  o  n  C  Ii  a  i  v  n  n  e  s.  Die  oberen 
paar  Meter  bestehen  aus  .Mergeln,  weh  he  mit  tonigen  Kalken 
wechselliigt  rn,  für  welche  Einschlüsse  Min  kleinen  kugeligen 
oder  tri«tlit'i«'n  unregelmäßig  gestalteten  Toneisenstein- 
konkit  t ioiK'U  iHv.ric  linend  sind.  Tiefer  treten  div  Kalke  fast 
ganz  /urück,  und  man  hat  eine  beinahe  reine  Meii^elat)la^^erung 
vor  sich,  denen  nur  rin/chie  l\;ilkknoiieii  und  ha>elnuligrolJe 
tonige  Ph()S|ih(trite  neben  Eisenu\ oiden  eingestreut  sind.  Die 
Benennung  der  Sthichten  ertolgtc  nach  ilcm  Chareinies-Hof 
•nordwestlich  von  Bcvingen  vor  St.  Michel,  in  dessen  Xähe, 
im  nl)ersten  Teil  des  St !ir/.<'iil)erge-<,  die  Sciiieliten  uul  (•ntbl(>Bt 
sind.  \ki\  unter<'n  tneigeligen  Teil  bezeichnen  die  T5(TLdentc 
als  Mergel  über  detn  l>rz.  und  '\n  sind  gegenwärtig  ol)erliaib 
des  Gienantli-Stohens  bei  iMeiit  villers  gut  zu  beobachten. 

2.  Die  Erzformation  setzt  sieh  am  Ausgelienden, 
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am  Ofttrand  des  Plateaus,  wesentlich  aus  mürben,  tonigen 
Sandsteinen  -/.iisaniraen.  Dazwischen  liegen  ein  oder  zwei  wenig 
mächtige  Kiseniager.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  AbteiloDg 
beträgt  15        m.  Aufschluß  nördlich  vom  Hof  St.  Maurice. 

Nach  dem  Innern  der  Hochfläche  nimmt  die  Mächtigkeit 
der  Erzformation  zu,  namentlich  in  nordwestlicher  Richtung, 
was  besonders  auf  das  Anschwellen'  und  die  Vermehrung  der 
Enslager  surückzuführen  ist.  Zugleich  stellen  sich.  Torzugsweiae 
im  Dach  der  einzelnen  Lager»  fossilretche  Kalkschichten  ein. 

1.  Die  Mergel  unter  dem  Erz  oder  die  liegenden 
Mergel.  Sandige  und  fettere  Mergel,  in  ihren  obersten  Schichten 
Eisenkies  führend.  Nirgends  im  besprochenen  Gebiet  gut  auf- 
geschlossen. 

2.  Virkalton  dar  boaprochenen  Schichten  gegenlHier  ilen 

TagewasMrn. 

A.    Wasserführende  S  c  ii  i  c  h  t  e  n. 

tn  denselben  sammeln  sich  die  Wasser  so  an,  daß  sie 
entweder  durch  Brunnen  aus  denselben  gewonnen  werden  können 
oder  über  der  darunter  lagernden  wassertragenden  Schicht  als 
Quelle  zu  Tage  treten. 

A.  a)  Oberer  Teil  der  Schichten  von  St.  Privat, 

b)  Oolith  von  Vionville, 

c)  Schichten  von  Gravelott«, 

(/)  Oolith  von  Jaumont. 

f)  Korallciikalk  mit  seinen  verschiedenen  Facies, 
/)  HoliehriickciHT  Kalk, 

g)  Eisenerzformation. 

1.  .Auf  eifioiii  dem  GutHchteii  boigefiimen  HIatt  .Metz  war  lier  Vej>iich 
gemacht,  die  Zuiialuiie  der  Erzinächtigkeit,  ho  gut  es  uucli  den  vorbiuidcJU'Xi 
Angaben  ging,  zuaammensustellen  und  dureh  Zeiohnnn  von  MSchtigfceitakurv«« 
einen  bequemen  Überblick  zu  si-hnfTen.  Die  Kurven  stellten  .Mitehtigkciteti  vnn 
5,  10,  15  niK?  '20  Hl  (iar.  Es  i-^t  Ihtiu  i Ufnuwert.  daß  ihr  Verlauf  große  Ähnlich- 
keit mit  dem  Verlauf  der  StroicUkurven  liatte. 
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B.  Wftssertragende  Schichten, 

gewöhnlich  auch  unclurtliläsaige  Scliiclitcii  m'iiannt. 

Die  letztere  Bezeichnung  ist  insofern  nicht  ganz  richtig, 
als  w-eniger  durchlässige  Schichten  stärker  durchlävssigen 
Schichten  gegenüber  die  Bolle  von  undurchlässigen  Schichten 
»pielen  können.  Ein  anf^endes  Beispiel  dieser  Art  ist  das 
Auftreten  zahlreicher  Quellen  an  der  Grenze  von  Hauptkonglo- 
merat  und  Vogesensandstein.  In  unserem  Gebiet  verhalten  aich 
die  Mergel  von  Gravelotte  in  gleicher  Weise  gegenüber  dem 
Oolith  von  '  Vionville,  weshalb  erstere  auch  unter  wasser- 
tragenden Schichten  anzuführen  sind.  Diese  sind : 

B.  a)  Unterer  Teil  der  Schichten  von  St.  Privat, 

b)  Schichten  von  Gravelotte, 

c)  Schichten  von  Fentach,  weim  dieselben  mächtiger 

entwickelt  sind, 

d)  Schichten  von  Oettingen  und  von  Gharennes, 

e)  Mergel  unter  dem  Erz. 

Für  eine  Wasserversorgung  in  großem  Maßstabe  können 
nur  mächtige  Schichten  und  zwar  solche  von  starker  Durch- 
lässigkeit in  Betracht  kommen.  Es  sind  deshalh  die  Schich- 
ten A.  a  r  von  vornherein  ausgeschlossen,  sind  es  doch  die- 
jenigen Schichten,  auf  denen  die  jetzt  mangelhaft  versorgten 
Ortschatten  stehen.  Es  sind  also  nur  die  tieferen  Schichten 
A.  (l — g  in  Berücksichtigung  zu  ziehen.  Wo  die  Schichten  von 
Fentsch  (B.  c)  stärker  entwickelt  sind  kaini  d(  r  üolith  von  Jau- 
mont  einen  f^elhständijien  Wasserhorizonl  bihien.  Wo  dies  nicht 
der  Fall  ist.  wie  in  unserem  Gebiet,  sinken  die  Wasser,  welche 
sieh  auf  dem  Hauf)too!itli  iiit-derscijluL'cn.  niclit  nur  durch 
diesen,  sondern  auch  nocli  durch  den  Korallenkalk  mit  seinen 
verschiedenen  Facies  und  den  Hohebriickcner  Kalk  bis  auf  die 
Oettinger  Schichten.  Die  Quelk .  weiche  im  oberen  Teil  des 
Montveau-Tales  in  letzter  Zeit  für  Montigny  gefal.U  worden  ist, 
ents])ringt  genau  dieser  Grenze  und  wird  genährt  durch  W  asser. 
wtlches  sich  auf  dem  breiten  Rücken,  auf  dem  der  Hot  St.  V  incent 
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steht,  niederschlagen.  Die  Decke  dieses  Kückens  beateht  ans 
Oolitli  von  Jaumont. 

Scheniatisch  lafwen  »ich  die  Verluiltnisse,  unter  denen  diese 
Quelle  entspringt,  in  einem  senkrechten  HiU  folgenderweise 
darstellen : 


Die  quellbildende  Grenze  zwischen  Hohebrückener  Kalk 
und  den  Schichten  von  Dettingen  ist  in  'diesem  Falle  durch  das 
Tal  angeschnitten.  Wo  dieses  nicht  statt  hat»  sammeln  dch  die 
eindringenden  Wasser  zu  einem  unterirdiftchen  Becken  an.  in 
welchem  das  Niveau  des  Wassers  bei  günstiger  Lagerung  der 
Schichten  bis  in  den  Oolith  von  Jaumont  steigen  kann. 


Das  Ausgehende  der  Krzlornialiuri  iiiiuint  m  unserem 
Gebiet  nur  eine  geringe  Oherfläfhenansdt  hnung  ein  :  es  können 
auf  deniHelben  also  nur  verhältnismäßig  geringe  Regenniassen 
niedergeschlagen  werden,  und  man  sollte  von  vornherein  er- 
warten, im  £rz  wenig  Wasser  anzutreffen.  Im  Bergwerk  Pauline 
bei  .Montois  sind  aber  gerade  die  größten  Wassermassen  erst 
in  der  Krzablagerung  angetroffen  worden.  Es  rührt  dies  daher, 
daß  das  ZuiiuUgebiet  mehrfach  von  Verwerfungen  durchsetzt 
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ist,  und  das  Wasser,  welches  bei  regelmäßiger  Lagerung  »ich 
auf  den  hangenden  Mergein  oder  den  Schichten  von  Dettingen 
und  Cbarennes  stauen  würde,  auf  den  Verwerfungsklüften  in 
die  tiefer  liegende  Ensablagerung  geleitet  wird. 

3.  Lagorungsverhftltnisae. 

Da  die  Wasser  in  den  wusserfiiln  enden  Si  hitlUen  dem 
Einfnllen  Hersclljen  folgen,  ist  es  unerläßlioli,  dieses  Einfallen 
festzustellen  und  auf  diese  Weise  die  Punkte  zu  bestinunen. 
an  denen  die  gröliten  Ansanimluiii;en  stattfinden  kflnnen.  Für 
den  \  orliegenden  Fall  ist  <lieser,  durcli  l'Jir/eielinen  der  Streich- 
knrveji.  d.  s  Linien  ^'cselielien.  welclie  diejenigen  l*unkte  ver- 
einigen,  in  welcher  eine  bestimmte  Gren/.e  eine  bestimmte  Hohe 
über  Meer  einnimmt.  Ks  wurde  vt)n  der  CJrenze  der  Mergel 
von  (Jravelotte  gegen  den  Hauptoolith  ausgegangen,  und  die 
Kurven  dort,  wo  sie  vorhanden  ist.  nach  den  Beobachtungen 
direkt  eingetragen.  Wo  diese  Schicht  am  Rande  der  Ho('h fläche 
w^gewaschen,  oder  wo  sie  im  vvestUehen  Teil  des  Plateaus 
von  jüngeren  Schichten  überdeckt  ist.  wurden  die  Kurven  mit 
Hilfe  der  für  die  tieferen  oder  luUieren  Sdiit  Ilten  festgestellten 
Oretize  gezeichnet  und  ilir  -Wert  unter  Berücksichtigung  der 
bekannten  Mficbtigkeit  berechnet. 

Nimmt  man  für  den  Oolith  von  Jaumont  15  m,  für  den 
KoraUenkalk  50  m  und  für  den  Hohebrückener  Kalk  25  m, 
im  ganxen  für  diese  drei  Abteilungen  90  m  an,  so  hat  eine  Kurve, 
welche  die  Grenze  des  Hohebrückenw  Kalkes  gegen  die  tiefer- 
Uegenden  Schichten  von  Oettingen  angibt  und  z,  B.  bei  230  m 
verläuft,  für  die  Grense  den  Hauptoolith  gegen  die  Mergel  von 
Gravelotte  den  Wert  230  +  00  s  320  m.  Aus  de^  Reihenfolge 
der  den  Kurven  beigefügten  Zahlen  ei^bt  sich  die  Richtung 
des  EinfaUens.  Eh  braucht  wohl  kaum  bemerkt  zu  werden,  daß 
die  Kurven,  welche  im  Abstand  von  je  20  m  gezeichnet^  sind, 
bei  stärkerem  Einfallen  zusammen,  bei  schwächerem  Einfallen 
auseinander  rücken. 


1.  Im  Originnl  witron  hm*  iu  viiiojii  ALtttuiid  vuii  jo  ö  t»  «iigcgobcii. 
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Übersicht 

uV»rr  Hio  Ltxgrningsvcrliriltrussp  nufdctn  Plateau  sütllicK  der  Ome. 

  }fu!drn 

  Streif  hl J.  iefi 


l'rm'erftmgetL 
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Im  allgenuüiKMi  ist  der  Schichtenfall  ein  südwestlicher. 
Im  einzelnen  zeigen  sich  aber  viele  Schwankungen,  dit-  jedoch 
nicht  zufällig  sind,  sondern  auf  dem  Vorkommen  einer  iieihe 
von  Sätteln  und  Mulden  beruhen.  Die  genannte  allgemeine 
Einfalisrichtung  der  Schichten  bedingt,  daß  dio  Sättel  durch 
nach  SW  gerichtete  Konvexen  der  Kurven  angedeutet,  während 
die  Konvexen  in  den  Mulden  entgegengesetzt,  nämlich  gegen 
NO  gerichtet  sind.  Zur  leichteren  übersieht  ist  das  Tiefste 
der  Mulden  in  der  (Übersicht  auf  S.  296  durch  gestrichelte  dicke 
T^inien  angedeutet  :  die  Sättel  sind  durch  Kreuzchen  angegeben. 
Wie  die  den  Kurven  beigefügten  Zalih  ii  erkennen  lassen,  senken 
sich  Sättel  sowohl  als  Mulden  in  der  Richtung  ihrer  Längsachse 
gegen  SW. 

Die  n('»rdlichste  der  eingCKeichneten  Mulden,  deren  Mittel- 
linie zwischen  Aubou^  und  Ste.  Marie  durchsetzt,  ist  ziemlich 
weit  nach  Frankreich  hinein  bekannt  und  ist  dort  von  den 
französischen  Geologen  als  Mulde  von  Jamy  bezeichnet  worden. 
Sie  mag  für  unser  Gebiet  die  Benennung  Mulde  von  Mon- 
te i  s  erhalten.  Die  gleiche  SW — ^NO-Langsrichtung  hat  der 
neben  .derselben  herlaufende  Sattel  von  St.  Privat. 
Weiter  gegen  Süden  lassen  sich  unterscheiden  die  Mulde 
von  Marengo,  der  Sattel  von  Amanweiler,  die 
Mulde  von  Champenois,  der  Sattel  von  Mal- 
maison  und  die  Mulde  von  Gravelotte.  Ob  der 
Sattel  von  Vionville  als  selbständiger  Sattel  oder  ak 
Fortsetzung  des  Sattele  von  Malmaison  anzusehen  ist,  wird  sich 
erst  nach  vollständigem  Abschluß  der  Aufnahmen  bestimmt 
sagen  lassen. 

Daß  die  in  die  Schichten  eindringenden  Wasser  sich  haupt- 
sächlich in  den  Mulden  ansammeln  werden,  ist  so  selbst- 
vemtändtich,  daß  nicht  weiter  darauf  eingegangen  zu  werden 
braucht.  Für  die  Wasserversorgung  kommen 
also  nur  Punkte  in  Betracht,  welche  in 
einer  der  genannten  Mulden  liegen. 

Außer  den  Störungen  der  ursprünglichen  Lagerungs- 
verhältnisse durch  Mulden   und  Sattelbüdung  sind  noch  die 
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Wrwerfiuigi'ii  zu  crw ahiicii.  durch  moIcIip  die  Hochfläche  in 
verschiedene  gegeneinander  \  crschühene  Stücke  zerlegt  ist. 
Sie  sind  auf  der  fbersicht  durch  i^inien  angegeben.  Die  an 
diese  angesetzten  kurzen  dünnen  Striche  geben  die  Einfail- 
richtung  der  Störung  an.  Bei  zwei  aaeinander  grenzenden 
Stücken  sind  die  Kurven  im  abgesunkenen  oder  tiefer  liegenden 
Stück  gegenüber  den  gleichwertigen  Kurven  im  höher  liegenden 
Gebirgaatück  gegen  XÜ  verschoben.  Die  an  der  Verwerfung 
«uaammenstof3enden  Kurven  verschiedenen  Wertes  geben  für 
diese  Stelle  durch  Subtraktion  der  niederen  von  der  höhcf^n 
Zahl  die  Höhe  dea  Verwurfs  an. 

Der  Einfluß,  den  die  Verwerfungen  in  unserem  Gebiet 
auf  den  unterirdischen  Lauf  der  Wasser  ausüben,  wurde  bereit« 
oben  erwähnt. 

4.  Einfluß  des  Bergbaues  auf  die  vorhandenen  unterirdischen 
MrasMransammlunieii  und  Wahl  des  VersorgungifKinktAt. 

Der  Bci^hau  liiidct  liiuijjtsächlich  vom  itamlc  der  Hoeli- 
flächc  aus  statt',  und  nur  bei  Monlois  wcitIcti  dif  Va/a-  dur*  Ii 
einen  Schaciit  atif  die  Hochfläche  geför(ici  t  Neue  Sdiai  liu 
werden  bei  Malancourt  inid  Ste.  Marie-aux-Chencs  iut<lrr- 
ge bracht :  ein  auflässiger  Schacht  befindet  »ich  l>ei  Ron- 
court. 

Der  Sciuiclit  von  Montois  ist  in  den  Mergeln  von  Gravelotto 
ange.netzt,  denen,  wie  oben  schon  angeführt,  einige  besonders  fest<^ 
Bänke  von  körnigem  Kalk  eingeschachtet  sind  ;  jede  derselben 
«Twies  sich  als  wasserführend  Darunter  wurden  2(5  m  Haupt- 
ooiith  aufgeschlossen,  die  gleichfalls  Wa.sscr  fiihrten.  doch  floU 
da>->(>ll)e  in  der  Schicht  ab.  Krst  unter  dem  (>  lith  von  einer 
Tiefe  von  40  ni  ab.  blieb  das  WaJ^ser  stehen  und  wurde  mit  dem 
Kübel  zu  Tage  geftirdert.  Der  Schacht  stand  jetzt  in  den  Mergeln 
und  Kalken  von  Fentach.  Während  des  weit-eren  Abteufens,  von 


1.  Im  OriLMivil  wiimn  dieienigen  Teile  de»  OebietM.  in  wHchem  Bergbun 
umging,  fnrl>ig  ang(tlc>gt. 
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53  III  an,  bliel»  divs  Wjvssor  nur  vfirührrirehcntl  in  L'friiiLrci-  .Mcn'j«« 
stehen  bifi  zn  einer  Teufe  von  102  ni.  Die  Sohle  dt  s  S(  haclitt  s 
befand  sich  jetzt  im  obersten  Teil  des  I  lohebrüekener  Kalkes, 
dessen  Mächtigkeit  hier  30  m  beträgt  und  dessen  Grenze  L'cszt'U 
die  Schichten  von  Oettingen  in  einer  Tiefe  von  126.30  m  durch- 
fahren wurde  '  Von  102  ni  an  betrugen  die  Zuflüsse  .',  ebni  in 
der  Minute  und  vermehrten  sich  bi*^  /um  hangenden  Mergel  auf 
IßOt»  I  =  1  i  cbm  in  der  Minute.  Zur  Zeit  betragen  die  Zuflüsse 
in  der  Erzformation  5  cbm  in  der  Minute  =  7200  cbm  in 
24  Stunden. 

Über  die  Menge  der  im  Sohacbt  von  Ronoonrt  «igetroffenen 
Wasser  habe  ich  nichts  in  Erfahrung  gebracht,  doch  scheint  fest- 
zustehen, daß  der  Schacht  wegen  zu  großen  Wassc^andrangs  auf- 
gelassen werden  mußte.  Die  Schichten«  welche  vor  Ort  in  dem- 
Aelben  aufgeschlossen  wurden,  sind,  wie  man  sich  atif  der  Halde 
überzeugen  kann,  Hohebriickener  Kalk. 

Ebenfalls  in  den  Hohebrückener  Kalken  steht  gegenwärtig 
bei  120  m  Tiefe  die  Sohle  des  Schachtes  von  Ste.  Marie-auz-Ohenes. 
Starker  Wasserandrang  stellte  sich  bereits  in  der  Tiefe  von  HO  m 
ein ;  jetzt  werden  3  cbm  in  der  Minute  gehoben  »  4320  cbm  in 
24  Stunden. 

Es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  daß  die  andauernde  Förderung 
Bo  großer  Wassermmgen  eine  im  Zuflußgebiet  derselben  und  in 
denselben  oder  höheren  Schichten  gelegene  Wasserentnahmestelle 
nach  längerer  Zeit  geföhrden  würde.  Wäre  es  dagegen  mc^lich, 
bei  der  weiteren  Vertiefung  des  Schachtes  die  im  Hohebrückener 
Kalk,  also  über  den  hangenden  Mergeln  angetroffenen  Wasser  für 
eine  Versorgung  nutzbar  zu  machen  und  ein  Versinke  n  derselben 
in  tiefere  Schichten  dun  li  ;.aite  W-rthelitunu  des  »Schachte^  /.u 
verlnndern,  so  würde  dieselljc  tilr  eijie  reichliche  Versorginig  mehr 
als  genügen.  VAn  neuer  Schacht  wird  selhstverständlieii  diesellH'n 
Wassermengen  liefern  können,  jedoch  immer  nnler  der  Voraus- 
setzung, daß  die  Wasser  in  dem  vorhandenen  Schacht  abgedicht<et 
werden. 

Soll  die  Wa«Hervers()r;_'un^  ni()i{lichst  unaliluiiiLML'  vom  RfT2- 
bau  gcätaltüt  werden,  so  wäre  für  ilire  Anlage  ein  l'unkt  zu  wählen, 
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der  denjenigeii  Gebieten  mögUohat  fern  li^,  welche  nach  der 
Mlchtigkeit  und  nach  der  BeschaflFenheit  der  darin  nachgewieeenen 
Erzlager  den  ungünstigsten  Abbau  ▼ersprechen.  T^ber  die  Be- 
achafienheit  der  Ense  iat  zu  wenig  bekannt,  um  hier  borücksichtigt 
werden  zu  können,  und  wir  sind  allein  auf  die  Mächtigkeit  aLi 
Anhaltspunkt  für  die  Beurteilung  der  Bauwürdigkmt  angewieeen. 
Diese  ist  aber  umsoweniger  aussichtsvoU,  umso  geringmacht  iger 
die  Lagen  sind.  Im  allgemeinen  wird  eiiw  Mächtigkeit  von  1  m 
als  unt<?re  Grenze  für  die  Bauwürdigkeit  angenommen.  Infolge- 
dessen wird  die  Wasserversorgungsanlage,  um  sie  mögliclist  un- 
abhängig vom  Bergbau  zu  gestaltiii.  östlich  der  Kurve  von  •>  ni 
7Ai  \i-^vn  seil!  lind  zwar  so  weit  wie  möglieh.   Da  nun  außerdem 
nach  den  oben  grniaclilen  .\usriuandersetzungen  die   Mulden  die 
reichsten  Wassermengen  V(.  ivsjjre<'hen,    so  ergibt  sich  d  i  t- 
Mulde  v  o  n  G  r  a  v  e  1  o  t  t  v  als  ff  ü  n  s  t  i    s  t  e  r  P  u  f>  k  t . 

Die  Quelle,  wolche  im  Monivciiutiik  tHi  Moinifcriiy  gefaÜt 
worden  i.-^t,  lagt  nii  Tiefsten  rior  Mulde  von  (ii a\ ilotte  uiul  ent- 
wässctt,  wio  l>froits!  gi'sjjct.  den  Rücken  von  St.  \'^ineent.  »Sollte 
{ii('s(>ll)e  .s|>Htcr  den  Anspi  iK-licn  niclit  genügen.  h»i  könnte  die 
\V assermengc  durrh  .Abttnitt-ii  eines  Schachtes  bis  in  die  Rrzfornia- 
tion  voraussichtlicli  vcmu  hrt  ucKh  ii  Starke  Quellen  treten  im 
Mancetal  zn  Tage,  nicht  aber  in  der  Mittellinie  der  Mulde,  sondern 
im  Südostflügel  der.<?elben.  in  tler  Mittellinie  und  im  Xordwest- 
flügel  ist  das  Mancetal  ein  typisches  Trockental.  was  dadurch 
bedingt  ist.  daß  es  in  ganz  durchliissigen  Schichten  eingeschiütteu 
ist  und  die  Tagewasser  in  dief^en  versinken.  Wasser  beginnen  sicii 
erst  da  zu  zeigen,  wo  unter  dem  Uohebrückener  Kalk  die  waaser* 
tragenden  Schichten  von  Dettingen  und  Charennes  zu  Tage  treten, 
d.  i.  ungefähr  in  der  Höhe  von  230  m  ii'u  r  Meer  ;  hier  entspringt 
der  Mancebaeh.  Wie  der  Verlauf  der  Kurven  zu  schließen  e<" 
stattet,  ist  die  Quelle  desselben  keine  Schichtquelle,  wie  die  im 
Montveautal,  sondern  eine  Uberfallsquelle,  der  Überlauf  eine» 
unterirdischen  Wasserbeckens.  Die  Größe  dieses  Beckens  wird 
dinrch  die  Schichtkurven  wenigstens  annähernd  ersichtlich.  Die 
Quelle  tritt,  wie  gesagt,  an  der  Grenze  von  Hohebrikskenw  Kslk 
gegen  die  wassertragende  Unterlage  in  der  Höhe  von  230  m  aus- 
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And^eraeüs  haben  wir  gesehen,  daß  die  Kurve,  welche  den  Verlauf 
der  Grenze  in  dieser  Höhe  wiedergibt,  der  Kurve  320  der  Grenze 
zwischen  Mergel  von  Gravelotte  zum  Hauptoolitii  entspricht.  Die 
Kurve  320  gibt  demnach,  wenigetens  lih'  das  ontlich  der  Ver- 
werfung geli'gono  Gebirgstück,  rloii  Rand  des  Beckens  annähernd  an. 
In  dem  westlicli  der  Verwerfung  gi  It  gtuen  Muldenflügel  kann  von 
einem  Rande  dcti  Beckens  wolil  nur  gegen  das  Montveautal  hin 
die  Rede  sein;  er  tritt  nahe  an  dieses  heran,  da  die  Kurve  320 
n<n(l\vostlieh  von  Lu.  l'^olio  durrhsetzt.  Nach  dem  Innern  der 
llochHuelif  xu  läßt  sieh  ein  K.uid  nicht  anuelimen.  da  Iiier  jeden- 
falls eine  Verbindung  mit  den  in  den  übrigen  Mulden  voriiau<ienen 
Wasseransammlungen  besteht . 

Es  ist  nicht  iin/.unelimen,  daß  die  Verwerfung,  welelu'  die 
Mulde  von  ( Iravelottc  spitzwinkelig  durchscluieidet,  eim  ii  naeh- 
t*  ilicrRn  Kiiiflul.'  ;uif  die  \\';i<>eiiins;Liiimlung  in  dieser  Mulde  bildet, 
f-tua  dnreh  H iiuibzielien  des  Wassers  in  größere  Tiefen,  denn  in 
dusern  K;dl''  k<innte  >i(h  die  Quelle  des  Maacebaches  nicht  als 
t^hcrfaUsqnelle  Itildeii.  Die  »Schichten  westlich  der  VerweifiniLT 
scheinen,  soweit  ihi»'  1  )urelilässiLrkeit  und  das  Xivcmi.  in  welclu  r 
selbst  in  weiterer  UinL'el)uiig  (^uellt  n  aus  d(  useiben  zu  Tage  treten, 
es  gestatten,  mit  Wasser  gesättii't  /u  s(  in. 

Eine  Schädigung  könnte  jedoch  cintrefen,  wetui  dem  west- 
licher gelegenen  (hbiet  duich  h<'rghauhehen  Betrieb  große  Was-^er- 
niengen  entzogen  wiirden.  und  dafhn'cli  (hts  1  ina^t  /.ur  Ruhe  ge- 
kommene Narhsinken  der  Wasser  auf  den  ivlüfteii  wieder  in  die 
Wege  ceh'itct  wiu'de. 

Auf  der  h)thringischen  Hochfläche  einen  Punkt  zu  finden, 
von  dem  man  von  vornherein  annehmen  könnte,  daß  vv  auf  ewige 
Zeiten  gegen  den  Einfluß  des  Bergbaues  geschützt  wäre,  dürfte 
nicht  wohl  möglich  sein.  Von  allen  Gebietsteilen,  die  im  vor- 
liegenden Fall  in  Betracht  kommen  können,  scheint  mir,  aus  den 
oben  entwickelten  (iründen,  die  Mulde  von  rJravelolte  am 
günstigsten,  und  ich  trage  kein  Bedenken,  dieselbe  für  eine  Wasser- 
versorgung in  Vorschlag  zu  bringen.  Die  Wasaeientnahme  hätte 
tlurdi  einen  Schacht  zu  geschehen,  der  in  das  genaimte  Wasser- 
becken iiineinreicht.  Die  Tiefe  <ie.sHclben  ei^ibt  Hieb  annähernd 
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aus  der  Ur»henlaj.M'  dfs  Ansat/.puukteK  über  dem  Xiv«-au  dt-- 
WatMerbeckens.  welchen  sielt  l>oi  unirofälur  230  m  befindet.  Der 
Ansatzpunkt  wäre  zwockmäUig  im  Maoeetal  zu  wählen,  aber 
nicht  in  der  ehfucn  Tnlsohle,  Bondorn  am  Fuli  des  (Jehängcs  und 
zwar  des  östlichen  (m  hänge«,  weil  dadurch  am  besten  den  Ver- 
unreinigungen dui«  h  die  \\';i->!er  vorgebeugt  wird,  die  zu  Regen- 
zeiten jedenfalla  in  den  Anachwemmungen  der  Talsohle  nicht 
fehlen. 
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Uber  den  sog*  „Leasbergit". 

Von  VV.  Bruhns. 


In  den  Ann.  Soc.  g6o\.  de  Belgique,  34.  Bull.  118 — 120, 1907, 
veröffentlicht  Herr  Blum  eine  Mitteilung»  in  welcher  er  ein  von 
ihm  aufgefundenes  und  Leesbergit  benanntes  Mineral  be^ 
schreibt.  Dasselbe  findet  sich  auf  der  Eisenerzgrube  Victor, 
zwischen  Mar^pich  und  Hayingen  iii  Lothringen,  wo  die  Minette  des 
Grauen  Lagers  Nr.  4  abgebaut  wird.  Das  Grubenfeld  wird  von 
einer  Veorwerfung  durchsetzt,  in  deren  Nächbarschaft  das  Eisenerz 
fast  gänzlich  in  Magnetit  umgewandelt  ist.  In  dieser  Magnetit- 
region tritt  das  Mineral  in  Form  eines  4 — 5  cm  mächtigen  Ganges 
auf.  Es  ist  nach  Blum  weiß,  kreideartig,  hygroskopisch,  lockert 
sich  bei  längerer  Berührung  mit  der  atmosphärischen  Luft  auf 
(„tombant  en  efflorescence  par  le  eontact  prolonge  avec  Tair 
atmosph^rique").  Die  Analyse  ergab  für  die  \m  100**  gctrocknetü 
»Substanz  ; 


SiO, 

0,0Ö  V. 

AlA  -1-  Fe,0, 

0^2 

CaO 

21,06 

MgO 

29,89 

CO, 

49,43 

(Sa. 

1ÜU,95) 

DarauB  bereohnot  : 

("aO  -  -JlJtti  :        =  (),37(i  =  1 
MgO  =  2i>,8i*  :  4U  =  0,747  =  2 
C0,=  40.4:';  :  14  =  1.12:{'= 
was  auf  die  Formel  2  MgCO^  .  CikCO^  führt. 

t.  lime  Zaiil  int  gt^nitn  dio  Summa  der  beiden  oben>n;  40,43  :  44  gibt 
1J-237<I.  1.1*23  X  44  gibt  40.412. 


W.  BüCHN«*    Ober  den  <Le«Bb«-git». 


Eine  Xotiz  iit)er  das  ,,Xeuc  Minerar'  findet  sich  ferner 
im  Feuilletim  der  Frankfurter  Zeitung  vom  1  November  1907, 
WO  auch  auf  diesbezügliche  Meidungen  in  Metzer  Zeitungen  hin- 
gewiesen wird, 

Herr  Blum  hatte  die  Freundlichkeit,  etwas  von  dem  neuen 
Mineral  an  Herrn  Bergrat  VAK  Wbrvkkk  zu  schicken,  durch 
welchen  ich  dasselbe  erlüelt.  Später  erhielten  wir  noch  mehr 
Material  von  der  Grube,  wofür  wir  Herrn  Betriebsführer  Schnell 
in  Hayingen  (Grube  Victor)  zu  Danke  verpflichtet  sind.  Die  im 
Folgenden  mitgeteilten  Untersuchungen  sind  in  der  Hauptsache 
an  den  von  Herrn  Blitm  gesandten  Stücken  angestellt  worden. 

Das  mir  vorliegende  Material  besteht  aus  plattigen,  — 5  nun 
dicken  Bruohstücken  einer  weißen  dichten  Masse,  welche  in  ihrem 
Aussehen  sehr  an  Hydromagnesit  erinnert.  Auf  der  Oberflache 
zeigen  einige  Stücke  eine  eigentümliche,  manchmal  radialatrabli^ 
Streifung,  welche  faserigen  Aufbau  vermuten  läßt,  aber,  soweit 
ich  erkennen  konnte,  nur  oberflächlich  ist.  Es  lassen  sich  un- 
schwer zwei  Varietäten  unterscheiden,  eine  härtere,  dichtere 
und  eine  weichere,  lockere.  Einzelne  Brocken  bestehen  nur 
aus  einer  Modifikation,  bei  anderen  sind  beide  vorhanden ;  die 
härtere  befindet  sich  dann  in  der  Mitte,  die  weichere  umgibt  sie 
nach  Art  einer  Verwitterungsrinde. 

Die  härtere  Substanz  hat  einen  Stich  ins  Gelbliche  und 
muscheligen  Bruch ;  ihre  Härte  ist  =  3,  d.  h.  Kalkspat  wird 
geritzt  und  ritzt  wieder,  Flußspat  ritzt  leicht,  Gips  wird  geritit 
und  ritzt  selbst  nicht.  Die  weichere  Masse  ist  schneeweiß,  matt, 
leieht  zt  rreiblich,  weich  —  läßt  sich  mit  dem  Fingernagel  ritztii 
—  und  spezifisch  nit-rklich  leichter  als  die  härtere. 

Gegen  Wasser  und  Säuivu  verhalten  sich  beide  Arten  gleich. 
(*bergießt  mau  kuiupaktc  Stücke  mit  Was.ser,  so  zcrf.illcu  die- 
selben zieailieh  ra.sch  zu  Pulver.  Kine  WussfMauf nähme  liiidel 
aber  nicht  statt,  ich  habe  mehrere  teils  lufit iix-kene  teils 
100^  getro<  kiit  t<'  gewogene  Stü(  kc,  bezw.  das  daraus  entstandene 
Pulver  Tage  lang  unter  Wasser  midien  las'^»  ii  niui  dann  teils  auf 
dem  Wa.s.serbad  leils  an  der  Luft  In  i  Ziinniertenipnatur  trockm'n 
liwscn  :  in  keinem  Falle  war  eine  Gewichtszunahme  zu  konstatiereu, 
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£kiicli  dann  niclit,  Menii  die  Prozedur  niehrfath  wiedcrliolt  wurde. 
Stücke  der  härtercTi  Substanz,  welche  offen  im  Zimmer  >itanden, 
hivttcn  auch  nach  8  Tagen  ihr  Aussehen  nielit  geändert  und  iiii  lit 
an  Gewicht  zugenommen.  Daraus  geht  jedenfalls  hervor,  daß  die 
Substanz  nicht   hygroskopisch  ist. ' 

Kalte,  verdünnte  Essigsäure  ist  zunächst  ohne  Wirkung; 
beim  Erwärmen  begiiint  bald  eine  Entwi(  ki  liing  von  Koiilen- 
säure,  die  dann  ununterbrochen  anhält,  bis  die  Substanz  voll- 
ständig gelöst  ist.  In  kalter  verdünnter  Salzsäure  ist  das  Pulver 
unter  starkem  Aufbrausen  U  icht  löslich.  Irgendein  Unterschied 
in  der  Lösl'chkeit,  der  auf  eine  Mengung  verschieden  leicht  lös- 
licher Substanzen  hindeuten  könnte,  war  nicht  bemerkbar.  Im 
DünnschM  stellt  sich  die  Substanz  bei  starker  V^ergrößerung  als 
ein  Gemenge  sehr  kleiner,  lebhaft  polarisierender  Körnchen  dar; 
ob  dasselbe  einheitlich  ist  oder  nicht,  konnte  kth  bei  der  Dichtigkeit 
des  Gewebes  nicht  mit  Sichwheit  entscheiden. 

Sowohl  die  härtere  dichtere  als  die  weichere  lockere  Substanz 
geben  nach  dem  Trocknen  bei  lOO'^  beim  Glühen  im  Glasrohr 
noch  Wasser. 

Einige  quantitative  Bestimmungen,  die  ich  an  mehreren 
Splittern  ausführte,  ergaben  folgende  Resultate : 

I.  II. 
UnlOsL  -h  FeA  H-  AlA      3,14  /,i  — 

CaO      16,06     /  Sa.:  16,6 
MgO     32,81     i  94,8;$  33,8 
CO,     42,82     )  44,2 

H,o    r5,n_L  5,3 

1U0,ÜÜ  100,0 

Die  Angaben  unter  I  beziehen  sich  auf  bei  100^  getrocknetes 
Pulver  des  härteren  Materials.  Kohlensäure  wurde  mit  dem 
BuKSBN'schen  Apparat  bestimmt ;  eine  Kontrollbestimmung  im 
LiBBio'sohen  Kaliapparat  ergab  43,26%.'  Das  Wasser  ist  aus 


1.  Nach  3  W'  (  in  Ii  wnn-n  <)i«>  8liioke  äuüerlich  etwas  niatter  geworden, 
hatten  aber  ihr  (Jeujchl  uiciii  gtiifulort. 

2.  Dio  zu^uhürige  Wtisscrboötiiuinuug  verunglückte  beim  Wägen. 
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drr  l)itT(  i(  ii/,  licicclmet.  Unter  1[  findet  sicli  die  Analyse  I  nach 
Ah/Aig  von  3.I4<^,,  Verunreinigung  auf  Ido  }>»  reciuiet  ;  darau« 
kaiui  man  zur  leichteren  (^KTsicht  die  Formel  : 

ü  C»  Mg  (C  O,),  +  8  Mg  C  O,  .  3  Mg  (O  H),  .  II.O 
ableiten,  welcher  entsprechen  würden:  IM'/oCaO,  33,9  '\,.MgO. 
43,9  V,  C  O,  und  5,4    H,  O.  Das  Molekalanrerhältnis  Ca  O :  Mg  0 
ist  nahezu  1 :  3. 

TN.  IV. 

Unlüsl.  -h  Fe.O,  4-  Al.O,     i^M  — 

Caü     19j;>  CO,       40,80  | 

MgO     2i),81  H  O         P,,72  i 

(Jlahverlust    49,88    ücöamt-üiUhvorl.  49,5i» 
100,1.') 

1 1 1  i.st  das  K(>Kultat  einer  Analyse  von  einem  anderen  Splitter 
des  härteren  .Materials.  Die  Zahlen  stimmen  sehr  gut  mit  den  von 
Blum  gefundenen  überein.  Das  bei  100*'  getrocknete  Pulver 
wurde  im  Platintiegel  bis  zum  konstanten  (Vwicht  geglüht  und 
dann  gew<^en  :  der  Verlust  betrug  40,88%.  Danach  wurde  das 
Pulver  in  verdünnter  Salzsäure  gelöst,  det  sehr  geringe  unlösliche 
Rückstand  mit  dem  durch  Ammoniak  gefällten  Fe,  O,  +  AI,  0^ 
abfiltriert,  im  Filteat  Kalk  und  Magnesia  bestimmt.  Eine  Budete 
Portion  desselben  Pulvers  wurde  im  Piatinschiffchen  im  Kaliglas- 
Tohr  im  Verbrennungsofen  so  stark  als  möglich  g^liiht,  das  Wasaer 
im  Chlorcalciumrohr,  die  Kohlensäure  in  Kalilauge  aufgefangen: 
das  Resultat  stellen  die  Zahlen  unter,  IV  dar.  Der  Rückstand  im 
Schiffchen  konnte  noch  gewogen  werden,  er  ergab  einen  Glüh- 
verlust von  49,59%.  Eine  vorher  gemachte  Bestimmung  bei 
etwas  geringerer  Temperatur  des  Ofens  hatte  3,02%  H,  0  und 
45,28% CO, ergeben;  das  Pulver  entwickelte  abor  nachher  mit 
Salzsäure  noch  einige  Kohlensäurebläschen  und  gab  vor  dem 
Gebläse  einen  geringen  aber  deutlich  sichtbaren  Beschlag  von 
Wasser.  Will  man  aus  den  obigen  Zahlen  eine  Formel  berechnen, 
so  erhält  man : 

6  Ca  Mg  (C  O,),     6  Mg  C  O,  .  Mg  (OH),  .  })  11,0, 
welches  19,53  Ca  O,  30,23  MgO,  4H,(»Ö  C  ()..  4,  IH  H,  O  erfoidert; 
da.s  Molekularvorliältnis  Ca  O  :  Mg  O  i.st  nahezu  l  :  2. 
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V. 

Unlütil.  +  FgjO,       sehr  geringe  Menge 
CaO        15,00  V„ 
MgO        nicht  Ueotimmt 
CO,  46,44 


H,0  ;5,10  )  ^^»^ 
V.  An  einem  Splitter  der  weiclien  Substanz  ergab  eine 
direkte  Bestimmung  des  Kalkes,  Wa^^ers  und  der  Kohlensäure 
die  oben  angeführten  Zahlen,  an  einer  anderen  Portion  desselben 
Pulvera  wurde  der  Gesamtglühverlust  beim  Glüheu  im  PUtin- 
tiegel  zu  50,05%  gefunden. 
Die  Formel  : 

(J  Ca  Mg  (C  0,),  +  12  Mg  C  O,  .  2  Mg  (0  H),  .  3  II,  O 
wurde  14,7  CaO,  ;*.5,1  Mg  U,  4ü,3  CO,  and  3,9  H,  O  erfordem. 

Das  Wasser  geht  beim  Erhitzen  bei  verschiedenen  Tempera- 
turen weg,  ein  Teil  bei  ca.  200",  ein  anderer  bei  über  300'=,  die 
letzten  Reste»  wie  es  seheint,  erst  bei  starkem  Glühen.  Die  über 
Chlorcalcium  bei  Zimmertemperatur  getrocknete  Substanz  ver- 
liert beim  Erwärmen  auf  100'*  ca  1%  (0,9^1,1%). 

Aus  den  vorstehenden  Untersuchungen  ergibt  sich,  abgenehen 
davon,  daß  der  sog.  Leesbergit  ursprünglich  wasserhaltig 
und  nicht  hygroskopisch  ist,  zweifellos,  daß  das  Verhältnis  von 
Kalk  und  Magnesia  nicht  konstant  ist.  Danach  liegt  im  Leesbergit 
nicht  ein  neues  Mineral  von  bestimmter  Zusammensetzung  vor, 
sondern  ein  inhomogenes  Gemenge,  welches  wohl  am 
ehesten  als  eine  hydromagnesitähnliohe  Substanz  mit  wechselnder 
Beimengung  von  Kalk  (bezw.  Dolomit)  aufzufassen  ist. 


Mianslog.  n.  pairosnpli.  iutitat  der  Univeriiiäi  Strft&burg  i. 

im  Januar  ItfOS. 


Beobachtungen  über  die  Temperaturen  des  Grundwassers. 


Von  L.  VAU  Wkbveke. 


Im  Jahrgang  7  (1890)  der  Mitteilungen  der  Plulomathisehen 
CxCMellsckaft  (»S.  171  —  ITi*)  habe  ich  auf  die  große  Bedeutung  hin- 
gewiesen, irfdohe  wiederholten  TemperaturbeohaehtuML'rn  für  die 
Beurt^^ilung  von  Quellen  zukommt  und  habe  an  die  Mitglieder 
der  Philomathischen  Ge«-<  Ils(  haft  die  AufTorderuDg  gerichtet, 
uälirend  eines  oder  zwei  Jahren  an  den  ihnen  zugänglichen 
Quellen  sorgfältige  Temperaturmefsungen  suazuführen. 

Wenn  auch  der  Erfolg  der  Aufforderung  durchaus  nicht  den 
Erwartungen  entsprochen  hat,  so  weiß  ich  dennoch  atis  eigener 
Erfahrung»  daß  der  Aufruf  nicht  ganz  verhallt  ist,  Hondorn  daß 
infolgedessen  bei  Wasserleitungsanlagen  Temperaturbeobachtungen 
an  den  zu  benutzenden  Quellen  in  ausgedehntem  Maße  zur  Aus- 
führung gekommen  sind. 

Für  den  Praktiker  gebe  ich  folgende  Zahlen,  die  aus  den 
früher  erwähnten  Seobachtungcn  von  Daubk^b  berechnet  sind 
und  sich  vielfach  bewährt  haben : 

snieiil*i«. 
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bis  1000  m    6,7=  m 

1100  „    6.2*» 

..    '-'^»0  ,   5.7° 

..    1300   5,2°  . 

I  in  Walde  und  auf  Nordseiten  wird  mau  mit  etwas  gertngereo 
Werten  rechnen  müssen. 

Nicht  minder  wichtig  al»  für  die  Beurteilung  von  QaeUeo 
sind  aber  Teniperaturbeobachtungen  für  die  Beurteiiung  von 
Grundwasscrströmen.  Je  gleichmäßiger  die  Temperatur,  umso 
flioherer  die  Ileinheit  des  Wassers ;  starke  Schwankungen  weiaen 
auf  Zutritt  von  Oberflächenwasser  hin,  das  ieicht  Vmmreituguilgen 
zuführt.  Ich  gebe  deshalb  in  diesem  Aufsatss  die  Beobachtungen, 
die  an  einer  Reihe  von  Punkten  im  Rheintal  und  seinen  Neben 
tälem  ausgeführt  worden  sind  und  hoffe,  daß  auch  sie  für  die 
Praxis  von  Nutzen  sein  werden. 

Es  erscheint  mir  jedoch  notwendig,  einige  Worte  über  den 
Begriff  Grundwasser  vorauszuschicken.  Mitunter  b^eichnet  man 
als  solches,  unabhängig  von  der  Natur  des  Gesteins,  alles  Wasser, 
das  im  Boden  in  zusammenhängenden  Massen  vorhanden  ist. 
Vielfach  beschränkt  man  aber  auch  den  Begriff  auf  diejeniige& 
Wassermengen,  welche  in  den  jüngeren,  pliocänen,  diluvialen  und 
alluvialen  Flu0-  und  Bachablagerungen  eingeschlossen  sind  und 
bezeichnet  die  in  den  angrenzenden  älteren  Gesteinen  vorkom- 
menden Wasser  als  Bergwasser.  Es  if<t  oft  schww,  eine  Grenze  zu 
ziehen.   In  flachen  Keuperlandschaften  ist  z.  B.  nachgewiesen, 
dafi  die  Mergel  (z.  B.  des  Salz-  und  Gipskeuper«)  ziemlich  große 
Wa8sermengen  führen,  deren  Spiegel  in  der  Nähe  der  Talsohle 
sich  aut  fili  iche  Hi'Aw.  stellt  mit  dt  in  Spiegel  der  W'asst  r  in  der 
Alluviali'inuc.    Wni  hirr  stvi^\  der  Spic^r*-!  nach  dem  Kern  der 
Hügel  an.  doch  weit  schwätlicr  üIs  die  Gehänge  des  letzteren, 
fiitolm-  (Irr  höheren  Lage  im  Mergel  fließt  das  Wasser  au-»  (Lesen 
dem  U'asser  der  Alluvialriane  vai.   Ähnliches  hahen  wir  im  Biint- 
sandstem  und  auch  in  anderen  Formationen.  Soll  man  liier  «irk- 
lich eine  f!ren/.e  ziehen  ?  V'orläuhg  will  it  Ii  von  der  iieatuuertuni. 
dieser  Trage  abgehen  und  aus  praktischen  Gründen  hier  nur  die- 


y  GüO 
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jenicrt-n  Wasso>r  als  rJriindwasser  br/.ei<  linen,  welche  sich  in  alhi- 
viiiK'ii.  diluvialen  oflci  pliocänen  mehr  oder  weniger  ehenfn  Auf- 
«eli  üttungsmassen  bewegen.  \iir  auf  solche  hezielien  sich  die 
iii't  xiiteilcntlen  Tenij>er:itui  l)e()baclitiitigeM.  In  ähnliclier  Weise 
h:it  er.^t  kürzlich  Stki  kk  den  Begriff  (jirundwai»8er  aufgefallt, 
jcdoeh  mit  eiaer  Einschränkung,  die  wohl  nicht  allgemein  anerkannt 
werden  wird. 

..Grundwasser  ist  da«  in  lockeren  und  losen,  haupt- 
säolilich  in  diluvialen,  seltener  in  tertiären  und  alluvialen  Ab- 
lagerungen vorkommende  Bodenwasser  von  gleichmäßiger,  an- 
nähernd dem  Jahresmittel  entsprechender  Temperatur,  d&a  frei 
von  mechanisch  .suBpendierten,  organischen  und  unorganischen 
Bestandteilen  ist  und  dessen  chemische  Zusammensetzung  bei 
einer  gewissen  GleichmäUigkeit  keine  Stoffe  enthält,  die  auf  frische, 
von  außen  konuiieiuie  Verunreinigungen  hinweisen."  (S,  148.) 

Ausführlicher  heittt  es  auf  den  Seiten  145 — 146: 

„Darum  muß  man  bei  einer  Definition  des  Begriffes  Grund- 
waciser  neben  der  bestimmenden  Art  .seines  geologischen  Auf- 
tretens noch  seine  charakteristischen  Eigenschaften  einführen  und 
zwar  1.  eine  gleichmäßige,  von  den  Einflüssen  der  Witterung  un- 
abhängige Temperatur ;  2.  es  darf  keine«  durch  mechanische 
Beimengimgen  hervorgerufene  Trübung  zeigen  und  3.  muß  es 
ganz  oder  doch  fast  ganz  keimfrei  sein.  Es  kommen  4.  auch  ge- 
wisse chemische  Eigenschaften  hinzu,  allein  über  diese  läßt  sich 
keine  allgemeine  Bestimmung  aufstellen,  weil  sie  in  jedem  Falle 
and^s  und  von  der  Beschaffenheit  des  Grundwasserträgers  ab> 
hängig  sind.  Es  läßt  sich  nur  nach  den  praktischen  Erfahrungen 
feststellen,  daß  die  chemische  Zusammensetzung 
keine  oder  nur  geringe  Mengen  organischer  Substanzen  ent- 
halten, absolut  frei  von  salpetriger  Säure  und  Ammoniak  sein 
und  eine  gewisse  Gleichmäßigkeit  aufweisen  muß." 

„Wenn  man  diese  Eigenschaften  als  charakteristisch  an- 
nimmt, so  ergibt  sich  von  selbst,  daß  Grundwasser  in  unserem 
Sinne  erst  in  einer  bestimmten  Tiefe  entstehen  kann  " 

I.  finsiTKR,  A.,  Die  Bntetohiing  dm  Gnindmumera  im  hmMi«ch«n  Ried.  — 
Fl  lirift  zum  70.  GebnrtBtuge  von  Adolf  v.  Koenkn,  StiiUgiu-t  1907,  8.  14.1 
uuU  148. 
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Als  Sickerwasser  bezeichnet  Stbübr  ,,die  infolge  der  atmo- 
-iilulrischen  NiederBofalage  von  oben  oder  die  aus  Flüssen  und  '■ 
Seen  eindringenden  BodenwSsser,  die  nicht  oder  noch  nicht  die  | 
Eigenschaften  des  Grundwassers  besitzen." 

Demnach  umfaßt  das  Sickerwasser  diejenigen  Wasseiinc  iigeii. 
welche  sich  in  den  lockeren  und  losen  Aiifs(  luittungsmassen  nacii 
abwärts  bewegen  und  den  ubcreu  Teil  von  dem.  was  ninii  in  der 
Kegel  als  Grundwas.ser  bezeichnet.  leb  lialt**  den  älteren  liesritT 
für  riebt iger.  n;iinlioh  alles  das  Wasser  als  Grundwassir  zu  ix-- 
zeicbnen.  das  sich  untcihalb  des  gescblossenen.  in  Brunufn  nud 
Seh1a2T<>hren  erkennbaren   \\'fvsserspiegels  Ix-tiTuli  t  unabhängig 
vi»n  tien  Temperatiirverhältiüsheii  und  der  Keiiiiieit  des  \Vasser>i.  " 
Zu    VV^  a  s  s  e  r  \-  e  r  s  o  r  g  u  u  g  e  n    e  i  tr  n  e  t    sie  b  aller- 
d  i  n        nur    dasjenige    Grundwasser,  weleiies  den 
von  »Steuer  gestellt  in  Forderungen  entsj>richt  oder  ihnen  doch  , 
mögUclist  nahekommt.  In  manchen  flachen  Grundwasserströnun 
ist  es  überhaupt  nicht  möglich,  derartiges  Waaser  vorznfindeii. 
Tn  mäcbtigen  Grundwasserströmen  dagegen,  wie  sie  im  Kies  des 
Kheintales  vorbanden  sind,  ist  der  obere  Teil  des  («rundwa^iwrs 
d»m  Verunreinigungen  und  Temiicratiirschwankunaen  ausgegettt, 
wahrend  der  tiefere  ein  Wasser  liefern  kann,  daf«  allen  an  ein  gutes 
Trinkwasi^er  zu  stellenden  Anforderungen  entspricht.  Durch  Er-  • 
setKung  flacher  gegrabener  Bnmnen  durch  tiefer  geschlagene  Rolir- 
brunnen  sind  deshalb  im  Rheintal  vielorts  wesentliehe  Fortschritte 
in  der  Wasserversoignng  erzielt  worden. 

i 

Ich  gebe  mm  7u  den  T^mperaturvcrbältnissen  des  Grund-  , 
Wassers  über.  Wicbtige  Beobachtungen  liegen  für  S 1 1  a  IJ  b  u  rg  sot.  | 
Die  mittlere  Grundwassertemperato.*  beträgt • 


JatHiar  ....     8  3    f.  C,         11,6°  C.  0,6"  C 

lul.ruar  ...    7,7^  „         11,1°  „         11,4°  „  2X  „ 

März   „         10,8°  „         10,3°  „  6.1"  „ 


1.  KHii:<a:n,  TtuK'papfiio  der  StiuU.  StiaühurK  nach  arztlich-hy^eni>d>* 
OoBicl»ttt()unkt(  ii  lioarlwiti-t.    StrnLUuug  ISS;"),  S.  204. 


2.  Das  Kuichsltuiil  EitiuU-Lotliiiiigeu  Bd.  I,  £>. 


flher  di«  Teiufierttiiren  das  GnmdmuBen. 
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f n  <  B  Ti«f«  aMh  r.  m  r.vr..  I..  IM  i  l4i(Umip«nit«r 
HisRKXwuHDm.  ,     .l'^'         '  V  t    .  .  r.        OordurtMift»  aw 

(HItWl  T.  ISJulir«»)      n«'i<  »'•••p.  h    ü  ihm.      3,,  j^.hron  .  |h51-1W») 

April          8,8''  a      10.7^  a      n.i  a      io,r  c. 

Mai   i),4"  „        10,5'  „        11,0"  „  „ 

.Tiini    10,1°   „         10,4°  „         11.0^  „         17,0^  „ 

•Juli   10,8^   „         10.;r   „         11.0    „         19,;r  „ 

August  ...     U,")"   „  10,7^^   „  ll,r    „  18.5^  „ 

September  .  iij"  10,r  „         11,1°  „  14,7 

Oktober  ...  11,6°  „        11.2'»  „        11,2°  196' 

November  .  10,4°  „        11,4°  11,3°   ,  4,0" 

Dezember..    9,4°  „       ,11,5°  „        11.4°  „         0,6°  „ 

Jahresmittel    9,83°.,        10,92°,,        11,21°,,  9,6°  „ 

Die  Zahlen  fiir  die  niedrigsten  und  höchsten  Temperaturen 

Hind  fett  gedruckt. 

Die  niedrigste  Lufttemperatur  fällt  in  den 

Dezember  und  Januar,  die  niedrigste  Grundwasser* 

temperatur  bei  6  m  Tiefe  in  den  Februar,  bei  8  m  in  den 

Juni  und  bei  10  m  in  Mai  bis  Juli,  also  1  bis  5  und  6  Monate 

später  als  erster e. 

Die  höchste  Lufttemperatur  ist  für  den  Juli 

angegoben,  die  höchste  Grundwassertemperat u<r 

bei  5  m  Tiefe  fiir  den  September,  bei  8  m  Tiefe  für  den  Dezember 

und  bei  10  m  Tiefe  för  den  Januar.  Also  auch  die  höchste 

Temperatur    des    Grundwassers    folgt  fler- 

j  e  n  i  g  e  II  der  Luft  n  u  e  Ii,  bei  ö  m  'J'iefe  um  2  ^lonate,  bei 

8  m  um  ö  und  bei  10  ni  Tkiv  um  <5  Monate. 

Die  Untersrliittlc  in  der  Temperatur  sind  umso  größer,  je 

geringer  die  Tiefenlage  des  Ch  uu<Uvassers  ist  und  brinigt  : 

bei    5  ai  Tiefe   4.0^  C'els. 

ft    »  I  "i"^ 

»»         >»     »»  i  ,«j 

 „    10         „    0,0^  „ 

I.  Nach  piTK'i  vtm  llririi  F'mfrssor  Fuitsn:«  inisy<<l'iilirt<>n  \\>r-iiicl»srfili<« 
ittl  B»iktcrieiitn>iii)-it  litm  UriUKl\v>i.isi'i^  iiit  lihviiitul  iint  ii\  fiiuT  Tivlu  \in\  S  ni 
nnxmiehtncn.  E«  wfintot  in  1  Grninm  s=  1      Wimwr,  foMt|{p«U>l]t : 

Tl'  fe  unter  <lor  Olierllacb*.  l'rolii-.  Bakterien. 

uii^(>iulir  U,3  III  ituilon  :   sandiu'«')'  r.<<li)ii  1  UUU  OUO 

2,0  m  „        kliinig<H-  Suitd  180  000 

•2,ß  II»  ..  40  mui 
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Boi  5  ni  Tiefe  koirmicn  Temperaturen  vor,  welche  8<>wohl 
iintcT  als  iilit  r  (2.1')  der  mittleren  I/iifttempcratur  liegen 

Hei  H  m  und  10  in  lindet  niaii  alx  r  Tempfrattiren  die  bentändi}: 
höher  als  letztere  sind,  und  zwar  hei  H  ni  um  mindeHtens  n.H  .  im 
ADttel  um  1,3^,  bei  10  m  Tiefe  um  mindestens  1,4%  im  Mittel 
um  Iß". 

Ahnliche  Wrhältnime  ergaben  für  eine  Tiefe  von  lü  m  die 
Temperaturbeobachtungen  des  Wassers  im  Sammelbrunnen  der 
8tra(il>urL'ei  Wasserleitung.'  Da»  Wasnerwerk  liegt  bei  rund 
+  UO  m  NN. 


I8M. 

iwn. 

10,2 

10,3 

10,8 

0,6 

».« 

10,4 

10,5 

0,7 

März  

9,9 

10,0 

10,4 

o,s 

9,8 

9,7 

9,8 

0,1 

Mai   

10,1 

0,7 

10,3 

0.5 

10,3 

9.8 

10,4 

0.6 

Juli  

10,1 

10,2 

10,6 

0.5 

August   

10,3 

10,5 

10,7 

0.4 

September  

10,7 

10,7 

11.1 

0,4 

Oktober   

11,0 

10,8 

11,3 

0,5 

11,0 

10,9 

11,1 

0.2 

10,2 

10,4 

10,6 

0,4 

Jahresmittel .... 

10,3 

10,3 

10,6 

Die  Monatsmittel 

sind  für 

die  Jahre  1890 

und  1891  an» 

täglichen  Beobachtungen  gewonnen,  für  1902  aus  Beobachtungen 
am  1.  und  15.  jeden  Monats. 

Die  höchsten  Temperaturen  fallen  in  den  Oktober  und 

November,  die  tiefsten  in  April  und  Mai,  in  1890  auch  in  den 
Februar. 

ungi^fälir  •i,7">  in  noiloii:  FluOsirtn«!  H.'»<M»0 

,.  H.'J.'i  11)  ürundwtiHiHM'  uitü^r  dem  Spiegel  ungefähr  0,20  lu  äOV 
..     4,00  m  „  „        .,        „  1,00  m  70 

S,00  in  „        ..       „  2,00  m  2I> 

«.00  tn  „  „        „  5,00  ni  » 

1.  Die  Eitmii  lii  in  ili<*  ^Msatninoiistclliiii^  cI«t  H«><ilm(  lit  iinc<^ri  war  mir  *■  S?- 
tiiiroii  den  vemturU^ia-u  liruuddirektor  Herrn  U'.icmtek  gestaltet  wurdea. 
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Die  niedrigste  Temperatur  liegt  0,1°  über  der  mittleren 
Lufttemperatur  (=  9,6*  Cels.)t  die  höchste  1,7*  über  derselben ; 
die  Gesamtschwankung  beträgt  1,6*. 

Die  Stadt  Mülhausen'  wird  durch  zwei  fintnahmestellen 
mit  Wasser  versorgt,  die  beide  im  DoUertal  gelegen  sind,  die  eine 
am  Hirzbach  zwischen  Lutterbach  und  Dornach,  die  andere  bei 
Reiningen. 


Messungen  im  Hauptbrunnen  des  Wasserwerkes  bei  einem 
mittleren  Wasserspiel  von  8  m  unter  der  Bodenoberfläohc, 
ergaben  folgende  Wasiwrtemperaturen.' 


IMO. 

tm. 

üröate 
SehwHuknngen 
tat  da«  MoD»Umltt«l. 

.lifcimar  .... 

9,9" 

9,6"= 

9,8* 

9,6° 

0,3° 

Februar  . , . 

9.4*^ 

8,8° 

9,1* 

9,2° 

0,6* 

8,3 

8,4° 

8,7* 

8,9° 

0,6° 

8,6° 

8.1° 

8,i* 

8,1° 

0,5° 

Mai  

8,6° 

8,7" 

8,2* 

8,6* 

0,5° 

9,3° 

9.3* 

9,8* 

0.5° 

Juli  

10.0'' 

10,7= 

10,6° 

10,7* 

0,7^ 

August  .... 

10,0° 

10.7° 

11,7° 

10.7'^ 

1,7° 

September 

11,6 

11,6° 

10,9 

1,0° 

Oktober  . .  . 

10,  r 

10.2° 

11.2° 

10,8° 

1,1° 

November  . 

10,2^ 

10.. r 

10,5° 

10,6° 

0,4° 

Dezember  . 

10,5'= 

10,2^ 

9.9° 

10,1° 

0,6° 

Das  Wasserwerk  liegt  bei  4> 

245  m  NN,  die 

mittlere  Jahres- 

temperatur  ist  9,9°  Cels. 

Die  höchsten  Temperaturen  fallen  in  den  Monat  August 
und  September,  in  1900  in  den  Dezember,  die  niedrigsten  in  den 
März  und  besonders  April. 


Die  niedrigste  Temperatur  in  den  genannten  4  Jahren  liegt 
1,8*  unter  der  mittleren  Lufttemperatur,  die  höchste  1,8*  über  ihr. 
Die  Gesamtscbwankung  beträgt  3,6*.  Für  1900  beträgt  der  größte 
Unterschied  nur  2,3*,  für  1901—1903  dag^n  3,5^3,8*. 

1.  Vergl.  Mitteilungen  lier  riiilonuUh.  Gutt.  Bd.  III.  Jalirg.  1U04.  .S.  I(i0. 

2.  Mittolaihl  zwischen  2—0  Meaftungan  im  Monat.  Die  Angabon  vordrake 
ioh  dm*  Stwttverwaltung. 
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Für  f|t  Ti  frirtzlmcli-BruniH'n  sin<l  mh  Bulletin  de  la  Soc. 
indtistr.  dr  .Mulhoune  (t.  LVII,  ISST.  4;i7— 4r»S)  iius  dem  Jahre 
1885  folgende  Teinjurjituren  anirefülirt  :    für  den  heiliesteu 
ih  <  Tahre^.  2r>.  Juni  (+  '^^^  <'  )  =11'  ('eis.  ;    für  den  kältesten 
Tag  den  Jahw«.  12.  Dezember       16"  C.)  —  12=*  Gel». 

Cieringe  Schwankungen  weisen  auch  die  Zahlen  auf,  welche 
mir  von  den  Städtischen  Gw-^  Wasser-  und  Elektrisitatawerken  in 
Colmar  über  die  dortige  Wasserversorgung  übermittelt  worden 
Hind. 

im. 

Januar   — 

Febniar   — 

März    ~ 

April    — 

Mai    - 

Juni   10,2' 

Juli    10,3° 

August   10,9* 

September  ...  ll.P 

Oktober   11,2* 

November  ....    l  l^O** 

Dezember  ....  11.0* 
l):is  Wasserwerk  befindet  sieh  in  rund  +  l*X*  NX.  die  mittler»' 
Lufttenipeiatur  v(»n  Colmar  beträgt  I0,2\  Der  Brunnen  .steht  in 
jungdibivi  ilem   lÜa  in.sehotter. 

Die  lukh^te  ATjjnatsdurehsehnitts-Tenipernt lii  wurde  im 
()ktc»h<  I  UHU',  die  tiefste  im  Au^nisl  \*M):\  festgestellt.  :  die  nrößteii 
Unterschied»'  betrai^en  nach  dem  M<  na»sniittel  1.7  u  m  h  Eiiiz<'l- 
1«  ob.K  htungen  2,2,'»'  (Ukt(»ber  1  — 14=11.5",  August  4 — 13  = 
U,20  ). 

West  ntlieli  andere  Zahlen  liefern  die  Tenjper  it  urjiiessmigon 
im  Brunnen  von  Thann,  die  mir  durch  dt  n  lit  uii  Bürger- 
n»eist<T  von  l'liaiiji  [)ereitwilli[r  überwiesen  wurden.  Der  Schikclit 
i.st  jiuu  rhall>  <les  Stadtgebielt  s,  im  iS|)ilalgarten,  abgeteutt.  in  einer 


IP».  SlnaateaiiiiaL 

10,3*  — 

10,0*  — 

10,0*  — 

10,0*  — 

10,0*  — 

10,0*  0.2* 

9,7*  0,6* 

9.5*  1,4* 
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ebenen  Temas»  der  Thür,  die  wahracbeinlich  dem  Alter  nach 
der  an^iiedehnten,  außerhalb  de»  Gebinges  gelegenen  Ooh«enfeld- 
terraaae  entspricht. 

Tch  gebe  zunnehnt  die  ganze  mir  ubeirmittelte  Zahlenreihe : 

April                    1  —  12  5,5°  _  — 

  12—22  n,0"  — 

  23  (5.5  —  ^ 

t«    2«i — 30  1 .  5^  —  — * 

Mai                  1—2  7,5°  —  — 

  II  8,0°  —  — 

  12—20  8,5*»  —  — 

  21—2«  9,0**  —  — 

  30—31  O.S*"  —  — 

Juni                 1—8  10,0*  —  — 

  9—12  10,6"  —  — 

  13—30  11,0*  — 

Juli                   1—31  11,0*  —  — 

August   1—12  ll,ß*  — 

  13—19  12,0*  —  — 

,   20—24  12,ö*  —  — 

„    25—31  13.0*  —  — 

September . .     1—5  13,6*  —  — 

6—25  14,0°  —  — 

26—30  14,6*  —  — 

Oktober....     1—31  14,0*  —  — 

November  . .     1—6  14.0*  —  — 

..     7—13  13,5*  ^  — 

..  13—28  13,0*  —  — 

  30  12,5*  —  — 

Desember. 1—  6  12,5*  —  — 

  7— U  12,0*  —  — 

  12—14  11,5*  —  — 

...  16—20  11,0*  —  — 
...  21—23  10.5*  —  — 
...  24—30  10,«^  —  ^ 
  31  9.5^  -  ~ 
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1907.  inoR. 

Januar                —         —  1—3  9,5^ 

  -          —  4—17  9,0° 

  —  1fr— 23  8,5*» 

  —           —  24—31  8,0* 

Februar               —          —  1—4  7,6* 

Daraus  berechnen  sich  folgende  Mittclzahlen  für  die  einzelnen 
Monate : 


1007. 

190g. 

8,7* 

Februar  (1 — 4)  ,  , 

7,6* 

6,3" 

Mai  

8,5* 

.  .  10,6° 

Juli  

11,0* 

12,2* 

14,0* 

Oktober  

14.0* 

13,2* 

,  .  11,0* 

Bas  Wasserwerk  liegt  bei  +341  NN,  die  mittlere  Luft- 
temperatur für  Thann  beträgt  9.4*  Ols. 

Die  Imchsti*  Trmpciutur  lullt  in  don  Sopt<»mber.  wie  Iwi 
Mülhausen  (la  iUOl  ISK).*?),  also  bereits  in  die  liciBe  .Jahreszeit, 
flie  niedrigste  in  den  April.  Krstere  Uun  ^eptenilur  20 — lie<:t 
über,  letzten*  fatn  April  l  — 12)  unter  der  mittleren  Luft- 
tempnatiir;  tUr  gH'I.Uc  rntors^hird  der  Kinzelbeobacliiunc«'" 
betriiiit  also  9.(V^  Für  (Ii*-  Moiiat^dni  rh<(  linitt<'  ist  er  etwas  oorifisiir 
7.7^  ittmierhin  fast  lioppelt  so  hoch  wie  für  das  Grundwasser  von 
Straüburg  bei  nur  5  ni  Tiefe. 

Dank  dem  freundlirlu n   Entgegenkommen  des  Direktors 
d'  s  Htädtisehen  Wasserwerks  in  Freiburg  i.  Br.,  Herrn  W.  ScBSEU 
bin  ich  in  der  I^age,  auch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  iiberdii 
Temperatur  des  Wassers  an  den  Entnahmestellen  der  Stadt 
nebst  den  Ergebnissen  der  in  der  gleichen  Zeit  ausgeföfarten 
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l^akteriologttchen  und  chemisclien  Untersudiungen  mitteilen  zu 
können.  Die  Entnah  inesteilen  befinden  aicK  oberhalb  Ebnet  in 
der  großen  diluvialen  Terrasse  der  Dreiaam.  im  Bereich  der  Be- 
wässerungen. 

Die  beobachteten  Temperaturen  Bind  folgende : 


Oberer  (ueutr)  Suiiiiiiler 

L'ulervr  Samiiilcr 

links  der  Dretoan 

rechts  d«r  Orelsan. 

1904. 

18. 

III. 

+  8°,2  C. 

16. 

V. 

8°,0 

9'*,0 

16. 

VI. 

9*,0 

10^,0 

15. 

VII. 

10°,7 

10*,9 

12. 

VIII. 

10°,7 

11**,2 

21. 

IX. 

1P,0 

11*,0 

20. 

X. 

12,1 

ir,9 

2«. 

XII. 

Ü  ,7 

190Ö. 

8. 

III. 

s\o 

20. 

TV. 

9\1 

9^7 

19. 

VT. 

9',9 

20. 

VIT 

10^.0 

20. 

XI. 

1 

1906. 

14. 

III 

ü*,8 

10. 

V. 

7^6 

7^6 

le. 

VI. 

8%9 

9^4 

23. 

VI. 

9'',6 

lo^4 

4. 

VTI. 

9*».l 

9*,9 

2. 

VIII. 

ir,8 

ir,8 

31. 

VIII.' 

17. 

IX. 

n'.2 

n%3 

» 

13. 

X. 

11%4 

11  ^3 

22. 

XI. 

1P.2 

11'.3 

22. 

XTI. 

7^,0 

8'',5 

1907. 

IC. 

T. 

7^0 

10. 

TTT. 

25. 

TV. 

(i\9 
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Olterer  (oener)  Sammler  Unterer  Semnler 

link»  dnr  Dreiiipa  >  reehU  6tt  Dreinn 

10.  VIII.                r,2  10  .4 

11.  IX.                  11°. H  U  M 

H.  XI.            ir\o  ii\o 

19.  XII.               10^0  10^0 

190S.   II.  IIL                 5%9  6^6 


Die  letzteren  Feststellungen  wurden  in  meiner  Gegenwart 
gemacht,  das  angewandte,  der  Wasaerbauverwaltung  angehörige 
Thermometer  stimmte  mit  meinem  eigenen  Hiermometer  genau 
überein. 

Die  Ergebnisne  der  bakteriologischen  Unter* 
suehungen  in  derselben  Zeit  sind  folgende : 


Hncblieyiier  I.    llochbeMltfr  11. 


DatuDi  der  LoUisuchQng. 

K  e  i  Dt  e 

i  n  1  ecm. 

Sladt-KührncU. 

22.  April 

1904 

45 

45 

65 

14.  Juli 

S  f 

6 

10 

m 

4 

15.  Oktober 

•  j 

3,5 

4 

12 

23.  Januar 

1905 

6 

7.5 

22 

30.  März 

»» 

23 

28,5 

38 

7.  Juli 

»» 

4 

1,6 

13 

12,  Oktober 

14 

12.5 

i:j 

1.  Februar 

lÜUC 

6 

7 

IT.ä 

14.  April 

<« 

6 

7,5 

11 

13.  Juli 

1« 

14 

14 

14 

10.  Oktober 

M 

10 

12 

23 

17.  Mai 

1007 

4,i3 

5 

19.  Juli 

»• 

36 

43 

:u 

25.  Oktober 

»1 

7 

8 

Ii 

Die  Ergebnisse  sind  sehr  ptut.  dengleiehen  diejenigen  dtT 
ehemischen  UnterHUchungen  des  \\''a.ssers  in  derselben  Zeit. 
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Chemiftebft  ZusaaimcaMliuiig. 

l'iivsi- 

TeU«  in  100000  Trtl«D 

Wassel-. 

Datum. 

bvit. 

'S  ^ 
"Ä  ^ 

^1  1 

—  A 

— 

J  2 

'S  '~ 

.Sal|i«t«rsttnre. 

CA 

«1 

"S 
O 

S 

1 

-  - 

Jtui.  1004 

In 

4,52 

0,026 

Spuren 

0,443 

1,5 

gut 

Jun.  im 

«.i 

0,OSI 

unb«dvut«ntl 

0,53 

1,8 

Jan.  100» 

•  * 

5,2 

3.2 

0,3«) 

o,  1  \ 

1.'.» 

Jan.  1007 

»,.> 

u,  1 

minimale 
Spuren 

1 
i 

Der  größte  Temperatunuit«»chied  in  der  oben  wiederge« 
gebenen  Beobachtungsreihe  betragt  für  den  oberen  Sammler  6^,6, 
'  für  den  unteren  5^6  C.  Mit  RückRioht  auf  die  guten  Ergebniaee 
der  bakteriologischen  Untersuchung  erscheint  die  eingangs  ge- 
stellte Forderung  möglichst  gleichmässiger  Temperatur  während 
de»  gansen^Jahres  eine  zu  strenge  zu  sein.  Ich  halte  es  trotz» 
dem  für  wünschenswert,  sich  tunlichst  an  diese  Bedingungen 
zu  halten,  ganz  besondm  wenn  die  örtlichen  Verhältnisse  die 
Möglichkeit  einer  Verunreinigung  nahe  legen. 

Die  Unterschied!'  zwischen  den  niedrigsten  und  höchsten 
M^onatsdurchschnittH-Temperaturen  betragen  für  das  VV'aHaerwcrk: 

in  8traßburg   1^,6 

in  Colmar    1**.7 

in  Mülhausen  (1900)   2^2 

(1901—1903)....  3^8 

in  Thann    7^7 

in  Freibuig,  oberer  Sammler  6^,5 

„       „       unterer     „  SPfi. 


Die  Tektonik  des  Simdgaues  und  ihre  Besiehungen 

zur  Tektonik  der  aagrenzenden  Teile  des  Juragebirges. 

Von  L.  VAN  Werveke. 

Mit  1  Kartonskisae  und  2  Ptofilon. 


Jede  t*lM*rsichtskuii  f  dtv  .)in  aj.'fltin.'cs  läBt  in  tie«ison  iKird- 
lir'lu'tn  Tri!  drei  deutlich  gt'lreniite  Ali-(  Imitte  vdvr  Stücke  er- 
kennen :  Kill  ir.ittlrrrs  Stück,  zwischen  dem  Olicrlaut  d<-r  F^arff 
im  Westen  und  tler  Wirs  im  Osten,  in  welelieni  ixti^enförmige  KettiMi 
weiter  gegen  Norden  vorspringen,  als  an  jedem  anderen  I'unkt 
des  Juras,  ein  (istliches  Stück,  dem  Falten  fehlen  wnd  das  deshalb 
als  Tafeljura  "bekannt  ist.  und  schließlich  ein  westliches  Stück, 
das  in  seinem  nördlichen  Teil  nur  schwach  gefaltet  ist  (Elsgauer 
Jura  Allenjoie)  iiml  erst  weiter  südlich  (He  deutlichen  Falten 
der  sich  weit  hiii/ichi  ndcn  Lomontkette  und  der  sich  östlich  an« 
schließenden  Mt.  Terri-Kette  aufweist. 

Schon  vor  50  Jahren  ist  von  A.  MClleb'  darauf  hingewiesen 
worden,  daß  die  Grenze  zwischen  Falten-  und  Tafeljura  an  der 
Birs,  also  die  ostliche  Grenze  des  mittleren  Stückes,  mit  der  Fort- 
setzung der  Störung  zusammenhängt,  welche  den  Schwarzwald 
gegen  das  Rheintal  abschneidet.  Am  Westfuße  des  Schwarz- 
waldes  ist  sie  als  Verwerfung  entwickelt,  weiter  gegen  Süden  geht 
sie  unter  steiler  Aufrichtung  der  Schichten  in  eine  Flexur  über. 
Die  tektonische  Ubersichtskarte  des  südwestlichen  ^Deutschlands 
von  Rbgelmann  bringt  sie  mit  scharfen  Knicken  bis  Aesch  zur 


1.  Ülier  piniuf«  ttlmurnmh*  I*ii)K>nmgHV(»rh»iUni(M()  im  l3oMkvr  Jura.  iHaT — '58 
V'erhdl.  ntiturforsch.  Uefi.  Utiiwl,  ß(L  II,  :tK4— BimcI  18(i0. 
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T>ai >-i »  lluiig,  uahremi  (iitKPPrv'  siv  in  neuerer  Zeit  vc»ni  Hnrnli 
iil»irhall)  I?asel.  wo  sie  den  Hln  in  durchquert.  h?s  Mönchenstein 
in  H.K  Ii  nach  Westen  konvexem  Bogen.  \<>n  (i<»tt  Ins  etwa  südlich 
Aesch  in  eineui  nach  Ostt-n  ^'fä^ko^  konvexen  Boi^eii  /eHluiet. 
Die  Zeichnung  stimmt  mit  derjenigen  überein.  weif  )ie  Muhlbekc 
auf  Tat.  VI  des  Livret  guide  gwlogique  (I^aunannc  gege!x*n 
Jiat  Den  siidh'(  lieii  langen  und  seinen  Clw'rgang  in  den  Xordflügel 
der  Kiaueu-Kctte  liilit  die  von  Tobler  gegebene  , .Ceologische 
Kartenskizze  de--  jurassisclien  Handgebietes  im  Südosten  der  ober* 
rheinischen  Tiefebene  (l  :  125000)"  erkennen.' 

In  ähnlicher  Weise  glaubt  Stkinmann'  die  westliche  Grenxe 
des  mittleren  Stückes  durch  eine  \'erwcrfung  erklären  SU  können. 
Diese  soll  sich  nördlich  von  (iebweiler  von  der  hier  nnrdsüdlich 
verlanfendeii  i;iieintals|ialte  ab/.wt'i^'on  und  in  südlicher  Richtung 
durch  den  Sundgau  an  Altkirch  vorbei  nach  dem  weBtUchen  Abfall 
der  nördlichaten  Kette  des  Pfirter  Jura,  der  Bürgerwaldkette, 
erstrecken.  Ihr  Verlauf  ist  »uf  der  Kartenskizze  auf  S.  325  ein- 
getragen. Die  Schichten  sollen  auf  der  Ostseite  tiefer  ü^^n  «b 
auf  der  Westseite.  Die  MVogesenlinie",  wie  Stbinmann  diese  ver- 
mutete Störung  bezeichnet,  soll  mit  der  ..SchwaixwakUinie*'.  der 
Schwarzwaldverwerfung,  einen  Nordsüd  gerichteten  Graben  be> 
grenzen,  und  in  diesen  hinein  sollen  sich  die  Bogen  des  mittleren 
Juraetüokes,  des  „Rhetntaler  Kettenjura*%  vorschieben.  Als  dritte 
tektonische  Linie  wird  die  »,8undgaulinie*'  angeführt.  Ihre  Rich- 
tung ist  durch  den  von  Luffendorf  bis  Köstlach  in  Südwest- 
Nordost  verlaufenden  Abfall  der  Bürgerwaldkette  gegeben.  „In 
ihrer  sudwestlichen  Verlängerung  trifft  sie  die  Mont  Terrible- 
Kette  genau  im  Westen  des  scharfen  Knickes  und  das  Umbiegungs- 
stück  selbst  verläuft  in  dieser  Richtung.  Weiterhin  scheint  sie 
siemlich  genau  mit  dem  äußeren  Rande  des  westschweü&er  Jura 

I.  VerhuMl).  Natiirf.  Gm.  Bnael,  Bd.  18,  I90tt.  374. 

•2.  l)i'r  Jin-ii  im  Siiciostrii  der  OtieirbpiniHcheii  Tiefebene.  Verlumdl.  Naturf. 
«es.  BuH«l.  ISI».-,  -v»T.    H<1.  Xl.  THf.  IV. 

:i.  HriiM  i  l^lln^.'^'ll  iiIht  «lir  ti'kti»iiiiw  lifn  llr7.i«'litmK«"n  dvr  ol>errheini*rl)i  n 
Tiofebentü  xii  iiordwIlWfiifli'ifimn  KetUuijiuu.  —  Uericht  iiMttu-fun>c'h.  G««. 
PmbuTV  lK1i2,  VI,  S.  1,^0^1.5». 
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zuKaninu'ii  zu  tallcn.  wie  ja  auch  dU'  F;i1toiv/ii^e  drs  X<'U(  iil>!irL'*r 
Jura  <lios«'r  Kit^htuiig  iulL'in  Ihn-  iioid« »st lidu'  \'erl»iiigfruiig 
trifft  das  st<  ilalffallciMle  NW -l'.iulc  dos  Isteint  r  Klotzes  und  l»ildtt 
vou  hk-r  ab  über  Miiillieim  bis  in  die  Gegend  von  Sulzhurg  die 
(Jrenze  zwisclien  der  immer  mehr  und  mehr  gegen  d«  n  Schwarz- 
wald  zurückweichenden  Vorbergszone  und  den  plei.stocänen  Auf- 
füllungen Von  Sulzburg  biB  in  die  Gegend  von  Freihurg  fällt 
aber  die  HauptachwanswaldTerwerfung  selbst  in  ihre  Ver> 
längerung." 

Für  sehr  wahrscheinlich  hält  Stkinmann  das  Vorhanden- 
sein einer  vierten  tektonisohen  Linie,  einer  „oberrlieinisclien 
Mitt€4iinie  *,  betont  aber  die  Unsicherheit,  welche  der  Annahme 
anhaftet.  Ihr  Vorkommen  wird  besonders  aus  der  Zweiteilung  der 
nördlichen  Ketten  des  „Bheintaler  Kettenjura",  gesclilossen,  dann 
aber  auch  aus  dem  Verhalten  der  südlicheren  Ketten,  deg^n 
Norden  wird  ihre  Fortsetzung  in  einer  von  Gbavff'  Termuketen 
Verwerfung  gesucht,  Welche  die  Eruptivmassen  des  Kaiserstuhle» 
gegen  W  abgrenzt,  ziemlich  genau  in  die  Mitte  des  Rheintals  zu 
liegen  kommt  und  den  beiden  Hauptbruchlinien  des  Rheintals 
parallel  läuft. 

Die  Vorstellung  des  Vorganges,  wie  ihn  sich  Styss- 
MAKN  dachte,  war  sehr  leicht,  und  darum  fand  die  Ansicht  grofieo 
Anklang. 

Zustimmend  äußert  sich  Kilian  (1894)',  während 
MChlbbrg*  in  demselben  Jahre,  ohne  Bezug  auf  die  Stuv* 

MANN'sche  Arbeit  zu  nehmen,  lediglich  von  einem  ..südlich  dxt 
oberrheinischen  Tiefebene"  Lrelegenen  Teil  des  .Iura  spricht, 

hl  der  «jlt  ii  lit  ii  W  i  im  wie  Stkinmann  zeichnet  ScHMtnT 
(IHlJl)  die  vnliinL'rrtc  ..konstruiert«""*  Voiresenlinie  in  einer  tck- 
tonischen  Skizzf  »It  r  riiiirflnuig  \(>ii  l>;i,>-cl  im  MaLlstali  l  :  loiKioOtf 
auf  S.  33  des  gcnannliMi  Livrct  guide.  Im  Text  wird  dazu  beniorki; 

1.  STKniMANN  und  GRABrF*  GeologiBclwr  Fuhrer  d.  Umn^b.  vtm  Frribuiif 
F^ibiirg  i.  B.  18(10,  134  und  Tnf.  III. 

•2.  ( '<tnf riWntii>n  ä  In  rxnnniminTUt*  d«  1a  Fraiicln»-( 'omt^  «»plentri""»»!'  -  '"^ 
colliiK's  i>r<'jiinissi.  iii)<-s  .  t  Ic.Tiiiii       Dinihüi.  —  Aiiiuili'-«  dt*  gf^ographie.  |H{>*.p.3*-^ 

3.  Li\'rot  guido  g«Wlogiijiio,  Lausanne  l8iH.  S.  •'>l. 
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,,r)u  djis  oberrheiniHcho  Tertiär,  meist  bedeckt  von  pleistocänen 
JiiUiungeii,  im  Süden  der  Vogesen  eine  Ausbuchtung  nach  Westen 
bildet,  so  läOt  nich  eine  Fortsetzung  der  Vogesen-Rhcintalspalte 
südUoh  von  (üebweUer.  analog  der  Dinkelberg>Flexur  nicht  oder 
nur  schwer  nachweisen.". .  „Auf  das  tatsachUcbe  Vorhandensein 
derselben  we^st  vielleicht  der  Umstand  hin,  daß  westlich  der  an- 
gegebenen Linie  der  diluviale  Deckenschotter  eine  viel  größere 
Mächtigkeit  erlangt  und  das  Tertiär  30  m  tiefer  liegt  als  im  CMten/* 
Genaueres  wird  nicht  angegeben.  Aus  der  letzteren  Angabe  läßt 
sieh  aber  eher  auf  ein  westliches  als  auf  ein  östliches  EinfaUen 
der  Störung  schließen. 

Zustimmend,  anscheinend  jedoch  mit  einiger  Zurückhaltung, 
äußert  sich  auch  Tobler  an  mehreren  Stellen  des  schon  genannten 
Aufsatzes  äber  den  Jura  im  Südosten  der  Oberrheinischen  Tief- 
ebene. 

Opgen  die  Ansicht  von  Stbenmann  hat  sich  Kollier'  aus- 
g(>sprochen.  Die  Kette  von  St.  Brais,  die  in  die  Verlängerting  der 
Vogesenlinie  fallt,  SSW — NNO  streicht  und  die  Tertiärmulde  von 
D^ldmont  gegen  Westen  begrenzt,  zeige  wohl  gewisse  Beziehungen 
zur  Oberrheinebene,  da  diese  zur  Oligocänzeit  durch  eine  Meerenge 
mit  dem  schweizeriselu'n  Meerhusen  verbunden  gewesen  »ei.  Die 
Kotte  von  8t.  Brais  hildete  den  Ostrand  des  li(  niiisi:<  liohenen 
westlicheren  Teil  ilcs  .Iura,  wie  dirs  durch  iU-n  \'erlauf  dvv  Küsten- 
konfflomerate  angedeutet  ist.  l^nd  wenn  uueh  die  Küstenlinie  7m 
dem  ()>tfiilj  d'T  Vogesen  hinüliertühre,  so  hahe  sie  doch  mit  d<  u 
Störungen  der  Vogesen.  die  älter  als  der  .Jura  sind,  nichts  zu  tun. 

Ganz  allgemein  >i(  lit  H ollier  in  einer  anderen  Arbeit'  die 
Kinsenkung  der  umdrehenden  [  «Ttiärheekeji  als  Ursache  der  Faltung 
des  Jura  an  (..I^e  .Iura  a  »'*te  souniis.  par  suite  de  rafTaisyement 
des  trois  ha.ssins  tertiaires  environnants,  ;i  un  plu  iiomene  de  ride- 
iiHMit.  le  plus  ty|ii(|uc  (jue  Ton  eonnaisse"  )  und  l>iiu<:t  in^he^^ondere 
die  nördUche  Faltenregion  (faisceau  du  Lomout).  die  sich  von 

1.  M»t^rimix  poiir  ia  rnrt«'  ^t-oKij^iquo  de  la  8tiiMW,  huiti^me  liviAiaon. 
premtor  aiippl^nwnt;,  Remn  IfllK),  Iftl  3. 

■2.  Hoi.i.iKit.  L<-  plisM-tiM-tit  In  rii»mi*«lii  .Tiira. — .\imaloM  de  0<,^>grap]iie, 
\U,  um,  403^410  mit  Tof.  VI. 
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SaliiLs  durch  doii  f'Hrt<-r  Junv  bin  zur  Lfigernkett«  erstreckt,  mit 
dem  Bhei]itHlbeck(^n  in  Verbindung. 

Da  dit  (liinh  den  Sundgau  verlängerte  Vogesenlinif 
Steinmann's  ledigüüli  auf  einer  Aiuuihine  beruhte,  für  welclu^ 
tatsächUche  (irundlagen  nicht  vorhanden  waren,'  so  wurde  sie 
im  (veologiBchen  Führer  durcli  das  Elsaß',  welcher  auf  S.  424 
die  STBiNMANK'sGhe  Zeichnung  der  Falten  des  Jura  wiedn^gibt. 
weggelassen. 

FÖBSTBR  sagt  am  Schluß  seiner  Mitteilung:  Weißer  Jun 
unter  dem  Tertiär  des  Sundgaues  im  Ober-Ekaß'  auf  S.  416: 
„Es  wäre  dann  das  Hügelland  des  Sundgaues,  der  orographiBch 
so  deutlich  erkennbare,  von  Süden  her  in  nordöstlicher  Richtung 
in  die  Bhelnebene  vo^eschobene  erhöhte  Keil,  ein  bei  der  BUdnog 
des  Rheintales  relativ  emporgequetschter  mittlerer  Teil  der  im 
ganzen  gesunkenen  Platte.*' 

Obgleich  dadurch  die  STBiNMANN*sche  Ansicht  wiederiegt 
war,  kommt  in  neuester  Zeit  Buxtorf  in  einem  Vortrag,  welchm 
er  auf  der  Versammlung  des  Oberrheinischen  Geologischen  Vereim 
in  Lindau  gehalten  hat,*  auf  die  verlängerte  Vogesenlinie  zurück. 

Der  Kettenjura  wird  von  ihm  als  eine  ..gefaltete  Abscherungv 
decke"  bezeichnet.  Die  Falten  sollen  nicht  tiefer  als  bis  in  die 
untere  stark  toiiige  Abteilung  des  Mittleren  Muschelkalk  hinunler- 
greifen  und  auf  dieser  plastischen  Schicht  .soll  die  Zusammen- 
stauunt;  durch  seitlichen  Druck  aus  Südost  erfolgt  sein.  ,.lm  Süden 
der  (  )1k  i  rliciiii.schcu  Tiefebene  aber,  icwi.sehcn  der  verlängerten 
S<  li\N ar/wald-  und  Vogesenlinie  (Stkinmaxn),  branden  die  Ketten 
sofort  weit  vor.  .  .  '  (S.  37  Aiiinerkiing.)  Hier  wird  also  au  dt' 
verlängerten  V^igc.st*nlinie  fe^t Lreliahen.  desgl.  auf  S.  3ö.  wo  e> 
heilit  :  ,,Wir  können  ninerhalb  des  Gebietes  de»  Kettenjura  von 

1.  V'ergl.  L.  VAN  W  khv  kkk.  \  orkomim'ii.  lii  wiununji  und  EiiUitebuu|i 
KkIöIh  im  Unter-EhttU.  —  Zeitiiohrift  f.  prakt.  Geol.  i893,  S.  114  Anmorkuni. 
lotzter  Satz. 

2.  KKNKeKK.  BOcKiNO.  ScHDMAeHKft  lind  L,  VAN  Wkrvkkb.  Berlin  i900> 

3.  MitU'il.  ftfiiil  L.-A.  v.  Elo^^Lotlir  Btl.  V.  11K»4.  S.  381—41«. 

4-  Zur  'l'i'Utonik  ilrs  Ivi-I  t<'ii  jiini.    lloriclit«"  iiIht  ilir  \'iT>»iitiiiiil.  ilt«s  Ol«  r 

rlifili.  goul.  VonHiw.  40.  WrHiunniL  in  Lindau  IWl,  8.  2»— 38  mit  1  Pn>fiUAi>i 
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einem  südlich  der  Rheinebone  liegenden  Depressionsgebiet 
(Rbeintaistück  ^teinmann)  sprechen.  " 

ScHARDT  zeichnet  die  verlängerte  Vogesenlinie  aufdertekto- 
nischen  Karte  der  Schweiz,  welche  er  seinem  Aufsatz :  Die 
modernen  Anschauungen  fiber  den  Bau  und  die  Entstehung  des 
Atpei^ebirg^  beigefügt  hat»*  und  Schuidt  spricht  von  deutlich 
ausgeprägten  Spuren  des  einstigen  Vorhandenseins  des  Rheintal- 
grabenbruchs quer  durch  den  Jura;  die  Senke  bedingt  weiter 
südlich  wesentliche  Zuge  im  Bau  der  Alpen.  „Wir  können  nach- 
weisen, daß  damals  vom  Südwestrand  des  heutigen  Harzes  längs 
einer  Nordsüd  verlaufenden  Linie  entsprechend  des  heutigen 
Rheintales  von  Frankfurt  a,  M.  bis  Basel,  quer  durch  den  Jura 
und  die  Alpen  bis  Ivrea  sich  eine  Senkungszone  entwickelt  hat. 
In  diese  Senke  drang  das  Meer  von  Norden  her...**'  Ausführ- 
licher drückt  sich  Schmidt  in  den  Eroffnungsworten  zur  52  Haupt> 
Versammlung  der  Deutschen  Geolofi^schen  Gesellschaft  zu  BaoeM 
aus  :  ,,Die  Nordsüd  laufende  Senke,  in  die  der  Rhein  bei  Basel 
eintritt,  iftt  eine  der  wichtigsten  tektonisehen  I.inicn  des  zent  ralen 
Europa.    t*ber  Kussel,  Frankfurt  a.  M.  bis  Basel  erstreckt  sich 
(iiescr  markante  (Jrabciiljruch.  weiter  siuiw.irts  linden  wir  die 
Spuren  »eines  einstigen  V^orliaiidenseins  <|  ii  r  j-    d  u  r  r  h    de  n 
•Iura  deutlich  ausirt  präLM  ;   die  ltcw alt i^c  alpine  ( Jeliirgsbiidung 
hat  diese  Senke  nit:iit  zu  vcrw  isclim  vcniif  irht .  iin  ( Je«j(»nteil.  es 
bedingt  dieselbe  wesentliche  Züge  im  liau  der  A  I  p  e  n    Sie  kommt 
zum  Ausdniek  in  der  Art  der  X'erteiliiug  der  Mnlasseliorizunte  in 
der  Mitt**l.Heh\vei7,  :    an  dieser  Senke  brechen  am  Thunersee  die 
helvetischen  Kaikaipen  ab,  in  ihr  liegen  die  exotischen  Massen  der 
Freilmrgeralpen  und  die  Deckscholle  der  Dent   blanche  Aar- 
massiv  und  Montblancmassiv  el)enso  wie  Monte  Rosa  und  (;ian 
Paradiso  sind  seitlich  des  (Irabens  stehende  Horste  genau  wie 
Sehwar/Avald  und  Vogesen.  Quer  durch  Furopa.  von  der  Südost- 
ecke der  Nordsee,  wo  Weser  und  Elbe  in  dieselbe  einmünden,  bis 
ins  Ligurische  und  Thyrrhenischo  Meer,  von  Bremerhaven  bis 

I.  Verlumdl.  Schweis,  naturf.  Gm.  zu  St.  Oallen,  lOQS. 
^  Bild  tuid  ßau  drr  Sohwdmr  Alpon,  HmtA  1907*  S4. 
:)  Monjtt«()ori«ht4»  d«»r  Ooiitiiolien  0«ol.  CSes.  170—171. 
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Genim,  v»^rfolpeii  wir  dioso  tekt'Oniache  Leitlinie,  und  Basel  ist  einer  | 
ihrer  markantesten  Punkte." 

Sehen  wir  nun  demgogenüber  die  tatsächlich  nachgewiesenen 
Störungen  an.  Tiire  Kenntnis  verdanken  wir  hauptsächlich  den 
gewiRsen haften  Aufnahmen  vun  Föbstkr  in  den  Jahren  1890  bis 
1904.*  Die  tertiären  Schichten  lassen  zwischen  Mülhausen  und 
Altkirch  einen  umlaufenden  Kuppelbau  erkennen  ;  die  Langsaxe 
der  Kuppel  verläuft  in  südweBt-nordöstlicher  Richtung,  die 
höchsten  Punkte  li^en  zwischen  Illfurth  und  ZiUisheim.  „Den  | 
Kern  des  Sattels  bildet  der  Melanienkalk,  über  und  um  denselben 
lagern  die  jüngeren  Schichten,  zunächst  der  Plattige  Steinmcrg^l, 
mehr  nach  außen  die  Hausteine  und  schließlieh  die  sandigen 
Mergel"  (Erl.  zu  Blatt  Altkirch  S.  4). 

Eine  über  beinahe  16  km  erkannte  Verwerfung  b^nnt 
nach  Blatt  Mülhausen  West  der  Geologischen  .Si)e7jalkarte  von 
Elsaß-Lothringen  bei  Dornach,  erstreckt  sieh  in  der  Richtung 
SSW — ^NNO  über  Hochstatt  und  Froeningen,  weiter  an  Heidr 
Weiler  und  Aspach  vorbei  und  ist  auf  Blatt  Altkirch  bi»  zur  West-  | 
Reite  von  Altkirch  angibt- l>en.  Sie  verwirft  im  nordwestlichen 
Flügel  des  Sattels  nach  \\'.  In  der  gleichen  Richtung  verwirft 
eine  etwas  westlicher  gelegene  nur  auf  U  km  erkannt**,  mit  der 
vorigen  gleichluutt'iulc  \\»rwerfuii^r  Ix-i  Hcidweilcr.  ( MfirhL'i'ri<.litet 
ist  auch  eine  Stmung,  die  von  Ta^nNlieiin  (Auütr- Dort)  durcli 
Walheim  nach  dem  oheren  Ttul  >  Ix  i  Wittersdorf  mündenden 
Krelishächeltales  sich  erstreckt.  WCim^lcich  sie  auf  iiucr  gitiizen 
l'^rsireckung  durch  Alluvium  oder  Diluvium  verdeckt  ist,  so  ge- 
nügen die  Anhaltspunkte  der  Kartierung  doch  unbedingt,  um 
ihre  Annahiuc  zu  rechtfertigen.'  Sie  \cr\virff  wie  die  l>eiden 
ührifien  Verwerfungen,  gegen  Westen;  zusammen  bddcn  sie  eineo 
iStatfell>ru(  h 

Zwei  unbedeut<»ndere  Querst örungen  mit  WiSW-ONO  nnd 
SW-NO  iiichtung  sind  zwischen  der  Hauptstöruug  Domaali- 

1.  Vcrgl.  Die  gmliigiflohen  Karten  der  Umfjebunfi;  von  MülfaauNen  i.  Ek  — 
Mitteil,  der  Pliiloioutli.  Gm.  In  El«.-Lothr.,  12.  Jahrg.  1V04,  Bd.  III.  137— 13tt 

2,  Erl.  XII  Iii.  .4ltkirch,  4^. 
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Altkiroh  und  der  Störung  von  Walheim  im  Illtal  erkannt,  die 
eine  östlich  von  Aspach,  die  andere  zwischen  Walheim  und  Altkirch. 
An  beiden  liegt  das  südliche  Gebirgsstück  tiefer  als  das  nördliche. 

Eine  NNW-SSO  streichende  Überschiebung,  die  einzige, 
welche  aus  dem  Sundgau  bekannt  ist,  wies  FÖbster  in  einer  alten 
Stein-  und  Mergelgrube  zwischen  Waltenheim  und  Geispitzen, 
nordwestlich  von  Sierenz  nach.^ 

Im  Herbst  1898  bis  Januar  1899  wurde  50  m  südöstlich  der 
Haltestelle  Carspach-Sonnenberg  der  Bahnlinie  Altkircfa*Pfirt, 
im  Alluvium  des  Bellzbachleins  dicht  an  seinem  £influß  in  die 
III,  in  der  Höhe  von  +  299  m  NN  eine  Bohrung  niedergebracht, 
welche  bis  zu  370  m  Ober»  und  Mitteloligocan  und  von  370  bis 
390  Süßwasserkalk  des  Unteroligocäns  aufschloß,  bei  390  m  in 
den  Korallenkalk  (Rauracien)  des  Malm  und  bei  492  m  in  das 
Oxford  eindrang.  Die  Süßwasserkalkstückchen  waren  mit  vielen 
feinen  Kalkspatadem  durchzogen  und  an  einer  ebenen  Fläche 
mit  einer  dicken  Kalkspatkruste  bekleidet ;  femer  zeigten  viele 
Stücke  ein  breccienartiges  Aussehen.    Daraus  sowie  aus  dem 
Umstand,  daß  der  Bohrer  an  dieser  Grenze  plötzlich  nachsank, 
schließt  Förster,  der  die  B(>hr)>rolH>n  untersucht  und  beschrieben 
hat,*  dali  hior  eine  Verwerfung  angefahren  wurde.  Er  sieht  sie 
als  die  Fortset/Aing  der  Stürunp  von  Heidwoiler  an.  K»  erscheint 
jedoch  nirlit  uus^ischlossen.  dali  sie  mit  der  Störung  Dornach- 
Altkireh  verluinden  werden  kann      \  ielleieht  au<^h  kann  sie  auf 
einen  dem  Illtal  glt  iehlaufcndeu  yuer^in  iinif  zui  iickgetüliri  \v<T<ien, 
Zur  Kntselieidiinn  hedjj,rf  es  weiterer  Aut.->(.'hlüsse. 

(ienaue  Anhalt >>[»unki  e  tiii-  die  Hereelinun«:  der  Sprunghöhe 
liegen  nicht  vor.  Kine  Fisi  liietereiid;>L't'ninL'  t-'"'"'  F«'»rstku 
bei  (>(>  m  Tiefe  =  -{-24(>  NN  an.  Da  nun  an  der  Strohhütte  südlieh 
von  Altkireh  Fisehsohiefer  hei  -(-  350  m  ansteht,  so  beträgt  die 
Sprunghöhe  mindestens  110  m,  eher  mehr  aU  weniger.  Im  Hang- 

1.  C^log.  Führer  für  «iiu  l  iiig^^biuig  von  .Mülliuaseii.  —  Mitteil,  gerni» 
U-A.  V.  Rh,>Lothr.  im2.  Bd.  III.  8.  2(M>. 

'2,  Woiütv  Jum  iintor  tlmn  TortiUr  <lra  SunclgniMv«  im  Otior-RlmQ.  —  Mitteil. 
L  A.  V.  KW'Uithr.  ID04,  Ud.  VI,  SSI— 410  mit  einen-  KiirtoiMlunso  und 
3  Profilen. 
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enden  der  Verwerfung  beträgt  die  Mächtigkeit  der  Schichten 
zwidohen    FiBcheohiefer    und    unteroligocänem    Süßwasserkalk  ' 
370—60  =  aiO  m.  Zieht  man  diese  Mächtigkeit  von  der  Höhenlage 
des  Fiflchachiefoit  im  Liegenden  der  Verwerfung,  bei  Strohhütte. 
ab,  so  würde  hier  als  Unteroligoeän  bei  390 — 310  =  +  40  m  NN 
beginnen.  Im  Bohrloch  ist  Jura  (ebenfalls  im  Liegenden  der  Störung) 
bei  390  m  Tiefe  rs  — 91  m  NN  erbohrt  worden  ;  wahrscheinlich 
reicht  er  höher.  Für  das  Unteroligoeän  kämen  also  im  günstigsten  | 
Fall  Schichten  zwischen  +  40  NN  und  —  91  m  NN  in  Betracht, 
d.  h.  von  einer  Mächtigkeit  von  130  m,  eher  weniger  als  mehr. 
An  der  Verwerfung  wäre  also  130 — 20  as  110  m  Unteroligoeän  I 
abgeschnitten,  der  .Tnra  könnte  im  Hangenden  der  Störung  bei 
—91  NN  +n<>  {Si)ninghü]u)  =—200  m  NN  bi-gitinen. 

Bei  Niedorniagstatt  wurde,  ebenfalls  nach  F<iRSTEK.  durch 
eine  in  der  Höhe  von  m  angesetzte  Rohriuig  eine  Ver\vertu!i>: 

erkannt,  ilie  ein«»  Spi  ungliöhe  von  unpefähr  80  m  besitzt:   dir  ' 
Sehichten  liegen  auf  tlcr  Ostseite  tieltT.   Das  Unterolisrfx  au  w  urde 
in  einer  Mäehtigkeit   von   42  ni  durehsunken.  darunttr  folgt*' 
R()lin«'rz  mit  über  4n  in  luid  schlieUIich  Malm,  dessen  obere  Grenze 
bei  +       ni   XN*  liegt. 

In  einer  dritte  n  F?<»hrung  hv\  Ziiurnersh(  im.  die  bei  -f  :2s(>  m  X\  | 
anges*'t/t  i^t.  miBt  (hi-  Unterobgoeän  140  m,  von  242 — wurde 
darunt<i-  eoeanri'  Siillwasserknlk  erbohrt.  ..T^ider  wurd«-  liei 
350  ni  die  Holirunn  .iuf</*  L'<  l><'n  Rinige  Meter  ticft  r  wiire  man 
sicher  entweder  in  die  i^olmerzformation  oder  in  dm  Jura  ge- 
kommen.' Oif"  Tiefenlage  von  350  ni  entsprieht  — 7<»  m  NN 
der  Jura  liegt  abo  vermutlich  nieht  wesentlieh  tiefer.  Aus  dem 
Profil,  welelies  am  unteren  Rande  des  Blattes  Mülhausen-Ost 
wiedergeL'olx-n  ist,  gewinnt  man  den  Eindruck,  als  müsse  westlich 
vom  (iipsbrueli  von  Zimmer.sheim  eine  Verwerfung  durehsetzen. 
Wi*'  die  Angaben  von  FOrstbr  (1.  e.  Profil,  S.  414  u.  Text)  zeigen, 
wurde  aber  unter  dem  (üips,  der  über  Tage  von  Plattigem  Stein- 
mergel überdeckt  iHt,  nochmals  letztere  Gesteinsart  erbohrt,  ^ 
daß  der  Gips  nicht,  wie  auf  Blatt  Mülhausen^Ost,  zum  Unter- 
oligoeän, sondern,  weil  er  eine  Einschaltung  im  Plattigen  Stein- 
mergol  darstellt,  znm  Mitteloligocan  zu  stellen  ist.  Da  die  Rohrung 
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unter  diesem  den  Melanicnkalk  nachgewiesen  hat,  so  hat  man  es 
mit  dem  regelmäßig  gegen  80  abfallenden  Flügel  des  erwähnten 
Tertiärsattek  zu  tun. 

Näher  am  Gebirge  wies  F«)rster'  bei  CJewenheiin  eine 
parallel  dem  Gebirgarand  streielu-nde,  gegen  Ost  einfallende 
Verwerfung  nach,  von  der  ich  nttch  Bohrergebnissen  und  Beob- 
achtungen über  Tage  vermute,  daß  sie  an  Sulz  vorbei  bis  Rufach 
verfulgbar  sein  wird. 

Die  ErgebniMte  der  zahtreichen  Bohrungen,  welche  in  den 
leisten  Jahren  zur  Aufsuchung  von  Kalisalzen  im  Ober-Elsaß 
niedergebracht  worden  sind,  werden  noch  Anhaltspunkte  liefern, 
welche  für  uiMere  Frage  von  Wichtigkeit  sind.  Vorläufig  kann 
aber  nur  über  wenige  Zahlen  verfügt  werden,  die  jedoch  schon 
einen  bestimmten  Schluß  zulassen.  Eine  im  Jahre  1894  von 
Herrn  J.  Vogt  in  Niederbruok  im  NonnenbrucH  (Rotmoos),  nord- 
westlich von  Lutterbach,  in  der  Höhe  von  +  266  m  NN  angesetzte 
Bohrung  blieb  bei  1118  m  noch  in  grauen  Mergeln  mit  Anhydrit 
stehen,  welche  dem  Vnteroligocän  angehören.  Die  Tiefenlage 
entspricht  — 853  m.  Der  Jura  kann  a]ao  erst  tiefer  beginnen. 
Bei  Heimsbrunn  liegt  der  Jura  wahrscheinlich  tiefer  als 
— ^800  m,  und  bei  Foussemagne  wurde  die  obere  Grenze  des 
Korallenkalks  des  Rauracien  bei  — 437  m  er  bohrt. 

Wir  haben  also  eiiMirseite  in  dem  nördlich  des  Pfirter  Jura 
über  Altkirch  gegen  Mülhausen  sich  erstreckenden  Hügelzug 
für  die  ob^  Grenze  des  Juras  eine  Höhenlage,  die  kaum  unter 
— 100  m  hinunt<T  geht,  in  Niedermagstatt  siecher  4-32  und  in 
Carspach  weniger  als  —91  m  betrügt,  anderseits  eine  in  südwest- 
licher Pvichtun^'  ticgcn  die  Mittellinie  der  Burgundischen  Pforte 
gerichtete  Rinne,  in  welehei'  der  .Iura  in  wesentlich  tiefere  I^ige 
gerückl  ist.  l>ei  Fou.sseniugiic.  wo  er  sicii  dem  Ansgeheiideii  nälierf . 
noch  bei  — 437  m.  Ferner  haben  wir  von  Dortuioh  hin  C'arspiu  Ii 
hei  Altkircli  Verwerfungen,  längs  welclx-n  die  Schichten  auf  der 
Westseite  tiefer  liegen  als  auf  der  Ustseite  (vergl.  Fig  2  S.  335). 

I.  FöR8ti':k.  I'^xkiirninnftn  in  der  ring«*goiu1  von  Miithauwn.  ^  ßorichte 
ülM-r  ().  X'cinAiimil.  de«  Ubt^rrliein.  geoL  Vor.  SO.  Vom.  xn  MiilhftiMon  i.  CM.  1807 
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Das  allen  lälit  sich  mit  der  Annahme  eines  nrabens.  der 
gegen  W  dnreh  die  gegen  O  verwerfende.  In  i  Altkireh  dunh- 
setzende  verlängerte  Vogesenlinio,  gegen  ()  durch  die  Schwarzwald- 
linie begrenzt  ist,  nicht  in  Einklang  bringen.  Von  Istein  bis  über 
Niffer  hinaus  stellt  Malm  auf  der  rechten  Rheinselte  an,  links  des 
Rheins  liegt  er  tief  unt<>r  dem  Niveau  der  Rheinel>eiie  und  weltlich 
der  Verwerfungen  Dornacli-Carspach  nimmt  er  eine  noch  be- 
trächtlich tiefere  Lage  ein.  findet  also  vom 
Schwarzwald  ab  ein  treppenförmiges  Ab- 
sinken gegen  Westen,  gegen  die  Mittellinie 
der  Mulde  von  Montbeliard  statt.  Ein  Graben 
in  der  Nähe  des  Rheins  unterbricht  den  regelmäßigen  Treppenbau. 
Die  Verwerfung  von  Gewenheim  hebt  die  Schichten  wieder  gegen 
W  heraus,  ein  zweiter  Graben  liegt  also  west> 
lieh  von  Altkirch. 

Die  größte  Mächtigkeit  erreicht  das  Untoroligocnn  in  der 
an^^egebeneji  limne.  Von  der  Mächtigkeit  von  1118  m  des  Tertiärs 
im  Bohrloch  im  liotmoos  bei  Lutt-erbaeh  kommen  jedenfalls  etwa 
ä  auf  das  Unt<?roligocän,  und  Ix  i  P^)usseniagne  wurde  dieses  hi 
einer  Mächtigkeit  von  370  m  durehbolnt .  Bei  Kleinkems'  auf 
der  rechten  Rheinseite  liegt  zwischen  Malm  und  Mitteloli^ocän 
wenig  mächtiges  Unteroligocän  und  am  Isteiner  Klotz  milit  dieses 
nur  18  m.*  R«'i  Zimraerslicini  beträgt  die  Mächtigkeit  des  Unter- 
oUgoeänn  140  ni,  bei  Niedermagstatt  46  m  und  bei  Car>|);u'h  wahr- 
scheinlich gegen  130  m.  In  den  nördlichen  Kett^'n  des  Juragebirge^ 
greift  aber  Mitteloligocän  unmittelbar  oder^mit  Kinnchaltung  von 
geringmächtigem  eocänem  Süüwasserkalk  über  die  Juraformation 
über.  Das  Unteroligocän  muß  also  auf  einer  Linie  auskeilen,  dk 


1.  FÖRSTKK,  Die  (rliofloniiiK  »J«>s  Sundfjnurr  Tortiiirj».  —  Mittri!  Tifcl 
L.-A.  V.  Eli.-Luthr.  1888,  BU.  I,  S.  137— ITH.  —  Hu«.  O.,  li«>itr»igo  /.ur  Strangraphif 
und  Tektonik  iBtoiner  Klote»«.  —  Mittoil.  Bad.  0«ol.  L.-A.  III,  I8fi7, 381-4116, 
mife  Taf.  XII  und  XIIL 

2.  Stbimmank.  Über  die  Erbohrang  artMjRohcn  Waaaera  auf  dem  Uvevvrt 

Klut7..  —  MitUMl.  Hiiti.  iiiH,].  L.'A.  1007.  Bd.  V.  143—183  mit  Taf.  VI  und  VU. 
Wr«!.  S.  149— lao  und  Taf.  VI. 
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südlich  vom  Isteiner  Klutz.  von  Niedermagstatt  und  von  Altkirch 
quer  durch  den  Sundgau  zieht.' 

Die  höhere  Lage  des  den  Sundgau  aufbauenden  Gebirggtücke» 
reicht  also  bis  ins  Unteroligoc&n  zurück  und  ist  nicht  lediglich 
durch  nacholigocäne  Störungen  bedingt  (vergl.  Fig.  3,  S.  335). 

Mit  einer  grabenförniigen  Einsenkung 
zwischen  der  verlängerten  Vogesenlinie  und 
der  Schwarz  waldlinie  läßt  sich  demnach  das 
Vorspringen  der  Pfirter  Jurabogen  jeden- 
falls nicht  in  Verbindung  bringen.  Die  Jurs- 
bogen  liegen  vielmehr  südlich  eines  R iickens. 

Kh  liegt  sehr  nahe  zu  vermuten,  daß  die  \'cr\\  trfutii.'  Htid- 
\veiler-( '{irspnch  bis  in  den  Jura  fortsetzt  und  eine  utsnitlitbt' 
Rolle  bei  der  Ai)Ln<'ir/.uii^'  der  lirid«'n  -luraslücke  spielt.  Kl»fn.sowohl 
kann  aber  auch  v\w  (JuriNpultc  iti  Betracht  kommen.  Ehe  man 
sieh  Ijest  iiiuntcr  (lariil)er  ausspricht,  wird  luati  /weekniäliig  da> 
Ergebnis  weiterer  Untersuchungen  im  Jura  selbst,  besonders  an 
der  Grenze  des  westlichen  und  mittleren  Gtebirgsätücke-s  abwarten. 

Die  höhere  Lage,  welche  der  Sundgau  östlich  Aitkireh 
(Rücken  von  Altkirch)  gegenüber  dem  westlicher  gelegenen  Grabm, 
den  man  wohl  zweckm&Oig  nach  dem  größten  in  ihm  gelegenen 
Ort  als  Graben  von  Dammerkirch  bezeichnet,  besitzt,  kommt  auch 
dem  mittleren  Jurastück  (zwischen  Birs  und  Larg)  gegenübo'  den 
westlichen  (Eisgau)  zu.  Es  gelangt  dies  sowohl  in  der  topograplu- 
schen  Höhenlage'  als  dadurch  zum  Ausdruck,  daß  in  erstereiP 
Dogger  über  Tag  eine  große  Verbreitung  aufweist,  wahrend  in 
letzterem  nur  Malm  an  die  Oberfläche  tritt. 


1.  Einen  ähnlichen  Bojeen  iMtheint  d«r  Rand  dM  d«n  Boginn  dem  Slitivl' 

olipiciiiu  lMS6iphnend*>ii  KüyU<iiUiin^loinc^ni(«*x  jiipbildet'  7.u  liub^n,  wie  aii!<  >i'''> 
V'orlioiimioti  von  Arli'Hln«itTi.  Moutior,  < 'hä1f!nt-S<»rn»*tiiii,  Vri'-  l'i'titjoan  ln'i  Mi^ni- 
timi'ori,  FfjwoviUwrtf.  IiuteNilloi«.  Bri'H!Hiuo»»iirl  luul  Ki^chc-sy  zu  K-lüielteu  u* 
(vergl.  fenille  VII  d«  ki  carte  gdol  d.  1.  Siiinse  1 :  100000"  und  ..MtttMwix  poiir 
Iii  carte  g^l.  d.  t.  £(tii«iK>,  noiivelle  uMo*  8**  lirraison.  Partie  jnnuKiienne  df  U 
fouille  Vit  pur  L.  Roiaibr  "  Bemt«  18««,  p.  121.) 

2.  Vfi'^l.  H<>|i<>iis<-)iiflit4>iik)U-t4>  van  Blaaß'L»thringg»n  iind  den  angrraseiulM 
Gebieten  I  :  2U0(HMI.  StraUburg  iüüH. 
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Wie  der  Sundgau  ist  auch  das  mittlere  Jurastüek  stark  von 
Verwerfungen  serriasen,  was  ich  zum  ersten  Male  im  Jahre  1892 
naohgewieeen  habej  Quenrerwerfungen  waren  bis  dahin  im  Jura 
unbekannt. 

Aber  auch  in  anderer  Richtung  erscheint  die  SmeiNMAKN'sche 
Annahme  unrichtig.  Es  wird  von  ihm  und  anderen  darauf  hin- 
gewieseUt  daß  die  größeren  Tertiärbecken  des  Juragebirges  auf  der 
Strecke  swischen  der  vermuteten  Fortsetzung  der  Vogesenspalte 
und  der  Schwarzwaldlinie  U^en.  Aber  schon  das  nördlichste  und 
größte  Becken,  das  Becken  von  Delsberg,  das  im  Westen  durch 
die  Kette  von  St.  Brats  begrenzt  ist,  läßt  eine  deutliche  Auslenkung 
des  Randes  gegen  SW  erkennen,  und  die  südlicheren  Mulden 
greifen  immer  weiter  gegen  Westen  vor.  Tramelan  bezeichnet  die 
Westgrenze  der  Mulde  von  Tavannes,  Sonvillier  diejenige  der 
Mulde  des  Tales  von  St.  Imier.  Beide  Orte  liegen  in  der  Verlänge- 
rung  der  Kette  von  St.  Brais.  Diese  läuft  parallel  dem  westlichen 
Teil  der  Bürger  waldkette  von  Luflendorf  bis  Köstlach,  diese  schaut 
nach  dem  ihr  zufallenden,  parallel  laufenden  Zuge  der  Jura- 
litT^'i'  Ix'i  Bclfort  hinüber.  Dazwischen  zieht  mit  gleicher  Richtung 
der  titf.sie  Teil  des  oberelsäwsischeu  'IVrtiät  beckens  durcli.  Der 
Östliche  Rand  des  Im  i  Ucns  von  Delsberg  erstre<^kt  sich  in  der 
Rifhtung  der  Schwarzwaldlinic  L^'L'cn  Süden,  aber  schon  diiN 
Becken  von  Montier  laUt  eine  Abhaikiiiii:  '-eines  Ostrandes  gegen 
SW  erkennen  uiul  weiter  in  dieser  RiclituiiL'  ueyen  Biel  (Bienne) 
.stößt  man  auf  den  Ostrarul  dei'  südlicheren  lieel<eii  Dieselbe 
Linie  begrenzt  in  den  siidlielieren  Ketten  die  Hhu)»!  \  t'i  breit ung  der 
Port hindschieiiten  gegen  (),  und  v<in  Biel  fiefieii  \\'esl«'n  setzt  die 
Kreide  ein.  Die  größeren  Tertiärbecken  sinti  also  in  einem  s  ü  d  - 
\v  e  s  t  -  n  o  r  d  ö  s  1 1  i  c  h  streichenden  Zuge  eingeschlossen,  der 
gleiche  Richtung  mit  der  tiefsten  Kinne  des  ubereisässisohen 

1.  Zoitiichrift  Driitflch.  «cniI.  Ont..  XLIV,  S.  »OH.  —  VitkI.  uiirli  Seli(*IU»ii- 
Iviirt«'  \oii  8(idw»'Httii*ntsf  hlinTtl.  Dif  «rsU'  Zpiohniing  dieser  \'»TWPrfunjp«n  vpt- 
off»Mitlicl»te  nach  iiu-iinMi  .\ii>:iiIn-ii  MUHLm-m;  in  EiI  il'h«'  tr«-»'!.  H''l\f»i»U' 

BU.  III,  1892—93.  Inf.  \1.  i)ui*fl»«s  Tal«l  ist  »»ein  Lnnt  giiud-  K.oloKiniie. 
lAUflAiuve  1804t  beiKc>fii|tt.  Noch  T0111.RR  (C.  c.  8.  343,  Anmerkung)  iiclK>tnt 
rieh  das  in  der  Pfirt  nHchgewieaena  Spaltoiunyfltem  nuoh  weiter  ustwartü  vor- 
folgen  SU  laaieii. 
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TorliärbeckeriH  und  dailurclt  mit  der  .Muldr  von  .Moiititriiard  hat. 
Kine  Fortsetzung  des  Rheintalgrabens  gegen  Süden  kann  in  diesem 
Zuge  nicht  erblickt  werden.  Wir  haben  es  vielmehr  mit  einer 
Pftr&llelerecheinung  zur  Mulde  von  Montbdliard  zu  tun. 

In  wiefern  die  übrigen  von  Stedtmaitn  angenommenen 
tektonisohen  Linien  aufrecht  erhalten  werden  können,  die  „ober- 
rheinische Mittellinie"  und  die  ,,8undgaulime'',  soll  hier  nicht 
aueführlicher  erörtert  werden.  Die  bei  Niedermagstatt  nach- 
gewiesene, für  die  Mittellinie  etwa  in  Betracht  kommende 
Verwerfung  ist  nur  an  einem  Punkte  sicher  bekannt,  ihre  Streich* 
richtnng  kann  also  nicht  bestimmt  angegeben  werden.  FoBmB* 
glaubt,  daß  sie  sich  in  nordsüdlicher  Richtung  erstreckt,  also  etwas 
östlich  Zimmersheim-Bixheim  auf  der  Orenze  zwischen  Tertür 
und  Diluvium  verlaufen  wird,  la  dem  Profil  auf  S.  416  der  genann- 
ten Mitteilung  ist  diese  Verwerfung  als  vermutet  eingeseichnet. 
Sie  trennt  das  hoher  gelegene  Gebirgsstüek  des  Isteiner  Klotzes 
von  dem  Stück,  in  welchem  die  Bohrung  von  Zimmersheim  steht, 
verwirft  demnach  hier  gegen  W,  wahrend  die  Niedmnagstatter 
Störung  gegen  O  verwirft.  Die  tiefere  Lage  des  Juras  im  Sundgau 
gegenüber  der  wesentlich  höheren  rechts  des  Rheins  legt  es  nahe, 
eine  Störung  anzAinehmon,  welche  in  der  Richtung,  welche  der 
Rlu'in  zwischen  Basel  und  iN  jiTer  i-inhiilt .  also  gegen  NNW,  streicht.  ' 
Sie  ist  bei  Istein  und  Kembs  tatsiiclilich  nachgewiesen  (vtrgl. 
die  S.  334  gcnanntt;  Arbeit  von  Hi  n).  Es  wäre  ditw  die  Störung 
des  Profiles  A  bei  Förster  und  wurde  in  ihrer  Richtung  mit  der 
Überschiebung  zwischen  Waltenheim  und  Geispitzen  überein- 
stimmen. Im  Profil  2  von  FÖRSTER  müüte  sie  östlich  von  Sierew 
nachgetragen  werden. 

Besser  begründet  erscheint  die  Sundgaulinie,  ob  als  Flexur 
oder  Verwerfung  muß  vorläufig  dahingestellt  bleiben. 

1.  Jnm  iintt  r  ilpin  'IVrtiiir  uhw.    S.  <11.'». 

2.  Von  der  X'urwerfung  Altkirch — Dörnach  ktuw  man  vennutea,  d^ii  «e 
Uber  dm  Eräwntuhl  nooh  der  Westseite  der  nmouAtobm  Vorhügel,  gcgn 
Kenzmgen  und  Bttenheim,  atreieht.  Die  vermutete«  gegen  NNW  tttxtAiäM^ 
QuerstSrung,  würdr-  alHcinnii  wabrsohdnlioh  nordU«ih  von  MülhaiiMm  «a  der 
enteren  Störung  abstoOen. 
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DvT  Ostrand  der  durch  Unteroligocän  auHgcfüUtetl  Rinne 
ist,  BOwt  it  er  ins  Gebiet  des  Sundguues  fällt,  sehr  flach  gewesen 
—  von  Caropat^h  Iiis  Isteiner  Klotz  l^trägt  das  Ansteigen 
0,4;t  Pro/.'  (vergl.  Zeichnung  3)  —  über  den  Westrand  will  ich 
mich  vorläufig  nicht  genauer  Buasprechen.  Er  lag  wohl  weBtlichcr 
all)  der  östliche  Abfall  der  Vogesen,  und  wahrscheinlich  wird 
die  Annahme  zu  Recht  bestehen  bleiben,  daß  die  Rheintalbucht 
im  Westen  mit  dem  Unteroligocänmeer  in  Zusammenhang  stand. 
Ob>  wie  ich  annahm,*  aussohlieBlich  in  der  Mulde  von  Pfalsburg, 
wodurch  dem  oligooänen  Rheintalbecken  eine  ähnliche  Stellung 
zukommen  wurde,  wie  dem  Kara^Bugas  am  Kaspischen  Meer, 
oder  auf  weitere  Erstreckung,  wird  wohl  durch  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  der  Proben  aus  den  Bohrungen  im  Ober-Elsaß, 
welche  Föbster  in  Angriff  genommen  hat,  entschieden  werden. 
Wahrscheinlich  hat  das  Gebiet  der  Vogesen  zu  verschiedenen 
Zeiten  des  Oligocäns  eine  v^chiedene  Rolle  gespielt,'  als  Untiefe, 
als  niedrige  Barre  und  als  höher  emporragende  Küste. 

1.  D'w  TriiiH  h'L'fi^  sied,  luu-li  »Ion  KrL'»"'>ni-<.»4«-fi  <Ii*r  Hfilirim^cn  in  Fian/.'"i-i  i  h 
Ix>thringi'n.  in  NW  der  Ach«e  de«  KohleiimittolH  iwi  ein  mit  -."i^o  ^euulgtoa  üol>(lngo 
un;  im  Südwehtun  betritg  die  Neigung        und  im  SO  2,4%. 

2.  Z0itaehr.  D.  GeoL  Qea.  XLTV.  1992,  oS2. 

3.  Die  ■cheiniitiiohen  Zeichnuugeu.  die  STEnniAzm  und  Sohmiht  zur  Er* 
Idiiruiig  der  Entatehung  von  Vogeien  und  Sohwanwald  zu  verachiedenen  Zeil- 

piinkti<n  (am  Ende  des  t'nterkiirlH»nH.  dor  Jitrazeit,  de«  OligoiäriH  und  dos  Mlocfins) 
He^ofM'ii  hnh«f)  (SfiiMiDT,  Bor.  über  die  Vpri4iiinnil.  (l«-^  Otxrrtn'in.  geol.  Ver.  zw 
Lindau  15H»7,  T«if.  IV,  8tein.ma^x  in  Ludwig  Heinhaudt,  Vmn  Xebelfleek  /.um 
Slemacben,  Bd.  I,  Münolran  1907,  3^3),  halte  ich.  suniiehti  in  Bezug  auf  das  atet« 
gleidie  Verfaalien  von  Schwarzwald  und  Vogeeen,  für  unriohtig.  DaO  aar  Mittel- 
oligocilttzeit  in  die  KÜBtenkonglomerHtc  am  FuU  der  Vogetten  Gerutle  krystalliner 
Gesteine  uufgenommeti  werden  konnti  n,  •^olt  JTn  in  tien  u'leiehaltrinen  Ablagen itiL''«n 
der  rechten  Rhoiiwoit«  aber  fvblun,  »pnelit  entncliieden  für  ein  ungleichiuaüigeij 
Verhalten.  (Mitteil.  Philom.  Oes.  in  El8.-Loth.  Bd.  l,  Jahrg.  1897.  8.  61).  Vergl. 
auch  Zeichnung  3  auf  8.  336.  Ferner  ist  zu  beanstanden,  daO  bis  zum  SchluU  der 
Oligocinzeit  nur  Abblogung  der  mesoaoisohen  Unterlage«  keine  Spattenbildung 
angenommen  wird. 
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Zur  FHge  des  Yorkoiniiiens  tod  Kohle 

iü  der  Gegend  von  Longwy  sowie  im  Grossh.  Luxemburg 
ttod  über  die  Eandausbildung  der  Trias 
in  der  lozembiirgiaclieii  Bucht 

Von  Bergrat  Dr.  L.  va>  Wbrvbkk. 


In  einem  im  AuguRt  1903  an  die  Luxembui^iRohe  Regierung 
abgegebenen  Gutachten,  zu  dem  die  Erfolge  der  neueren  Bohrungen 
in  Deutsch-Lothringen  Veranlassung  gegeben  hatten,  habe  ich 
die  Frage,  ob  Kohle  im  Untergrund  des  Großherzogtums  Luxem- 
burg gefunden  werden  könntet  verneint.  Da  das  Gutachten  dem- 
nächst in  den  Monatsheften  der  Gesellschaft  luxemburgischer 
Ingenieure  veröffentlicht  werden  wird,  gehe  ich  auf  die  Begründung 
meiner  Auffassung  hier  nicht  ein.  Nachdem  durch  die  in  der 
Gegend  von  Pont-ä-Mousson  von  1903  bis  1907  ausgefiihrten 
Bohrungen  die  Fortsetzung  des  Saarbrücker  Kohlengebietes  nach 
Franzosisch-Lothringen  bis  über  die  Mosel  hinaus  nachgewiesen 
worden  war  —  der  erste  Kohlenfund  wurde  in  Epiy  in  der  Tiefe 
von  691  m  am  20.  Juli  1904  gemacht  —  sprach  ich  mich  in  einem 
zweiten  Gutachten  dahin  aus,  daß  mich  die  erzielten  Ergebnisse 
nicht  veranlassen  könnten,  meine  Ansicht  zu  ändern. 

Sie  schien  widerlegt,  als  vor  kurzem  die  Nachricht  auftauchte, 
daß  bei  etwa  760  m  Tiefe  eine  Schicht  von  0,20—0,25  m  Kohle 
in  einer  Bohrung  naclige wiesen  sei,  welche  Herr  Hüttenbesitzer 
DE  Saintionon  in  Longwy-ßuä,  in  der  MittelUnie  der  Luxem- 
burger Bucht,  ausfuhren  ließ,'  Der  Fund  erweckti>  große  Hoff- 
nungen, und  schon  glaubte  man  ein  Kohlenvorkommen  unter  dem 

1.  Iicho  des  iiüiioH  rt  de  |a  ni^t«]lurgii«,  IWSHS,  S,  22.  —  Revue  iiulmtr. 
de  r&i,  5  janv.  lüuö.  p.  l. 
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iin'.w.rw  !iit  Iii  iiiL'i-i-lit'H  Miiiettcbccken  Longwy — Nancy — Briey  an- 
uclmu'ii  yji  kr, 11  ncn.' 

hVm  i)\v\)\      iianiiter  Verfasser  sprach  sieh  in  der  Rcviu 
ifuliistrielle  de  TEst  dahin  aus,  1.  dafi  das  Vorkommen  der  Kohh-n-  I 
foi  ination  unterhalb  Longwy  erwiesen  sei  ;    2.  daß  das  Deck-  | 
gcbirge  geringere  Miielitigkeit  besitze  als  erwartet  war.  das  Kohlen- 
gehirge  also  leicht  erreichbar  sei.   Drei  Mcigliehkeiten  wurden  in 
Erwägung  gezogen:  1.  Wie  die  Mächtigkeit  des  Deckgebirges  in  | 
Longwy-Bas  eine  frerinirore  ist  als  in  Pont-ä-Mousson,  so  können 
auch        Kolilt  iifurmatioti  und  die  eingelagerten  Flöze  in  ilirer 
Mächtigkeit  verringert  sein  und  die  Bohrung  kann  dt»  Devon 
ziemlich  rasch  erreichen,  nachdem  es  verhältnismäßig  wenig  I 
mächtiges  und  kohlenfreies  Kohlengehirgc  durchdrungen  hat; 
2.  das  Kohlengobirge  kann  eine  Mächtigkeit  von  mehreren  hundert  ' 
Metern  aufweisen  und  keine  Flöze  umschließen,  wie  dies  m  Mont  | 
bei  Luneville  der  Fall  sei ;  3.  daß  das  Becken  Ähnlichkeit  mit  dem 
Saarbrücker  Becken  habe  und  abbanwördige  Flöze  vorgefunden 
würden.' 

In  der  Tat  wurde  das  Devon  fast  unmittelbar  unter  dem 
Kohlcnfund  erreicht." 

(J.  iSiMOENs'  behandelte  in  ciiu  r  SKzun^f  der  Societe  helg*^  ^ 
de  (Jeolotrie  di<*  Frage  des  Vorkonmn  iis  der  Kohlr  in  T.ons;wv 
hanpt<ächii<'h  \nni  tekf «»üischen  Stan(l|»iir'kte  ans  und  IidI*  lurvor.  | 
ditf!  Longwy  aut  dem  Siidtliigei  tier  Am iklinah'         (JixoniK-  liege.  ' 
und  daß  deshalb  Kohle  unmöglich  in  derselben  Weise  wie  m  den 
iKirdlicheri'n  Antikliunlen  eingefaltct  sein  könne.    Kohle  könn»' 
nur  in  diskordanter  Lagerung  auf  dem  gefalteten  Devon  und  iri 
grabcnförmigen  RinHenkungen  desselben  vorgefunden  werden  und 

I.  Mvli'i  »Its  iniii.  s  .1  ili   Iii  in<'tii!lin>,'iL'.  I'.MIH, 

'2.  lit'vuf  intiti.s(rieUi-  dr  I  EhI,  11)08,  p.  41*.    £c1k>  de»  liimec»  t^l 
Tn^tBUiirffio.  inilH.  110. 

8.  RovttP  induHtriclIe  de  TEtit.  11K>8,  p.  117.  ficho  Heo  imnm»  *t  de  I« 
iii^ttilturgi«.  liHW,  1H.>. 

4.  A  pr(>poH<lu  flondugedo  I/nngwy.  Biill.  Sc«.  Bel^  df  <;«'«.l..  HH*- 
t'f  <  \  orl>aux,  -24 — 'IH.  —  Xaolidruok  im  £clto  dee  tnineft  et  de  ia  ntetaUiuinCf 
lUU«,  210—217. 
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könne  im  günstigsten  Fall  den  obersten  Schichten  des  Karbons 
oder  dem  Hotliegenden  angehören.  Es  sei  aber  mehr  ak  wahr- 
scheinlich, daß  man  nur  Adern  finden  könne,  welche  den  ver- 
schiedenen Stufen  dea  Lias  eingeschaltet  sind. 

Ausführliche  Angaben  machte  Joly  aus  Nancy  in  zwei 
Aufsätzen,  welche  in  dem  Bulletin  de  la  Soci^tö  des  sciences  de 
Nancy  erschienen  sind. 

Der  erste  führt  die  Aufschrift :  Le  terrain  houiller  existe-t-il 
dans  la  r^gion  snd  de  Longwy  V  und  ist  Yon  2  Tafeln  begleitet, 
von  denen  die  erste  ein  Profil  vom  Devon  bei  Houdemont  durch 
die  Bolirung  von  Longwy  bis  Homecourt  und,  wesentlich  auf 
Grund  einer  von  inir  früher  veröffentlichten  Zeichnung,  ein  Profil 
durch  die  Luxem l)uri?isclie  Bucht,  v<m  Reichlingen  bis  Sierckvgibt, 
die  andere  die  veimutete  Ausdehnung  des  Kolilent^ehir<ii;es  in  der 
Gegend  von  Lungwy  /.ur  Daistelhni;^  bringt .  Der  Rand  det>  letzteren 
verläuft  an  Longuvon,  Lexy,  Longwy,  Petiiigen,  Zulvver  (Ostseite), 
Kseli  a.  d.  Alzette  (Westseite),  Deutsch-Oth,  Ottingen  und  Fentseh 
vorbei,  tritt  bei  Loninieruieren  wieder  auf  französisches  Gebiet 
über  und  ist  in  südwestlicher  Richtunti  bis  zur  Bahn  Conflans — 
Longuyon  fortgesetzt.    Es  handelt  sieh  um  ein*-  Bucht,  welche 
in  die  Luxemburger  mesozoische  Bucht  eingeschoben  ist  .  Östlich 
der  großen  Escher  Verwerfung  über  Crusnes,  Serrouville  und 
LandreB  ist  das  Kohlongebirge  als  gestört  (houiller  fracture)  ein- 
getragen. Schwarze  Linien  geben  von  100  zu  100  m  die  Ober- 
fläche des  Devons,  also  der  Unterlage  des  Kolilengebirges,  rote, 
in  demselben  Abstand  gezeichnete  Linien  das  Dach  des  Permien 
au.  Der  Abstand  zwischen  beiden  Liniensystemen  läßt  die  Mächtig» 
keit  des  Karbons  erkennen.  Verfasser  glaubt,  daß  dieses,  falls 
es  in  dem  von  ihm  angenommenen  Umfang  besteht,  den  Ottweiler 
und  dem  oberen  Teil  der  Saarbrücker  Schichten  angehört.  JVian 
könne  also  die  Schwalbacher  und  Wahlschieder  Flöze,  das  Hotz«r 
Konglometrat  und  die  oberen  Flammkohlen  treffen.  Wenig  wahr- 
scheinlich sei  es,  daß  die  unteren  Flammkoblen  vorgefunden 
werden  könnten 

1.  Kancy,  Furier  1908,  8«,  31  avee  2  jlL 
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Üurcliliohrt  w  urden  : 

ToiiK  icn    106  m 

( liai  iUDUthien   173  : 

Simimirien    Iflß  ,» 

Heftangien    Ül) 

Rhi'tien    16  „ 

Trias   49  ,» 

Permien   231 

Zttsamiiien ......  771  m 

«  Darunter  Devon. 


Dieser  Aufsato  des  Herrn  Joly  wurde  sowohl  in  der  Fran» 
sösischen  geologischen  Gesellschaft  als  auch  in  der  Sociöt^  beige 
de  Geologie  l>esprochen.  I 

In  einer  Sitzung  der  ersteren  erklärte  «ich  Bergeron  nicht 
guu/ü  mit  der  Deutuiiy  clor  Tatsachtii  durch  Joi.v  einverstanden 
und  L'lauhu-,  dali  es  vcili  iilit  sei.  eine  Karte  der  vermuteten  Aiis- 
deluiunu'  <les  KohlenLM-tiii ircs  in  dt  i-  liii xeiiihurger  Bucht  zu  geben. 

Renier  briciit,   gleiciüalls   auf  (inmd  tektoniseher  Tber-  I 
legungen,  in  der  Sitzung  vom  19.  Februar  1908.  eine  Lanze  r.n 
Cunsten  der  JoLv'.schen  Auffassung  :  Die  Frage  nach  dem  Vor- 
kommen eines  Kohlenbeckens  bei  Longvvy  ist  trotz  aller  Krör-  | 
terungen  bisher  nicht  geklärt.    Die  größte  Wahrscheinlichkeil 
beeiitet  für  ihn  die  einfachste  Annainne,  daß  die  Mulde  (syncliiial) 
von  Luxemburg  gleichaltrig  ?nit  dem  Becken  von  Saarbrücken  ist 
Tn  diesem  Fall  und  in  dem  weiteren  Fall,  daß  die  Saarbrücker 
Sohiciiten,  nicht  ältere  Kohlenschic'hten.  die  tiefste  Schichtenreih«'  | 
dieser  Geosynklüialen  bilden,  würden  die  ersteren  auch  den  tiefsten 
Teil  der  Luxemburger  Bucht  ausfüllen.  ' 

Ausführlichere  Angaben  über  die  Bohrergebiusae  bracht« 
der  zweite  Aufsatz  von  Joly,  Observations  sur  le  sondage 
Longwy.* 

Das  Bohrloch  ist  ungefähr  300  m  nördlich  vom  Bahnhof 
Longwy,  auf  dem  rechten  üfer  des  Chiers,  in  der  Höhe  von  252  ja 
im  Toarcien  angesetzt  und  hat  mit  475  m  das  Rhat  erreicht  Auf 

1.  bull.  Sov.  iL  HCttiiiciM  du  Nitticy,  aeiutue  du  10  luara  IDUS-  5  l'- 
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dort  Lios  entfällt  also  eine  Mächtigkeit  :  die  ungewöhnlicli  hocli  ist. 
Be  353  m.  in  erauem  nandigem  Kalk  des  Siiu  rnurien,  wurde  eine 
Quelle  mit  einem  seiner  chemischen  Beseliatfenheit  nach  zu  Trink- 
wasHer  geeigneten  Wasser,  mit  einem  Soli  üttung^ vermögen  von 
60  cbm  und  einer  Temperatur  von  23,4°  C,  aufgeschlossen.  Auf- 
fallend  ist,  daß  die  roten  Tone  an  der  Grenase  des  Keupers  gegen 
den  Lias,  die  sowohl  südöstlich  als  nordwestlich  von  Longwy 
bekannt  sind,  nicht  vorgefunden  wurden.  Das  Rhat  besteht  aus 
13  m  abwechselnd  grauem  und  bräunlichem  Sandstein  imd  3  m 
gelbem  ockrigem  Sandstein. 

Darunter  folgen,  mit  sehr  starker  Verringerung  ihrer  Mächtig- 
keit, Keuper  mit  17  m,  Muschelkalk  mit  3  m  und  Buntsandstein 


mit  29  m.  Im  einzelnen  stellt  sich  das  Profil  wie  folgt : 

T  i  P  f  «  K  ü  u  p  o  r. 

401.00   brftanlieh  gnnior  tonigipr  BanditaiD.  bunte  Meigel  mit  Nachfall  0,00  tyi 

500,00   ockrig^  gelbor  Sandstein,  bnote  Mergel  mit  Nachfall   r»,(H>  m 

iM>ff,00   bunte  Tone    3.00  m 

M  II  s  .  h    1  k  rt  1  k  : 

.'■IIS, (MI    hollgiaiicr  dolomiiisoh«'i'  Kalk   3,00  iji 

Triassandateine  (grte  t>igHrr6  et  vosgion) : 

311,00   bunte  Tone    3.00  m 

514,00   brauner  toniger  Samlatein   ,   2.00  m 

516^00   bunte  Mergel   ri.OO  in 

Tri  1,00    Ixintor  f<»in«T  RainiHtoin   ."»,00  m 

.'»'2*1,00    r(>«nrotrr  fi»inpr  Snn«l>it»'in  ♦   ."»,00  in 

Ö31.U0    hräunijrlun-  uihI  golblicluT  Sanflsti'iu   SMK)  in 

Dem  P  ü  r  III  wertlon  die  Schit-hti'u  von  .'»40  in  bis  771  m 
»ugereehnet.   Sie  bestehen  am: 

.f40,00  rotUdier  Sandstein   20,00  m 

060,00   roter  Ton   1,00  m 

.'>)'. i.oo   rötlich  grauer  Sandstein   -'».OO  m 

.'irtd.OO    izraiior  unrl  rosionrotor  SrtndHtt-iti   ll.OOm 

"»TT. 00    (»riiuor  und  rot«'r  StitMlntfin  mit  (iijw  uml  Hiink«-  von  r<tt«>ni  'I'kii  J.OO  ni 

.'»71>,0(I    gniucr,  tuuigor  SaiidKi*'in  mit  (li}»»  und  D<>!i»n\it   IS.OO  in 

397,00    rötliches  tonigeii  Übt^rgungügt-ütetn   H,00  m 

tiOA.OO   graue  und  rosenrote  Sandsteine  mit  Konglomoratcnr  Dulomit 

und  tonigem  Übergangsgestein   ,   1,00  m 

A(HI.00   leUigsB  Konglomerat   4.00  m 

ttlO.OO   grauer  Sandstein  mit  Dolomit  und  Anliydric    3.00  m 
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013,00  graufi,  ni-twiii "tt  r  nnd  grünet   MambUnii.  mit  Dolouiit  und 

tuuigt«n  ÜlMTgangon   2,50  m 

015,50  grauer,  glintnwrführviMter  Sandsinn  und  toniger  Sehiftfer  . .  2,5(1  ni 

018,00  grouo,  rotenroto  und  grüiie  Sandsteine  imd  Koii^nier»te  . .  2,00  ta 

020,00  grfiner  und  roter  Sendatetn  mit  Oipsknollen  und  roten  tonigen 

CUn gängln   »».»K^»  m 

'!_'(>, Oft  ginu  bis  rortonrotor  Suiide*tein   P.'i'T 

(>;{'.», (»o  roter  Siindi^N-iii  mit  KoDglomfrat.  f'.iji'i  uml  Dolomit   J.'-  Mit  lu 

(i(;4,0(l  yrautT  und  jfriiner  SnniUtrin.  mit  Aiiii><lii(.  l.>i>lunm  iukI  (iij>s  ti.tw»  jii 

(»70,00  gliiuinorigü  roto  BchiclVr  »uid  turiige  OlxTgango  ..    10.<JO  ro 

080,00  grauer  Sandstein   3,00  m 

083,00  roter  und  grauer«  glirameriger  Sehtefer  mit  tonigm  Übei^güogen  0,00  nt 

080,00  roter,  breuner  und  grüner  Sandstein   SwOO  m 

Ul»2,00  riitlichrr  Ton   «j.*>0  R) 

|{9S,00  biintpr  HaiuUtHii,  Sriuofcr,  tonige  Übergänge  mit  Qip«   I.<H>  m 

<5<Mli.0(»  Hj-liicfrL'rT  SaiulHtfin  und  Ton   .'i.fM)  in 

704,011  ^i  tMU  i  .->(-liiefri^er  SandMleiii  und  Cipikiiulluu   it,(i0  ru 

713,00  grauer  ^audstciji   1,85  m 

714,85  rotbrauner  Bandstein   2,15  m 

717,00  sandiger  roter  Ton   0;40io 

717,40  roBonroter  Bandstein   1.00  m 

7IH.40  graiii>r  Sandstein  mit  Qips   -i.r>o  m 

7"JI,(»0  saiidipT  mtor  Ton  '.   0.40  ii) 

7"il,40  grauer  imd  i"t>>w«nriitor  S.iinlsti  iii  mii  (»ips*   0.(50  in 

731,00  iM;hii>fnger  urul  glimiueriger  ruter  Ton    1,00  UJ 

732,00  bratmer  und  grünlicher  Sandstein  mit  dünnen  EHnken  von 

rotem  Ton   0,90  in 

732,00  grauer  Bandstein  mit  Bänken  von  grauem  Ton  und  Oips. ....  1,10  m 

734,00  grauer  und  rötUolier  Sandstein  mit  Oips   1,00  w 

7 3',, (Kl  grauer  Simdstoin   2.00  in 

737,00  nw!>nr'>tt>r  im<l  irrün««r  T"ii   l.OtMii 

73K,0O  grauer  SaudHlein  mit  dünn.  11  Uiinkcii  \  oi»  wenig  schiefrigein  Ton  ä.UO  tu 

743.00  griUilicii  grauer  SaiidHtein  nut  Lagen  von  QutU-zgerüUou   3,00 10 

740^00  ziegelroter  sandiger  Ton   3^,50  m 

740,50  rotes  Konglomerat   0,78» 

757,28  Kohlenader   0,27  si 

757,55— 771  »00  rotes  Konglomerat   13,45» 


"D  e  Vorririgening  der  Mächtigkeit  der  Trias  füllt  auf,  wenn 
man  Ix  i  iu  ksi(  !it  i^rt,  daß  in  dem  Bohrloch  von  Cessingen,  das  sich 
in  uui-  24  km  Oät-uordöötlicber  Entiernung  von  Lougwy  befindet, 
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noch  363  m  Keuper  durchüunken  wordon  sind.  Auf  gleiclic  Ver- 
ringening  stöfSt  man  dagegen  32  km  nördlicli  von  Longwy.  an  der 
Attert,  bei  Etteibrüok.  Buntsandstein  keilt  auf  belgincheiu  ( Jehiet 
bei  Attert  zwischen  Devon  und  Kouper  aus  (Blatt  215  der  Karte 
von  Belgien),  Unt<^rer  Muschelkalk  (Muschelsandstein)  hei  Oher- 
feiilen  zwischen  Buntsandstein  und  Oberem  .Muschelkalk,  des- 
gleichen der  Mittlere  Muschelkalk.  Der  Obere  Muschelkalk  reicht 
bis  Niederplaten.  Die  Lettenkohle  greift  weiter  gegen  Westen 
bis  Rossignol  in  der  belgischen  Provinz  Luxemburg  über.  Sie 
wurde  früher  als  konglomeratische  Facies  de»  Oberen  Muschel- 
kalks angesehen,  und  nur  durch  allmähliches  Verfolgen  der  Über- 
gänge war  es  mir  möglich  gewesen,  ihre  Stellung  über  dem  Oberen 
Maschelkalk  (Nodosenschichten)  festzulegen.    Der  Salzkeuper 
wurde  am  Wege  von  Schrondweiler  nach  Cruchten  zwischen 
Lettenkohle  und  Schilfsandstein  in  einer  Mächtigkeit  von  nur  4  m 
erkannt,  und  westlich  von  Colmar  ist  ein  sicherer  Nachweis  nicht 
möglich.  Schilfsandstein  reicht  bis  Colmar.  Die  roten  Mergel  sind 
schon  weiter  südlich  zurückgeblieben,  während  Steinmergelkeuper 
und  Rhät  am  Bande  der  Ardennen  wesentlich  weiter  geg(>u  W 
reichen,  bis  in  die  Gegend  von  Rossignol  im  belgischen  Luxemburg. 
Bei  Nobressart  liegt  er  dem  älteren  Gebirge  ungleichförmig  auf. 
Das  Bhät  greift  noch  weiter  über.  Die  roten  Tone  kommen  hei 
Post  noch  vor.  keilen  dann  aber  wohl  bald  aus,  denn  bei  Rossignol, 
am  östlichen  Eingang  des  Dorfes,  lagern  schwarze  Mergel  des  Liaa 
unmittelbar  auf  rhätischem  Sandstein.' 

Die  einzelnen  Abteilungen  der  Trias  keilen  also  sämtlich 
/.wischen  anderen  .Abteilungen  dif^^er  Forrnntion  ofh-v  zwi^cUen 
Devon  und  einer  jüngeren  Alit«  i!img  der  Triits  und.  für  das  Uhät, 
des  Lias  aus.  Nirgends  IiuIk  u  wir  ein  Auskeilen  /w  isdi.  ii  P<  rin 
und  jiuij,'eifni  Schichten,  uml  das  Bohrloch  läßt  demnach  ein  un- 
erwartetes \'('rli!ilteii  erkennen. 

Wie  liat  man  sich  dies  zu  cikliiren? 

£he  au  die  Beantwortung  dieser  Frage  herangetreten  werden 

1.  L.  VAN  Wbrvsrk,  Brläuterungon  xur  (RMilogiaohon  OlwmiohtHkorto 
(l  :  SIMM  10)  (K>r  Hiulliclien  Hälfte  dos  OruOh.  Liixombiirg.  1SK7,  8.  24.  37*4:2. 
44,  40.  40.  48,  $0. 
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kann,  nuili  aber  zuerst  in  Retracht  gezogen  werden  \va«<  unter 
(lern  Perm  .Toly's  zu  verstihen  ist.  Der  Verfas.-ier  spricht  sieb 
»liuiiUi  ii'cht  bestimmt  aus.  Als  das  benurkenswertesto  hebt  er 
die  auf  Lagiautiab«iiiz«  hinwtisrnde  Ausbildung  der  o>)eren 
Schieliten  hervor  besonders  das  X'uikommen  von  Gips  in  den 
(Jesteinen  und  von  saldialtig'^m  Wasser  l»ei  der  Bohrung.  (S.  ♦» 
des  S«^pai'.it;ib(lriipke^  der  '2.  ^ftttcil.)  In  dvv  ersten  Mittciluiii:. 
Abschnitt  SchluLUolLirrun^en.  liält  er  für  >|)äter<'  Holinmu  tlii- 
Vnfsehließung  von  Steinsalz  und  Kalisalz  tiir  möglieh  iS 
Im  tieferen  ans  bunten  Tonen,  doloinitischen  Sandsteinen  und 
lebhaft  rotem  Sandstein  gebildeten  Teil  sammelte  .Ioly  schlecht 
erhaltene  Pflanzenreste,  die  ZeillbB  als  Walchia  piniformu 
ScHLOTHSiM  und  Cordniles  bostimmon  zu  können  glaubte.  Zu 
linierst  liegen  grobe  rote  Konglomerate  /  T  mit  kalkigem  Binde- 
mittel. Ks  zeigt  alle  Erscheinungen  eines  ( irnndkonglomeraten, 
das  einer  Transgression  seine  Entstehung  verdankt.  Die  (*eroUe 
sind  gerundet,  durchaus  nicht  eckig  (nuUement  anguleux). 

Die  Hoffnung,  Kali-  und  Steinsais  xu  finden,  läßt  wohl 
darauf  schließen,  daß  Joly  eine  Vertretung  des  Zechsteins  an- 
nimmt.  Dieser  Annahme  würde  aber  entgegen  zu  halten  sein, 
daß  die  nord-  und  mitteldeutschen,  dem  Zechatein  eingeli^;ert«n 
Salzlager  gegen  Westen  die  alten  Kerne  des  Sauerlandes,  Wester- 
waldes,  Taunus  und  Spessarts  nicht  erreichen.  Der  Rand  des 
Zechsteinmeeres  reichte  etwas  weiter,  sicher  bis  Heidelberg  int 
Odenwald,'  möglicherweise  bis  in  die  Pfalz,  wenn  man  die  hier 
gefundenen  Versteinerungen'  als  ein  Beweis  für  das  Vorkommen 
von  Zechstein  ansieht  und  nicht  annimmt,  daß  einzelne  Zech- 
Hteinformen  in  den  Buntsandstein  hineinreichen.  Sonst  fehlt  vA 
der  linken  Rheinseite  Zeebstein,  und  jedenfalls  liegt  nicht  der 
geringste  Grund  vor,  die  Zechsteinsalze  beiLongwyzu  vermuten. 

Es  kann  sich  also  nur  um  den  tieferen  Teil  des  Vena,  nm 
Botliegendes  handeln.  Obgleich  Walchia  piui form is,  die  aus  dem 
Bohrloch  angegeben  ist,  eine  gröllere  vertikale  Verbreitung  besitzt, 

1.  Di'utMchltindM  Kaliherglxni.  1907.  .Anlüge  1  timJ  2. 

2.  Li  iTr.A,  .\..  i'lMT  ih'ii  Munfsiinilstcin  im  llaarütgfbirgu.  —  Ck«og»o^- 
tiflclK-  Jahivtshcfti«,  K<i!*i*fl  IHS-s.  3U — 04. 
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denkt  man  bei  ikra^  Nennung  doch  zuerst  an  Unter-BotUegendes. 
Im  Saarlnriloker  Gebiet  überlagert  dieses  gleiehCörmig  das  Ober- 
karbon. Bei  den  geologischen  Arbeiten,  welche  den  Bohrungen 
auf  Kohle  inFranzoeiBoh-Lothiingen  vorausgingen,  nahm  NiCKLis* 
an,  daß  sich  Kuseler-  und  Lebaoher-Sohiohten  früher  bis  zur 
Mosel  erstreckt  hätten  und  daß  es  nur  möglich  sei,  Oberkarbon  in 
nicht  allzu  großer  Tid'e  zu  eneichra,  wenn  jme  auf  dem  unter 
dem  Triassattel  vermuteten  Kohlensattel  vor  der  Ablagerung  der 
Trias  abgewaschen  worden  seien.  Aber  sclion  früher  hatte  ich  die 
Ansicht  ausgesprochen,  daß  uiaii  hvi  den  Hohruiiticii  uuf  fnui- 
zösischein  iimi  im  angrenzenden  deutsch-lothringischen  (ichiit 
unter  den  Schichten  der  Trias  wohl  mit  dem  X'orkommen  von 
Ober-Rotliegendem  und  Ottweiler  Schichten,  nicht  aber  mit  dein 
von  Kuseler,  Lebacher  und  Tholeyer  Sehiehten  zu  rechnen  habe. 
Als  Ur.sache  des  Fehlens  nalini  ich  Her;uislu4)ungen  in  den  west- 
licheren Gebieten  während  der  Ablagerung  dieser  Seliieliten  un.- 
Sjjüter'  hol)  ieh  hervor,  daß  das  Vorkommen  von  gi^l  * n  Kunglo- 
ineraten  bei  Düppenweiler  auf  diese]l)e  Annahme  Innweise.  In 
der  Tat  ist  bei  keiner  der  bei  Pont-ä-Mousson  usw.  ausgeführten 
Bohrungen  bisher  Unterrotliegendes  angefahren  worden.  Die 
Bohrungen  auf  dem  Sattel  kamen  aus  dem  Buntsandstein  un- 
mittelbar in  verschiedene  Stufen  der  Saarbrücker  Schichten  oder 
(bei  Abaucourt)  in  Untere  Ottweiler  Schichten.  Das  im  südlichen 
Sattelfliigel  b<'i  Phlin  angesetzte  Bohrloch  blieb  im  Oberrotliegenden 
stehen,  und  diis  Hohrloch  von  Mont-s.-Meurthe,  in  der  großen 
Mulde  zwischen  Vogesen  und  dem  lothringischen  Hauptsattel,  hat 
unter  OberrotUegendem,  dem  Eruptivdecken  zwischengelagert 
sind,  Untere  Ottweüer  Schichten  erschlossen.  Daß  hier  in  der 
Mulde  das  Unterrotliegende  fehlt,  darf  wohl  zu  Gunsten  meiner 
Ansicht  gedeutet  werden,  daß  es  in  dieser  Gegend  nicht  zum  Absatz 
gelangte  und  auf  östlichere  Gebiete  beschränkt  ist. 

1.  De  rexUtence  poRsiblo  de  la  houiUe  «n  Meuiitw^t-MioMllei.  Nanoy 
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2.  Die  Kuliloimhlagc'rung  de«  RoichvIoDclM.  —  HitteiL  PhiL  Qfls.  in  Bla.» 
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Sötorner  Scliichten. 


Es  ist  deshalb  von  vornherein  sehr  unwahrscheinlich,  da6 
bei  Longwy  Unterrotliegendes  vorkommen  kann. 

Bleibt  die  Frage,  ob  Oberrotli^ndes  vermutet  werden  darf? 

Ein  großes  Becken  Oberrotliegendes  erstreckt  sich  im  öst- 
lichen Teil  der  Luxemburgischen  Bucht  von  Pfalsel  bei  Trier  über 
Wittlich  hinaus.  Nach  Lbpfla*  ergibt  sich  für  dieses,  nach  der 
Ld^gerung  und  dem  Vergleich  mit  dem  Nahegebiet,  folgende 
Ciliederung  von  oben  nach  unten  : 

Rote  Sandsteine  und  Schiefertone  (Kreuznacher  Schichten), 

Obere  Rote  Konglomerate  und  Sandsteine  (Wadenu^r 
Schichten), 

Porjihyi'breccie  und  TufiFe 

UiiUro  Rote  KonglomeraU' 

Der  Hauptmasse  nach  füllt  da«  (  Mx  i  lol  lictri  ndc  »  ine  ri  iniilden- 
förinig  gcbaiiit  n.  zwisrlitMi  dem  Devon  «  inucsuiikonen  CiiiilM  H  aus. 
doch  findet  auch  AuHagtrung  statt.  Die  i\)rphyrl)rcecien  finden 
sich  im  östlichen  Teil  df^r  Bucht,  gegen  W  e  s  t  e  n  greifen  Hie 
jüngeren  Schichten  über  diese  und  das  devonische  (iehirge  über. 
Abgebrochene  Buntsandsteins(?hollen  verllindern,  die  wt^stlich«- 
Grenze  festzustellen.  Da  Porphyrbreccien  in  dem  Profil  von 
.ToT.v  nicht  angegeben  sind,  kommen  für  den  Vergleic^h  nur  die 
beiden  oberen  Abteilimgen  in  Betracht  .  Die  Waderner  Schichten 
bestehen  aus  braunroten,  wenig  festen  Konglomeraten,  die  mit 
ebenso  gefärbten  Lagen  von  mittel-  bis  feinkörnigen  Sandsteinen 
wechseln.  Stellenweise  treten  dünne  Lager  von  rotbraunem 
sandigem  Schieferton  hinzu.  Die  einzelnen  Konglomerat-  odef 
Sandsteittschichten  erreichen  bis  2  m  Mächtigkeit.  Als  Gerolle 
treten  auf :  dunkelgrauer  Tonschiefer,  graue  Quarzite  und  Grau- 
wacke,  Milchquarz,  stellenweise  angereichert  in  den  oberen 
Schichten,  ganz  vereinzelt  IMabas.  Im  allgemeinen  haben 
die  Gerölle  nur  eine  Abrundung  der  Kanten, 
nicht  eine  völlige  Abrollung  erlitten,  eine 
dem  Ober-Rotliegenden  eigentümliche  Er- 
scheinung. 
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Durdi  Zurücktreten  d«r  Konglomenite  gehen  die  Wademer 

Schichten  ohne  scharfe  Grenze  in  die  Kreuznacher  Schichten  über, 
in  die  Stufe  der  roten  Sandsteine  und  Schiefertone.  Erstere  treten 
in  den  Vordergrund,  die  sandigen  Schiefertone  spielen  neben 
diesen  IM  den  mittlert'u  und  tieferen  Schichten  eine  größere  Rolle 
ülsi  in  den  höheren.  Die  entweder  grobbankigen  oder  dünn  und 
transversal  geschichteten  SandstfMiic  sind  dunlischnitllich  fein- 
körniL'.  Die  Farbe  wechselt  Äwi.schcn  rotbraun  bei  den  sohr  tonigen 
und  sfhr  feink.*i  jiigen  Lagen  und  einem  graulich-rot  hei  den  ton- 
freien und  gr()hcrk(")rnigen  Arten.  Stellenweise  treten  aueli  j.m;hh' 
])is  wi'iße  Färl)ungen  auf.  Die  toni^en  Lagen  erscheinen  hiiuHg 
heiigrünlieh-grau.  die  groberkörniffen  braun  geHeekt.  Glimmer  ist 
in  der  Stufe  nur  sehr  spärlich  beobachtet  wurden,  Feldspat-  und 
Kaolinkömer  sind  nicht  selten.' 

Mit  diesen  Schichten  läüt  sich  das  Profil  von  Joly  nicht 
vergleichen,  und  es  verschwindet  damit  die  letzte  Ausfiicht»  sie 
der  Gesteinsausbilduzig  nach  zum  Perm  zu  Btelleu. 

Daß  die  Stellung  zum  Perm  auch  vom  allgemein  geologischen 
Standpunkt  aus  auf  Schwierigkeiten  gtoßt,  wurde  eingangs  an- 
gedeutet. Buntsandstein  und  Muschelkalk  greifen  überall  weit 
über  die  Ränder  unserer  Botliegendbecken  über,  nur  bei  Longwy 
hätten  wir,  mit  Rücksicht  auf  die  Mächtigkeit,  den  Fall,  daß 
erstere  auf  eingeengterem  GSebiet  ab^setzt  worden  wären. 

Ähnliche  Schwierigkeiten  hat  die  Frage  der  Stellung  der 
Konglomerate  von  Malmedy  heraufbeschworen.  D*Omaliv8 
d*Halloy  stdlte  sie  wegen  ihrer  Färbung  zum  ,,gres  rouge  peneen'', 
DU.MONT  reihte  sie  durch  Vergleich  mit  dem  luxemburgischen 
Buntsandstein  dieser  Abteilung  ein,  und  v.  Dechen  schied  die- 
selben auf  der  geologischen  Karte  der  Rheinprovinz  als  verhältnis- 
mäßig älteste  Schichten  des  Buntsandsteins  aus.  Dkwalquk 
hielt  sie  für  gleiehalterig  mit  den  anderen  roten  Konglumeraten, 
welche  nicht  ^\  eit  davon  in  der  Kilel  und  in  Luxemburg  vorkommen 
und  von  ihm  beim  gre-  iML'urre  (unserem  Oberen  Buntsandütein) 
besprochen  werden.   Der  tiefere  Teil  der  Ablagerungen  gehöre 

« 
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aber  möglicherweise,  meint  Dbwalqüe,  dem  Vogesenaandatein 
an,  und  man  würde  sieb  dadurch  der  Auffassung  von  d'Omaufs 
d*Halloy  nähern.*  Ich  drückte  mich  später  in  demselben  Simie 
aus :  ,.Da  nun  bei  Annäherung  an  daa  alte  Gebirge  der  oben 
Buntsandstein  eine  geringere  Mächtigkeit  zeigt  und  sehlieOlicb 
gans  ausfällt,  indem  der  obere  Buntsandstein  übergreift,  so  darf 
man  wohl  annehmen,  daß  bei  Malmedy  der  Mittlere  Buntsandatein. 
wenn  überhaupt,  nur  durch  die  untersten  konglomeratischeo 
Schichten  vertreten  ist.  Der  größere  Teil  der  Kon- 
glomerate und  Sandsteine  von  Malmedy  wäre 
demnach    als    oberer    B u  n  t s a nds  te i n  ai^sQ* 
sehen.**'  Von  Gbbbb*  wurde  das  Konglomerat  von  Malmedy 
als  Oberrotliegendes  gedeutet.  Im  tieferen  T^l  der  bis  270  m 
mächtigen  Ablagerungen  herrschen  nach  ihm  Konglomerate,  im 
höheren  Teil  rote  Sftndsteine  und  Schiefertone   die  denen  voo 
Kreuznaeh  sehr  ähnlicli  sind.    Diese  Ähnlichkeit  war  die  Ver- 
anlasHung  zu  (Jrebe's  Deutuim.  1^  en i  kr  hat  der  Frage  eine  gröüere 
Mitteilung  jiicwidiiift,  an  deren  Sclilul.'»  t-r  /ai  der  An.-.i<ht  gelangt. 
daÜ  das  Alter  des  Kongluiueriites  \  on  Malmedy  unsicher,  waiir- 
scheinlich  aber  perniisoh  sei.'  Als  ic  li  im  Hei  l)st  I MitifliediTn 
der  Societe  geologique  de   Belgi(jue  (h*ii  Oheren  Iiunt>;uul-tein 
am   Hiinde  des  Oesling.  zwischen  UieUirth  und  Vianden  vi>r- 
führte.    erklärte   sieli    die    MeJir/ali!    der    Herren    mit  iiiiniitf 
Auffassunii  einverstanden.    Herr  Ri:ntkr  Idieb  zweifelhaft  li'l' 
sehe  nach  wie  vor  keinen  (irund.  meine  Ansicht  autzugefieu  and 
finde  nicht  nur  aus  petrographiselien  (Jrüriden.  sondern  auch  rtvif 
(irund  der  Verbreitung  des  Hotliegenden  und  des  Buntsandstoiib 
für  die   Kinreihung  der  Konglomerate  von  Malmedy  im  IVrm 
dieselben  Schwierigkeiten  wie  für  die  tieferen  Schichten  des  Bohr- 
loclis  von  Longwy. 

1.  DtWAi.ivt  K,  I^rodromp  d'unc  deflcriptinn  gfologique  tl(>  la  Belpqt»< 
BnixoUes  Ihso.  i:{7-i:ii>. 

2.  L.  VAN  Wk.uvkkk,  Das  K<mgl<>ini>n)t  von  .MalniriJy.  —  MitU>il.  g«-"!- 
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Da  alxT  die  Deutung  dienor  Sehichton  von  grölJteni  V/nHuU 
auf  die  Beantwortung  der  Frage  nack  der  Verbreitung  der  Kolilen- 
forniation  in  den  in  Botraeht  kommenden  (lebieton  ist  und  dio 
von  JOLY  angewiesene  Stellung  vielen  Zweifehi  unt-rzogen  werden 
kann,  war  mir  daran  gelegen  die  Proben  selbst  unt^rsuehen  zu 
können.  Die  Be.Hichtigung  der  Bohrkerne  wurde  mir  auf  nif  ine 
Anfrage  durch  Herrn  DB  Saintionon  bereitwUligHt  gestattet.  Ich 
spreche  dafür  Herrn  db  Saintignok  meinen  verbin<iiichBien 
Dank  aus. 

Leider  konnte  nicht  das  ganse  Profil  in  Berücksichtigung 
gesogen  werden,  teils  weil  einige  Boiirkerne  fehlten,  teil»  weil  es 
mir  bei  der  zur  Verfügung  stehenden  beschränkten  Zeit  nicht 
möglich  witf,  auch  die  Schlanimi>roben  zu  untersuchen.  Für  die 
Lösung  der  schwebenden  Frage  genügt  aber  das  untersuchte 
Material.  Nach  den  an  Ort  und  Stelle  gemachten  Beobachtungen 
hat  man  es  mit  nachstehender  Schichtenfolge  zu  tun : 

grauer,  iMndi|;!or  Ton  mit  Anltydritknollrn. 

xn  ohcr»t  ü.iO  m  Kon^loiiHTHt.  mU^  Tone  iiiil 
Anhydrit,  sii  mitt^mt  Sundstoin  mit  Oipti 

im  -Riii<l<*initt4-|. 
XII  ol^MMst    KoniiloiiKTiU.   iltitiinter   L'iiiiilti  di  r 
und   rötlielter  Miiiiligor    Duhumt    inK   \  icl 
Anhydrit  in  Knollon  mit  Ktiötdieu  vim 
Magnesit« 

lii'llfjniiiliilKT  Itis  imiI :  '         uulisiiT  Ton. 
(li'K^I.   mit   rM>hr  viel  Aith,\Urit  in  knolligen 

liellfKriiue  hu  rötlictu«  «iHnili)io  Tum*  mit  viot 

.Anh>«lrit    in    kni>lliL:>-n    MfMHun   und  mit 
Kiiotflu'n  v'in  Ma^^iirsit. 

p'üner  Sundtttoiu  mit  Aniiydritknollon. 
({riinlicher  Sundutein. 

xriitili<'li>'  iiiitl  ntt»  Mindigp  Ttmv  und  Umigor 

Sariilritfiii. 

>;t  iiitlii'lu-  und  iot*i  Tuim-.  an  ilu-  j;li  icliji«'lärhton 
Tun«  d»r  unteren  AbteiJim|(  des  Mittleren 
Mnsclii  llv 'Ik-.    orionernd,    mit  einzelnen 

rote  ttuiidi^c  Tuiu-. 
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i»s.'..7r.— «iss.sä 

(Hij.io— ü!»:j.ir. 
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700,00-  70*-»,7.'i 


34.  708.hu— 7O0,tt5 

35.  7<ir,.n,'  7<'(i,n.'i 
30,  70i»,iir»  -7oi»,2."i 

37.  70Ö.2.-»— 711,00 

38.  71 1,00—712,65 
30.  712,65—714,00 

40.  714,00—717,90 

41.  717.90—720.80 

4J.  7_»o.SM    7  _'•.'.«.'. 

43.  7iJ.?>r>— 7i.>.:{o 

44.  725.30—728^00 
4ß.  728,00—731,00 


411.  73 1.IN)— 734,16 
47.  734,15—737.10 


40.     740.70—743,86  ' 
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grÜDliotier  Sandüieiu  und  eine  O.IO  m  dirkr 
Konglomomtlagv. 

grUnlichor  gUmmorführender  feiiikömigBr  Stnd' 
atoin  mit  roten  TonsirMoheitliiiion. 

^ninlicliiT  Ihr  r<UIioli<'r,  feinkörniger  SsodiitinD. 

iloHjil.,   mit   cin/oJnpn  f.millon. 
^ünlic-he,  gliuiuicrfüitreiide  Stmiktfiiiu. 
«Ics^l. 

{«inkoniigi-,  j^liminoripc,  liellfZT'i"t'  n'tlicli«- 
San(lHt4>iiio  mit  Ha«'ln>n  Linsen  von  Au- 
hydrit.    Kino  toniße  ri>tc  EinlugtTiuiß- 

foinköruij{er,  gliinmcrif;er,  heU>4niuer  W»  röt- 
licher Sandatiiin  mit  flachen  Unsen  vvu 
Anhydrit. 

hellgrQnlietift,  feinkömigo  Sttndateine,  untar- 
»pordtMt  rot,  mit  wenig  Anhydrit. 

(les^'l.  , 

tlesul. 

ilosgl. 

grünlicher  feinkörniger  Sandstein, 
de^gl. 

grflnlioher  und  roter  Sandstein  und  aondifpr 

Ton  ndt  Gips  im  Bindemittel, 
dflsgi.  mit  einer  0,9  m  dicken  Koncdomctst- 

einlii^'eninf;. 
roU't  ntui  «rüner  8iin«lBtein  nml  f*»indi;.'>'r  Ton. 
grunJiclier  8an<lHtcin  mit  Gip»  im  Bindeniittri. 
desgl.,  auch  grünlidier  Sandstein,  gefleckt 
vorwiegend  grünlicher  Sandstein,  mit  Oif»  in 

Büidemittel,  untergeordnet  roter  sandigin' 

Ton. 

grüiiiielu«  uiiil  rote  RnniUii  inc  perullluhivn*i. 
vom  .\uäiiüheu  der  Zw  ini  In  ii.tchicIiUMi, 
Oipsaement  und  Einhigcning  von  Koo- 
glomerati 

grünliche,  rot|^fleokte  Sandsteine  nut  Gif«- 

Zement  und  einrelnon  KonglomcrrttlA*:«». 
grünlich-grmier,   gn»Jier  Sandstein   mit  Gii* 

zeinent  und  klein»«ii  fMinIlcn. 
UeKgl..  im  (ilien'n  Teil  eine  U,50  m  dicke  Kua- 

gluiucratlugu. 
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748,30 — 7üU,4.'i 


roten  l>iH  rolt'i'itiiiH'K  i\uii^l<iiiifiiit,  HtolUmweifiß 
(liu-ch  nicht  jjeruntlct«'  Umöllo  breccien- 
artig  (bei  750  m  Oorölb  von  0,1*2  tn 
DurehtneMBT  nüt  dolomituchera  Bintlo- 
iliittnl}. 


750,45^703,00 


roter  Ton   bis  i-otor  tonijter  8and*toin  mit 
kimnan  GeröUen. 


Ich  zweifle  keinen  Aagenblick  daran,  daß  die  Schichten 
xwischen  577  und  etwa  680  m  (Hälfte  des  Kernes  21)  dem  Mittleren 
Muschelkalk  angehören,  dem  damit  104  m  zukommen  würden, 
eine  Mächtigkeit,  die  mit  Rücksicht  auf  die  reichlichen  Anitydrit- 
einlagerungen  nicht  zu  hoch  ist.  Dadurch  fallen  auch  die  höheren 
Schichten,  die  im  Profil  von  Joly  als  oberster  Teil  des  Perm  und 
als  Triassandstein  bezeichnet  sind,  zum  Muschelkalk,  möglicher- 
weise zur  Lettenkohle.  Besonders  zu  bedauern  ist,  daß  die  Kerne 
aus  der  Tiefe  508 — 511,  die  Joly  zum  Muschelkalk  gestellt  hat, 
fehlen.  Die  Schichten  von  680  m  bis  714=34  in  können  dem 
Muschelsandsteiii.  (lif  iciiiffcu  von  714— T.'H  m=  17  iii  dem  V'ollzien- 
sandstein  zugerechnet  werden.  do(;h  muü  Lürade  die  tüenze  zwischen 
diesen  beiden  Stufen  alsetwü  \  illkürlieli  antjesehen  werden.  Jeden- 
tiills  entsprechen  die  Sehieint  u  /.w  ischen  08»)  ai  und  7."?1  m  dem 
iMuselielsand^tcifi  und  V'oltzieusanclsieui  zusammen.  T)a>  I^  nlll  einer 
Tiefi)»)luung  in  Dieuze  zeigt  grade  an  diesei-  Stelle  diesselbe  Schwierig- 
keit. Darunter  folgen  bis  zum  Devon  nueh  dem  Profil  von  Joia' 
bis  zu  771  m,  im  f;an/,en  also  4n  m  Zwisciiensehieliten.  üIht  (l(  rei\ 
Stellung  wieder  kein  Zweifel  ist.  Die  an  Kcken  nur  al>gerundeten 
Oerölle  gehen  den  Konglomeraten  mitunter  das  Aussehen  von 
Breccien  des  Obernitlietrenden,  doch  ist  diese  Erscheinung  für 
das  Grundkonglomerat  des  Jiuntsandsteins  ebenso  bezeichnend.' 
Die  Kolüenader  würde  also  in  den  Zwischenschichten  liegen,  eine 
Erscheinung,  die  aus  diesen  zwar  nicht  bekannt  ist,  aber  nicht 
als  unmöglich  zurückgewiesen  werden  kann. 

Bemerkenswert  ist  das  untergeordnete  Vorkommen  von 
Anhydrit  und  Knollen  im  Muschelsandstein  und  das  Gipsbinde* 

I.  Erliiutvrungt'ii  zu  Bliitt  Saurltriiekeii  der  Cioologiachen  Übonichtskwte 
von  £lflaU-L«*thriiigou  l :  iUUOUU,  ätr«Übiirg  lim,  S.  131. 
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mittel  im  Voltzionsandstcin.   Kh  kann  aher  nicht  verhindern,  sie 
diesen  Formationen  zuzuatelkii,  denn  ts  darl  nicht  übersehen 
werden,  tlai.)  diu  Schichten  in  Bohrlöchern  oft  eine  ganz  andere 
Ausbildung  aufweisen  als  über  Tage.  So  konunt  z.  H.  im  Bohrloch 
von  Dieuze'  zwischen  2ti5,00  und  265,30  m  Tiefe  Anhydrit  uiui 
zwischen  2(i5,3(»  und  260,00  m  Dolomit  mit  Anhydrit  in  der  Dolo- 
mitischen Region  des  Oberen  Muschelkalks  vor,  während  diese 
Mineralien  über  Tage  in  dieser  Abteilung  nicht  bekannt  sind. 
Schilfsandstein  kommt  in  der  Rt^rcl  als  mürber  toniger  Sandstein 
vor,  in  einem  Kisenbahneinschnitt  bei  Chnteau-Salins  wurde  er 
aber  als  durch  Oipsbindemittel  durchsetztiT  SaiidsUnn  angefahren. 
Der  Plattendolomit  des  lothringischen  Mittleren  Keujjers  ward« 
in  der  Bohrung  vonBaiicourt  mit  Anhydrit  durchsetzt  vorgefunden. 
Diese  Vorkommen  von  Anhydrit  oder  Gips  erklären  das  Auftreten 
von  gipshaltigen  aus  diesen  Schichten  austiretenden  Wassern,  und 
es  weist  gewiß  auf  eine  weitere  Verbreitung  von  Gips  oder  Anhydrit 
im  Buntsandsteitt  hin,  daß  die  durch  Bohrlöcher  in  ihm  auf- 
g^hlossenen  oder  aus  der  Tiefe  aufsteigende  Quellen  (Mondorf 
in  Luxemburg,  Niederkontz  in  Lothringen  einen  hohen  Gipe> 
gehalt  aufweisen.  Zudem  ist  die  normale  Facies  des  Oberen  Bunt- 
sandsteins, der  RÖt,  eine  gipsführende  Formation.* 

Der  angegebenen  Deutung  dieses  Profils  stand  das  Vor> 
kommen  von  Wakhia  entgegen  ;  die  Tiefe,  in  welcher  sie  gefunden 
wurde,  hat  Joly  nicht  angegeben.  Ich  bat  deshalb  Herm  Pro- 
fessor ZsiLLBB  zu  prüfen,  ob  bei  der  mangelhaften  Erhaltung  der 
Reste  nicht  eine  Verwechslung  mit  Folteta  möglich  sei ;  auch 
bemerkte  ich  ihm,  daß  die  Tiefe  des  Fundes  wahrscheinlich  zwischen 
714  und  731  m  liege. 

Der  um^henden,  ausfiihrlichen  und  liebenswürdigen  Ant- 
wort des  Herrn  Professor  Zbillbb  entnehme  ich,  daß  sich  die 
palaeobotanischen  Funde  mit  der  Zuweisung  zu  einer  jüngeren 
Formation  als  dem  Perm  wohl  vereinbaren  lassen.  Die  Stucke 
waren  Herrn  Zeiller  mit  der  Angabe  zugestellt  worden,  daß  es 

1.  Vergl.  dieso  MittoOungen  8.  361.  2.  GipSBandstoin  t>nvH)mt  ZaasMt. 
(III.  ii"))  aus  OKrr.  rn  Buntj*an(j3t«'tn  voti  Woisbucli  am  Kocher,  v.  ASOIO' 
vou  MeUridtätadt  a.  d,  Rhüo.  (Q«ogu.  Jabreah.  1900,  159). 
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flieh  nur  am  Karbon  oder  Perm  handeln  könne ;  ersteros  er- 
schien  ausgeschlossen,  so  daß  nur  Perm  anzunehmen  war  und 
eher  an  WatMi  ab  an  Voiizia  oder  gar  Ollmannia  und  Pagio- 
pkyUum,  welche  in  Betracht  kommen  konnten»  gedacht  werden 
mußte.  Eine  sichere  Bestimmung  war  unmöglich,  da  nur  die 
äußeren  Charaktere  berücksichtigt  werden  konnten  und  die  Er- 
haltung eine  schlechte  ist.  Die  fraglichen  Zweige  seien  vollständig 
vergleichbar  mit  dem  Bruchstück  der  Hauptachse,  das  Schimpbr 
und  Moüosoi'^  auf  Taf.  VIII  abgebildet  haben,  oder  auch  mit 
dem  rechten  unteren  Zweig  von  Taf.  VII,  und  zeigen  jedenfalls 
ganz  das  Aussehen  von  Zweigen  der  VoUxkt  heterophyUa  mit  homo- 
morphen  Blättern.  Die  Tiefe  der  einzelnen  Fünde  soll  zwischen 
700  und  760  m  liegen.  Ich  spreche  Herrn  Professor  Zkillbr 
für  seine  freundliche  Auskunft  hierdurch  meinen  verbindlichsten 
Dank  aus. 

Da  mir  die  Tiefenangabf  niclit  gciiü^tt-.  wiitultc  ich  mich 
an  Herrn  JoLV  und  erhielt  wähn-nd  der  K(jmktur  dieses  Auf- 
satzes von  ihm  die  ADtteilung,  daß  un>si(liere  Pii.ui/.rnüpunm 
schon  bei  711  gefunden  worden  seien,  die  tiefst iii  aber  im 
roten  Sandstein  oberhalb  740  m.  Diese  Zahlen  nähern  sich 
den  von  mir  auf  Grund  der  Gliedd  unii'  des  Profils  vermuteten 
ZaWen,  714  bis  731,  so  sehr,  daß  wohl  an  dem  Vorkommen 
von  Vo/tzia  statt  Walchia  nicht  zu  zweifeln  int. 

Damit  ist  das  einzige  Hindernis,  das  der  von  mir  an- 
genommenen Deutung  des  Profils  im  Wege  stand,  beseitigt.  Wir 
haben  es  von  577  m  bis  753  m  mit  Mittlerem  und  ünt^^rem  Muschel- 
kalk sowie  mit  Oborem  Buntsandstein  zu  tun,  die  hier,  wie  die 
Beteiligung  der  Konglomerate  beweist,  in  der  Nähe  der  ehemaligen 
Triasküste  abgelagert  wurden. 

Diese  Umdeutung  der  von  JOLY  zum  Perm  j:est  eilten 
Schichten  bietet  der  Einordnung  in  die  am  Rande  der  Ardennen 
bekannten  geolo^schen  Verhältnisse  keine  Schwierigkeiten,  indem 
gerdUführende  Schichten  in  einer  ganzen  Reihe  von  Abteilungen 
der  IVias  nachgewiesen  sind.  Mächtige  Konglomerate  z.  T.  mit 

1,  HcHiMPiES  «t  MoüaKOT,  Monographie  dcet  pldütcs  foiailes  dit  grd«  bigairö 
dm  la  chatiM  de»  Vo«ge«.  Leipzig  1844. 
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tUjluinit is(  lit  in  Bindemittel  oder  aiieh  lockere  Gcröllablapernniien 
leiten  iilx  i  drm  Devon  den  (Hunii  Buntsandstein  riii.  iIit  in 
seiner  Miit  ht  i».rk(  il  gegenüber  südliclitTt  n  Oehietcii  anseinviUt 
V'oltstiensandsteia  und  Zwisclienschichten  lass(  ii  ^icll  kaum  aus- 
einanderhalten, (leröll führende  Sand*<teiiit  treten  bis  dicht  an 
den  Oberen  Muschelkalk  heran  (Erläuterungen  zur  geologischen 
Cbersichtskarte  >hr  südliehen  Hälfte  des  Groliherzogtums 
Luxemburg,  I^iotil  auf  S.  19),  reichen  stellenweise  in  diesen 
hinein  und  finden  sich  sowohl  im  Nodosenkalk  (ebenda  S.  31) 
als  besonders  in  der  Dolomitisehen  Region  (unterer  Teil  der 
Schioiiten  mit  Mi/ophoria  f^nhlfiissi,  ebenda  S.  34).  Auf  die  kon- 
glomeratische Entwickelung  der  Lettenkohle  wurde  schon  Seite  347 
hingewieAen.  Ihre  größte  Ent Wickelung  erreicht  sie  zwischen 
der  Attert  und  der  Wark.  Auch  der  Schilfsandstein  weist  in  seinem 
nordwestlichsten  Verbreitungsgebiet  GerÖllführung  auf  (ebend* 
S.  39). 

IMe  verschiedenen  küstennahen  Bildungen  treten  in  Zonen 
auf,  welche  dem  Rande  des  Devons  gegen  die  Trias  parallel  zv 
laufen  scheinen.  Das  Vorkommen  ähnlicher  Bildungen  im  Bohr- 
loch  von  Longwy  weist  aber  darauf  hin»  daß  eine  Umbiegung  der 
Zonen  nach  Süden  stattfindet ;  die  Uferfacies  legt  sich 
unmittelbar  vor  den  Eingang  der  Luxem- 
burger Bucht,  in  deren  Mittellinie  Longwy  sich  befindet. 

In  der  Mulde  zwi^rlicn  Wi^rrscn  und  dem  lothriiiL'ix  I  i'n 
Hauptsattel  tritt  der  Untere  M nsi-helkalk  in  nonniilcr,  v« >r\\  i'  gt  nd 
k;ilkig-dolomitiseher  Ausbildiuig  (mit  WClli-nkalk  und  Si  lianm- 
kiilk)  auf.  Die  Lfinsjserstreckung  dieses  Knt  w  ickcluTi^'s^rcItii  tf:-  i^" 
eint'  Südwest  nordöstliche.  Senkrecht  dazu,  gegen  X\V  und 
geht  er  in  eine  sandige  Ausbildung  ülx'r.  Darnach  war  r.w  erwarttn 
daß  die  normale  Entwickelung  unter  der  Bedeckung  durch  jünger«' 
8chichten  noch  weit  gegen  SVV  fortsetze.  In  einer  Bohrung  in  drr 
Saline  von  Dieuze'  wurde  aber  gegen  diese  Erwartung  der  Untw 
Muschelkalk  in  sandiger  Ausbildung  erbohrt :  nur  noch  unter- 
geordnet waren  Dolomitlager  eingeschaltet.  Das  waren  die  ersten 

1.  ).  o. 
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mir  bekannt  gewordenen  tataächlichen  Anzeichen  fär  die  An- 
näherung an  eine  südwestlich  oder  westlich  gelegene  Küste. 

Beide  Erscheinungen  lassen  sich  schwer  mit  der  Auffassung 
in  Einklang  bringen,  daß  die  luxemburgische  Trias  in  einer  gegen 
das  Pariser  Becken  offenen  Bucht  abgelagert  worden  sei.*  Auch 
die  Bucht  des  Rotliegenden  vbn  WittUch  war,  wie  aus  dem  Über- 
greifen der  Schichten  zu  sehließen  ist,  nach  der  entgegengesetsten 
Seite  offen. 

Dadurch  erscheint  die  Möglichkeit  des  \'ork()nuuens  einer 
Ka.rhonbucht  in  der  Luxem  I)urg-Tri(ier  Bucht  ;uisgeachloHHen. 
Die  ältesten  Schichten  inmihull)  dieser  sind  die  in  ihrctn 
nordöstlichsten  Ende  abgesetzten  Porphyrhieecien  und  Unteren 
Roten  Koiiglümerute,  von  hier  fand  ein  f^bergreifen  der  jüngeren 
Schichten  in  westlicher  Richtung  statt.  Die  gleiche 
Eisclu'inung  beobachten  wir  im  Breuschtai.  Das  Wittlicher 
Becken  ist  das  erste  Rotliegendbecken  nördlich  des  Saar- 
brücker  Beckens,  im  Breuschtai  begegnen  wir  dem  ersten  Becken 
südlich  desselben.  Anch  dieses  beginnt  mit  den  tiefsten 
Schichten  des  Olx  rrotliegenden,  ältere  Schichten  dieser  Formation 
oder  gar  Oberkarbon  sind  nicht  aur  Ablagetung  gekommen. 

Der  Rand  des  Triasmeeres  verlief  vermutlich,  wie  dies  die 
Übersichtskärtchen  von  db  Lappabbvt  veranschaulichen*,  von  den 

9 

Ardennen  nordwestlich  von  Longwy  in  südlicher  Richtung,  am 
Schluß  der  Bunteandsteinszeit  gegen  die  Mont-Faucilles,  am 
Schluß  des  Keupers  gegen  den  Nordrand  des  Morvan,  jedoch  wohl 
nicht  gradlinig,  sondern  mit  einer  schwachen  Ausbiegung  g^en 
Westen. 

Die  im  Westen  sich  bemerkbar  machenden  Bewegungen," 

1.  DaU  di«'  Liixrinburger  Bucht  keim-  ui-Hpninglicho  wi,  Imbo  ich  zmn  erstrn 
Mh!p  in  «Inn  Kr!thitrniiix«>ii  zur  gt  nloyi-si  in  n  rf.i  rsicht^kaifi  di  r  »iuU.  Hälftr 
des  (Jlr<.>Uh.  Liix(<iiiburg  (1887)  ä.  10  hervorgeli(>lN<n.  Später  hin  ich  (MMundürü  in 
dem  dngnngH  erwähnten  Gutaditon  dttniiif  zurückgekommen. 

2.  Traittö  de  g^ologi«..  p.  1036.  1048  iind  1068. 

3.  Für  berauahebende  Bew«>gung«n  cur  Bimtenndsteinsseit  im  Westen 
spricht  die  Alinahitie  der  Uaoliiigkeit  der  Bunt«aadateinachichteD  in  den  in 
Fr«nzöuKh-Lothringen  »bgwteuften  Bohrlöclwrn  in  der  Riehtung  von  Ost  nach 
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welche  lUi-^  l'!if<'rrotliogend«'  verhinderten  in  l'i mziisitich-Loth- 
rin^MMi  einzudringen,  setzten  Hpäter  auch  dem  Trioftmcer  rw> 
wcHtliche  Grenze,  und  man  wird  sie  aueh  für  die  vermutete  Ab  | 
grcnxung  der  Karbonbucht  in  Betracht  ziehen  müssen. 

Der  Naohwei«),  daß  Oberer  Bantsandf^tein  bei  Longuy  un-  | 
mittelbar  auf  Devon  übergreift,  verschiebt  das  Vorkommen  der 
Kohle  weit  außerhalb  diesen  Gebietes  gegen  Süden  und  Südosten, 
t^berall  greift  der  Buntsandstein  weit  über  die  Kohle  über,  und  e>  | 
ist  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  daß  sich  zwischen  Longwy 
und  den  Rand  des  Karbons  noch  ein  breiter  Streifen  einschiebt.  , 
in  welchem  Vogesensandstein  sich  auf  das  Devon  auflegt.  Ob  auch 
ein  Streifen  von  übergreifendem  Oberrotlicgendem  eingescholiea 
ist»  läßt  sich  nicht  voraussagen,  ich  halte  es  aber  nicht  gerade  für  | 
sehr  wahrscheinlich.  Von  der  Kohlenforraation  wird  man  aber, 
aus  der  Gegend  von  Longwy  kommend,  wohl  zuerst  die  Ott- 
weiler  Schichten  erreichen  wahischcinlich  erst  südlich  zon  Biiey. 

I 
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Prafil  der  Trias  aus  einer  Tiefbohmng  in  Dieuse  (Lotbr.). 

Von  Beigrat  Dr.  L.  van  Wbrvbkb. 


Dio  Tief liolirutig  ist  y.nr  Et  tm  sclmru.'  Untorgrmides 
cloH  Salzßcbiett's  von  Dienz?*  nnf  Aiiirijuii'i  <1<'^  ( Jciin  aldiirktors 
der  Aktien-(Jcsellselj;iti  .  An<  it'mu«s  salines  cloinaniuks  de  l  Est", 
Herrn  de  Stücklk.  in  UMMi/07  in  dor  Saline  Dienze  answ'führt 
\v(>rd<Mi.  Herr  de  Stücklk  erniögliclite  es  mir  lUieh.  die  Bolu  k«  rnc 
zu  iintorsuehen  und  Rostattete,  die  Krp<'l)niHse  der  Untersueliung 
zu  veröfTentliehen.  leli  spreelie  ihm  hierfür  meinen  verbindliehsten 
Dank  aus.  Das  Abteufen  des  Bohrhiehcs  erfolgte  naeh  dem  System 
Krkjcha,  bei  welchem  die  \\'ände  des  liohrlru  hes  durch  Ein- 
spritzung von  Zement  gedichtet  werden,  eo  dali  eine  Verrohrung 
nicht  notwendig  ist. 

Bei  der  Untersuchung  (ier  liohrkerne,  die  nur  durcli  die 
Unterstützung  der  Beamten  d 'r  (Jesellseluift  wesentlich  erleichtert 
wurde,  stellte  ich  nachstehende  Sohichtenfoige  fest : 

8  e  h  1  f  Ii  t  o  n  v  u  m  8  f  Ii  i  1  f  «  a  n  d  h  t  r*  i  ti  b  i  m  zur  L  k  1 1 0  n  k  » Ii  1 «« 

\'nu    27     —  t'J  IM  (vit'l  K<'riucrluKt )  iH'lljirmu"  uritl  n»tv  JI«Ti{i  i  mit 

AiifTrn  von  Fas«  r^ij>s. 
42    —  i}((.7  v<imr'Migon(l  grauo»  iitit4>r^fN>r(lnot  nitc  Mi*rji<'l 

mit  Otpii.  mmM  in  Adern.  Ikti  4H  tu  titiroiner. 

.,      .■»»■». 7  '■<7,<1(>  diinkli  ".  nnit'iiuT  G  i  [>  s. 

>"»".•••> —  riH.;{((  jjr.'iiM'  Mci'iii'l  mit  Aiis'jiujiiinirsrcxtfn. 

,        .*»{(.:{(> —  (»'J,!»!»  I  jtH-H«  s  Sali   mit  duiikU-ii  Mrr;it>lciiilii^«-riiii)^i-a 

c.-j.ut»—  «M.iit»  i  iSaU. 

„  flü,20 —  ltfl.40        1.2(1      dunkelgraiter,    uiitergt><jrdnft   rut4*r  Dulotiiit 

Att.40--  »7.2U       0.80      Mlgi^bos  bis  ttrniu«  Sals. 
4I7,2U^  07,28       0.08      dunkolgrauer  Dolomitroen«»!. 


I 
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Von  «7.28— 

C8.01— 
„  7{»,05— 
„  75,50— 

78,20— 

77,90— 
HK,4K— 
ÜU,30— 
03,26— 
04, 


»» 

n 


07.30  in  0,08 

«7,00  0.3Ü 

(>8,U1  U.35 

75.05  7,04 

75.50  0,45 

70.20  0.70 

70^30  0,10 

77.00  1.60 

HMS  10.58 

!M),:}0  I.S-.» 

UU.2Ü  2,96 

04,46  1,19 

07,13  2,08 


97,13^  07.33  0,S0 

07.33—  W.M  1,20 

„      JW..'>3—  l)»,3r»  0.82 

„      ü»,3.5—  »l).7.'j  U.tu 

.,      911.75— 100,25  0,50 

,.    100,25—103,00  0,75 

103.00—105.00  3.60 

106,00—105,80  0.20 

„  105,80—107.00  I.SO 
„     107.00— 10!),>>5 

„     100,25- 11 0.JO  O.Oö) 

„     110.20—113.70  3,50 

;,     113,70—117,00  3,,30 

,.    117.00—120,00  3.00 

„    120,00—120,17  0,17 

„    120,17—121,70  1,53 

121,70—122,40  0.70 

„    122.40^140,00  i7,80 

„    140.00—140,00  0,00 

„     14ti,0U— 147,33  1.33 

147.33—148.70  1,47 

„    148,70—140,50  0,80 

..    140.50—150,03  7.13 


Salz,  irrBw  l.is  gell». 

Doloiiatinergel. 

dichter   G  i  p  h. 

Salz,   gruu  bi»  weifi. 

Dolomitmefgel  mit  einzelnen  SalskrisUillen. 

Sals,  grau. 

Dolomitmergel  mit  8>lskristaUen. 
I  Sali,    weiU  biH  ^ran. 

i  Sals,   weiß  mit  lötlic  licii  und  prünf""  Fhfken. 
n<>!<niiif riiiTm'l  mit  ■  in/clncn  SalsiuriiitüJleii. 
Sali,   weili  biH  diinkotgruu. 
Orauer  Doloitiitmergol  mit  Saltswiiiclienla^. 
Roter  und  grauer  Dolomitniei^  mit  Gip»- 

einlagpnmgen,  tmlacgeordBet  Duloinit. 
Sali. 

Qreuor  E)olc>niitmergel  mit  Qipa  und  etvas  S«U- 
Salx,  tonig. 
i>olunnt  mit  (t  i  p  ». 
Salz,  in  der  Mitte  2  ciu  Gips. 
Grauer  IMomitmergel  mit  kleinmi  SelzncaMn. 
Salt,  gelblich  bis  grau. 
1  Ddloroitraergel  mit  Oipa. 
\deHgl.  mit  rotem  Ftuoraals. 
j  Dulomitinergel.  rot  \t.  ^rHii  mit  rotem  F«»flrMit 
'  Cirnucr  Dolomitmergel  mit  Gipe. 
Salz. 

Dolomitmergel,  rot  und  gruu. 

Salz,  heilgoib  bis  grau. 

Grauer  DoloniitniergBi  mit  Gipe  und  Sab* 

Sali,  grau  bia  gelb. 

Grauer  Dolomitmeiigel  mit  zwei  dtimwa  Bali* 

Anlagerungen. 
Sali. 

Dolomitnmgel  mit  etwaa  Dolomit  und  Aa* 

h  y  (\  r  i  t  . 

Graue  tmd  rot«»  Mertjel.  mtr««  Faaorsalr  nl*  An* 
füUuitg  einer  nahezu  tM  ttkroclitvu  KJutt. 

Dolomitmergel  mit  Gips. 

Graue  Mergel  mit  rotem  Faaenalz  ab  Atw 
f üllung  einer  aenkreehten  Kluft. 

Roter  und  grauer  Dolomitmei^l  mit  Gip' 
und  Anhydrit. 


I 


Digitized  h^^füGglQ 


aus  oiitcr  TiefboUruug  in  Dicuze  (Lottir.). 


Von  160,63— 167.00  m  0,67 

„     167.00— 166«00  1,00 

„     i:»S.OO— 174.(50  16.60 

„     174.iX)~175.20  0,60 

170,20—177,20  2,00 

177»20— 190,69  13,36 

„    100,65^197.00  6,45 

„    197.00—199.60  2.00 

100,00— 203,20  3.60 

20:1.20—207.01  l  11 

„    207.01—207.01  0,30 

.,     207,91— 243,lü  35.24 

248.15—243.35  0,20 

,.    243,35—244.05  0.70 


Rotas  FaMZMlc 

Orauer  Dolomit  mergel  mit  O  i  p  s. 

O  i  p  8  mit  DnloinitineTgel. 

Salz  mit  2  dünnen  I«agen  von  grauen  Dolomit- 

inerneln. 

(iruuo  Dulumitiuct'jjel  mit  A*l«>rri  vuii  FiiiM*n*til%. 
Q  i  p  9  mit  DotomitmefgekwiwhenlagKvn. 
SalSi  grau  und  geiblidt. 

Gips  mit  grauen  DolomitmeirKPln,.  im  obaran 

Toil  mit  Salz. 
Salz,  \tran  imil  gt^lbUeh. 
C  {  p     mit  Dolomitmergoln. 
Sals,  k«>i'fug. 

Gips  odrr  Anhydrit,  grau,   z.  T.  aUuk 

tonig,  Quarzitknolie. 
Orauer  Doloinitniorg«4  mit  Anhydrit. 
Anhydrit. 


L  o  t  t  o  II  k  u  h  1  u  n  f  u  r  U)  a  t  i  u  n. 


9* 

244.0.>— 244.35 

0.3t» 

Anliydrit.  doldiiiitirtchu 

9f 

244.3.".— 245.05 

0,70 

D'  Ii -mit  mit  S<'liali'iimst<'h. 

»f 

245,05— 24  .-..10 

0.05 

1  )M!iiiiiitiiu>rt.wI  mit  LhufiUa, 

24.'».  10— 245, 70 

0,ti4l 

Doitjiiut  gtiinlirlij^rmi. 

245.70—246^80 

1,10 

Dolomitniergfl.  chukuladcbrauu,  mit  Enüurki 

240.80—248.20 

1,40 

Dolomit  xmA  aandiger  Dolomit  und  Dolomit- 

meigol.  (bei  247,80  QuanütknoUe.) 

24K.20— 251.07 

2.H7 

Doluinitiiu  ruca  (boi  250,37  u.  261.07  m  LtiUTd/a). 

•  I 

251.07~251.S7 

0  HO 

ToniirdT  Dnloinit. 

251.87—252.30 

(».43 

Doiciiniliiier^i;!  mit  LinguUt. 

ff 

252,30—203.20 

0,00 

Duluiiütmurgel  iiiit  FiäcIirtMt*)». 

99 

253,20^254.00 

1.40 

Tonig^r  Sondatein. 

19 

264,00—257,20 

2;60 

F«eter.  grOnliohor  und  rötlicher  Ton  mit  Lmgula 

und  Fiachzähneu. 

257.20—257.40 

(».20 

Toniger  Sandetein. 

257.40—203.50 

o.lo- 

Duriki'^nmtT,  tuiiiofriger  Ton. 

2r>3.50— 2t!:?.To 

DifllttT  I>ol.,Uiit. 

•> 

203,70—204.40 

0.70 

üi<'iit«T  luul  kuriiiiii't  Doloittit  nut  A  u  Ii  y  d  r  i  t 

und  dünnoii  Suliiuiifii  von  l'n-sorgip». 

t 

264.40—205,00 

0,00 

Dichter   Dolomit   und   achwaneer  achiefrigur 

DolomitmergeL 


J 


/ 
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Von  200^00—286,30  m 

..  205.30^260,00 

.,  2nc.,(>(»— -2(10,50 

„  JC.O.öO— •2<»7.00 

„  -ifiT.oo — 'j<»7.r>o 

„  2ü7,äO  ~i(lS.U(» 

M  268.00— 20S,60 


268,fi0— 289,1i> 
209,16— 272,A0 

27-2.r,0— 273.70 
273,70—270,70 


,.    27l'.,7U— 277,70 


277,70—278.60 
278,60—280,00 

„  2H0,00— 282,70 

„  2H2.70— -iSa.UO 
„    283,80— 288.00 

288,üf»— 388,64 

„  3419,54—338.50 

„    33«,üO— a-*i,7«» 


341,70—344,60 
344,60—344,06 

311,(1.-.— 31(i.0<l 
340.00—347,10 

:»47,10-  3i7.HU 


Dolomitiflcho  Region. 

0.30  Anhydrit  mit  F««eigip«. 

0,70  Dolomit  mit  Anhydrit  und  Faser^ps. 

0,.-»(t  Diclitrr  Dolnmit  mit  (  ali-itdritsen. 

0.3(1  K<iriiip>r  Duhuiut  mit  Schalenresten. 

i(>.."i(l  DifliffT  Dolomit. 

Ü,ii4J  Schwarxt-r,  3t;lüefrigcr  Üoloinitmorgi-L 

0.60  Kdraiger  und  dichter  Dolonut.  dunkler  Dnbwiit' 

inerg^l  mit  Lingula. 

0,05  schwartBr,  ichiefriger  DolomitmcrgoL 

3,35  Dichter  und  körnige  KAlkstein. 

1,20  D.  il.irnitnu'rm'l  mit  E$thfria. 

3.0Q  Lücko  in  «It-n  Mohrk«Tnr-n.  —  IDichter.  towg^ 

Kalk  mit  I/iit-iuln  und  i5fhal<^nn«st«'i). 

1,0(1  Duluniituu^rgol,  iiutcrgeordutt  Dolomit,  LiHjw/a. 

Oberer  Muschelkalk. 

1,80      KSmiger  und  dichter  Kalk. 

1,10      Dolomitmetg^,  Mhwani  mit  v«Ninie)teii  Trre- 

l»riit<!ilH('lit»lon,  imt«"r)Lrt>oriin«»t  Dolomit. 
2,10       Dichter  Kalk  nnt  IVmpliix,  dnrunt<T  kömijpT 

Kalk   mit  tniusfu>nliaft(*r  IVivbrutuia. 
l,2i»       Dunkelgruiioi-  D(»|omitnM«it;o!. 
16.10      Qraue,    musclilig    hroohonde    Morgi-I.  unUir- 
geordnet  Einlagerungen  von  tonigom  Kalk. 
1 1,64      Grauer  Dolomitmeisel  mit  gans  untergiPoRlMtra 

KaJkttcioitwiwhenliigen. 
28,88       Qraurr    Dolomit  mi;rgcl    mit    häufigeren  tmi 
dickf-n-n  KHlkzwisrlii  iihii/cn. 
3.2U '      KörniL'' r  Kalk  mit  T«'n'l>ratiila  und  v«n'ii»»'U«'4i 
Tioi-luti'n  (  rrochituiiktUk). 

Mittlerer  Mutcholkalk, 

2,80      Dichter,  gelblicher  Dolomit. 
0,16      Kömigar.  weiOer  Gipn. 

I..'<.*i       Dichter  Dolomit. 

1.10       DimkelgrtuKT.   «cliicfrigor   Dolomit ineiigBl  ni* 
«•inzrhicn  Adern  \'on  KtifserifiiM. 

1,70        Dichter,    whiefrig    spaltender  lX>loniit 
Dfdomitmeii{cl. 


1.  UnrcgchnäUigkt^iton  in  der  Tiefenbeieichnung. 


uiyiiized  by  GoQ 


aas  ointtr  Tiefbohrang  in  Diense  (Lotlir). 
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Von  34 7,H(>— 348,00  m 
34K,00— 348.30 
„  348.30—351.30 

„  381,30—363.10 

„  3.13.80— 35 ').'2Ü 
».  3fi5,20— 37i,8<) 

„     37),MO— 372,m» 
372.90—381,00 
„  381,00—382,00 
„  882,00-^80.00 


„  380,00—390,00 
3ÖO.0O— 30S,00 
392.00—400,50 

„  400.60—401,00 

„  401.00—402.50 
.,  402,00— #Ofi,00 

„  405.00— 4(»5.05 
405.05 — 409.70 


M 


409,70—410,10 
410,10—410,70 
410,70—417,00 
417,00—417.05 
417,06—419,00 
419.00^447,20 


0.20  AnhvHrit 

0,30        Dichter,  »«ihiffrisj  «pnlt«'nd«»r  l><>lomit. 

3,00       Ditihtör  Dulumii  iiiit  düuueii  AnliyUrit- 

lanen  weehielnd. 
2,60      Anhydrit  mit  däniivn  Lagen  von  dielitoin 

Doloiküt. 
1.40       Dichlor  Dolomit 
lß,t{0        Drchtt^r    Duloiiiit,    l)oloniitiiit'rfj;«>l    umi    .\  ii  - 
h  y  d  r  i  t  in  <lünnf  u  Scliiohton  wecluiullagurnd. 
1,10        lJt>li)tiiit.  <>c)litliiiH:h. 
8,10  Anhydrit. 
1,00      Diehter  Dolomit. 

4,00      Sehwaner,  Khiefrigor  Ton  und  iintergsordnet 

dicht<'r  Di>lottiit  mit  Atlern  von  Sals  (bei 
385,4  in  O  tt)  in  rotor  Ton,  bei  386  m  kömigur 
Anhydrit  n.il.l  ni). 
4.00        i>ulunutiiiL»rg»'l  und  dichter  Ddluinit.  im  untcit  n 

Teil  mit  Eitilagoruugon  von  Anhydrit. 
2,00      HoUgrauer  und  rotor  Ton. 

Sab,*  I.  Lager. 
1,00      QrauAr  und  rotor  Ton. 
18.50      Salz,  H*>hr  ^rolikömig  (2.  Lager). 

(beidr  Lager  zuummeu.) 

1,10  Hellgrauer  und  roter  Ton,  aohiraraior  Dolomit» 
mergel. 

O.!»0       I)irht<'r  I>>lomit. 

2.S0  3-  on^  4.  Lager  von  Salz,  durch  0,35  m 
.Hchwnr/(«ri,  Huliiofrigeti  Dulutntt  gvtronnt. 

0,05       A  n  h  y  li  r  i  t. 

4,6S  5.  und  0,  Lugcr  von  Sali,  getrennt  diii-ch  0,20  in 
dichten  Dolomit  mit  SalKkrjatnllo«.  Daa 
0.  TjRgiBr  iBt  stark  durohwoohien  mit  An- 
h  y  d  r  i  t. 

J»,40       A  n  h  y  «1  r  i  t. 
O,(i0       Dicht<^r  LKilomit. 
ü,30        Dichter  A  n  h  y  <l  r  i  t. 
0,05        Riiti'r  und  licllitiniucr  Mtirgcl. 
1,96      Kömigor  Anhydrit. 
28,20      Hellgmuor  und  rotor,  ichiefrignr  Ton  mit  Adom 
von  Fattorgip«. 


1    K''r[i\<<r!tist<-.  m  dnO  diu  .Mäclitigk«'it  ik?r  «inzf<lnpn  Lagrr  nicht  anp«*- 

gebcn  werden  ktimi. 


Diqitized  by  Google 
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Untorcr  MtiHchflkalk  in  itandigor  Autibilüung=s 

Musehetnandiitfiiii. 

Von  ■Hl,2i) — iM},öö  Iii  Duluiiiit  und  huikIi^')  r  iJoionut.  grüulich  luni 

rötlich,  'mit  Pauergip^. 
Hellgrauer,  küniiger,  i^immerfuhreiidar  IMoniit 

mit  Trochiten. 
Stark  glimnwrführpnder,  saiuliger  Dolomii  mit 
FaiM»rgip«. 

Rolturuinpr,  tflimtni'rfülm'inlor  Srtnili*t«'in. 
H«"Uj{r4Uu  r  und  roter,  iilijuinorfülirender  Soliit^ft-r- 
tuu    und   schwach   duluiiiitischcr,  ^^uiiu^- 
reicher  Sandstein. 
RotbrAuner,  gfimmerführender  Sandjtein. 
Qlimmerffihrender  Sandatein,  heller  tot  gefärbt 

als  tli^r  vorige. 
Gliiiin\prfühn>ndt>r  SaiuUtein  und  sandiger 

DcHgl..  hclljjrau  im«i  rot. 
Rotbrauner  SaniUtein. 

Vorwiegend  hellroter  untergeordnet  heUgrauiT. 
gNmmerreieher  Sandstein  und  «uidigm 
Sehieferton. 
Hellgrauer    bis    u<'Ibhcljcr.  ^fliininorfvilin-ndtr 
Sandstein    und    .Schiefnrton.     Bei   401  m 
Dolomit  0.10  in 
Dolomit  mit  Scliuionreston  (KcrnvorluHU»). 
Hellgrauer,   gliauuerführendcr  Soiiilstein  und 

Sehieferton. 
Hellgrauer,  gtimmerführender  Sandstein. 
Hellgrauer  Sehieferton. 

Hellgrauer,   gh'mmcrfiihren<ier  Sandstein,  im 

tifforon  Toil  helliiräunlioli. 
Hellgelber,  gliinmerfülu^ender  ^tniiia^in. 


..    450,53— «lH»,ttO  0.35 

,     i.»i.s(i— 4.VJ.I-I  «.3r. 


453,75—454,10  D,35 

454.10— 45.^»»  0,00 

465.00— 4fiO,(H>  1,00 

4.Vi.no — l.'»o.S(»  n.so 

„  4r>M,un— 4«I0.00  '  l.04 


400,00—403,50  3.50 


4ii:j,öo- 4(\.'..r.ll  2,1!» 

..     4ti"».fi!»^  JtiU.OO  0,31 

409,00-^70.30  7,30 

470.30—470,55  0,26 

470,5.'»— 4^5,50  0.06 

..    4H5,60— 400,00  4.äO 


„  iOII.OO— 4!Ml._»l( 
.,  400.20— 40I1.0U 


llMj.OD— .'»Ol.Oli 

.  .noLiHi-ü  17.00  10.00 


Oberer  Huntaandstein. 
gegen  den  MuaeheikoUt  nicht  gans  sieher.) 

•J.20       Hi«Hirr"U"'r,  glinnnorfülwndfr  Ton. 

5,80       Oimnicrführt^nder.    hellgelber  Sondstem  und 

S''}n»<f»-rtiiti. 

j.Ut»        « thinmcrtuhri'niit'r,  liiUlg<*lbtir  i>Aud>tt«in. 


Hollgeltjer.  glimiuerfiihivnder  SanflMtMa  mit 
einigen  Rinlagi^n  vim  glimnlerfüh^nwlrm 
Sehieferton. 


Mtt  uiner  Tiefbobrang  in  Dieujtc  (Lotbr). 
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Vwn  517     ^567ffiOin    50,00       Cu'Htoin«»  von  Ht»irk  wocbwliulfr  lt<-si'litifTi'tili«<it  : 

l{r<>f»kornip'.  rot«\  k'tittirttrrfiihnuiil»-  Stind- 
stoin»',  iiiitt.'r)ii'ordiit.'t  li'iiikurnit;t"i"  rot«T  Saiwl- 
stcia  uud  Sclüfk-rlon,  Süiidatiim;  mit  I)«jl<miit- 
kaoUen  durchaotst,  viololto  doloinitiiwlio 
Siincbteini».  —  Von  .'SSO^'tO— .157.00  Kmigln- 
nwmt.  DjMQ  Oeetoine  ffDliörrn  jedt«ifdllK 
den  Zwiflchemefaichten  an. 

Mittlerer    H  ii  Ii  t  k  a  n  (1  s  t  i-  i  ii. 

.>l»7f»0 — tV47,<W»  /,n'g«'lr<>t<'r,   am-h   wciMln-li   «xltT  )i{vllilu'ii 

stroiftor  VogesensunÜHtein  (hi*i  .170,00  ni  vinx* 
Konfrlonierotlage). 

Die  lidlinin^  liat  für  dir  t  inxi  liu  n  AbU'ilunjrni  der  (lurcli- 

bohrton  .Sc*hi(;hteii  folgetult'  .Mächtigkeiten  ergehen  : 
für  den  Mittleren  Keuper  (SchilfiHtndtitein  und 

tiefere  Schichten)   von    0  — 244    m  —  244  ni 

iGfenzdolomit  u.  bunte 
M.-iyel    244  — •20.'»    m  —  21  m 

Diiloinitische  Kfftion  ..        205  — °J77,7  in  =    12.7  in 

»      r»    tUMTf'li   Mnsrhclkalk  ,  l?""."  —  '.\\\ .~  \n  —  in 

MitckTen  .MtiM-liclknlk   341,7     ■14'J.2  rii  =  |n.>..>  m 

l'uttTL'U  MiiHt-helkalk,  wahrsvlipinlich   447,2—41111,0  tn  =   42,S  in 

Oberen  Bunteandstein                              *.  490.0 — 50'.d  m  s  77.9  m 

«.  Mittleren  Buntesndstein   .'}07,5— <t47.0  m  ^  70,3  rn 

Die  SalzUger  im  Bfittleren  Keuper  treten  in  2  Gruppen  auf, 
die  von  59,30  bis  140,0  m  und  von  174,60  bis  207,01  m  Tiefe  reichen. 
In  der  oberen,  die  SO, 7  m  nlächti^^  ist.  sind  die  cinzehien  Lager 
durch  wenig  mnclitige  (lifichstens  4.60  m,  im  mittel  1,20)  Zwischen- 
niittel  getrennt,  in  der  initeren,  flie  33. :J  m  mäelitig  ist.  sind  die 
Zwisehcmuitiel  (lic  k<  r  ;  das  obere  b<'lrägt  ir),:tö  m,  die  unUTen 
im  niiUel  3,5  ni.  Der  Abstand  zwischen  beiden  (Jruppen  luil.U 
34,60  m.  Die  obere  Gruppe  führt  59.21  ni  JSalz  in  15  Lageiii.  die 
untere  10,95  ni  in  4  Lagern,  beide  /.uj-iuiinu  a  70,16,  ruud  70  ni 
in  19  Lagern.    Das  niaclii i<rste  Lager  miBt  17.60  m. 

01)gleieh  es  nach  dt-ii  lhgt  l)ni''>('ii  dt  i  IJolii  imj^en  bei  Siiar- 
ali»rn.  Menil-Flin  und  Lunevillc  Uiiiui)  zu  lu  /,\\<H\ln  war,  daß  das 
Salz  von  Saaralben  imter  Dieu'/c  t(irt>t  fzi-,  rlal.l  alsf»  hier  die  beiden 
aus  Lothringen  bekannten  \  orkoninien  übereinander  hegen  wiirden, 
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so  ist  durch  dieso  nohrung  dooh  7,11m  rrstcn  Male  der  tats  idilu  hc 
Nachweis  geführt  worden .  Die  Mnchtigkcit  d<  r  s;il/,fiihr(  nden 
Zone  lieträgt  I7,7n  ni.  die  in-sanit  niiicht  igkeit  der  vorgefundt  iien 
6  Sal/.Iiigcr  15.(>5  in.  Der  Ahstand  von  ricr  Soh!e  des  unteren  Salz- 
lagern  im  Knipcr  zum  Dach  düt»  oberen  iSalzlagers  im  Mittleren 
Muschelkalk   lieträgt   184  m. 

T5ei  485,65  m  wurde  eine  Quelle  erbohrt,  deren  Wassermenge 
mit  gröllerer  Tiefe  allmählich  zunahm  ;  bei  509  m  schüttete  sie 
280  Liter  in  der  Minute  mit  einer  Temperatur  von  22°  Ol«.,  bei 
Ö43  m  ungefähr  400  Liter  »  576  cbm  in  2  i  Stunden,  von  24^  Cek 
Während  meines  Wissens  alle  bisher  bei  Tiefbohrungen  im  Bun(- 
sandstein  aufgeschlossenen  Quellen  ein  salzhaltiges  Wasser  lieferten,' 
handelt  es  sich  im  vorliegenden  Fall  um  ein  weiches,  Kur  Kesoel- 
speisung  geeignetes  Wasser.  Dieser  unerwartet  günstige  BIrfolg 
lohnt  allein  die  auf  die  Bohrung  aufgewendeten  Kosten. 

Die  im  Lahoratorium  der  Gesellschaft  durch  Hern 
G.  Obttinosb  auBgefährten  Anal3r8en  des  Wassers  ergaben:^ 


mm  18.  F«br.  1907 


bei  flS  in  Tiefe 
la  13.  Mai  1001. 


Rückstand  bei  100* 


getrocknet  .....  0,394  gr  im  Iii. 


0,226  gr  im  lit. 
0,030  .,  „ 
0,029  ,  


Chlor   0,090  „  „ 

Schwefelsaure          0,069  „  „ 

Eisenoxyd  0,0015,,  „ 

Tonerde   — 


Kalkerde   0,053 


0,033 

0,022 


Magnesia   0,038  „  ,, 


1.  Ver^l.  Erläiit.  zu  HIatt  Sitarhriii-kcn  <lor  U(>oIfignchea  ÖlMTBicbtaksrl'' 
von  ElwU  LotbriDgen  1 :  JOOOOO.  StraUbui«  lim.  S.  273. 
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Erklärung  zu  Tafel  V. 


Lv^ooerae  WrigbH  Bwkm. 


1.  AhhildiiTiL'  des  ganzen  Amraoniten. 

2.  innere  Windung  mit  ,,£in8cbnürungen"  von  der  Eicternaeite. 

3.  Die  frdgd^iten  inneren  Windüngen.  Rechts  sind  die  »'Eia- 

sohntoingen'*  zu  sehen. 

■A.  Durcliöcliiiitt  Die  teine  Linie  gibt  die  Imien»eite  der  Schaie  an. 
AOe  AbbilduDgf«!  nnd  ki  mtfirliolier  GidO»  durch     HAtuiüNUBitOKR  geaeiebna*. 
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Talil  VL 

Übernchtskarte  der  wichtigeren  GUicialbUdtiiig»D  der  sDdlic} 
und  mittlerm  Voge«en. 

ZunammengMteUt  von  E.  Sohumachbb,  Strasburg  1906. 

MaOstab  1 : 200000. 


SU  dieser  Karte  gehörenden  Begleitworte  werden  sfätcffl 
veröffentlicht  werden. 
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Mitteihmg'en 


der 


Geoloßisclien  Landosnnstalt 


von 


Elsaß-f^othring-en 
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Direktion  der  geologischen  Landes -Untersuchung  von  Elsaß -Lothringen. 

Band  VI,  Heft  3.  cSehlußheft.) 

Mit  n  Taf«'!ii    .    I  rnlx.ll.-. 


STBASSBUBG 

StraQbarger  Druckerei  und  Veriagsanatalt, 
vormaU  R.  ScbulU  u.  Comp. 

it>oo. 


Preis  des  Htfles:  Mark  2,00. 


Bei*ielit 

d«r  Direktion  der  geologiaoiieik  Landes-UntersuoJnuig 

?on  Eteafi-Iiothriiigen 

fttr  das  Jalir  1908. 


l  Aufnahme  der  geologitchen  Karten. 

Professor  Dr.  H.  BücKiNO  setzte  seine  geolog.  Aufnaimu'n 
auf  den  Blättern  Barr  und  S  e  Ii  i  r  m  e  o  k  fort  inui  beteiligte 
sieh  an  den  von  Mitgliedern  der  Deutsc  hen  (leologisehen  Landes- 
anstalten ausgefülirten  Untersuchungen  im  Diluvium  des  Saale- 
gebietes. Sie  bilden  eine  Fortsetzung  der  im  Vorjahre  im  Rheintal 
ausgeführten  Begehungen  de$;  Diluviums  und  hftbm  den  Zweck, 
eine  einheitliche  Darstellung  der  Diluvialablagerungen  auf  den 
yon  den  irerschiedenea  Landesangtalten  veröffentlichten  Karten* 
werken  zu  ermöglichen. 

Landeegeologe  Beigrat  Dr.  L.  vajt  Wsbvbks  war  auch  im 
abgelaufenen  Jahre  we^n  sonstig»  ssu  starker  Inanspruchnahme 
nioht  in  der  Lage,  regelmäßige  geologische  Aufnahmen  anssu- 
fühien.  Seine  auswärtige  Täti^^it  beschränkte  sich  wieder  auf 
Besichtigung  gelegentlicher  Aufschliisae  und  auf  die  Beteiligung 
an  den  genannten  Ausflögen  im  norddeutschen  Diluvium. 

Landesgeolüge  Bergrat   Dr.   E.  Schcmachek  wai  durch 
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schwere,  auf  Überarbeitung  suTÜoksuf ühroade  ErkrankiuDig  und 
längeren  dadurch  bedingten  Urhuib  verhindert,  auswärtige  Ar* 
beiten  aussuf  ühren.  Er  beteiligte  sich  lediglieh  aa  den  AnBflngen 
im  norddeutsohen  DUuviiun. 

Der  Mitarbeiter  bei  der  geologischen  Landes-Untersuchuog 
Professor  Dr.  W.  Bruhns  nahia  im  Maßstab  1  :  25  000  du 
Granit  gebiet   bei   Kaysersberg  auf. 

Der  Mitarbeiter  Profewor  Dr.  Förster  schloß  Blatt 
V'olkensberg  ckr  Karte  1  :  25  000  ab  und  setzte  die  Auf- 
nahmen auf  den  Blättern  Hirsingen  und  Oltingen  fort. 


II.  Abgabe  von  flutieMBii. 

Professor  Dr.  H.  fiOcKiKO  erstattete  ein  zweites  Gutachten 
über  den  fiskalischen  Steinbruch  bei  Wackenbacb. 

Lande8get)l(ige  Dr.  L.  van  Werveke  gab  folgende  Gut- 
acht<"n  ab  ;  Wasserversorgung  der  Gemeinden  T  ü  r  k- 
h  e  i  tu  und  W  i  n  z  e  n  h  e  i  m,  S  a  a  r  u  n  i  o  n,  W  i  1 1  e  r  s  b  u  r  g. 
N  i  e  (i  e  r  -  .T  e  u  t  z.  ( J  i  s  ^  e  1  f  i  n  g  e  n,  Weiler  bei  Thann. 
iSaaralben,  Reich  shofen.  Mont.  Bergheim.  Rid- 
l  i  n  g  e  n,  O  b  r  e  c  k ,  H  a  y  i  n  g  e  li,  Eschen,  Pfaffen- 
hofen, F  r  e  i  III  e  n  g  e  n,  S  e  n  n  h  v  i  m  und  P  u  b  e  r  g  ; 
Waaserversorgung  von  6  f  o  r  t  i  f  i  k  a  i  o  r  i  s  c  Ii  o  n  Anlagt" 
in  Ijothringen  und  im  Ober-Elsaß,  des  S  c  h  u  i  h  a  u  s  e  s  in 
Ringeldorf,  des  B  a  }i  n  h  o  f  e  s  D  e  t  t  w  e  i  1  e  r  und  der 
Schießstände  »Schöne  Aussicht"  bei  Woifisheim 
und  Beschaffung  größerer  Wassermengen  zwischen  Marlen- 
h  e  i  m  und  Wasseinheim:  Gips  vorkommen  bei  B  i  d- 
lingen;  Senkung  der  Bahnlinie  bei  Pfar^ 
ebersweilcr;  Rutschungen  an  2  fortifikato- 
rischen  Anlagen  in  Lothringen.  In  Bearbeitung  stehen: 
Wasserversorgung  von  Püttlingen,  geolegisdies 
Profil  der  Neubaustrecken  St.  Avold-Lubelnond 
St.  Avold-Tetingen. 
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r"  *  Landesgfologe  Dr.  K.  Schima«  her  gab  ein  (Jutachten  über 
dio  Wasserversorgung  des  Forsthauses  Bütten  ab  und 
l^t'arbeitet  einen  Naelitrag  /.u  einem  Gutachten  über  die  Neubau- 
strecke Saarburg-Diemeringen. 

III.  Stand  der  VeröffentUchungen. 

Veröffentlicht  wurden  : 

Mitteilungen  der  geologischen  Landes- 
anstalt von  Elsaß-Lothringen.  Bd.  VI,  Heft  2  mit 
folgenden  Arbeiten :  Bbuhns,  W,,  Eruptivgesteine  aus  Tief- 
bohrungen in  Deutech-Lothringen ;  Derselbe,  Uber  den  sog. 
,fjjeeahetpv' .  Kessleb,  P.,  Lyiocertxs  taeniatum  Pomf.  und 
Lytoceras  Wrigkii  Buckm.  Schumachxb,  E  .  Übersichtskarte 
der  wichtigeren  Glaoialbildungen  der  südlichen  und  mittleren 
Vpgosen.  Mafistab  1  :  200  000  (die  zu  dieser  Karte  gehörenden 
Begleitworte  konnten  wegen  Erkrankung  des  Verf.  nicht  fertig- 
gestellt und  sollen  si>ater  veröffentlicht  werden),  van  Wbrtbkb,  L., 
Tat  Aussicht  vorhanden,  im  südlichen  Teil  des  Ober-Ebaß  durch 
Bohrungen  Kohle  aufenschließenf  Derselbe,  Gutachten  über 
die  Trinkwaaserversoiignng  der  Hochebene  südlieh  der  Ome, 
'  von  Montoi»-larMontagne  bis  Resonville»  abgegeben  am  8«  De- 
zember 1699.  Derselbe,  Beobachtungen  über  die  Temperaturen 
des  Grundwassers.  Derselbe,  Die  Tektonik  des  Sundgaues 
und  ihre  Besiefaungen  zur  Tektonik  der  angrenzenden  Teile 
des  Juragebirges.  Derselbe,  Zur  Frage  des  Vorkommens  von 
Kohle  in  derG^end  von  Longwy  sowie  im  Großherzogtum  Luxem- 
burg und  über  die  Bandausbildung  der  Triss  in  der  Luxembur- 
gischen Bucht.  Derselbe,  Profil  der  Trias  aus  einer  Tief- 
bohrung in  Dieuse. 

Karte  der  nutzbaren  Lagerstätten  Deutsch- 
lands im  Maßstab  1:200000,  Abteilung  Elsaß-Loth- 
ringen, Blätter  Mettendorf,  Mets,  Pfalzburg, 
l>carbeitet  unter  Mitwirkung  der  Herren  v.  BraunhOhl,  DcniDB- 
LiKOEB,  KüHL.AiAM>  und  ISerlo  von  W.  Bruhns. 
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IV.  PtrtMl-llMlirioMMi. 

Zur  liistaiulhaltung  der  Sammlang  wurde  am  3<>.  Dezembt-r 
Herr  Dr.  W.  Wagner  als  ^Titarbeiter  bei  der  geologischen  JLaades- 
Untersuchung  angenommen. 

Straßburg  i.  Kb.,  26.  Januar  1909. 

Der  Direktor  der  geologischen  Landoe>Uat«rsiieliiMg 
voi  ElMft^othriBgea. 

BÜCKING. 
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Übar  düufialo  M  urmeltkre  ans  dem  ftbeSngebM 
uad  ihre  Beiiehimgen 

2U  den  lebenden  Murmeltierdü  Europas. 

Von  Dr.  GoTTFRnBD  HAOUAim. 

(Arbeit  aux  den  Zooln^inchon  8Aiiimlun(n>n.  StraUbiii-g.) 
Mit  2  Tufelii  (V  II  and  VIII)  imü  I  Tabelle. 


IHe  vorliegenden  Zeilen  sollen  in  erster  Linie  als  eine  Fort- 
setzung meiner  Bearbeitimg  der  diluvialen  Wirbeltierfauna  von 
Vökiinshofen,  von  weleher  der  ernte  Teil  in  den  Abhandlungen 
der  geologischen  Landesanstalt  von  Elnalj-Ijothringen  (Neue  Folge, 
Heft  3)  im  Jahre  1899  erschienen  ist,  betrachtet  werden. 

Da  die  Verwandtschaftsbeziehungen  der  recetiten  euro- 
päischen Murmeltiere  mit  den  diluvialen  Formen  bis  heute  in 
keiner  befriedigenden  Weise  klargelegt  worden  sind,  mußte  ich 
zuerst  auf  ein  eingehendes  Studium  des  Alpenmurmeltieres 
{Arctomys  marmoUa  L.)  und  des  Steppenmurnieltieres  {A.  hohar. 
Pall.)  eingehen.  Ich  mußte  vor  allem  feststellen,  wie  sich  die 
beiden  recenten  europäischen  Muaneltiere  zueinander  verhalten, 
um  auf  Grund  dieser  Untersuchungen  bestimmtere  Schlüsse  auf 
das  diluviale  Murmeltier  ziehen  zu  können.  Da  die  meisten 
Diluvialfiinde  sich  auf  Sehädelbruchatüoke  benchränken,  und 
auch  in  unseren  zoologischen  Sammlungen  vorwi^end  nur  Schädel 
vorhanden  sind,  so  habe  ich  meine  Untersuchungen  ausschließlich 
auf  den  Schädel  beschränkt.  Zudem  bezweifle  ich,  daß  sum 
Studium  der  übrigen  Skeletteile  das  nötige  Material  in  den  ver- 
iichiwleneii  zoologiBohen  Sammlun^n  zu  finden  wäre. 

Ganz  hj^vomgend  wertvoll  waren  für  mich  die  reichen 
zoologischen  Samminngen  von  Straßburg,  wo  mir,  Dank  dem 


370  Dr.  0.  Haomaot.  ÜW  dlfanrfila  Hwai«ltlm«  «m  dma  BlMtii^Uet 

freondlichen  Entg^nkonunen  der  Herren  Prof.  Dr.  Goxm 
und  Prof.  Dr.  Dodbrlbin,  zahlreiches  Material  der  reeenten 
emop&iBchen  Murmeltiere  rar  Ytatfagang  stand,  so  ^om  8teppai- 
murmeltier  24  Sehadel  und  vom  Alpenmtmneltiear  21  Sofaidd. 
In  dankenswerter  Weise  bin  ich  auch  mit  reeentem  Haterisl 
▼on  der  Direktion  des  Naturhistorisohen  Museums  in  Baad» 
Herrn  Dr.  Fbitz  Sabasik  (toa  A.  marmoUa  2  Schädel  und  von 
A,  empeira  4  Sch&del),  soirie  Ton  der  Direktion  des  Natur- 
historischen  Museums  in  Bem,  Herrn  Ftof.  Dr.  Stüdxb  {A.  mV' 
moUa  6  Sch&del),  ▼ersehen  worden. 

Zum  Vergleiche  mit  den  fossilen  Murmeltieren  an»  dem 
Elsaß»  welches  Material  mir  von  dem  Direktor  der  geologischeo 
Landesaostalt  von  Ebaß-Lothringen,  Herrn  P^.  Dr.  BtICKDia, 
und  von  der  Naturhistorisohen  GeeeUsohaft  in  Colmar  in  benit- 
willigster  Weise  überlassen  worden  ist,  erhielt  ich  von  der  Tedi- 
nisehen  Hoohschtile  in  Aachen  durch  die  gütige  Vermittlung  von 
Herrn  P*rof.  Dr.  Holzapfkl  ])rächtiges  diluviales  Material  von 
Murmeltieren  aus  Aachen  sowie  von  der  Direktion  doc  ^satur- 
historischen  Museums  in  Basel  einen  uehr  gut  erhaltenen  fossilen 
Schädel  au8  i>urgdorf. 

Allen  genannten  Herren  möchte  ich  hier  noch  für  die'^Über- 
laHHung  des  Materials  meinen  besonderen  Dank  aussprechen. 
Ht»rrn  Prof.  Dr.  Dodehlkin  bin  ieh  zu  ganz  besond( t( m  Dank 
verpflichtet,  da  ich  von  iliin  in  jeder  Weise  aufs  uneigennützigste 
bei  meiner  Arbeit  unterstützt  worden  bin. 

Tu  Europa  haben  wir  gegenwärtig  zwei  lebende  Murmel- 
tiere, das  Steppenmurmeltier  (A.  hobac)  und  das  Alpenmurmeltier 
{A.  mamnofta).  Soviel  bis  heute  bekannt  ist,  lassen  sich  beide 
Arten  nach  dem  Balge  sehr  gut  auseinander  halten.  Auch  is^ 
-von  ▼ersohiedenster  Seite  Teonuoht  worden,  die  beiden  Arten 
nach  ihrem  Schadelbau  za  charakterisieren. 

Aus  meinen  Untersuchungen  geht  hervor,  daß  dn  Stejipeih 
murmeltier  in  seiner  extremsten  Ausbildung  jederseit  leidit 
von  einem  extrem  ausgebildeten  idpenmurmeltier  untorschiedAD 
weid^  kann.  Daneben  exutieren  aber  Zwiscfaenlormen,  and 


Digitized  by  Coogl« 


maä  ihre  B«sidimigai  m  dm  kbaadn  If muriticMB  EnopM.  871 

zwar  auf  der  einen  Seite  indifferente,  die  aus  Mangel  an  typi-scher 
Ausbildung  der  Merkmale  nicht  mit  Sicherheit  unterzubringen 
sind,  und  auf  der  anderen  Seite  Formen,  die  ausgesproohene 
Merkmale  teils  der  einen,  teil»  der  anderen  Form  aufweisen,  also 
ohne  Balg  oder  Fundortaangabe  ebenfalls  nioht  mit  Sicherheit 
bestimmt  werden  können. 

Daraus  geht  hervor,  daB  diese  beiden  Arten  gemeinsamen 
Ursprunges  sein  müssen  und  daß  die  Trennung  erst  in  die  aller- 
jüogste  Zeit  fallen  muß. 

Die  dUuvialen  Murmeltiere,  die  mir  zur  Vergleichung  vor- 
lagen, haben  sich  als  Zwisohenformen  herausgestellt;  ioh  habe 
sie  als  „K ollektivtypen"  beieiehnet,  da  sie  gleichseitig 
teilmse  fische  Merkmale  der  einen  und  teilweise  typisohe 
Merkmale  der  anderen  Art  aufweisen»  weshalb  ioh  auch  dieses 
dJluTiale  Murmeltier  direkt  als  die  gemeinsame  Stammform 
unserer  recenten  europaischen  Murmeltierarten  betrachte* 

Interessant  w&re  es,  wenn  man  die  aahlreichen  asiatischen 
und  nordamerikanischen  Murmeltiere  in  den  Rahmen  einer  grund- 
lichen Vergleichung  dehen  könnte»  doch  dürfte  die  Beschaffung 
des  nötigen  Materiab  mit  den  größtra  Schwierigkeiten  ver- 
bunden sein. 

Aus  den  Publikationen  von  Evo.  BücmrBB :  „Wissenschaft- 
liche  Resultate  der  von  Pbzbwalski  nach  Zentrid-Aden  unter« 
nommenen  Reisen**  geht  hervor,  daß  A.  himalayaniu  Honos. 
im  Schädelban  dem  Ä.  robuHw  Milnx-Edwabds  sehr  nahe  steht, 
welch  letstere  Form  besüglich  des  SchSdels  auf  der  einen  Seite 
Anniherungen  an  A,  marmotta,  auf  der  anderen  Seite  aber  ent- 
schiedene Merkmale,  die  A.  hdbac  eigentümlich  sind,  aufweist. 
A.  rubusiiu  übertrifft  an  Basilarlinge  sämtliche  europäischen 
Biluvialformen  (96,6  mm  und  99,0  mm  Belg.).  Der  Schädel  von 
A.  dichrous  Andsbso«  steht  besug^ch  seiner  Basilarlänge  zwischen 
Ä.  bobac  und  A.  marmotta.  Nach  BOohneb  ist  A.  dichrom  im 
Schädel  A.  robustua  ähnlich.  Der  Schädel  hat,  wie  ich  nach 
der  prächtigen  Abbildung  des  Schädels  von  A.  dic/irous  auf 
Taf.  V  beurteilen  kann,  fjrolje  Älinliehkeit  mit  A.  bohac,  und  es 
dürfte  wohl  nicht  leiciit  sein,  beide  Arten  nach  dem  Schädel  mit 


Siclicrheit  nuseinander  7Ji  halten.  A.  rondaiuA  Jacq.  hat  nn^a 
Bl'cHNKK  die  gleiche  BH«*i!arljinfre  wie  .4.  inarmotia,  gleicht  in 
der  AuBbildung  des  bchädek  teilweise  A.  marmoUa,  teilwdse 
Ä.  bobac. 

Die  europäisohen  recenten  Hurmeltiere  sind  von  ver- 
sdiiedenen  Autoren  nach  folgenden  Merkmalen  untOTBchiedeii 
worden : 

1.  durch  die  absolute  Größe  (Hknsk.); 

2.  diixoh  da«  Verhältnis  der  Breite  des  Hinterhauptes  nr 
Basilarlauge  (Schäff): 

3.  durch  da^  Verhältnis  der  Breite  des  Uinterli&uptloches 
zur  Höhe  desselben  (Uknsel); 

4.  durch  den  Verlauf  des  oberen  Randes  der  Sehlafenbeiii* 
schuppe  (Hkhsbl)  ; 

6.  durch  den  Vra'lauf  der  Schlafenlinien,  von  ihrem  Aub* 
gang  aus  der  Orista  sagittalis  bis  su  ihrem  tTbeigang 
in  die  Postorbital-Forts&tee  (Hknsbl): 

6.  durch  die  Länge  und  Breite  der  Nasenbiune  (Hensil): 

7.  durch  die  Form  der  Basis  der  Nasenbeine  (Schärf); 

8.  durch  die  Ausbildung  der  Sttrngegend  (Sok2ff  und 
Kavka); 

9.  durch    die    Wurzelsahl    des    unteren  Praemolsren 

(Nbhring); 

10.  durch  die  Höckerentwioklung  am  unteren  PraemolareD 
(Nehking). 

Im  Laufe  meiner  Untersuchungen  hat  sich  auch  noch  ein 
Unterschied  in  der  Breite  des  Proo.  sj^maticus  und  in  der  Wölbung 
des  Gaumendaches  herausgestellt. 

Bei  meinen  Messungen  habe  ich  mich  streng  an  das  Scheou 
von  Mbüsbl  in  Heinen  craniologischen  Studien  angesohloMeiL 
In  der  Tabelle  habe  ich  auch  wieder  Bftmtliohe  relative  Gröfies 
berechnet»  wobei  ich  die  Basttarlange  als  100  angienomnieii 
habe. 
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Ufitersuchuoiien  bezüglich  der  Unterscheidung  der  recenten 
europäisclim  Murmettiere. 

Nach  den  Auseiiianderaetzungen  von  Schaff  wurde  früher 
allgemein  angenommen,  daß  Ardomys  murmotta  größer  wäre 
als  A.  bobac.  Giebel  berichtigt  diese  Annahme  schon  in  seinem 
Säuge^ierwerk  (1859),  wo  er  sagt;  Der  Bobac  wird  ansehnlich 
größer  als  das  Alpenmuriiieliier.  Hinsel  liat  in  seinen  Mamma- 
logisrheii  Notizen,  gestützt  auf  ein  reiches  Material,  den  end- 
gültigen >i achweis  geführt,  daß  A.  bobac  an  Körpergröße  die 
erwachsene  -dl.  marmotia  übertrifiEt.  In  neueren  Arbeiten  über 
Arctö!ii>/s  kommen  S(!Hafk  (1887),  Studbb  (1889)  und  KaFKA 
(18öd)  zu  den  gleichen  Resultaten. 

Auch  unter  dem  mir  vorliegenden  Material  zeigt  sich  dieser 
Unterschied  in  der  alsoluten  Größe;  doch  muß  ich  betonen,  daß 
der  Unteraohied  nicht  so  bedeutend  ist,  wie  aus  den  Angaben 
von  Hinsel  und  ScHiFF  zu  achliefien  w&re,  da  beide  Autoien 
nur  sohwacbe  Bxemplan  von  Alpeiimiirmeltieren  vor  sieh  hatten, 
wobei  84,26  mm  Basilarlange  nicht  überschritten  wufde,  gegen- 
über 92,8  mm  beim  stftrfaiten  Stej^nmnrmeltier. 

Die  zwei  st&rkateii  Alpenmnrmeltiere,  die  mir  voiliegen, 
erreichen  eine  Basilariinge  von  86,3  mm,  zwei  weitere  Sß,6  mm 
und  86,0  mm  ;  mit  einer  Basflarlänge  von  83,6 — 83,3  mm  liegen 
noch  vier  Schädel  vor  (siehe  Tabelle). 

Der  Größenunterschied  in  der  Basilarlange  zwischen  dem 
Alpen-  und  dem  Steppenmurmeltier  beträgt  also  im  Maximum 
6,3  mm.  Da  bei  der  Beurteilung  der  absoluten  Größe  vor  allem 
das  Alter  zu  berücksichtigen  ist,  so  habe  ich  auch  das  Verhalten 
der  hauptsächlichsten  Schädelnähte  näher  untersucht. 

Interessant  iöt  nun  das  Verhalten  der  Occipital-Sphenuidal- 
naht  bei  den  einzelnen  Individuen  der  beiden  Arten.  Bei  sämtlichen 
24  Schädeln  von  A.  bobac,  die  mir  zum  Vergleiche  zur  Verfügung 
stehen,  ist  die_^Occipital-Sphenoidalnaht  noch  vorhanden,  and 
zwar  zeigt  sich  nirgends  auch  nur  die  geringste  Spur  einer  Ver- 
schmelzung des  Basioecipitale  mit  dem.  Basisphenoid. 
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Bei  A.  marmoUa  ist  die  Oo<  ipital-Sphenoidalnaht  bei  ein- 
zelnen  Individuen  total  verschmol/tn    und  zwar  hei  . 

Nr.   i  mit  86,3  rmm  Bslig. ;    die  Zähne  aind  sehr  atsik 
abgekaut; 

Nr.  c  mit  86,3  mm  Bslg.;   die  Zähne  sind  etwas  weniger  i 

abgekaut  als  beim  vorigen; 
Nr.  h  mit  nur  70,5  mm  Belg.  ;  die  Zähne  zeigen  geringe 

Spuren  der  Abkammg,  alle  Querjoohe  sind  noch  aehr 

deutlich  vorhanden; 
Nr.  645  mit  bloß  75,0  mm  Bslg. ;  die  Zahne  sind  ao 

stark  abgekaut,  daß  die  Querjoohe  nor  teUweise  sodi 

SU  erkennen  sind; 
Nr.  d  '  mit  80,8  mm  Bslg. ;  Abkauung  der  Zähne  wie  bei 

▼origem. 

Bei  den  nächstfolgenden  Individuen  ist  die  -  Naht  noch 
deutlieh  erkennbar,  d.  h.  das  Basioodpitale  und  das  Badsphenfrid 
sind  nur  teilweise  miteinander  Tersohmolaen,  und  zwar  bei: 
Nr.  /  mit  85,0  mm  Bslg. ;  die  Zähne  stehen  hm^ßh 

der  Abkauung  ungefähr  auf  der  gleichen  Stufe  wie  Nr. 
Nr.  ^^mit  *81,4~mm  Balg. ;  die  Zähne  zogen  kaum  Spnies 
der  Abkauung; 

Nr.  5  mit  88,5  mm  Belg.;  die  Zähne  sind  sehr  Bkark  | 
abgekaut; 

Nr.  k  mit  82,2  nun  Bslg. ;    Abkauung  der  Zähne  «ie 
wie  bei  Nr.  h  und  Nr.  /. 

Unter  den  mir  vorliegenden  29  Schädehi  von  fwoflsolh 

befinden  sich  noch  ein/eine  Scliädel,  bei  welchen  der  Beginn 
einer  Verschmelzung  des  Basioccipitale  mh  dem  Basisphenoü  i 
ebenfalls  deutlich  zu  erkennen  ist.  Daneben  sind  aber  auch  | 
Schädel  von  älteren  Individuen  vorhanden,  bei  welchen  emt  ; 
Verseil  melzung  in  keiner  Weise  vor  sich  gegangen  ist,  ^  | 
zwar  bei  :  ' 
Nr.  2  mit  83,3  mm  Bslg.  und  sehr  stark  abgekAUteo 
Zäiiinn. 

Nr.  1  mit  H5,ö  mm  Bslg. ;  die  Zähne  sind  siemUch  sttf^ 
abgekaut. 
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Aus  dem  Gesagten  ergibt  sich  also,  daß  das  Verschmelzen 
von  Basioccipitale  und  Basiaphenoid  auch  beim  Aipenmurmeltier 
nicht  regelmäßig  auftritt  und  deshalb  luoht  als  Artmerkmal  für 
die  ausgewachsenen  Alpenmurmditiere  angesehen  werden  kann. 

Auffallend  ist  es  jedenfalls,  daß  bei  den  ▼orli^endeiL  Boboc- 
Schädeln  überliMiii  keine  Spur  einer  solchen  Verschmelzung 
konstatiert  iPerden  kann,  obgleich,  nach  der  Abkauung  der  Zähne 
WBL  «olitießen,  zwei  Schädel  von  aehl  alten  Individuen  stammen. 

Mit  der  Verschmelsung  von  Basiooo^tale  und  B««- 
^henoid  geht  avoh  eine  VetBchoielBang  yon  "BaaSa^hBoM  mit 
deml  J^aeephenoid  und  ebenso  eine  teihroiee  Yenehmebnng  der 
Mftxillare  und  der  Palatinae  in  der  IGtteUinie  anf  der  Gaumen- 
diBoke  TOT  siefa.  Tritt  eine  Venohmelsang  von  Basiooeipitale  nnd 
Basiephenoid  nioht  anf,  eo  findet  auch  keine  VeKBchmelsnng  der 
übrigen  Knoohenteü«  statt. 

Bis  ist  allgemein  bekannt,  daß  besonders  unter  den  Nsge- 
tieren  f>in«eliie  Knochen  nur  im  spätesten  Alter  mitdnander  ver^ 
schmelzen,  so  daß  eine  Verschmelzung  einzelner  Knochen  unter- 
einander neben  dnem  höheren  Grade  der  Abkauung  der  Zähne 
anf  ein  sehr  hohes  Alter  schließen  lassen. 

Man  iiigt  steh  nun  nnwiOkürüdh,  -worin  die  Ursache  dieser 
so  ▼erschiedenen  Entwicklung  des  Schädels  bd  2wei  sehr  nahe 
verwandten  Formen  bestehen  kann. 

Meines  Erachtens  kann  hier  bloß  die  Verschiedenheit  der 
Ernährungsweise  m  Frage  kommen,  die  wohl  schon  durch  die 
verschiedenen  Aufenthaltsorte,  des  Bobacs  in  den  Steppen  und 
Gebirgen  Rußlands  und  Sibirien  und  des  Alpenmurmeitiera  m 
den  Alpen  und  den  Karpathen,  bedingt  sein  wird.  Es  muß  die 
Frage  aufgeworfen  werden,  in  wie  weit  der  Kalkgehalt  der  Nahrung 
auf  die  Verschmelzung  einzelner  Knochen  untereinander  ein- 
wirken kann  Es  wäre  also  genau  zu  untersuchen,  wie  die  Formen, 
die  auf  Kalkgebirgen  einerseits  und  auf  Gebirgen  mit  voTlierr- 
sehendeni  Urgestein  anderseits  leben,  sich  verhalten.  Gerade  die 
Verschiedenheit  unter  dem  Aipenmurmeltier  selbst  läßt  vermuten, 
daß  der  Standort  hierin  eine  große  RoUe  spielt,  indem  bei  Kalk- 
armut  der  Nährpflanze  nioht  der  zu  einer  Verschmelzung  der 
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Knochen  nötige  Kalk  aufgenommen  werden  kann,  während  auf 
einem  Kalkboden  durch  die  Nährpflanzen  so  viel  überschüssiger 
Kalk  aufgenommen  wird,  da  Ii  rine  VeTfichuiekung  schon  bei 
geringerom  Alter  der  .Tiere  eintiiU,  wie  da«  bei  Nr.  h  der  Fall  i>t. 
wo  die  verhältniamäßig  geringe  Abkauung  der  Zähne  noch  auf 
ein  jüngeres  Tier  schließen  läßt. 

Es  dürfte  jedenfalls  von  allgemeinem  Interesse  sein,  wenn 
in  dieser  Hinsicht  einmal  genaue  Nachforschungen  angest^t 
würden.  Daß  die  siemlich  frühe  Verschmelzung  einzelner  Knochen 
untereinander,  vn^  sie  besonders  bei  den  Raubtieren,  in  hohem 
Bfaße  bei  Fehden  und  Musteliden  beobachtet  wird,  mit  der  Fleisch- 
nahrung  und  der  dadurch  bedii^ten  reichUchen  Aufnahme  von 
phosphorsaurem  Kalk  Busammenhäogt,  durfte  als  seiir  «ah^ 
Boheinlioh  gelten. 

Schaff  ImIotit  in  seinerTMurmeitier-Arbeit,  daß  das  Ver- 
hältnis der  Breite  des  Hinterhauptes  zur  Basilarlänge  für  die 
einzelne  Art  charakteristisch  sein  soll,  und  behauptet,  daß  der 
Bobac  das  Alpenmurmeltier  in  der  ^Breite  des  Hinterhauptes  ül>er- 
triflft.  Kafka  hat  an  28  Messungen  nachgewiesen,  daU  die  Be- 
hauptung von  SchXff  nicht  stichhaltig  ist.  Aus  meiner  Tabelle 
jat  ersichtlich,  daß  die  Breite  des  Hinterhauptes  auf  die  Baeilar- 
lange  (100)  berechnet,  in  folgenden  Grenzen  sohwMÜct  bei: 

A*  martnotkt  (16  Sohidel)  -von  48 — 6d 

A.  hobae  (15  Sohidel)   51—56 

A,  empetra  (4  Sohidel)   „  55—60 

loh  muß  hier  aber  wieder  besonderB  betonen,  daß  die  hdherai 
Werte  bei  A,  bdbae  viel  häufiger  sind  ab  bei  il.  nutmem,  di0 
also  A.  bdbae  im  allgemeinen  tatsächlich  über  dem  Hinterhanpte 
breiter  ist,  als  A.  marmotta;  aber  wie  sich  aus  der  Tabelle  ergibt, 

gehen  die  Werte  ineinander  über,  so  daß  die  Breite  des  Hinter- 
hauptes nicht  als  Unterscheidungsmerkmal  ixxt  die  beiden  Arten 
gelten  kann. 

In  ähnlicher  Weise  verhält  es  sich  auch  mit  der  größten 
Breite  über  den  Juchbögen,  die  bei  A.  bobac  im  allgemeinen  größa 
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ist  als  bei  A.  marmotta.  Die  Breite  über  den  Joohbogen,  auf  die 
BaBÜariangp  bereobuet,  schwankt  bei : 


Ein  weiterer  Unterschied  zwischen  A.  marmotta  und  A.  hdbac. 
soll  im  Verhältnis  der  Höhe  zur  Breite  des  Foramen  magnum 
liegen  ;  d.  h.  beim  Alpenmurmeitier  ist  das  Foramen  magnum 
immer  höher  als  beim  Steppcnmurmeltier.  Hensel  erwähnt 
diese  Eigentümlichkeit  zueist,  aber  eigentlich  legt  erst  Schaff 
besonderen  Wert  darauf  nnd  erwähnt,  daß  dieser  Unterschied 
bei  allen  bisher  untersuchten  Schädeln  sich  ohne  Ausnahme  als 
stichhaltig  erwiesen  hat. 

Eine  soigfSltlg^  Veigleiehmig  der  68  mir  vorliegenden 
Mnimeltienohikiel  {A,  ftofioe  nnd  A,  marmotta)  hat  mir  non  geseigt, 
daß  das  Foramen  magnum  beim  Steppenmnrmeltiei  im  iJl- 
gemeinen  niedrig  ist  nnd  mehr  oder  weniger  die  Form  einer  liegenden 
Ellipse   danteilt.   Beim   Alpenmurmeltier   dagegen   ist  das 
7.  magnmn  im  aDgemdioen  rund.  Nun  ist  aber  deutlich  hervor- 
anheben,  daß  auch  typische  Bobaos  mit  hohem  F.  magnum,  wie 
z.  B.  Schidel  Nr.  240D  und  wirkHehe  Alpenmurmeltiere,  wie 
Schädel  Nr.  d  aus  Davos,  mit  recht  niedrigem  F.  magnum  vor- 
kommen, so^daß  auch  nach  diesem  Merkmale  die  beiden  Arten 
in  einzelnen  Exemplaren  nicht  sicher  zu  unterscheiden  wären. 
Wie  sehr  die  Form  unti  Höhe  des  Hinterhauptlochcs  variieren 
kann,  zeigen  mir  4  Schädel  von  A.  empetra  aus  der  osteologiachen 
Sammlung  des  Basler  Must  urns.   Bei  3  Schädeln  ist  das  Hinter- 
hauptloch sehr  niedrig,  in  einem  Fall  sogar  nur  7,2  mm  hoch, 
während  bei  einem  sehr  alten  Tier  das  Hinterhauptloch  beinahe 
doppelt  so  hoch  ist  (12,5  mm). 

Solche  Verhältnisse  zeigen  deutlich,  daß  die  Form  und 
Höhe  des  Foramen  magnum  nicht  als  sicheres  Merkmal  zur  Unteor- 
scheidung  verschiedener  Murmeltierarten  gelten  darf.  Schon 
Kaika  ist  sn  gleichen  Besnltaten  gelangt,  denn  auch  er  konnte 


A.  mofmotfa 
A,  hdbae  . . . 
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von  68 — 74 
„  72—79 
74—80 


A,  €imp€in 
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an  dem  ihm  zur  Verfügung  gestandenen  >Iatt'ri;il  die  allmäMigen 
Übergänge  von  der  einen  in  die  andere  Form  nachweisen. 

Was  nun  den  Verlauf  des  oberen  Randes  der  Schläfenbein- 
schuppe anbelangt,  welcher  nüch  HkNSEL  (ManunidM^.  Notizen) 
für  die  beiden  Arten  charakteristisch  sein  soll,  komme  ich  bei 
genauer  Vergleichung  des  mir  vorliegenden  Materials  zum  gleichen 
Rosnltjit  wie  Scuäfk  und  Kafka.  Der  ohero  Rand  der  Schläfen- 
beinschuppe  divergiert,  wie  Hknsel  ntu  Iik< '^\  it  sen  hat,  bei  A.  um- 
motta  nach  vorne,  8o  daü  die  Kntieuuing  der  Paneto-Ten^ecal- 
suturen  an  der  Crista  occipitalis  geringer  ist  als  vorne  in  der 
Orbita.  Bei  A,  bobac  dagegen  sind  die  Bänder  der  Schläfenbein- 
schuppen  gebogen  und  bilden  anisammen  die  Form  einer  Leier, 
d.  h.  ihr  größter  Abstand  liegt  in  der  Mitte,  in  der  Höhe  de^  Ur- 
sprunges de*^  Pvor  zygomaticnf«,  während  vom  in  der  Orbita  die 
Ränder  sich  wieder  bedeutend  näliern.  Unter  den  mir  vorliegenden 
Sohäddn  sind  einzelne  Stücke,  die  den  Unterschied  im  Veriauf 
des  oberen  Bandes  der  Sohlifenbeineohappe  bei  beiden  Arten 
recht  deotlioh  Beigen,  so  daß  man  die  beiden  Arten  leicht  an»' 
einander  halten  kann.  Nun  seigt  sich  aber  auch  hiw,  daß  bei 
einiehien  IndiTiduen,  ich  spreche  hier  von  Erwadissnen,  cbr 
Verlauf  des  SohlaienbeiDsohuppeiirandes  sich  so  indem  kann, 
daß  eine  Untenoheidiuig  beider  Arten  nicht  mehr  m^lieh  wird. 
A,  mnpdm  schlieOt  sich  nahe  an  A.  hobac  an,  da  im  Verlaaf  der 
oberen  B&nder  der  SchlSfenbemschuppen  allgemein  eine  Ve^ 
jüngung  nach  Tome  konstatiert  werden  kann;  die  mittlere  SÜD* 
buchtung  ist  swar  nur  schwaeh  angedeutet  oder  fehlt  ganx,  dff 
Verlaof  Ist  mehr  oder  weniger  geradlinig. 

Auch  im  Verlauf  der  SchläfenUnien,  von  ihrem  Ausgang 

aus  der  Crista  sagittalis  bis  y.u  ihrem  Übergang  in  die  Proc.  poet«^ 
bitales,  weist  Mknskl  in  seinen  Maiuuutlogiachen  Notizen  einen 
ünterscliied  in  dvn  beiden  Arten  nach.  Weder  ScnXj-j  noch 
Katka  ('rwähnen  dieses  Merkmal,  nur  Studek  zieht,  es  wieder 
in  den  Rahmen  seiner  Betrachtungen.  Bei  A.  marmoUa  nämlich 
steigen  die  Sohläfenlinien  erst  aui  die  Ubertjeite  der  Postorbiul- 
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fortsätze,  f)ipg<  ri  dann  nach  hinten  um  und  verlieren  sieh  in  der 
äußersten  Spitze  drr  Fostt iilutalfortsätze,  d.  h.  also,  daß  der 
Musculus  temporalis  nicht  nur  auf  der  hinteren  Seite  der  Proc, 
porstorbitalea  inseriert,  wie  bei  Ä.  bobar,  sondern  auch,  obwohl 
nur  in  geringem  MaBe,  auf  der  hinteren  Überseite  des  Postorbital- 
fortsatzes. iDieeer  Unterschied  läßt  sich  bei  einzelnen  typischen 
Marmottas  einexaeits  und  bei  typischen  Bobacs  andererseits 
sehr  gut  erkennen;  doch  sind  auch  hier  wieder  einzdne  Schädel 
▼«»rhanden,  die  nach  diesem  Merkmal  kaum  zu  erkf^mien  waren, 
obwohl  im  allgemeinen  dieses  Merkmal  eine  große  Neigung  zur 
Konstanz  zeigt.  A.  emptim  verhält  sieh  auch  in  dieser  Besuehnng 
wieder  wie  A.  bobac. 

Im  Anschluß  daran  möchte  ioh  aiMsh  erwähnen,  daß  die 
Crista  sagittalis  bei  Ä.  hdbac  immer  weiter  nach  vom  g;reift  und 
hoher  ist  als  bei  ^1.  marmottai  ebenso  sind  auoh  bei  der  ersten 
Form  die  Sohlifenlinien  viel  kriltiger  entwiokelt  als  bei  der 
zweiten  Form.  Geradeia  auffallend  ist  die  kurze  CSriata  sagittalis 
bei  A,  tmpetra,  die  noeh  bedeutend  kfirzer  ist,  als  bei  Ä,  nusrmoHa. 

ErwSlmen  mSohte  ioh  ferner,  daB  der  horizontale  Ast  des 
Fm.  zygomaticus  bei  marmoUa  siehtiieh  sehmäier  ist  als  bei 
A.  hobae,  was  sieh  siemKoh  allgemein  konstatieren  laßt. 

Was  den  Untefsehied  in  der  Lange  und  Breite  der  Nasen- 
beine bei  beiden  Arten  anbdangt,  kann  ich  nur  der  Ansieht  Katkas 
beitreten,  denn  auch  unter  dem  mir  zum  Vergleiche  vorliegenden 
Material  finden  sich  Übergänge  von  der  einen  Art  zur  andom. 
Bei  einzelnen  Bobaes  sind  die  Nasenbeine  gegen  die  Wurzel  hin, 
wie  Sessel  erwähnt,  tatsächlich  breiter  als  bei  einzdnen  Alpen- 
murmeltieren,  wo  die  Nasenbeine  nach  der  Wursel  hin  sich  oft 
stark  verjüngen.  Eigentümlidierweise  hat  A,  empetra  in  dieser 
Beziehung  mehr  Gemeinsames  mit  A,  marmoäa  als  mit  A,  holbae, 

Besflglioh  des  Hinteirandes  der  Nasenbeine,  der  nach  den 
Angaben  wm  ScrIvf  und  von  Kafka  bei  Bobac  quer  abgestutzt, 
bei  Marmotta  stark  und  unregelmäßig  gezackt  sein  soll,  komme 
ich  wieder  zu  ähnlichen  Resultaten  wie  bei  der  Länge  und  Breite 
der  Nasenbeine.  Obwohl  die  Mehr^alil  der  Bobac  eine  tj^uer  ttb> 
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gestutzte  Basis  der  N.wnlx^ino  '/«ml^  n  und  in-i  der  Alehrzahl  dir 
Marmottjis  diosv  Basis  unregt-lniäßig  gezackt  iüt.  kann  ioh  darin 
kHn  ausjjesproclienes  Artmerkmal  erkennen,  da  von  der  einet! 
Art  zur  anderen  mehr  oder  weniger  deutliche  Übergänge  vorhaiKlen 
sind.  Abgesehen  davon  muß  ich  besonders  auf  die  Verhältniaie 
verweisen,  wie  ich  sie  bei  A.  empelra  vorfinde.  Die  niir  zur  Ver- 
gleichung  vorliegenden  vier  A.  empetra-Sohäddi  verhalten  sieb 
folgendermaßen:  zwei  Schädel  verhalten  sich  inbezug  auf  die  Base 
der  Nasenbeine  wie  Bobac,  ein  Schädel  wie  Marmotta  und  der 
vierte  bildet  direkt  die  übergangs^tufr  Wenn  also  ]>ei  ein  und 
denelben  Art  in  dt$r  Basis  der  Naiven  beine  solche  Variationen 
suftreten,  dürfen  wir  auch  die  Ausbildung  dieser  Basis  bei  sebr 
nAhe  verwandten  Arten  nioht  ab  mafigebeodes  UntenoheidttQg»' 
merkmal  »ufffUiren. 

SoHltr  und  später  »neb  Kim  I^n  der  Ausbfldniig  der 
Stirngogend  bot  Untenoheidnng  der  beiden  Arten  groden  Wert 
bei.  Kaeh  diesen  Antoien  ist  die  Stime  von  A,  hobae  hinter  des 
Pc»BtorbitaIfortBfttsen  st&rker  eingeeohnnrt  als  bei  il.  marmMi» 
Es  yariiert  naeh  meinen  Messungen  die  geringste  Breite  der 
Frontalia  hinter  der  Orbita,  auf  die  Basilariängo  bereehnel^  bei: 

A.  marmotta   von  20 — 26 

A.  bobac   18—23 

Es  sind  also  auch  hier  wieder  Übergange  voibanden, 
eine  Trennung  nicht  zulassen,  obsdion  im  ]>arohsohmtt  die  ge> 
ringste  Breite  der  Stime  bei  A.  marmoUa  22,9  und  bei  A,  Mac 
nur  20,2  betragt. 

Ebenso  ist  der  vordere  Stimteil,  kun  vor  der  Mifele  des 
oberen  Augenh^üenrandes,  beim  Bobac  sdimUer  als  bei  der 
Uarmotta,  und  swar  haben  wir  folgende  Variationeii  bei: 

A.  marmotta  von  90^ — 33 

A,  bobae    „  26—30. 

Während  beim  Bobac  die  oberen  Ränder  der  Orbita  nad» 
vorne  stark  divergieren,  sind  diese  Ränder  vor  dem  Postorbltll* 
fortsatz  bei  Marmotta  nahezn  parallel.   Out  erläutert  finden 
diese  XCriialtnisse  bei  Kafka,  welcher  auf  pag.  201  seiner  Arböt 
über  diluviale  Murmoltiere  aus  Böhmen  die  verschiedenartige 
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Auabüduiig  der  Stirne  bei  beidei>  Allen  diircli  luibHchematische 
Textfijruron  illustriert.  Doch  Kafka  gibt  schon  an,  daß  Über- 
gänge voilianden  sind,  resp.  die  Grenzen  so  nahe  rücken,  daß 
die  Unterscheidung  meines  Erachtens  doch  oft  recht  fraglich  wird. 
Nach  genautr  Vergleichung  des  mir  vorliegenden  Materiales 
scheint  mir  da.s  Merkmal  zur  Unterschcidunß:  beider  Arten  doch 
nicht  von  der  Bedeutung  zu  sein,  wie  Kafka  und  sp*  /.i<  11  Schaff 
es  annehmen  möfien.  Auch  hier  komme  ich  wieder  i.nm  frl(  n  iu  n 
Resultate,  näiiilu  li,  daß  bei  einer  g^rößeren  Anzalü  von  Murmel- 
tieren Exemplare  von  JtJobac  mid  Alarmotta  herausgelesen  werden 
können,  die  dicvses  Merkmal  in  tjrpischer  Weise  zeigen,  daß  aber 
doch  iniiaer  eine  Anzahl  Schädel  iibhg  bleiben,  die  ohne  Bal^ 
oder  f  imdortBaogabe  nicht  sicher  zu  identifizieren  wären. 

Nehbino  stellt  in  seinen  Beiträgen  zur  Kenntnis  der  Diluvial- 
fauna  die  Wurzelzahl  des  ersten  Praemolaren  des  Unterkiefers 
als  Artkriterium  auf,  indem  er  naehsnweiBen  sucht,  daß  dieser 
Praemolar  bei  A.  bobac  immer  zweiwnrselig  und  bei  A.  marmotta 
immer  dreiwurzelig  sein  soll.  KaFKA  weist  nach,  daß  dieses 
Merkmal  nicht  stichhaltig  ist,  da  an  seinem  fossilen  Material 
ans  Böhmen,  das  nach  seinen  Untmuchungen  A.  bobae  angehören 
soll,  Bweiwunelige  wie  dietwuizelige  Firaemolaie  aufgefunden 
worden  sind. 

üntetsuoht  man  das  mir  vorli^ende  reoente  Material»  so 
findet  man,  daß  bei  vielen  Alpenmurmeltieren  der  erste  untere 
Pjraemolar  meistens  ausgesprochen  dreiwurselig  ist,  aber  nicht 
immer  in  dieser  deutliehen  Form,  denn  bei  einzelnen  Individuen 
ist  die  dritte  Wurzel  bedeutend  kurzer,  sogar  rudiment&r  oder 
kaum  noch  angedeutet.  Bei  A.  hobae  ist  die  hintere  Wurzel,  die 
aus  der  Venohmelzung  der  beiden  hinteren  Wurzeln  entstanden 
ist,  meistois  i^furdit,  oft  sehr  tief,  so  daß  eine  Trennung,  resp. 
ein  Erbaltenbleiben  der  beiden  Wurzeln  bei  einzelnen  Individuen 
nur  zu  erwarten  ist.  Bei  den  vorliegenden  Steppenmurmeltieren 
kann  ich  zwar  bei  keinem  Individuum  eine  direkte  Trennung 
konstatleien,  nur  einzelne  weisen  tiefgefurohte  Zähne  auf,  doch 
hat  ja,  wie  oben  erwähnt,  Kafka  aus  Böhmen  angebliche  Bobae 


! 


<8S   Dr.  G.  HAOKAmr.  Ober  dilaTiiüe  Mwneltittr«  ans  dam  fib«liigebi«t 

mit  dieiwurzeli^en  Praemolaren  nachgewiesen.  Es  könnte  wohl 
der  Einwand  gemacht  werden,  daß  die  Individuen  mit  drei- 
wtirzeligen  Praemolaren  eben  zu  A.  murmotta  gehören,  aber  n  ii 
bezweifle,  daß  in  ein  tmd  derselben  Gegend  beide  Muriueltier 
arten  nebeneinander  gelebt  haben.  Auf  diese  Verhältnisse  werde 
ich  bei  der  Besprechung  des  fo6«Uen  Materiales  nochmalß  zurück- 
kommen. 

Was  nun  den  ebenfalls  von  Nehking  erwähnt*  ii  Uiitersehud 
anbelangt  bezüglich  des  kleinen  Vorsprunges  an  der  Krone  de* 
unteren  JbVaemolaren  bei  ,4.  mannotta,  verweise  ich  bloß  auf  die 
Untersuchungen  von  Schaff  und  Kafka,  die  gezeigt  haben,  daß 
dieses  Merkmal  sehr  zweifelhaft  und  nur  mit  alleigrößter  Vonicht 
gebraucht  werden  darf. 

Ich  muß  noch  auf  einen  besonderen  Punkt,  der  mir  bei 
der  Untorsuchung  des  Aehenheimer  Schädels  aufgefallen  ist« 
aufmerksam  machen,  nämlich  auf  die  Form  des  Gaumens.  Bei 
der  Mehrzahl  der  Bobac-Schädel  ist  der  Gaumen,  d.  h.  die  hori- 
zontalen Flügel  der  Maxillare,  flach  und  verläuft  annähernd  in 
der  gleiohen  Ebene  wie  die  Rander  der  Backenzahn-Alveolen. 
Bei  Mannott»  dag^en  ist  der  Gaumen  gegen  die  MitteUinie  gvwolbt, 
am  stärksten  Tome  zvisohen  den  Ptaemolaren.  Die  Gaumendeeke 
steigt  aaoh  gegen  die  Schnauze  hin  nach  oben,  so  daß  sie  von 
hinten  aus  völlig  aus  der  Ebene  der  Backenzabnalveolen  zu  liegen 
kommt.  Auch  den  Unterschied  in  der  Ausbildung  des  Gaumens 
finden  wir  nur  bei  den  extremsten  Formen  gut  ausgeprSgt;  wihrend 
bei  den  übrigen  wieder  Übergänge  und  Zwisohenformsa  zu 
konstatieren  sind. 

ZytunnmfeNung  dor  Remttate  obiger  Uittmchuigflii. 

Aus  den  Untersuchungen  bezügUch  der  Unterscheidung  der 
recenten  Murmeltiere  nach  ihrem  Schädelbau  ergibt  sich  nun 
folgendes  ; 

Sämtliche  Unterscheidungsmerkmale,  die  bis  heute  atif- 
gestellt  worden  sind,  sind  nicht  völlig  zuverlässig,  da  innerhalb 
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beider  Arten  überall  Übergänge  zu  konstatieren  sind,  die  bald 
melir  nach  der  einen,  bald  mehr  nach  der  anderen  Seite  neigen. 

£b  laßt  sich  nieht  leugnen,  daß  es  bestimmte  Exemplare 
▼OHL  SteppenmurmeLtjfir  und  vom  Alpenmnrmeltier  gibt,  die 
soliaxf  nach  dem  Sohidelban  imtemhieden  werden  können,  aber 
unmQg^oh  können  wir  behaupten,  daß  beide  Arten  immer  streng 
anfleinander  sn  halten  sind.  Obschon  ein  typiseh  ausgebildeter 
Soh&del  eines  Steppenmurmeltieres  von  einem  typischen  Alpen- 
mnrmeltier  jederzeit  leicht  zu  erkennen  ist,  so  sind  doch  einzelne 
Individisen  der  einen  oder  anderen  Art  vorhanden,  die  direkt 
eine  Zwischenstufe  damtellen. 

A.  bobae  und  A.  marmotta  sind  zwei  Lokal- 
rassen, die  eben  im  Begriffe  stehen,  als  selb- 
Htändige  Arten  sich  herau.szu  bilden.  Es  sind 
zwei  Formen,  die  bis  heute  nur  in  extrem  aus- 
gebildeten Exemplaren  durch  gut  ausgeprägte 
Art  merk  niaie  unterschieden  sind,  welche  aber 
bei  zahlreichen  Jiti  deren  Exemplaren  noch  eine 
indifferente  Ausbildung  zeigen. 

Meiner  Ansicht  nach  sind  die  beiden  Formen  im  älteren 
Diluvium  noch  in  keiner  Weise  getrennt  gewesen,  und  es  scheint 
mir  deshalb  unrichtig  zu  sein,  wenn  man  sich  bemüht,  Murmel-^ 
tiere  aus  der  filteren  Diluvialzeit  der  einen  oder  anderen  Art 
zuschreiben  zu  wollen.  Ich  möchte  besonders  betonen,  daß  ich 
hier  nur  vom  älteren  Diluvium  spreche;  ich  gilaube  aber  doch, 
daß  im  jfiogsten  Diluvium  schon  aasgsq»roche!De  Alpenmnrmel- 
tiere  oder  ausgesprochene  Steppenmurmeltiere  vorhandiNi  sind. 
Auf  diesen  Punkt  werde  ich  nach  der  Besprechung  der  fossilen 
Kurmeltiere  zuröokkommen. 

Die  ftottlen  Rette  von  Murneltlereii  Inkaam  auf  ihre  Stollong 

zu  den  recenten  Formen. 

Von  fossilen  Murmeltieren  ist  mir  folgendes  Material  in 
bereitwilligster  Weis«  zur  Verfügung  gestellt  worden : 

1.  Aus  der  Sammlung  der  Nat urhist orisohen 
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OeKellschaft  in  Colmar,  aiis   V öklinshofen 
fttammend : 

a)  ein  ziemlich  gut  erhaltener  Schädel,  j 

b)  eine  größere  Anzahl  von  Unterkieferhalften,  wekhe  < 
leider  samtUoh  defekt  sind. 

2.  AuB  der  Sammlung  der  Geologi seilen 
Lalldesanstalt  ron  Elsaß-Lothringen  in 
8traBbnrg: 

aus  Vöklinshofen: 

a)  Bruchstücke  mit  Schneidezähnen  des  Uberkiefers, 

b)  eine  geringere  Anzahl  von  Unterkiefer-Bmchstiiokiea; 

aus  Achenheim : 
Vorderteil  eines  Sohadeb  mit  beiden  SchnsidezSIinen  mtil 
leehter  Baokenzahnieihe  und  gut  erhaltenen  Nasenheineii; 

aus    Achenheim  (Sammlung  W.  Scheuik- 

a)  ein  ziemlich  gut  erhaltener  Schädel  mit  dazu  gehonig^ 
rechten  Unterkieferhalfte, 

b)  Knochenbrecde  mit  teilweiae  erhaltenem  Oberkiefer 
und  Unter]defer, 

e)  vier  Bruchstücke  Ton  Unterkieferhilften  mit  Tolbtis* 
digen  Baokenzahnieihen; 

aus  Schilt  ig  Ii  eim: 
ein  siemlich  gut  erhaltener  Schädel,  leider  stark  inkrustiert; 

aus  Sulzbad: 
a)  Knochenbieocie  mit  teilweise  erhaltenem  Sohadelf  iDH 
Unterkieferhalften,  beiden  Oberarmknochen,  Wirbeb 
usw.,  alles  stark  inkrustiert, 
h)  ein  Schnauzenbruehstück  und  ein  schlecht  erhalteoM 
Stück  einer  linken  IJnterkieferhälfte. 

3.  A  u  s  der  Geolog.  Sa  m  in  1  u  n  g  der  Tech- 
nischen Hochschule  i  n  A  a  c  h  e  n  (durch  Hern» 
Prof.  Dr.  HoLZAPFKL  in  Straßburg  vermittelt): 
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a)  vier  zum  Teil  gut  erhaltene  Schädel  ohne  Unterkiefer, 
von  drei  läßt  sich  die  Basilarlänge  messen» 

h)  eine  Menge  Sehädel-Brnchstücke,  welche  zum  min- 
desten von  4  Individuen  stammen, 

c)  zwei  rechte  Oberkieferbmchstücke  mit  den  Eckzähnen, 

d)  vier  Unterkieferhälften,  wovon  zwei  mit  dem  Condylus. 

4.  A  HR    de  ju    Natur  historischen    Museum  in 
H  a  s  o  1  (RCtimeyer'scIiü  Sammlung)  : 

(  in  tadellos  erhaltener  Schädel  au«  Burgdorf,  mit  einer 
Unterkieferhälfte. 

1.  Die  VÖklinshofener  Murmeltiere. 

Leider  besteht,  fast  das  gesamte  Murimltiermaterial,  das 
uns  von  VöklinHlioftii  Inkannt  wurde,  in  Resten  und  Bruch- 
stücken, die  nicht  in  der  wünschenswerten  Weise  eine  durch- 
gebonde  Vergleichung  mit  dww  rcci  ntcii  Material  gestatten.'  Der 
vorhandene  Schäd^^l  läßt  nur  einige  Punkte  zum  Vergleiche  heran- 
ziehen. Die  Postorbitalfortsätze  sind  ahficbrochen,  die  ganze 
Oecipitalregion  fehlt,  die  Nasenbeinwurzel  ist  nicht  zu  erkennen, 
trotzdem  die  Nasenbeine  recht  gut  erhalten  sind. 

Soweit  der  Erhaltungszustand  dieses  Schädels  eine  Beur- 
teilung zuläßt,  macht  mir  das  Stück  den  Eindruck  eines  Kollektiv- 
typus.     Die    zwischen    den    Orbitalrändern    tief    i  ingosenkte 
Stirn  ist   eine   Eigentümlichkeit,    die  wir  beim  Bobac  aus- 
gesprochener antreffen  als  bei  Marmotta,  ebenso  ist  der  Ftoc. 
zygomaticufl,  wie  bei  Boba£  sehr  breit,  wie  ich  es  bei  Marmotta 
nicht  beobachtet  habe.    In  der  Gaumenbildung  nimmt  der 
VÖklinshofener  Schädel  eine  Zwischenstellung  ein.  Dagegen  sind 
die  Nasenbeine,  ähnlich  wie  bei  Marmotta,  nach  vorne  sehr 
verbreitert,    was  ich  bei  Bobac  nicht  konstatieren  konnte. 
IKe  Unterkieferbruebstucke  zeigen  nun  einerseits  einen  deutlich 
didwuizeligen  Fraemolaren,  während  bei  andern  Stücken  dieser 
Zahn  nur  zweiwurzelig  war,  wie  sich  aus  der  Alveole  einiger 
Stücke  mit  absoluter  Sicherheit  feststellen  läßt.  Meine  Annahme, 
daß  wir  es  in  VoUinshofen  mit  einem  Kollektiv-typus  zu  tun  haben, 
hat  also  ihre  Berechtigung,  denn  wir  können  dodbi,  nach  den 
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ünterkieferresten  allein  gerechnet,  nicht  »imehnien,  daß  don 
unsere  heutigen  beiden  Afiinneltiorrassen  nebeneinand(  r  gelebt 
haben.  Wie  aus  der  Tabelle  ersichtlich  ist.  war  das  Murmeltier 
von  Vökiiitöhofen  ein  »ehr  jivußvs  Tier,  das  die  größten  Bobacs 
noch  übertrifft ;  seine  Basilarlänge  habe  ich  aiu  der  GflumPK' 
lange  auf  94,8  mm  berechnet. 

2.  Die  Achenheimer  Murmeltiere. 

In  ganv  anderer  Weise  verhält  sich  das  Achenheimetr  Murmet* 
tier.  Der  Schädel  aus  der  Sammlung  Schbubbmaxtiv  ist  sur  Beur- 
teilung vollauf  genügend  erhalten.  Hier  haben  wir  schon  ein  ans- 
gesprochenes  Alpenmurmeltier  vor  uns.  Die  ganze  AuftbUdang 
der  Stirn,  die  Form  der  Postorbitalfortsätze,  der  Verlauf  der 
Schläfenlinien,  von  ihrem  Ausgang  aus  der  Crista  sagittalis  b» 
zu  ihrem  Übertritt  in  die  Hinterkante  der  Proc.  poatorbitstb. 
alles'  stimmt  mit  dem  Alpenmurmelticr  überein.  Typischer  al« 
bei  vielen  recenten  Alpenmurmeltieren  ist  die  Basis  der  NaseD- 
beine  ausgebildet,  indem  in  der  Mitte  die  Stirnbeine  keilfann^  ^ 
zwischen  die  Nasenbeine  sich  vordrängen,  resp.  die  Nasenbeinr 
seitlich  hoch  in  den  Stirnbeinen  entspringen.    Diese  AusbiWnng  • 
der   Xasen\vnr/cl   läßt    sich   bei   beiden   Oberkit  tcrstücken  von  . 
Achenheim  nachweisen.  (Jeradezu  auilallt  iid  ist  die  stark  gewölbte 
(iavunendcck«'.  wie  ich  sie  kaum  tvpischt  r  Ix  im  recenten  .\lper.- 
nim  iiu-li  irr  tiiiijru  kann.   Nim  .siuil  aber  ifcrfide  unter  den  4  loseti 
Unterkiett  1  h;ihf  eil  3  mit    nur  /.  w    i  w  u  r  z  e  1  i  g  e  n  Praemo-  . 
I  .1.  r  e  n  voihaiulen   was  nlso  nach  XcHRiNf;  auf  Bobac  schließfJ' 
laßt    \\'\r  liiittcn  also  aucii  Iiier  in  Acheniieini  (la>  Keclu.  noch 
voll  i-ini  III   Kl >llek1  ivf y])ns  711  «iprrrhrn.  der  /.war  im  Oberkie/«''' 
ganz  dem  Ai|)etnnurnieli h  r  -ii  h  anschließt,  im  Unterkiefer  aber 
»•in  schon  vorgerückteres  Statiinm  darstellt,  nämlich  das  des  Bf-  j 
bacs.  bei  dem  der  IVaemolar  nnr  noch  mit  zwei  Wurzeln  auftritt 

D'e  Achenheimer  Mnrmclliere  sind  auch  relativ  schwächer 
als  das  X'öklinshofener.  Die  Basilarlänge,  aus  der  an  den  Stückf'' 
meßbaren  (Jaumenlänge  l)erechnet,  beträgt  bei  dem  einen  Indivi- 
duum sä.n  mm,  bei  dem  andern  90.2  mm  (Vöklinshofener  Manoel- 
tier  mm). 
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3.  Bas  Schiltigheimer  Murmeltier. 

Soweit  der  .schlechte  Erhaituiigsz.ustaiul  des  iSeliiideis  aus» 
Schiltigheim  eine  Bcurteiiung  zuiäüt,  scheint  mir  das  Stück  mit 
dem  Vökiinshofener  Murmeltier  übereinzustimmen.  Abge.>'ehen 
von  der  gleichen  absoluten  Größe,  stimmt  das  Stück  auch  in  der 
Ausbildung  der  Stimgegend  und  in  der  Breite  der  Proc.  zygomaticus 
mit  dem  Vökiinshofener  überein.  Die  Form  der  Basi.s  der  Nasen- 
beine hat  eine  große  Älinlic  likeit  mit  der  der  Achenheimer  Stücke. 
Wir  werden  auch  lüer  nicht  £eM  gehen,  wenn  wir  das  Stück  zu 
einem  KoUektivtypuB  rechnen,  da  auf  der  einen  Seite  Bobac- 
Charaktere,  auf  der  anderen  Seite  ausgesprochene  Marmotta- 
Charaktere  zu  erkennen  sind. 

4.   Die  Sulzbader  Murmeltiere. 

Auch  das  Sulzbader  Murmeltier  scheint  mit  dem  Vökiins- 
hofener und  Schiltigheimer  Murmeltier  übereinzustimmen.  Leider 
läßt  auch  hi«r  der  Erhaitungszustand  eine  Beurteilung  von  v^r- 
schiedenen  hauptsächUohen  Punkten  viel  zu  wfinsohen  übrig. 

Vom  Schädeldach  ist  nur  die  Stirnpartie  mit  der  Nasenwurzel 
teilweise  erhalten.   Die  Stirn  iet  auch  hier  ziemlich  stark  ein- 

uesonkt:  der  W'rkiuf  der  Schläfenlinie,  von  weleher  nur  eijj  kurzes 
Stück  eriialten  ist,  scheint  mehr  an  B()l)ae  sieh  anzuschlielien, 
während  die  Basis  der  Nasenheine  elier  an  Marmtitta  erinnert, 
gewissermaßen  eine  Zwisdienstufe  zwischen  Bohac  und  Marmotta 
darstellt.  Das  vorhandene  Bruchstück  eint  i  rnierkieferhälfte  hat 
die  Alveole  eines  /.wei wurzeligen  Praeinnlarcn.  In  der  absoluten 
Größe  stellt  das  Sulzhacher  Murmeltier  nieiit  liinter  dem  Vökiins- 
hofener und  dem  Schiltigheimer  Murmeltier  zurück. 

5.  Die  Aachener  Murmeltier  e. 

Die  Aachener  Murmeltier- Reste  zeichnen  sich  vor  allem 
sehr  vorteilhaft  durch  ihren  vorzüglichen  Erhaltungszustand  aus, 
was  für  die  Beurteilung  der  Stücke  von  bedeutendem  Werte  ist. 
Es  liegen  vier  fast  vollständige  Sohadel  vor,  die  ich  der  Reihe  nach 
nUier  besprechen  will. 
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a)  Ein  Schädel  von  90,5  mm  Basilarlän^e,  dessen  L.ioze 
Nasen |.tarti<'  fehlt,  zeiclinrt  sich  vor  all'  iu  durch  die  bedeutend'- 
Breite  seiner  Stirne  aus,  und  zwar  stdit  er  in  dieser  Bezieh  um: 
vr'lKt.indig  isoliert  da     A    marmotta  variiert  in  der  Breite  der 
Stinu    (geringste   Breite  zwischen  den  Orbiten  gemessen)  von 
30 — auf  die  Hasilarlänge  =  100  gerechnet,    Bobac  dagegen 
von  25 — und  der  Aachener  Schädel  a)  hat  einen  Exponenten  i 
von  38.  Gegenüber  dieser  ausnahrasweisen  Stirnbreite  sind  dif 
Frontalis  hinter  den  Postorbitalfortsätzen  stark  eingeschnürt. 
Marmotta  variiert  in  der  geringst,  n  lireite  derFrcntalia  in  relativen 
Zahlen  ausgedrückt  von  20 — 2H,  Bobac  von  18 — 23  und  der  Ex- 
ponent des  Aachener  Stückes  beträgt  22.   Obschon  die  größm 
Breite  der  vorderen  Stirnpartie  der  Marmotta  »  iL^entümlich  irt,  I 
80  ist  anderseits  die  geringe  Breite  der  Frontalia  hinter  den  Poj^t-  ; 
orbitalfortHätzen  ein  Merknml  für  Bobac.   Die  Ausbildung  der 
Po8torbitalf ort  Sätze  sowie  der  oberen  Ränder  der  Orbita  gieiciit 
'*nt8chieden  mehr  den^  Bobac  als  der  Marmotta.  Der  Proc.  zygo- 
maticus  iat  breit,  also  Bobao-Charakter,  die  BasiB  der  Naaenbeio»  | 
jedoch   zeigt   wieder   Marmotta-Charakter.    Trotsdem  dieser 
Schädel  a),  nach  der  starken  AbnütEung  der  2«ahne  su  achliefien.  < 
einem  alten  Tier  angehört,  »t  die  Ocoipital-Sphenoidaliiaht  aieht  \ 
in  der  geringsten  Weise  verschmolzen,  so  daß  wir  auch  hier  wieder  | 
eher  einen  Anschluß  an  Bobac  als  an  Marmotta  ersehen  konnten.  | 
Auch  die  Ausbildung  der  Ganmendecke  hat  große  Ähnlichkeit  | 
mit  Bobac.  Ich  kann  diesen  Schädel  entschieden  nicht  zu  A.m»' 
motta  stellen,  wie  es  Schäpp  getan  hat ;  auch  kann  er  nicht  sk 
Bobac 'angesprochen  werden:  er  ist.  wie  der  Vöklinshofenw  und  ^ 
Schiltigheimer,  ein  Kollektivtypus,  der  eben  teilweise  Mannotto-.  , 
teilweise  Bobac-Qiaraktere  in  sich  schließt. 

6)  Ein  Schädel  im  prächtigsten  Erhaltungszustände,  dem  nsr 
die  Jochbogen  fehlen,  mit  einer  Basilarlänge  von  90,0  mm.  ^ 
7^igt  im  allgemeinen  Marmotta*Charakter,  so  in  den  Insertions- 
flachen  des  Temporaiis  längs  dem  Hinterrande  d«r  Postorbital- 
fortsätze und  der  damit  verbundene  Verlauf  der  Sohläfenlinien, 
teilweise  in  der  Ausbildung  der  Basb  der  Nasenbeine  und  im 
Verlauf  der  oberen  Orbitalröiider.  Auf  der  anderen  Seite  jedoch 
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lassen  sich  ^isohe  Bobao-Merkmale  mcht  leugnen,  bo  die  geringe 
Breite  der  Frontalia  hinter  den  PoBtorbitalfortsäteen,  die  Breite 
dos  Proc.  zygomftticiiB  und  der  vollständige  Mangel  jeder  Spnr 
einer  Verschmelzung  zwischen  Basioccipitale  und  Basisphenoid. 
Bezüglich  der  Form  der  Gaumendeoke  nimmt  der  Schädel  eine 
Zwischenstufe  ein.  Eigentümlich  ist  der  Verlauf  der  oberen  Ränder 
der  Schläfenbeinsohuppen,  die  sich  in  der  Mitte,  in  der  Höhe 
der  Proc.  zygomaticus  einander  nähern.  In  der  Höhe  des  Hinter- 
hauptes schließen  sich  beide  Aachener  Schädel  a)  und  6)  mehr 
dem  Bobac  als  der  Marmotta  an. 

Wir  haben  also  auch  im  Schädel  b)  entschieden  wi^er  einen 
Kollektivtypus  vor  uns. 

c)  Ein  Schädel,  desHen  ganzer  Schnauzenteil  fehlt.  Aus  der 
TCntfemun^   vom  Hinterr  tr  1*    des  Foramen  magnum   bis  zur 
Alveole  des  Praemolarcn  luil».  ich  seine  Basilarlänge  auf  85.0  mm 
berechnet.  Der  Schädel,  der  einem  älteren  Tier  un«:ehört,  ist  also 
beträchtlicli  kleiner  hIs  die  beiden  vorigen  von  Aachen,  und  hat 
die  Größe  des  Aohenlielmer  Schädels.    In  der  Ausbildung  der 
Stirn  schließt  er  .<ieh  eng  an  die  Marmotta  un,  doeh  greift  die 
Insertion  des  Temporaiis  an  dem  Hint<  i  i n  de  der  Postorhital- 
fortsätze  nicht  auf  die  Oberseite  der  Stirnphitte  hinauf,  wie  die;« 
bei  Schädel  h)  deutlich,  bei  a)  weniger  deutlich  der  Fall  ist.  In 
dieser  Hinsicht  hätte  also  dieser  Schädel  wieder  mehr  Neigung 
zum   Bobacschädel,  ebenso  in  der  Form  der  Basis  der  Nasen- 
beine, die  mehr  quer  abgestutzt  ist,  imd  in  der  geringen  Breite 
der  Frontalia  hinter  den  Postorbitalf ort^^ätzen    Dir  Gaumendecke 
trägt  mehr  Marmotta-Charakter.    Im  Verlauf  der  Ränder  der 
Schläfenbeinschuppen  verhält  si'  Ii  dieser  Schädel  ähnlich  wie 
der  vorige.  Der  Proc.  zygomatieiis  ist  kaum  schmäler  als  bei 
a)  und  b)t  und  ebenso  ist  die  Occipital-Sphenoidal-Sutur  in  keiner 
Weise  versohmoizen. 

Wir  haben  also  im  Schädel  c)  ebenfalls  einen  Kollektivtypus, 
der  im  allgemeinen  Habitus  den  Marmottas  nahe  steht. 

d\  Ein  defekter  Schädel,  dem  die  ganzen  Jochbogen,  beider- 
seits die  Zahnreihen,  sowie  die  ganze  Nasenpartie  fehlen.  Seine 
Basilarlänge  beträgt  91,0  mm.  Der  Schädel  trägt  den  Charakl»isr 
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einer  Marmotta.  srp  im  Verlauf  dor  olx  rcii  Rändpr  der  Sf-hläfenWui- 
schuppe,  in  der  Breite«  der  8tirn  zwischen  den  ürhiten.  in  d»  r 
geringeren  Breite  des  Hinterhauptes  und  in  der  Ausljildunu  der 
Oaumendecke.  Dagegen  ixt  die  Breit«  der  Stirn  hinter  den  Post- 
orbit*! fort  »ätzen  sehr  gering,  und  das  Basioccipitale  in  keiner 
Weise  mit  dem  Basisphenoid  Terschmoisen  ;  ebenso  ist  der  Verlauf 
der  Tnaertion  des  TemporaliK  an  den  H in »'  rr andern  der  Prot. 
pOBtorhitalt  s  «  her  der  des  Bobac  als  der  der  Marmotta  ähnlidL 
Der  Schädel  d)  iHt,  wie  der  Schädel  e),  ein  KoUektiTty{NK 
mit  dem  i^lgemeinen  Habitus  der  Mannott». 

6.  iJas  Burgdorfer  Murmeltier. 

Das  Burgdorfer  Murmeltier  hat  mit  dem  Aachener  Murmel- 
tier (Schwlel  b)  sehr  jjrolie  Ähnlichkeit,  besooders  in  der  Fonr 
der  Stirn,  einschließlich  der  Postorbitalforteatze.  im  Verlauf  der 
oberen  Händer  der  Schläfenbeine  und  der  Imertion  de«  Temp(mili)> 
auf  der  Hinteraeite  der  Poetorbitalf ortsfttae.  Bemerkenswert  ist  die 
bedeutende  Breite  der  Schnauxe,  wie  ich  sie  relativ  in  ^eiehet 
Weise  nur  bei  einer  Tecenten  Marmotta  des  Mvsenms  in  BmI 
(e.  III.  332)  konstatieren  konnte.  Die  Form  der  Bas»  der  Nasea* 
hetne  hat  große  Ähnlichkeit  mit  dem  Aehenheimer  Murmeltief. 

Sonderbarerweise  ist  die  Gaumendecke  breit  und  flseh. 
HO  daß  der  Burgdorfer  Schädel,  von  dem  man  doch»  nach  seineei 
Fundort  su  schließen,  erwarten  sollte,  daß  er  vom  Alpenmurmd- 
tier  kaum  abweichen  wird,  dem  Bobac  «uffallend  nahe  stdit. 

Wir  können  also  den  Burgdorfer  Schädel  nicht  xu  Marmotta 
und  nicht  ku  Bobac  stellen  und  können  ihn  wieder  nur  als  Koßek- 
tivtypufi  betrachten. 

ZuMMineiilteMmg  der  R«iiiltato  beiliglteh  der  fbasHeii  lliimeHI<n> 

Aus  den  obigen  Untersuchungen  der  fossilen  MurmslHeiv 
aus  dem  Elsaß  und  aus  dem  Vergleich  mit  den  recenten  Murmel- 
tieren hat  sich  gezeigt,  daß  es  nicht  möglich  ist  die  fossilen  MnMid' 
tiere  ohne  weiteres  der  einen  oder  anderen  Art  der  recenten  Murmel- 
tiefe  zuzurechnen,  dn  sie  ('liitr;ikt«'rp  der  einen  wie  der  anderen 
Art  in  sich  schlielien,  hIso  Kollektivt vpen  sind.  Autii  die  fossiiec 
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^lurmeitiere  aus  Aachen,  sowie  dasjenitn'  aus  ih-r  sc}n\ci/,ori-*rlu'n 
Alit  telebsne.  von  Buri^dfirt.  dk-  /jini  \'eri<leiche  mit  den  t;ls;issisehen 
Kunden  lu  liuigezogen  wurden,  habeu  sich  als  KoUektivtypen 
lierausgesteüt . 

13araus  folgt,  dali  unser  diluviales  Murmeltier,  tür  das  idt 
den  KAUP'schen  Xanien  Arctotnys  priitiigenius  gebrauchen  will, 
die  Stammform  der  beiden  jetzt  in  FOuropa  lebenden  Murmelti  M-e, 
des  Alpen- und  des  8teppenmurmeltierea  sein  muß'.  Diese  beiden 
Tecenten  Formen,  dl?  ieh  am  liebsten  als  Tiokalrasnen  bezeichnen 
mcKjhte,  dürften  sich  alno  erst  mit  dem  •'iidiiüUizen  Rückgang  der 
letzten  Hauptvergletselierung  durch  den  fiinäuU  der  verschiedenen 
Standorte  herausgebildet  haben. 

Baß  an  einzelnen  Orten  Afurmeltieroreste  gefunden  werden, 
die  mit  der  einen  oder  andern  reoenten  Form  direkt  überein- 
stimmen, darf  uns  nicht  befremden,  denn  es  sind  ohne  Zweifel 
Exemplare,  die  aus  dem  alhrjiingstsn  T>iluTium  stammen.  Be- 
IcanntUeh  ist  ja  die  Feststellung  des  Alters  fines  diluvialen  Fundes 
meistens  geradeisn  unmöglich.    Bei  den  Murmeltieren  kommt 
noch  der  Umstand  hinzu,  daß  es  grabende  Tiere  sind,  die  ihre 
Höhlen  selbst  in  geologisch  ältere  Schichten  legen  können. 
Falls  sie  in  ihrer  Höhte  zu  gntfide  gehen,  die  im  Laufe  der  Zeit 
verschüttet  werden  kann,  so  kann  man  in  der  Bestimmung  des 
Alters  der  Fundstelle,  wenn  sie  einmal  aufgedeckt  wird,  kii  voll- 
kommen irrigen  Resultaten  gelangen.  Je  ausgi>sprochener  die 
Charaktere  eines  KoUektivt^rpus  sind,  je  geologisch  älter  muß 
das  Tier  sein.  Demnach  sind  die  Voklinshofener,  Schilt  igheimer 
und  Sulzbader  geologisch  und  genealoguoh  ftltor  als  die  Achen- 
heimer  Murmeltierd.    Ebenso  muß  das  Burgdorfer  Murmeltier 
älter  sein  als  das  Ach<'iiheimer  t  es  dürfte  wohl  nur  einer  Inter- 
glacialzeit   angehören,    wäluf  rul   da«^   Aclu  nheimer  Murmeltier 
wohl  nur  po.stglacialen  .Viters  soin  kann.    Denn  mit  dem  all- 

1.  Naoh  der  Abbildung  von  Kauf  (Taf.  XXV'  Fiff.  1  u.  2)  Mslieint  «Ins 
EppelBheinier  Mnrmolticr,  dtiR  von  idm  alü  A.  primigenia  b>'.sthi-iel>on  wurdr'. 
vfin  'Ion  mir  vorliegenfirii  liiliivinl^n  Miinta'lt ii-ivn  nicht  it)>zu\vei<'hon.  .S"\i»'l 
die  Zoichnuikg  erkennen  J(i»^t,  >iind  aucii  hior  M«>rkin<ilo  vuii  A.  murmoUa  und 
A.  bobtn  vereinigt. 
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mahligen  Bückzug  der  Vergletsclir-rung  haben  sich  such  die 
Murmeltiere  zurückgezogen,  sie  sind  durch  den  im  ei.nfreien  Gebiet 
aufgekommenen  Wald  zuriirk<xfdrängt  worden,  denn  die  ihre 
Hauptnahrung,  bildenden  Kräuter  konnten  sich  nur  auf  deo 
Sohuttablagerungen  mit  nooh  geringer  Humusbildung  längs  de; 
Vereisung  halten.  Je  mehr  wir  uns  nun  dem  Vereisungszentram 
der  Alpen  nahem,  je  mehr  müssen  die  Funde  von  Hnrmeltkveii 
den  Alpenmurmeltieren  näherstehen.  Da  nun  aber  das  Buxgdorfer 
Murmeltier  einen  ausgesprochenen  KoUektivtjrpus  darstellt,  kann 
es  wohl  nicht  der  Postglacialzeit  angehören»  da  wir  mitten  in  der 
Bheinebene,  in  Achenheim,  noch  ein  Murmeltier  angetroffen  haben, 
das  sich  schon  sehr  dem  Alpenmurmeltier  genähert  hat.  Bas 
Burg^orfer  Murmeltier  wird  also  nur  interglacial  sein  hOnnen. 
seine  Nachkommen  sind  mit  der  von  neuem  vorrückenden  Ver- 
eisung wieder  in  die  Bheinebene  snrüokgedrängt  worden. 

LiBBB  hat  schon  im  Jahre  1878  die  gleiche  Ansicht  aus- 
gesprochen, die  ich  in  den  obigen  Zeilen  auseinandergesetzt  habe; 
doch  hat  es  ihm  an  genügendem  Vergleichsmaterial  gefehlt,  um 
die  Ansicht,  daß  das  diluviale  Alnnneltier  die  Stiunaitorm  unserer 
reoenten  europäischen  Murmeltiere  ijiidet,  in  üben^eugender  Weise 
durchführen  zu  können.  a 

WoT.DHiCH  ist  ebenfalls  der  deichen  Ansicht.  Er  hebt  U- 
sonders  lu  ivor,  daß  das  diluviale  Murmeltier  einer  hedeutenden 
Variation  ausgesetzt  \v;i,r  tind  sich  bald  dem  Alpenmurmeitier. 
bald  dem  Steppeiimumu-liier  mehr  niiherte. 

Jedenfalls  ist  es  uiu  ichtig,  wenn  man  sich  bemülit,  sämtlichr 
diluviale  Murmeltiere,  die  gefunden  werden,  der  einen  oder  anderen 
der  recenten  Formen  zuzuschreiben.  £1>  nso  unrichtig  ist  es> 
wenn  man  aus  dem  Zusammenleben  von  Aluctaga  und  Spermo- 
philm  als  typische  Steppentiere  ein  eventuelles  Murmeltier  deshalb 
sofort  als  Steppenmurmeltier  bezeiclinct .  Das  diluviale  Murmel- 
tier war  ebenfalls  ein  Steppentier,  und  der  heutige  lebende  fiobae, 
der  eigentlich  nur  teilweise  nach  unseren  allgemeinen  Begriffen 
ein  Steppenmurmeltier  ist,  kommt  im  Gebirge,  wie  Brehm  nsch^ 
gewiesen  hat,  in  den  gleichen  Hohen  vor  wie  unser  Alpenmurmet* 
tier.  Brehm  berichtet  in  einer  brieflichen  Mitteilung  an  Likbi 
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(siehe  Zool.  G.  1878,  pag.  39),  daß  der  Bobac  im  Altai  bis  min- 
destens 2000  m  emporgeht  und  daß  er  im  oberen  Höhengürtel 
entschieden  häutiger  als   in  den  Vorbergen  ist.   Am  Ende  der 
Glacialzeit  .situi  die  Murmeltiere  dnreh  den  überhandnehmenden 
Wald  einerseits  in  die  höheren  Lagen  der  AIjh  n.  uiderseits  auf 
dif    jetzt   noch    waldlosen   Steppen    Riißlunds  /.uriickgedriingt 
worden,  wodurf-h  dann    eine  Entwicklung  von  Lokalra^^sen  be- 
günstigt wurde.    Daß  die  beiden  recenten  euiüj).iisclien  Murmel- 
tiere Formen  allorjfinpsten  Datums  sind,  haben  meine  obigen 
Untersuchungen  gezeigt,  in  denen  ich  nachgewiesen  habe,  daß 
wohl  die  Mehrzahl  der  Individuen  der  1k  iden  Arten  nach  dem 
Schädelbau  auseinander  gehalten  werden   kann,   daß   aber  die 
Trennung  in  eigentliche  Arten  doch  noch  nicht  so  durchgeführt 
ist,  daß  unter  dem  recenten  Material  nicht  noch  Übergänge  kon- 
statiert werden  könnten,  was  nach  unserem  heutigen  Artbegriff 
niolit  mehr  vorkommen  sollte. 
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Ein  Bteaenliinioh  aus  dem  BleaA. 

Von  Dr.  6.  Haohakii; 

(Mttteiluug  aus  den  Zuologiüoheit  Saiuiniungeii,  btraOburg.) 

Mit  Taf.  IX. 


Von  Herrn  Baurat  WniKiOB  in  Colmar  wurde  den  Zoolo- 
gischen Sammlungen  von  Straßburg  in  dankenswerter  Wdse  dM 
Soha4elfragment  eines  miebtigen  Hirscbes,  das  in  einer  Lofigrube 
bei  Hochfdden  gefunden  wurde,  gescbenkt.  Naeb  näherer  Unter- 

anohiuig  hat  sich  nun  gezeigt,  daß  das  Schädelstück  dem  Riesen- 
hiTsch  (Cenms  eurffcertts  Aldrow.  =  Megaceros  h^emicm  Ow.) 
angehört.  Sehr  gut  erhalten  ist  besonders  die  Stirnpartie  mit  den 
kräftigen  Stirnzii})feii.  den  Geweihbasen :  beiderseits  sind  die 
»)beren  Ränder  der  Augenhölileii.  sow  ie  die  SupraorbitallÖclior  und 
die  Tr;ineuiiruh«-n  <'rhalten.  Der  üiuiizt'  Schnau/enteil  fehlt.  Die 
Uaumeiipurtie  ist  durch  scitlidu-n  I)ru<'k  au.s  der  .VrecUanebene  des 
Schädeln  verschollen  woiden.  Die  Zäime  sind  s<-)ir  schlecht  er- 
halten, und  nui-  auf  der  linken  Seite  läßt  sieh  nocli  annähernd  die 
Länge  der  Baekenzahnreilu  n  bpHtimmen. 

Doch  i::*nügt  das  Sehjidelfragment  vollauf,  um  mit  Sielierlieit 
ii.ngel>en  vai  können,  daß  wir  es  liier  mit  dem  eigentlichen  I  Ji-  sen- 
hirsch  zu  tun  haben.  Dieser  Fund  ist  deshalb  von  größtem  Interesae. 
da  wir  aus  den  bis  lieute  aus  dem  KlsaB  bekannten  diluvialen 
Resten  nf)ch  nicht  mit  Sicherheit  den  Riet»enhirs(h  nachweisen 
koimlen.  Meistens  sind  es  Zähne  und  Bruchstücke  von 
Kxtrcmitätenknr)ctien  (xler  Geweihen,  die  gefunden  werden  und 
nur  in  den  seltensten  Fällen  so  erhalten  sind,  daß  man  mit 
Sicherheit  die  Art  erkennen  könnte. 
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Eb  sind  besondBiB  zwei  Punkte  an  dittaem  Schädettragment,  die 
zur  fächeren  Erkennung  dee  Biesenbireehee  führen,  nftmlieh  die 
ohanJttemtiache  Form  dee  StimprofiUi  und  dae  Fehlen  der  Gesieht»- 
lücken,  die  beim  Rieeenhirech,  wenn  sie  überhaupt  Torhanden  sind, 
auffaUend  klein  bleiben. 

Über  die  Form  des  Stimprofile  gibt  une  die  betstehende 
Zeichnung  den  besten  Aufschluß. 


S  t  i  r  u  {)  r  ( .  1  1  1  f  v  0  r  8  o  h  i  o  il  o  n  e  r  C  «•  r  v  i  d  e  n. 
Fig.  1.  Kii'tRMilürscli  au»  Irland  (Geolug.-Pidaeontol.  Sauuukmg.  StroÜburg). 
Fig.  2.  RieMnhimoh  am  Hoclifeldon.  Fig.  3.  Zenlral-AMatiadwr  Edclhindi  {Cvtut 
euttej^anuM  Rlahtord).  Fig.  4.  Elch. 

Vtii-  - — 4  (Zoolog.  Siiiiiinluimon.  StPftOlMug)  cinui  i  mit.  Cr. 
(Dil-  Kr»»u7.r  p(4>on  di«*  Ii(>hf  «It'r  Mf»fUHnlinio  dor  Stirnznpfen  an). 

Typisch  für  den  Riesenhirscli  ist  der  mächtige  Stirn wuIst. 
der  eme  massive  Verbindung  der  beiden  Stimzapfen  bewerkstelligt 
und  dem  kraftigen  Geweih  die  nötige  Stütze  bietet.  Vor  und  hinter 
der  Medianlinie  der  Stimxapf en  fällt  das  Stimprofil  sehr  steil  ai>, 

^\  n  in  e  r  k  II  ti  i; ;    l>i«'  oMp-u  StirnprofiU'  hübe  irVt    lurrh  cmnnr-.  Xn 
schinif^r«'»  i'!n<"H  Htarkfr»  B!  •  t  lruliUw  gewonnen,  uelclior  thirch  «nein«'  groüe  ßj«¥ 
Mtiuikeit  und  «nOoi-sl  >£«Tinp>  Klastisütiit  Uüoht  unf  d^iti  iHUiffT.'ndi'n  ScIiiiW  Äfc 
MkfdrfiekMi  liDt. 
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während  bei  den  Edelhirschen  die  Stirne  nach  hinten  mid 
nach  vom  nur  leicht  gewölbt  ist.  Zum  Vergleieh  habe  ich  auch 
das  Stiroprofil  des  Mehes  beigefügt,  das  eine  gewisse  Ähnlichkeit 
mit  dem  des  BiesaihirBches  hat.  Doch  kozmen  beide  Formen 
niemals  miteinander  verwechselt  werden,  da  sie  im  allgemeinen 
Aufbau  des  SohSdels  sehr  auseinander  wmchen. 

Was  den  zweiten  Punkt  anbelangt,  die  geringe  Größe  oder 
das  fast  vollständige  Fehlen  der  Gesichtslüoke,  was  für  den  Riesen- 
hirsch besonders  charakteristisch  ist.  so  kann  ich  nur  eine  voll- 
ständige tlbereinstiiiiuiuiig  clcij  Huulif eitle iicr  Schädelfragmentea 
mit  dem  Riesenhirsch  konstatieren.  Beim  Hochfeldener  Schädel 
fehlt  jede  Spur  einer  Gesichtsliickc. 

Die  Gesichtslücke  scheint  besonders  bei  den  Männchen 
genug  zu  sein,  während  sie  bei  den  Weibchen  größer  ist.  So 
zeigen  die  Abbildungen  von  männlichen  Schädeln  in  der  Ab- 
handlung von  Marie  Pavlow*)  durchgehend«  nur  kleine  Ge- 
sichtslücken, während  sie  beim  weiblichen  Schädel  bedeutend 
ausgedehnter  sind. 

Gegenuber  dem  Exemplar  eines  Riesenhiisches  aus  Irland 
der  Geolog.-Palaeontologischen  Sammlung  von  Straßburg  hat  der 
Hochfeldener  Biesenhirsch  sehr  tiefe  Tranengruben,  circa  15  mm 
tief,  während  diese  Gruben  beim  eisteren  auffallend  seicht  sind. 
Mabte  Pavlow  gibt  bei  einem  Schädel  aus  dem  Gouvernement 
Astrachan  für  die  Tief©  der  Tränengrube  10  mm  an. 

Der  Hiesenhirscih  von  Hochielden  stimmt  mit  dem  Rieson- 
hirsch  der  Geolog. -Paiaeontologisrhen  Sammlung  vollkommen 
überein,  nur  ist  das  £xemplai  von  Hoohfelden  noch  etwas 
größer. 

Zum  Verj^che  möge  die  umstehende  Tabelle  von  Messungen 
dienen,  zu  denen  ich  noch  einige  Angaben  von  Marib  PavIiOW 
beigefügt  habe. 


*)  l^tnde«  8ur  l'histoire  paleont olop:.  do=;  OnpnlÖH.  IX.  S^16nodoniofl  post- 
tortifürea  de  la  Ruaaio.  M6m.  do  TAcwi.  imp.  dm  Sciences  do  St>P6te»bourg. 
Vol.  XX,  n*  1.  190S. 
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RleMobirs43h  RieMAtUnch 
au  IrUad  »&•  Fmi* 

(QMlot.>PalMont.        HocMieldea  P&tmw. 


r) 

Geringste  Breite  der  Frontale 

hinter  den  Augenhöhlen. .  20,0  cm        20«0  cm        22,0  m 

Umfang  d.  Stirnsapfen  unter  ^        »  .  l 

dem  RoBenkranc    23,6  „         20,6  24,0  „ 

Größte  Bieite  über  d.  Orhita  23,6  20,6  „  26,0ii.26^0 

Entf enrang  der  Innenrftnder  i 

der  Supraorbitallöoher...  11,2  „         13,0  „  11,0cm 

Breite  über  d.  Tränengruben  U,0  „         10,6  .,  — 

Qröfite  Breite  der  HImkapsel 
unter  dem  Stimzapf  en  ge- 
messen   12,0  „         12,8  „  — 

LBage  der  Backensahnreihe  15,3  „        16,0  (?)  — 

Lange  der  drei  Molaien....  '  »,i  „  0,0(?)  — 
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über  ein  neues  Basaltvorkommea  in  den  Yogmii. 

« 

Von  Fr.  Kaixhabpt  in  Straßbnig  i.  E. 


Au8  dem  Elsaß  sind  bisher  drei  Basaltvorkommen  bekannt 

geworden,  eines  im  Unter-EkaÜ  von  Heichshofon.  zwei  aus  dem 
Ober-Elsaß  und  zwar  von  Raichen weier  und  von  ürbeis  im  Kayaers- 
bergertid.  Das  zuletzt  gen  n nie  liegt  in  dem  krystallinen  Teil 
der  Voge.si-n.  Die  beiden  ersten  hat  LlNCK*,  das  letzte  BÜCKINO* 

l>esehrieben. 

•  i  Neuerdings  land  ich  einen  vierten  Basaltdurohbruch  NNW 
von  Ra})polt8weiler.  Kr  liegt  in  (U(i  m  Meereshöhe  auf  dem  Sattel 
zwischen  dem  Tännchel  und  dem  Hohrappolstein.  an  dem  Touristen- 
weg, der  diese  beiden  Punkte  verbindet,  etwa  10«  Schritte  ab- 
wärts von  der  Ruhebank  , .Schwarzer  Kirschbaum"  (am  trigono- 
metrischen Punkt  646  m  des  Meßtischblattes  Markiroh),  swisohen 
den  Grenaeteinen  311  und  312. 

Über  dem  Wege  steht  Bressoirgranit  an.  Geht  man  vom 
Wege  wenige  Schritte  abwärts»  so  stöfii  man  auf  eine  Anzahl 
faust-  bis  kopfgrofier  Stücke  von  festem  Basalt.  Sie  sind  auf 
eine  Fläche  von  etwa  00  Schritt  Durchmesser  beeobrSnkt;  am 
zahlreichsten  findet  man  sie  dicht  unterhalb  des  Wega,  die  Aus- 
bmobstelle  scheint  sieb  demnach  hier  su  befinden.  Anstehendes 
Gestein  ist  sur  Zeit  nicht  aufgeschlossen. 

IMe  Basaltstüoke  zeigen  eine  1 — 2  cm  starke,  hellgraue  oder 
braunliidie  Vervitterungtrinde;  das  Innere  ist  frisch  und  von 

1.  O.  LorcK,  Die  Basalte  des  Els^u  Di*     Ifitteil.  1888,  Bd.  I,  S.  49—68. 

2.  H.  BüCKiNO,  Ein  netiea  Basalt vurkomman  ans  dem  Elsaß.  Ebenda, 
•S.  121—122. 
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dunkler  i^'arhe.  Mit  bloUem  Auge  orkt  iiiu  man  in  der  dichten 
<  JrundmasH«'  /aliliriche  jrclligniiu»  Olivinkristullc  von  I  --4iii'n 
GröÜe,  veifiii/.elte  bis  }  inm  i/iuüc  AnpitprisiiU'li  und  zahlmclit' 
bis  «tet'kna(l<>lk(»|)fffroBp  Kalkspat  hinandeln. 

Bei  der  mikroskopiHeheu  L"iit<.'r8uchuntr  l()->t  sich  tiie  (irund- 
masse  auf  in  tin  (icweUe  von  Augit,  Gltt.sha.--is  und  Maofnetit. 
welches  Eüi.spreughnge  van  f)liviii  und  Augit  enthält.  Der  Basalt 
demnach  ein  Limhurgit. 

Die  Oli vinkri«talle  besitzen  die  gewöhnhchea  Formen 
und  zeigen  z.  Teil  deutliche  Korrosion.  Sie  sind  meist  frisch, 
nur  bei  wenigen  ist  auf  Sprüngen  beginnende  Zersetzung  in  Ser> 
penün  zu  beobachten. 

Die  A  u  gi  t  ein  spreng]  in  ge  siiul  vorwiegend  prismatijäch 
entwickelt  und  von  braungrüner  Farbe.  Sie  zeigen  eine  gute 
Spaltbaxkeit  nach  dem  Prisma  und  sind  zum  Teil  knäuelfonn^ 
verwachsen.  Die  Ausloschungsschiefe  betragt  im  Maximum  40*. 

Die  Augite  der  Grund masse  smd  ebenfalls  prismatisch 
ausgebil<fet.  Ihre  Größe  schwankt  ziemlich  stark,  im  Mittel  be- 
trägt sie  0,02  :  0,004  mm  (Länge  :  Breite). 

Die  Glasbasis  ist  farblos;  sie  enthalt  aber  zahlrNclie 
stäbchenförmige  dunkle  Entglasungsprodnkte,  die  an  einzelnen 
Stellen,  wo  sie* sich  anhäufen,  der  Basis  eine  bräunliche  Farbe 
v^leihen.'  Mit  Salzsäure  ergibt  der  Basalt  keine  Natromeaktion, 
auch  nicht  nach  Entfernung  des  Kalkspaths  mit  Essigsätiiv. 
Das  Gestein  gehört  demnaeh  zu  den  ümburgiten  I.  Art. 

Straüburg,  im  September  IÖ08. 

1.  Aueh  gleweiehe  Seblieran  mit  Inwunen  Hombkadepfinnea  imd  ver- 
schieden orientierten  Büscheln  parallel  gruppierter  Nadeln  von  ölinlicher  Be- 
RchnlToiilioit,  wie  sie  jüngst  Maddaleva  in  der  Zcitsehr,  der  D.  G.  G.  (Bd.  59. 
1907,  ä.  3B4  uitd  Taf.  XXII,  Fig.  1)  aus  einem  gangförmig  auitretenden  ,^inout" 
von  der  OrigiobrOoke  bei  Btaro  im  Vieentiniaehen  beadbriebeik  h«t;  sind  in  4^ 
Qrundmaaae  hSufig  zu  beob«ohten.  Wegen  ihrer  xiemlieh  gleii^fSinnJeMi  V«>- 
r  i!  imd  großen  Hiu^^nii  in  der  Qrundmuafle  dürften  sie  wohl  keum  als  ver 
ündttrio  Ein«ch1ii<<f)e  nn^uspreohen  sein  ;  sie  bilden  vielmehr  einen  integriereodeB 
Hestandtfil  dieses  HuhjiUoh.  iiiicKiKO. 
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Von  E.  W.  Bbnboks. 


3üt  Tikf.  X— XII. 


In  dner  kurzen  Mitteilung  im  Zentralblatt  für  fifinerar 
l<^e  usw.*  Wuide  von  vah  Wkryiekb  und  mir  über  die  Auffindung 
Ton  Malm  gelegentlich  einer  Brunnengrabung  auf  dem  Schairaoh- 
Berge  bei  Scbarrachbetglieim  (EiBenbahnlinie  Mdsheim — Zabem) 
im  Unter-Ebaß  berichtet.  Die  Herrn  Dr.  Fobbbb  xu  Terdankende 
Entdeekung  erfolgte,  ab  sowohl  Bergrat  van  Wsbvbkk  ab  ich 
im  BcgriCFe  standen,  mehrwoohentHche  Reisen  anzutreten.  Ob- 
wohl die  Abteufung  des  Brunnenschachtes  noch  weiter  geführt 
weiden  sollte  und  damals  erst  wenige  Versteinerungen  vorlagen, 
schien  uns  doch  ein  sofortiger  Hinweis  auf  dies  ganz  unerwartete 
und  jedenfalls  in  hohem  Grade  interessante  Vorkommen 
■wünschenswert. 

Bei  unserm  ersten  Bcüuch  stand  der  damals  15  ni  tiefe 
Schacht  ausschließlich  in  Mergel.  Als  dann  nur  um  1,5  m  weiter 
abgeteuft  wurde,  drang,  angeblich  aus  der  Sohle  des  Schachtes. 
Waaser  herauf,  und  die  Arbeit  mußte  eingestellt  werden.  Als 
letzt«  Förderung  wurden  einige  Brocken  eine.s:  granhlaiien.  festen 
Kalksteins  herauf^ebraelit .  über  deren  Lager  die  Arbeiter  keine 
Auskunft  geben  konnten.  Wahrseheiniich  starntnen  sie  aus  einer 
(\vn  Mergeln  eingelagerten  Bank,  welche  Wa.'^ser  führte.  T>er 
Mergel,  wenn  auch  feuelit  und  schmierend,  lieferte  keine  der 
Arbeit  hinderliche  Wassermenge. 

Es  ist  daher,  abgesehen  von  dieser  Kalkbank,  über  die  im 
Schacht  angetroffenen  Gesteine  dem  früher  gesagten  nichts  hinzu- 


1.  iMSb  609—610. 
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/ufügen.  E»  wurde  nalie  unter  der  Oberfläche  heligelber,  in 
der  Tiefe  blaugrauer,  bald  hellgrau  werdender  Meigel  von  un- 
deutlicher Schichtung  mit  ebenem  bis  muschligem  Bruch  dvreh- 
teuft.  Selten  kamen  auf  Klüften  dünne  Überzüge  von  Eisenkies  tot, 
und  nur  ganz  vereinzelt  war  einmal  eine  VerBtelnerung  veridest. 
Gips  erschien  in  geringen  Mengen  ab  ITmeetzungsprodokt,  «i- 
weilen  Jn  Kriatallgnippen.  An  einer  Stelle  fand  sich  ein  Neet 
von  Kohle.  Öfter  wurden  auf  der  Halde  mit  Fuooiden  erfüllte 
Mergclstücke  getroffen.  Ob  dieselben  einer  oder  mehreren  Bänken 
entstammen,  kann  nicht  angegeben  werden.  Streichen  und  Fallen 
der  Schichten  zu  beobachten,  war  keine  Gelegenheit  gegeben. 

Der  Znfall  wollte  es,  daß  unter  den  wenigen,  zuerst  in  unsere 
Hände  gelanfltten  Vorfiteiiieiungcn  sicli  ein,  wie  sich  später  zeigte, 
sehcner  Ainnionit  mit  seitlicher  Furche  und  äußeren  8ieheü*ippeji 
befand,  den  ich  mit  Annn.  rnnnlicvlatns  verglich. 

Da  mit  deniselhen  AnUirntityris  IwprfAm  gefunden  wurde, 
hielt  ich  es  für  wnlu sc  licinlieh,  flaß  die  Mergel  t-mer  Unterabteilung 
des  scliwäbihciien  VVeilien  Jura  a  aiigeliorteii. 

Dai»  Irrtümhche'  dieser  Annahme  wurde  durch  spätere  \\\{- 
Kamraluneren.  teils  durch  uns  selb.^t.  teils  durch  die  Herren  Gysskr, 
Dr.  Wa(3ner  und  Dr.  von  Seidlitz  erwiesen.  Es  wurde  besonders 
wichtig  die  Auffindung  zweier  Exemplare  eines  Coemoctrtu  duroli 
Herrn  Gysser,  einen  eifrigen  Geologen,  dem  unsere  Sammlungen 
manche  Bereicherung  verdanken  imd  durch  Bergrat  van  Wervers. 
Sie  allein  schon  verwiesen  die  Ablagerung  in  einen  etwas  tieferen 
Horizont,  als  ich  angenommen  hatte,  namlioh  in  den  aohwälriflohen 
Braunen  Jura  %  oder  das  Obere  Gallovien  Oppbl's.  Ferner  wurden 
in  großer  Menge  Ammoniten  der  Heoticusgnippe  gefunden,  die 

1.  Eino  Kn|g.>  Hör  .schnell^in  Publikation  \in8«r«>r  er.ston  Notiz  ist  der 
I-jipfiu«.  daß  Mnlin  in  T?,ii1<>n  nicht  nördlicher  als  nm  Tstoin^r  Klotz  vorkäme- 
Hut  mir  doch  FrotesHor  FisfiiKR  schon  Endo  der  -icchziRiT  Jiilai>T  des  vorigen 
Jahrhundertl»  die  bei  Freiburg,  wohl  von  Fsomhkbz,  gofimdeno  Aukuic^yri4  «m* 
pnua  ges»igt  und  hübe  i«b  spftter  mit  van  Wbbvbks  uator  Fkofenor  SiSimum'i 
Führung  oinon  Aufschluß  von  Tonen  nördlich  von  KAndem  benaeht,  in  dam 
wir  ein  f'rllUxnn  fftndcri.  welches  wir  für  C.  armatttm  hioUon  und  daher  an  Toht- 
lüdUHHchichton  dachton.  Spater  sind  die«e  Tone  als  Konggentüiu«  •'rkauut  wordeo 
(STKlKlliOl«.  Mitteil.  d.  OroOli.  Buduchen  ^log^  LandeMu^t.  IJ,  018.) 
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zwar  nicht  aiunohHeßlich  im  Oberen  Callovien  Torkommen,  aber 
doch  in  keiner  anderen  Abteilung  so  h&ufig  sind.  Die  unmittelbar 
nach  dw  Gewinnimg  feuchten,  schmierende  Afergel  gestatteten 
kein  Flraparieren  der  xu  dünnen  Blättern  zusammengedrückten, 
sehr  zerbrechlichen  Ammoniten.  Nach  scharfem  Austrocknen 
gelang  es  aber  sp&ter  doch  in  mehreren  lallen,  Stücke  von  einer 
Seite  frei  zu  legen.  Da  zeigte  es  sieh,  daß  der  vermeintliche  Cana- 
liculat  weitnabelig  und  ein  Angehöriger  der  Hecticusgruppe  ist. 

Nachdem  das  Alter  der  Schichten  so  weit  festgestellt  war, 
begab  ich  mich  nach  Stuttgart  und  Zürich,  um  das  in  den  dortigen 
Sammlungen  niedergelegte  Material  von  Versteiturungen  des 
Oberen  Callovien.  so  weit  es  für  die  Funde  vom  Sehaii.it  li-Berg 
in  Betracht  kam,  i^u  vergleichen.  Tch  hatte  mich  dabei  den  liebens- 
würdigsten Kntgegenkommens  der  Herren  K.  Fraas  und  A.  Heim 
y.u  crfnuen,  die  mir  den  Be^snch  der  iiuer  Obhut  anvertrauten 
Sammlungen  in  liberalster  Weise  L'«'stattoten.  Zu  ganz  l)eson(lerem 
Dank  bin  ich  aber  Herrn  Prot»  ssor  Kollier  verj)lhehtet,  der 
den  V(»n  niir  nach  Zürich  Ln-hiacliten  Teil  unserer  Aufsainmluiigen 
einer  Durchsicht  unier/o<j  und  hestiunnte.  Tjetzteres  war  hei  dem 
beinalie  aussehliel.5lich  fraginentärcn  ICrhaltungazustand  der  Ver- 
Hteinerungen  vom  iScharrach-Berg  in  manchen  Fällen  nur  einem 
so  ausge/eiclmeten  Kenner  der  schweizerischen  Malmfaunen,  wie 
Herrn  Professor  Kollier,  möglich. 

Ich  wende  mich  zmiachst  zu  einer  Besprechung  unserer 
Funde  und  schließe  daran  einige  allgemeine  Bemerkungen  über 
das  Vorkommen  auf  dem  Scharrach-Berge. 

AulaeothyrU  impreasa  Bbonn.  sp. 

JiKüÄN  benannte  die  Art  (nur  handschriftlich).  Ziktf.n' 
gab  eine  gute,  v.  Buch'  eine  ungenügende.  Bkümm  '  wieder  eine 
gute  Abbildung.   Alle  bezogen  sich  auf  das  bekannte  vvürttem- 

1.  ZXETm,  Versteiner.  Württomberg's,  63.  Taf.  XXXIX,  Fig.  11. 

2.  V  "Rrt  Ff,  Über  Terebrateln,  Abb.  d.  K.  Ge«.  d.  Wisscnscli.  tu  Bprlin. 
Phys.  KK  1833.  113,  Taf.  I,  Fig.  11.  Siebe  auch  v  Buch,  Über  die  Klassifikation 
der  Terebrateln,  Neues  Jahrb.  f.  Mineral,  usw.  1S3S.  268. 

3.  BBomr,  Lethäa  geognoit.  I.  Aufl.  I,  806,  Taf.  XTin,  Fig.  12. 
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beigiflohe  Vorkommen  in  den  naoli  dieser  Terebratnlide  benaanteiL 
„ImproBBatonen".  Von  dieeem  wird  immer  bei  BenrteUnng  der 
Form  auasug^hen  sein. 

d'Orbioky*  w&tezBclued  ein  Ttr.  BenumUna  aus  dem  Ox- 
foidien  TerBohiedener  franzSfliBclier  Lokalit&ten  mit  dem  Zwalae: 
„eBpdoe  voisine  du  T.  poIs",  also  einer  in  die  Lfinge  gestreckten 
Art.  Dem  entepreehend  sagit  Oppbl\  der  Ezemplaie  der  d'Ob* 
Bioirr*8oheix  Sammlung  verglich,  von  dieser  T.  Benmdim: 
..gleicht  einer  verlängerten  Ter.  impre§»ß".  ßr  fuhrt  eie  aus  seimi 
Mittleren  Oxfordsohiohten  auf,  während  er  Ter.  imjrressa  in 
die  Unteren  Oxfordschichten  (Bett  des  Aimn.  biamtaim)  stellt. 

Die  Autoren  halx'ii  bald  eine  T.  iinpresm  und  Btnmrdirin 
i/efi(  ;iiit,  bald  beide  als  T.  impream  vereinigt.  Sehr  bestimmi 
spj  aeii  sich  LüRiOi/  t  ur  «Mne  Vereinigung  auä,  er  l>es(  }ireibt  T.  im- 
prc.ssa  als  „coquille  tantot  aubpentagonale,  tantot  pre^que  arrondie 
plus  ou  moins  large,  mais  toujours  plus  longue  qne  large."  Kxem- 
plarc,  welche  von  Rteinmann  an  einer  jetzt  nicht  mehr  aiif- 
gescliloHaenen  Stelle  in  Tonen  an  der  von  Pfirt  nach  8üden  führenden 
l;>traße  vor  langer  Zeit  gesammelt  wurden,  sind  teils  langlicb» 
teils  breit. 

Die  zwei  auf  dem  Scharrach-Berg  gefundenen  Exemplaie 
sind  kurz,  wenig  länger  als  breit  und  können  nur  als  T.  imprem 
beaeicbnet  werden. 

Ob  es  nicht  doch  eine  längliche  Form  gibt,  welche  man  mt 
d*Obbigny,  Oppel  und  Doüvill£*  (Vater  und  Sohn)  von  T.  im- 

1.  d'Üubigxy,  Prodrome  I,  377,  Nr.  47ö. 

2.  OmL,  Jonfonnation  it06,  und  TUmüb  610w 

3.  LoBXOt,  fitode  rar  In  monuaquM  «b  braohioiiodw  d»  rOzfordieB  in- 

fi'Tii'ur  (III  Zone  &  Anmi  Renffqeri  du  Jura  Bemois.  Abhandl.  d.  Schweiz,  palaeoot 
Oes.  XXVI,  1S99.  IT  »,  i  l.  X.  Fig  42   AUt reioher  Ltterator.  Sieh» auch djeMÜ» 
Abh.  XXVH,  1900.  134,  PI.  VI,  Fig.  52. 

4.  DotrviUitf»  IL  Sur  la  partia  idotbohb  da  tenain  juraaaique  dana  la  btaria 
da  Paria  et  rar  le  terrain  corallian  an  partiouliar.  BqH.  d.  I.  8oo.  gM.  da  Ynu», 
3  S6r..  IX.  I8K0— l»t8l.  441.  „Fnmie  voiaine  de  la  Ter.  impresm,  maiapluaatloaeiie 
et  plus  trinngxilairc."  Mit  Conm.  fhinrani  bei  Houlgnto  in  dpr  Xnrmandif  Bw^wmmelt. 

Duuviixä,  B.  Sur  la  coupe  du  juraaaique  moyen  de  la  plage  de  Vüi^rs- 
Hur-Mer  (Calvadoa).  Bull.  d.  1.  8oc.  gfol.  da  Franoat  4  8^..  IV,  1004.  106.  Sjjcicht 
vim  „nomfara  toorma  da  petita  Äütae.  Bvrnhaudinaf*  stuMumMii  mit  .<1«mi.  Butigim 
wenig  unter  dem  MATinuitn  dea  Cotm,  Dvaikemu 
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pream  abtre&xien  kann,  bin  ioh  so  wenig  wie  Lbnt  and  STxmxjuni ' 
zu  entBobeiden  imstande.  WabnoheinUob  ist  aber,  daß  eine 
AuUuoUitifri»  unter  günstigen  Lebensbedingungen  in  mebieren 
Horisonten  auftritt  und  lokal,  vielleioht  auch  an  vensohiedenen 
Punkten  desselben  Horizonts,  etwas  ab&ndert. 

Jthynehonella  triplicosa  Qu.  sp. 

Tai.  X  Fig  1  a— c. 

Von  QuBNSTBDT*  in  der  ersten  Auflage  des  Handbuches 
aufgestellt,  dann  wiederholt  bebanäelt.  Anfangs  wurde  die  Art 
als  Begleiterin  der  Rh.  variana  angegeben,  später  in  die  Maoro- 
cephalenscbiehten  gestellt.  Enoxl*  führt  sie  aber  auch  noch  im 
Omatenton  an.  Daß  dieselbe,  oder  nahe  stehende  Formen,  in 
Rußland  ▼erbreitet  sind,  hob  schon  Qübnstbdt  hervor.  Ofpkl* 
gab  Rh.  iriplicosa  aus  dem  Callovien  von  laVoulte  an,  wahrschein- 
lich Hiulet  sie  sich  auch  in  Portugal.  C^hoffat"  nanntu  von  dort 
Rh.  lacunosa  sparsicostu,  von  der  Quen8tedt  sagte,  daß  man 
gewisse  Formen  derselben  „nur  mit  Zögern''  von  Mh.  triplicosa 
trennen  möge.* 

Halten  wir  uns  an  Qukisötkdt's  Al)hildungen.  so  uiÜ8»eii 
wir  eine  RhifncfioneUa,  welche  auf  d(^ni  Scharrach-Berg  bald  ver- 
einzelt, bald  in  Haufwerken  von  Frasn^fnton  zusammeu- 
geschwemmt  vorkommt,  als  Rh.  iriplicosa  bezeichnen. 

Wie  bei  so  vielen  Rhynchonellen  stellen  sich  auch  hier 
solche  Schwankungen  in  einzelnen  Merkmalen  ein,  daß  es  un- 


1.  Lbnt  xi  STBiNMAifN.  Die  Renggeritone  irn  bmlisohen  Oberland.  Mifetail. 
<L  Großh.  Bad.  geolog.  Loadeecuist.  XI,  Ü22,  Note. 

2.  QuENSTKDT,  Handl».  d.  Potrafaotoiik.  1.  Aufl.  484.  Taf.  XXXVI,  Fig.  26 
U2id  in  dm  qpiftewi  Anflogen  dm  Handbuolw.  Ferner  Jura  49$,  Tai.  LXVT, 
Fig.  »0—32  und  Petrefaetenk.  Deutseld.  Brachiopoden  99,  Taf.  XXXIX,  Fig. 
1—11. 

3.  EKum.,  Geogno8t.  VVt.<gweisor  durch  Württemberg.  3.  AiiH. 
4w  Qmti«  PaUMontolog.  MitteUungen  V.  31S. 

5.  OBovrAT,  Studie  stratigE^^huiue  ei  paltentologiqne  dee  tenaina  juraa» 

riqoee  du  Portugal.  1.  Le  Liaa  et  le  Dogger  au  Nord  du  Taje.  62.  Seotion  des 
tr*vaux  g^log.  du  Portugal. 

6b  QuiUfSTBDT,  Pelrefactenk.  Deutschlands  12Ü. 
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möglich  ist.  scharfe  Grenssen  zu  zkheii,  DssLONCCHAMfS*  beschrieb 
neben  lih.  iriplicom  o\ne  Rh.  Op-peli  aas  dem  Callovien  der  Nor- 
mandie,  die  nach  seiner  Diagnose  und  den  Abbildungen  schwer 
von  Rh,  trijjiicom  zu  trennen  sein  dürfte.  Er  gibt  für  Rh.  Opptk 
zwei  bis  fünf  Falten  im  Sinus  an.  Oppxl*  beschränkte  den  Namen 
auf  Formen  mit  zwei  stark  abgerundeten  Falten  im  Sinus.  Qubf* 
Stellt  zu  seiner  Rh,  iriplieota  Formen  mit  zwei  bis  fünf 
Falten.  Ein  idemes  unserer  Exemplare  hat  zw<i  Falten»  größere 
drei  Falten.  Drei  Falten  hat  das  in  der  Straßburger  geoloipsehen 
Landessammlung  liegende,  von  Haas  abgebildete  Exemplar  sae 
dem  CSallovien  der  Cluse  zwischen  Ettingen  und  Blauen  (Benicr 
Jura).  loh  bezeichne  unsere  Form  als  Rh,  IrifiieoMt. 

Ptnna  et,  mUts  Phiu«. 

Taf.  X  i-ig.  4. 

P.  müis  wurde  von  Pmij.ips*  aus  dem  Oxfordciay  und  mit  ? 
aus  dem  Kellowayrook  angeführt.  Zixtbn*  wählte  diesen  NameD 
für  eine  Form  aus  den  „unterm  Mergelschichten  des  Jurakalkes 
am  Stuifenberg",  nach  QüSKaTSiiT  Parldnsonitonen.  Qfjws- 
STEDT  bedient  sich  des  Namens  für  eine  Pinna  aus  den  EifleD- 
oolithen  von  Oberdelta  des  Braunen  Jura. 

Pinnen  kommen  vom  Palaeozoicum  durch  alle  Formaticoea 
vor  und  leben  heute  noch.  Bei  ihrer  indifferenten  Gestsit  und 
dem  meist  iwhlechten  Erhaltungszustand  machen  sie  Schwierig- 
keiten bei  der  Bestimmung  und  die  Synonymik  ist  recht  verwirrt.* 

Es  liegt  aus  unseren  Schichten  ein  Fragment  einer  Pimmt 
vor,  welches  mit  der  Abbildung  von  PBiLiiXP*s  P.  müia  stimmt. 

1.  E.  Eudes-Deslongchami'S,  Memoire  btir  les  Brachiopodes  du  Kellow^y- 
rock  ou  Zone  f«mj£rinou8«  du  torrnin  callovien  dans  le  nord-oue«t  de  la  Franc«. 
M6m.  d.  1.  Suc.  Lirm^nne  de  Norniandie.  XI.  40.  PI.  V,  Fig,  13—18.  21,  *Ä 

2.  Oppel,  Juraformation  575,  Xr.  90. 

8.  Haas  u.  Twtm,  Di»  Braehiepoden  dar  JunfoniMtion  von  ElnS>Lotlir. 
Abhdl.  Oeolog.  Spesialk.  v.  Eis  Lot hr.  Bd.  11  2.  8.  237.  Taf.  VII,  Fig.  13 

4.  PHiKun,  lUnstrationa  of  th«  Geology  of  Yorkahire^  I.  i09.  112.  R  V, 

Fig.  7. 

5.  ZiETEK,  Vorsteiner.  Wiirttb.  75.  Taf.  LV,  Fig.  4. 

6.  Sieh*  Bbaons,  Der  mittlei«  Jum  im  nordvattl.  DeuteehL  2S0.  (P.  Budti) 
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IMese  stellt  aber  auch  nur  einen  Teil  der  Schale  dar.  Außer  der 
schlanken  Gestalt  ist  für  unsere  Pinna  die  Skulptur  bezeichnend. 
Phillip's  Abbildung  deutet  diese  nur  ganz  roh  an.  Etwas  besser 

ist  Lahüsen's  Abbildung  von  Pinna  miiia*  aus  den  Schichten 

mit  Pcrisphinctes  vioaqmmis  des  Gouv.  Rjasan.  Vom  Wirbel 
strahlen  feine,  aber  deutliche  Rippen  aus,  die  von  schwachen 
Anwachsstreifen  Gfekreuzt  und  dadurcli  gekönielt  werden.  Der 
Abstand  der  Ripjx*n  voneinander  ist  verschieden,  doch  immer 
ht'träclitlieh  größer  al»  die  Breite  der  Rippen.  Die  untere  Hälfte 
clt's  uniei  der  Mittelkante  gelegenen  Teiles  der  SeJmle  ist  frei 
von  Rippen,  zeigt  dafür  kräftige  Runzeln,  genau  wie  auf 
LiAHüsen'«  AV)hildung. 

So  weit  bei  der  Un Vollkommenheit  der  PinLA.LPS 'sehen 
Abbiiduxig  eine  Bestimmung  mögUch  ist,  darf  man  bei  dem  gleichen 
oder  nahezu  gleichen  Lager  unserer  Form  wohl  den  Namen  P.  müis 
geben. 

JPoHdmiümifa  BneM  A.  Robil 

Tsf.  X  Fig.  2. 

Eine  in  dem  schwäbischen  Omateatoii  sehr  häufige  Poni- 
(/t/mnnifa  erhielt  von  Quenstept'  den  \amen  Po,s.  oiixiii.  der 
oft  benutzt  wird.  Da  aber  wahrsflicinlich  ziitritft.  was  Rkvru  h' 
finmal  aussprach:  ,.Es  seheint....  kaum  zu  iKzwritVhi,  ilali 
in  allgemeinster  Verbreitung  von  den  oberen  Ljiut  ii  des  Unter- 
ooliths  aufwärts  bis  zu  dcTi  obersten  Lagen  der  Kellowaygrup])e 
ein  und  dieselbe  Art  von  Po«i(hnia  vorkommt",  so  ist  der  ältere 
Name  Pos.  Bucht  A.  RoBM*  anzuwenden. 

Bei  den  Posidonomyen  des  Dc^^ger  wechseln  die  Dimen- 

1.  Labosjek,  Die  Faun»  d«r  jwassiaehen  BUdungon  des  Rjasanscheu 
OoaTMieiBeoto»  87.  Taf.  II,  Flg.  12.  M^m.  du  Görnitz  gfologique  T,  1.  Weiterhin 
kurz  als  Labcsbm  angeführt. 

Qt^evsteot,  Handbuch,  1.  Aufl.  517.  Taf.  XLII,  Fig.  1«.  Qcensteijt 
tnmntc  bpuU^r  uoob  eine  Fo«.  Parkinaoni  (Jurtw  501,  Taf.  LXV'II,  Fi^.  28),  derwn 
Ablnlduiig  etwas  uimatürlich  auasieht. 

3.  BsraiOB,  €ber  dae  Vorkommen  von  Posidonien  in  baltisehen  Qeftteinen. 
Zeitechr.  d.  deutsch,  gcolog.  Ges.  XIIT,  1861.  148. 

4.  A.  BoBinm,  TU»  Verateinmrttauaii  des  novddetiteohen  Oolithgebirges,  81. 
Taf.  IV,  Fig.  8. 
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sionen,  die  Länge  des  Schloßraudcis,  die  Stärke  der  RuTueln, 
größere»  und  geringere  Sohiefe.  alles  Merkmale,  die*  entweder 
bedeutungslos,  oder  vou  verschiedenem  Erhaltungszustand  be- 

I 

einflußt  sind.  Das  veränderlichste  Merkmal  ist  jedenfalls  die 
Berippung,  sagt  Steinmann.'  Bei  der  Unmöglichkeit,  die  Formen 
versclüedener  Horizonte  za  nnteraoheiden,  wird  man  gut  Um» 
den  ältesten  Namen  zu  wählen. 

Qu  ENSTE  DT  bezeichnet  das  ktoine  vordere  Ohr  als  scharf- 
eckig. Das  trifft  für  unser  Vorkommen  zu.  Roemek  hingegen 
gibt  eine  vom  gerundete  Schale  an,  was  wohl  von  der  Erhaltung 
herrührt.  P.  omati  aus  den  Schichten  mit  Per,  fnoagtcensi»  bei 
Lahübsk'  hat  einen  knrven  8ohlo8rand  mid  eine  nngewöhnlielie 
Rnndimg  des  Umrisses.  7 

P,  BwAi  ist  auf  dem  Schairaoh-Beige  sehr  häufig.  In  dem 
schwäbischen  Omatenton  ist  nach  Quknstbdt  „d«r  ganze  Schlamni 
auf  viele  Fuß  Mächtigkeit  mit  ihren  weifien  Schalen  angefoDt". 
In  Norddeutschland  laßt  Bravns'  P.  Bvehi  von  den  Ooronaten- 
schichten  bis  in  den  Omatenton  gehen.  Speziell  aus  letsterem 
führt  sie  Msnzel*  aus  der  Nähe  von  Hildesheim  an.  In  Menge 
liegen  die  Schalen  in  Blöcken  des  baltischen  Jura.  Des  Vor- 
kommens in  BuOland  wurde  oben  gedacht  (Gouv.  Rjasan).  Im 
D^p.  de  TArdeehe'  erfüllt  Poatdonomyn  eine  5  m  mächtige  Reihe 
von  Mergel-  und  Kalkschichten  an  der  Ba.««is  des  Callovien. 
Choffat'  fand  P.  Ruchi  im  portugiesischen  Callovien.  Berück- 
sichtigen wir  noch  die  V'orkomranisse  in  Niederländisch  Indien' 

1.  STSantAmr,  Zur  Kenntnis  der  Jura-  uikI  Kreideformation  von  CmmoIw 
(Bolivi»).  NeuM  Jahri».  f.  IfineML  xmw.  BrilngelMad  I.  857. 

2.  T.A HUSEN,  1.  c.  25  Taf.  II,  Fig.  8. 

3.  BRAf'v><,  Der  mittlere  Juru  im  nurdwestlicheri   l>i  itPchhiiKl,  •24'2 

4.  Menkel,  Der  Gaigenberg  und  daa  Vurhols  bei  Hildeeiieun.  Neues  Jabrt 
t  Mineralogie  uaw.  Id02.  I.  48. 

Omx^  GeognfwUfdie  Stadien  im  ArddolwDe|MrteaMai.  PalMiiat<*>- 
gÜMhe  Mitteilungen  V,  315.  Der  von  Oppki.  verwendete  Namen  Pot.  BroH'ir-i<^'-' 
Pt  ^rii  Hp.  f  Pnlons  Palaeontologie  44,  Taf.  14,  (hdiOu»)  iat  ein  Jahr  naah  Po$,  £<k^ 

KOEM.  gegeben. 

6.  Choffat,  i.  c.  öO  {Foa.  alpina). 

7. 0.  BoBBM.  Beüfig»  mir  Gtoologi«  von  Ntodwrdlindiwih  Indien.  1-  Abi. 
X  Abaohn.  117.  Palaeontographioa  Suppl.  IV.  1907. 
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und  in  Bolivien»  so  ergibt  Mi  eine  weltwette  Verbreitiing  von 
Poeidonomyen  im  Dogger  und  Unteren  Malm,  sn  deren  speafischer 
Trennung  genügende  Anhaltspmikte  fehlen.* 

Aufhllend  ist  das  Fehlen  von  Poaidonomifa  in  englischen 
liiBten  von  Dogger-  und  Malmfossilien.  Weder  Mobeis  in  seinem 
Catalogue,  noch  die  bekannten  Lehrbtioher  von  Prbstwich, 
Ethsbidob  (FbiLLiFS)  und  Gbikis  fuhren  jüngere  Formen  als 
P,  Bechert  des  Curbon  aus  England  auf.  Nigbolsok*  sagt  zwar 
„Hie  species  of  Poeidonomifa  ränge  from  the  Silurian  to  the  Jurassic 
rocks".  Das  Jurassic  rocks  bezieht  sieh  aber  wohl  nur  auf  den 
Idas,  welcher  in  Yorkshire  Poe.  Bronni  führt. 

ef.  Inoceramus. 

Es  lieg^  ein  Abdruck  und  einige  Schalenf ra^nmte  vor, 
welche  wohl  zu  Inoeeramua  gehören.  Der  Abdruck  rührt  von 
einer  kräftig  gerunzelten,  ziemlich  stark  gewolhtm  Schale  her, 
die  nur  in  ihrem  unteren  Teil  erhalten  ist.  Die  Form  ist  ähnlich 
der  Pema  lamdloaa  Lab.'  aus  dem  Callovien  des  Gonv.  Rjssan, 
die  aber  auch  ein  JUyfUue  sein  könnte.  Die  Wölbung  unseres 
Stückes  spricht  eher  för  Inoeeramue  als  für  Pema. 

biooeramen  gehm  in  gewissen  Abteilung^  sehr  häufig 
durch  den  ganzen  Jura,  oft  flachgedrückt,  meist  in  Meinen,  sel- 
tener in  gruQen  Formen,  wie  der  /.  obliqmte  M.  u.  L.*  aus  dem 
englischen  GroBoolith.  Eän  als  /.  cf.  obUguue  M.  u.  L.  bezeichnetes 
Fragment  eines  Iftoceramta  aus  Macrocephalenschiohten  der 
Pfeffinger  C\m  liegt  in  der  geologischen  Landessammlung  von 
Klsaß-Lothringen  (ORBPPm'sche  Samml.).  Dasellwit  befindet  «ich 
auch  ein  zweites  Fragment  eines  Inoceramus  aus  Atliletaschichten 
vt»n  Müvelier. 


1.  Üb«  Poeidonouiyen  vergleiche  iiuui  luiBer  dan  angBffihrten  Arbeiten 
nofdb  Oprax.,  Über  das  Vorkommen  von  iureaaiiehen  PoeidonomyengMteinen  in 

den  Alpen.   Zeitw-hr.  cl.  deutschen  geolog.  Go».  XV.  1803.  I8H. 

2.  XirifOL-sov  H.  LYin-KK'i?it,  A  niauual  of  Paleeontologie,  'i  ed.  L  707. 

3.  LAHrsEN  1.  c  '23,  Tai.  II,  Fig.  9. 

4.  Homo  a.  Lyostt,  A  monograph  of  tiie  MoUuecs  of  the  Qnai  Oolitei. 
II  Bivelvee  24»  PI.  VI,  Fig.  13.  Fdaeont.  8oe.  VII,  1858. 
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Von  Interease  ist  daa  von  G.  Bobbm'  naohgewieeeiie  maaseo- 
hafte  Vorkommen  von  Inooeramen  im  Oxfoid  NiedertändiBch- 
Indiens  und  der  Hinweis  auf  das  Auftreten  der  Gattung  eineneile 
bis  nach  S|»ti,  andereiseitB  bis  nacb  der  Nordspitae  von  Neu-^jhmies. 

Beeten  {EntoUum)  demiseus  Pull. 

Diese  Art  von  großer  vertikaler  Verbreitung  findet  sich, 
ununtersobeidbar  z.  B.  von  den  bekannten  sehwSbiBchen  Vor- 
kommen des  Unto^n  Dogger,  in  großer  Häufigkeit  auf  dem 
Schanraeh-Berge.  Qxtrnstkdt  und  Lahusen  bilden  Ueine  Fonnen 
aus  dem  Callovien  ab.  Unsere  Exemplare  erreichen  4  cm  Hohe 
und  3.5  ciy  Breit*'  l»ei  teils  mehr  kreisförmigem,  teils  mehr  ob- 
longem Umriß.  Pnii.i-irs  iral)  den  Namen  einem  Pecitit  aus  dem 
Kelloway  Rock  von  tScarborough  und  dem  Cornbrash. 

iM«ti  {Aequipeoten)  ßbr09m  Sow. 
Taf  .  X  FSg.  3. 

Es  liegen  nu  hnre  Abdrücke  und  »Schalenfragmeut^  eines 
Peckx  vom  Schariacii-Berge  vor,  die  ich  glaubt-  zu  der  Sow- 
ERBY  scheii  Art  stellen  zu  sollen.  Diese  hat  zwölf  bis  vierzehn 
breite,  durch  <(  }nn;dc  Z\\  isclienräume  getrennte  Ri|)pen  auf  den 
b(»ide»i  aijgc'biideten  Klappen.  Die  Zahl  der  Hippen  auf  unserem 
abgebildeten  Exemplar  ist  etwas  kleiner.  Kippen  und  Furchen 
der  SoWEKBY  sehen  Abbildung  zeigen  feine  konzentrische  Sim- 
fung.  Diese  ist  aueb  auf  Fragmenten  vom  Scharrach-Berge  deut- 
lich, von  denen  sich  niclit  sagen  läßt,  welcher  Klappe  sie  angehören. 

Auch  Philups*  hat  einen  P.  fibro8U8  Sow.  abgebildet,  der 
aber  auf  den  Rippen  schuppige  Lamellen  träpt.  Die  Ohren  sehen 
eigentümlich  aus,  indem  sie  am  geraden  Rande  mit  Einschnitten 
versehen  sind,  welche  runde  Lappen  abtrennen.  WahrscbeiDlicb 
ist  die  Zeichnung  nicht  richtig.   Auf  einem  mir  vorUegendes 

1.  ü.  BoKHH,  Zeitechr.  tl.  de ut^oh.  geuiog.  Ges.  LIW  JÖ02.  Briefl.  Mitteü 
Den.,  BeitrigB  zur  Geologie  von  Niederi.  TndieD.  1.  Abt.,  3.  Aliiehn>  ^' 

117.  FftlAeontograpliioa  Suppl.  IV,  1007. 

2.  Phhum,  niustrations  I.  101,  PI.  Vi.  Fi^  5: 

3.  SowEBBY,  5Iin.  Conc},   Jl.  84.  PI.  C  XXXVI.  Fig. 

4.  PBUUPe,  UlastraÜone  1,  PI.  VI.  Fig.  'i. 
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JPecien  ai»  dem  Terrain  k  Ghailles  von  Oberlarg  bei  Pfirt  erheben 
sich  die  Streifen  der  Ohren  zu  förmlichen  Künunen  und  diese 
ra^n  noch  über  den  Oberrand  der  Ohren  hinaua.  Solche  senkrecht 
gegen  die  Fläche  des  Ohres  stehende  Blätter,  Fortsetaungen  der 
SJralptnr  der  Ohren»  hatte  wohl  Phillips  vor  sich,  nicht* aber 
einen  durch  Kerben  lappig  gewordenen  Oberrand  des  Ohres. 

Man  begegnet  dann  dem  Xamt  n  P .  fibrosus  wiederhoh  in  der 
Literatur,  bis  pOkhkjny*  einen  P.  suhfihrostis  aufstellte  iind 
tiic'sem  einen  Teil  der  von  ilim  und  anderen  P.  fiörosm  genannten 
Formen  zuteilte. 

d'Orbionv  vensetzte  P.  fhro.sus  in  das  Callovien,  P.  svb- 
ftbrosus  m  daö  Uxfordieii.  Oppel'  folgte  ihm.  Die  öpäteren  Autoren 
haben  teÜH  l>eide  Formen  getrennt  t*tilß  die  Frage  der  Selb- 
ständigkeit derselben  offen  gelassen,  teils  P  nihßhroaiis  nh  Synonym 
/AI  P.  fibrosus  gestellt,  t>eil»  mit  P.  vagans  Sow.  vereinigt.  Em 
herrt^cht  also  eine  große  Verwirrung. 

Zur  Entscheidung  der  Frage  kann  man  doch  nur  auf  Sowbbby 
und  b'Obbioky  zurückgehen.  Die  Abbilduzigen  des  ersten«i 
zeigen,  wie  gesagt,  12 — 14  breite,  durch  schmale  Furchen  ge* 
trennte  Rippen.  Die  rechts  stehende  Klappe  der  Fig.  2  1.  c.  ist, 
nach  der  Gestalt  des  vorderen  Ohres  zu  urteilen,  eine  rechte. 
Sie  hat  sehr  feine  konzentrische  Streifung,  was  auch  für  eine 
rechte  Klappe  spricht,  denn  die  Skulptur  pflegt  hei  den  Arten 
dieser  Gruppe  auf  der  rechten  Klappe  schwächer  als  auf  der 
linken  eu  sein.  Die  links  stehende  Klappe  scheint  nach  der  wenig 
verschiedenen  Gestalt  der  Ohren  eine  linke  zu  sein.  Skulptur 
ist  auf  derselben  nicht  erhalten. 

n'ORBiGNY  bezieht  sieh  hei  sriiicn  P.  fibrosn«  in  erster 
LiHK  anf  SowKRBY,  in  zweiter  aui  Pim^LiPs.  sagt  aber  bei  P.  mib- 
fibrosu^  :  .ayant  pris  pour  type  rhi  P  fibronua  la  figure  de  Pjill- 
LIPS.  non  (ioiiteuse .  .  .  . Nun  kann  man  aher  die  Abbildung 
des  P.  fihi (hsus  Ihm  Pnn  i  ti'.s  unnHiuhch  für  .,n(»n  (iouieiise'"  erklären. 
Die  Ohren  können  nn  UmriB  so  wenig  richtig  sein,   wie  deren 

1.  p'ÜRBioNY,  Frodromo  1,  34i,  .Nr.  21:^.  373.  St.  423. 

2.  OfftBL,  Jnralornwtion  668,  60T. 
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Skulptur,  von  der  oben  die  Rede  war.  Die  kräftige  konsentriiehe 
Skulptur  der  PHiLLtPs'schen  Figur  spricht  für  eine  linke  Klappe. 
Wir  müaaen  um  also  bei  0*0881097*8  P.  fibroaus  allein  an  deo 
ersten  Hinweis  auf  Sowsrb¥  halten. 

Für  P.  Bvbfibrosus  verweist  d'Obbiony  zun&chst  auf  eine 
eigene  ältere  Abbildung  (fihrosusy,  femer  auf  solche  von  Dis- 
HAYBS'  und  GoiiDFtrss'.  Die  Abbildungen  von  D'OBBioinr  mid 
GOLDFUSS  scheinen  mir  keine  wesentlichen  Abweiohmigen 
von  der  SowERBv'schen  von  P.  fibroms  aufzuweisen.  auBer  daß 
die  linke  Klappe  bei  Goldfuss  nahe  am  Wirbel  etwas  geschuppte 
Rippen  hat.  Die  Ohren  bei  d'Ükbkinv  sind  wenig  verschieden 
gezeiclinet.  Im  Text  heißt  ea  :  ..Ics  oreilles  sont  inegales.  ToreiUe 
buccale  beaucoup  plus  pfände. "  Die  Abbildung  soll  wohl  eine  rechte 
Klappe  (iai-btellen.  dann  ist  aber  der  Byssiisaussehnitt  des  vorderen 
Ohre-  III  ht  genütreiid  tief  gezeichnet.  Die  Abbildung  hei  liKsHAYH- 
zeigt  sciiiiite,  durch  breite  Zwischenräume  getremite  Hippen, 
im  Text  .{2)  heißt  es  aber  eote«  arrondies.  Die  konzentrischen 
Streifen  sollen  auf  einer  Klappe  ganz  fehlen,  auf  der  anderen  vor- 
handen sein  und  sich  zu  Xiamellen  erheben. 

o'Orbiony  gibt  .seinem  P.  suhfibrosvs  .,de8  cotes  plus  forteji 
(jue  leurs  intervalles."  Das  paßt  nicht  entfernt  auf  Deshayes' 
Abbildung.  KeinesfaUs  genügen  also  d'Obbigny's  Angaben,  um 
zu  erkennen,  was  er  unter  P.  9ubp)ro8u»  verstand. 

Es  existiert  eine  ganze  Literatur  über  P.  «uft/Sdrom",  die 
von  LoBiOL*  in  gewohnter  sorgfältiger  Weise  zusammengestsDt 

1.  in  MiriicHiMON,  Vcrnkuu.  ob  KsvaKauNo,  Gtologio  de  la  Kussie  d'Eü- 
rope,  476l  PI.  XLII.  Fig.  3.  4. 

2.  DMHAYK8.  Deicription  de  cMkquillM  caraot^risliques  d««  tarAiiu.  ttt 

PL  Vin.  Fig.  r,. 

1.  P  DE  1..URIOL,  Etüde  8ur  loe  tnoihuique.s  du  Kminicioii  intenoiir  du  Juw 
bornoi«.  Abhandl.  <L  Schweiler,  palneontolog.  Geuellech.  XXI,  4.  S.  4ä.  Den.. 
filude  »ur  loa  moUnaques  ot  braehiopodos  de  rOxfotdiMi  aupArieur  et  moyen  du 
Jura  Ijernoin.  Diusolbnt  XXI  V,  4.  Ii7.  Dan.,  fitnide  siir  lee  mollunques  et  brarhio- 
pod'"';  (\r-  rOxfi  .nlit  n  infpriour  i.ry\\v  n  Ammtmilcf  ffrtiQfj.'ri  du  .Iura  li  tl  niim 
Dum.>lbät  XX Vit,  4.  S.  120.  Oers.,  £tude  sur  Ion  inollustqne»  t»t  brnchiopodes  (V 
rOxfordian  supMeur  et  moyen  du  Jtir»  beraois.  Daselbst  XXVUI,  4.  8.  101. 
Den.,  £tude  »ur  lee  moUogquei  et  braeliiopodes  de  TOxfordien  anpMeur  et  ni^en 
du  Jur»  IMonien.  Daselbst  XXXI,  2.  8.  227. 
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Itot.    Der  P.  9ubßbro8U8  Lobiol*b  und' anderer  Autoren  Blammt 
mit  den  Peotenformen,  die  uiueie  Sammlttng  aas  IVankreieli 
(aus  dem  Oxford  der  Normandie)  ab  P.  mbfibrogua  d*Obb.  erhielt. 
£9  sind  nicht  groß  werdende  Formen  mit  genindeten,  ausatrah- 
lenden  Bippen,  welohe  meist  breiter  sind  als  ihre  Zwiecbenr&time, 
mitunter  aber  diesen  gleich,  oder  »uch  etwas  sohmiler,  mit 
schwachen  konzentrischen  Streifen  der  rechtrai  Klappe,  die  sa- 
weilen  kaum  sichtbar  sind  nnd  kräftiger  Streifnng,  meist  Sohup- 
pung,  der  linken  Klappe.  Es  ist  möglich,  sogar  wabrscheinlioh, 
daß  dieses  der  P.  mübßibrcms  n'OBB.  ist,  dann  passen  aber  d'Ort 
BiGNT*s  Hinwewe  auf  die  oben  genannten  AbUklungen  nicht. 
Es  nähert  sich  dieser  Peeten  dem  P.  voffana  Sow.  der  Varians- 
sobiohten,  der  besonders  auf  der  linken,    deutlicher  gewölbten 
Klappe  sehr  kräftige  Skulptur  (hohe  Schuppen)  zeigt,  die  in 
P.  hejnicostatus  M .  u.  L.'  ihr  Kxtrem  erreiolit.  F.  ^iibfibrosm  u' Orb. 
schlankweg  als  eine  etwais  längere  Varietät  von  P.  fibrosus  Sow. 
zu  erklären,  wie  dies  Schlippe*  tut,  halte  ich  nicht  für  riclitig. 
Zutreffend  ist  wohl,  wonii  I^onioi.  RoederV  P.fibroHm  und  mb- 
ßbro.si<.^  aus  dem  Terrain  a  ( 'hailles  vereinigt  und  zu  seinem  P.  ^ub- 
ßbro.'iu.s  stellt.    Dali  Koedkrs  P.  ftbrostia  diesen  Namen  nicht 
behalten  kann,  gab  schon  8ciLLiFPK  an,  der  desaen  nahe  Bezieh- 
ungen zu  r.  vagam  Sow.  erkannte. 

Ausgezeichnete  AbbilHimgen  einer  als  P.  fibrosns  Sow. 
bezeiciineten  Form  gab  Piiir.ii'ri.'  Beide  Klappen  sind  mit  voll- 
ständigem Umriß  und  gut  erhaltener  Skulptur  dargestellt.  Die 
linke  Klappe  ist  viel  stärker  und  regelmäßiger  konzentrisch  ge- 
streift als  die  rechte.  Als  ein  Untersclüed  gegen  Sowerby's  Ab- 
bildung von  P.  fibrosvs  ersclicint.  daß  die  rechte  Klappe  nur  6 
Bippen  tragt,  welche  durch  eine  unter  dem  Wirbel  einsetsende 

1.  Morris  a.  Lycett.  1.  c.  P!.  I,  Fig.  16. 

2.  ScHUFPK,  Di«  Faiuui  des  Batliouien  im  oberrhetuiechon  Tiefland«^ 
Abhondl.  z.  feolog.  SpeKiallc.  von  ElMO^Lothrinf«,  IV»  4.  8.  IS2. 

3.  RoEDRB,  Beitrag  zur  Kenntnis  de»  Torroin  i\  Choillos  und  seiner  Zwei« 
Aohnlor  in  <lcr  Umgegend  von  Pflrt.  49.  sa  Tftf.  I,  Fig.  11,  12.  Dinertation,  Btraß- 

burg  1832. 

4.  Vuiuxvx,  Beiträge  zur  Morphologie  und  Phylogenie  der  LamelUb^aoohier. 
Zeitaelv.  d.  deutaoh.  geolog.  Oea.  LH,  190ft  9B  Textfig,  16a.  i. 
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Furche  geteilt  sind,  während  die  Linke  12  ungeteilte  Rippen  hat. 
welche  im  Verhältnis  zu  den  Zwischenräiimoii  schmaler  sind 
als  die  der  rechten.  Jedenfalls  ist  dies  eine  Form,  welche  PeU» 
fibrosua  Sow.  näher  steht  als  P  stihfhrrm»  Loriol's  und 
anderer  Autoren.  Das  VerhältaiB  der  Teilung  der  Rippen  der 
nohten  Klappe  ist  vielleioht  von  geringerer  fiedentnng,  denn 
ich  sehe  eine  Andentimg  dtier  Furchnng  oueh  bei  einem  „Mb- 
fSbfomu**^  nnaerer  Univefsit&tssammlung  aus  dem  Ozfoidien  toh 
Bives. 

Sekundärfnrohen  auf  der  rechten  Klappe  zeigt  die  Abbil- 
dmig  eines  als  tnoegKteiwIeiltt»  beseichneten  Pcden  aus  den  Schiehten 
mit  Per.  moaqumaiB  (Callovien)  bei  Lahussk',  wahrend  sie  «ner 
anderen,^  als  PeeUn  fSbronus  beiseichneten  rechten  Klappe»  fehlen. 
Die  erstMe  Figur  hat  große  Ähnlichkeit  mit  der  von  "Bkslsst^^ 
P.  ^rontSf  ist  aber  breiter,  beinahe  kreisförmig  im  Umrifi»  letzte 
gleicht  mehr  dem  typischen  P.  fibrotw  Sow.  P.  fibroMs  Sow. 
bei  Lahusxk  aus  den  Schichten  mit  Cardiocerae  Lambeiiii  hat 
hingegeil  bei  gleicher  konzentrischer  Streifung  der  rechten  Klappe 
schmale  Rippen  mit  hreiteix  Zwlschenräuiuen,  also  umgekehrt 
wie  es  Sowerby's  Abbikhmg  zeigt. 

Tro\7.  (lei  uiaueherlei  noch  l>e8t^henden  Unsicherheiten 
glaube  ieli.  unseren  Perten  vom  !Seharrach-Berg  unbedenklich  zu 
P.  fibromis  fcJow.  stellen  zu  dürfen. 

Toh  iibergelie  einige  andere,  sclüeeht  erhaltene  Zwei:ichaier, 
von  denen  einer  vielleicht  ein  Velapeden  ist, 

Modiola  friUe^r»ensis  Ort*,  sp. 

Die  verschiedenen  aus  Dogger  und  Unterem  Malm  l>enannten 
Modiolalormen  mit  Sicherheit  zu  trennen,  halte  ich  für  unmöglich. 
QuENSTXDT  faßte  die  Mehrzahl  derselben  unter  einem  alten 
ScHLOTHEiM'Bchen  Namen  als  M.  modidata  zusammen  und  wies 
nach  seiner  Weise  auf  die  eine  und  andere  Abbildung  der  Autoren 
hin.  Als  M.  ameata  Sow.'  führt  man  vielfach  eine  kurze,  ge- 

1.  Lahuskk,  i.  c.  Tat.  I,  Fig.  lö,  16. 
2..Der8.,  L  c.  Tat,  II.  Fig.  S. 

3.  SowBBBy,  Wh.  OoBoh.  PI.  OCXI.  .  . 
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druiigene  Form  auf,  die  besonden  im  Mittleien  Dogger  zu  Hause 
ist.  £iiie  schlankere  Form,  der  man  in  unaerem  Bathonien  oft 
begegnet,  geht  nach  Oppelns'  Vorgang  als  M.  imbricata  Sow., 
doch  soll  der  Name  Soweeby's  sich  nach  Morris  und  Lycett* 
auf  eine  hinten  breite  Form  beziehen,  die  neben  der  aohlosken 
im  Großoolith  Englanda  vorkommt.  Sie  erhielt  von  den  genannten 
AatoTen  den  Namen  M.  Loiudalei,  Mit  diesem  wäre  alao  die  häufige 
Musohel  unserer  Varianssohichten  zu  bezeichnen.  Eine  Ifingeie, 
vielleicht  auch  mit  einem  etwas  kleineren  vorderen  Flügiel  ver- 
sehene Form  des  Oxford  der  Normandie  {M.  imbricaia  i>*Obb. 
non  Sow.)  nannte  Ofpbl^  M.  viUermiais,  Diese  drei  Formen 
M.  evfieeito,  LonaehUei  und  viäersensi»  sind  in  drei  gut  unter« 
aoheidbaren  Exemplaren  in  unswer  Sammlung  ausgestellt.  Ver« 
gleicht  man  aber  zahlreiche  Exemplare,  wie  sie  mir  aus  Deutsoh- 
land.  England,  Frankreich  und  der  Schweiz  vorliegen,  so  ver- 
schwinden die  Unterschiede  oft.  Aus  dem  Gallovien  ffihrt  Oppbl 
keine  MoäMa  auf,  Qwsvnm*  Uldet  aber  eine  eigentümlich 
kurze  Form  mit  einem  hintern  Flügel  als  M.  alata  aus  der  Macro- 
cephalenschicht  von  Eningen  ab.  Sie  liegt  mir  in  der  8traf3burgur 
Universitätssammlung  von  derselben  Fundstelle  vor,  abor  neben 
<ler  Qi'ENSTEDT'schen  Form,  die  so  ganz  verschieden  von  dt-n 
vorher  genannten  aussieht,  koiuinen  bei  Eningen  auch  weniger 
breite,  mit  M.  cunmta  zu  vergleiehendo,  vor. 

Mit  M.  vilhrsemis  von  VilU^rs  unserer  Sammlung  stimmt 
am  ersten  ein  auf  dem  Schairacli-Berge  gefunflenes  Exemplar. 
Andere  sehlecht  erhaltene  Modiola  von  dort  gestatten  keine  Be- 
stimmung. 

Nucula  Vaecilia  oOeb. 

Tftt.  X  Fig.  5,  6. 

t 

Eine  Nnusukt  kommt  in  großer  Häufigkeit  auf  dem  Soharraok- 
Berge  vor,  meut  verdrückt.  Besser  erhaltene  Stücke  stimmen 

1.  Ok>el.  Juraformatioo  iSM- 

2.  MoBBis  a.  Lyoxtt,  1.  e.  4t. 
9l  Qprai»  JunfooDstion  607. 

4.  Qdbn«sbdv,  JttM  SOI.  T«f.  07,  Fig.  0. 
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durchaus  mit  Quenstbdt's  Abbildungen'  von  Nucula  ornati.  Der 
Wirbel  steht  im  yorderen  Drittel  der  Schale,  die  Unt^irseite  Ist 
wenig  ausgebogen,  die  Dicke  gering,  die  Gesamtgestait  aL-wi 
schlank.  Die  Muskelmale  sind  deutlioh,  aber  nicht  besonders 
stark.  Diese  N,  ornati  med  von  Opfbl'  als  N.  CaeciUa  d'Orb. 
beEeichnet. 

D*OBBtO]i¥  benannte  seine  N,  CaedUa,  die  im  Callovien  tod 
Dives  sehr  häufig  ist,  einige  Jahre  vor  dem  ErBoheinoi  von 
Qdbn8TXDT*8  Handbuch.  Er  sagt  swar  von  ihr  ,»peut-etie  le 
N.  pectinaia  Zm.  pl.  CVII,  ;E*ig.  8",  bei  der  es  bei  Quxssam* 
heißt  „davon  ganslich  verschieden  ist  N.  omati**.  Auf  das  ZeugsiB 
von  Omaut  der  das  schwäbische  wie  das  franzdsische  Vorkommen 
kannte  und  nach  dem  Vergleich  zahlreicher  Exemplare  von 
Qammelshausen  und  Dives,  halte  ich  die  Identität  von  i^.  Caenä» 
und  N.  ornaii  für  zweifellos.  Wer  sich  bei  der  Benennung  nach 
der  ersten  Abbildung  richten  \vill,  muß  N.  ornaii  Qu.  annehmen. 

Neben  N.  Cafciliti  kommt  auf  deni  Scliarraoh-Berge  eine 
kurze,  dreieckige  Nucula  vor.  D  UHiii«.Nv  hat  .tü>  dem  Callown 
noch  eine  N.  Calliope  ..espece  voisine  du  A'^.  Caecilia'\^  N.  Caslor, 
j.esptkf  voibine  de  foriiu'  du  .V.  Calliope  ",  N.  PoUvx  ,.de  forme 
triangulaire",  N.  Chas.'ii/dna.  ..triaiigulaire  comme  le  N.  Polha  '  < 
l)\v  \\v\t4'r  angegebenen  Untt^raichicde  bfst<»heTi  in  grolV-iei 
geringerer  Dicke  und  Hchwächeren  oder  stärkcivii  Anwack-!- 
ötreifen  !  iSelbst  Oppel  Hiebt  s'wh  zu  der  Bemerkung  veranljilJf ; 
„d'Orbiony  besclireibt  noch  mehrere  Art<>n  von  Nucula,  demi 
Unterscheidung  zu  schwierig  ist,  um  sie  hier  aufnehmen  zu  können. 

1.  QuKNSTKüT.  Handb.  1.  Aufl.  ö28.  Tttf.  XLIV,  Fig.  7  ;  Jura  505.  Trf. 
LXVn,  Fig.  22,  234  m  T«f.  IXXH,  Fig.  32. 

2.  Omr^  Jurafomatioo  M6. 

^.  D'ORBTn>r\-,  Prodrome  I,  S39,  Nr.  176. 

4.  I  DT.  Jura  505.  i 

5.  d'Obbigny.  Prodrome  I,  339,  Xr.  177 — ISO. 

S.  Bine  N.  CaBiope  p'Obb.  fühlt  Bobwak  »ub  Oxford  \oa,  PeMOtaduu^ 
Kr.  Monki,  Zentnd'IUißlaiid,  auf.  Die  Abbildung  neigt  eine  kime,  »nfg^blähtf^ 
Form  mit  giinz  vorn  8t«heudern  "Wirbel.  AU  „voisiae  da  N.  Caeciiia'*,  wiv  p"^^- 

üjasY  stino  .Y.  f^aiHopf  ^yinrakt^risiert,  knnn  mnn  fin  doch  nicht  V>cxttdinen 
(Die  Felecypodeu  der  Juruabblagerungcn  im  europäischen  Rußland.  M^m. 
Oomitf  gfelog.  Xouv.  S4r.  Livr.  11.  8.  36^  Taf.  II,  Fig.  2.) 
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IMe  8traßbiii|ger  UniTerait&tBBRininliuig  erhielt  eine  Anzahl  von 
Nuoulaformen  ans  EVankreioh  (von  Bives)  mit  mehreren  der  ge- 
nannten D'OBBiomr'schen  Namen  bezeichnet.  Unter  diesen  ist 
N,  PuUvx  mit  unserer  dreieckigen  Form  vom  Scharrach-Berge 

zu  vergleichen. 

'  AnoMuM  et  unMlaim  S«w. 

•M.  X  Fig.  7. 

Es  liegt  die  hintere  Hälfti*  einer  unzweifelhaften  Anatina 
vor,  die  70  mm  Länge  gehabt  haben  mag.  Anatinen  {('rrromya  Ao.) 
sind,  abgesehen  von  den  bereit«  in  den  KBinoeehichten  auftretenden 
Cuspidarien,  in  einander  ähnlichoii  Formen  vom  Rhät  an  ver- 
breitet.  Als  Leitformen  liabiu  sie  eine  geringe  Bedeutung. 

SowERBY*  benannte  eine  A.  {Sanguinolaria)  umlulata  aus 
dem  Rod!  bed  von  Brora  in  Schottland.  Dieees  Roof  bed  ist 
das  Dach  der  dortigen  eatuaiine  series,  welche  nach  Jvdd*  vom 
Oberen  Lias  durch  den  ganzen  Doggw  reicht.  Das,  eine  marine 
Faun»  führende,  Roof  bed  selbst  ist  aber  nach  Robkrtson*  und 
JuDD*  CSaUovien.  Junn  föhrt  aus  demselben  A,  undukUa  auf, 
Oppkl  versetzte  sie  in  den  Dogger.  Auch  Phillifs*  hat  eine 
A.  {Sanguinolaria)  undulata,  aber  aus  dem  Oxford.  Fox  St&ano- 
WAYS*  vereinigt  diese  Form  mit  A,  (Cercomifa)  sUiqm  Ao.,  welche 
er  vom  Combrash  bis  in  den  Calcareous  grit  gehen  laßt.  Sie  unter- 
sofaeidet  sich  durch  größere  Ungleichheit  der  vorderen  und  hinteren 
Schalenseite  und  schlank  ausgezogene  Hinterseite  von  A,  undrUata, 
Auch  QuBN8TEDT*s^  A,  unduloia  aus  den  Schichten  des  Anm, 
fnacM  von  Oeschingen  rechnet  Fox  Stbanoways  zu  A,  süiqva, 

1.  SowBisy,  Ifin.  Oomchol.  DXLVIII,  Fig.  1,  ± 

2.  JuD»,  The  «eoondacy  loolBBof  Sooiloiid,  Quwt.  Joum.  Qeol.  800.  XXIX, 

i»;3.  IßT. 

3.  RoBE^&irsoM,  Ou  thu  U'oalüua  bodä  of  Brura,  Quart.  Juuru.  Geol.  Soo. 
m,  1847.  HS. 

4.  Jm»,  1.  0.  IftB. 

5.  PiiiLLUfa,  UhiBtitttioiM  r.  1(K».  PI.  V.  Fig.  I. 

ü.  Fux  Stranowayh,  l'lif  rook»  of  Groat  BriUMu,  II,  Yorkshire, 

Tobles  of  foHSib  107.  Meiu.  Uo(.il.  8iir\uy. 

7.  QuKMvrBDT.  Jur»  SOS.  Taf.  LXVIXl.  Fig.  9. 
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A,  undulata  bei  Morris  und  Lyctbtt'  weicht  von  der  Sow  erb  y 'sehen 
Figur  nicht  anwesentlich  ab.  Der  hintere  Teil  der  Schale  ist 
viel  weniger  deutlich  vom  ▼orderen  abgesetzt.  Im  Text  heifit 
ee  .»nmbones  mesial**  »»the  length  of  tbe  posterior  aide  slightlf 
exoeeds  the  other".  Auf  der  Abbildung  ist  aber  die  Hinteneite 
mehr  als  anderthalbmal  so  lang  als  die  Vorderseite.  A.  siiigw 
bei  MoBBis  und  Lycbtt*  kann  sehr  wohl  mit  der  von  Aoassiz 
so  benannten  Art  übereinstimmen.  Von  dieser  dürfte  aber  A,  fü- 
cateUa  der  genannten  Autoren*  schwer  zu  trennen  sein. 

d'Obbiqny*  und  Oftbl*  führen  eine  A.  BeUana  aus  dem 
GalloTien  an.  Mobbis  und  Lyostt*  Tereinigen  sie  mit  A.  mliqua, 
bemerken  aber  nicht,  was  sie  dazu  veranlaßt.  Eine  Abbildung 
dieser  A.  Bellona  existiert  meines  Wissens  nicht. 

Ich  bezeichne  unsere  Vorm  vom  Seharrach-Berge  als^.cf. 
nrtdvlaia,  weil  sie  vit  llcic  lit  «  ine  etwas  weniger  scharf  abgesetzte 
iiiiiterseite  als  die  von  ISuwekby  al^ebildete  Form  hat. 

Von  Gastropoden  li^  nur  der  obere  Teil  eines 
Gehäuses  mit  Knoteben  auf  der  Höhe  der  Windungen  vor. 
(Taf.  X,  Fig.  10.)  lian  vergleiche  Qiniii8TBDT*s  BotAdUtina  {Muri- 
eida  semiearinata'*, 

Beienmfiett  eaUovienH»  Cbe. 

Tat  X  Fig.  8  o,  ö. 

Es  kommt  ein  stets  klein  bleibender  Belemnit,  von  dem 
unteren  Ende  der  Alveole  bis  sur  Spitze  der  Scheide  nicht  mehr 
als  65  mm  Länge  erreichend,  häufig  auf  dem  Scharraoh-Beigo  vor. 
Kach  seiner  Hastatengestalt  und  der  starke  Depression  ist  er 
als  B.  CaUoviena%9  Off  =  B,  ^emihaeUAua  depreaaua  Qu.  zu  be- 

1.  MORIUS  a.  Lycktt.  I.  c.  US.  PJ.  XI,  Fig.  4. 

2.  MoRBiB  a.  Lyckit.  I.  c.  Suppl.  83.  tt.  XXXV,  Fig.  15. 

3.  Dieaellien.  L  c.  158  Fig.     PL  XI.  Tig.  «. 

4.  r>'()umr.x>.  Vi<u\r.  I,  3.H6,  Nr.  I9i. 

ö.  OiTr.T-,  Junifciiuation  ."WVj 

6.  AIuHiu»  a.  LvcKTT,  1.  c.  Suppl.  83. 

7.  Qu£NST£OT,  Jura,  Taf.  LXXU.  Fig.  18  Castrop.  CCIII,  Fig.  78— 
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zeichnen.  Qvekstedt*  bfldet  ein  kleines  Exemplar  ab,  welches 
unseien  Stücken  Ina  auf  die  etwas  geringe  Breite  des  an* 
gieechwoUenen  Xsiles  entspriclit.  Als  „Brat**  möchte  ich  aber 
imsere  Exemplare  nicht  bezeichnen,  da  große  Scheiden  ganz 
fehlen.  Herr  Professor  Fbaas  zeigte  mir  ganz  gleiche  Stücke  aus 
dem  Omatenton  der  Baiinger  G^nd. 

Die  Ventralfurche  ist  breit,  besonders  im  mittleren  Teil 
ihrer  Erstreckung,  und  ist  verflacht  bis  gegen  die  Spitsse  der  Scheide 
zu  verfolgen.  Seitenlinien  sind  am  deutlichsten  am  angeschwollenen 
Teil  der  Scheide  zu  .sehen. 

Bei  schweizerisolien  und  französischen  Autoren  findet  man, 
z-  B.  in  den  iSciiiciilen  des  Amtn.  athleta,  einen  Bd.  lati-sitlrahis 
d'Orb.*  angeführt  Ef^  ist  dies  eine  l'rodronieart  des  Callovien, 
bei  deren  Nennung  d'Orbiqny  auf  seine  Paieontoiogie  universelle 
PI.  L,  ITig.  3 — 8  und  auf  C^phalop.  Terrains  jurassiques  Suppl. 
PI.  III,  Fig.  3 — 8,  offenbar  dieselben  Abbildungen,  hinweist. 

Die  Tafel  L  fehlt  aber  in  der  Paläontologie  univeEselle  und 
ein  SnppMment  zu  Pal^ntologie  frangaise,  Tenains  jurassiques, 
ist  nie  ersoliienen,  wie  mir  Herr  Ftofessor  Hauo  freundlichst 
bestätigte.  Nach  Lobxol  hat  Riohb*  in  einer  mir  nicht  zugang- 
lichen Arbeit  diesen  B.  laiia/vhatiu  und  zwar  nach  Einsicht 
der  Originale  d'Obbioity's  abgebildet.  Lobiol*  selbst  hat  un« 
voUst&ndige  Scheiden  aus  dem  Oxfordien  als  B,  haUtUeatus  be- 
zeichnet. Auf  seinen  Abbildungen  ist  die  Gestalt  weniger  keulen- 


1.  QüENSTEDT,  Cephalopuden,  Taf.  XXIX,  Fig.  16. 

2.  i>*OBiiminr,  Prodrome,  I.  S9S7.  Nr.  St. 

3.  K.  Mayer.  Liste  par  ordro  sys(.5inatique  de«  Beloiiiniti  s  des  torrains 
jurassiqiie--*.  Jnuni.  do  Conchyliologie.  Vul.  XT.  IST.  Da  Mavkk  Ii.  callovii  n-tin  Ovv. 
nicht  aufführt,  lat  ea  auch  inöglloli,  daß  die  fjchweizorisclien  Palaeontulogen  diesen 
taMaybatit»  Bmasma.  ÜbKjgana  Üb  aiii  Aal.  laHauleahia  von  Yoian  handflchrif kUoh 
bcnaimtr  wod  dieier  Name  von  TsmuiAinr,  TatMouA.  und  Hakdkuiah  benutot 
WOfdbn. 

4.  RicHK,  £tudo  stratigraphique  sur  le  juiantque  infMeiir  du  Jura  roM- 
dionaL  327.  PI.  II,  Fig.  13—17. 

5.  LoBioi^  £tiide  sur  Im  moUuflquM  et  Brachiopodes  de  l'Oxfordjen  au- 
pMsur  et  tnoyen  du  Jura  lödooien.  Abb.  d.  Schweiler,  palaeont.  Gee.  XXIX 

I«  Fig.  8->lL 
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förmig,  mehr  einem  B.  eanalkulaim  ShoUob  als  bei  unBeier  Fonn. 
Sonst  finde  ich  keinen  Untetsofaied.' 

Der  licsLiniiuiinfT  der  A  m  m  <>  n  i  t  «■  n  vuin  Schanach-IWge 
boreiU't  der  Erhull  iHiji;s/.u«tand  ganz  besondere  ScliwierigkeiUn. 
Es  liegen  luiinlieli  beinahe  aiisschließlieli  Wohnkammer- 
austullungen  vor  und  diese  nind  zusammengedrückt.  Von  dem 
gekammerten  Teil  sieht  man  meist  nur  ein  dünnes  Blatt,  aus  den 
fest  aufeinandergepreßten  beiden  Außenwänden  des  Gehäuses  be- 
stehend, weiches  höchstens  die  Art  der  Einrollung  und  die  Skulptur 
zu  erkennen  gestattet.  Nur  ganz  ausnahmsweise  ist  ein  ^m- 
kiester  Kern,  der  Spuren  der  Lobiemng  zeigt,  erhalten« 

An  den  Wohnkammem  ist  nur  an  einigen  Stücken,  welche 
in  aufrechter  Stellung  im  Sohlamm  b^aben  wurden,  die  Eztem- 
seite  erhalten. 

QuENSTBDT  klagte  einmal',  daß  ihm  von  einer  Ammoniteih 
gruppe,  mit  der  wir  uns  gleich  zu  besohaftigen  haben  wetden, 
seinen  „Sichelträgm  des  Braunen  Jura  nur  die  inneren  Kies- 
keme  ▼orlagen  und  daß  dahw  uns^  Kenntnis  derselben  nur  eine 
unvollkommene  sei.  Hier  haben  wir  den  umgekehrten  Fall, 
dabei  ist  aber  die  Erhaltung  unserer  Wohnkammem  nicht  entfernt 
so  günstig,  wie  die  der  schwäbischen  Kieskeme. 

Harpooeraa  paeudopuneMhum  Lab. 

{lAidwigia  Baylb  em.  Haug;  HecHoocmta  subg^.  LMfutfoecfW 

BONABBLLL) 
Ttaf.  X  Fig.  9;  Taf.  XI  Fig.  !,  2,  3. 

Wir  beginnen  die  Besprechung  der  Animuim cn  mit  dfO 
Harpoceraten,  einer  in  wenigt  n  Ai  w n  aber  zahlreichen  hitlisidupo 
vertretenen  Clescllschaft .  lOs  liandeit  sich  um  die  (Jruppo  der 
eben  genannten  ,, Sichel  träger  des  Braunen  Jura  oder  die 
,.Hectici"  Qubnstsdt's,  die  Waaqsn  seiner  Gattung  Hctrpocew 

1.  OxBpnH  faeaeieliQete  in  «efaur  ftommlnng  Betomniian  Mia  dem  F«  m«- 
ozfordifln  ala  B.  taUttdcaiitt»,  Aueb  von,  Pfirt  liegen  in  d«r  geologiiehen  leod» 

sammluii^  von  Eliuiü-Loiliringon  als  Ii.  latiaukatuB  beanohnete  ForaMa 

2.  QuRNS-rKDT.  t^phaJupodeu,  117. 
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zuzählte.    Haho'  st^Uto  sie  zu  der  Gattung  HiMoreras  Htatt 
(emt-nd.  Haüo),  in  dieser  zu  der  Untergattung  Ludwigia  Uaylk 
(t'Tiiend    Haug),  als  Gruppe  der  Lttdwigia  hectica,  nach  einer 
häufig  genannten  Art.    Zwischen  den  älteren  Ludwigien  dea 
Unteren  Dogger  und  den  Heotioi,  diemiGallovien  beginnen,  klafft 
eine  große  Lücke,  von  der  Haüg  annahm,  daß  sie  im  lAufe  der 
Zeit  durob  Zwischenglieder  ausgefällt  werden  würde.  BOKABFLU* 
hingegen  sah  diese  Löoke  als  wirklich  beistehend  an  und  leugnete 
einen  Zusammenhang  zwischen  den  Hectioi  imd  den  älteren 
I^udwigien.  Er  legte  Gewicht  darsnf,  daß  die  älteren  Heotici 
sich  weiter  von  den  Ludwigien  des  Unterm  Dogger  entfernen 
als  -Ton  den  jüngeren.  Bei  einem  gmtisehen  Zusammenhaog  müsse 
es  aber  gerade  umgekehrt  sein.  Die  in  einigen  FSlIen  recht  große 
Ahnliohheit  mancher  Heotiei  mit  Ludwigien  beseiobnete  er  ab 
ein  „fenomeno  oasnsle,  non  un  indisdo  di  diseendenaa**. 

Wo  die  Wnrsel  der  Hectioi  su  suchen  ist,  konnte  aber  Bona- 
BKLii  nicht  angeben,  er  deutete  nur  aul  (kkoinnulet*  hin.  Jeden- 
falls sah  er  sich  Teranlaßt,  die  Hectioi  selbstst&ndig  m  stellen  und 
für  sie  die  neue  Gattung  HeeUeoeeraa  aofsustellen,  die  er  in  dfe 
Untergattungen  Heäkoeeraa  s.  str.  und  Jjumdoeeras  zerlegte. 
Ersterer  Gattungsname  hat  bei  den  neueren  Autoren  Bingang 
gefunden.  Es  mag  aber  darauf  hingewiesen  sein,  daß  Bokarblli's 
Hecticoceras  nur  ein  neuer  Name  für  „Gruppe  der  Hectici"  ist, 
die  man  von  jeher  unterachn  f  k  u  hat. 

Seit  Reinecke*  zuerat  eliiige  „Hectici"  aus  Franken  be- 
iichxieb  und  abbildete  und  Staul'  denselben  noch  eine  schwä- 

1.  Hauo,  Beiträge  zu  einer  Monographie  der  Ammonitongnttmig  Harpo* 
etrat.  Neue«  Juhrb.  f.  MiiK-rnlogi,'  usw.  Beil.  Btl.  III,  690,  714. 

2.  BONABBXU,  HecticoceroA,  novtim  genus  Anunonidanim.  Bolloth  dsUa 
Sociotä  Malacologica  italiana,  XVIII,  73.  Atif  dm  folgenden  Seiten  ok  BWWTJI, 
HteUeoeera»  ang^iroiiit.  Duvdi  Zimeiidmig  diewr  in  Steaftbuig  nioht  vochandenmi 
Arbeit  hin  ioih  Hinrm  Professor  Pompeckj  zu  besonderem  Dnnk  verpflichtet. 

3.  BoMABSEiU,  HeeHooeertu  76  und  Quadro  ■wtematioo  am  Schiaß  der 

Arbeit. 

4.  Bei3(£ck£,  Maris  protogaei  NautÜM  et  Aigonautaa. . . .  duoripiit  afe 
delineavi»  «7>  69.  7a  1%.  31,  82,  Fig.  86^  86^  Fig.  37.  38. 

6.  Stahi..  ütNMrieht  über  die  V«fae«inBrangen  Württeroberg«  4R,  Fig.  8 
{Amm,  puntUuus). 
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bische  Form  hinzufügte,  hat  man  eine  ungeheure  Formenmannig- 
faltigkeit  derselben  kennen  gelernt.  Zweifel  über  die  Abgreziztii^ 
von  „Arten"  knüpften  sieh  achon  an  die  zuerst  bekannt  gewor- 
denen Formen.  Rbikecke  unterschied  Ammonüee  {NauiilvJ^) 
heUidUt  htnvla,  pKralldus.  Letzterer  hat  auf  BErsECKB's  Abbil- 
dnng  eine  flaobe,  ein  klein  wenig  eingeeenkte  fixternseite. 

Rbinisckb  spriobt  daher  von  einem  vieteckig^n  Qaeraohnitt. 
QuiNSTBiyr*  gibt  eeinem  Amm.  heeticua  paraUduts  einen  ovalen 
Quefschnitt  und  „statt  des  Kielee**  einen  tiefen  Kanal,  der  aber 
nur  Folge  eines  krankhaften  Znatandes  sein  aoll.  Auch  spater 
kommt  er  noch  wiederholt  auf  diese  Form  surikik.  Ofpxl*  sagt, 
Rbutbcxs^s  Amm,  hrniUa  ließe  sich  von  dessen  paraUd%a  nicht 
unterscheiden.  Das  gilt  doch  höchstens  von  dar  Seitenansicbt, 
die  Querschnitte  sind  durchaus  verschieden.  Oppbl  behält  aber 
trotzdem  A,  foiraUeluB .hei  und  legt  dem  A,  luntda  Rbhi.  eine 
ZiBTBK*sche  Figur  zu  gründe.  BoKABsm*  schließlich  ist  der 
Ansicht,  daß  A.  paraUdua  überhaupt  nicht  ku  den  Heotici  gehört. 
Auch  über  die  der  Gruppe  den  Kamen  gebende  Art,  den  A.  hee- 
ticus  Rein.,  gehen  die  Ansichten  auseinander.  Reinecke  bildrt 
einen  kkiiicii  Kieskern,  nach  Schrüfer,  Waagen  und  GOmbel 
aus  den  Macrocephalenschichtcn,  unttr  diesem  Namen  ab.  Die 
AI  ImMutil'  zoigt  ein  Morkiual,  wf^lchcs  dem  kleineren  Teil  der 
Heciu'i  /.iiki  winiit,  nämlich  Kuotclicn  nni  Ende  der  äußeren  Rippen. 
BoNARELJ.1  liat,  waö  (iio  Autoren  alU  r^  Am.  I  ccticihs  genannt  haben, 
unter  mehrere  Arten  teils  seines  Ilicticoceras,  teils  seines  L^tm- 
loceras  verteilt.  Vielfach  handeil  es  nich  da  um  Formen  au> 
den  Macrocephalenschichteu,  die  vei  kalkt  sind  und  viel  größer 
werden  als  <ler  REiNECKE'sche  Kieskem.  Das  erschwert  den 
Vorgleich,  wenn  feinere  Merkmale  in  Frage  kommen,  noch  weiter. 

Ich  führe  das  alles  nur  an,  um  auf  die  Schwierigkeiten  liiii- 
zuweisen,  die  sich  jetzt  bei  dem  Versuch  einer  B&^timmung  er- 
geben» wo  zu  den  von  Bonabklu         aufgeführten  39  Hetti- 

1.  QuKNSTKDT,  Cophalopodoii  118,  T.  VXII  Fig.  5  auoh  Ammonitw  des 
scliwäbisclion  Jura,  7^4. 

2.  Oi'i'Ei^  Juralormatioa  553. 

S.  Bwtäamtaa,  HaotioQQorw  102. 
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eoetrae  noch  eiue  Anzahl  weiterer,  von  ihm  selbst,  Pompeck  j  ,* 
XtOBiOL  und  anderen  unterschiedene  hinzugekommen  ist  Unter 
allen  Umstanden  ist  aber  die  mühsame  Zusammenstellung  Bona- 
B.£LLjL'ä  im  hohen  Grade  dankenswert.  Über  seine  Synonymik 
werden  in  manchen  Fällen  die  ADaiohton  anaeinandergehen.  Dm 
liegt  in  der  Natur  der  Sache. 

Man  kann  die  bisher  beeohriebenen  Hectici  Tersobieden 
groppieren.  Bonabbui  unteiBobeidet»  wie  gesagt,  Beetieoeeraa 
8.  Str.  und  HecUeoceraa  snbg^.  Lunulocerua.  Halten  wir  nna  an 
Rkineckb'b  A,  hectioua  und  hmtda  und  aeben  von  dem  zweifel- 
haften A.  pamUdua  ab,  ao  vnteischeiden  aich  diese  bei  einem 
Blick  auf  die  einander  gegenübergestellten  Figuren  36  und  37 
Rsdibgkb's  sofort.  A.  hectieua  hat  etwa«  über  der  Nabelkante 
entfernt  stehende  Knoten  und  erat  in  der  Mitte  der  Slanke  be- 
gimicaide  gerade  Bippra,  die  gegen  die  Ebcteniseite  in  einen 
Knoten  endigen.  Bei  A.  hmnla  sind  die  inneren  Flanken  des 
Gehäuses  glatt,  die  nach  außen  folgenden  Rippen  sind  stark  nach 
vorwärts  gebogen  und  endigen  ohne  Knoten.  Verseliieden 
sind  auch  die  MundöfFnungen,  bezw.  Querschnitte,  A.  heciicus 
mit   ,,apertura  subquinquangulari .4.  lunula  mit  „apertura 
elliptica".   Der  eckige  Querschnitt  von  A.  hecticvs  kommt  da- 
durch zustande,  daß  er  durch  die  inneren  und  auliiien  Knoten 
geführt  ist.   iioNAKKLLi  legt  auf  di(>  äußeren  Knoten  bei  A.  hec- 
ticu^s  besonders  Gewicht,  er  betont  außerdem  die  geraden  Rippen, 
sagt  weiter  .»dorso  subplano  exornato,  carina  parum  elevata''. 
Reinecke's  Abbildung  von  A.  heciicm  hat  aber  eine  dachförmige 
Extemaeite,  die  man  nicht  wohl  als  subplana  bezeichnen  kann. 
Sehen  wir  aber  einmal  von  der  Externseite  ab  und  halten  uns 
an  die  äußeren  Knoten,  ^o  könnte  man  sich  ja  die  Unteigattung 
UtcUcoceraa  s.  str.  gefallen  lassen.   Nun  hat  aber  Bonabelli 
bei  Hedieooeras  s.  str.  auch  den  A.  jmnckUus  Stahl.  Das  ist 
eine  gut  kenntUohe  Form,  wenn  man  sn  Stahl's  obengmnnter 


1.  PonFECKJ,  Dio  Jura- Ablogorungou  zwischen  Kegeiisburg  uud  Kogeaütüul. 
QeogDMfc.  JahieilMlte  XIV,  1901.  139.  Lobiol  in  den  olwn  8.  412  ancBfOhrteii 
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Abbilduiiii;  noch  Ztkten'  herbeizieht  und  schwäbische  Exeniplan» 
vergleicht,  wie  sie  mir  in  schöner  Erhaltung  bia  zu  50  mm  Seile üx-u- 
durchmesser  vorliegeu  :  einmal  ire^abelt«  Rippen  (zweizinkig 
nennt  sie  Qttenstedt),  mit  nur  geiegentlieh  einppsrh'>henen  ein- 
fachen, weit  nabelig,  niedngmündig  gegen  andere  Hectici.  So 
faßt  aneli  (^HENSTEDT*  dio  ÖTAHL'öc  he  Vnrm  auf,  die  er  bei  dem 
zwcizinkigen  hecticn.'i  bespricht.  ÄulJerc  Jxuoten  sind  weder 
bei  Stahl,  noch  bei  Zieten,  noch  bei  Qubnstedt  abgebildet', 
noch  zeigen  sie  die  Exemplare  unserer  Sammlung.  Der  Kiel  ist  leobt 
deutUob,  die  einfachen  inneren  Rippen  sind  stark  nach  yom, 
die  gegabelten  äuikcen  etark  nach  rückwärts  gebogen.  Das  paßt 
nicht  zu  der  Diagnose  von  Heeticoceraa  b.  atr.  Boüab.  Ich  glaube, 
man  begniiglr  eioh,  wenn  man  überhaupt  einen  Gattungemameii 
für  die  Heotioi  annehmen  will»  mit  BeeÜooeeraa  und  läßt  lAumäQ' 
eeraa  fallen. 

Der  auf  dem  ScharraAh-Beig  bei  weitem  häufigste  AmmonH 
stimmt  gut  mit  einer  vqa  LAEUsm*  Hiarp.  pfeudopundaim 
benannten  Form  übeiein.  Lahusbn  beiog  sich  in  erster  Linie  | 
auf  eine  Abbildung  Qüxnstbdt'b  Ton  Am,  heeUeua  kmula  in 
den  CSephalopoden.*  Dasa  ist  xu  bemerken»  daa  Qdxnstbdt  im 
Text  (118),  wohl  nur  infolge  eines  Überaehens,  niofat  auf  seine 
Abbildung  hinweist  und  Ton  seinem  hecHeua  hmtda  sagt :  „ist 
ohne  Knoten,  die  Rippen  entwickeln  sich  daher  zu  Sicheln,  dwm 
Stiele  meist  ziemHch  imdeutlich  werden.  Zikten  Taf  X,  Fig.  11." 
LahüSBn'b  Ilarp.  jAseiuiopunrtntum  hat  aber  gerade  kräftige 
Stiele,  die  sich  sogar  nach  außen  hin  keulenförmig  verdicken 
können.  Auch  sind  die  inneren  Rippen  der  QuENSTEDTscbcn 
Ahl)il{lung  gar  nicht  undeutlich,  sondern  recht  kräftig.  L.vHüJii-V 
hat  sich  wühl  in  erster  Linie  nach  der  Abbildung  Quenstsdt's, 
nicht  nach  dem  Text  gerichtet. 

1.  ZuGTBN,  Verstoiliwangen  Württomberg's,  13,  Ttf.  X*  Fig.  4. 

2.  QtTK^fSTRDT,  Ammon.  d.  BchivJib.  Jura,  701. 

3.  Waaokn'h  Abbildung  von  H.  punctatum  (Jiirassio  jbüuna  of  Kutch 
Osphalopod»  62,  PI.  XIII,  Fig.  96)  aoigt  ems  AnaelnMlluiig  der  Bippen  «a  d«  I 
Extenisoi  t<<  im  Text  ist  von  derselben  niolite  gesagt.  Gehört  diese  Fonn  mit  ihlM* 
lieuiftlie  itx;hteckignn  Querschnitt  überhaupt  r.n  H.  puMktttimi  ' 

'    4.  Lakuskn,  74,  Taf.  XI,  Fig.  10— 13.| 

6.  Qotmbtmw,  Cephalopodan,  118,'1M.  Vm,  Fig.  2. 
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Da  uLwere  Form  vom  Sc harrach- Berge  mit  ahi  skn's //or/j. 
jtsetifiopunrtatvm  ühpreiiT-l  miint,  kann  man  für  dieselbe  diesen 
Namen  wählen.  Quehstedth  Bezeichnung  ist  nicht  annehmbar. 

Der  Ammonit  vom  8oharrach>Bearge  (Tuf.  X,  Fig.  9,  Taf. 
XI,  Fig.  2)  ist  ziemlich  weitnabelig,  ungefähr  halb  involut.  Cha- 
rakteriatisch  ist  die  Skulptur  der  Flanken.  Vom  Nabelrande 
kommeii  schwach  einsetzende,  bald  kräftig  werdende,  stark  nach 
vorn  gewendete  ]föpprai  herauf,  wel<die  sioli  nach  außen  hin  keulen- 
förmig  yeidiokm  und  dann  scharf  abeetEen.  Unxnittelbar  am  Ende 
der  iüischwellungen,  oder  jenseits  eines  schmalen  glatten  Bandes, 
erfolgt  eine  swei-  Ms  dr^fache  S^tung.  Die  Rippen  biegen  sich 
von  ihr  aus  nach  vom  und  end^n  ohne  Knoten,  höchstens  mit 
einer  geringen  .Anschwellung,  wdche  einen  hakenförmigen  Fort- 
aats  nach  dem  deutlichen,  von  swei  schmalen  B&ndem  begrenzten 
gerundeten  Kiel  entsendet.  (Taf.  XI,  Fig.  3.) 

Besser  als  die  genannte  Abbildung  Qurnstbdt's  in  den 
Cephalopoden  stimmt  eine  spätere,  in  den  Ammoniten  als  A.  Äec- 
ticits  bezeichnete.'  Will  man  überhaupt  nach  Abbildungen  iden- 
titizieren,  so  muf3  man  diese  /u  Harp.  jmudojmnctatum  stellen. 

Zweifelhaft  ist  tnir,  ob  der  von  Bonarelli  zu  den  Synonymen 
von  Ilarp.  pseudopun^Mtum  gerechnete  Amin,  hedirus  com- 
pre.ssu.s  Qu.'  hierher  gehört.  Richtig  mag  aber  sein,  wenn  La- 
HUSEN  sowohl  wie  Bokarelli  Amm.  lunuln  t^'Orr^  zn  Harp. 
psmulo punciatvm  ziehen.  Die  inneren  Windungen  stimmen  gut, 
der  letzte  Umgang  scheint  abgerieben. 

Eine  glatt  werdende,  vielleicht  zu  Hcwp,  pseudojmnctalum 
gehölige  Schluß  Windung,  bis  zur  Mundöffnung  erhalten,  ist  auf 
unserer  Taf  XT,  Fig.  1  dargestellt.  Den  Mundrand  mit  „Stiel" 
und  löfTelförmiger  Verbreiterung  an  einem  kleineren  Exemplar 
zeigt  Taf.  X,  Fig.  10,  zu  dessen  spezifischer  Bestimmung  der  Er- 
haltungszustand nicht  ausreicht. 

Zahlreiche  vom  Soharrach-Berg^  vorliegende  Stücke  weichen 

1.  Qwanmm,  Anunoaitea  dea  aohwibitthan  Jura,  707.  Ttaf.  UCXXII, 
Wig.  88. 

2.  De«.,  Jura,  Ö46.  T»f.  LXXH,  Kg.  8. 

B,  D*OaBn»inr.  VaiAwaM.  haao.  t«vr.  junus.  Ooph.  PI.  OLVn,  Fig.  I.  2. 
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nur  wenig  m  Beziehnng  auf  Involution  und  Verziening  von- 
einander ab.  Man  kann  sie  unter  //.  pseudopunctaium  zusammen- 
fassen. Diese  Art  ist  in  hohem  Grade  bezeichnend  für  Oberes 
Callovien,  in  Macrocephalenschichten  seheint  sie  noch  nicht  vor- 
handen zu  sein.  Wo  die  Form  genannt  ist,  liegt  sie  in  Ancepe- 
und  Athletaschichten,  bezw.  Omatenton,  ßo  auch  in  Korddeutech- 
land. '  Aus  dem  schweizerischen  Unteren  Oxford  führt  sie  LosiOL 
nicht  an.  Doch  bestimmte  Herr  Frofeasor  Bollebb  vor  Jahn» 
gelegentlich  einer  Dnrcharbeitmig  von  Ammonlten  ans  Lamberti- 
Bohlchten  des  Bemer  Jura  (GBBFPiN'sohe  pftiwmlmig,  jetst  in  der 
geologischen  Landessanunlung  von  EteaB-Lothringen)  einige  kleine, 
unterdnander  etwas  verschiedene  Kieskeme  als  Ludw.  psendO' 
punekUa  Lah.  Einige  Stikske  vom  Schanrach-Beig^,  welche  ich 
ihm  kihxlich  in  Zürich  zeigte,  erklärte  er  ganz  zweifellos  als  m 
Harp.  paeudopunciatum  gehörig. 

Ähnliche,  aber  etwa.s  gi  üIhto  Skulptur  und  einen  mclir  il»  m 
rechteckigen  genäherten  Querschnitt  hat  Harp.  rosnitiuie  Teiss.' 
au8  dem  Oiimtcnton  des  Couv.  lijasan,  mit  welchem  Bonakeixt 
Harp.  piinctaimn  Lah.  vereinigt,  wie  schon  vor  üim  Kilian.' 
BuKOWSKi's  Harp.  romienm  aus  Oberem  Callovien  von  Czen- 
st(jcluiu,  welchem  BoNAFiELLi  diesen  Namen  beläßt,  hat  wenige 
äußere  Kippen  und  sehr  kräftige  Knoten. 


1.  Mro«Ki»  Der  Oolgonberg  und  dae  Vorholz  bei  HiliimbMin.  Neuss  JahAi 

f.  Minor,  uäw.  1002i  I«  47.  Tu  tlctn  Oniut^ntüii  \'uii  Ilil<lflih0ini  wird  von  MexzxL 
auch  H.  hecticHtn  angefüliit.  L)it'  Verteilung'  der  Furmen  wäre  ilemiuxh  etwa* 
anilero  als  im  S5üdon.  Es  sei  daran  erinnürt,  üaU  auch  in  Franken  für  dui>  noni- 
östliob  gelegenen  Fundponkt»  eine  Miachung  der  Form  das  Unterea  und  CNnh» 
GttUovisn  angegebon  urinL 

2.  Tkxsskyhb.  Ein  Beitrag  txa  Kaimtnis  der  Oephalopodenfaow  dar 
Ornatontune  im  Gouv.  Kjasan.  Siteungsboir.  d.  K.  Akademisd.  WiSSsMCh.  TO» 
LXXXMIl,  .-.44.  Taf.  I,  Fig.  0,  7. 

3.  Kilian,  Notes  g<^o!ojTiquc>f?  Kur  lo  Jura  du  Doubs  V.  Sur  uno  An\moiut« 
nuuvello  du  Callovion,  7.   Mein.  d.  1.  Soc  d'fiiuuliit.  de  Moulbeliard  1890. 

4.  Bincowsiu,  Über  die  JurabUdungon  von  CzauBtochau  in  Polen.  MoMt* 
■OVIC8  u.  Nkukayb»  Beitrige  sur  Palaeontologia  Öftorreich-Ungiima  und  d» 
Oxionta,     97.  Taf.  XXV«  Xlg.  13. 
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A  et  meiamphaium  Bon. 

TU.  XI  Vig.  4. 

Knie  weitere,  ütieubar  in  fliese  Gegend  gehörige  Form  ist 
ff.  metofnphalum  BoN.'  So  nannte  Bonaretjj  NeümaYr's'  Ilar- 
'pcfcercut  punctatum  von  Baiin,  der  nacii  einem  schlecht  erhaltenen 
!Bxemplar  abgebildet  sein  soU.  Mit  H.  puruiaium  Stahl  hat  er 
allerdings  nichts  zu  tun.  Parona  und  Boha&blli'  haben  H.  me- 
tamphcUum  später  abgebildet,  aber  nach  einem  angebhch  vom 
Typus  (Neumayr's  punctalum)  etwas  abweichenden  Exemplar. 
I>aK  macht  die  Beurteilung  dieses  H.  m^omphalum  schwielig. 
Rechnet  man  aber  noch  einen  der  QuENSTEDT'Bchen*  Amm, 
heetieua  nodoans  hierher,  wie  das  Pabova  und  Bonabblli  in  der 
Arbeit  über  das  Untere  Callovien  Ton  Savoyen  taten,  so  wird 
der  Begriff  diesee  H.  mdom^ahm  noch  unbeBtlmmter,  denn 
der  genannte  A,  hedkua  nodosw  ist  weitnabeliger  als  Pabona's 
und  BoKABEiu*8  Lwmdbc.  meUmiphalum,  hat  auffattend  gerundete, 
isolierte  Knoten  und  ist  unter  allen  Umstanden  von  Nbuhayb's 
H,  jmnetakm,  nach  Bonabelu  dem  Typus  seines  B.  metomr 
phahm,  gana  veisehieden.  Gehen  wir  Ton  dieser  QirxirsTEDT'sohen* 
Abbildung  aus  und  vergleichen  sie  mit  der  oben  schon  erwähnten, 
daneben  stehenden  eines  Am.  hecUeua  Qu.'  (ss  H.  paeudopuw- 
iatum  Lah.  nach  Bohabeixi),  so  finden  wir  allerdings  große  Untei^ 
schiede.  Dm  leidige  PrioritStsfrage  hindert,  die  erstgenannte  vor- 
treffliclie  Abbildung  Quenstbdt^s  als  Typus  von  H.  mOomphalum 
anzusehen  und  zwingt  uns,  auf  ältere  zweifelhafte  Abbildungen 
zurückzugehen. 

Wenn  wir  un.s  jiaeh  diesen  beiden   b'iguren  Quenstkdt'ö 
rii  Ilten  könnten,  ohne  Rücksioht  auf  ^eine  Benennung,  ao  hätten 

1.  BoxABfLLi,  Uecticoceras,  90. 

2.  Nbumayb,  Die  Oephalopoden-Fauns  der  Oolito  von  Balin  bei  Kmkam. 
Abh.  d.  k.  k.  geolog.  Beiofasamt,  V.  2.  S.  28.  Tuf.  X,  Fig.  S. 

3.  Pabona  et  BoJfAREiXT,  Sur  la  fuuno  du  Collovion  införiour  (ClianaBiMl) 
de  Savoio.  M6m.  de  l'Acad.  do  Savoie,  4*  s6r.  T.  VI,  105.  Fl.  IV,  Fig.  5. 

4.  QuxMBTSDT,  Ammon-  d.  schwftb.  Jura,  702.  Taf.  LXXXII.  Fig.  30. 
A. 'QnnramiT.  Anunon.  d.  «ehwäbb  Jui%  Taf.  LXXXII,  Fig.  S9. 

6.  Dm.,  L  o.  Taf.  LX2LXn,  Kg.  SB. 
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wir  in  ihnen  die  ausgezeichneteten  Typen  zweier  gut  zu  unt»- 
scheidenden  Ammoniten  der  Hecticusgruppe  ans  dem  Oberen 
Callovien  (Ürnalenton). 

Das  Taf.  XI,  Fig.  4  abgebildrtp  Fragment  erklärte  Herr 
Professor  Rollier  als  zu  H .  metmnphalum  p;ehörig.  Die  plumpen, 
runden  Knoten  sprechen  allerdings  für  diese  Art.  Doch  zeigt 
keine  Abbildung  (lerseU)en  so  dicke,  kurze  hakenförmige  ätißerB 
Rippen.  Besonders  autTaliend  ist  der  ofTenbar  sehr  hohe  Kiel. 
Parona's  und  BoNAKELLi's  Abbildung  hat  zwar  einen  KipK 
aber  von  viel  geringerer  Höhe.  Bei  der  mangelhaften  Erhaltung 
des  Stückes  seinen  mir  die  Bezeichnung  cf.  mdomphalum  geraten. 

Ähnlich  ist  zweifellos  Ludwigia  nodota  v.  d.  Bobmb*  vom 
Unuia  See,  ob  man  sie  aber  so  ohne  weiteres  mit  Bonarelli  so 
den  Synonymen  von  H,  mdbonvphalwn  Bon.  rechnen  kann,  laaae 
ioh  dahingestellt  sein. 

loh  gehe  anl  die  ansgedehnte  literatur  nicht  weiter  ein, 
bemerke  nur,  daß  in  den  nach  Bokabxlu*8  besw.  PabokaV  and 
BoiTABiiiLi's  Arbeiten  eraohienjenen  Abhandlmigen  Lobiol*s,  die 
S.  412  angeführt  wurden,  von  x.  T.  oben  berithrten  Formen  di» 
Bede  ist  und  noch  emß  Ansahl  neuer  untensohieden  wird.  Die 
geknoteten  Formen  stehen  einander  jedenfalls  nahe;  daß  wnk 
von  diesen  auch  zu  ungeknoteten  Übergänge  finden  lassna,  werden 
wir  später  sehen.  Die  Synonymik  TOlbtSndig  sn  entwiiren»  halte 
ich  für  unmöglich.  Die  Autoren  bildeten  doch  schließlich  immer 
nur  Individuen  ab.  Daß  sich  Übergänge  überall  in  derselben 
Weise  vollzogen,  ist  auch  nur  eine  Annahme  und  einzelne  Formen 
aus  den  über  die  ganze  Welt  zerstreuten  Callovienablagerungen 
herauszugreifen  und  zu  identifizieren,  hat  sein  bedenkliche*. 
Vorbildlich  ist  auch  hier  Quensteht's  masterhafte  Ix)kal- 
beschreibung  der  schwäbischen  Hectici.  Kh  ist  erfreulich  zu  sehen, 
daß  jüngere  Autoren  anerkennen,  wa.s  für  ein  wertvoller  Kern  in 
der  eigen tiiiniichen  und  nicht  nachahmenswerten  Form  der 
QusKSTjfiDT'sohen  Darstellung  yerbocgen  ist.* 

1.  V.  V.  BoRMS,  Der  Jura  am  Oitufer  das  ünniamw»  Diiaeti.  HaB» 

6  Taf.  I,  Fig.  4. 

2.  Mascke,  Dio  Stephaiioccras -^'l•^waIldt€n  in  don  Coronatonachicht«« 
von  Norddoutsohlond.  DtaMTb  Göttingnn  1907.  22.  Auch  Kkapp,  t!rber  die  Ent 
Wicklung  von  Oxynotktnm  «eynoliim  Qu.  Kokkn,  QeoL  PalAeont.  iMu  XIL 
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1/.  solinop/ioi'ujii  hüSASi. 

Taf.  XI  Fig.  ö,  ü. 

Quenhtrdt'  bildete  aus  dem  Omateuton  von  JuDgingen 
und.  Uammelshausen  verschiedene  Ammotiiten  als  heclicvs  mnaH- 
eukUus  ab,  welche  iih  gemeinsames  Merkmal  eine  Seitenfurche 
haben.  Sie  unterscheiden  sich  von  Quenstbdt's'  heciicus  nodoatut, 
bei  welchem  auoh  eine  Furche  auftreten  kann,  durch  Fehien 
seitlicher  Knoten.  Die  Extreme  beider  Formen  sehen  recht  ves- 
sehieden  aus,  sind  aber  doch  durch  ZwischengUeder  verbunden. 
Bei  einer  der  QuBVSTBDT'schen  Figuren  (1.  c.  Fig.  15)  heißt  es 
in  der  Tafelerklärung  „steht  awisohen  naäßBUS  und  cawüie^dolhui^. 
Bei  erstficem  setzen  ganz  schwache,  oft  knum  au  bemerkende, 
über  der  Nabelkante  nach  vom  gerichtete  WiSste  ein,  die  sich 
erst  unter  der  Mitte  der  Flanke  au  kräftigen  Knoten  entwiokehi. 
Biese  Knoten  erscheinen  zuweilen  finter  einer  mitunter  vorhan- 
denen schwachen  Furche,  treten  aber  auch  ganz  in  dieselbe  hinein. 
Bei  canaliciäatus  ist  die  untere  Hälfte  der  Flanke  glatt,  oder  zeigt 
nur  feine  Anwachsstreifeii.    In  der  deutlichen  und  vtrhültnis- 
mäUig  lut'itrii  Fun^he  sehwclleu  die  Stivifrii  al)er  von  Zeit  zu  Zeit 
an,  so  dali  Erhöhuiigt  n  entstehen,  die  man  als  Knötchen  aiiselu  ii 
kann.  Die  Figuren  bt-i  Quensteüt  1.  e.  15,  16,  17,  IJ)  lassen  dies 
dnitUc  h  t'rkenmii.  Dir  Abbildungen  d<»r  zweiten  lleihe  (Fig.  10  bis 
20)  Hul  QiiKNSTKDt's  juigi'fülirten  'Jaf.  LXXXIT  zeigen  in  instruk- 
tiver Weise,  wie  canoHcukUus  und  nodosm  miteinander  in  Ver- 
bindung stehen. 

Oppel'  identifizierte  diesen  hecUcus  nodonu  Qv.  nach  einer 
alteren  Abbildung  Quknstbdt's*  mit  A,  EnghU  Pratt.*  Pkatt 
hat  unter  dieser  Bezeichnung  wohl  zwei  vecschiedene  Formen 
abgebiMet,  wie  von  Quknstbot  und  von  anderen  Autoren  hervor- 


1.  QUKNSTKDT.  .A.intnon.  d.  suhwäb.  Juru,  IL  Tal.  LXXXII,  Fig.  16 — 20. 

2.  Dere.,  1.  t.  II.  Jaf.  LXXXU,  Fig. 

3.  OfPSL»  Juruioniiätiun,  554. 

4.  quMWiBliT,  Cephalopoden,  118.  TU.  VIII,  Fig.  4. 

5.  Fbatt»  DMoription  of  Mme  new  tpaeiem  of  Ammonitw  lound  in  th» 

Oxford  clay  on  ihe  line  of  the  Oreat  Wcatorn  Railway  mar  CSuriBliaa  Malfotd. 
A&tt.  a,  Alag.  of  ^Htur.  ilistory,  ViU,  Nr.  .511,  1H41. 


480  BL  W.  Bnmon.   Ober  einen  nenen  Jimanftehlna  im  l7nter>ElMß. 


gehoben  wurde.   Nur  1*ratt  s  b  ig.  4  kann  bei  in  Fragt 

kommen,  wenn  sie  auch  mit  diesem  nicht  ganz  stimmt.  Der 
Name  BrighU  könnte  überhaupt  nur  für  Fig.  3  bei  PRiWTT»  ab 
in  der  Numerierung  vnrauagehend,  berücksichtigt  werden,  wem 
diese  Abbildung,  die  einen  viel  höheren  Kiel  zeigt  als  Fig.  4, 
sonst  kenntlich  wäre.  Das  Original  war  aber  stark  zerquetscht. 
Man  muß  also  wohl  die  Beseichniing  H,  Brighti,  die  nach  Ofpsl's 
Vorgang  vielfach  verwendet  wird»  ganz  faUen  lassen.*  Übrigens 
hat  QuBirsTBnr  die  ]$7ummem  der  PBATT*sefaen  Tafel  verwechaelt. 
Der  »»verdruckte  mit  Idfielförmigen  Ohren"  ist  Fig.  3  nicht  Fig.  4. 

BoNABBLLi  hielt  Am,  BrighH  aufrecht  und  stellt  zu  dem- 
selben beide  PBATT'sche  Figuren,  was  mir  sehr  gewagt  eracheint, 

wenn  auch  die  inneren  Windungen  einigermaßen  übereinstinuB«i. 
Der  Erhaltungszustand  des  Aininoiiiten,  welchen  Pratt's  Fig.  3 
darstellt,  war  eben  zu  schlecht,  um  einen  besonderen  Namen  zu 
verdienen. 

Doch  zurück  /.n  den  QuENSTEDT'schen  heriiru-^  nadosus 
und  hecttcus  cand/lruldlns.  Erstoron  nennt  BuJNiAUELLi'  kurz 
H.  mwlnsum,  letzteren  //.  mxlosiitn  var.  salinophorum.  Zwischen 
beiden  unterscheidet  er  noch  eine  Mittelforn»  nfxJmnm  BovaR. 
—  nodosuin  var,  salinophorum,  den  oben  genannten  hecticus  Qü. 
..zwiselu  n  nodosm  und  cancUictUcUus", 

1.  Di»  BtniBbtuiBcr  UniveteitSlnaiiitnluftg  erhielt  «ne  der  WmaiD'ecibei 
Sammlmig  einen  mit  BeMeafimhe  TSieeheoen  Aimnotiifeen  der  Heetimp^ttppe 

von  Soarborough  (YorkBli.),  innoii  mit  kräftigen,  etwas  nacli  vom  in  die  Lon^^ 
por.ogpnen,  z.mnx\wh  ciitfcmtstehenden  Knoten,  auO«n  mit  Siflir^lripfK^n,  in  dn 
Furcho  mit  nach  vom  konvoxor  Streifung,  olao  vermittelnd  zwischon  hectictu 
nodtmu  Qu.  und  Jueticu»  canalieulatu»  Qu.  stehend.  Solche  Ammoniten,  die  eioeh 
auf  dem  Kontinent  irorltomnien,  findet  men  in  deuteehen  Semmlnngan  auf  Chned 
der  Abbildung  von  Pratt  1.  c.  PI.  VI,  Fig.  4  wohl  als  Harp.  Brighti  I>f2oirhnet. 
Dio  ongüsrhrn  Arttorfn,  die  mit  v«r«inswlten  Auanalimen,  wie  8.  S.  Hcckman'X. 
in  der  Artlitüionaung  der  Animoniten  sohl  kooservaiiv  und  der  immer  weiter 
gehenden  Spaltung  abhold  eind,  boHohrRnken  eidi  in  iliran  Lieten  für  die  HeetMnia- 
formen  auf  wenige  Nicunen,  wie  hteilieua  und  Inmda. 

Das  Oeetein,  in  welchem  luitjor  Anunonit  sitzt,  ist  oia  ^-hr  fester  tuuidi^r 
Kalk,  von  Vorstpinonme^'n  atmr  rrfüllt,  wahrscheinlich  dm  ..«'hcrty  r«lciim>us 
nodulea"  von  «carborongh  CftKtlo,  welche  Lecksnbv  erwähnt  tOn  the  KeUoway 
roek  of  the  Yorkshire  eoaet.  Quart.  Joum.  Geolog.  See.  XV,  ISN;  41.)  entetavunMid. 

2.  BoNABBLUt;»  fieotiooeene  94. 
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Unser  Stück  Taf.  XI,  Fig,  5  ist  mit  breiter  Furche  ver- 
sehen.  Zwieohen  dendbeii  und  dem  Nabelrande  sind  keine  Knoten 
vorLanden,  nur  Andeutung  feiner  Stieifung  ist  steUen^ise  zu 
seilen.  Außerhalb  der  Vvaxih»  setoen  anfangs  schwache,  g^n 
den  Bztemzand  verdickte,  aber  nicht  zu  Knoten  anschwellende 
Rippen  ein.  Die  feinen  Streifen  det  unteren  HSlfte  d^  Flanke 
treten  In  die  Furche  ein,  und  Terlaufen  dicht  gedrängt  in  stark 
nstch  vom  gezogenen  Bogen.  Von  Zeit  zu  Zeit  hebt  sich  einmal 
ein  Streifen  etwas  stärker  heraus,  wie  es  Qvskstbdt  bei  hecHeuß 
eanaiieaiua  in  mehr  oder  minder  deutlicher  Weise  zeichnet.  Bei 
dem  Stikk  Taf.  XI,  Fig.  6  schwellen  die  Streifen  in  der  Furche 
in  aiemlich  regelmäßigen  Abständen  stark  an,  und  es  kommt  ganz 
das  Bild  der  Fig.  17  bei  Qüsnstkdt  I.  c.  zustande.  Auch  die  Fein- 
heit der  stark  zurückgebogenen  äußeren  Kippen  stimmt  mit  dieser 
Abbildung,  während  unser  Stück  Taf.  XI,  Fig.  5,  auch  wenn 
man  dessen  größere  Dimensionen  berücksichtigt,  grüber  berippt  ist. 

Ich  nenne  unseren  Ammoniten  H.  solinopfioru  m  Bon  au., 
da  ich  keinen  Grund  einselie,  hier  zur  Varietätsbezeichnung  zu 
greifen,  wo  doc  h  in  imderen  Fällen,  wie  in  der  Gesellseluift  des 
H.  jmudopunelalum,  rosaiense  usw.,  den  Formen  besondere  Namen 
gegeben  werden. 

Es  liegen  mir  nur  diese  beiden  (relativ  !)  besser  erhaltenen 
Ötücke  von  unserer  Fundstelle  vor. 

M,  cf.  iiinula  Rkin.  8i>. 

Taf.  XII  Fig.  1. 

Diese  alte  I^KiNKCKK'sehe  Forin  hat  auf  der  Abbildung 
keine  Hippen  auf  der  unseren  Hälfte  der  Fhinken,  gegen  au(iet) 
stehen  kräftige,  nach  vom  gebogene  Rippen.  Der  Querschnitt 
deutet  eine  ziemlich  hochmündige  Form  mit  jedenfaUs  nur 
schwachem  Kiel  an.  Zieten'  bildete  als  A.  lumda  eine  Form 
mit  recht  deutlichen  inneren  Bippen  ab,  welche  sich  nach  außen 
zwei-  bis  dreifach  spalten.  QuBNSTBnr*  gab  suerst,  unter  Hin- 

1.  ZxETSN,  Verateinerungen  Württemberg's,  14,  TuL  X,  Fig.  II. 

2.  QimiOTBDT,  Oephalopodm,  118»  Taf.  VIII,  Fig.  2.  Der  RIntrai«  auf  di» 
Tafel  Milt  im  Text. 
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weis  auf  Zisten,  die  Abbfldung  eines  Ammoiuten,  der  aelir 
dentliolie  innere  Bippen  halb,  die  dichter  gestellt  sind  eis  bei 
ZisTBK,  spricht  aber  von  Bichehi,  deren  Stiele  meist  sieaifieh 
undeutlich  iverden.  Im  Jura  heißt  es:*  »»hier  sind  Knoten»  Bqipeii 
und  Forohe  mSgUchst  Terwucht,  der  einfSnn^te  unter  allen. . 
„gerade  weil  die  Bippen  selbst  im  Alter  nicht  recht  hervoriretep, 
so  bleiben  die  inneren  Windungen  lange  Zeit  glatt''.  ,,Mag  es 
nun  auch  nicht  möglich  sein,  mit  entsprechender  Gewißheit  tu 
behaupten,  Bbutbokb  habe  zwischen  hmuia  und  keeUeut  gerade 
so  unterschieden  wie  wir,  ho  wird  man  doch  schwerlich  die  Sache 
noch  entsclieidcn  können."  Zieten'.s  Abbildung  erwähnt  Qi  k.s- 
STEDT  hier  nicht  mehr.  Sch]ießlic}i  in  dcii  Airmioniten  des  schwä- 
bischen Jura  sagt  Quenstedt  ..von  den  Ripp<^n  blieben  nur  die 
halhniondförmigen  Sichehi  stehen,  ambitii  limulato-plicati  (Rki- 
UErKK),    woraus   sich   die   eigentümliche   Benennung  erklärt." 
..nn    V'arietät  würde  eine  .sehr  bestimmte  sein,  wenn  die  glatte 
S<'hale  unter  den  Halbmonden  bei  den  meisten  nicht  noeh  Spuren 
von  den  SSichelstielen  zeigte.."   Von  den  Abbildungen  in  den 
Ammoniten  zeigen  Taf.  LXXXII,  Fig.  21,  23,  4U  die  innere  Hälft« 
der  Flanken  glatt,  dabei  hat  Fig.  21  einen  ovalen  Querschnitt 
mit  gerundeter  Extemseite,  Fig.  23  ist  nach  außen  viel  schneidiger 
mit  deutlichem  Kiel.  L.  c.  Fig.  22  zeigt  innen  deutliche  Rippen  mit 
Anschwellung  am  Nabelrande,  die  auf  dem  letatm  Umgang  aaeh 
sehr  früh  gabeln.  Der  Querschnitt  ist  breit  oval.  L.  c.  1%.  40,  ah 
<tf .  hectkut  hmula  beseichnet,  ist  sehr  dick  mit  dem  quadratisdiea 
genäherten  Querschnitt  und  starken  Bippen  mit  Anachwellnsg 
am  Nabebande,  die  teils  ohne  Teilung  über  die  Extemseite  laufen, 
teils  sich  einmal  gabeln.  Der  Sichelcharakter  des  aufieren  BippeH' 
teils  ist  weniger  deutlich  ausgesprochen,  als  s.  B.  bei  Tig,  21. 
QuENSTBDT  Vereinigte  also  schließlich  recht  vNBchiedenes  unter 
/«mifo.  Die  genannten  Abbildungen  zeigen  alle  wenig  oder  mifiig 
involute  Formen,  Es  gibt  aber  auch  mehr  involute,  mit  engerem 
Nabel,  die  Kilian  als  Harp.  Innvhides''  bezeichnete,  unter  Hinweis 

1.  QuEjfSTEDT,  Jura,  545.  Tal.  LXXII,  Fig.  7. 

'2.  Kilian,  Description  g^ologiquo  do  In  Moiitagne  do  Lure.  Amu  d.  scieooes 
(i'kilog.  XIX,  118  vrnd  Notes  »iir  le  Jura  du  Doubs,  V.  Sur  une  nouvell©  Aimr^'** 
du  Cailuvien  H.  Miäio.  d.  1.  Soc.  d*£niulatioa  de  Moutb^Uord,  1S9U.  8. 
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auf    QuENSTEDT'sche '    Abbildungen.     Bonvhelli  unterscheidet 
ein    H.  lumda  und  hinidoides.    Bei  lunnhi  bezieht  er  sich  auf 
Zikten's  obengenannte  Abbildung,  gibt  aber  keine  einzige  der 
zahlreichen  Abbildungen  des  QuenstedtscIu  h  heciku^  lumda 
unter  den  Syiu nymen  seines  //.  Inrndn  an  !  Wie  er  letztere  ver- 
teilte, will  leli  nieht  weiter  aufülu'en.-   Zu  den  S^monvinen  von 
H.  huudoidcs  fügt  Bonakelli  dann  noeli  einige  naeii  Kiijan's 
Arbeit  über  Lure  erschienene  Abbildungen  in  Qüenstedt's  Ainmo- 
mten  des  schwäbischen  Jura,'  die  Kilian  in  der  zweiten  eben- 
genannten  Arbeit  nicht  nennt,  trotzdem  diese  später  als  Qvbk- 
STBI>T*8  Ammoniten  erschien.  Als  involut  bezeichnet  BonareUiI 
seinen  lunidoides,  was  ja  für  die  von  Kttjan  zuerst  zitierte  Figur 
der  Cephalopoden  von  Quenstedt  zutrifft.  Wenn  er  aber  sagt, 
lunulaidea  habe  gleiche  und  gleich  starke  Rippen,  bei  luMiia 
hingegen  würden  swei  bis  drei  äußere  Rippen  durch  krjiftige 
bis  sur  Kabelkante  reichende  unterbrochen,  so  paßt  das  wohl 
auf  die  ernte  QüKNSTBDT'sche  Abbildung,  welche  Kiuan  seinem 
lunuioide8  zugrunde  legt,  nicht  aber  auf  die  ZisTSir'sohe,  eben- 
falls  von  KnjAK  angeführte,  Abbildung,  die  innen  entfernte 
deutliche  Rippen,  außen  aber  dicht  gesteUte  Sichelrippen  aeigt 
und  daher  von  Boxabelu  zu  A.  Innnta  RraKKOKü:  gezogen  wird. 

Kommen  nun  noch,  wie  im.  vorliegenden  Falle,  Druckfehler 
bei  den  Autoren  vor,  so  wird  es  beinahe  unuKiglicli,  sich  durch 
die  Synonymik  hindurchzuwinden  und  die  Frage  liegt  nahe,  ob 
es  über})aupt  einen  Zweck  hat,  einander  nahe  Ammouitengruppen, 
die  nocii  dazu  in  einem  T.ager  vorkommen,  immer  weiter  zu 
spalten  und  mit  besonderen  Xamen  zu  belegen. 

Unser  Stück  Taf.  XII,  Fig.  1  hat  auf  der  inneren  Hälfte 
der  Flanken  keine  Spur  von  Rippen,  außen  sind  sie  zahlreich  in 
gleicher  Starke  vorhanden.  Dadurch  unterscheidet  sich  die  Form 

1.  QeFVSTRnT,  Jura,  '»52  (wohl  Taf.  LXXII.  Vvj.  K,  rtlu'!- i«  h  Ivii  iav 
keine  Abbildung  ACifülut,  nur  Suiteiualü  tier  Tttfelerklürung)  und  (  oplnilMjuHleu, 
Tkf.  Vm,  Fig.  3  {heethua  ttompretaM  Qu.  4«Us  feiner,  t«iU  gröber  bori|>i)t ). 

2.  BoKAXBixi,  Heetieoeera$  100  und  an  anderen.  Stellen. 

3.  QUKNSTBDT,  Aminnn.  d.  8chwäl).  Jur»,  Tsf.  I#3CXXII,  Fig.  31.  38,  35 
{kteticm  eompruma  u.  Keetieu*  giga»  Qc.) 
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von  alleii  bisher  Tom^Soharraioli-Befge  bespioolienea.  Sie  stinunt 
mit  Rsikbokr's  A,  humula  bis  »uf  die  efcwas  cUohteie  SteJlnqg 
der  Rippen.  KeineefaJls  ist  sie  so  engnabelig  urie  A,  heetiema  com' 
premta  Qu.  Ceph.  VIII,  Fig.  3  =  WniMdea  Kujak. 

Ich  bea^icbne  sie  als  /T.      hsmäa.  Die  Form  soheint  tn  | 
Soharraoh-Beige  selten. 

Api^ehu», 

Tai.  XI  Fig.  7. 

Bs  sind  auf  dem  Schairaoh-Beige  mehrero  Hilften  von  | 
Aptyohen  gefunden.  Qubnstbdt'  hat  sohon  frühzeitig  einen  der  ' 
Hecticusgruppe  angehörenden  Ammoniten  aus  dem  sehw&biseheB  ^ 
Omatenton  abgebildet,  in  dessen  fiußerer^Vnndung  beide  Hüften 
eines  Aptychua  sitzen.   Seitdem  haben  sich  Aptychen  häufig 
im  Oberen  Callovien  Schwabens  und  anderer  Gebiete  gefonden 
Eingehend  hat  sie  Qüsnstbdt'  in  den  Ammoniten  deS  schwäbi*  | 
sehen  Jura  behandelt  und  zahlreiche  Abbildungen  gegeben.  Der  \ 
von  ihm  eingeführte  Name  Apt.  hectici  bezieht  sich  auf  alles  dae, 
was  er  Amm.  htctiru-^  nermt,  also  die  ganze  Gruppe.  Qüenstedt's 
Abbildungen  zeigen  so  verschiedene  Gestalten,  daß  sie  nicht  wohl  , 
nur  auf  eine  Art  belogen  werden  können. 

Unser  Stück  Taf.  XT,  Fig.  7  zeigt  die  konkave  Innenseite 
einer  rechten  Hälfte  der  braunen  Schale  mit  feiner  Streifung. 
Längs  der  Harraonielinie  läuft  eine  schmale,  nach  hinten  etwas 
verbreiterte  Fläche,  auf  welcher  sieh  die  Streifen  nach  vom  biegen. 
Die  grol)o  Faltung  der  konvexen  Oberseite  ist  an  dem  Abdiuck 
im  Mergel  zu  erkennen. 

Es  darf  angenommen  werden,  daß  unser  Aj4yd^  tn  äoa 
der  auf  den  vorhergehenden  Seiten  beschriebenen  Formen  von 
Harpnceraa  gehört.  ^ 


I.  QuKN.<}TEi»T.  Cöphaloptidon,  315.  Taf.  VIII,  Fig.  10. 

■2.  Dera.,  Ammoniten  dm  whw&biflcheo  Jvun,  709.   Taf.  LXXXU,  Fi«. 

»1—03. 
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Stephunoceran  cf.  coronoides  Qu.  sp. 
{Stepheocercm  8.  S.  BuCKJdAü)' 
Taf.  XII  Fig.  3»  4. 

Es  liegen  einige  Stücke  vor,  die  man  vchl  zn  Stephanocerns 
in  w  eiterer  Fassung  zn  rechnen  bat,  Kinos  Hernelben  ipt  Taf.  XII, 
Fig.  4  abgebildet.  Quenstkdt*  beschrieb  einen  Amvi.  cormwidca 
aus  dem  Ornatenton.   „Die  Knoten  auf  den  Seiten,  vun  wo  die 
ein-  bis  zweifache  Spaltung  der  dicken  Rippen  uu.'^goht,  sind  auf- 
fallend rund  und  Hacli-zitzenartijj.  was  sie  in  dics/T  hol  en  Region 
des   Braunen  Juratones  sofort  erkennen  läßt."    Unter  Berück- 
sichtigung des  Lager.s  unseres  Stückes  dürfen  wir  es  wohl  mit  den 
Abbildtmgen  innerer  Windungen  bei  Qüenstedt  (1.  c.  V'\\i.  34 — 36) 
vergleichen  und  als  St.  vi.  coronoides  Qu.  bezeiciuien.    Auf  die 
Abbildungen  von  St.  coroimtmn  aus  französischem  Callovien  bei 
d'Orbiony'  und  Bayle*  weist  Qüenstedt  bei  Besprechung  seines 
Amm,  coronoidea  hin.  Sie  beziehen  sich  auf  kleine  Stücke  oder 
Bolche  Ton  mittlefer  Größe. 

Erreichen  die  Gehäuae  größere  Dimensionen,  so  verflachen 
sich  die  Knoten,  wie  das  Qüenstedt's  Amm,  eoronotde»  giqaa 
(1.  c.  Fig.  37)  und  Lahusbn's*  Si.  wronaXum  zeigen.  Bieeem 
Stadium  entsprechen  Stücke  vom  Schairach-Beig,  wie  das  Taf.  XIT, 
Fig.  3  abgebildete,  iftrelches  Herr  Professor  Bolueb  als  St,  Ajax 

1.  iSiepAeoccrM  8.  8.  Bvcxmaw:  ,.Uiis  is  oiüy  an  altoration  of  the  nam» 

SUphanoctras,  becausc  th«t  wiw  preoccupiod  whon  proposeti  by  Wagen  (On  tho 
grouping  of  some  divi»iuiij*  of  ho  culled  .,.Tnrn«««i('  titno".  Quart.  Journ.  of  the  G<«ol. 
SiHsiety  LIV,  I»y8.  454).  Masi^kü  hat  jedoch  Stcpttanocwu  iu  botichränkteiretn 
SiiuieaiifraiAt  erhalten  und  i^fejiiAMwerat  fOr  die  Fortnoiraibe  des  A.  Humpkrien 
«ngewendet.  Seine  Untorauohungen  beciehen  eioh  nur  auf  ^  Sle/^uutoeeiv»''V9t*- 
wundt«^n  der  (I'oronnt«n8chtcht«n  XonUloutschlanda.  Zu  weicht'.-  Ht^iiier  neiMn 
Fornifiirfilifu  uiiHere  Formen  uns  dem  Callovien  zu  rechnen  «iml.  würde  sieh  nur 
nach  vollständigeren  ExetupUtfeu.  als  sie  vom  Scluurach -Berge  \  orliejien,  boaondera 
Miellen  mit  ««faaltenar  Hunddffnung.  entfloheiden  lassen. 

2.  QuBNSSBDT,  Anunon.  d.  nhwäb.  Jura,  777.  Taf.  LXXXVII.  Fig.  34-37. 

3.  d'Ordiünv,  Puk^ont.  fnmc.  Terr.  juross.  Ceplialup.  Mui.  PI.  CLXVIII, 
Fig.  3  (T),  6,  7.  Im  Text  wirf!      Lfn^n  r  r'uIU>vien.  uiif  der  Ttifol  üxf.  infer.  unge^bon. 

4.  Bayuc.  KxpUcutjon  de  ia  Curt«  Kö«lo*t-  de  France,  IV.  IM.  LIV,  Fig.  2. 
«.  LAHuaBir.  Rjemn,  A2,  Taf.  VI,  Fig.  2. 
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ü'Onn.  bezeichnete.  Es  ist  dies  ein  Prodromename ^  alao  ohne 
Abbildung,  dem  man  in  Listen  eohweizerisoher  Geologen  neben 
A.  coronoides  begegnet.* 

Über  diesen  Anm,  Afax  habe  ich  kein  Urteil. 

(OrosftNforei»  SnonsB.) 

TU.  XII  Flg.  2. 

Aus  dem  Ornatenton  schwabischer  Fundstellen  bildete  Quek« 

STBDT  eine  ganze  Reihe  verschiedener  Perisphincten  ab,  die  er 
unter  Aiiun.  conx'oluUuH  zu.>.auinK  iifalitc.  Am  ausfükrlichstcu 
behandelt  er  diese  Formen  in  seinen  Amraoniten  des  scliwahiscben 
Jura.'  Ganz  richtig  erkannte  er,  daß  zu  ditsjer  Gesellsch^t  auch 
Amm.  Comptoni  Phatt*  gehört,  der  das  eigentümliche  Säbelolir 
zeigt,  wie  es  aucli  die  schwäbischen  Sammler  aus  dem  Ornat<?nt<'n 
zutage  gefördert  haben.  Mir  Hegen  Stücke  mit  den  Ohren  von 
Christian  Malford  und  Eningen  vor.  Neu.mayr's'  Pcrisph.  bali- 
nemis  aus  Macrocephabnschiohten  gehört  auch  in  diese  Gesell- 
schaft. 

SiEMiBADZKi*  schuf  eine  Untergattung  von  Perisphinetes, 
die  er  Grossouvreia  nannte.  Sie  wird  zerlegt  in  Mutationsreiheo, 
deren  eine  die  des  bekannten  Perisph,  auirigeru»  Ofb,  ist,  die  dann 

1.  o'O&BiQiTT,  Prodrome  I,  339.  Nr.  41. 

8.  G.  B.  RoEun»  Sur  Im  Unit««  dn  l*£tag»  osllovin  dnns  In  Jim  mpm 
ot  dniw  Test  dn  In  Frnnoo.  Sisttm»  oongrtn  dn  VAmoo.  fitnao-nomptoiifln  tau  ^ 

Veeoul  1906.  ßuUot.  d.  1.  Soc.  d'AgricuHure,  Lottro6,'SoienoMnt  ArlndnlnHiMla' 
Savoie.  Siehe  daselbst  auch  8.  31  i))^or  .SV.  roronoide«. 

3.  QiTENSTEDT,  AmmoD.  d.  fichwtib.  Jura.  II,  S83.  Taf.  LXXXI  vm 
LXXXU.  Fig.  6«. 

4.  FkAVT,  L  tt.  PL  IV,  Fig.  1.  Orm.  fBhrt»  A.  Compiani  ans  dam  OUm 
CalloNnon  an.  RoLLtER,  der  eine  Liste  der  von  Oppei.  für  das  obere  Callovien  be- 
zeichnend anpoar.honen  Amnioniten  wiedergibt,  sagt  bei  A.  Comptoni  :  ,,esp^ 
oxfordieune  ä  rayer'*.  Die  Art  lio^jt  aber  mit  den  Omatea  bei  Christian  Maltord 
snaaminen.  (Rouubb,  «ir  les  limii«a  dn  P^tag»  nnllovinn.  SisJAma  Oongvte 
TAasoo.  fmno-COTnploiM  1906,  34.) 

5.  Neumayb,  Die  Cephnlopodenfauna  der  Oolithe  von  Balia  bai  Kinfcf"- 
Abhaudl.  d.  gpoloj?,  Reichearnt  V.  J.   S   42.  Tnf.  XV.  Fip.  '2. 

•  tt.  8i£HiR.VDZKi,  Monographiache   Beeohreibung  der  Ammomt«ngattuiig 
Fcrj«f)Miie<M.  Falaaonloerapb.  XLV»  76. 
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weiter  in  Foimenreiheii  serfäUt.  Eine  der  letzteren  ist  die  des 
Periafih.  halineima  und  Carnjikmi,  In  diese  gehören  wohl  mehrere 
Sxemplare  vom  Soharraoh-Berge,  deren  eines  Tal.  XII,  Fig.  2 
abi^bildet  ist.  Eine  speziüsehe  Bestimmung  erlaubt  unser  Ma- 
terial nicht. 

Auf  dem  inneven  Umgange  eines  Exemplars  sind  bei  25  mm 
Scbeibendurohmesser  die  Bippen  kräftig,  ziemlich  locker  gestellt 
und  gehen,  etwas  nach  vom  gerichtet,  gerade  über  die  Flanken. 
Später  sohweUen  sie  am  Nabelrande  etwas  an,  werden  gegen  die 

Mitte  der  Flanke  ganz  schwach  und  zerfallen  zu  3 — 5  Gabelrippen, 
die  in  .sehr  bezeichnender  Weise  ganz  gerade  über  die  Kxternseite 
verlaufen.  Quenstedt's*  Abbildung  eines  convolidus  aus  dem 
Omatenton  stimmt  mit  unserer  Form  ganz  überein.  Das  Taf.  Xll, 
Fig.  2  abgebildete  Kxemplar  zeigt  nahe  am  Ende  des  letzten 
Umganges  eine  I*arabellinie. 

SiEMmADZKi'  fiilu  t  ATTinioniten  der  Formenreihe  des  Perisph. 
fjolinensis  und  Comptoni  nur  aus  dem  Callovien  auf  und  zwar  von 
deutschen,  alpinen  und  auüeralpinen,  von  französi8chen,  englis!  1  n. 
polnischen,  russischen,  ostindischen  und  südamerikanischen  Fund- 
punkten. Manche  der  benannten  Formen  sind  aber  durch  „alle 
möglichen  Übergänge*'  miteiouider  verbunden;  zudem  handelt 
es  nch  bei  meliroren  derselben  um  wenige  Elxemplare,  bo  daß 
«ne  spesifische  Bestimmung  selbst  bei  genügender  Erhaltung 
oft  nur  annihemd  sein  kann,  mitunter  unmögUch  ist.  Jedenfalls 
gilt  letsteres  für  unsere  wenigen,  zerdrückten  Stücke.  Um  so 
bejEeichnender  ist  das  Auftreten  der  Gruppe. 

Reineckla  Grepjjini  Opp.  sp. 

TbL  XU  Fig.  5,  6. 

Wieder  eine  oft  genannte  Form,  von  der  v^ir  keine  Abbil- 
dui^  des  Originals  besitzen!  Oppbl*  gab  den  Namen  einem 

1.  QuKNSTEDT,  Aminon.  d.  Hchwüb.  Jura,  Taf.  LXXXII,  Fig.  6G.  Von 
SmatAmn  ma  Ptr.  boKnentü  Nsvm.  gestellt»  der  aber  mm  tieferem  Lager  (llaoro- 

2.  SlEMIRADZKI,  1.  C.   131  U.  folg.  SS. 

3.  Oppei,,  Palaeontoiogiaobe  Mitteilungen,  III.   Ober  jurosiiiiiche  Cepholo- 
poden,  1 54. 
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Ammoiiiton,  df  r  (  i  im  (  'allovieii  in  der  Nähe  von  Trimbach  swi- 
schen  Ölten  und  cl<  ni  Hauenstein  sammelte.  £m  genaueres  Lager 
^  ob  unteres  oder  oberes  Callovien  —  war  aber  nicht  fostzustellm. 
Eine  Al)l>i1dung  gab  er  nicht,  bezog  sich  aber  auf  einen  Amm. 
ance])s  d'Orb.'  Die  Gruppe  von  Ammoniten,  zu  denen  B.  Oreppini 
gehört,  erhielt  nach  dem  Schöpfer  des  Namens  der  bekanntesten 
Form  des  Amm»  anc€p$  Rein.,  von  Baylb'  den  GattungsnanKB 
Beineekia. 

Kingehend  hat  sieh  SrBiNMAinr'  mit  diesen  ReineekiHi 
beschäftigt.  Er  besohieibt  J?.  Qreppini  nach  einem  Abgufi  des 
QpPBL'schen  Originals  in  München  und  nach  mit  demselben  toU- 
konmien  übereinstimmenden  Exemplaren  unserer  Univeisit&ts- 
Sammlung  von  LifoMe-Petit  (Hte-Mame).  Die  Ton.OPFBL  zitierte 
Form  d*0rbioxy'8  benennt  er  neu  als  R,  ShiAdi.  Man  muß  bei 
Benennung  dieser  Beineckien  von  Typen  auagehen;  denn  es 
finden  sich  Übergänge,  wofür  Steinmann  Beispiele  anfährt.  Mit 
diesem  Umstände  hat  man  hier  wie  überaU  zn  rechnen,  wo  die 
Spaltung  weit  getrieben  ist. 

Mir  liegen  sowohl  der  von  Stkinmann  benutzte  Abguß  des 
OpPFL'schen  Originals,  wie  die  mit  demselben  ideuiiii/iiert^^n 
Exemplare  von  Lifol-le-Petit  vor. 

B.  Greppini  durchläuft  vier  Wachatumsstadien.  „Daa  erstv 
ist  da.s  für  alle  Keijicckien  charakteristische  Coronatenstadium; 
beim  zweiten  rundet  sich  die  Nahtfläche,  die  Dornen  stehen 
nicht  mehr  hart  nm  Nahtahfall.  sondern  etwa.s  davon  ent- 
fernt und  sind  spitz  und  fein  ;  im  dritten  Stadium  vorschwinden 
die  Dornen  gätr/.licii,  oder  sind  nur  noch  andeutungsweise  vor- 
handen, die  lierippung  ist  die  eines  Planulaten.  In  diesen  drei 
Stadien  zerteilen  sich  die  Primärrippen  mit  großer  Hegeimäliig- 
keit  in  2  oder  ^  sekundäre.  Mit  zunehmendem  Alter  schwellen  die 
Primärrippen  wieder  wulstig  an,  teUen  sich  hart  an  der  Naht  in 

1.  Amm,  ef.  ancepaf  (pani)  d*Orb.  FiL  fraoo.  Terr.  juraas.,  Ophalop. 
T^b.  CLXVI.  Fig.  8.  4  t 

'2  B AM  K  Explieation  da  1«  C*rte  g^olog.  de  la  IVMice,  IV,  1.  EMtraag 

zu  PI.  LVI  (mir  Athu»). 

3.  Steixmxnn,  Zur  Konntnis  dor  Jura-  und  Kreideformation  von  üurt- 
c:.>le^  (Boll via).   Neues  Jahrb.  f.  Hinend.  onr.  Bdlageb.  I,  283. 
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3 — 4  Spaltrippen,  die  sich  durch  EiiLschalten  noch  weiterer  Rippen 
bis  zu  6—7  vermehren.  Die  Primärrippen  machen  beim  ("Über- 
gang von  der  Nahtfläohe  auf  die  SeiCe  eine  Biegiing  nii«h  rück- 
wärts, die  Sekundamppen  sind  mftßig  nach  vom  geschwungen.  Die 
Knietet  gebildeten  Teile  der  Wohnkammer  sehr  alter  Exemplare 
(von  130  mm' Dniohmeaser  tmd  darüber)  sind  durch  das  mehr- 
mallge  Auftreten  st&rkereF  Knoten  bemerkenswert.  ISnschnii* 
Hingen  selten  und  wenn  vorhanden  seicht/*  (SrBiKMAirar  l.  o.  28^). 

Unser  Stuck  Tal.  XII,  Fig.  5,  dessen  Bimensionea  mit  denen 
der  jüngsten  Paitie  des  OrFKL*schen  Originals  von  135  mm 
Soheibendurohmeeser  ungefähr  stimmen,  gehört  dem  vierten, 
letsten  Stadium  an,  in  welchem  sich  grobe  Knoten  einstellen. 
Sein  Vorderrand  hat  wohl  unmittelbar  hinter  der  Mundöfihung 
gelogen.  Oppsl's  Original  zeigt  eben  eine  solche  breite  Furche 
und  einen  Teil  eines  flachen  Saumes,  es  ist  auch  bis  hart  an  die 
Hundöffnung  erhalten. 

Bas  Stück  Taf.  XII,  Fig.  6  entspricht  dem  dritten,  dem 
Flanulatenstadium.  Domen  sind  im  älteren  Teil  am  äußersten 
Ende  der  Primärrippen  nur  noch  angedeutet.  Die  Spaltung  i^r- 
folgt  regelmäßig  in  zwei  bis  drei  Rippen.  Beide  Stücke  lassen 
die  Endigung  der  Spaltrippeu  au  dem  glatten  Externbande  er- 
kennen. 

R.  Grepini  ^ilt  als  l>t  iiders  bezeichnend  für  da.s  Callovien 
Ostfrankreich 8  und  der  Schwtik;,  scheint  aber  in  Stliwaben  zu 
fehlen.  Nahestehende  Formen  sind  aus  Ostindien  und  Bolivia 
bekannt. 

Vosmaceras  Jason  Rein,  sp* 

Taf.  XII  Fig.  8. 

Die  Deutuiii:  der  von  älteren  Autoren,  wie  Heinecke, 
SowsBBY  und  Pratt  abgebildeten  Formen  von  Coamocerm  unter- 
Hegt  denselben  Schwierigkeiten,  denen  wir  bei  den  Harpoceraten 
der  Hecticusgruppe  begegneten.  Ausgezeichnete  Abbildungen 
einer  Fülle  von  Formen  gab  auch  hier  Qubn8TS]>t  in  den  Ammo- 
niten  des  schwäbisohen  «Tura. 

Es  liegen  mir  nur  swei  Stücke  vor,  das  eine  ein  kleiner, 
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nur  12  mm  DurchmesKer  erreieheiKlcr.  von  Herrn  Gvsskr  ge- 
fundener Ki»^«kern,  da«  andere  von  40  mm  Dm*chrae88er,  von 
mir  fiuH  einem  Mergel brockeu  herauiigearbeitet,  iunen  verkiest, 
durch  Druck  entstellt. 

Das  kleine  Exemplar  ist  schwer  su  deuten,  d»  Gestalt  nnd 
Verzierungen  dsr  Gosmooerasformen  sich  mit  dem  Wachstum 
andern.  Am  eisten  vei*^eichbar  sind  die  kleinen  Kerne,  die 
QuBKSTBDT*  vou  Cotm.  JtMm  abbildet.  Es  sind  drei  Knoten- 
reiben  vorhanden,  am  Nabel,  auf  der  Flanke  und  an  der  Extern- 
Seite.  Die  Knoten  stehen-  aber  entfernter  voneinander  ab  bei 
irgendeiner  der  angeführten  AbbflduAgen  Qvbnstbdt's,  beton- 
ders  auffallend  ist  dies  bei  der  mittleren  Reihe. 

Da.s  ^vöilvvc  Exemplar  hat  anf  dem  verkiesten  ersten  Dritt«  ! 
des  letzten  erhaltenen  lini^fanges  ebenfalls  drei  Knotenreihen, 
von  denen  aber  die  mittlere,  vtm  vorneherein  nicht  starke,  bald 
versehwindet,  die  äußere  hält  wieder  länger  an.  Die  Hochmündig- 
keit und  die  Flachheit  der  Seiten  schließen  einen  Vergleich  mit 
Coem.  omalum  auch  ornaHuB  eompressus  Qv.  aus.  Covm,  Dunkani 
Sow.,  der  schon  frühzeitig  nur  noch  an  der  Grenze  von  Flanke 
und  Extenueite  Knoten  hat,  kommt,  ganz  abgesehen  von  adner 
Feinrippigkeit,  nicht  in  Betracht.  Es  bleibt  also  nur  von  den  ge- 
wöhnlich benutzten  Namen  Coam,  J<um  übrig.*  Unser  Stock 
stimmt  auch  mit  Bbikboric^s  Abbildung  recht  gut.  Auffallend 
ist,  daß  die  zahlreichen  Abbildungen  von  Cotm,  Jaton  bei  Qusk- 
STBDT,  und  auch  Rbinbckb*s  Coam,  Jatm^  feinrippiger  smd  ab 
unser  Stück.  Man  vergleiche  z.  B.  die  gleich  großen  Hg.  15 
Reinbcki:  und  Taf.  LXXXIII,  Fig.  4  bei  Qvbnstsdt  I.  c.  An! 
die  umfangreiche  Literatur  üb«r  Oosmoceraten,  z.  B.  die  ruBaisohexi, 
einzugehen,  hat  keinen  Zweck.  Nur  auf  eine  Abbildung  Tsts- 


1.  QiTKNSTKDT,  Ainmoniton  des  schwüb.  Jum,  Taf.  LXXXIII,  Fig.  C— lOl 

L'  Voti  C.  F.r>*^htihac  Pratt  1.  v.  PI.  III  ist  tUiorluuipt  abzui»«<lipn.  K'' 
mit  <li«»f«c}in  Nrtiiu'ii  bczoiobnoton  Ab!)ildiuig«»n  gehören  verschiedenen  F<»ntten  *n 
(Oi*reL,  Jurufurmutiun,  550).  Diu  omto  donwlbon  zeigt  ein  niodrigos,  aulkt- 
ofdentUoh  ttaohligM  Ooliäuae.  wie  A,  Palfu»  Rbw.  ibnliobet  Ik^  in  nmm 
Bflnunlung  von  FopilHiii 
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sbysb's*  aus  dem  Oniatenton  von  Tschulkovo  mochte  iohlim> 
weisen»  die  in  der  Berippung  aiugeseiehnet  mit  mueiem  Stück 
stimmt.  TEiasBYSK  bexeichnet  sein  Exemplar  als  Conmoeetaa 
m.  f.  Jiuon  Bsdt.  —  Chdidmi  Sow.  ,,durch  weit  aiueinander" 
stellende  Rippen  an  C  Chdtdmi  Sow.  erumemd".  Letsteres  ist 
mir  nickt  Teist&ndlioh,  denn  C.  Chdidmi  Sow.'  ist  sehr  feinrippig. 
QiTXirsTBDT  und  Offbl  ziehen  ihn  beide  zu  Oosm.  Jason, 

Eine  Cosmocerasform  aus  dem  CalloTien  einer  Bohrung  bei 
Heilsberg  in  Ostpreußen,  die  hoohmfindig  ist,  drei  Knotenreihen 
und  eine  eher  grobe  Berippung  im  Vergleich  zu  anderen  Coamoeeraa 
hat,  bildete  KRAtJSE  (v.  Küken')  neuerdings  alf  O .  ralloviense  Sow. 
ab.  Diese  SuwERBv'sche  Form*,  welche  in  dem  KtUoway-rock  von 
Wiltshire  häufig  ist,    hat  nach  der  Abbildung  keine  Knoten 
und  mehrfach  geteilte  äußere  Rippen,  gebündelt  nennt  sie  QueK- 
STEDT.  Ubereiiiätimmend  sind  in  Süwerby's  und  Krause's  Ab- 
bildungen nur  die  In\ olution  und  die  scharf  abgesetzte,  ebene 
Externseit^.  Wäre  Kkause  ö  Ammonit  von  Heiisborg  wirklieh  der 
Amm.  ccUlovierl'<i<!  von  Sowerby,  dann  müßte  U'tztf  rer  in  einer 
kaum  wahrsehen li ich   unrichtigen  Weise   abgebildet   sein.  Ich 
kann  in  Amm.  callovie7i.si.i  8ow.,  in  T^bereinstimmung  mit  Neu- 
MAYR  und  Umlio,  nur  eine  flache  Form  der  bei  Chippenham  im 
Kelloway-rock,  also  tiefer  als  die  Tone  von  Cliristian  Malford, 
häufigen  Ammoniten  erkennen,   weh  he   Neumayr  Keppleriiea 
nannte.  Mir  liegt  nur  ein  Exemplar  dieser  (iesellschaft  von  Chippen- 
ham vor,  weloheB  die  flache  Externseitc  besitzt,  aber  stark  auf- 
gohläht,  also  macrooephalenartig  ist.  Es  ist  ähnlich  dem  Keppl»- 
rUes  Neumayri  Uhuo  aus  dem  Kaukasus/  ntir  größer.  Übrigens 

1.  Tbissevre,  Beitrug  zur  Kenutnia  der  Cophnlopodonfauna  dor  Omaten- 
tone  im  (loxn .  RjAHan.  Sitcangtiber.  d.  k.  Akod.  der  Wias.  zu  Wien,  LXXXVIIl,, 
3ti.  Lai.  II,  Fig.  14. 

2.  SowKBBY,  Min,  Omohol.  IV,  &  PI.  OCCXL 

3.  G.  Krausk,  trber  Diluvium,  Tertiär,  Kreido  und  Jura  in  der  Hfiils- 
berger  Tiefbohrung.  Jahxb.  prauflfl.  geolog.  LMideMost.  für  ISOS.  305.  TexUafel 
SU  30Ö. 

4»  8oW£BBY,  Miu.  CunduiL  11.  3.  PI.  C'IV. 

&  Mbh  vwtißgian»  Aber  dlM»  «ohwicirige  Gnxppo  von  Anunoniten  SassActe^ 
Dar  Qannovor'agliA  Jur«  151  (RuiMiiiAti),  Nsvxatb  u.  Uhuo,  Xtbtt  dio  von 
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atnd  diese  Ammoniten  bei  der  Yerftnderlichkeit  ihrer  Gestalt  in 
TerBchiedeiiML  Altersstadien  nur  bei  leioblichem  Material  einigV' 
maBeii  rioher  zu  beurteilen. 

Aapidoceras  sp. 
T«f .  XU  Fig.  7. 

Bb  li^  nur  das  eine  Fragment  Taf.  XII»  Fig.  7  vor.  Heir 
^feaaor  RoLun  stellte  es  sn  A»p*  biainnatim  Znr.  sp.  und 
verwies  auf  Qdxnstidt'b  Amm.  Bakenae  dialraehte,  bei  denen 
Besprechung  Qübnstbdt  den  Amm.  hiarmaiw  Zibt.  erwihnt. 
Eis  müßte  besseres  Material  vorlic^n,  um  eine  sichere  Bestimmniig 
Yomehmen  su  kännen.  Das  Vorkommen  eines  solchen  Ammo- 
niten, der  einer  Form  der  „schwanen  Knollen"  über  dem 
Omatenton  aum  mindesten  sehr  nahe  steht,  in  unseren  Schichteiit 
kt  von  Drtoraseo. 

Die  oben  S.  402  genannten  Fueoiden  gehören  einer  Vom 
an,  die  in  ihrer  TVacht  dem  Fucoidea  heehingensie  Qü.  Shnlicb 
gewesen  sein  mag.  Fetzen  schmaler,  dichotom  vensweigter 
Astchen  erfüllen  das  Gestein  nach  allen  Richtimgen. 

Auffallend  ist  die  Armut  an  Foraminiferen.  Herr  Hermann, 
welcher  ♦  nie  Aniiuiil  Mergelproben  untersuchte,  fand  eine  einzige 
beatinuiiltare  Form,  welche  er  als  Robulina  rotuhta  Lamck.  be- 
zeichnete, bie  wird  von  der  Trias  bis  in  unsere  Meere  ang^eben. 


Der  Mergel  vom  Scharrach-Beige,  so  weit  er  durch  die 
Brunnengrabung  aufgeschlossen  ist,  steht  mit  keiner  der  andens 
in  der  n&heren  Umgebung  anstehenden  Juraabteflungen  in  wAAr 
barer  Verbindung.  Er  gehört  einem  am  Südabhang  des  Berges 
von  SW  nach  NO  sich  erstreckenden  Qebirgsstreifen  an,  weleber 
gegen  NW  und  SO  von  Verwerfungen  begrenzt  ist.  Diese  suid 

H.  Abich  im  Kaukofliig  go8amiricUr>n  .Tunifoasiliorj.  Doiik^f^hr  d.  k.  Akiul.  1 
WiflsenBch.  Wion  LIX,  n;?.  Sii'hf  ftucli  dit»  Boinerkungeu  über  (^o^m.  enodatum 
bei  XiKJTlif,  Der  Jura  der  ütngagend  von  Elatma,  Nouv.  M^m.  de  VActdeau* 
de  Bt.  P^tenb.  XIV.  30  Itab.  HI,  Fig.  18. 
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auf  der  Karte  von  Stbübb*  eingezeiolmet,  haben  aber  wohl  nicht 
genau  den  Verlauf,  der  dort  angegeben  ist. 

In  diesem  Streifen  ist  über  tieferen  Schichten  des  Dogger 
durch  einen  nicht  mehr  in  Betrieb  stehenden  Bruch  der  Haupt- 
oolith  aufgeschlossen,  dessen  Schichten  mit  96°  gegen  O  einfallen. 
In  dem  Weinberg  über  diesem  Bruch  findet  man  Terebrateln  der 
Ferrugineusachichten  (Biplicatenschichten),  aus  gelben,  kalkigen 
Schichten  stammend.    Weiterhin  gegen  das  Hangende  kommen 
in  den  Weinbergen  bei  Aiifgrabungen  Brachiopoden  und  Seeigel 
der  VariaiLSHchichten  zutage  ;  grau  gefärbt,  also  aus  tonreichem 
La|?er.    Wir  liaben  hier  offenbar  dieselbe  Schichtemolge,  wie 
überall  in  den  Vorhügeln  von  Vogesen  und  Schwarz wald  über 
dem  Hauptooüth.  Varian88chichten  sind  die  jüngstni  bisher  im 
Unter-Klsaß  bekannten  Juraablagerungen.    Am  S'rharrach- Berge 
fehlen  über  denselben  bis  zn  unseren  Mergeln  der  Hrunnengrabung, 
Aufschlüsse.   Da  diese  dem  Oberen  Caiiovien  angehören,  sind 
e wischen  denselben  und  den  Variansschichten  Macrooephalen- 
schichten  zu  erwarten,  wenn  nicht  noch  verborgene  Stömiigen 
vorhanden  sind.  Es  wäre  von  großem  Interesse  durch  Bohrungen 
oder  Schürfe  festzustellen,  ob  wirklich  Sfoorocephalenschichten 
entwickelt  sind  und  wie  weit  die  Mergel  unter  der  obengenannten 
KaUceinlagmng  von  der  Sohle  des  Bruimens  nach  unten,  die 
Variansschichten  nach  oben  reichen.  Im  Schacht  des  slten  Beig- 
werha  von  Buchsweiler  sind  letztere  26,68  m  mächtig.  Wie  viel 
von  denselben  vor  Ablsgerung  des  darüber  folgenden  Eocän 
etwa  abgewaschen  ist,  ist  nicht  su  bestimmen. 

Die  Gsllovienmergel  des  Scharrach-Berges  erstrecken  sich 
unter  Lehm  und  LöB  noch  weiter  nach  NO,  wie  weit,  ist  nicht  be- 
kannt, so  daß  also  ihre  Mächtigkeit  nach  dem  Hangenden,  so  wenig 
wie  nach  dem  Liegenden  iiin,  angegeben  werden  kann. 

Bei  dieser  isolierten  Lagerung  unserer  Mergel  sind  wir  also 
für  die  Bestimmung  des  Alters  derselben  lediglich  auf  die  petro- 
graphifiche  Beschaffenheit  und  die  Versteinenmgen  angewiesen. 


1.  Snemwai,  Der  Keupergrabon  von  Balbroim.  Mitt.  d.  geolog.  Landcs- 
•oitalt  V.  X|MB<I«tlir.  IV,  195.  Karte. 


444   E.  W,  Bmmce.   Obw  eiiMii  mvw  Joruifiotilvft  im  U«l«r>Elaift, 

Nach  letzteren  kommt,  wie  oben  bereits  angegeben  wurde, 
jedenfalls  Oberes  Cnllnvien  in  Frage.  Wir  kommen  darauf  gleich 
noch  Burück.  Verfolgen  wir  die  Gesteinabeschafft-nheit  des 
Oberen  CaUovien  vom  östlichen  Frankreich  duioh  die  Schweis 
und  Württembeig  bis  nach  der  Oberpfak  und  weiter  nach  Ober- 
franlLen,  so  treffen  wir  einen  nicht  unhetrSehtUchen  faraeUen 
Wechsel.  Bald  herrschen  Mergel  und  Tone,  bald  stellen  sich 
festere  tonig-kalkig^  Bänke  ein,  letitere  sehr  häufig  reich  an  caten- 
oolithischen  Körnern.  Diese  h&ufen  sich  mitunter  so  an,  daß  sie 
VeranlssBung  zum  Abbau  gegeben  haben. 

Bei  uns  fehlt  in  den  Mergehi  jede  Spur  von  Eisenoolitfa. 
Das  erinnert  an  den  schwäbischen  Omatenton,  in  dessen  obecftteo 
I«agen,  den  KnoUensohichten  mit  Ämm.  LanAerH,  die  mekt 
sum  Oxford  gerechnet  worden,  sich  erst  eisenreiche  Körner 
(Chloroolith  Gümbel's)  einstellen.  Im  ganzen  schwäbischen 
Braunen  .Iura  l  kommt  keine  einzige  „eigentliche  Sttnnbank" 
vor  (Engel.).  Unten  in  imserem  Schacht  lernten  wir  eine 
solche  kennen.  Der  Ornatenton  in  Württemberg  ist  fett.  Wer 
einmal  mit  dorn  alten  HiLDEüiLiND  im  Ornntenton  bei  Gammels- 
hausen  [?psamnH'lt  hat,  wird  sich  mit  Vei ^.''niiL.'i  ii  der  sehr  einfachen 
Prcäparationsmcthodo  dieses  ausgezeichneten  Sammlers  erinnern. 
Er  nahm  die  von  Ton  überzogenen  Versteinerungen  in  den  Mund 
und  gab  sie  nach  kurzer  Zeit  als  glänzende  Schwefelkieskeme 
wieder  von  sich.  Dies  Verfahren  würde  bei  uns,  selbst  wenn  die 
Versteinerungen  verkiest  wären,  nicht  so  schnell  sum  Zi^  führen, 
denn  unser  Mergel  ist  mager  und  löst  sich  schwerer. 

Da  den  unseren  Reiche  oder  ähnliche  Mergel  in  der  gonwo 
Ton-  und  Mergebegion  von  den  Maorooeplialensohichten  bis  snm 
Terrain  k  chaiUes  wied^holt  vorkommen,  so  bietet  uns  die  petro- 
graphisohe  Beschaßenheit  der  Scharraehbergmeigel  keinen  Anhslt 
snm  Vergleich. 

Wir  müssen  uns  also  an  die  Versteinerungen  halten.  Da 
es  denn  zunächst  auffallend,  daß  im  badisohen  Oberlande  die 
Xquivalente  des  Omatentons,  abgesehen  von  den  spärlichen  Beates 
aus  gleich  zu  erwähnenden  Bohruugen,  för  versteinerungafee' 
gelten  und  erst  in  den  Benggeritonen  eich  eine  reichere  und  chsrak' 
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teristische  BViiUiia  einstellt,*  Sind  nun  die  unteren  Tone  und  Hagel 
dort  TOklioh  veiBtdnenmgBleer  f  Bei  den  mangelhaften  Auf- 
achlnsaen  ist  das  aohwer  bu  entscheiden.  An  der  Oberflicheserf allen 
die  Mergei  und  flieBen  schließlich  an  den  Gehängen  als  Schlamm- 
stvdme  herab.  Verkieste  Versteinerungen  wurden  dann  besonders 
sichtbar  werden.  Sobald  aber  nur  ditame  Kalksehalen.  meut  schon 
im  Geblige  zerdrückt  und  iietbtocibiai,  vorliegen,  entziehen  eich 
diese  leicht  der  Beobachtung  oder  es  wird  ihnen  keine  Auf  merk- 
sttnkeit  geschenkt.  Künstliche  Aufschlüsse  würdm  auch  vieMcht 
im  Bieisgan  Versteinerungen  zutage  fördern. 

Aus  der  Bohrune'  am  Isteiner  Klotz  gibt  STEiNjrAXN'  zwi- 
schen Macrocephalenkalken  und  dem  Terrain  a  chailks  123  m 
Tone  bezw.  Mergel  an.  Auf  den  Renggeriton  rechnet  er  r)9  m,  mü 
den  Omalenton  64  (wirkliche  Mächtigkeit  unter  Berücksichtigung 
des  Einfallens).  Die  Abgrenzung  gegen  das  Terrain  k  chuiUes  ist 
aber  unsicher,  iienggeritone  wurden  ho  weit  angenommen,  als 
Bruchstücke  verkiester  Ammoniten  und  PcnlacrinuBstielglieder 
gefunden  wurden  und  viel  Schwefelkies  vorkam.  Die  untere 
Grenze  des  Benggeritons  gegen  den  Omatenton  boU  durch  das 
Auftreten  von  EiBenoolithkömern  bezeichnet  sein.  Tiefer  im 
Omatenton  fand  sich  PosuJonomya  ornati.  Den  unteren  Abschluß 
des  Omatentons  bilden  6,30  m  Kalkoolith,  die  Maorocephalus- 
schiohteii  reprSsentie^nd. 

Wenn  es  nun  auch  keinem  Zweifel  unterliegt,  daß  hier 
Unteres  Oxford  und  Obeies  CaUovien  zwiRchen  Terrain  k  ohaiUes 
und  Macrocephalenoolitfa  -vorhanden  sind,  so  bleibt  doch  die  Ab- 
grenzung unsicher  und  die  Versteinerungsführung  mangelhaft. 
Bemerkenswert  iet  jedenfalls  die  grofie  Mächtigkeit  von  Benggeri* 
ton  und  Omatenton.  Stbinmauk  Tergleicht  sie  mit  den  Mächtig« 
keiten  der  entsprech^den  Abteilungen  in  den  nächstliegenden 

1.  SxBDiifAim  u.  OBABVf,  OeologiMlMr  Ftthnr  der  Umgslrang  von  9Vei- 
buig.  S4L 

Lkn't  Tl.  Stcixmaxn,  Die  Koii<>Lrcn't ^ne  im  bodiaohen  Oberland«.  MiU' 
d,  groUh.  brtd.  geolog.  Lande«an««t.  11.  618. 

2.  Steikmann,  Uber  die  Erbohrung  artesischen  Wasser'H  auf  dem  Isteiner 
KklB.  HUtriL  d.  geoBh.  bwL  geolag.  Land— nrt.  V.  1.  158. 
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französischer,  schweizerischen  und  schwäbisciien  Gebieter.  Ich 
gehe  aiif  seine  Ausführungen  nicht  weiter  ein,  da  die  Mächtigkeit 
unseres  Scharrachberger  Ornatentons  nicht  bekannt  iftt,  die- 
selben  also  1  r  uns  nicht  verwertbar  sind. 

In  einer  Bohrung  bei  Carspach  nahe  Altkirch  im  Ober- 
Elsaß  gibt  Förster'  Unteres  Oxford,  graue  tonreiche  Mergel 
mit  Schwefelkies,  Sand  und  Kalkbiocken,  vereinzelt  Oolith- 
köroehen  im  Schlammrückstajid,  56  m  mächtig  an.  Von  Ver- 
HtnneningeiL  fanden  sich  häufig  Foraminiferen  und  Stielglieder 
von  Balanoerimu,  ferner  unsicheie  Beste  von  Zweisohalem  und 
Braefaiopoden.  Darunter  werden  Ins  zum  Schluß  der  Bohrung 
18  m  wiederum  tonreiche  Mergel  mit  Sand  und  Kalkbrooken  zum 
Oberen  Gallovien  gerechnet.  Bakmoeritwu  fand  sich  nur  in  den 
obersten  4  m.  H&u^  waren  Foraminiferen,  yerkieste  kleine 
Ammoniten,  darunter  ein  Amatbeide  mit  gekerbtem  Kiel  und 
kleine  Gaatropodenkeme.- 

Bie  Versteinerungen  dieser  beiden  Bohrungen  geben  uiu 
also  wenig  Aufschluß,  was  bei  Wasserspülung  ja  auch  b^nöflidi 
ist.  Nach  dem  ,,Amaltheiden"  bei  Foerster  könnte  man  geneigt 
sein,  die  betreffenden  Schichten  zum  Unteren  Oxford,  nicht  zum 
Callovien  zu  reclinen. 

Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Verstf  inerungeii  de«  8charrach- 
Barges.  Wie  oben  hervorgehoben,  ist  das  Auftreten  von  Cosmo- 
ceras  Jason  bezeichnend  für  Oberes  Callovien,  ferner  ist  Reineckm 
Greppini  eine  ausgezeichnete  Callovientorm,  schon  Choffat' 
führtf>  sie  aus  Ancepsschichten  an.  Da."*  Herrschen  der  Aniniuniten 
der  H ecticusgruppe  spricht  wenigstens  mehr  für  Ornatenton 
für  Renggerischichten.  In  den  Maorocephalenschichten  ist  cÜ»- 
Formenmannigfaltigkeit  derselben  geringer»  Harp,  hectieumt  welche» 
uns  fehlt,  hat  dort  sein  Lager. 

Unter  den  Zweischalern  ist  das  ungemein  häufige  Vor- 
kommen der  im  schwäbischen  Omatenton  so  gewöhnliche  Pon- 

1.  FoKK-sTER,  VVeißor  Jura  imtor  cloin  Tortiär  des  Sundgaua  im  Oberrf»«^- 
Ifitt.  d.  gcolug.  Landewuistalt  von  Elsaß- Lotlir.  V,  581.  Bohrtabelle  SM. 

2.  Chojvat,  Eaquiaw  dn  Callovien  «t  da  TOxfonlian  daa»  le  Jura  oteOmMi 
«ileJiimii»Mdk»iiMl20.  M6in.dolA8oci^  d*£inulaiianduDouti«,6  «fir.TuiD-Ul' 
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dbnomy»  Buchi  {ornait)  jedenfalk  bemerkfinswert.  RhifnehoneUa 
tripÜMBa  gehört  in  aacIsNii  Gebieten  dem  GaUcmen  «n. 

Zwei  der  oben  aiigef nhrten  Fonnen  erfordern  noch  eine 
knrse  Erörtenmg,  nämHoh  AtUaeatkifria  impreada  imd  AepUbh 
eeras  ep.  Das  Hauptlager  der  enteren  —  loh  sehe  Ton  der  Unter* 
Boheidung  einer  Ä^,  Bernardina  ab  —  ist  in  den  eohwabisoben 
InoipreeBatonen  und  den  aargaaieehen  EflBnger  Sebichten  —  also 
in  höherem  Niveau  als  misere  Mergel.  Die  Form  kommt  aber, 
wie  oben  (S.  404)  schon  angegeben,  anoh  in  tieferen  Horizonten 
vor,  80  in  den  Benggeziaohichten,  am  denen  sie  Loriol  mehrfach 
.anfuhrt.  In  den  obeibadiBohen  Benggerieohiehten  fdilt  de  nach 
LiBKT.  Wie  8Tst2fMAi7N*  sich  das  Auftreten  der  Ani.  impresaa, 
—  ,,die  Verschiebung  der  Impressatone**  —  von  den  Renggeri-  - 
tonen  bis  zum  Terraui  ä  Chailles  vorstellt,  hat  er  durch  ein  Schema 
verdeutlicht.  Nach  dem  massenhaften,  von  R.  Doüville'  an- 
geführten Vorltommen,  vuu  Aul.  impressa  (Bernurdina)  in  der 
Normandie,  schon  unter  dem  Maximum  des  Auftretens  von 
Comtwceras  Dunkani  und  0.  omatum,  ist  die  vertikalt  Verbreitung 
von  Aul.  impressa  noch  größer,  als  Stf:inmann  in  st  in»      St  hema 
annahm.  MögUch  wäre  es  ja,  daß  die  beiden  am  Seharrach-Berge 
gefundenen  Exemplare  von  Aid.  impressa  aus  den  obersten  Lagen 
der  Mergel  stammten,  welche  den  t"l)ergang  in  Unterstes  Oxford 
▼ennittelten.   T)a  dio  Aiäacoihyris  auf  der  Halde  in  Mergehi  von 
ganz  gleicher  Beschafienheit,  wie  die  die  übrigen  Versteinerungen 
führenden  gefunden  wurden,  laßt  aioh  darüber  nichts  bestimmtee 
sagen.  Bei  der  großen  vertikalen  Verbreitung  von  AuL.  imprtBm 
ist  auf  deren  Auftreten  wohl  kein  großes  Gewicht  zu  legen. 

Für  Unterstes  Oxford  spricht  allerdings  das  AipidouroB^ 
mag  man  es  nun  mit  A»p,  JnarmaUm  ZntT.  oder  A.  Bakeritu 
diOrtidwn  Qv.  vergleichen.  Beide  kommen  in  Schwaben  in  den 
LambertiknoUenschichten  vor. 

Sowohl  Avl.  impressa  als  Aspidoceras  sind  am  Scharrach- 
Berge  selten.  Sie  treten  durchaus  zurück  gegen  Harpoc&os,  Eti- 

1.  LKNT  und  äTKlNMANN,  1.  c.  623. 
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nedtia  und  Perüfpkincles,  deren  häufiges  Vorkommen  in  den  m 
verschiedenen  Zeiten,  also  aus  verschicdoner  Tiefe  dee  Schacht«», 
geförderte  n  ^Tprgeln  beweist,  daß  sie  durch  die  Masse  der  durch- 
teuften Mergel  verbreitet  sind.  Wir  werden  also  die  Mergel  in  das 
Obere  Gallo vien  stellen  dürfen  und  müssen  nur  die  Frage  offen 
lassen,  ob  nioht  etwa  mit  deren  obersten  Lagen  das  Untere  Oztod 
erreicht  ist.* 

Zu  beachten  ist  aber,  daß  weder  von  dem  im  schwäbischen 
Untersten  Oxford  (obersten  X  Qvbhstidt's)  so  hanfigen  Gar. 
Lambem,  noch  von  der  im  oberen  Rheintal  naobgewieseDea 
Oppelia  Bmggen  sich  eine  Spur  am  Soharraoh-Berge  geseigt  hat. 
Wir  konnten  abo  höchstens  die  allenmteESte  Grenze  des  Ozfofd 
erreicht  halten.  Unsere  ganze  Ablagerung  möchte  ich  aber  nicht 
als  Unteres  Oxford  (Lambertischichten,  Renggeritone  usw.)  be- 
zeichnen. 

Eine  weitere  Frage  ist,  mit  welcher  der  nachi^tgelegenen 
Callov'enablagerungen  unser  isoliertes  Vorkommen  vom  Scharraeh- 
Berge  am  ersten  verglichen  werden  kami.  Gegen  O  müssen  wir 
bis  an  die  schwäbische  ^Vlb,  gegen  W  bis  in  flas  Gebiet  zwischen 
Mosel  und  Argonnen  (La  Woevre,  D^p.  de  la  Mause  und  Meurthe- 
et-Mosclle),  gegen  S  bis  nach  dem  Breisgau  und  Siindgau  gehen, 
um  wieder  Callovien  zu  trefFen.  Daß  der  Malm  des  badischen 
Oberlandes  nähere  Beziehungen  zu  C'uoffat's  faeies  franc-comtob 
als  zum  fnoies  argovien  hat,  wurde  bereits  von  Lent  und  Stei5- 
MANN*  hervorgehoben.  Allerdings  bezogen  sich  ihre  Vergleiche 
in  erster  Linie  auf  das  Oxfordien  (Renggerischichten).  Spater  sapt 
Stbinmabk'  :  „Die  Richtung  Ist^iner  Klotz — Maastal  läuft 
ziemlieh  genau  SO— NW.,  d.  h.  sie  steht  ungefähr  senkrecht  lum 
Verlauf  der  FaaieS'»  und  MäohtigkeitsgTHizen  im  Oberrheingebiet. 

1.  Man  vergleiclie  üb«sr  die  Grenzen  von  CoUovion  und  Oxfordiaa:  BfJC- 
TOBT,  KÜMILE  und  RoLiJER,  Geologiaohe  Bosohretbung  dw  WeiOeasteintaniiub 
«iid  «eiiMr  UiuBBbuiig.  S.  u.  ttAg^  OMellMi  litemiitr.  B«itr.  %.  goolo^ 
Karte  (!.  Sdiut  i/..  X.  F  XXI.  1903. 

2.  Lent  mid  Sti;inm4nn  1.  c.  619.  Warum  i»k  Lajtarest  das  CaliovieB 
a  Mocrocepholitee  et  Cosmooeras"  vom  Scbünberg  bei  Freiburg  als  „de  U^tt 
iwtteiiMnt  oriental"  besmohnet,  weiS  ich  niobt.  (Ttait«  d»  CWologi».  6  id.  II.  121 1- 

8  ßtmmumi.  Über  die  Erbohiung  aiteeiMiheii  WiMwra  usw.  L  e,  191* 
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Wir  düif en  daher  auch  wohl  annehmen,  daß  Callovien  und  Oxford 
im  Oebiet  des  BheintalB  nördUch  vom  btelner  Klots  und  in  der 
Gegend  der  mittleren  Vogeeen  eine  ähnliehe  Ausbildung  und 
Mäciitigkeit  beaitara  oder  beeeesen  haben,  wie  sie  jetzt  für  die 
ESndpunkte  dieser  Linie  bekannt  sind."  Nun  ist  zunächst  hervor- 
zuheben, daß  GaUovien  jetst  viel  weiter  nördlich  im  Rheintal 
bekannt  ist,  als  au  der  Zeit,  da  SvKmujsns  diesen  Satc  schrieb. 
Auf  seinem  Idealprofil*  von  der  Blauenkette  bis  nach  Mannheim 
läßt  er  den  Bfalm  unter  Tage  nur  bis  in  die  Gegend  von  Breisach 
reichen.  Jetzt  müssen  wir  ihn  mindestens  bis  nach  Straßburg 
einzeichnen.  Damit  kommen  wir  mehr  als  halbwegs  vom  Isteiner 
Klots  bis  zu  den  nördlichsten  Juraaufsohltissen  bei  Langenbrüoken 
und  auf  der  anderen  Rheinseite  bei  Weiflenburg  und  in  der  G^nd 
von  Landau.  Bei  Langenbrüoken  sind  die  jüngsten  anstehenden 
Jurai^liichten    Murchisonsandätein.    Daß    aber   jüngere  Jura- 
schiehteu  iii  der  Gegend  vorhanden  waren,  ist  unzweifelhaft.  Ver- 
steinerungen des  Unteren  J>ogger  sind  nicht  selten  in  Gerollen 
des  oligocänen  K üstenkonglomerateü  der  Boline  bei  Wiesloch,'  umi 
ÖAUEK  erwähnt  (irtraas  gelb©  Mergelkalke  des  Mittleren  Dogger. 
Prallte   aber   das    OligocäiuiK'cr    an    Untert-in    \iiid  Mittlrrem 
Doji^gor  an,   so   müssen  in  der  langen    Penodu  vom  Rückzug 
des  Jurameere«  bis  zum  Mittelf^ligocän  norh  mächtige  Sehicht»'n- 
reiben  der  Erosion  anheimgefallen   sein,    und  es  ist  dunliaus 
wahrseheinlich,   daß  Malm  in  der  tiegend  der  heutigen  »Senke 
/.wisehen  Odenwald  und  iSchwaizwald  anstand,  wie  dies  Bbanoa* 
ausführte. 

Es  sei  hier  an  die  Chalcedonknollen  erinnert,  welche  ScHU- 
MACHSB  und  VAN  WsKVBKB*  an  mehreren  Punkten  des  Zabemer 


1.  STBiNM\?m,  1.  o.  Tttf.  VII. 

2.  Uk-nkckk  u.  Cüukn,  Guugnubliaotio  BoiidUrcibuQg  der  Uingegend  von 
U<ndelberg.  544.  leh  hielt  tlHmsb  diM  Kongtoinarftt  für  diluvwL  Saus»  «rkanute 
(lotsen  oligooäne«  Alter.  ErläuteniqgMl  zu  BUtt  tlTiMiodk  (Nr.  41)  dar  geolog. 
Spesialkarte  des  Orr^ßh.  B<K!on,  20. 

3.  Bhaxc*,  Sohwabou»  12ö  Viükanctnbryonfn  und  licron  tufferfülltp  Atis- 
l>ruch>iruhr&n.  Jutireaholto  dos  Vor.  f.  vuteri.  Ntiturk.  in  Wiirttemb.  L.  IH94,  ölVi. 

4.  ScmmACOKK.  Üljer  Ergelmbso  dor  Aufnahmen  auf  Blatt  Zubern. 
Mitteil.  d.  geolog.  LiuMkaamtalt  von  Elflaß-Lothruigea.  IV.  8.  XXVII. 
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BruchfetdeB  im  Pliocän  fanden.  Hie  stimmen  mit  kieseligen  Kod- 
ioretionen,  wie  wir  sie  anstehend  im  Rauracien  z.  B.  der  Gegsod 
von  Pfirt  kennen,  ganz  überein  und  sind,  wie  Schvmackeb  gm 
richtig  hervorhebt,  von  anderer  Beschaffenheit  als  die  in  jüngeren 
8chiohfien  so  verbreiteten  HomateinlmoUen  ans  Mittlerem  Mnachel- 
kalk.  Ah  mehrmale  umgelagerte  Reste  des  Weifien  Jura  beaeichiiet 
aie  Sqhvhachbb. 

Jetzt,  wo  wirCJallovien  anstehend  am  Scharrach-Berge  habeo 
kennen  lernen,  darf  es  als  möglich  angesehen  werden,  daß  Rau- 
racien, wenn  auch  in  geringer  Verbreitung,  zur  Pliocänzeit  noch 
inncrhall)  der  Zabemer  Bucht  oder  an  deren  Rändern  vorhanden 
vvai-,  \\';)  hrscheinlicher  ist  aber,  daß  die  Chaleedonfrorölle  aus  dem 
oligociineti    Küstenkonglonierat  stammen,   wolelies  eine  mannig- 
faltige Zusamnunsetzung  hat,  doch  so,  daß  die  einzelnen  Ah- 
lagerunef-n  oft  einen  lokalen  Oharnkter  tragen,  z.  B.  anssehlieülich 
aus  jura.ssi8chen  oder  daneben  aus  Iriadischen  Oeröllen  bestehen. 
Die  jurassischen  Gerölle  sind  hauptsächiicli  solche  des  Dogger, 
weil  dieser  in  erster  Linie  widerstandsfähiges  Material  lieferte.  Auf  | 
Dogger  ruht  das  Kiistenkonglomerat  häufig  auf.  Man  konnte  vor 
Jahren  bei  Anlage  von  Weinbergen  am  Straogen-Berge  bei  Rufadi 
sehr  schön  sehen,  wie  die  Geröllagen  mit  schwacher  Diskofdam 
über  die  Köpfe  der  Oolithsohiokton  iibeigrifien.  Aua  den  ve^ 
echiedensten  jurasaischen  und  triadiachen,  bei  Thann  sogar  aw 
Unt^arbonachichten,  wurde  dem  Oligocanmeer  Material  sugef  iihii 
Nur  feste  Gesteine  konnten  natürlich  Gerolle  und  sp&ter  Kon- 
glomerate bÜden.  In  welchem  Mafie  aber  weiche  Geeteiiie  ab- 
gewaschen  wurden,  das  beweiat  die  gewaltige  Mi&chtigkeit  der 
oligocanen  Mergel  im  Rheintal. 

Daß  Rauracien  mit  Kieselknollen  zur  Oligocänzeit  in  der 
Gegend  des  Scharraeh-Bergesiind  nördlich  von  demselben  anstand,  ' 
ist  um  so  wahrscheinlicher,  als  die  gar  nicht  so  viel  älteren  Cal-  j 
lovienschichten  sich  bis  heute  an  geschützter  Stelle  swißchen 
Verwerfungen  erhalten  haben.  Einen  weiteren  Transport  der 
Kiesel knollen  des  Pliooän  in  dem  Zabemer  Bnichfeid,  etwa  vom 
Oberrhein  her  anzunehmen,  liegt  Icein  Grund  vor. 
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In  Lothriiigen  fand  yav  Wervike*  eine  ähnliche,  wahr- 
scheinliofa  aus  Mahn  stammende  Chaleedonloiolle  im  ältesten 
IMuTium  det  Eichel  bei  Oenningenf    und  durch  ihre  Ver- 
steinerongsf uhrung  sicher  als  Malm  erkannte  Qnamtknaner  sind 
im  Dflurxnm  bei  Saaigemünd*  und  Saaralben*  gefunden  worden. 
XMeselben  können  nur  aus  südlich  oder  südwestlich  einst  an- 
stehenden Schichten  stammen.  Es  ist  nicht  unmöglich,  daß  auch 
an  den  genannten  Punkten  Malm  vorhanden  war.  Es  wurde  das, 
^leiehe  Mächtigkeit  -von  KeupM*,  LIas  und  Dogger,  wie  diese 
Formationen  sie  in  benachbarten  Gebieten  besitien,  vorausgesetzt, 
eine  Abechwemmung  einer  600  m  mächtigen  Schichtenreihe  vor- 
aussetaen  lassen,  wie  vak  Wbbvbkx  durch  eine  Skizse  erläuterte/ 
Daß  im  Rheintal  Malm  noch  nördlich  vom  Soharrach-Berg 
anstand,  ist  mir  ganz  zweifellos.  Wie  weit,  das  könnten  wir  nur 
iiiiualij  uiigswcise  hclilielien,  wenn  wir  die  volle  Mächtigkeit  unserer 
Mergel  kenntt-n. 

Nehnur»  wir  «  iiio  Meeresvorhindung  zwischen  der  (lebend 
des  heutigen  lilu'iiitales  bei  Langfiibrückm  niid  .S('hwal)en  an, 
so  sind  wir  hei  der  Ähnlirhkpit  der  CJcsamtverhältnisse  der  beiden 
das  Rheintal  heßri'nzeTulen  Gebirge  gezwungen,  eine  solche  auch 
nach  Lothringen  hni  zu  folgern.  FAnv  Malmdeckc»  lag  jedenfalls 
über  dem  nördliehen  Lothringen,  wenn  ich  aueh  in  den  Quarz» 
knauren  im  Lehm  von  Saargemünd  und  Hambach  nicht  Reste 
der  Decke  gerade  von  dieser  Stelle  zu  erkennen  vermag,  sie  viel- 
mehr als  von  Süden  oder  Westen  her  transportiert  ansehen 
möchte. 

Wenn  nnn  der  Malm  des  Scharrach-Berges  nach  drei  Seiten 
hin,  südlich  in  der  Riohtux^(  nach  dem  Ob^hein,  östlich  nach 

1.  Erliiut.  zu  Bl.  Siiarbrücken  1  :  200  000,  Straßburg  l!t06,  S.  257  u.  25S. 

2.  E.  8cu(;macu£h  itt  Erläut.  z.  gooL  Cbeniohtakorte  des  wostl.  Deutsch- 
Lothr.  Straüburg  1887.  S.  74  u.  75. 

3.  L.  VAir  Wnvm,  Erl.  s.  Bl.  SMfbriidcBa  1 :  SOOOOO.  SIfaßbiiig'lM«. 
8.  8<5  IL  246. 

4.  VAX  Wer%tke,  Erläuteningon  zur  goologi^rhen  Übersichtskarte  der 
südlichen  Hälfte  dea  GroOherzogtums  Luxemburg.  Auch :  Scuumach£b,  Stxim- 
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•Schwaben  und  westlich  nach  Lothringen  mit  dem  Jurameer  in 
Verbindung  stand,  ist  os  nicht  auffaUend,  daß  seine  Fauna  mit  der 
des  Oberen  Callovien  der  drei  genannten  Gebiete  Bedehungen 
zeigt,  umso  wem'ger,  als  das  Obere  Callovien  in  seiner  ganzen  un- 
geheuren VerbEeitung  so  viele  gemeinsame  Zöge  zeigt.  Am  be* 
merkenswertesten  ist  wohl  .das  Auftreten      am  Scharrach-Betge 
offenbar  nicht  seltenen  Beineckia  Oreppini,  dje  auf  den  Westen 
und  Südwesten  weist,  woselbst  sie  eine  häufige  Bischeinnng  ist, 
während  sie  in  Schwaben  fehlt.  Sonst  zeigt  unsere  Fauna  keine 
Merkmale,  die  in  auffallender  Weise  auf  eine  bestimmte  im  Osten 
oder  im  Westen  entwickelte  Facies  weisen,  es  sei  denn,  daß  man  in  j 
dem  so  häufigen  Auftreten  der  PoMmom^  Buehi  eine  An- 
näherung an  Schwaben  finden  woUte.  Bei  der  Geringf  ügigkeit  unsei» 
Aufschlusses  und  dementsprechend  dem  geringen  Umfang  dn 
Fauna,  sind  weitergehende  Folgerungen  überhaupt  gewagt.  Audi 
ist  zu  bedenken,  daß  die  Faciesgrenzen  übereinandw  folgender 
Stufen  durchaus  nicht  zusammenfallen.  So  vermutet  Steinmakn'. 
da  Ii  i!i  der  Freiburger  Gegend  der  faeies  frajic-comtois  sich  bis 
auf  die  Ostscit^  des  Schwarzwaldes  erstreckt  habe,  während  tr 
aus  einem  in  der  Alpersbaehi>r  Ablagerung  gefundenen  Stück 
weilkii  Kalkbteiiis'  mit  einem  eingewhiossenen  Ammoniten  vuiii 
Ansehen  do8  WeiLijura  in  schwäbischer  Facies  glaubt  fdlgeni  zu 
können,  dali  die>e  .\I)tciInng  nach  dem  VV^eütabfall  des  Schwan- 
waldcÄ  übergrifF.    ('bcrhan])t  ist  ja  nicht  gesagt,  daß  die  weft<*r 
südlich  unterseliiedeuen  Facies  auch  für  unser  Gebiet  noch  mali- 
gebend sind.  Sie  könnten  iiier  auch  miteinander  verschwimmen. 

Wollen  wir  uns  eine  Vorstellung  von  der  einstigen  Verbreitung 
der  Juraschichten  im  südwestlichen  Deutschland  machen,  so  mä^ 
wir  zunächst  von  dem  Vorliandensein  von  Vogesen  und  Schwaß- 
wald  in  ihrer  heutigen  Erscheinung  abschen.  Von  einem  Rheintal 
in  jener  Zeit  kaim  keine  Kede  sein.  Nachdem  das  vanseisclK 
Gebirge  zu  Ende  der  Unteroarbonzeit  von  dem  franzosischMi 

1.  STEtvMAXK.  r)io  Nogeläuh  von  .\lponbaoh  im  Sohwanwalde.  Bericht* 
dor.ntiturt.  CJes.  xu  FriMburg  i.  Br.  IV,  17. 

2.  Don.,  Die  Neuau£scliließiiQg  des  ^Uporsbacher  StoUena.  Beriobte  ü1m( 
kIm  VerMuanil.  ü.  Oh<^rrh«in.  feeul.  Vt>r.  3ä,  S.  11. 


I 

Digitizedby  Google^ 


B.  W.  BimeiB.   Ober  dnannttten  JhmMfreblnft  im  Unter-EM.  453 

Zentralplateau  bis  nach  Böhmen  zu  sweifellos  sehr  bedeutender 
Höhe  empoTgehoben  war  —  inwieweit  seitlicher  Schub  und  daa 
Bindringen  der  Grramte  dabei  wirkaam  waren,  wiaaen  wir  nicht — 
begann  eine  lange  Zeit  tiefgreifender  Eroaion.  Oberea  Oarbon  und 
Rotli^gendea  sind  im  Gegoiaata  su  dem  marin^terreatriachen 
TJnterearbon  der  Süd^c^geaen  und  des  Schwanswaldea  rein  terreat- 
risohe  Bildung^  —  ich  sage  terreatnache,  nicht  Wiistenbildungen 
—  die  ihr  Blaterial  den  in  nSlieier  und  entfernterer  Umgebung 
aufragenden  Gebirgen  entnahmen.  Am  Schluß  der  Rotlieg^nd- 
zeit  drang  daa  Zeohsteimneer  vom  Norden  bis  in  die  Haardt 
imd  bis  mitten  in  den  Odenwald  Tor.  Südlicher  haben  wir  keine 
Spur  mariner  Ablagerungen  zvmchen  Rotiiegendeni  und  Bunt- 
sandstein.   Sie    mögen   durch  sandige    und  tonige  Bildungen, 
die  von  den  Resten  des  variacischen  Gebirges  hprabgeschweuimt 
wurden,  vertreten  sein.   Ohne  scharfe  Grenze  folgt  der  Bunt- 
snnclstein  und  setzt  die  Einebnung  über  dem  Rotliegendon  und 
dem  Zechstein  v<»n  den  südlichen  Vogesen  bis  an  den  Nord- 
rand   der    Eifel    fort,    auf    älteres   Gebirge    vom    ('»neis  bis 
'/iir    Dyns   sich    ablagernd.     Zeichen    auffallender  tektoiuseher 
Störungen  fr lili  n  i ni Buntsandstein.  Daß  aberNiveauverändcrunt'cn, 
deren  Ursache  man  sicli  verschieden  denken  kann,  stattfanden, 
beweisen  das  Auskeilen  des  Unteren  Buntsandst<'ins  in  den  n()rd- 
lichen  Vogesen  und  die  stärkere  Abnahme  der  Mächtigkeit  des 
unteren   Mittleren   Buntsandsteins  gegenüber   der   des  oberen 
Mittleren  Bunt  Sandsteins  sowie  das  Übergreifen  des  Oberen  Bunt- 
aandateinB  über  beide  Abteilungen  des  Mittleren'  im  Süden. 

Nach  Ablagerung  des  Buntaandsteina  drang  daa  Meer  wieder 
vor.  Die  Grenze  dea  terrestrischen  Buntsandsteins  und  des  rein 
marinen  MusohelkalkB  ist  bei  uns  sehr  deutlich  ausgesprochen. 
Fflanaen  und  Labyrinthodonten  bezeichnen  den  Oberen  Bnnt- 


1.  VAir  WnvBKS  in  Tomrqxrnr,  Dia  «arboniidie  Oramtham»  swiMhen 
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Sandstein,   marine   Muscheln   und   Nothosaurier      n  Untttea 
Muschelkalk.  Dieser  Wechsel  der  Fauna  ist  gerade  für  uns  von 
Wichtigkeit,  wo  der  Untere  Muscbelkalk  so  reich  an  Sand  ist,  d&B  ! 
die  Fnxaoam  ihn  früher  als  grds  bigaii^  supMeor  beseiehneten. 
Daß  wiederum  fihr  den  Keuper,  in  seinem  miteren  Tefl  mann- 
tenestrisch,  in  seinem  mittleren  Teil  terrestrisoh  mit  sohwacheo 
marinen  Einlagerung«!,  NiveauTeränderungen  anzunehmen  sind, 
die   wiederholt   zur  Bildung   geeohioseener  Süßwasser-   und  | 
brakischer  Becken  führten,  ist  wohl  ziemlich  allgemein  anerkannt. 
ICit  dem  Oheren  Eenper,  dem  Schluß  der  Xrias/ begann  wieder  db 
Henscbaft  des  Meeres.  Eine  neue  Tieigesellschaft  wanderte  aus  i 
dem  großen  alpinen  Mittelmeer  ein. 

Das  Meer  herrschte  nun  bis  zum  Schluß  der  Jurazeit  in 
unserem  südwestdeiitscheii  Gebiet.    Krst  mit  dem  Beginn  der  | 
Kreidezeit  erfolgte  eine  Trockenlegung. 

Marinen  Unteren  Muschelkalk  kennen  wir  in  750  m  Hohe 
auf  dem  Rücken  der  Vogesen.'  Der  kleine  an  geschützter  Stelle 
bei  Altweier  erhaltene  Fetzen  kann  nur  ein  Rest  einer  autigedehnten 
Decke  sein,  welche  mvh  weit  nach  Tx>thringen  und  nach  Schwaben  j 
erstreckte.  Die  Gei  ingfügigkeit  de«  Restes  beweist  die  tiefein- 
greifende Tätigkeit  der  Erosion.  Da  wir  nirgends  Spuren  be- 
deutender tektonischer  Störungen  zwischen  Trias  und  Jura  kennen 
und  die  Schichten  des  letzteren  in  gleichförmiger  Lagerung  über 
dem  Rhät  von  Aarau  und  dem  Weißenstein tunnel  l>is  zu  doi 

I 

Aufschlü.ssen  am  Ardennenrande  folgen,  dürfen  .wir  für  sie  die- 
selbe  weite  Verbreitimg  wie  für  die  Trias  annehmen.  Dafi  sie  i 
der  Abwaschung  auf  der  Höhe  des  Gebirges  eher  anheimfieieii 
als  die  Trias»  ist  selbstverständlich.  I 
Wenn  wir  mitunter  eine  erstaunliche  tTbereinatimmiiiig  | 
jurasslBcher  Horizonte  in  Schwaben  und  Lothringen,  dann  wieder 
bedeutende  fazielle  Unterschiede  finden,  so  erklärt  sich  dies  «tf 
NiveauBchwankungen,  welche  die  Sedimentaufuhr  beeinflußtes 
und  den  Meeresströmungen,  damit  zugleich  den  Wanderong^n 

1.  VAN  Wervkke,  Gf"L'ni"ati8che  Untersuchung  der  ütnijt'pend  von  Rappoltt- 
Weiler  mit  Rücksioht  auf  die  Wdisflerverflorguiig  der  Stadt  2ditteiL  d.  Komasim^ 
f.  d.  geolog.  Landwmntaii,  v.  BlaaO*Lothr.  I.  187. 
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der  Tieie,  aadefe  W^ge  wioBen.  Auch  IndMungen  der  Meeres- 
tiefe  sind  in  Betracht  zu  uehen.  Binke  aus  zoogenem,  gerolltem 
MAteriale,  mit  Löchern  yon  BohrmuBcfaehi,  deuten  auf  aeichtee 
Waaaer  und  irohl  aaoh  leitweilige  Trockenlegung,  Tone  mit  wohl" 
erlialtenen  VeiBteinwungen  auf  Ablagenmg  in  ruhigem  tigeren 
Waaaer.  Enstere  kommen  inederholt  in  fasiell  mannigfach  ent- 
wickeltem Dügger  vor,  kaum  im  Lias.*  Unter  Umstanden 
konnte  auch  die  Auffüllung  eines  tieferen  Meerea  durch  einge- 
sciiwemmtes  Material,  ohne  Niveauveränderung,  genügen,  die 
Meerestiefe  zu  verringern. 

Faßt  man  die  heutigen  Oberflächen  Verhältnisse  in'»  Auge, 
so  ersclieint  es  allerdings  gewagt,  eine  einstige  Verbindung  kleiner 
Reste,  wie  wir  sie  bei  T.aiigenbrücken,  in  der  JSüdpfalz  oder  in  der 
Zaberner  Bu  iit  antirtT<  ii    mit  den  ausgedehnten  lothringischen 
oder  sehwäbist  lit  II  Ablagerungen  über  die  (Jebirge  hinweg  an- 
zunehmen. Unsere  gewöhnliche  Ausdrucksweise  ,,über  das  Ge- 
birge'' ist  aber  nicht  richtig,  es  bestanden  eben  zur  Jurazoit 
weder  Schwarzwald  noch  Vogesen.   Verfolgt  man  die  Bildung 
der  dyadischen  und  mesozoischen  Schichten  in  der  oben  an- 
gedeuteten Weise,  so  erscheint  eine  frühere  zusammenhängende 
jnraflaische  Decke  über  das  ganze  südwestliche  JDeutschland  nicht 
nur  wahrscheinlich,  sondern  notwendig. 

Auf  die  Entstehung  von  Vogesen  und  Schwanwald  und  des 
sie  trennenden  Rheintals  emzugehen,  liegt  an  dieser  Stelle  keine 
Veranlassung  vor.  j 
Es  wSxe  schließlich  noch  zu  begründen,  warum  ich  unsere 
Schichten  vom  Scharrach-Bei^  m  das  GaUoTien  gestellt  habe,  über 
dessen  Begrenzung  die  Ansichten  sehr  ausdnandergehen.  William 
Smith'  unterschied  1816  dunch  clay  und  Shale  und  KeUoways 
stone.  Von  letzterem  sagt  er :  »,This  extraordinary  stone,  which 
neither  from  Its  thickness  or  eonsistence  can  properly  be  caUed 
a  rock,  should  be  conaidered  oiüy  aß  one  of  the  divisions 

1.  L.  VAN  WertkKS,  Die  Phoaphoritzone  Mk  dnr  Grenze  von  Lias  a 
und  ß  in  der  Umgebung  von  Ddino  in  Lothringmi.  —  Mittnil.  gaol.  Landfls- 
aoat.  V.  £fa*.-Lothr.  Bd.  V,  34iH~349. 
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in  the  great  clay  district  before  describod  (des  Clunch  clay).  Auf 
der  dem  KeUowajB  stone  gewidmeten  Tafel  von  Vetsteineniiigeii 
ist  (Fig.  3)  ein  an  aeiner 'abgeflachten  Extemeeite  und  den  Bfindel- 
rippen  gut  kenntliches  Exemplar  von  Amm,  eaUoviengis  abgebildet. 
Fig.  4  auf  der  Tafel  mit  der  Überschrift  Clunoh  clay  and  ahale 
stellt  ein  flachgedrücktes,  schlecht  erhaltenes  Exemplar  einci 
Cotmoceras  (als  Amm.  aanaluB  beieichiMt),  offenbar  in  Ton  sitsesid 
dar.  derart,  wie  die  von  Pbatt  abgebildete  Ammoniten  von 
Gfaristian  Malford.* 

Im  Jahre  1822  stellte  dann  Gokybbabb*  eine  Gmppe  des 
Oxford  clay  auf,  von  der  er  ssgte :  „This  is  the  CSnneh  oKay  of 
Smith,  and  forma  the  Separation  between  the  middle  and  inferior 
assemblage  öf  ooHtes,  including  subordinate  beds  of  limestone 
calied  the  Kelloway  rock."  Eine  besondere  Stufe  des  KellowaT 
erkannte  also  Conybeare  nicht  an.  Kellow aystone  galt  ihm  nur 
als  eine  Einlagerung  im  unteren  Teil  des  Oxford.  Wer  abo  für 
Formationsein  teil  ungen  diosclhon  (li'sct/.t»  clor  Priorität  gelten 
laj^spn  wll,  wie  für  Fos«iijeu,  dürfte  kein  »elbständiges  Callovif« 
Unterstheiden. 

Die  Einteihmg  von  Conybeare  war  zunächst  auf  die  ik^ 
steinsbeschaffenheit  begründet,  doch  ist  zu  beachten,  daß  getrennte 
Listen  der  Versteinerungen  des  Kelloway  Rock  tmd  des  Oxford- 
clay  aufgeführt  werden. 

Die  englischen  Bezoirhnungen  fanden  in  Deutschland  ca- 
nächst  wenig  Eingang.  Wohl  unterscliioden  z.  B.  A.  Roeugr  in 
Norddentsohland,  v.  Mandelsloh  und  Zibtsk  in  SüddentscblaDd 
Oxfordton  und  Kellowayrock;  L.  v.  Buch'  schrieb  neben  seiaen 
nach  Leitmuscheln  geordneten  Abteilungm  des  ,,Jura  in  Deataob- 
land**  Kelloway-Bock  und  Oxford-Gay,  doch  wählten  die  meisten 
Autoren  f  lir  ihre  Gebiete  leitende  Versteinerungen  sur  Benetmiing 

I.  D<(r  Vortasser^cinor  unlängst  ORtchionenen  „Entwicklungs-Gofifhiciit«* 
des  N«turgtiiue«n**  maehi  aui  diaieni  Dorfe  der  aagl&etwn  ChufiMÜukfk  Wüts  «inM 
Alltor. 

±  CoNYBBABS^and  Pftiuan.  OtitlinM  er  the  Geelogie  ol  Enc^aod 

Wales.  103. 

3.  L.  V.  Büch,  Ober  den  Jura  in  Deutschland.   Abhaodl.  d.  k.  Ak»d.  d 
Wimeruwh.  aiM  d.  Jahre  1S37.  Beriin  I8S9.  Tnhelli». 
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der  Scliiohteiignippen.  Qusnstsdt  bewmden  Torhielt  rieh  dmch- 
A11B  ablelmeiid  gegen  die  engUsohon  Namen.  Wenn  wir  in  neuerer 

Zeit  denselben  wieder  häufiger  begegnen,  so  ist  das  die  Folge  einee 
von  Frankreich  ausgegangenen  Anstofies.  d'Orbiony'  unter- 
schied mit  paläontologischer  Begründung  in  der  Juraformation 
einen  6tage:  C  ailovien  und  etage:  Oxfordien.  Oppil 

ühprnahm  dieselben.  Er  rechnete  2U  seinem  Cailovien  nicht  nur 
dt  n  Kelloway  Rock  (die  schwäbischen  Macrot  rptuilenschichten), 
sondern  auch  d* n  Oxfordton  von  Christian  Malford,  da.*;  .J^qui- 
valent  des  schwat)ischen  Ornatentons,  von  welchem  er  nur  die 
obersten  Lagen  (Lambertischiohten)  abtrennte,  um  sie  an  die 
Basis  des  Oxford  zu  stellen. 

Diese  Gliederung  und  Bezeichnongsweise  Oppelns  hat  in 
Deutschland  großen  Anklang  gründen,  auch  neuere  norddeut.'^che 
Autoren  folgen  derselben.  Die  untere  Grenze  des  Cailovien  ist 
wegen  der  großen  Verbreitung  und  des  häufigen  Vorkommens 
des  MaerocejAalUes  maeroeephalw  mekt  leicht  festsustellen, 
sebverer  die  obere.  Oberes  Cailovien  und  Unteres  Oxfordien  sind 
oft  beide  in  toniger  Facies  entwiokdt,  und  die  petrographisobe 
Beecbafienheit  kann  nicht  zur  Trennung  benutst  werden.  Man 
richtet  sich  dann  gewöhnlich  nach  dem  Versehwinden  der  Coa- 
fnoeerat  und  dem  Auftreten  der  CardiocenUf  was  ja  auch  in  vielen 
FiUlen  ein  genilgender  Anhaltspunkt  fär  die  T^femiang  ist. 

BoLUBB*  will  neuerdings  auch  die  untere  Oiense  des  Oailo- 
vien  verlegen»  indem  er  dieselbe  unter  dem  Oombrash  der  Eng- 
länder sieht.  Bei  Buchsweiler  rechnet  er  <um  OaDovien  die  j  üngsten 
dort  entwickelten  Schichten  mit  dem  von  Schlipp«*  zu  Anm. 

1.  o'Obbiony,  Cours  61^inontaire  de  Palöontologio  et  de  Urologie,  II,  509, 

Sil. 

Decs.,  Prodro«»  d«  PaMoni.  stmtigr.  nnivefseUe,  I,  S27,  347.  Auf  den 

Tafelerklänmgen  zur  Paleont.  frano.  Torr,  jurassiqiies  steht  Ihm  den  im  Prodrome 
in  dtiH  Ciillov  icd  tr<'^«t<'lltcti  Fonnon  nrnli  Ovfunlifn  iiifi-rlour.  Im  Text  der^Pal. 
frunc.  iat  aber  als  Lager  Cailuvieii  angegeben.  u'Oubiony  folgte  offenbar  anfangs 
CoNYBEARE,  indem  er  niur  ein  Oxfordien  unterachied.  in  welches  er  auch  den  Kello- 
way roek  einbecog.  8pit«r  ent  errichtet«  er  sein  Cailovien. 

-2.  Roi.MRR,  Sur  les  limitea  de  TtStago  cailovien  daoa  le  Jura  suime  et  dan8 
l'Est  de  la  France.  Sixii'mf  rrvnprt'»^  <1<'  rA><s. icijif  inn  franc-comtoiHe.  2.  Veaoul  1907. 

3.  ScHl.fPPK.  Die  Fauna  do«  Bathonien  im,  obcrrheiniwhon  Tioflamle. 
Abhondl.  z.  geol<ig.  Speziolk.  v.  Elsaü-Luthr.  IV.  4.  S.  197.  Tuf,  VI.  Fig.  I. 
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subcotUraeiuB  gestalten  Ämmoniten»  welcher  aber  emem  neum, 
für  den  Combraah  (also  CkUovien  nach  Rollob)  beKdofanendea 
Ammoniten  angehören  eoU.  Gewicht  1^  Bolubb  auf  eine  im 
oetliohen  FirankreiGh  nnd  dem  Jura  weitverbreitete,  mit  O.  MU- 
farmia  bedeckte,  euifaoe  d*^roeion  an  der  Basis  des  CSombraiL 
Bei  Boohsweiler  ist  eine  solohe  Erostonsfliche  aUerding^  vor- 
handen, sie  liegt  aber  an  der  Basis  der  Sehichten  mit  Rk,  variam 
var.  oolithioa,*  also  tieler  als  die  von  Bollzbb  an  der  anteten 
Grense  seines  Gallovien  angegebene.  Unsere  Kenntnis  der  Stelhog 
und  Tersteinerangsfühning  der  über  den  Ferruginewsehiehtca 
"bei  Boohsweiler  folgenden  Schichten  beruht  übrigens  nur  ssf 
Aulsammlungen  auf  der  Halde  det^  alten,  längst  aufgegebenen 
Bergwerks.  Das  Oxfordicn  läßt  Roi  likk  mit  dem  Auftreten  des 
Card.  Lamberti  Sovv.  (typ  )  beginnen.  Dabei  ist  dann  frtilitii  zu 
bedenken,  daB  R.  DuL  viix^*  „toute  une  serie  de  Cardioceras, 
dont  leö  türme»  extremes  sont  difficiles  k  s^parer  les  unes  des 
autres"  aus  den  Schichten  mit  Op^H-ha  V ülersensis  angibt,  welche 
da«  Ma.ximiim  der  H^tcocercu  und  Oppeiia  und  auch  noch  Com. 
JJuncani  «.'iitlialtm. 

Herr  Kollier  ist  mit  einer  umfangreichen  Arbeit  über  die 
Oren/.schitihten  von  Oallovien  und  Oxfordien  in  der  Schweiz  be- 
schäftigt. Er  war  so  liebenswürdig,  mir  eine  große  Zahl  pracht- 
voller für  dieselbe  bestimmter  Tafeln  mit  Abbildungen  von  Veiv 
Steinerungen  zu  zeigen.  Sie  wird  zweifellos  auch  wertvolle  Anhalts- 
punkte für  die  Beurteilung  unserer  Fauna  vom  Scharrach-Beige 
liefern,  welche,  was  ich  hervorhebe,  Herr  Boiusb  vor  wenigm 
Monaten  als  dem  Untersten  Oxfordien  angebSiig  besdehnote. 

Wenn  ich  unsere  Meigei  vom  Schanaoh-Beige,  der  OFPBL'scfaen 
Benennung  folgend,  in  das  Obere  OsUovien  stelle,  glaube  ich» 
wenigstens  für  Deutschland,  allgemein  verstindlich  su  sein,  denn 
auch  schwäbische  Geologen,  welche  eine  von  auswärts  über- 
nommene Benennung  ablehnen,  wissen,  daß  Oberes  Oallovien 
,  ihrem  Omatenton  der  Hauptsache  nach  entspricht.  Möglich  wii* 

1  Ks  ist  wiiVil  nur  ein  Veniehon.  %rr>nn  Rol.i,ter  var.  InthMrinirioa  statt  uoli* 
(biott  Bchroibt.  Eh.  lotharingica  Baaa  ist  eine  Form  daa  Obwea  H«uptooliUi< 
2.  R.  Domnu^  1.  c.  109. 
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ja,  daß  man  sp&tor  «och  bei  uhb  auf  die  alteGovTBSABK'flclifi 
Beeeiolmiiiig  EurüokkSme,  an  welclier  die  Kngliindw  hente  nooh 

festhalten.  OsnmB,*  um  nur  diesen  Verfasser  einee  weitverbreiteten 
ILiehrbuches  anzuführen,  hat  über  den  Lower  Oolites  keine  beson- 
dere, dem  Gallo vien  entsprechende  Abk'ilung,  sondern  nur  ein 
Oxfordien,  in  welchem  Kelloways  Clay,  Kelloways  Roek  und 
Oxford  Clay  unterschieden  sind.  Zu  letzterem  gehören  die  Tone 
von.  Christian  Malford,  die  Äquivalente  des  Oiiiatentons. 

HoR.  Wüüdward'  sagt :  ,,The  terni  Oxfordian  ma}'  be 
used  generally  to  include  the  Oxford  clay  and  the  Kelloways 
Rock."  Ferner  :  „On  the  Contiaent  the  Callovian  formation 
ha«  sometimes  been  so  extended  as  to  take  in  beds  with 
A.  Jason,  and  occasionally  even  beda  with  A.  Lamberti.  Thia 
seems  a  quite  unwarranted  stretching  of  a  formation  to  suit 
local  stratigraphy,  and  in  defiance  of  its  original  signitication." 

Da  niin  Bollier,  wie  oben  erwähnt,  in  neuerer  Zeit  den 
Ooxiibraeh  snm  Callovien  zieht,  so  erlebt  Hör.  Woodwabd  ein 
weiteres  »tretohing  seinea  Oxford,  diesmal  nach  unten! 

Eine  Begrenzung  von  Formationen,  oder  Abteilungen  von 
solchen,  die  zon&chst  tau  für  ein  Gebiet  aofgeeteUt  und  für 
dieaes  Tielleioht  ganz  paasend  ist,  eiaohetnt  oft  genug  für  ein  an- 
deres durohaiu  unnatürlfch.  Man  kann  sieh  daher  unm^glioh 
nur  nach  der  Priorität,  also  nach  dem  suerst  genauer  untersuchten 
Gebiet,  bei  Bennenungen  geologischer  Stufrai  richten,  besonders 
weil  bei  den  älteren  Autoren  das  petrographisohe  Moment  stets 
eine  grofie  Rolle  spielt.  Dies  hat  aber  eine  nur  lokale  Bedeutung. 

IKe  Engländer  fassen  die  über  dem  lias  folg^den,  nach 
ihren  Faimen  gegliederten  Schichtenrdhim  in  drei  größere  Ab- 
teilungen zusammen:  Lower  Oolites,  Middle  er  Oxford  Oohte, 
Upper  or  Portland  Oolite,  die  Deutschen  und  Franzosen  in  nur 
zwei :  Mittleren  Jura  bezw.  Dogger,  Braunen  Jura,  assises  meso- 
jurassiques,  Oberen  Jura  bezw.  Malm  und  Weißen  Jura,  assises 
n^o-jurassiques.  In  England,  wo  man  kein  Callovien  als  besondere 

1.  Gkikib,  Textbuok  of  Oeology.  4    «<l.  II.  1131. 

2.  HoR  WooDWAuü,  The  juraasic  rooks  of  Britein,  V,  ö.  Mem.  of  the 
Qeolo^oal  Üurvuy  of  the  Utiitcid  Kin^om. 
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Abteilung  unterscheidet ,  werden  die  Äquivalente  desaelben  m 
den  Middio  or  Oxford  Oolite  gestellt,  auf  dem  Kontinent  bald 
Eum  Mittleren,  bald  zum  Oberen  Jura. 

Welche  Stellung  für  die  Mergel  vom  Scharrach -Berge 
am  richtigsten  wäre,  kann  bei  ihrer  spärlichen  Fauna  und  unserer 
Unbekanntschaft  mit  dem  zunächst  unter  und  über  denselben 
liegenden  8ciueliten  und  deren  etwaitren  Faunen  nieht  entsehieden 
werden.  Trh  habe  es  daher  für  /\\t  <  kmäßig  gehalten,  bei  einer 
Einteilung  und  Benennune;  zu  bleiben,  welehe  uns  in  Deutschland 
seit  einem  halben  Jahrhundert  geläufig  ist.  Dabei  verkenne  ich 
aber  nicht  die  Bedeutung  der  neueren  Arbeiten  der  schweizerischen 
Geologen '  über  die  gleichalterigen  Bildungen  deB  Juragebirges  für 
unsere  rheinischen  Gebiete.  Wie  oben  aogegebcn,  sind  in  der 
Schweiz  noch  weitere  Untersuchungen  gerade  über  CailoYien  und 
Ozfordien  im  Gange.  Deren  Abschluß  wird  abzuwarten  sein, 
ehe  man  darüber  entscheidet,  ob  die  dortige  Gliederung  der  Grens* 
schichten  von  Dogger  und  Malm  auf  unser  Gebiet  su  übertragen  ist.* 

Übrigens  vrird  eine  Abgrenzung  «fieser  Juraabteilungen  imt 
eine  lokale  Bedeutung  bean^miohen  können,  da  scharfe  fauni- 
stiscbe  Schnitte  nur  Folge  einer  Änderung  der  Ablageraof»- 
bedingungen  sind,  und  die  Lebensdauer  der  Tiere  bei  gleicher 
Faoiesfolge  eine  größere  ist  als  bei  wecbsehider. 

! .  rXp  ncMofiton  OlHKfcriuij/»>n  mn  Dogger  und  Malm  findet  man  bri  BrxTow 
und  RoLLiER  in :  Ueologidciku  ik5«»ühreibung  dee  WeiUensteintunnels  und  a<tü)rr 
Umgietnitig.  Legend» sodm Kwten tmd PvoIII«a.  Btitrig» mr geologiMfaeo 
der  SohirBte  N.  F.  XXI,  1908.  VofgL  sa^  di»  Tbbellen  von  GknASi»  in:  Di» 
Bohweis.  BibUothok  dw  geagnphiMliBa  LssikaiiB  der  SohwoiB,  1M0.  BetooJiw 
8.  182. 

2.  Nach  AbechiuU  dieser  Arbeit  gingen  mir  au; 

H.  DouzAM,  Oompt»  lendn  de  rezeundon  dans  U  bordm«  junanque  de  1'^ 
denm,  rArgonne  et  U  Champagne.  Am»,  de  1»  8oeMfe6  gMeg.  da 
XXXVII  1908.  40.   S.  153  werden  gnnie^  ediwefelkieefahraide  Tom  mit 
Ostrea  Knorri  in  das  Callovitn  i?08tf>1It. 

V.  Maire,  ContribuÜon  k  1»  cumiaiiwtuice  de  la  fawie  des  mamoe  k  Craiic€m 
Benggeri  dun*  U  Frenohe-ComU  eeptentrionale.  I  Le  Gelkivim  et  VOi^ 
dien  inf^rienr  4  Aulboiion  (Hte.-8ft0iie).  Der  Autor  eohlieflt  eioh  R.  Dor* 
vitxt  nnd  L.  Rouikb  in  der  Abgrensuag  von  Oelloviea  ynd  OxfoRÜM«' 
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Fig.  1.  Areknujfs  primi^eniuB  Kauf,  diluvUl  aus  iUebeo, 

Teolmisobe  Hoclisohiile  Amh» 

I»  „  ,  diluvial  aus  Vökimshofen, 

Naturlust,  t^eselbchaft  Colmir.  | 
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Das  iSciiadelfragnu  III  des  Riesenhirsches  (Cennut  euryceros  Aldbow.) 
aus  Hochfelden.  ^  natürliche  Größe. 
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Erg^lnsangaheft.  £.  Scuumacheb,  Geologische  und  mineralogische 

Literatur  von  Elsaß-Lothrinpen.  Nachtrag  zu  dem  oben  crc- 
DiiDDt<?u   V'erzuiuhuis    uud    Furtsetzong    destieibeu    bis  ciii- 

•eUiefiUeh  1886.  1887    8,«o 

Bd.  n.  Hell  1.  W.  Bnaneo,  Der  nntete  Dogger  l>eataeh>Lo0iruigene. 

Mit  AtlaB  von  10  Hthogr.  Taftin.  1879    6,00 

Heft  2.  H.  Haak  und  C.  Petbi,  Die  Brachiopodeu  der  Jura- 
formation von  ElsaU- Lothringen.  Mit  einem  Atlas  von  18 

Bthogr.  TaMn.  1882    19,aa 

Hefl  3.  A.  Ahdbeab,  Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  dea  Ulaleaer 

TortÜra.  Mit  Atlaa  von  12  Hthogr.  Tafeln.  1884               .  10«w 

Bd*ID.  Beft  1.  G.  Limck,  Geognostlsch-pctrogrnjilnsch'-  Beschreibung 
dea  Qrauwackeiigebietes  von  Weiler  bei  VVt;ii^euburg.  Mit 
dner  Kartewekfige  nnd  Pkofilen.  —  O.  Ifiiynt,  Beitrag  zur 
Kenntnis  dee  Kulm  in  den  siidlichea  Yogeaen.  MU  einer 
Kartenskizze  und  Prufileu.  1884.  .  ."   5,00 

Ueft  2.  A.  OtAMX,  Beitrag  zur  Kenntnis  der  Labradoipurph/re 
dar  Vogeaan.  Mit  einer  Tafel  in  Liebldraak.  1887   3,o« 


.  u  — 


Heft  8.  £.  CoMMMf  GeologiMhe  Baaelmibuug  des  obwen  VtiÜm-  ui 
thalet.  Ifit  «iner  geologiBcheii  Übenaekttkuta  dm  6«lH«lMb 

1889   6,0» 

Heft  4.  O.  Jakkxl,  Die  Selnchicr  aus  dem  oberen  Muschelkaik 

Lothringens.  Mit  4  Tafeln  iu  Lichtdruck.  1889    4,oi 

Heft  5.  B.  FütMiWMf  Die  Insekten  dea  plattigen  Stemmeigde  fOB 
BnukBtett  mt  6  TmMa  in  laebtdraek.  1891  

Bd,Iir.  Heft  1.  W.  Dbscki,  Die  FonniaiforealMina  der  Zone  dee 

SlephanoceroB  ffm^^nietiamm  im  Unter-iaMift.  Mit  S  Htiiogr. 

Tafeln.  1 884  ...   8.«» 

Heft  2.  A.  Akoukae,  Der  Diluvialsand  von  Uangenbietea  im 
Unter-ElMft.  Hit  2  pbotogr.  Tefeln.  1884   5,« 

Heft  8.  A.  AvDnBAi,  Die  GloMopboren  dee  Temin  k  cheUles 
der  Pitt  Mit  einer  photogr.  Tafel  1887    8iM 

Heft  4.  0.  ScHLippK,  Di»'  Fauna  des  Butlionien  im  überrbmoi- 
sohen  Tiefland»'.  Mit  8  Tafeln  in  Lichtdruck.  lÖfSS  

Heft  5.  G.  Mbyeb,  Die  Korallen  dos  Doggetm  von  Elsaii-Lotli- 
ringen.  Mit  6  lithofr.  Tafeln.  1888   4,« 

Bd.  V.  Heft  1.    F.  Stöbeb,  Mitteilungen  Uber  den  Kalkspath  von 

ElMß-Lotbringen.  Mit  4  lithogr.  Tafeln.  1899    4^^ 

Heft  9.  J.  A.  SvvBUt,  Die  obeie  Abteilung  dee  enteren  Liee 
in  Dentieb-Lotbringen.  1898   «   4,m 

Heft  3.  Die  Oligocäuflora  der  Umgegend  von  Mülhausen  5.  E. 

Von  Dr.  C.  Lakowitz.  Mit  9  Trifeln  in  Lichtdruck,  l^db.  .  9^ 

Heft  4.  Dm  fossilfuhrendc  Untercarbon  am  östi.  BoUbergmaseiv 
in  den  Sttdvogeaeu.  L  Einleitung,  Beschreibung  der  Breobio* 
podenfaunn.  Von  Dr.  A.  TosiraviBT.  Mit  8  Tef.  in  Ucbtdrn^ 

1895   7jm 

Heft  5.  n.  BeschreibunfT  der  Lninc^llibraiichiat»:^« -Fauna.  Von 

Dr.  A.  ToRXQüisT.  Mit  3  Taf.ln  in  Liehtdruck.   189ß.  ...  9,« 

Heft  6.  ni.  Beschreibung  der  Ecbinidt:u-Fauna.  Von  Dr.  A.  ToRN- 
«triar.  Mit  8  Tafeln  in  Licbtdniek.  1897   4^ 

Keae  Foloe.  Heft  1.  Beitrag  «nr  Kenntnis  dee  J«r»  in  Dentsdi- 

Lotbringen.  Von  E.  W.  Bekbckb.  Mit  8  Tafebi.  1898  ....  7^ 

Heft  2.  Bcitrüire  zur  Kenntnis  der  Gastropoden  des  sUddeatscben 

Muscholkalke».  Von  E.  Koilth.  Mit  6  Tafeln.  1898   4# 

Heft  3.  Die  diluviale  Wirbeltierfauna  von  Vöklinshofen.  1.  Teil 
Raubtiere  nnd  Wiederkäuer  mit  Ausnahme  der  Rinder.  Von 
6.  Haomam».  Mit  7  Tafeb  nnd  10  Tabellen.  1899   9,«« 

Heft  4.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  lotbringiseben  Kohlen- 
gebirgcs.  Von  E.  LiEBRBni.  Mit  einem  Atlas  von  7  Tafeln. 
1900  Ilm 

Heft  5.  Die  Jurcnsisschichten  des  Elsaü.  Von  WKKMEa  Jakensco. 
Mit  19  Tafeb.  1909  lU 


—  m  — 


Heft  6.  Die  Venteinerungen  der  Eiaeneraformatioii  TOD  Dontaeb* 

Lotbringen  und  Luxcmbarg.  Vou  E.  W.  Bexeceb.  Mit  einem 
Atlaa  vun  69  Tafeln.  1900  40,oo 

B.  Mitteilungen  der  geologischen  Landesanntalt  von  Eltaft-UthriiiBM« 

Bd.  I.  4  Hefte  (k  ^4  1,25;         2,5o  u.  I.50)   6,76 

Bd.  II.  Heft  !    ^  2,75),  Heft  2         1,75),  Heft  3  {.4^  5,!)o)   9,6o 

Bd.  m.  Heit  i  {.ä  2^o),  Heft  2  1^},  Heft  3  IM  Heft  4  (uf  2^)  7^6C 
Bd.  IV.  H«A  1  (uf  l,ooX  Heft  2  (w«r  1  ,jo),  Heft  3      1,S6),  Hefk  4  (uT 2^), 

Heft  5  (uf  1,»5)  :   7,70 

Bd.  V.  Heft  1      1.001,  Heft  2      0,soX  Heft  3  (uf  d,ao),  Heft  4  2^), 

Heft  ö  (./i'  1,^1)  ^Sciilußheft)   7,50 

Bd.  VI.  Heft  1  (uT  4,(w},  Heft  2        2,so),  Heft  3  ^2,oo)  ^Scbluiiheft)  .  Ö^o 


6*  Verlas      S»»»  ScHBopp'scheii  Hof-Landkarten-Handlimc 
(E.  ScitiiEii0ABL)  Berlin  W.  8.  Jügeretr.  61. 
A.  aMiHiNb«  SptibiHuurlt  m  BMl-UttriifM  Im  «itetab  1 : 26000. 

Mit  GrüiliniigM. 

(Der  Frei«  Jede»  IttoKeo  mit  Brlioteraiigeii  leMgt  ul  2.) 

BiKtter:  Monneren,  Gelniinpen.  Sierck,  Merzifr,  Hrrf  Tfemmeredorf,  Buflen* 
dorf,  Bolciien,  Lübeln,  Furbacli.  Rohrl>acli«  Bitscb,  Ludveiler,  Blies- 
brOekmi*  Wolrnttnoter,  Roppweiler,  SMrbrflekeii,  Lembiclif  WeUken* 
bttig,  Welftenburg  Oft,  Ht.  Avold.  StUrzelbronn,  Saarcinsberg,  Saar- 

gemünd.  R(4mi!ly.  Falkpuberg  (mit  DecJibluttl.  Niederbronn,  MUlhauaen 
Ost,  Mülbauseo  VVeat,  Homburg,  Pfalzburg,  Altltifch,  Buchawetler. 

Demnächst  erscheinen:  Zabem,  Mölsheim,  GeispoUheim. 

B.  Sonstige  Kartenwerke. 

Geologische  Übersieh takarte  des  westlichen  Deotoch-LothriDgen,  im 
ICd^b  1:80000.  Mit  Erlanteiuii««ii.  1886-87.  Vergriff». 

Obcriichtskarte  der  Eisenerzfelder   des  westHcben  Deutsch* 

Lothringen.  Mit  Verzeichnis  der  Erzfelder.  4.  Aufl.  1905  .  .  .  2,«o 
Geologische  übersichtskHrte  der  sOdlichen  Hälfte  des  Grother- 

sogtums  Luxemburg,  Maijstab  1:80000.  Mit  Erläuterungen  4,oo 

Q«otoriiiehe  Übertiebtokavte  Tim  Eta.-Lotbr.,  im  IfaAotab  IsfiOOOOO. 

VergriflFen. 

Geologische  Übersichtskarte  von  EI^^.iLi-I.nthringen  \nu\  den  aiiirrcnzen- 
deu  Gebieten  1  :  200  000  und  rektouiscbe  Übersichtskarte  von 
Elsaft-Lotbriiigett  1 :  200000;  2  Blltter  Saarbrttcken  mit  1  Heft 


ErlHtttentngen  .   8,oe 

Hdbenschichtenknrt«'  von  KIsaü-Lothrin^en  im  Maßstab  1  : 200 ODO.  In 

2  losen  Blättern  mit  Recleitwortcn   8,oo 

Desgl.  auf  Leinwand  aufgezogen  mit  Stuben  und  mit  Begleitworteu  .  11,m 

Ktfte  der  ntitibareii  LageratKtten  Dentaeblaada,  Abteilung  Elsaß« 
Lothringen.  1 : 200  000.  BUlUor  Mettondorf,  Meta  nod  FlUabuig. 

.    Jadeo  Blait   l,oo 


% 


T  n  Ii  a  l  r 


l  iitfrsuc  hun^;   von    KIsaÜ-Lothrintton  ftir 

■  f.ilir  l'>i>S  


ilir»'   l^>?'.i<'}uinir<'n  vm  tU'u  h-lx-iuleti  Mm 

tii-rrMi    lMii'>|>ns     Vnn    Dr.   ( HrrrntiKD  Ha». 

Mvss  Mit  Tuf.  tmd  Vlll  und  1  TntK-H«-  .;».;)  ..'.)4 

Kill  HM-<f  iiliit^c  Ii  all'  firm  KlsaU.  \'<ni  l>r.  (i    H  ac- 

MASS.   Mit  T<»f,  IX    ;;'.•■>  ;, 

V\h'i  <^iti  neuegi  Bowiltvoik'  

Vnn  Fri   K  M.i.n  vni>T  


i  Imi  einen  neuen  JunuiufHeliluU  im  T'nt.  r  Fl^  iH 
Von  K   W   Henkckk.  Mit.Tif 
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